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LIEBER  DAHLMANN.    als  icli  vor  zwölf  jähren  Ihre 
•chöue  abhandluDg   über  Saxo  las    freute  mich,    dals  -wer 
das  recht  der  geschiclitc  gegen  die  sage  gehend  zu  macheu 
>vnsle  nirgeuds  die   eigentliümlichkeit   dieser   anzuerkennen 
Ulibereit  war.     Solch  ein  slandpunct  gebiilirte  Ihnen  ;    und 
vie   von   ihm   aus   Sie    den    eindrang   der    sage    in  die  ge- 
schichte   darlegten,    wäre  es   meine    lust   gewesen    die  ein- 
wirkung  der  geschiclile  auf  die  sage   gerade  an  demselben 
beispiel  zu  entwickehi :    was  hernach   iNlüilcr   in  gewissem 
sinn,     doch    nicht    ganz     wie    ich    es    meine,    gelhan    hat. 
A>  eichen    beider  wege    man    einschlage,    danach    wird  sich 
anderes  licht  ergeben  und  anderer  scbattenwurf.     Sage  und 
geschichte  sind   jedwedes   eine   eigne  macht,    deren    gebiete 
auf  der  grenze  in  einander  sich  verlaufen,  aber  auch  ihreif 
gesonderten,   unberührten    grund  haben,     aller  sage  grund 
ist    nun    mythus,   d.  h.  gölterglaube,    wie  er   von   volk  zu 
Yolk  in  ifnendlicher  abstufung   v^'urzelt :    ejn  viel   allgemei- 
neres,  unstateres  element  als  das  historische,  aber  au  um- 
fang gewinnend  was  ihm  an  festigkeit  a1)geht.    Obne  solche 
ni)lhi>tbe    unterläge    Infst    sich    die    sage    nicht    fassen,    so 
wenig    als  ohne  gescheline  dinge  die  geschichte.     Während 
die  geschichte    durcb    thaten   der  menschen    hervorgebracht 
wird,    Schwebt  über  ihnen  die  sage  als  ein  scbein    der  da- 
zwihchen  ghinzt,  als  ein  duft,   der  sich  an  sie  setzt..  INie- 
nials    wiederholt   sich    die    geschichte,    sonderu    ist    überall 
neu  und   frisch,   unAufliörlich  wiedergeboren  wlvd  die  sage. 
Fesics  Schrittes  am  irdischen  boden  wandelt  die  geschiclile, 
die  gediigelle  sage  erbebt  sich  und  senkt  sich:    ihr  weilen- 
des niederlassen  ist  eine  gunst,    die  sie  nicht  allen  Völkern 
erweist.     AVo  ferne  ereignisse  verloren  gegangen  wären  im 
dunkel  der  zeit,    da    bindet  sich    die  sage    mit    ihnen    und 
wcil'a    einen    theil    davon    zu    hegen;     avo  der  mythus   ge- 
schwächt ist  und  zerrinnen  Svill,  da  wird  ihm  die  geschiclite 
zur  stütze.     Wenn  aber  mythus  luul  gescliichte  inniger  zu- 
sanmieii  treffen,  und  dich  vermählen,  dann  schlägt  das  epos 
ein  gerüste    auf    und    webt    seine    faden.      Treflcnd    gesagt 
haben   Sie:    so  sehr  unlerliegt  die  geschichte,    welclic  kein 
lleifs  der  gleichzeitigen*  aufzeichnet,  der  gefahr  im  gcdächt- 
nisse  der  menschen   ganz  zu  verschwinden,    oder  falls  die 
sage  sich  ihrer  bemächtigt  zwar  erhalten,  aber  zugleich  in 
dem  grade  verwandelt  zu  werden,    wie  die  härteste  frucht 
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In  die    >vcicli8lc,    die  licrbeste    in  die  sürscste   durcli  knnsl 
der  Zubereitung  fast  willkürlich  übergeht.      Die   verwand* 
hing,    den   Übergang  räume  ich  ein,    niclit  die  Zubereitung, 
denn   zubereitet   nennen    dürfen  wir  nicht    was  durch  eine 
stillthätige,   uiibcwust  wirksame  kraft   umgesetzt    und  ver- 
ändert  wurde.     £s  gibt  docli  nur  wenig  ersonnene  sagen, 
keine,    deren   trug   vor  dem  äuge   der   criük   nicbt   zuletzt 
scliwäudc,    wie    die    verfälschte    geschicbte    weichen    nuifs 
einer  weil   groi'scren   maclit    der  wahren ;    was  aus  Städte* 
nanicu  niül'sige  manche  des  mittelallers  etymologisiert,  jenes 
niederländische  machwerk  des  Hunibald,  eines  Annius  von 
Vilerbo  Berosus,  bringen  weder  der  sage  gefahr,  noch  der 
gQSchichte.      Die  gescliichtc  hat  es  aber  nicht  vor  der  sage 
voraus ,    dafs    man    vergleichen   kann ;    jede  wird    nur    für 
ihre  vergleichungen   des  rechten  mafsslal)es  eingedenk  sein. 
Aus  vergleichung  der  alten  und  unvcrschmähten    jünge- 
ren   quollen    habe   ich    in   andern    büchern    darzuthun    ge- 
strebt, dafs  unsere  voreitern,  bis  in  das  heidenthum  hinauf, 
keine    wilde,    rauhe,    regellose,     sondern    eine    feine,    ge- 
schmeidige,  wolgefiige  spräche   redeten,    die  sich  schon  in 
frühster  zeit  zur  poesie  hergegeben   hatte;  dafs  si»  nicht  in 
verworrener,  ungebändigter   horde   lebten,   vielmehr    eines 
althergebrachten  sinnvollen  rechts  in  freiem  bunde,  kräftig 
blühender  sitte  pflagen.     Mit  denselben  und  keinen  andern 
mitteln  wollte  ich  jetzt   auch  zeigen,    dafs  ihre  herzen  des 
glaubens  an  gott  und  götter  voll  waren,    dafs  heilere  und 
grofsartige,    ^venn    gleich  uuvollkommne  Vorstellungen  von 
höheren  wesen,  siegesfreude  und  todesverachtung  ihr  leben 
beseelfgten  und    aufrichteten ,    dafs   ihrer  natur  und  anläge 
fern    stand    jenes    dumpfbrütende    niederfallen    vor   götzen 
ode^  klotzen,  das  man,  in  ungereimtem  ausdruck,  fetischis- 
mus  genannt  hat.     Diese  beweisführuug  fühlt  durch  meine 
vorhergegangenen    arbeilen    sich    erleichtert    und    gestärkt ; 
das  dritte  folgt  hn*r  innerlich    nolhwendig   aus  dem  ersten 
und  zweiten:     ein  voHc,    zur   zeit   wo  seine  spräche,   sein 
recht   gesund   da    stehen    und    unversiegten    zusanunenhang 
mit  einem  höheren  alterthum  ankündigen,  kann  nicht  ohne 
religion   gewesen    sein ,    und   wir  werden    zum   voraus   ihr 
dieselben    tugenden    und   mängel   beilegen    dürfen,    welche 
jene  auszeichnen.     Unserer  mythologie  gebricht  es  indessen 
auch  nicht  an  eigenthümliclien ,  ihrerseits   auf  spraclie  und  ' 
recht   zurückweisenden   bestäligungea,     an    welchen   sowol 
dem  liistoriker  gelegen  sein  mufs,   wenn  er  die  öden,  vcr- 
lafsnen  anfange  deutsclier  gescliichte  beleben  will ,  als  dem 
theologen,   uui  der  eiuwirkung  des  christenthums   auf  das 
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ytliologie   echt  sei,   folglich  auch  die  deutsche,  und  dafs 
die  deiitsclie  all  sei,    folglich  auch  die  nordische. 

IN'ehen  den  lateinischen  Zeugnissen,  die  von  der  Rümer- 
zeit  anheheh  und  durch  das  ganze  mittclalter  sich  erstrecken^ 
(vielleicht  gelingt  es,  in  den  ältesten  heiligeulehen  noch 
einiger  habhaft  zu  werden,)  ist  von  mir  auf  volkssagen 
überall  kein  kleines  gewicht  gelegt,  und  lohnende  ausbeute 
aus  ihnen  gewonnen  worden.  Ihren  werth  bezeidinct  das 
Terhält'nis  heuliger  volksniundarten  ganz  genau,  in  welchen 
sich  uralter  wortstof,  den  die  gebildete  spräche  längst  aus- 
geschieden hat,  in  menge  findet,  es  ist  wahr,  die  feineren 
formen  der- Wörter  sind  zu  grund  gerichtet,  die' genaueren 
fugen  des  mylhus  gesprungen ,  allein  die  Wahrheit  der 
grundbedeutung*  kann  sich  unverdorben  bewahrt  haben, 
besonders  wichtig  aber,  ja  entscheidend  ist  hier  die  analogie 
des  abstauds  deutscher,  dänischer  und  schwedischer  volks- 
sagen von  den  älteren  mythen  :  wandelt  eine  neunordjsche 
Überlieferung* die  götler  in  riesen,  so  darf  sie  eine  deutsche 
zu  teufcln  herunter  drücken,  und  Saxo  mag  wiederum  eine 
mittelstufe  zwischen  späterer  tradition  bezeichnen  und*  der 
edda. .  Was  die  Veränderung  des  tons  und  der  färbe  in 
dem  späteren  Norden  hervorbrachte,  das  mufs  nothwendig 
auch  früher  in  Deutschland  wirksam  gewesen  sein.  Orter, 
gestirne,  thiere,  kräuter  und^ steine  nach  güttern  und  gei- 
stern benannt  waren  sorgfältig  zu  verzeichnen ;  sie  bestar 
tigen  die  längere  wärmere  dauer  ihres  cultus.  Aus  den 
gedichten  des  hiittelalters  hat  sich  zwar  nur  sparsamer,  im 
einzelnen  aber  höchst  wichtiger  gewinn  für  die  mythologie 
ziehen  lassen,  ihre  Verfasser  hätten  dieser  gröfsere  dienste 
leisten  können ,  wäre  nicht  geschmack  und  ausbildung  des 
dreizehnten  jh.niberhaupt  mehr  ausländischen  als  einheimi- 
schen Stoffen  zugewandt  worden.  Albrechts  vjon  Halber- 
stadt ))earbeitung,  der  metamorphosen ,  die  manchen  mythi- 
schen ausdrücken  gar  nicht  hätte  ausweichen  können,  darf 
hier  besonders  vermist  werden. 

Für  die  identität  nordischer  und  deutscher  götterlehre 
scheinen  mir  folgende  puncte  schlagend.  TVuotan  =  Odhinn 
verbürgen,  aufser  den  lat.  Zeugnissen,  den  ags.  stamm- 
sagen und  den  Ortsnamen,  die  benennung  Pf^ii/jsch,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  u^tinschfratien  (uskmeyjar  s.  236) 
und  wunschli/ic/ern  (s.  507) ;  eben  lese  ich  alld.  blätt. 
J,  129  den  merkwürdigen  auBdruck  wünschelti^eiber  ge- 
radezu von  scliwanjunglrauen  gebraucht.  Wuotan  erscheint 
im  wiinschellinty  im  breiten  hut,  in  der  hehla  oder  /latol, 
ej>  heilst  noch  hakßlberend  (s.-519),  reAetauf  dem  scliini" 
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iwe/ (8.519.  530.  532),    weidet  sein  pjerd  (8.693)    untf* 
besorgt   ilim  futter  (s.  104);    als  fVuotung  zieht  er,    der 
alle  Siegverleiher,    an   des  wütenden  heers   spitze    (s.  515); 
\0D  seinem   himmlischen  thron  scliaut  er  zur  erde   nieder 
(«.  97.  98.)      Donar    =.    Thurr    ist   durch    das  liptin Ische 
zeuguis,   den    donuerwagen,    die    donnerberge   und    eiche, 
durch  das  hammersymbol  gereclitfertigt.    der  nordfriesische 
beiuaine  des  rothhaarigen    scheint  mir  ein  unabweisbarer 
gnind;  deshalb  vielleicht  noch  spielt  um  Friedrich  rothbart 
die  sage,    der  wie  Thorr   zum  muspilli  wiederkehren   soll 
(«.537.)     Dafs  Freyr  Frduja  und  Fr6  sei  thut  allein  die 
Sprache  ab,  zumal  auch  Freyja  =  Frouwa  erscheint.     TjT 
ist  Ziu\    Baltac  und  Herimuot  wären  verschollen,  hätte 
sie  nicht  die  ags.  Stammtafel  bewahrt.     Loki  scheint  noch 
aufzutauchen  in  Grendel^  aber  die  sage  der  mondverschliii- 
giing  hat  sich  allgemeiner  erhalten,     den  Oegir  habe  ich  in 
UiAi  und  Ecki  nachzuweisen  gesucht,    wozu  man  Fasolt 
nehmen  mufs.     Fosite  =  Forseti  mag  immer  noch  bedeu- 
i^en  behalten  und  der  vvreg  offen  bleiben,  ihn  an  die  Fosi, 
zu  Tacitus    zeit    ein   den   Cheruskcn    verwandtes  volk    zu 
kuüpfen ;    selbst   an  Fasolt  stufst    sein  name.     Unter  den 
gutlionen   ist,    aufser   Frouwa,    auch   Frecha ,    vorzüglich 
aber  Hella  y   Hai  ja   und   Hluodana  (s.  156)   dem  nordi- 
schen kreise   identisch  ;    bei  andern  stürt    römische   ansle- 
giiug   oder  veränderter  volksname   den   grad  der  Sicherheit. 
Desto  detitlicher  überein  stimmen  gOtlinncn  zweiten  rangs: 
Mioruna,  Hilta^  Gunda,  Unit,  fVurt,  die  ags.  välcyrie, 
der   ganze    begrif    und    mythus    von    schwanfrauen    und 
ordnerinnen  des  geschicks.     In  der  reihe  göttlicher  beiden 
steht  dem  deutschen  mythus    manches  eigne   und  ältere  zu 
gebot,    doch  sind  auch  überzeugende  eiustimmungen  genug 
\orlianden.      Ingo  ist  Ingvi^    Isc  y  Flscio   vicUeLcht  Askr, 
Irniin    lebt  in  Zusammensetzungen  mit  I6nnun\    Airma- 
f^areits ,     Hamathius    sind    die    eddischen    lönnunrekr, 
lluindhir.     dafs  eben  diese  namen    in  die  gothische,    deut- 
scht*,   nordische  heldensagc  eingreifen,   und  darin  hafteten, 
hebt  ihre  beweiskraft  um  ein  grofses.      auch  Völundr  und 
Mimir   sind   noch    in   ff^ielant  und  Mimerolt  zu  spüren 
andern    anhält    würde    die    sächsische    und    friesische    sage 
darbieten,  wäre  sie  vollständiger  verzeichnet:    Scedfy  JBeOy 
Finy   Folcvealda  lassen  kaum  blicke  thun  in  das  gewebe 
alter   mythen,    Si^äfdäg   ist    Svipdagr.      Brosinga  niene^ 
Forneotes  jolme  sind  bedeutsame  Überbleibsel.     Fügt  man 
zu    aller   dieser  •  Übereinkunft   die   gänzliche   gleichlieit   der 
uameu^  begriffe^  grofseutheils  der  mytlien  von  alby  zw^rg^ 
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riesey  etan^  diirsy  meriminni^  alrat^  ans^  regin^  urlouc, 
muspilli,  midjungarda^  der  cultus  ausdrücke  pluozan, 
niinne  trinken ,  gudja ,  haruc  u.  8.  w. ,  so  hört  aller 
Zweifel  auf  und  die  ursprüngliche,  unerborgte  verwandt« 
schaff  der  deutsclien  und  nordischen  götterlehre  wird  zu 
einer  unerschütterlichen  Wahrheit. 

Jede  derselben  steht  um  so  sicherer  und  unantastbarer, 
je  mehr  unterschiede  und  eigenthümlichkeiten  den  wahn 
an  entlehnung  und  Übertragung  fern  halten,  auf  solcher 
Verschiedenheit  eben  beruht  alle  Spaltung  der  vülker  in 
stamme,  der  sprachen  in  dialecte,  der  mythen  in  epen, 
jenes  erblühen  eines  frischen  lebens  aus  bindender  allge- 
meinheit,  und  ich  weifs  nicht  was  hier  mehr  freuen  kann, 
das  trennende  zu  gewahren  oder  das  einigende«  Unter  den 
wichtigsten  eigeuheiten  deutscher  mythologie,  im  gegensatz 
zur  nordischen,  oben  an  zu  stehn  scheint  mir  nun  das 
allgemeinere  und  eben  darum  viel  weniger  in  cultus  aus- 
gehende anschn  des  Frd  oder  Frau  ja.  Scandinavicn,  zu- 
mal Schweden  verehrte  diesen  gott  in  tempeln,  imter  den 
übrigen  Deutschen  ist  keine  spur  solches  dienstes,  wol 
aber  hat  sich  seine  benennung  in  die  eines  göttlichen  herrn 
ausgedehnt,  so  sehr  und  wahrscheinlich  so  lange  schon, 
dafs  Ulfilas,  ohne  anstofs,  frdtija  für  kvqioq  verwenden 
durfte,  nichts  als  den  gütigen  ^  freundlichen  herrn  und 
könig  scheint  es  auszudrücken.  Von  Asien  her  ist  die  sitte 
eingedrungen  den  namen  der  gottheiten  herr  öder  frau 
vorzusetzen,  niemals  haben  die  alten  Griechen  ihre  götter 
HVQiOQ  betitelt,  dieser  ausdruck  bezeichnete  immer  den 
gewaltigen,  mächtigen  eigner;  gleiches  gilt  von  deanoTfjSy 
und  dionoiva  war  in  Athen  für  eine  bestimmte  göttin,  für 
Proserpina  eingeführt,  erst  Theocrit  gibt  es  auch  andern 
göttinnen.  Allgemeiner  wurde  kvqioq  durch  die  septuaginta: 
mvQios  0  d-iog  oder  ^«oc  xvQiog»  Und  Neugriechen  nen- 
nen den  wind  6  xvq  JBoQsds  (Wh.  Müller  2,  120)  wie 
ihn  das  russ.  Igorlied  gospodin  betitelt  (s.  361.)  Hienach 
heifst  nun  den  Christen  nicht  nur  gott  frduja^  fff*  9 
dryhten ,  dröttinn ,  sondern  auch  Christus  ebenso ,  und 
INlaria  frau.  von  heidnischen  göttern  wi]*d  niemals  herr, 
wol  aber  von  heidnischen  göttinnen  frau  gesagt;  kein  herr 
"W^otan,  liciT  Irmin  j  allein  Jrau  Holda,  frau  Frecke, 
frau  Berlite,  frau  Sonne,  ein  grund  um  auch  fru  Gaue 
(s«ft53)  eher  auf  die  göttin  zu  beziehen.  Ebenso  im  romani- 
schen dotnina  Abundia  {dame  Habonde),  Diana  doniina^ 
hera  (s.  176),  domina  nocturna,  und  bei  Ausonius  (p.  m.  467) 
^donunae  Mosellae  numine  adorato\  Auch  die  81a ven  setzen 
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ihr  gospodin  dem  gottlichen  Damen  vor,  kvain,  ff ospod  bog/ 

böhni.  hospodin  oder  pdn  bäh,  ^o\n.  pan  bog,  Viiih,  ponas ^ 

doch   bezogen    die    alten    liöbmen    aobropan    auf  Merciir 

(8.  93) ,   unsere  vorfahren  her ,   holder  her  auf  den  Mond 

(».400.  401.)     Frdujay  Frd  mag  also  in  sehr  früher  zeit 

jenen  adjectivischen  sinn  gehabt  haben,  et>Ya  wie  den  Rö- 

Biem  Liber  und  Libera\%.  194.)     Merkwürdig,  dafs  auch 

die    hauptsachlich    tliüringischhessischen    güttinnen    Holda 

und   Berhta    den    sinn    der   beiwürter   hold,    lieb,  weifa 

enthalten    und   an    die    celtischen    bonnes   dames^    dames 

bla/irheSy  mehr  als  an  scandinavische  gottheiten  mahnen. 

Den  landschaftlichen  unterschied  zwischen  Ziu  und 
Er  glaube  ich  herausgehoben  zu  haben ,  schon  nach  den 
runen  (8.134.)  Über  dem  fries.  Fosete,  der  schwäbischen 
Zisa ,  der  sächsischen  Edstre  und  Hredhe^  der  marsischen 
Ijamfana  schwebt  für  immer  oder  so  lauge  Unsicherheit, 
bis  neue  nachrichten  und  combinationen  den  blick  in  ihre 
eigeDthnmlichkeit  tiefer  dringen  lassen.  Herthas  ist  dem 
ohr  und  der  angewöhniing  noch  allzu  fremd ,  als  dafs 
meine  Vermutung  von  allen  gutgeheiCsen  werden  könnte* 
ich  wollte  dem  buchstab  der  handschriften  sein  recht  thun 
und  in  der  geschlechtsabweichung  zwischen  Nerthus  und 
J^iÖrdhr  einen  unterschied  mehr  für  deutsche  und  nordi- 
sche lehre  gewinnen,  formell  ist  einem  goth.  fem.  Nairthus 
wenig  oder  nichts  anzuhaben ,  wiewol  ich  auch  keine  lat. 
weiblichen  eigennamen  vierter  decl.  weifs.  das  schwankende 
genus  bezeugen  vaihts  (s.  246)  und  die  doppelform  neben 
einander  unhulthu,  unhullha  (s.  553),  Perkunas  und  Fiörgyn 
(8.117),  ja  selbst  Freyr  und  Freyja.  Wer  bei  Her  Ina 
beharrt,  mufs  aufser  dem  N  auch  das  U  ändern  und  für 
Merthum  Hertham  setzen,  da  ^ich  kein  goth.  afrthuSy  nur 
airtha  findet.  Für  Hertha  scheint  allerdings  die  nord« 
göttin  lÖrdh  anzuschlagen  und  es  ist  s.  140  zuviel  gesagt, 
dafs  die  aspiration  bei  Tacitus  fehlen  müsse,  da  er  Her- 
munduri,  Herminones  schreibt,  wiewol  Arminius.  einzu- 
räumen ist  auch,  dafs  gerade  erda  und  herda  wechseln 
(Graff  1,  415-17)  und  noch  heute  ein  Schweiz,  masc.  A^rrf 
für  solum,  erdboden  gilt,  das  aber  \ielleiclit  dem  ags.  eard 
(und  nicht  eordhe)  ahd.  art  (Graff  1,  403)  zu  vergleichen 
wäre?  die  uncialen  H  und  N  konnten  unter  der  hand  de^ 
Schreibers  leicht  verlauscht  werden. 

Das  nördliche  Deutschland,  zumal  Sachsen,  zeichn«| 
sich  durch  längeres  haften  am  heidenlluim  aus:  es  hat 
mehr  anklänge  an  Wodan,  mehr  örllichkeiteii,  die  sich 
auf  gOlter  beziehen,    die  bcnenuung  des  miltwocheas  fVons* 
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tagy  Gonstag  liat  in  Westfalen  zu  längst  gedauert,  dort 
slaud  die  Irmense.nle,  Niederdeutsch  siiiil  die  volleren 
Überlieferungen  von  Hatelhernd,  von  fru  Freche^  die 
stamnisagen  von  Sahsndt,  Heime^  und  aus  Niederdeulsch- 
land  ausgegangen  ist  die  reiche  ags.  sage,  auch  die  oster- 
feiter  Biögen  gerechnet  >verden.  Wie  in  der  vila  Sturnii 
(Perz  2,  367)  /'erocea  Saxones,  hiefsen  die  später  bekehr- 
ten noch  lange  zeit  die  wilden  Sachsen  (Gudr.  1465.6016. 
Lohcngr.  p.  150.)  doch  steht  auch  Franci  Jeroves  (Pertz  1, 
282),  ufilde  Franken  (Gudr.  1465)  und  sonst  wilde  Kriechen. 

Von  der  Verwandtschaft  deutscher  mylhologie  mit  rö- 
m  ischgriechisch  er  niufs  man  unterscheiden  die  interpretatio 
i*omana  deutscher  gOtter. 

Die  ältesten  Zeugnisse,  welche  uns  IVuotan  nennen^ 
sind  aus  dem  siebenten,  achten  jh. ;  zählt  man  in  den  ags, 
genealogien  von  historisch  sichern  namen  aufwärts  bis  zu 
Wuotan,  so  fiele  er  in  das  vierte,  höchstens  dritte,  die 
unStatthaftigkeit  einer  solchen  computation  habe  ich  s.  111 
behauptet,  und  Suhm  der  auf  solche  weise  die  lebenszeit 
Odins,  oder  eines  seiner  eingebildeten  inehrern  Odine,  heraus- 
zubringen meint,  erlangt  nur  trügerische  resultate.  ^Yie 
sollten  im  gewirre  der  ^ülkerwanderung,  als  von  der  andern 
Seite  schon  das  christenlhum  vordrang,  den  deutschen  Hei- 
den gölter  entsprungen  sein,  welchen  alle  ihre  stamme, 
die  vordersten  und  hintersten,  zugefallen  wären?  Wenn 
überhaupt  nationalgötter  so  äufserlich  und  plötzlich  einge- 
führt werden  können ,  sollen  sie  aus  den  planetarischen 
wocliengöttern,  die  zu  jener  zeit  das  christenthum  im 
geleit  mit  sich  brachte,  oder  vor  sich  her  schickte,  erklär- 
bar sein?  dann  aber  hatten  Sonne  und  Mond  die  ersten 
iiauptgottheiten  abgeben,  uqd  nicht  gerade  Mars,  JNlcrcur 
und  Jupiter,  dazu  wieder  in  andrer  rangordnung,  hervor- 
gehoben werden  müssen,  dann  dürfte  auch  Saturn  nicht 
fehlen,  den  kein  deutscher  stamm  verehrt,  und  woher 
gekommen  wären  die  deutschen  namen  dieser  wochengölter? 
bei  Galliern,  von  welchen  zunächst  bekauntschaft  mit  ihnen 
herzuleiten  wäre,  blieb  die  lateinische  benennung  in  kraft, 
warum  nicht  bei  Deutschen,  die  sich  damals  wenig  sträub- 
ten für  lateinische  begriiTe  lateinische  Wörter  zu  behalten? 
^Vb  deutschen  götternamen  sind  aber  sichtbar  nicht  aus  den 
lateinischen  übersetzt,  noch  ihnen  nachgebildet,  von  eiu- 
MNmischen,  etwa  geschichtlichen  beiden  oder  königen  ent- 
lehnt und  auf  die  fremden  götter  angewandt  sein  können 
sie  noch  viel  minder,  weil  durch  Donar  offenbar  der  in 
Jupiters  idee  liegende  donuergott  ausgedrückt;    durch  Fria 
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der  begrif  von  Venus  erreicht  wird.     Unglelcli  natiirllclier 

ist  die  annähme y    dafs    sich  unsere  Voreltern  für  die  ihnen 

zugeführten  wochentagsuanien    längsthckanntcr   eigner   güt- 

terbenennungen    bedienten.      Vollends    begrilTe    ich    nicht, 

wenn  unter  den    erstbekehrten   oder  der   bekehrung  zurei- 

fcndcn    aufsersten    Deutschen    solche    aufgebrachte    nainen 

um   gegriffen    hätten ,    wie    sie    den  lange  noch   im  heiden- 

tluun    beharrenden    Sachsen    und    fernen    Nürdniannen    so 

annehmlich    geworden  waren ,    dafs  sie  in  dem  mittelpunct 

ihres -cultus  lange   Jahrhunderte  lierschcn   konnten.     Wenn 

dem  Gothen  des  vierten  jh.,  wie  wir  durch  Ulfilas  wissen, 

die  grundheidnischeu  ausdrücke  blutan,  fruiija,  halja,  niid- 

jungards  u.  s.  w.  eigen  und  geläufig  waren,  dem  Alamannen 

des  achten  pluozan,  frd,  helia,  mittinkart,  dem  Nordmann 

des  eilften,   zwölften    bluta,    Freyr,    Hei,   midhgardhr,  so 

bezeugt   das    alles   doch    ein    tieferes,    festeres   dement  des 

glaubens    als    dafs   man    ihn   auf  jenen   anlals    zurückleiten 

möchte,      darum   mufs  Wuotan,    den    jene    ags.  stammsage 

unter  viel  älteren  ascendcnten  nochmals  mit  auderm  namen 

auffuhrt,    nicht  nur   im  siebenten  jh.  verehrt  worden  sein, 

sondern  auch  im  vierten  ,  und  ersten. 

Eine  treffende  bestätigung  dieser  behau ptuug  gewähren 
uns  aber  Tacitus  nachrichten.  Tacilus  führt  unter  römi- 
scher benennung  germanische  gottheitcn  auf :  Mercur, 
Mars^  Hercules p  Isis,  Castor  und  Polliix y  und  für 
sie  mufs  es  auch  deutsche  namen  gegeben  haben»  wider- 
sinnig wäre  nun  anzunehmen,  diese  deutschen  götter  des 
ersten  jh.  seien  ganz  andere  gewesen ,  als  die  des  vierten 
oder  sechsten,  jene  althergebrachten  wesen  aufeiumal  ver- 
schwunden und  ueuerdachten,  unvolksmäfsigen  gewichen. 
Die  Wahrheit  ist,  dafs  schon  Römer  des  ersten  jh.  tttf 
deutsche  gottheiten  die  analogie  ihrer  benennungen  an- 
wandten, dafs  solche  lateinische  namen  im  verkehr  zwischen 
Germanen,  Römern  und  Galliern  hernach  fortwährend  bei- 
behalten wurden  und  die  Verdeutschung  der  planetengötter 
von  selbst  an  band  gaben.  Nur  wurde  durch  diese  freilich 
die  zahl  deutscher  götter  nicht  erschöpft,  wie  uns  Isis, 
Hercules,  Castor  und  PoUux  zeigen,  noch  mehr  aber  iVer- 
llitis  und  Tan  Jana ,  welchen  der  geschichtschreiber  ihren 
deutschen  namen  lassen  mufs,  weil  es  ihm  an  genau  pii* 
senden  römischen  dafür  gebricht.  JSerthus ,  stunde  die 
lesart  ganz  gesichert,  gäbe  einen  unschätzbaren  beweis  fSr 
die  einerleiheit  der  tacitischcn  mit  den  eddischen  göttern. 
Herlha  oder  Herthas  entspräche  zwar  auch  der  lördhj 
bezeichnet    aber    zugleich    das   elemeut,    und   niemand   be- 
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streitet,   dafs  dieses  von   den  Germanen  des  ersten  )h.  wie 
\on  den  spalcrn  mit  demselben  ansdnick  benannt  wurde. 

Mit  jener  hin  und  her  versuchten  Übersetzung  deut- 
scher und  römischer  götter  berührt  sich  die  eigentliche, 
innere  Verwandtschaft,  welche  zwischen  deutscher  und  cias- 
sicher mythologie  ungefähr  in  dem  Verhältnis  statt  findet, 
nach  welchem  unsere  spfache  beschlechtet  ist  mit  griechi- 
scher und  lateinischer.  Eine  bedeutende  zahl  üben-aschen- 
der  einstimmungen  wird,  wenn  ich  mich  niclit  täusclie, 
durch  meine  arbeit  an  tag  gebracht  worden  sein ,  und  bei 
dieser  vergleichung,  versteht  es  sich  von  selbst,  ist  die  trüm- 
merhafte,  ungesammelte  deutsche  götterlehre  meist  im  nach- 
theil gegenüber  der  reichlich  erhaltenen,  verfeinerten,  ge- 
ordneten jener  Völker,  dort  ist  sie  von  dichtem  wie  von 
künstlern  im  schofs  gepflegt,  gereinigt  und  geschmückt,  hier 
aber  fast  von  allen  leuten  verworfen,  ausgetrieben  und 
dem  rohen  volk  preis  gegeben  worden,  zur  griechischen 
poesie  verhält  sie  sich  beinahe  wie  prosa,  durch  deren 
schlichte  rauheit  nur  hin  und  wieder  haftende  formein, 
gleich  wildem  vogelschrei,  rührend  hallen,  dieser  verjährten 
lege  der  sache  entspricht  auch  die  vornehme ,  unwissende 
kälte  mit  welcher  man  einzelne  versuche  vaterländisches 
alterthum  zu  erhellen  aufgenommen,  oder  die  halbcrilische 
'willHihrigkeit,  seine  letzten  Überreste  zu  vernichten,  wäh- 
rend allen  forschungen  über  classische  spräche,  sitte  und 
religion  sich  rege  und  warme  theilnahme  zuwendet. 

Dem  Zeu8  vergleichbar  ist  unser  Donar ^  doch  nicht 
die  oberste,  die  zweite  stelle  nimmt  er  ein,  und  darum 
hat  Tacitus  gar  nicht  einmal  anlafs,  eines  deutschen  Jiipi^ 
ters  zu  gedenken,  unserm  IVuotan ,  der  sich  nicht  blofs 
OTenhin,  sonderh  individuell  mit  Mercur  identificiert,  kommt 
der  höchste  rang  zu;  und  eben  weil  unser  J^uotan  be- 
deutender ist,  als  der  römische  Mercur,  Übertrift  Jupiter 
an  macht  inid  ansehn  unsern  Donar.  Beide  TVuotan  und 
Mercur  gleichen  sich  durch  den  vr&ischclhut,  die  Wün- 
schelrute, als  erfinder  der  buchstaben,  als  empfangnehmer 
gefallner  beiden ;  nur  ist  Wuolan  aufserdem  gott  des  siegs, 
neben  Ziu  oder  Mars,  dem  kriegsgott.  Bedeutsam  scheint 
beider  zusammennennen  Mars  und  Mercur  (s.  27.  74.  78. 
SJ)  wie  sie  in  der  woche  folgen.  Ich  habe  angenom- 
tJÜen,  dafs  Mercur  auch  im  gallischen  cultus  höherer  ehre 
llieflhaft  wurde,  als  im  römischen,  und  darin  bestärkt 
vielleicht  die  Wahrnehmung  8.692,  dafs  aus  Hermes  ter-- 
maximus  oder  rgig/ttyiarog  unter  romanischen  Völkern, 
Ich  möchte  wissen,  vrann  zuerst  die  beneuuung  Termagan^ 


(Xffl) 
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Tervagan  (or  die  oberste  heidnische  gottheit  aufgekommen 
ist.  8Üd  und  nordfranzösische  dichter  wenden  sie  auf  den 
sarazenischen  abgott  an,  gleich  Jupin  (Jupiter)  und  Apollo n^ 
lassen  aber  Tervagan  gern  den  vorrang  (Ferabras  2843, 
4370  vgl.  Apoll  3643.4372;  cod.  bibL  reg.  7183  fol.  164« 
nennt  Tervagan  y  Jupiter  etNoiron,  unter  welchem  letztern 
Nero  gemeint  sein  wird,  vgl.  Reinh.  CCllI.)  aus  romanischer 
quelle  haben  unsere  dichter  des  13  jh.  Teri^igarit  (Wh. 
358,  13.   399,  6)   und  altenglische   Termagant. 

Donners  oder  Tliöra  zweiter  rang  verursacht  auch, 
dafs  ihm  nicht  die  allväterliche  eigenschafl  des  Zeus  und 
Jupiter  beiwohnt;  der  nord.  mythus  stellt  ihn  dar  als 
Odhins  söhn,  vielleicht  läfst  sich  sein  bock  und  der  bocks- 
horuige  Jupiter  Amnion  zusammenhalten?  auf  bergen  haust 
er  wie  Zeus  IvaxQiog.  Isis  und  Diana  stehen  mit  Holcia 
und  Berhta;  Demeter^  Ceres ^  Isis,  Cybele  und  Bere^ 
cynthia  niii  Nerthiis  in  naher  Verwandtschaft;  Venus  ge- 
mahnt mehr  an  Frey  ja  ^  als  Juno  an  Frigg ;  etwa  P/o- 
serpina  an  Halja^  kaum  Hecate  an  den  ausdruck  hexe, 
mit    Minerifa  können   Fricka    und  Holda    züge    gemein  ^ 

haben,  mit  Neptun  Oegir;  wenig  hervor  tritt  die  idee 
des  BaccJtus  und  Apollo  an  göttern,  sie  ist  eher  in  trunk- 
neu  riesen  erkennbar  und  in  sangreichen  elben  oder  strom- 
geistern. 

Unsere  manigfache  sage  von  zwergen,  elben  und 
riesen  Übertrift,  dünkt  mich,  die  classische,  sie  ist  hei- 
mischer, zutraulicher,  naiver,  das  macht,  weil  hier  der 
volksmäfsige  ton  vollkommen  der  rechte  ist.  nicht  dafs 
die  erzählungen  der  alten  weniger  reich  und  schön  erfun- 
den wären,  aber  ihre  ausführung  fällt  schon  leicht  iim^v 
vornehme,  während  diesem  slof  enthaltsame  treuherzigk^^ 
wol  thuL  Was  hätte  das  alterthum  unserm  lieblichen 
mythus  vom  stillen  volh  an  die  seite  zu  setzen?  man 
halte  scliilderungen  von  Thetis  oder  Cyrene  (die  gurgitis 
ima  tenet  und  thaUäbO  sub  fluminis  alti  wohnt,  Virg. 
georg.  4,  321.  333)  zu  deutschen  sagen  von  wasserfrauen 
und  Schwanjungfern.  Das  gemeine  volk  in  Rom  und  Grie- 
chenland kann  aber  noch  manches  gewust  haben  von  ge^ 
nien,  habiren^  nymplien^  syrenen  ^  dryaden ,  cy dopen 
und  titanen,  was  die  dichter  vorenthalten,  auch  das  arme 
kindermärchen  lag  ihnen  mehr  fremd,  das  wir,  weil  eft- 
uns  für  entbehrte  geistvollere  dichtungen  unserer  vorzeit 
ersatz  geben  mufs,  zu  überschätzen  fast  gezwungen  sind. 
Aber  in  jeglicher  stufe  menschlicher  bildung,  wie  unter 
jedem    himmel ,   gerathen    eigne   besonderheiten  der  poesie. 
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die  barbarei  de«  miltelalters  ist  e«,  der  wir  unsere  llut»r- 
fabel  zu  danken  haben.  *) 

Noch  näher  als  die  verfeinerte  sage  der  Griechen  und 
Römer,  steht  luis  darum  auch  die  der  anderen,  gleichar- 
tigeren und  benachbarten  Völker,  ich  glaube  an  ein  band, 
das  sie  alle  verknüpft,  nicht  blofs  in  ihrer  geschichte,  son- 
dern weit  enger,  od  mit  unsichtbaren  enden,  in  ihrer 
spräche  und  sage,  und  dafs  dieser  Verhältnisse  erforschung 
mit  desto  reicherem  ertrage  lohnt,  je  sorgsamer  alle  eigcii- 
thümlichkeiten  dabei  gewahrt  worden  sind. 

Celtische  Sprachstudien  und  niythologie,  inuner  noch 
übelberüchtigt,  verdienen  aus  ihrer  nicht  unverscluiKlctcMi 
Schmach  durch  gründliche  arbeiten,  die  freilich  keine  leicli- 
ten  sind,  gerissen  zu  werden.  Von  deutschen  und  nor- 
dischen Stämmen  sind  die  celtischen  aus  dem  viel  breiteren 
strich,  den  sie  früher  in  Europa  einnahmen,  nach  dem 
westlichen  ende  gedrängt  worden,  ihr  zurückweichen  er- 
folgte aber  nie  so  plötzlich  dafs  nicht  spuren  ihrer  spräche 
und  ihres  glaubens  unter  den  Völkern ,  die  an  ihre  stelle 
traten,  haften  sollten.  Anfangs  hatten  die  Gallier  einen 
beträchtlichen  theil  Süddeutschlands  inne,  und  noch  lan^e 
darauf  streckte  sich  ihr  reich,  ein  durch  bildung  und  \vol- 
stand  überlegnes,  an  dem  deutschen  her.  von  so  unmiltel- 
baren  nachbarn  mufs,  bevor  Alemannen  und  Franken  auch 
jene  seile  des  Ilheinstroms  tiefer  hinein  bezwangen,  geraume 
zeit  herüber  eingewirkt  worden  sein.  Das  schwierigste 
nur  ist,  den  viel  stärkeren,  zäheren  einflufs  römischer 
Gultur  auf  gallische  sitte  auch  von  dieser  zu  scheiden,  und 
wie    lateinische    zunge    überwog    frühe    schon    lateinischer 

«Q^thus.  Für  echtceltisch  gelten  könnte  jenes  höherstellen 
es  Mercur,  der  sich  dann  mehr  mit  dem  germanischen 
Wuotan  ausgliche;  ich  scheue  aber  noch  die  gefahr,  einen 
welschen  Gwydion  (s.  695)  und  dessen  valer  Don  nu't 
Wuotan  und  gar  Donar  zusammenzuhalten.  In  dem  vor- 
hersehenden dienst  einiger  göttinnen  möchte  man  celtische 
und  deutsche  berührung  und  Wechselwirkung  erblicken: 
j4bundia^  domina  nocturna^  vielleicht  die  dunkeln  Ne- 
halennienj  an  der  seile  von  Holda  und  Berhta  zeigen  uns, 
warum  diese  geringeren  anklang  in  Scandinavien  finden. 
Berecynthias  landuinführung  (s.  694.  vgl.  691)  ist  dem 
"Üragen  der  Nerthus ,    dem  schif  oder  pflüg  der  Isis  höchst 

*)  ihre  liäupter  mit  göttern  selbst  zu  Tergleichen,  so  w»re  der 
siegbrin«;ende ,  gelarvte  wolf  >Viiotan,  der  rotlie  fuchst  Donar,  könig^ 
löwe  oder  liär  FrO.  ich  will  damit  nichts  melir  als  eiaen  bluffen  eiufall 
voii^ebraciit  babeo. 
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ähnlich.  Hercules  Saxanus  könnte  Galliern  und  Dent- 
sclien  zusammen  gehören^  zumal  Saxn^t  wieder  dem  Nor- 
den fehlt.  Man  steht  an,  welchem  heider  Völker  Procops 
meldung  von  der  eeelenüber fahrt  (8.481)  passe;  damals 
war  dort  schon  fränkische  oherherschaft,  wiewol  der  scan- 
dinavische  brauch  (s.  480)  verbreitetere  einstimmung  be- 
zeugt. Eine  menge  aberglauben  hat  Deutschland  mit  Frank- 
reich und  Britannien  gemein,  vor  allen  dvLsnotfeuer,  den 
Joluinnisbrand  j  die  hexen fca^len  y  den  exercitua  anti'* 
quus  (s.  527.)  Ungleich  beträchtlicher  aber  war  ^  an  zahl 
und  ausbildung)  das  celtische  priesterthum. 

Wurden  uns  durch  Alemannen  und  Franken  gallische 
mythen  vermittelt  ^  so  geschieht  ähnliches  im  hintergruud, 
wo  slavische^  litthauische ^  finnische  Völkerschaften  auf  un- 
serer ferse  nachrückten.  Die  hochdeutsche  mundart,  im 
gegensatz  zur  niederen  und  nordischen ,  hat  diesen  eindufs 
erfahren )  am  frühsten  und  merklichsten  ausgesetzt  waren 
ihm  die  Gothen.  von  finnischer  und  lettischer  mythologie 
sind  wir  ziemlich  unterrichtet;  nachtheilig  entgeht  uns  ge- 
treue, critische  künde  der  gesamten  slawchen  ^  wie  sie  vor 
allen  andern  Schaifarik  liefern  könnte,  das  Verhältnis  sla- 
▼ischer  götter  zu  deutschen  ist  einigemal  (s.  93.  223.  382) 
berührt.  Obenan  unter  ihnen  steht  Perurij  wie  bei  den 
Griechen  Zeus  j  abweichend  von  unsrer  rangordnung.  ob 
sich  Ltel  und  Polel  (s.  454)  dem  naharvalischen  Caslor 
und  Follux  (s.39)  vergleichen  lassen,  weifs  ich  noch  nicht 
sicher,  sollte  Lada  versetzt  sein  aus  Holda,  wie  labe  = 
elbe,  labud  =  elbiz  ?  unwahrscheinlich.  Torik,  Tort,  ein 
kriegsgott  krainischer  Wörterbücher  hat  nichts  mit  Thor 
noch  Tyr  gemein :  er  stammt  aus  vtorik  (der  andere,  zweite}«*; 
weil  dies  Martia  den  zweiten  slavischen  Wochentag  bildet* ' 
ein  ofner,  gewis  erst  später  misgrif.  Des  übereintreffendeu 
slavischen  und  deutschen  aberglaubens  ist  aufserordeiitlich 
viel.  *)  ^ 

Die  wahrgenonunne  wichtige  berührnng  zwischen 
Perhmas,  fairguni^  fingen  und  FiÖrgyn  führt  mich 
zu  folgenden  betrachtungen.  Ulfilas  braucht  fairguniy 
frdnja^  halja^  airtha^  Wörter  die  anderen  stammen  zu 
götternamen   dienen  ^   in   verschiednem  ^   ja   unpersönlichem 


* 

^  L.  Golfbiowski  hat  1830.  1831  za  Warschau  in  vier  bänden  her-  ' 
aasgegelien :   lud  (volk) ,  ubiory  (trachten) ,  gry  i  zabawy  (spiele  und 
miterlultnngen) ,    doma  i  dwory  (häuser  und  höfe),   worin    reichliches 
material  enthalten  sein  soll,  ich  konnte  das  werk  nicht  benutzen,     vom 
dyngiu  oad  smigarst  (s.  332)  wird  gry  fp.  290 -294  gehandelt 
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sinn«  soll  man  mm  sagen,  diese  begriiFe  sind  erst  nach 
und  nach  personificiert  worden,  dem  heidnischen  Gothen 
also  noch  keine  solche  goltheiten  bekannt  gewesen?  eine 
folgerung,  die  ich  ganz  für  irrig  halten  würde.  Der  Gothe 
ist  unbefangen  genug,  die  eigentliche  oder  verwandle  be- 
deulung  dieser  würter  zu  nutzen,  ohne  sich  an  einen  heid- 
nbchen  nebeusinn  zu  stofsen«  auch  ahd.  wurde  jr6  eine 
Zeitlang  geduldet,  dann  aber  aufgegeben,  firgun  zeigt 
sich  blofs  in  veraltender,  seltner  Zusammensetzung.  Dal's 
aber  ein  ausdruck  bald  in  voller  Persönlichkeit ,  bald  un- 
persönlich, unter  demselben  volk,  gebraucht  werden  dürfe, 
weist  am  besten  Donar y  der  heidnische  gott,  neben  donafj 
der  naturerscheinung*  wer  sieht  jetzt  den  grund  ein,  wes- 
halb Ulfilas  diese  durch  theihpd  wiedergibt?  fairguni 
ist  ihm  nichts  als  berg,  höhe,  Perlunas  dem  Litthauer 
sowol  der  auf  höhen  thronende  donnerer,  als  donner  selbst, 
die  meisten  Slaven  unterscheiden  von  Perun  den  donner* 
krach  grorrij  doch  drückt  das  polu.  piorun  auch  den 
donnerkeil  aus;  merkwürdig  dafs  die  Scandinaven  den  na- 
men  des  schalls  duna,  iordöriy  forden  (s.  112)  von  T/ior 
sondern,  dafür  ist  ihnen  Fiö'rgyn,  weiblich*)  oder  männ- 
lich gebraucht,  immer  personification.  Nicht  auf  viel  an- 
dere weise  verhält  es  im  13  jh«  sich  mit  wünsch  ^  das 
einmal  inbegrif  des  Wunsches,  ideal,  dann  aber  noch  den 
persönlich  aufgefafsten ,  verleihenden  TVunsch  ausdrückt: 
ich  erinnere  an  2^ag  und  Nacht  ^  an  die  Verwandtschaft 
Ton  dies  mit  deua  (s.  425.)  Gesetzt  es  stände  bei  Tacitus 
Hertha  y  so  würde  dadurch  Ulfilas  unpersönlich  gesetztes 
atrtha  nicht  beeinträchtigt. 

Auch  zu  dem  ferneren  alten  Morgenland  ergeben  sich 
*<q|vdeutsame  beziehungen,  die  wenn  sie  über  allen  zweifei 
erhoben  werden  können  für  sich  allein  schon  die  meinung 
eines  späten  Ursprungs  deutscher  mythologie  abwehren  müs- 
sen. Dahin  rechne  ich  die  Verwandtschaft  unserer  todes- 
göttin  Halja  (s.  195.  461.  486)  minder  indischen  Kalt 
oder  Maliahati  j  der  grofsen  schwarzen  göttin,  die  auch 
sonst  Bhavani  heifst  und  Schivas  gemahlin  ist.  in  der 
unterweit  soll  sie  über  die  seelen  gericht  halten :  dies 
amt  und  ihre  schwarze  färbe  macht  sie  der  Halja,  aufser 
dem  eintreffenden  namen,  äufserst  ähnlich.''"^)  schwär ze^ 
^ 

^  wie  Griechen  eine  Pallas  uMQla  nennen.  Hesych. 

**)  Bopps.glossar  43^  gibt  nur  den  manBlichen  daemon  Kali,  der 
in  dem  vierten,  bögen  Zeitalter  auftreten  soll,  an.'  auch  die  alts.  spräche 
kennt  ein  masc  hei  (1.464.) 
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dunkelblaue  gBttergestallen  hat  die  indische  niytliologie  meh- 
rere,  z.  b.   Krischnu   (violaceus,    iiigcr.)  Bupps  gloss.  49^. 
IVuotan  ist  schon  von  vielen  mit  Buddha  verglichen  wor- 
den;  Rasky  der  zujüngst  darüber  gesprochen  hat  (samiede 
afhandlinger  p.  79.  80)    und   ihre   identität  für  ausgemacht 
liälr,  stellt  auch  Gautamaj  einen  andern  namen  Buddhas*) 
zum   altn.  Gauir^    wobei  ich  noch  als  vorzüglich  wichtig 
anschlage 9    dafs    die    angelsächsischen,    wahrscheinlich    die 
gothischen  stanuntafeln  einen  Gedt  und  Gduts  kennen,  der 
für  Vodens  ahn,  d.  h.  für  ihn  selbst  angesehn  und  ein  gott 
genannt  wird  (anh.  XVI.  XXVI.)     Dazu  treten  übereinstim- 
mende  züge   des   cultus   und   der  sitte«;    statt  aller  einen: 
die  mltverbrennung    der  witwen  (RA.  451.) 

Selbst  das  indische  dogma  einer  dreieinheit  (trimurti) 
in  Brahma,  Yischnu,  Schiva  hat  an  den  eddischen  Hdr, 
lafnhdr  und  Thridhi  (sw  110)  sein  gegenbild,  und  ich  mochte 
die  letzten  am  liebsten  auf  Wuotan,  Donar  und  Fr6  deu- 
ten, wie  sie  uns  Adam  von  Bremen  als  uj)salische  göUer- 
bilder  schildert«  Jene  altnordische  lehre  ist  nun  freilich 
in  den  Überresten  der  deutschen  mythologie  niclit  ausge- 
sprochen, aber  zur  trilogie  neigt  sich  beinahe  alle  götter- 
und  stammsage  (anh.  s.XXVI);  nicht  zu  übersehn  wäre 
die  ags.  glosse  (s.l60),  welche  Ydden  altanus  gibt,  inso- 
fern dieses  mit  altus,  här  genau  dasselbe  ist. 

Der  nordische  mythus  von  dem  hohen ,  gleichhohen 
und  dritten  gott,  so  tief  die  ganze  ausdrucksweise  selbst 
in  unserer  ältesten  spräche  gegründet  scheint  (s.  693),  hat 
vielen  critikern  anstofs  gegeben  und  einen  hauptgrund  ge- 
liefert, die  eddalehre  der  erborgung  aus  dein  Christen-^ 
tlium  zu  zeihen,  warum  leitet  man  nicht  auch  die  indi^ 
sehe  trimurti  oder  die  griechische  dreibrüderschaft  des  Zeus, 
Poseidon  und  Fluton  auf  gleiche  quelle  zurück?  zwischen 
H^,  lafnhär  und  Thridhi  wird  kein  abstamnumgsverhäUuis 
angegeben,  Odhinu,  "^SVi,  Ve  sind  drei  brüder. 

Wenn  Sie  (forsäk.  402)  nicht  für  unmöglich  halten 
herauszubringen,  ob  die  sinnvollen  und  naiv  schönen  Über- 
lieferungen der  scandin avischen  poesie  wirklich  aus  dem 
reinen  heidenthum  entsprungen  sind,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr erst  aus  dem  zusammenslofsen  mit  >den  ideen  des 
eindringenden  Christen thums^;  so  würde  selbst  eine  bejah ung 
der  letzten  annähme  keineswegs  aufstellen  sollen,  daCs  die 
gesamte  nordische  lehre  aus  der  christlichen  hervorgegangen 
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*)  GoUoui»  Sananagotama»  Samoiiocodom. 


(xvm) 

sei,  soiulern  nur  dafs  sie  ilire  sckÖDeren  inytiieii  dieser  zu 
danken  habe. 

Ich  niufs  68  abredig  sein,  von  seilen  der  Christen 
war  man  den  Heiden  zu  aufsatzig,  von  seilen  der  Heiden 
gegen  das  cbrislenlhum  zu  gleicbgültig ,  und  zu  wenig  mit 
ibni  bekannt,  als  dafs  ein  solclies  einwirken,  vor  der  6e— 
lehrung^  auch  nur  unbewuster  weise,  hälfe  können  ein- 
treten. Auch  ist  der  hauptinlialt  heidniöchor  lehren  grund- 
verschieden von  christlicher  tradition.  ]\leiner  erfahrung 
nach  haben  chrislenthuni  und  heidcnthuni,  seit  sie  sich  be- 
rührten d.  h.  nach  der  behehr ung  wechselseitigen  einfluFs 
auf  einander  geü)>t :  das  chrislenthuni  indem  es  heidnische 
ideen  herabzuwürdigen  trachtete,  das  heidenthum,  indem 
es  suchte  sich  unter  christlichen  furnicn  zu  bergen,  der 
siegende  glaube  gieng  darauf  aus  den  besiegten  ganz  zu 
vertilgen,  der  besiegte  strebte  noch  seine  geflüchtete  habe 
gleichsam  in  des  feindlichen  heeres  mitte  zu  sichern,  dort 
wurden  heidnische  sagen  in  ihrer  echtheit  entstellt ,  hier 
schmiegten  sie  sich^  innerlich  weniger  angegrüTen,  unter 
christliche  nanieu.  Auf  beiderlei  wegen  ist  die  geistliche 
sage  des  mittelallers,  besonders  unter  dem  volk  und  von 
iiim  aus,  ungemein  erweitert  worden.  Einzelne  christliche 
m)  then,  zumal  des  alten  lestaments,  mengten  sich  dazwischen. 

Die  bedeutendsten  beispiele  von  schärfung  und  ver- 
gröberung milderer,  feinerer  sagen  des  lieidcnthums  bietet 
das  2^.  27  cap.  dar;  elbe  und  riesen*sind  zu  teufelriy 
uachtfrauen  zu  hexen  verfälscht,  aber  auch  Wuotan  ist 
ausgeartet  in  einen  fürchterlichen  Jäger,  Holda  und  Berhta 
in  hinder scheuchen,     Wuotans  raben  gehören  dem  teufel. 

Aber  die  thaten  und  wunder  anderer  riesen  oder  rie- 
i^men  sind  auf  heilige  übergegangen.  Maria  trägt  erde 
In  ihrer  schürze  (8.309)  wie  das  riesen weib,  Micfuiely  George 
CJiri&tonh  spielen  die  rolle  heidnischer  drachentödter,  bei- 
den und  halbgöiter.  Iringsslrafse  am  himmel  heifst  Jacobs-- 
atrajaey  Orion  Peters  oder  JacohuUä).  Selbst  der  nor- 
wegische heil.  Olaf  versieht  nun  Thors  amt,  des  Verfolgers 
und  bändigcrs  aller  riesen.  Svantevit  ist  den  Slaven  in 
einen  Sanct  Vitua  umgewandelt  (s.  382.  vgl  Helmold  2, 
12.)  V^ar  mühe  werlh  auszumachen  wäre,  wann  im  mit- 
teluller  die  sagen  von  S.  Peter  begonnen  haben,  wie  er 
mit  Ciiristus  durch  die  weit  wandert:  beide  ziehen  uner- 
kannt in  menschlicher  gestalt  umher,  lugenden  zu  belohnen, 
laster  zu  strafen,  darunter  steckt  heidnische  Überlieferung, 
ähnlich  der  bei  Griechen  und  Römern,  aber  auch  bei 
Nordmänueru   im  schwang  gehenden.     Nach  dem  treflichen 
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inythus  von  Philemon  nuA  Baucis,  den  Ovicl  aus  der  volks- 
«age  berichtet  (8,  626-721),    sind   Jupiter   und   Mercur 
die  Wanderer;  noch  eine  pUädriscIie  fabel  läfst  den  götter- 
boten,    den  gott   der    wege  und   strafsen,    bei    sterblichen 
übernachten  {Mercurium   hospitio  mulieres  olim  duae  illi- 
bcrali  et  sordido  receperant.)    In  der  edda  reist  Heimdallr 
zu  den  menschen,   Rtgr  sich  nennend    und  mit  sterblichen 
fraiien   neue   geschlechter  gründend;   wo    aber   drei  götler 
Zusammen  ausreisen^  die  weit  zu  erforschen  (at  kau  na  heim 
•llan),  sind  es  immer  Odhirin,  Hoenir  und  Loki  (Sn.  80. 
133)  und  zumal  heilst  Hoenir  Odhins   rcisegefahrter  (sinni 
ok  niäli.  Sn.  106,    sonst   auch   langfufs,   hinn   längi  fi^lr); 
wiederum   wird  bei   der  Schöpfung   neben    Odliiun  Hoenir 
und  Lodhur  genannt  (Sasm.  3^.)    ein  solcher  Hoenir  (ahd. 
Huoni,  ags.  H^ne?)  läfst  sich  in  unserer  ganzen  mythologie 
nirgend  spüren,    es   sei  denn   als  Petrus  neben  Christus, 
weicher   an  Wuotans  stelle  erscheint,    wie  die  allen  Mer^ 
cur  in   der  weit  reisen   lassen,    nur   dafs  ihnen  Zeus  dia- 
hauptperson,   Mercur   die  zweite   abgiebt,   den  Deutschen 
Wuotan    oben  steht,     die   christliche  sage  knüpft  sich  von 
selbst  an   die  Wanderungen  Jesu   und  seiner  apostel   durch 
Judäa.     wie  wenig  aber  dabei  kirchenlcgende  eigentlich  im 
spiel    ist,    zeigt   die    yolkssage    vom    einkehrenden    zwfirg 
(DS.  45),   in  welchen  der   ältere  gott  gleichfalls  umgesetzt 
wurde,  oder  das  märchen  von  den  drei  wandernden  nornen 
(8.695),    die   jenen  drei   göttern  vollkommen  «Hhnlich  sind. 
älteste  «pur  des  umziehenden  heilandes  und  Petrus  finde 
ich  bei  Rumelant  (Amgb.  12^  vgl.  das  almoscngcben  26^*); 
auch  Peter  und  der  lahme   (Freid.  149,  5)   gehören  wol 
hierher,     viel  frischer  sind  aber  die  sagen  des   16  jh.,  Sanct 
Peter  mit  der  geifs  (H.Sachs  1,  492),  S.Peter  mit  dem 
faulen    Inecht   und  der  fleifsigen   magd   (das.  1,  493),   S. 
Peter  mit  dem  landshnechty  der  von  ihm  würfcl  empfangt 
(das.  n.  4,  114),    Christus   und   Peter    bei   dem    schnüed 
(das.  rV.  3,  70);   ja  der  schwank  von  den  dreizehn   Schal- 
ken, die  sich  für  Christus  und  die  za^Ölf  boten  ausgeben 
(das.  II,  490),  ist  auf  den  mythus  gegründet.    Den  kurzsich- 
tigen Petrus  neben  Christus  vertritt  in  altfranz.  dichtungen 
der  einaiedler^  welcher  mit   einem  engel  durch  die  weit 
zieht  (M^on  nouv.  rec.  2,  116   und   die   vorrede  vor  toine 
1.)     In  fortlebenden  kindermärchen  kehren  unser  herrgott 
und  S.  Peter  beim  Spielhansl  ein,    der  sie  freundlich  lier- 
bergt  und  nun  von  Petrus  mit  karten,  würfeln  und  geige 
beschenkt  wird  (KM.  82  vgl.  3,  135.  136),  wozu  man  das 
altfranz.   fabliau    von  Saint  Pierre  et   le   Jongleur  (Meon 
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3^  282)  nclime.  ich  kann  mich  nicht  enthalten  in  diesem 
mit  Spielern  und  landsknechten  verkelirenden  Petrus  ent- 
-weder  \Vuotan  oder  Mercur,  des  Würfelspiels  erfinder 
(s.  692)  EU  sehn.  Auch  sein  christliches  amt  als  himmels 
thürschiierser  (Pdter  des  himels  porteuois.  Wh.  332 ,  B) 
mengt  sich  in  heidnische  ahenteuer,  wie  aus  dem  mais- 
chen vom  Schneider  (no.  35)  worin  Wuotans  stul  (s.  98), 
und  von  bruder  Lustig  (no.  81)  hervorgeht.  H.  Sachs 
läCst  in  einem  gedieht  S,  Petern,  im  andern  den  teufet 
mit  den  landsknechten  verhandeln  (I^  494.  459),  und  beides 
ist  richtig. 

Petrus  hat  aber  auch  in  sonstigen  dichtungen  des 
frühen  mittelalters  hauptrollen  zu  versehen;  in  der  legende 
von  Crescenlia  erscheint  er  der  schifbrüchigen  auf  einsamen 
meeresfelsen,  geleitet  sie  trocknes  fufses  über  die  wellen 
und  verleiht  ihr  die  gäbe,  sieche  zu  heilen  (cod.  pal.  361, 
75  ^  vgl.  kolocz  267.)  an  seine  statt  setzen  hier  spätere 
bearbeitungen  Maria  (MaerL  2,  226.  Gautier  de  Coinsi 
\)ei  M^on  nouv.  rec.  2 ,  67.) 

Marienvultus  scheint  erst  seit  dem  12.  13  jh.  um 
sich  zu  greifen  und  mit  der  zartesten  frauenverehrung,  die 
je  statt  gehabt  hat,  in  der  poesie  unserer  niiimesänger  zu- 
sammen zu  ti^efTen.  seine  grundlage  war  aber  auch  schon 
der  heidnischen  hervorziehung  einiger  göttiunen,  dem  an- 
sehn der  Weissagerinnen  und  klugen  frauen  gemäls  (s,  63. 
225.  585.)  Auf  Maria  wurden  eine  menge  lieblicher  und 
anmutiger  züge  gehäuft,  die  im  beiden thum  PVeyja,  Uolda, 
Berhta  bezeichneten ;  gestirne  werden  nach  Maria  benannt 
(s.  417),  eine  grofse  zahl  von  blumen,  krautern  und  insec- 
ten,  deren  ältere  namen  zum  theil  auf  Freyja  und  Venus 
gehn  (s.  192),  auch  die  schneesendende.  Ilolda  wandelt  sich 
in  Maria  (s.  694.)*)  Ich  kenne  keine  mythologie,  in  wel- 
cher Maria  so  grell  und  unmittelbar  neben  heidnischen 
gestalten  aufträte,  wie  die  finnische. 

Aufser  Maria  konnte  an  die  inkmer  wachsende  schar 
der  kirchenheiligen  und  Schutzheiligen  einzelner  ort  er,  stände 
und  zustände*^*)  eine  fülle  von  Überlieferungen  sich  setzen, 
die  unter  dem  volk  umgieng  und  grofsentheils  heidnischen 
(griechischen,  römischen,  gallischen  und  deutschen)  Ursprungs 
war.     kindpr   und  erwachsene,   hirten,   Jäger,  krieger>und 

*)  über  den  steigenden  Mariadienst  v^l.  Srhrökhs  kirchengesch.  23, 
152.  29,  295 'und  Wielands  Mercur  1796  dec.  329-358.  1797  nierx 
205  -  222. 

**)  Fiscbart  (Garg.  258)  zählt  heih'ge  auf,  die  für  bestimmte  krank- 
beiten  angenfea  werden. 
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handvrerker  hatten  ihre  eigen tliü milchen  heiligen  und  fast 
auf  jeden  tag  des  jahrs  fiel  die  begehung  eines  festes: 
alle  kircheil  waren  geschmückt  mit  altören  und  bildern. 
Dem  catholischen  dienst  ist  dadurch  eine  Vielheit  halb- 
götllii'her  wesen^  ein  reichthum  farbiger  Vorstellungen  zu' 
theil  geworden,  den  der  protestantisnuis  wieder  von  sich 
ausschied  mit  einem  gefühl  nicht  unähnlich  dem  der  be- 
kehrer, als  sie  das  heidenthum  stürzten,  zwar  die  kirche 
unterscheidet  zwischen  der  gottheit  und  den  fürbittern, 
allein  wie  manche  fromme  lippe,  wenn  sie  sich  vor  dem 
heiligenbild  bewegte,  mag  diesen  unterschied  nicht  gcwust 
oder  vergessen  haben. 

Dieses  auch  den  Segensformeln  (anh.  s.  CXLIX)  eigen- 
thiimliche  ineiiianderflicfsen  christlicher  und  heidnischer 
Überlieferungen  fand  sich  von  früher  zeit  an  gefördert 
durch  vorsichtige  oder  wolmeinende  Schonung,  welche  die 
geistlichkeit  geweihten  stallen  des  heidenthunis  nicht  selten 
angcdeihen  liefs.  tenipel  wurden  umgewandelt  in  kirchen, 
aut  götterbergen  capeilen  erbaut^  in  heiligen  wäldern 
klüster  gestiftet,  selbst  götzenbilder  in  nebenwände  einge- 
mauert (8.691);  und  wenn  das  metall  heidnischer  idole  zu 
kirchengefäfseu  umgegossen  war  (s.  395)  blieb  w^enigstens 
der  alte  stof.  Am  leichtesten  aber  konnte  in  festen  und 
jeierlichkeiten  der  kirche,  mit  geringer  abänderung,  die 
gewohnheit  des  neubekehrlen  volks  gehegt  werden,  die 
processionen  des  muttergottesbilds  durcli  das  gcfilde ,  den 
ackern  fruchtbarkeil  oder  regen  zu  erbitten ,  vergleicljen 
sich  der  umführung  des  heidnischen  göttcrwagens  oder  den 
rogationen  der  alten«  wie  genau  hat  sich  das  Johannisfest 
mit  der  begehung  der  siin wende  gemischt,  weili nachten  mit 
dem  jul.  dies  letzte  beispiel  gewährt  ein  unschätzbares 
Zeugnis  für  die  idenliläl  nordischer,  sächsischer  und  golhi- 
scher  mylhologie,  wenn  meine  nachweisung  (gölt.  anz, 
lh26.  s.  740 -42),  dafs  im  gothischen  calcnder  fruma  jiuf eis. 
dem  ags.  «rra  geola^  folglich  dem  ahn.  jol  entspreche, 
vollkoninine  bestäligung  empfängt.  Doch  den  altdeutschen 
calender,  überhaupt  die  feste  und  gebrauche  unserer  vor- 
fahren, denke  ich  künftig  in  einem  besonderen  buch  ^über 
deutsche  sitten'  ausführlich  zu  behandeln,  dahin  verweise 
ich  auch  deutungs versuche  des  ausdruckes  yrias  (anh. 
8.  XXXII)  und  anderer. 

llnterscheidbar  von  solcher  Übertragung  heidnischer 
ansichten,  sagen  und  brauche  auf  christliche  ist  die  seltner 
stattgehabte  cinmischung  Jüdischer  und  christlicher  tradition 
iu  die  heidnische.     So  wurde  die  genealogie  des  alten 
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tes tarnen  ta  mit  der   angelsächsischen   verbunden  (anh.  $. 
XIX.)     Elias  mengte  sich  in  mythen  von  dem  donnergott 
(s.  117),    der   antivhrist    in    die    vom    wehende   (§.468), 
lleroaias   (Uerodiana^  hera  Diana?)    in    die    von   Diana 
und  Holda  (s.  176.)     auch  die  auf  den  teufel  angewandten 
begriffe  hatnmer  und  riegel  (s.  559.  550)   verdienen   hier 
rücksicht.     Im  mitteiah  er  herschte  die  Vorstellung,  dafs  zur 
zeit  der  gehurt  des  heilandes,  unter  kaiser  Augustus,  a//- 
gemeiner  jriede  in  der  "weit  gewesen  sei  (cod.  pal.  361, 
3*.    Maria  160.  193-196.    Veldecks  Enede  13205.    Albr.  . 
von  Halberst.  prolog.  vgl.  den  reisesegen  Vlll**  im  anhang.) 
Snorri  146  verknüpft  sie  aber  mit  dem  nordischen  mythus 
von  Frödhie  J Heden ,  dessen  künde,  da  Fniote  von  Dane- 
mark unserer  heldensage  nicht  fremd  ist,   auch  in  Deutsch- 
land mag  verbreitet  gewesen  sein. 

Dieser  Fruoto  greift  ein  in  das  heldenlied  von  Gudrun, 
das  uns  viel  alter  stammsage  bewahrt.  Noch  ein  paar 
solcher  glücklichen  auffindungen  wie  der  travellers  song, 
und  es  wird  neues  licht  und  immer  lebendigerer  Zusam- 
menhang in  unsere  altepische  genealogie  kommen.  Ha- 
gena,  boherscher  der  holmreiche,  (z.  41)  ist  hüchstvrahr- 
scheiulich  Hagene,  Gudruns  mütterlicher  grofsvater.  Agel- 
mund  und  Eadvinc  (z.  233.  234)  sind  Agelmund  und  Au- 
doin  des  longobardischen  Stammes.  Elsa  (z.  233)  gemahnt 
an  den  wesIsHchsischen  Elcsa,  Beadeca  (z.  223)  an  den 
ostsächsischen  Bcdeca.  Hän  veold  Hätverum  (z.  65),  HAn 
herschte  über  die  Ilätvere,  offenbar  die  Hatuarii,  Chat- 
tuarii ,  ein  den  Chatten  *)  verwandter  stamm.  Statt  Tajtva 
ist  vielleicht  Tätva  zu  schreiben  und  der  longobardische 
Tato  (ahd.  Zazo)  in  betracht  zu  nehmen?  Härtung  und 
Iladdtngr  (140.  206)  liefse  sich  etwa  dem  goth.  Azdingus 
(gramm.  1,  126.  1070  für  Hazdingus?)  an  seite  setzen? 
Von  den  angelsächsischen  Stammtafeln  **)  gibt  es  mehrere 
handschriften ,  deren  einsieht  ich  Kembles  mittheilung  ver- 
danke, namentlich  im  ms.  cotton.  Tib.  B.  5  fol.  22  (ge- 
schrieben zwischen  973-975)  und  im  cod.  bibl.  reg.  paris. 
6055.  Sie  bieten  aber  meistens  verdepbte  lesarten  dar. 
so  hat  der  Pariser  cod.  Boerinus    f.  Beovinus,    Saxwad    f. 

^)  den  nanion  Chattus  (Hezie,  Hesfe  gramm.  1,  172)  hat  man 
noch  nicht  recht  gedeutet:  er  ver^j^lcicht  sich  dem  altn.  HÖttr  oder 
Hattr^  pileatiis,  wie  selbst  der  gott  beigcnamt  wird  (s.  101.  576.) 
vgl.  hai,  ha?ze  (rranim.  3,  451.     auch  Hesse  ist  manns  und  volksname. 

**)  Alles  tod  wird  von  Lappenher«?  108  zwischen  514-519  gesetzt 
Elhelwerd  (■.  1)  starb  niclit  1090,  er  schrieb  schoo  mn  1000  (Lap- 
penb.  p.  LVll.  LVIJ].) 


*^ 
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Seaxneat;  de«  Alamis  drei  söline  (anli.  XXVIIl)  nennt  er 
Ysicioiiy  ArmeDion,  Regno  (f.  Negno  =  Engvo.)  Frcalaf 
"Wird  als  \^'oden8  ^uxor*  aiifgefübrt.  Die  colton.  hs.  gibl 
Idas  geschleclit  (bei  mir  Bernicia  8.  111)  folgender  gestalt 
an:  Woden,  Bäldäg,  Beomic,  Wägbrand,  Ingebrand,  Ahisa, 
Angelgeot,  Aelbelberht,  Kosa,  Eoppq,  Ida.  Pendas:  Wo- 
den, Weodbogeot,  Wihlbcg,  Waßrniiind,  OlTa,  Angelgeor, 
Eomer  *)  u.  8.  w.  Ealdfritbs:  Woden,  Winta,  Cretta,  Cwäd- 
gils,  Cädbäd,  Bubba,  Beda,  Biscop,  Eanferdb,  Eata,  Aid- 
fridh.  Der  ostangllscbe  8lanini  lautet  bler:  Woden,  Cascr, 
Tvrman,  Trygil,  Hrodlmumd,  Hryp,  Wilhelm,  Wehb, 
Wuffa,  Tjtla,  Eric,  Aelhelric,  Aldwulf,  Alfwald.  derselbe 
aber  im  ms.  cotlon.  A.  Vesp.  A.XV:  Woden,  Casser,  Tilinon^ 
Trigil ,  Rocbonun,  Rippan,  Guilbelm,  Guecban.  im  cod. 
canlabr.  Trin.  coli.  0.  2,  52;  Woden,  Caserei,  Titinon, 
Triglis ,  Rodomund ,  Hi  ip ,  Wibelori ,  Wecba  u.  s.  >v.  bei 
Alfred,  breverl.  (ed.  Hearne  p.  81):  Woden,  Caserei,  Til- 
mon,  TrigiU,  Redmund,  llripp,  Willem,  Webba,  Wlfa, 
a  <pio  reges  occid.  Angl.  Wllingas  anpellant.  in  keiner  reibe 
i*l  die  Verderbnis  der  formen  gröfser.  Die  stelle  über 
Sceaf  (s.  XVll)  wird  in  einer  hs.  so  mitgetbeilt:  isle  Sccafus 
ut  dicunty  sive  quia  fortunae  commissus,  sive  aliud  quid 
causa  fuerit  bujus  rei,  ad  ineulam  quandam  Germaniae  Scan- 
deani  nomine  ap])ulsu8  puerulus  in  nave  sine  remige  in- 
ventus  est  ab  bominibus  dormiens,  posito  ad  caput  ejus 
victui  frumenti  manipulo.  Die  sas^e  vom  scbwanrillcr, 
deren  Zusammenhang  mit  Sceiif  (s.  XVlll)  immer  wahr- 
scheinlicher wird,  ist  neulich  (alld.  bl.  1,  128-135)  in 
schöner  ausführlichkeit  bekannt  gemacht  worden.  Wenn 
die  Wunschjungfrau  sieben  söhne  mit  schwangoldringen  um 
die  halse  gebiert,  an  deren  statt  sieben  welfer  (caluli)  un- 
tergeschoben werden ,  so  halte  ich  für  bemerkenswerth, 
dafs  gerade  auch  im  eingang  der  langobardischen  und  weU 
fischen  stammsage  (Paul.  Diac.  1,  15.  D.  S.  no.  515)  die 
geburt  von  sieben  (oder  zwölf)  kindern  erzählt  ist.  Ein 
rechter  geschlechtsmylhus.  Aber  die  schwabischbairischen 
geuealogien  mit  ihren  namen  sind  verschollen. 

Wie  viel  von  dem  aberglauben,  dessen  sorgfältige  sam« 
lung  ich  nicht  gescheut,  sondern  für  unerlälslich  gehalten 
habe,  in  unserer  deutschen  mythologie  aufgehe  oder  in  an- 
derer quelle  nachzuweisen  sei,  fordert  noch  vielseitige  i)rü- 
fung.    hier  zumal  stofsen  germanische  und  ceUische  melduu« 


0   An<relgeat  iiuH   tomter  siud   die  dänischen  Ingild   uad  laomar. 
Ultpcnberg  p.  116« 
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geu    aneinander,   eine  menge  rümißcligriecliisclies  aberglau- 
beus  ist  über  ganz  Europa  hin  gedrungen.     Ich  habe  mich 
bemiiht  einen  älteren  text  aufzuspüren,  aus  welchem  Bur- 
chard  sein  cap.  19,  5  (anh.  s. XXXV -XL)  geschupft  hätte, 
die  Ballerini,   in   ihrer   gelehrten    abhandlung   de    antiquis 
collect,  canonum,  pars  IV  cap.  12  besprechen  die  burchar- 
dische   samlung,    und   setzen   ihren  Ursprung  zwischen  die 
jähre    1012  -  1023.      sie  geben  aber  einen  cod.  valic.  4227 
an,  überschrieben  'corrector  et  medicus'  und   einen  andern 
3830 ,    beide  nichts   als   Burchards   neunzehntes   buch  ent- 
haltend,   der  ihm  selbst  in  seiner  vorrede    jenen   tilel  bei- 
legt, weil  es  correctiones  corporum  et  animarum  medicinas 
umfasse.      nur   hat   Burchard   eine   anzahl    interrogationen 
mehr   als    diese   handschriften ,    aber   auch   die  müssen    in 
Deutschland  imd  für  unsere  deutsche  kirche  abgefafst  sein, 
weil  sie  dieselben,    von  mir  ausgehobnen  Worterklärungen 
geben ;    statt   ^quod  vulgaris  stullitia   werwolf  vocat^  heilst 
es  hier  'quod  theutonice  werevvlf  vocatur.'     Entweder  also 
hat   der   wormser   bischof  (er   starb    nicht    1024,    sondern 
10  aug.  1025)    diese  schon  vor  ihm  bekannten  poenitentia- 
len  seinem  buche  einverleibt,  oder  sie  sind  aus  ihm  beson- 
ders abgeschrieben  worden,     jenes  ist  ungleich  wahrschein- 
licher,  weil  er  zusätze  eingefügt  hat,    die  in  der  abschrift 
seiner  samlung   kaum   fehlen   würden«      entscheiden  müste 
das  höhere  alter  des  cod.  4227,  der  ein  Wetus  codex'  heifst ; 
3830  ist  des  11  jh.     auch  der  cod.  vindob.  univ.  633  (11- 
12  jh.)  enthält  das  nemliche  poenitential,   ohne  Burchards 
namen;    Blumes  bibl.  mss.  ital.  7.  113  nennt  hss*  Burchards 
aus  VercelU   und  Bologna.     Reicht  aber  das  alter  unserer 
stellen  noch  in  das  10  jh.  hinauf  und  sind  sie  unzweifelhaft 
in  Deutschland  niedergeschrieben ,  so  erhöht  sich  ihr  werth« 
Das  ist  auch  der  Ballerini  meiuung :    'facile  conjicere  licet, 
Burchnrdum    lioc  poenitentiale   apud  suos   receptuin   col- 
lectioni  inseruissc  et  ex  aliis  poenitentialibus  addidisse,  quae 
in  eo  desiderantur.'      Was  die   im  anhang   s.  XXXIV  mit- 
getheiite  und  s.  595  besprochue  stelle  von  Diana  und  Hero- 
dias angeht,  so  bemerkt  Richter  in  seiner  neuen  ausg.  des 
('.  J.  can.  p.  892 ,    durch  die  Überschrift :    *unde  supra'  bei 
Regino  seien  Burchard  und  Ivo  verleitet  worden,  das  capilel 
dem  ancyranischen  concil,  aus  welchem  eine  stelle  voraus- 
geht, beizulegen,    die  hinzugefügte  Vermutung:  'sumtiim  esse 
videtur   ex    quodam    capitulari    regum    Francorum    incdito* 
wird  aber  durch  den   dritten    tlieil    der  perlzischen   monu- 
menta  noch  nicht  bestätigt,     mir  wäre  ganz   recht,   wenn 
es  sich  so  verhielte« 


*. 
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Ich  habe  mir  die  einsieht  eines  älteren  und  seltnen 
französischen  buchs  'les  evangiles  des  quenouilles'  (Ebert 
DO.  12145),  "worin  sich  manches  über  abergläubische  ge* 
brauche  finden  mufs,  gewünscht,  aber  nicht  zu  wege  bringen 
können.  Was  aus  schwedischen  und  dänischen  büchern 
niitgetheilt  wird,  vertrug,  weil  das  genaue  Verständnis  hier 
niehr  als  sonst  von  Wörtern  und  formein  abhängt,  keine 
Übersetzung.  Der  ganze  anhang  wird  nur  unkundige  irren: 
in  diesem  rohen  aberglauben  steckt  alterthums  genug,  und 
wenn  unserer  mythologie  beschieden  war,  frühe  zu  ver- 
kommen, so  darf  die  Untersuchung  sich  von  keinem  aus- 
bruch  solcher  barbarei  hochmütig  wegwenden,  ^dicam  se- 
cuudum  nostram  barbariem'  sind  Walahfrieds  worte,  deren 
man,  soll  die  aufhelluug  vaterländischer  geschichte  gelingen, 
eingedenk  bleiben  mufs. 

Ich    bekenne,    dafs   mir   wenig  daran   gelegen   hat  in 
dem  unzusammenhang  unserer  fast   ganz  aus   der  fuge  ge* 
rathenen  mythen  ein  System   zu   entdecken,    das  der  deut- 
K-hen  götterlehre  unter   den   übrigen    des   alterthums  eigen 
wäre.      Nur   cap.  23    war   von    fatalismua^   cap.  26   von 
dualismua   die  rede,   oline  dafs   ich  annehme,   diese  vor^ 
Stellungen  seien   allgemeine,   die   gesamte  deutsche  mytho« 
logie   durchdringende,      denn   selbst   der  viel    vollständiger 
erhaltenen    nordischen    läfst    sich    keine    solche    grundlage 
geben.     Mich  dünkt,   auch   bei    der   griechischen  oder  rö- 
mischen kommt  man  zu  kurz  mit  philosophischer  bezeich- 
uung.     mag  der  Buddhismus  pantheistisch  ^   die   zendische 
religion   dualistisch    heifsen;  in    der  griechischen  wie   in 
der  deutschen  sind  spuren,  keime  beider  richtungen,  wahr- 
scheinlich   noch    anderer,      von    eigentlichem    pantheismus 
entfernt   sich   ihre   Vielgötterei  ^    weil   sie  reihen  höherer 
und   niederer  gotlheiten    anerkennen,   von    dem    dualismus, 
weil  ilire  gütigen,  milden  götter  zu  sehr  überwiegen,     hat 
aber  Wuotan  mit  Buddha  berührung,  so  müssen  entweder 
pantheistische  lehren  in  der  älteren  religion  unserer  vorfah- 
ren sichtbar  gewesen  sein    oder  der  Buddhismus  mufs  sich 
in  den  ländern,  wo  er  herscht,  schärfer  ausgeprägt  haben, 
als  er  anfangs  war.      Vergötterungen  sind  dem  deutschen 
heidenthum,   dem  griechischen  und  indischen  gemein,   und 
auch  unsere  stammsagen    verflechten   sterbliclie  geschlechter 
uiit  denen    der   unsterblichen   götter;    nie  war    der   glaube 
an   fortdauer  nach  dem   leben  erloschen.     Wiedergeburten, 
wie  sie  die  edda  kennt,   Verwandlungen  der  menschen   in 
pflanzen,    thiere,   steine    und    gestirne   könnten    als    merk- 
male  der  lehre  von  der  seeUnwanderung  und  emanatioa 


(XXVI) 

hftnthi^  werleo:  nnsem  Torfaliren  wohnt  aber  durrbaus 
hm  ptVfM  voo  tranüT  über  das  dasein  bei.  tene  tndi$cbe 
idbfMfKbl  sarb  räckkebr  and  wiedenrereinisun^  mit  der 
gttilbeit  «ebeint  Ebnen  völlig  fremd,  ihr  kri^erisch  freudiger 
mit  d^m  fie  lachend  aDer  tode«§efabi  enteren  traten, 
ficb  Htm  unsewi«««  Zukunft  als  glänzende  erneuemng 
fnHjK.ben  beldeolebens  in  göttergemeinschafl.  allein  die- 
gedanke  uherwfßZ  nicht  einmal  merkbar  in  der  reichen 
inag  ihrer  irdischen  laufbahn,  far  welche  sie  hilfreicher, 
piSdijier  ^oUer  bei  allen  anlassen  bedurften.  Ein  dualisti- 
anter«<bied  zwischen  gutem  und  bosem  principy 
glaube,  wird  sich  nur  in  der  leilun«  prieslerlicher 
•charf  hervortbnn;  er  darf  eher  unter  Galliern  auf- 
gewcbt  werden  ab  unter  Deutschen.  Wozu  gefruchtet  hatte 
€•  aUoy  die  tnimmer  des  heidenthums  solchen  betracbtun- 
gtu  onterzfjordnen  y  und  die  eigenthüniliche  combination, 
deren  e«  ncK.h  fähig  ist,  dadurch  zu  zwängen? 

Kiementen,  naturerscheinungen  und  gestimen  lege  ich 
grofsen  einfluft  auf  mirthologische  TorsleUungen  bei.  lange 
keinen  solchen,  dafs  alle  und  Jede  aus  ihrer  grundlage 
abgeleitet  werden  dürften,  da  aufser  den  physischen  auch 
noch  sittliche  und  andere  menschliche  motive  obwalten  und 
erst  in  der  durchdringung  aller  zusammen  die  götler  des 
heidenthums  entsprungen  scheinen.  Die  naiur  läfst  uns  ihre 
erhabene  und  wolthälige  Wirksamkeit  gewahren  in  dem 
leucbtenden,  wärmenden  feuer,  dem  reinigenden,  kühlenden 
Wasser,  der  allbeweglichen,  erquickenden  luft,  der  nähren- 
den, stärkenden  erde,  hier  gesellt  sich  ein  sittlicher  ein* 
druck  zu  dem  natürlichen.  Der  mensch  hat  aber  auch 
gottheiten  nöthlg  für  die  begriffe  Ton  gute,  milde,  allge« 
walt,  sieg,  friede,  liebe,  gerech tigkeit,  die  mehr  aus  seinem 
gemät  als  aus  der  naIur  oufsteigen;  selbst  sie  würden  ihm 
fremd  und  unvertraut  bleiben,  spiegelten  sich  in  ihrer 
Vorstellung  nicht  zugleich  menschliche  gestalt  und  gewöhn« 
heit  ab.  er  legt  seinen  göttern  geschlecht,  ehe,  kleidung, 
Wohnung  und  geräthe  bei;  auf  diese  gleichheit  gründet 
sich  ihm  ihre  nahe  theilnahme  an  irdischen  dingen,  ihre 
allyäterlichc,  alhnütterliche  eigenschaft.  das  alles  kann  er 
weder  in  den  gestirnen,  noch  so  deutlich  in  der  natur 
lesen,  der  rasselnde  donner  erweckt  ihm  die  idee  eines 
kriegswngens,  der  niederfahrende  blitz  die  des  hainmer- 
wurfs,  und  damit  bestimmen  sich  wesentliche  züge  einer 
der  höchsten  gottheiten,  wie  sie  durch  keine  abstraction 
zu  errathen  wären.  Das  gcbirge  bewohnen  zwerge,  die 
luft  elbe,  Wasser  und  bruonen  nixen ;  wer  müchte  in  ihnen, 
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die    durch   Yielfaclie    eigenschaften    göttern   und    menschen 
verwandt  sind,  blofse  elementargeister  erblicken?   Und  das 
alterthum  hatte    ein    ganz   anderes    aiige   für  die  natnr,   es 
legte  Keine   anschauung  in  sie  nieder,*)   statt  dafs  wir  die 
natürlichen  erscheinuugen   aus  sich  selbst,   ohne  bezug  auf 
uns ,    zu    ergründen    trachten :    götter   die   wir  naturgotter 
nennen,   werden,  mythisch  aufgefast,    immer  eine  seltsame 
und   räthselhafte  beimischung    anderer    cigenheiten    an    sich 
tragen.     Darum   hat   auch   die  mythologie   nicht  genug   an 
einem   göttlichen   wesen    für  das  dement,   sie    Sticht    es    in 
mehrern    vielseitig    zu    erfassen :     das    wasser    wird    durch 
Oegir  und  Hl^r,**)    der  wind  durch  KSri  und  Fasolt  aus- 
gedrückt, das  feuer  durch  Logi  oder  die  personification  des 
Sonnennamens.     INicht   anders   endlich   verhalt   es  sich    mit 
den  gestimen,    tagszeiten  und  jahrszeiten;  ihre  erscheinung 
und   Wiederkehr   ist   zu    grofsartig  und  aulTallend,    als  dafs 
sie   sich  nicht   mit  dem  glauben  an   götter   vermählt  haben 
sollte,      sicher   waren   sonne  und   mond  schon  den  ältesten 
Germanen   gegenstände    heiliger    Verehrung.      Flanetarische 
und    calendergottheiten    ihnen    zuzutrauen    verbietet     aber 
die   hohe    Wahrscheinlichkeit,    dafs    ihre    künde   von    den 
Wochenlagen  und  der  planetenreihe  erst  aus  der  zeit  ihrer 
bekanntschaft   mit   den   Römern   herrührt.      Ihre   Frouwa, 
ihr  Ziu   und  die   gestirne  Venus |  Mars  am  liimmel  stehen 
aufser  aller  gemeinschaft. 

Wenn  philosophische,  physische  und  astronomische  deu- 
tung  mythischer  gestalten  leicht  ausartet  in  leblose  dürre, 
und  alles  poetische  wolgefallen  an  ihnen  stört,  so  wird  jede 
historisclie  ausleg ung ,  die  sich  über  die  grenze  zwischen 
geschichte  und  sage  nicht  zu  verständigen  w^eifs,  da^  geistige 
princip  der  mylhen  verflüchtigen.  Auf  diesem  abwege  liefs 
sich  Suhm,  ein  ehrenwcrther  forscher,  fast  überall  betreten: 
aus  den  pflanzen  der  sage  allen  saft  ziehend  wähnte  er  die 
leeren  Stengel  oder  fasern  noch  tauglich  unter  die  frischen 
reiser  der  geschichte  gebunden  zu  werden.  Wiedergeburten 
des  mythus  miskenncnd  war  er  historische  Wiederholungen, 
selbst  die  unwahrscheinlichsten,  zu  behaupten  allzu  bereit; 


•)  warom  doch  nennen  die  Angelsachsen  das  mccr  ^drsecg  (spiefs* 
ned,  carex  jaculorum),  eargehland  (mixtio  aristarum)?  ich  denke, 
weil  sein  gcwoge  sie  an  das  wogende  schilf  und  getraiHe  erinnerte : 
denn  auch  in  der  edda  ist  lagastafr  sowol  nieer  als  saat  (Soem.  50b  51*».) 
Wenn  der  wind  die  kornähren  bewegt  pflegt  unser  landmaun  zu  sagen, 
Mb  der  eher  im  körn  gehe. 

»♦)  dazu  iüt  der  deus  Lehcrennus  einer  Inschrift  bei  Gruter  10T4 
stt  balteo  (vgL  Baduhenna,  Arduennay  Nebaleuoia.) 
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flini  geniigte  nicht  an  drei  Odinen,  auch  mehrere  Baldr 
sollten  in  der  geschichte  erschienen  sein  *).  \N'eDige  fabeln 
aind  vielleicht  geeigneter,  das  einlliefsen  der  gescbichte  auf 
mythischen  boden  zu  bezeugen,  ab  die  von  Baldr,  nach 
8axo8  darstellung :  aller  grund  ist  hier  noch  sagenhaft, 
während  die  aufsenwerke  historische  Färbung  gewinnen. 
Dringt  aber  mythisches  element  auf  das  gebiet  des  histori- 
schen, dann  bleibt  der  grund  historisch  und  die  aufsen- 
werke werden  mythisch«  so  sind  Hunnen  und  Avaren 
(s.  700)  **)  in  der  sage  aufgefafst  als  r lesen ,  ein  feindliches, 
besiegtes,  zurückweichendes  geschlecht  (s.  303);  umgekehrt 
haben  die  mythischen  zwerge  historisclien  schein  dadurch 
dafs  auch  sie,  ein  älteres,  seh wäcli eres  volk,  den  menschen 
das  land  zu  räumen  rorgestellt  werden  (s.  255.  259.  483. 
697.) 

Nach  diesen  erörterungen  allen  hat  die  deutsche  mytho« 
logie  innere  gleichartigkeit  mit  der  griechischen  oder  römi- 
schen, so  viel  eingeschränkter  und  dürftiger  ihre  mittel 
sind.  Bald  auf  abgestorbnem  gnaid  stehen  bäume,  deren 
oberste  spitzen  frisches  laub  treiben,  bald  grünt  noch  die 
fläche  unten,  aber  alle  bäume  sind  verdorrt.  Selten  nur 
gelingt  es  einzelne  gestalten  aus  der  fernen  dämmerung  so 
weit  heran  zu  locken ,  dafs  ihre  züge  sich  vollkommen  er- 
kennen und  beschreiben  lassen.  Seltner  reicht  die  mangel- 
hafte aufzeicbnung  altdeutscher  gescbichte  bis  zur  sage  hin, 
dafs  sie  ihr  die  band  bieten  und  den  weg  weisen  könne; 
meistentheils  hat  sich  zwisclien  beiden  eine  leere,  unerfreu- 
liche steppe  gebreitet.  Doch  ihre  unbetretenheit  reizt  zu 
entdeckungsversuchen ,  deren  einsamer  pfad  unvergleichbar 
ist  dem  lebendigen,  durch  geistvolle  forschungen  aller  art 
Terschönerten  wege,  auf  welchem  ununterbrochen  die  das- 
sische  mythologie  bearbeitet  wird. 

Nicht  ihnen  zur  seite,  unbefangen  aber  und  getrost 
neben  dasjenige  stellen  sich  meine  Untersuchungen ,  was 
einzelne  Vorgänger  unausgerüstet  oder  wenig  glücklich  bis- 


*)  anmerkungen  zu  tab.  50  des  neuntea  theils  seiner  crltischen  ge- 
sdiiclite. 

**)  in  der  benannung  lötnna  and  Thurs  habe  ich  mythischen  grund 
nac^iewlesen.  Etruscische  fiberiieferuDg  scheint  nicht  blofs  in  eigen- 
Damen  (s.  17)  weit  zu  wurzeln.  Jene  nymphe,  die  dem  stier  den  furcht- 
baren namen  des  höchsten  ins  ohr  raunt  (O.  Muliers  Etr.  2,  83  nach 
des  Lactantius  oder  Lutatius  Placidus  aus  dem  6  jh.  scholie  zu  Statu 
Theb.  4,  616)  kehrt  in  der  verbreiteten  legende  des  MA.  von  Silvester 
(^bei  Snrius  6,  1064)  wieder,  wo  ein  Jude  Zambres  einen  stier  tödtet, 
dem  er  gottes  heüigea  nameo  ins  obr  spricht 
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her  errelclit  Iiaben.  Aurbaiien  wollte  ich,  uicht  blofs  nledcr- 
mfaeu.  Lcichlgläubige  crilik  schwebt  in  gefahr  zu  behaup- 
ten was  geleuguet,  zw  ei  fei  sucht  ige  in  der  zu  leugnen  was 
beiiaiiplel  werden  muTs.  Immerdar  haben  Anikieis  und 
IVeyrslen  ireugeineinle  arbeilen,  weil  sie  inalerial  susaniuiea 
braclileu,  der  deuUchen  niylhulogie  mehr  gefruchlet,  als  die 
M  wegsdialTeuden  bestrebungen,  welche  durch  Schlüzers 
uHgelunguen,  damals  blendenden  aiigrif  auf  die  nordische 
lileralur  hervorgerufen  wurden.  Ein  vorlheil  war,  dafs  die 
dichter,  Klopsluck  zumal,  der  es  fühllc  welchen  abbruch 
unsere  puesie  durch  den  maugel  eiu heimischer  güller  leidet, 
wenn  auch  in  anwendung  der  nordischen  auf  Uciilschland 
&Irauchelod,  die  erinneniiig  an  das  heldenlhum  wach  erliiel- 
leu.  Gräiers  thäligkeit  dafür,  eines  unmäl'sig  eillen  schriH- 
Stellers  vou  viel  geschrei  und  wenig  wolle,  vermochte  es 
niciit  sie  wiü-nier  anzufacljen.  Adelung  und  Rülis  durch 
erneute,  kaum  neues  vorbringende  bekämpftnig  der  edda 
versündigten  sich  zugleich  an  dem  allerlhum  ihrer  heiniat, 
das  sie  nicht  kannten-,  Delius,  in  den  nachtragen  zn  Sul- 
zer gedachte  deutsche  und  nordische  niythologie  auf  einen 
streich  zu  vernichten;  als  kiinute  uns  der  dringenden  noth- 
wendigkeil  griindltL'liee  quellensludiunis  willkürlidies  aus- 
legeo  und  deuteln  einzelner  zeuguisse  überheben.  Seit  die 
didukunst  des  dieizehuten  Jahrhunderts,  wie  sie  soll,  ge- 
[lOe^  wird,  ist  auch  das  höhere  alterthum,  so  wenig  strah- 
len sie  auf  es  zurückwirft,  mit  günstigem  äuge  angesehn. 
In  Aloues  werk  erfreut  die  wieder  positiv  gewordne  be- 
trachluug;    aber  sie  leidet    unter  dieses  veiTassers  eigenheil, 

\  Mine  ergebnissc ,  seien  sie  hallbar  oder  uuholtbai',  reif 
oder  unreif,  gleich  von  vornen  herein  fertig  abzuthun; 
seine  uichl  seilen  sinnige,  allein  spröde  combination  beraubt 
»ich  dadurch  aller  wachsenden  beweglichkeit,  und  der  leser 
mag  ihr  nicht  folgen.  Die  beiden  neuesicn  Schriften  sind 
von  mir  uneingeselin:  Legis  haudbucb  der  altdeutschen  und 
nordischen  gülterlehre  (1831),  weil  ich  dem  der  sonst  nur 
andere  ausschieibt  nicht  zutraue,  dafs  er  hier  eignes  vor- 
bringen werde,  und  Barths  altdeulsche  religion  (1835), 
weil  die  Kabiren  mich  abschreckten.  Westeudorps  leidener 
jirciiEchrin  (1830)  scheint  mir  verunglückt.  Zu  einer  grofs- 
•rljgeu,  gelehrten  bearbeilting  eignet  sich  der  ganze  um- 
lang  allnordischer   nijlhologie    in  hüehsieni  grade,    hat    sie 

I  »ber  noch    nicht    hervorgerufen.      Ohne    Finn    fllagnussens 

lisuptaniicbten    zu    iheilen    erkenne    ich    mit    vollem    darik^ 

I         »ie  enprielslich    seine    leistnngen  diesen  Studien  geworden 

I        liad.     Dn  gedankeni'eicheu  Gruudtvigs  wiederholte  bemü- 
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hung  (183!2),  der  nordisclien  götterlehre  nur  eine  poetisch- 
sittliche  grundlage  uutersuschieben  steht  mit  allem,  was  ich 
aus  dem  altertlium  gelernt  habe,  in  Widerspruch.  Weder 
aus  einem  chemischen  procefs  noch  einem  ästhetischen  las- 
sen die  alten  götter  sich  ableiten,  so  wenig  als  der  Ursprung 
der  spräche  zu  ergründen  ist  in  ononiatopoesie  oder  in 
logischen  gesetzen. 

Von  Willielni  Wackernagel  und  John  M.  Kemble  sind 
mehrfache  beitrage  diesem  buch  zu  theil  geworden.  Sie 
aber,  lieber  freund,  der  Sie  sechs  jähre  her  freude  und 
leid  mit  uns  trugen,  und  wissen  unter  weichen  sorgen  es 
aufgewachsen  ist,  müssen  natürlich  finden,  dafs  ich  es 
Ihnen  widme,  sollten  Sie  es  auch  ungelesen  lassen  wie 
Olshausens  zendavesta* 
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CAP.  I.     EIIVLEITUIV6. 

Von  Asiens  wcsllichster  küste  hatte  eich  daa  Christen tliiun 
gleich  herüber  nach  Europa  gewandt ;  der  breite  boden  de» 
wcltlheils,  in  dem  es  entsprungen  war,  konnte  ilim  nicht 
lange  nalirung  geben,  und  auch  im  Norden  Africas  schUig 
CS  nur  oberflächliche  wurzel.  bald  wiu*de  und  blieb  Eu- 
ropa sein  eigentlicher  sitz  und  heerd. 

Es  ist  beachtenswerth,  dafs  die  richtung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem 
Strome  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker 
hintrieb.  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  weitreich  der  Römer  war  zugleich  in 
semem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  übersclu^it- 
ten,  aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
erst  seine  alten  götter  gestürzt  hatte,  konnte  das  unter- 
würfige Rom  sich  von  neuem  seine  sieger  imterwerfen.  da- 
durch geschah  der  flut  jener  bewegung  plötzlich  einhält, 
die  neubekehrten  lander  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
Waffen  imizukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  scliritt  vor  schritt,  wich  die  heidenschaft 
der  Christenheit. 

Fünfhundert  jähre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  jähren  die 
meisten  und  bedeutendsten ,  aber  nicht  alle. 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  christliche  lehre 
zunächst  über  nach  Gallien  im  zweiten  imd  dritten  Jahr- 
hundert, einzelne  Christen  kommen  gegen  das  jalir  300 
oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheinischen  Deutschen, 
zumal  Alamannen ,  um  gleiche  zeit  imter  den  Gotlien.  Die 
Gothen  sind  das  erste  deutsche  volk,  bei  dem  das  chri- 
«tenthum  im  laufe  des  vierten  jh.  sichern  fufs  fafste,  West- 
gotlien  giengen  voran,  Ostgothen  folgten;  nach  ihnen  be- 
kehrten sich  Vandalen  imd  Gepiden.  diese  stamme  hiel- 
ten es  mit  der  arianischen  lehre.    Die  Burgunden  in  Gal- 

1 


2  EINLEITUNG 

lien  vrurden  catholisch  zu  anfang  des  fünften  jli.,  hernach 
unter  westgotliischen  herschern  arianisch,  im  beginn  dea 
sechsten  jh.  -wiederum  catlioUsch.  Die  Sueven  in  Spanien 
•waren  anfangs  catholisch,  dann  arianisch  {um  469),  bis 
sie  mit  allen  Westgothen  im  6  jh.  gleichfalls  zur  calholi- 
schen  kirche  übertraten.  Erst  gegen  den  sclüufs  des  fünf- 
ten und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  christenthiun 
die  Franken ,  bald  darauf  die  Alamaunen,  nacliher  die  Lan- 
gobarden. Die  Baiern  wiurden  im  siebenten  und  achten,  Frie- 
sen, Hessen  und  Thüringer  im  achten ,  die  Sachsen  gegen  das 
neunte  jh.  bekehrt 

Nach  Britannien  hatte  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
christenthum  eingang  gefunden;  einbruch  der  heidnischen 
Angelsadisen  störte  es.  gegen  den  schlufs  des  sechsten  und 
im  beginn  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum  neuen 
glauben  über. 

Im  zehnten  jh.  wurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfang 
des  eilften  die  Norweger,  in  der  andern  hälfte  des  eilften 
entschieden  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
stentluim  nach   Island. 

Von  den  slavisclien  Völkern  nahmen  zuerst  Mtihren  und 
Südslaven  im  achten  und  ueuntea  jh.  christlichen  glauben 
an,  unter  den  Nordslaven  Obotriten  im  neunten,  dann  Böh- 
men und  Polen  im 'zehnten^  Sorben  iju  eilfteii^  Russen  zu 
ende  des  zehnten. 

Ungarn  im  beginn  des  eilften,  laeven  und  Letten  im 
zwölften,  Ehsten  und  Finnen  im  zwölften  und  dreizehnten, 
Litthauer  erst  im  anfang  des  funfzelmteu. 

Alle  diese  angaben  sind  blofs  allgemein  gefafst;  weder 
frühere  bekehrungen  noch  späteres,  längeres  hauen  am  hei- 
denthum  im  einzelnen  schlicfsen  sie  aus.  Abgelegenheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksstanunes  schützten  den  hergebrach- 
ten glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrüimigen  wenig- 
stens theihveise  rückkelir.  Das  christenthum  äufserte  bald 
seine  Wirkung  auf  die  gcmüter  der  vornehmen  und  rei- 
chen, durch  deren  beispiel  das  gemeine  volk  hingerissen 
wurde,    bald  zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  Chlodowig  taufe  empfieng  und  die  sahschen  Fran« 
ken  ihm  nachfolgten,  waren  schon  einzelne  menschen  aus 
allen  fränkischen  stammen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit 
Burgunden  und  Westgothen  hatte  sie  der  arianischen  lehre 
geneigt  gemacht,  w^ährend  in  andern  theilen  Galliens  die  ca- 
tholische  anhänger  fand.  Lanthild,  Chlodowigs  eine  Schwe- 
ster, war  vor  ihm  arianisch e  christin  geworden,  Albofled, 
die  andere,  heidin  geblieben:  jetzt  liefs   sich  diese  mit  ihm 
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taufen  9    jene  zum    cathoUschen   bekenntnis   überFöhren  *). 
aber  noch  im  sechsten  und  siebenten  jh.   war   das  beiden« 
thum  in  einzebien  gegenden  des  fränkischen  reichs  unaus« 
gerottet.   Neustrien  hatte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische 
bevfolmer,  Burgund  in  den  Vogesen,  Austrasien  in  den  Ar- 
dennen;  ziunal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin  im 
heuligen  Flandern  Heiden  fortzudauern  •"•'"^).    Spuren  des  hei- 
denthums  hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter 
den  Sachsen  bis  ins  zehnte  jh.,  auf  gleiche  weise  unter  Nor« 
mannen  und  Schweden  bis  ins  eiifte  und  zwölfte  ***)•    Bei 
den  nördlichen  Slaven  war  der  götzendienst  hin  und  wie- 
der im  zwölften  jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und 
Litthauem  im  sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgän- 
gig**^); die  äufsersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heut- 
zutage an. 

Das  christenthimi  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  götter 
Terdrängen,  die  das  land  ehrte  und  liebte.  Diese  götter 
und  ilir  dienst  hiengen  zusammen  mit  Überlieferungen,  Ver- 
fassung und  gebrauchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  landessprache  entsprungen  und  alterthümlich  geheiligt, 
kunige  und  fürsten  führten  stamm  und  abkunft  auf  ein- 
zelne götter  zurück ;  wäldef ,  berge,  seen  hatten  durch  ihre 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
Volk  entsagen,  und  was  sonst  als  treue  und  anhänglichkeit 
gepriesen  wird,  wurde  von  verkündigern  imd  anhängern 
des  neuen  glaubens  als  sünde  und  verbrechen  dargestellt 
nnd  verfolgt. 

Der  neue  glaube  erscliien  im  geleit  einer  fremden  spra- 
tlie,  welche  die  bekehrcr  ihren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadurch  zu  einer  die  vaterländische  zunge  in  den  meisten 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  ausschliefsenden  priester- 
sprache  eiiioben.  zwar  gilt  dies  nicht  von  den  griechischre- 
denden ländem,  die  der  ursprünglichen  abfassung  der  christ- 

*)  haptizata  est  Albofledis Lanthiidis  chrismata  est.  Gre<|^. 

tu.  2,  31.  So  wird  auch  die  gothische  Bruniciiiid,  Sigiberts  gemali- 
iia,  chrumieri  (4,  27.}  und  der  gotli.  Herniiaicliild ,  liigundens  «^e« 
mtH  (5,  38),  wobei  er  den  neuen  namen  Joannes  empfangt.  Die 
Ariuier  scheinen  übertretende  Catlioliken  wieder^etauft  zu  liaben :  eben 
jcM  Ingniid  wurde  von  Goisnintha,  ihrer  mätterlichen  grofsmuttcr,  an- 
gftricbeo  %t  rebaptizaretur,^  vgl.  capitniaria  7,  401. 

'*)  belege  nachlier  cap.  IV.  vgl.  lex  FrtJtionom  ed.  Gaupp  p.  XXIV. 
19.  47. 
***)  foromannasognr  4,  116.  7,  151. 
-• 0  WedeliiudÄ  noten  2,  275.  276. 
Rhesa  dainot  p.  833. 
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UcLeu  olTeiibaruiig  folgen  konnten,  aber  ducli  von  der  \iel 
weiteren  strecke ,  auf  welcher  sich  die  lateiiiisclie  kirchen» 
Sprache  ausbreitete,  selbst  unter  romanischen  Völkerschaf- 
ten ,  deren  gemeine  inundart  sich  bald  von  der  altrömischen 
regel  losmachte  härter  war  der  gegensatz  in  den  übri- 
gen reichen. 

Die  heidenbekehrer,  strengfromm,  entlialtsam,  das  fleisch 
tödtend,  nicht  selten  kleinlich,  störrisch  und  in  knechti- 
scher abhängigkeit  von  dem  fernen  Rom,  musten  das  na« 
tionalgefühl  vielfach  verletzen,  Nicht  blofs  die  rohen,  blu- 
tigen Opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfrohe  seite  des  h«- 
denthuros  war  ihnen  ein  greuel.  Was  aber  ihr  wort  und 
ihre  wimderthatigkeit  nicht  bewirkten,  sollte  oft  durch  feaer 
und  Schwert  von  ncubekehrlen  Christen  gegen  verstockte 
Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  christenthums  war  der  einer  milden,  ein- 
fachen, geistigen  lelire  über  das  siimliche,  grausame,  ver- 
wildernde heidenthum«  für  die  gewonnene  rulie  der  seele, 
für  den  verheil'senen  hinmiel  gab  der  mensch  seine  irdi- 
schen freuden  und  die  erinncrung  an  seine  vorfahren.  Viele 
folgten  innerer  eingebung  des  gemüts,  andere  dem  beispiel 
der  menge ,  nicht  wenige  dem  eindruck  unvermeidlidier 
gcwalt. 

Obschon  das  untergehende  heidentluun  von  den  be« 
richterstattem  geflissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht 
doch  zuweilen  riila^nde  klage  über  den  verlust  der  alten 
götter,  oder  ehren werlher  widerstand  aus  gegen  die  äufser- 
lich  aufgedrungne  neuerung  *). 

Die  bekehrer  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  der 
Heiden  zu  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  cultus 
ein  höheres  ansehen  gegenüber  dem  heidnischen  gewähren 
konnte:  durch  weifses  gewand  der  täuflinge,  vorhänge, 
glockengeläute ,  kerzenanzünden  imd  weihrauchbrennen**)* 
£s  war  auch  weise  oder  kluge  mafsregel,  viele  heidnische 
platze  und  tempel  beizubehalten,  indem  man  sie,  wo  es 
angieng,  nur  in  clu*istliche  verw^andelte,  imd  ilmen  andere, 
gleichheiiige  bedeutung  überwies.  Die  heidnischen  götter 
selbst  wurden  zwar  als  unmächtige  im  gegensatz  zu  dem 
waliren  gott  dargestellt,  doch  nicht  überall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  gevralten  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  doch  noch  eine 
gewisse  schädliche  tliätigkeit  und  cinwirkung  beigelegt  wer- 


')  foromauiia  sogar  1,  31^35.    kralodworsky  nikopis  72.  74. 
')  Greg.  tor.  2,  31.  fvroni.  sog.  1,  2eo.  2,  200. 
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dcu  konnte.     Einzelne  heidnische  Überlieferungen  und  aber- 
ißaubifiche   gebrauche   dauerten   fort,    indem  sie   blofs  na- 
men  änderten    und   auf  Christus,   ftlarla  und  die  heiligen 
anwendeten,  was  vorher  von   den  götzen  erzählt  und  ge- 
gUobt  wurde.    Andemtheils  zerstörte  und  unterdnickte  die 
frömmigkeit    christlicher    priester    eine   menge  heidnischer 
denkmale,  gedichte  und  meinungen,  deren  Vernichtung  hi- 
storisch schwer  zu  verschmerzen  ist;   allein  die  gesinnung 
ist  tadellos,  welche  ims  ihrer  beraubt  hat.     an  der  reinen 
übong  des  christenthums ,  an  der  tilgung  aller  heidnischen 
spuren  war  unendlich  melir  gelegen,  als   an  dem  vortlieil, 
der  später  einmal,  wären  sie  länger  stehen  geblieben,  für 
die  geschichte   hätte   aus  ihnen  hervorgehen  können.     Bo« 
nifacius  und  Willebrord ,  indem  sie    die  heilige  eiche '  fäll- 
ten,  die  heilige  quelle  antasteten,    und  lange  nachher  die 
bilderslürmenden   Reformierten,    dachten   nur    an   die   ab- 
götterei,   die  damit  getrieben  wurde. 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
und  wieder  parteiung  imd  secte^  ja  in  einzelnen  gemütern 
herangereifte  Veredlung  der  denkungsart  und  sitte  dem  ein-^ 
gang  des  christentliums  auf  halbem  weg  entgegen.  Merk- 
würdig erwähnt  die  altnordische  sage  verschiedentlich  ei- 
niger mälmer,  die  sich  aus  innerem  überdrufs  und  zwei- 
fei dem  heidnischen  glauben  abwendend,  ihre  Zuversicht 
auf  die  eigne  kraft  und  tugend  stellten,  so  heifst  es  im 
Solar  liodh  17  von  Yebogi  und  Radhey  'd  sik  tliau  trü^dhu^ ; 
von  könig  Hakon  (forum,  sog.  1,  35)  ^konüngr  gerir  sem 
alUr  adhrir,  their  sem  tri\a  a  matt  sinn  ok  megin';  von 
Bardhr  (das.  2,  151)  ^ck  triM  ekki  d  skurdhgodh  edhr  fi- 
andr,  hefi  ek  thvi  lengi  trikat  a  malt  minn  ok  megin' ;  von 
kunig  Hrulfr  (fomald.  sog.  1,  98)  ^ekki  er  thess  getit  at 
HruUr  konAngr  ok  kappar  hans  hafi  nokkurn  ttma  blötat 
godh,  heldr  tr&dhu  ä  matt  sinn  ok  megin^;  von  Orvaroddr 
(fomald.  sog.  2,  165.  vgl.  505)  ^ekki  vaudist  bliltum,  thvi 
hann  tr&dhi  ä  matt  simi  ok  megin* ;  von  Finnbogi  (p.  272) 
'^  trAi  a  sialfan  mik\  das  ist  die  gesinnung  welche  noch 
in  einem  dänischen  Volkslied  (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne 
betug  auf  gottesverclirung ,  ausgesprochen  wird: 

fursi  troer  jeg  mit  gode  svärd , 

og  saa  min  gode  best , 

dernast  troer  jeg  minc  dannesvemie, 

jeg  troer  mig  selv  aUerbedst. 
Wir  dürfen  annehmen,  wenn  sdion  das  heidcnthimi  noch 
•ine  Zeitlang  lebendig  hätte  Nvuchern,    und    gewisse  eigen- 
thümlichkeitcn  der  Völker,  die  ilun.  ergeben  waren,  schär- 
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fer  und  ungestörter  ausprägen  können ,  dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  yerwlrrung  in  Him  selbst  lag,  wel- 
cher es  ohne  dazwischentritt  der  christlichen  lehre  zerrüt- 
tet und  aufgelöst  haben  -würde,  ich  vergleiche  das  heiden- 
thum  einer  seltsamen  pflanze^  deren  farbige,  duftende  blute 
wir  mit  Verwunderung  betrachten,  das  chrislentlium  der 
weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden  getraides. 

Die  geschichte  der  heidnischen  lelu*en  und  vorstellun- 
^  gen  wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen,  je  länger  ein- 
zelne Volksstämme  von  der  bekelirung  ausgescldossen  blie- 
ben« unsere  vertrautere  bekanntschaD:  mit  der  griechischen 
und  römischen  rehgion  gründet  sich  auf  quellen ,  die  schon 
vor  dem  entstehen  des  cbristentliums  entsprungen  waren; 
desto  geringere  künde  wobnt  uns  aber  oft  bei  von  der  ver- 
änderten gestalt,  welche  die  ältei^  lehre  unter  dem  gemei- 
nen Volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen  hatte,  auch 
in  den  altceltischen  glauben  kann  die  forschung  wenig  tief 
eindringen.  Viel  genauer  könnte  uns  die  religion  der  Sla- 
^ven  und  Litthauer  bekannt  sein,  hätten  diese  Völker  in 
den  Jahrhunderten,  die  zunächst  auf  ibre  bekehrung  folg- 
ten ,  erhmerungen  an  ibr  alterthum  besser  gesichert ;  gleich- 
wol  ist  manches  einzelne  nur  noch  ungesammelt  imd  die 
fortlebende  Überlieferung  gewährt  hier  in  manchen  gegen- 
den  reichhaltigen  stof.  etwas  mehr  bescheid  welfs  man 
um  die  finnische  mythologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
ungünstigen  mitte.  Wälu*end  der  übertritt  Galliens  und 
Slavenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  Jahrhunderte 
entschieden  und  abgethan  wurde,  sind  die  deutschen  stamme 
ganz  stufenweise  und  langsam  vom  vierten  bis  zum  eilften. 
jh.  dem  glauben  ilu*er  vorfahren  abtrünnig  geworden,  ihre 
Sprachdenkmäler  haben  sich  reichlicher  und  aus  den  ver- 
schiedenen Zeiten  erhalten,  aufserdem  besitzen  wir  in  den 
werken  römischer  schriftsteiler,  zumal  des  Tacitus,  zwar 
beschränkte  und  ausländische  immer  aber  sehr  bedeutende, 
ja  unschätzbare  nachrichten  über  die  ältere^  ungestörte  zeit 
des  deutschen  heidenthums. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  ost-  und  süddeut- 
schen Stämme  ist  uns  viel  dunkler  als  die  der  Sachsen; 
wiederum  aber  wissen  wir  von  den  Sachsen  imgleich  we- 
niger als  von  den  Scandinaviern.  Welche  ganz  andere  ein- 
sieht in  den  gebalt  und  in  das  material  der  unterdrückten 
lehre  besäfsen  wir,  wie  sehr  wachsen  würde  die  deutlich- 
keit  der  vorstelltuig ,  die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermö- 
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6«u,  Treuu  eiu  geistlicher  zu  Fulda,  Regensburg,  8.  Gal- 
len, oder  zu  Bremen  und  Magdeburg  im  achteu,  neunten^ 
zelmten  jh.  darauf  verfallen  wäre,  die  noch  vorrälhige 
tradilion  des  volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der 
vorfahren,  in  der  vreise  des  Saxo  granimaticus ,  zu  sam- 
meb  und  aufzustellen,  man  sage  nicht,  damals  schon  sei 
nichts  melir  zu  haben  gewesen ;  einzelne  spuren  legen  dar, 
dafs  solche  erinnerungen  wirklich  noch  nicht  ausgestorben 
win  konnten  *).  und  wer  zeigt  uns  in  Schweden ,  das 
^ger  und  treuer  am  heidentlium  haftete,  eine  aufzeich- 
nuiig,  wie  sie  in  Dänemark  während  dem  zwölften  jh. 
wirklich  erfolgte?  wurden  ohne  das  die  Zweifler  nicht  sie 
in  Schweden  für  unmöglich  erklaren?  in  der  tliat,  Saxos 
acht  erste  bücher  sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  niythologie,  nicht  allein  ihres  gelialts  wegen,  son- 
dern weil  sie  zeigen ,  in  welches  veränderte  licht  unter  den 
neuen  Cliristen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden  muste. 
hervor  hebe  ich,  dafs  Saxo  wichtiger  gütter  ganz  ge- 
schweigt;  um  so  weniger  darf  aus  der  nichterwähnung 
>ider  gottheiten  in  weit  düi*ftigeren  Schriften  des  inneren 
Deutschlands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd 
gewesen  seien« 

Aufscr  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
<{ueUe  altnordischer  religion  in  dem  abgelegensten  ende  des 
Nordens ,  wohin  sie ,  gleichsam  zu  vollständigerer  Sicherung, 
geflüditet  war,  auf  Island  geborgen.  Nicht  blofs  in  den 
heiden  edden,  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger  sagen, 
die  ohne  jene  rettende  ans  Wanderung  walirscheinlich  in 
Norwegen',  Schweden  und  Dänemark  untergegangen  wären. 

Die  echtheit  der  nordischen  mylliologie  anfechten  wäre 
ehen  so  viel  als  die  echtheit  oder  Selbständigkeit  der  nor- 
dischen spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reine- 
rer und  getrübter  auffas^ung ,  in  älteren  und  jüngeren  quel- 
len nberüefert  worden  ist,  erleichtert  eben,  sie  desto  viel- 
seitiger und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebensowenig  läi'st  sich  die  gemeinschaft  und  nahe  be- 
rührang  der  nordischen  m3rthologie  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  in  gegenwärtiger  schrift  unter- 
nommen alles  was  von  dem  deutsclien  heidentlium  jetzt 
noch  zu  wissen  ist,  und  zwar  mit  ausschliefsung  des  vollstän- 
digen Systems  der  nordischen  mythologie  selbst,  zu  sam- 
neb  und  darzustellen.      Durch   diese  einschränkung  hoffe 


*)  warde  doch  ioi   zehnten   jh.   auch  die  heldensage  von  WalUmr 
BQ<i  lliidegiind  KU  S.  Galten  Ivteiiiisrh  $(edichlet. 
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ich  licht  und  räum  zu  gewinnen  für  die  critik  des  alt- 
deutschen glaubeus,  insofern  er  dem  nordischen  entgegen 
oder  zur  seite  steht;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzteren  ankommen ,  wo  er  seinem  Inhalt  oder  seiner  rich- 
tung  nach  mit  dem  des  inneren  Deutsclilands  zusammen« 
trift.  alles  übrige,  der  nordischen  lehre  allein  elgenthnm- 
liche,  gehört  nicht  hierher. 

Das  alter  y  die  ursprünglichkeit  und  der  Zusammenhang 
der  deutschen  und  nordischen  mythologie  beruhen 

1.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
spräche  beider  stamme,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleg« 
lieh  dargetlianen  einerleiheit  der  formen  ihrer  ältesten  poe« 
sie«  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  boden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
eigentliümliclikeit  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteration  an  sich  trugen  ^  in  ilirem  göt- 
terglauben  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die  al- 
literation scheint  zuerst  in  Hochdeutschland,  dann  auch  in 
Sachsen,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erliegen, 
weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten  ge- 
sängen  geherscht  hatte.  Jener  Urverwandtschaft  unbescha- 
det, haben  sicli  deutsche  und  nordische  mundart  und 
diclitkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
ausgebildet;  unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
götter,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs  die 
hauptgottheiten  beider  eigentlich  von  einander  verschieden 
gewesen  waren,  sicher  fanden  merkbare  unterschiede  stat^ 
allein  nicht  anders  als  in  der  spräche. 

2.  auf  der  nachweislichen  gemeinschafk  vieler  ausdrücke 
des  ciiltus  durch  alle  deutsche  sprachen,  vermögen  yrir 
bei  Gothen  des  vierten  jh. ,  Alamannen  des  achten  ein  wort 
in  der  form  und  bedeutung  aufzuzeigen ,  die  es  genau  noch 
in  der  nordischen  quelle  des  12  oder  13  |h.  behauptet, 
so  wird  dadurch  die  Verwandtschaft  der  deutschen  lelire 
mit  der  nordischen,  und  das  alter  der  letzten  gerechtfertigt. 

3.  auf  der  liin  und  wieder  durchbrechenden  identität  my- 
thischer begrilTe  und  benennungen:  so  ist  die  einstimmung 
des  alid.  muspilli,  alts.  mudspelli  mit  dem  eddischen  mus- 
pell, oder  des  ags.  broshiga  mene  mit  dem  eddischen  bri- 
singa  men  ein  vollkommen  schlagendes  zeuguis. 

4.  auf  der  ganz  ähnlichen  weise  wie  sich  hier  und  dort 
der  mythus  au  die  heldensage  zu  knüpfen  pflegt ;  weil  go- 
thische  ^  fränkische,  nordische  hcldensngeu  ineinandergrei- 
fen, läfst  sicli  auch  berühiomg  im  hinlerginmd  stehender 
verhüllter  mythen  schwerlich  ablelmeu. 
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5.  auf  der  eingetretenen  miscliung  des  mythischen  eleinents 
mit  den  namen  von  pflanzen  und  gestirnen.  das  ist  eine 
unvertilgte  spur  des  uralten,  innigen  bandes  zwischen  got- 
teidienst  und  natur. 

6«  auf  der  aUmälich  erfolgten  rerwandlung  der  götter  in 
teufd,  der  -weisen  frauen  in  hexen,  des  gottesdienstes  in 
abergläubische  gebrauche,  zuletzt  flüchten  sich  die  götter^ 
namen  in  rerdunkelte  ausrufungen,  schwüre,  fluche,  be« 
theuerangen.  Eine  gewisse  analogie  damit  hat  die  Übertra- 
gung der  heidnischen  mythe  von  göttinnen  und  göttem  auf 
Maria  und  heilige,  von  elben  auf  engeL 

7.  auf  dem  deutlichen  niederschlag  der  göttermythen  in 
etniefaie,  heutzutage  noch  lebendige  volkssagen  und  kin« 
deraurdben« 

8.  auf  dem  imleugbaren  ineinandergreifen  der  idten  götter« 
lehre  und  rechtsverfassung. 

Unumgänglich  scheint  es,  bei  erörterung  dieser  ma- 
nig&lten  rerhältnisse  die  mythologie  benachbarter  Völker^ 
TORÜglich  der  Slaven,  Litthauer  und  Finnen,  wo  sie  be« 
sUdguog  und  erlauterung  gewähren,  nicht  zu  übersehen« 
dieses  weiter  gesteckte  ziel  hat  schon  seinen  grund  und 
ToDgnltige  entschuldigung  in  der  melirfach  einwirkenden 
Terwandtschaft  der  sprachen  dieser  Völkerschaften  mit  der 
deutschen,  namentlich  der  finnischen  und  litthauischen  mit 
der  gothischen ,  der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann 
aber  ist  die  göttersage  und  der  aberglaube  gerade  dieser 
Tölker  besonders  geeignet  uns  über  den  gang  zu  verstän- 
digen, den  das  einheimische  hcidenthum,  in  seinem  beste- 
hen und  verfall,  genommen  hat. 

Vor  der  verirnmg,  die  so  häufig  dem  Studium  der 
nordischen  und  griecliischen  mytliologie  eintrag  gelhan,  ich 
oiebe  die  sucht,  über  halbaufgedeckte  historische  daten 
philosophische  oder  astronomische  deutungen  zu  ergiefsen, 
schützt  mich  schon  die  unvollständigkeit  und  der  lose  Zu- 
sammenhang des  retlbaren.  ich  gehe  darauf  aus,  getreu 
und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe  Verwilderung  der 
Tölker  selbst,  dann  der  holm  und  die  scheu  der  Christen 
Ton  dem  heidenthum  übrig  gelassen  haben,  und  \ränsche 
nichts  als  dals  meine  arbeit  für  einen  anfang  weiterer  for- 
schungen  in  diesem  sinn  gelten  könne. 
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CAP.  II.     GOTT. 

In  allen  deutschen  zungen  von  jeher  ist  das  höchste 
wesen  einstiininig  mit  dem  allgemeinen  namen  Gott  be- 
nannt worden,  die  formen  lauten  goth.  guth^  ags.  alts. 
ahfries.  god  ^  alid.  cot^  ahn.  gndh ,  scliwed.  däu.  ^i^, 
mild,  got ,  mnd.  god,  und  hierbei  ist  noch  einiges  gram- 
matische anzimierken.  nemlicli  obgleich  alle  dia1e9tc  (^auch 
der  noi'dische)  diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (wes- 
halb ahd.  der  acc.  sg.  cotan^  ein  mhd.  goten  kenne  ich 
nicht);  so  entbehrt  der  gotli.  und  altn.  nom.  sg.  des  kenn- 
zeicheus,  und  der  goth.  gen.  sg.  wird  ohne  i  gebildet  ^i£//i«, 
worin  er  mit  den  geniliven  mans,  fadrs,  brijtlu:^  zusam- 
mentrift.  ich  müclite  nun  überhaupt  das  i  in  den  gewöhn- 
lichen geniliven  für  unorganisch ,  und  die  anscheinende  ano- 
malie  in  gutlis,  maus  für  einen  Überrest  der  älteren,  ecliten 
form  erklären ,  >vie  denn  aucli  seit  dem  entstehen  des  Um- 
lauts dieser  casus  niemals  umlautet,  analog  den  ahd.  ge- 
nitiven  man,  fatar,  pruodar  hatte  man  den  gen.  cot  ixk 
erwarten ,  ich  bezweüle  ihn  nicht ,  bin  ilim  aber  noch  nir- 
gend begegnet,  sondern  nur  dem  gewülinlichen  cotes,  wie 
auch  maniies  und  fateres  erscheinen,  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  die  lieiligkeit  des  namens  die  alte,  unangetastete  form 
sicherte ,  als  dafs  der  liäufige  gebrauch  sie  abscldif.  ein 
gleicher  grund  erlüelt  selbst  die  alid.  Schreibung  cot  (gramm. 
1,  180)  und  die  mni.  god  (1,  486),  vielleicht  den  lat,  vo- 
cativ.deus  (1,  1071.) 

IJber  die  wurzelliaftc  bedeutung  des  wortes  sind  wir 
nicht  hinlänglicli  aufgeklärt;  dafs  das  adj.  gut,  goth.  gdds, 
altD.  gudr,  ags.  gud ,  ahd.  cuot,  mhd.  guot  unverwandt  ist 
lelirt  die  Verschiedenheit  des  vocals.  Kbensowenig  mit  die- 
sen beiden  Wörtern  berührt  sich  der  volksname  der  Gothen, 
die  sich  selbst  Gutans  (alid.  Kuzun,  altn.  Gotar)  nannten, 
und  von  den  altn.  Gaiitar  (ags.  Geatas,  ahd.  Közft,  goth. 
Gautiis?)  unterschieden  werden  müssen.  *) 

Zu  gott  hat  man  längst  das  pers.  khodd  gehalten, 
wenn  dieses ,  w^ic  neulich  scharfsinnig  auigestellt  worden 
ist,  durch  eine  starke  Verkürzung  aus  dem  zendischen  qva- 
ddta  (a  se  datiis ,    increalus ,    sanskr.  svadala)  liervorgieng, 


*)  bei  Tacitus  wird  am  ricliti<;sleii  <];escliricbcn  Colones  s  Gutans; 
das  b^'zantiiiisclie  /ot«9o<  oder  roirot  iio.tideiit.srli  zt,  und  kanu  mit  zum 
bt'weis  «<ebrauclit  werden,   daH»  das  alid.  /  aus  TH  cut»()rang. 
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SO  wäre  unser   deutsches  wort  ursprünglich  Zusammenset- 
zung und  von  trelTcndem  sinn.  *) 

In  ahd.  elgennanien  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 

ein:  cotadioy    cotascalh,   cotafrit,  cotahram,  cotakisal,  co- 

taperaht,   cotalint,    ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas  für 

die  bedeutung  folgern  liefse;  sie  sind  gebildet,  wie  irman- 

dio,  liiltiscalh,    sikufrit,    und  können  sich  sowol  auf  den 

allgemeinen  begrif  des  göttlichen  wesens  als  auf  einen  tneliv 

besonderen  beziehen.     Steht  cot  an  der  zweiten  stelle,   so 

kann  durch  das  compositum  nur  ein  gott,  nicht  ein  mensch 

ausgedrückt  werden;   so  in  irmincot,  hellicot. 

Ulphilas  pflegt  in  der  ableitung  das  TH  mit  D  zu  ver- 
tauschen, woraus  sich  die  ahd.  tenuis  erklärt:  es  iieifst 
gudafadrhts  Luc.  2,  25.  gagudei  Tit.  1, 1.  während  der  dat. 
sg.  beständig  gutlia  lautet,  auf  gleiche  weise  wird,  wenn 
von  melu^ern  göttern ,  also  von  abgöttern ,  nach  christli- 
cher ansieht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  guda 
Job.  10,  34.  35  geschrieben,  vermutlich  würde  auch  der 
^^  für  die  bedeutung  idolum  gud  lauten  und  ein  neutriun 
sein.  Nicht  anders  ist  die  ahd.  und  mhd.  Zusammensetzung 
apcoty  aptcot  neutral  und  hat  den  pl.  apcotir;  erst  nlid. 
hat  man  angefangen  abgott  wieder  männlicli  zu  gebrau- 
chen. Einen  andern  hiermit  gleichbedeutigeu  nhd.  aus- 
drnck  götze  habe  ich  gramm.  3,  694  aus  einer  mutmafs- 
üchen  zusanunensetzung  erklärt;  Luther  schreibt  5 Mos. 
12,  3  ^die  götzen  ihrer  gd'tter'*,  nimmt  also  götze  für 
idolum.  bei  Er.  Alberus  fab.  23  ist  der  göiz  ein  halb- 
golt.  **^  Die  altn.  spräche  imterschcidet  das  neutr.  godh 
(idolum)  von  dem  masc.  gudh  (deus.) 

Unser  volk ,  aus  scheu  den  namen  gottes  zu  entweihen, 
aunmt  damit  in  fluchen  und  ausrufen  eine  vcrändcnmg  vor: 
fotz  Wetter!  potz  tausend!  oder  hotz  tausend!  hotz 
wunder!  statt  gottes y  ich  kann  diesen  gebraucli  nicht  auf 
die  alte  spräche  zurück füliren.  Alter  scheint  die  ähnliche 
Wandlung  des  franz.  dieu  in  bieu^  bleu^  guieu.  ***) 

*)  solcher  verkürzan^en  gibt  es  mehrere  beispiele:  amt  aus  and- 
UbU;  weit  aus  weralt;  dän.  tordea  aus  thordön. 

•*)  schrifuteller  des  16,  17  jli.  gebrauchen  ölgotze  für  bildseule 
(itch  SUeler  von  bildliclier  Vorstellung  der  auf  dem  Olberg  sclilaleu- 
^  apostel.)  Hans  Sachs  häufig  Men  Ölgötzen  tragen'  für:  im  liaus 
Khvereo  dienst  thun.  1.  5,  481d  528<i.  111.  3,  24a  49d.  IV.  3, 
37l>  99«. 

*••)  sangbieu  (sang  de  dieu) ,  corbieu  (corps  3e  dien) ,  verhibleu 
(»ertn  de  dieu),  niorbleu  (mort  de  dieu),  parbleu  (par  dieu),  vt-rtu- 
^icQ,  vertugoi  (vertu  de  dien),  morguoi  (mort  de  dieu),  und  andere 
^dergleichen,     sciiou  Renart  181 7  T  por  la  char  bieu. 
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Einige  auITalleudc  anwendiuigen  des  \vorle$  gott  in  der 
alleren  iiud  in  der  Volkssprache  können  vleliciclit  noch  mit 
heidnisclien  Vorstellungen  zusammenhängen. 

So  wird  gott  gleiclisam  zur  Verstärkung  des  persönlichen 
pronomeus  beigefügt,  in  den  mhd.  gedichlen  liest  man  die  treu- 
herzige emi>faugsformel :  gote  unde  mir  willekomen  Trist, 
504,  Frib.  Trist.  497.  gote  sult  ir  willekomen  sin,  iurem 
lande   unde  mir.    Trist.  5186.  got  ah-^st,  dar  ndch  mir^ 
west  wiUekomen.    Parz.  305 ,  27.  >vis  willekomen  mir  u. 
got.  Frauend.  29.  sit  mir  gote  wükomen.    EiDi.  Trist.  248. 
wis  mir  unde   ouch  got   wilkomen.  Ls.  1,  514.  zuweilen 
steht  blofs  gote :  diu  naht  si  gote  wiUekomen.     Iw.  7400, 
was  in  den  anm.  s.  413  erkkirl  wird:  gott  gelobt,  es  sagt 
nichts  als:  sehr  willkommen,     in  Oberdeutschland  hat  sich 
diese  begriifsung  gotlwilche,   goltwillkem,  gottikum,  skol- 
kuom!    heule   erhalten    (Stald.  1,  467.   Schm.  2,  84.)    ich 
finde  sie  nicht  in   den  romanischen  gedichten,    aber  schon 
in  dem  sächsiscldateinischen  liede  des  10  jh.  auf  Otto  I  und 
seinen  bruder  Heinrich  in  Eccards  quaternio :  s(d  wüicomo 
b^thiu  goda  endi  mi  I   Das  höcliste  wesen  wird  allgegen- 
wärtig  gedacht,    und   soll  den  eintretenden  gast,   wie  der 
wirt   selbst,    in   schütz   nehmen,      ich  vergleiche  das  dem 
ankömmliug  oder  abreisenden  zugerufhe  /leil  (heill  ver  thu ! 
Saim.  67*  86*»),  wobei  auch  hilfreiche  götter  genannt  wer- 
den: heill  thu  farir,  heill  thu  ^syniom  s^r!   Sa?m.  31*  heill 
scaltu  Agnarr,  allz  ihic  heilan  bidr  vera  ty'r  vera  I  Seem.40. 
Ebenso    erliölit   der  name  des  allwissenden  gottes  die  Ver- 
sicherung  des    Wissens    oder   nichtwissens :    daz   weiz  got 
unde  ich.     Trist.  4151.    den   schätz  weiz  nu  nieman  wan 
got  unde  min  JSib.  2308,  3.  *)     auch  hier  reiclit  das  blofse 
got  hin:  ingen  vet  min  sorg  uian gud.    svenska  visor  2,  7. 
Nicht    ganz   vergleichbar    sind   redensarten   wie:    ik  klage 
gode  unde  iu.    richlsteig  landr.  11.  16.  37;   sanc  die  messo 
beide  got   u.   in.   Parz.  378,  25.     neic    si    im  unde  gote 
Iw.  6013.     Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gotl- 
heit    genannt:   got   noch   den  tiuvel  loben.     Iw.  1273.  in 
beschirmet  der  tiuvel  noch  got.  Iw.  4635  d.  Ii.  gar  niemand. 
Die    gedichte    des   mittelalters    legen  gott  menschliche 
leidenschanen  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 
des  wolbeliagens  und  der  freude,    dann  aber  auch  in  dem 
enlgegengesetzten    des   zornes   und    der  räche    geschildert. 


•)  liier  scheint  von  tvan  zugleirh  der  iiom.  got,  und  der  gen. 
shi  abliaiij^ig,  wie  das  alid.  dno  cuiijunclioiioil  den  uooi.,  pritpositio- 
uell  den  gen.  bei  feicli  hat:  ano  er  N.  41,  3.  Ann  sin  N.  111,  2- 
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jener  bc^iinstigt  die  erschaiTung  ausgczciclineter ,  gliicklich 
gebildeter  menschen,  got  was  an  einer  aüezen  zuht^  dor 
Parzivdlen  worlite.  Parz,  148,  26.  got  der  was  yil  senftea 
maotea,  dö  er  geschuof  so  reine  ein  wtp.  MS.  1,  17^>« 
got  der  was  in  jröiden ,  dö  er  dich  als  ebene  maz.  MS, 
1,  22^  got  der  was  in  hohem  werde  *),  dtj  er  geschuof 
die  reinen  frnht^  wan  inie  was  gar  wol  ze  muote.  MS. 
1,  24*>.  got  si  zer  werlde  brAlite ,  dö  ze  freuden  stuont  stn 
muot  Wigal.  9282.  got  der  was  vil  wol  gemuot ,  dö  er 
whuof  «ö  reinem  wibe  Ingent ,  wiinne ,  schoene  an  Itbe, 
MS.  1,  201*.  got  was  gezierde  milde  ^  der  si  bilde  schuof 
nach  lobe.  Troj.  145b.  got  selb  in  riehen  freuden  was, 
dö  er  ir  lip  als  ebene  maz.  mi8C.v2,  186«  ich  weiz  daz 
got  in  Jröiden  was ,  dö  er  niht ,  fronwe ,  an  dir  vergaz 
waz  man  ze  lobe  sol  schoiiwen.  Ls.  1,  35.  Auch  ein 
troubadour  singt:  belha  domna,  de  cor  y  entendia  dieus, 
cpian  formet  vostre  cors  amoros.  Rayn.  1,  117.  Eine 
^eichheidnische  gesimnmg  ist  es,  welche  gott  neigung  zu- 
schreibt, menschliche  Schönheit  zu  beschauen,  oder  zu 
than,  was  die  menschen  thun.  got  mühte  selbe  gerne 
iehen  die  selben  jimcfrouwen.  Fragm.  22^,  ein  puneiz, 
daz  in  got  selber  möhte  sehen.  Frauend.  19.  si  mühte 
nich  betwingen  mite  eines  engeis  gedanc,  daz  er  vil  lihte 
einen  wanc  durch  si  von  himele  taste.  Iw.  6500  (nach- 
geahmt von  Ottocar  166».)  in  Hartmanns  Erec,  wo  von 
emer  jung^au  geredet  wird ,  deren  weifse  häude  ein  pferd 
besorgten  (begiengen),  heifst  es:  und  wcpre  ,  daz  got  hie 
ii}  erde  rite^  ich  ween,  in  geniiecte  da  mite,  ob  er  solhen 
marstaller  hcete. 

Von  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung  des  zürnen^ 
den^  rächenden  gottes  soll  im  verfolg  das  wichtigste  bei- 
8piel  bei  dem  donner  abgehandelt  werden.  **)  die  idee  kelu't 
in  der  edda  melu'mals  wieder,  reidhr  er  ther  Odinn, 
reiihr  er  ther  Asabragr.  Ssem.  85^.  Odinn  ojreidhr. 
8«m.  228^.  godha  gremi  (deorum  ira)  wird  verkündet. 
Egrlss.  352.  at  gremia  godli  (offendere  deos).  fornald. 
sog.  2,  69.  ein  zornec  got  in  daz  gebot,  dazs  uns  hie 
SDohten  mit  ir  her.  Parz.  43,  28.  liie  ist  geschehen  gotes 
^Ache.  Reinh.  975.  beim  verbot  der  sonntagsaibeit  sagt 
die  lex  Bajuv.  6,  2:  quia  talis  causa  vitanda  est,  quae 
deum  ad  iracundiam  provocat^   et  exinde  flagellamur  in 


*)  der  goth.  aosdnick  für  friede,   rohe  ist  g^vairthi. 
'*)  deos  iratos  habeam!  dii  imiuortales  fiomioibus  irasci  et   succeo- 
^^e  cofisnerenint.    Cic.  pro  Rose.   Com  .16. 
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frugibus  et  pcnuriam  patimiir.  wie  rohslnnlich  drndite 
luau  sich  noch  im  17  jh.  aus:  ein  misbrauch,  der  gott  in 
hämisch  bringt  ^  und  zu  scharfer  ungnädiger  einsehung 
verursaclit ,  dal's  er  gewis,  zu  rettung  seiner  ehre,  mii 
Jausten  darein  schmeißten  wird  ;  oder :  dem  zomigeii| 
eifrigen  golt  in  die  spie/'se  laufen.  *)  Einen  bösen  men- 
schen schalt  man  im  millelalter  gote  leide  I  gott  und  den 
menschen  verlij^fsler !  eine  Verwünschung  war  jemanden  in 
gottes  hafs  zu  weisen :  Az  i/i  gotes  haz !  Trist.  5449.  iix 
strtcliet  baldc  in  gotes  haz!  Trist.  14579.  nu  vart  den 
gotes  haz  alsam  ein  boeswiht  von  mir  hin !  Frauend«  25. 
mich  hat  Aqt  gotes  haz  bestanden,  kl.  518.  s<)  müeze  ich 
haben  gotes  haz»  Aw.  3,  212.  ebenso  mnd.  godsat  Hebbel 
Iluyd.  op  Sl.  2,  350.  Reinaert  3196.  **)  Was  aber  vor- 
züglich beachtet  worden  mui's,  jener  formet  in  gotes  has 
oder  blofs  accusativiscli  gotes  h.  varn ,  strichen  völlig  pa* 
rallel  stellt  eine  andere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  da- 
durch erhüllt  sich  die  licidnische  farbung:  ir  sult  vam  der 
sannen  haz!  Parz.  247,  26.  var  da^r  snnnen  haz!  ungedr* 
ged.  von  IVücdiger  46.  si  lüezen  in  strichen  in  der  sunnen 
Jiaz.  Dracl.  1 100.  hiez  in  der  sunnen  haz  hin  varn.  Frauend. 
85.  ein  so  verfluchter  ist  uuwerth  von  der  sonne  gnädig 
beschienen  zu  werden. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  ergibt  sich  zuweilen 
eine  Widersetzlichkeit  der  menschen,  die  in  blofse  droh- 
worte  ausbricht ,  oder  aucli  sich  thätlich  vergreift.  Hero- 
dot  4,  94  von  den  Thrakern :  ovroi  oi  avTOi  Ooffi'Keß  ual 
nQos  ßoovir^v  tb  x«i  aoTQanijV  To^svovTf.s  civio  Tipoff  ror 
ovQurov ,  (UieiXavai  tw  S-ew.  des  gottes  bildseule  ,  wenn 
er  die  erilehte  hilfe  ver>veigertc ,  wurde  vom  volk  in  den 
ilufs  gestürzt,  in  den  kerUngischen  romauen  ist  verschie- 
dentlich der  zug ,  dafs  Karl  gott  droht ,  wenn  er  seinen 
beistand  vorsage ,  die  altare  in  ganz  Frankreich  nieder  su 
werfen,  die  kirchen  und  alle  priester  eingehen  zu  lassen, 
z.  b.  Forabr.  1211.  1428.  Die  Arkador  geiselten  ihren  Pan 
mit  axDJ.cag  (mcerschilfen),  wenn  sie  beutelos  von  der  jagd 
heimkehrten  (Theocrit  7,   106.) 

Kpitlieta  gottes.  in  der  lieutigen  spräche:  der  liebe^ 
liebste,  grojse,  gute^  allmächtige,  in  der  früheren: 
h^rre  got  der  guote.  Reinh.  1296.  li^rro  tlie  gödo  Hä. 
78,  3.  90,  6.  fru  min  the  g6do  143,  7.  gna'deger  trehtin. 
Reüih.  1309.     oft  der   ricfie :   tliie   rikeo  Crist.  H^.  1,  2. 


*)  Hartmann  Tom  segensprechen.  Nunib.  1680  p.  158.  180. 
**)  schwere  krankheit  und  noth  lieir«t  gewöhnlich  t    der  gotes  slac. 
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der  riche   got  von  himele.  Roth.  497 J,  durcli  den  ruhen 

got  von  himel.     Morolt  3526.    der  rfche  got  mich   ie  ge- 

sach.  V.  d.  wibe  list  114.  *)      cot  almahtico  ^    cot  heilac. 

\fe88obr.  geb.  mahtig  drohtin    H^l.  2,  2.    frei  älmihlig. 

Cädm.  1,  9.  10,  1.  se  älmihtiga  vealdend.  Thorpes  anal.  83. 

mannd  miltisto  ( largissimiis)    wessobr.  geb.      vil  milter 

Christ,  cod.  pal.  350,  56.  ivaltant  got.  Hild.  waldindin^ 

ger  got.  Roth.  213.  523.  1009.      ags.  pealdend   Cädm.  9, 

25.  vttldres  vealdend  Beov.  4.  heofnes  vealdend  Cädm.  17, 

15.  tkeoda    vealdend.      alts.    waldand  H^l.  4,  5.    6,6. 

waldand  god.  3,  17.  waldand  drohtin  1,  19.   alowaldo 

5,  20.  69,  23.   eddisch  aber  ist  die  benennung  nicht,     die« 

»er  begrif  von  walten  (dominari ,  regere)  wird  noch  in  der 

rcdeiwart  es  tvalten  Parz.  568,  1.  En.  7299.  10165.  13225 

auf  das  höchste    wesen  bezogen ,   nhd.  gottwalts  l   mnl« 

godwoudsJ   Huyd.  op  St.  2,  548.  falsch  ist  der  nhd.  acc« 

das  wall  gott!  Agricola  596.     Zuweilen  heifst  gott  auch  der 

alte:  der  alte  gott  lebt  noch.     mhd.  der  aide  got.  Roth, 

4408.  unterm   volk  :    der  alte  vater.   in    einem  serb«  lied 

(Vuk  2,  244)    wird   bog  genannt :    stari  krvnik ,   der  alte 

blutvergiefser,  todter,  und  bei  Frauenlob  Ms.  2,  214^  der 

olle  friedeL      Die  dichter  des  13  jh.  bedienen  sich  einige« 

nal  des  lat.  beinamens  altissimus.    Wli.  434,  23. 

Unter  den  substantivischen  beneniiungen  sind  mehrere, 
^  gott  mit  den  weltlichen   herschern  gemein  hat.     goth. 
frduja ,  alts.  fr6ho ,  frd  ,  ags.  fred ,  von  welchem  namen 
känftig  noch  weiter  zu  handeln  sein  wird.     ahd.  truhtin^ 
JBki.  trefuln ,  alts.  droJitin^  ags.  dryhten,  altn.  drottinn. 
aiid.  hiriro^  mhd.  hirre^  luid  zwar  kann  dieses,  von  gott 
gebraucht,    nie   in  her  verkürzt  werden,    sowenig  als  do- 
minus   in    roman.    domnus,    don.     ags.   meotod,    metod 
Cadm.  223,  14.  alts.  metod  H^l.  66,  19.  vermutlich  Crea- 
tor bedeutend ,    ein    ausdruck  der  auch  in  der  edda  vor- 
kommt  niiötudr   Sajm.  226*>  241^.      ags.  scippend  (crea- 
tor),  ahd.  acejoy  acephio^  mlid.  schepjcere  Wh.  1,  3.  nhd. 
Schöpfer.     Einige  dieser  namen  können  gehauH:,  oder  noch 
durch  composition  verstärkt  werden ,    z.  b.   drohtin  god. 
H^  2,  13.  waldand  Jr6  mtn  Hdl.   148,  14.  153,  S.  fred 
dryhten  Beov.  62.  196.  Hffred  Cädm.  2,  9.  108,  18.  195, 
3.  240,  33.  Beov.  4.  das   weltliche  cuning  wird  durch  ein 
praefix  auf  gott  anwendbar:    valdorcyning  Cädm.  10,  32. 
nevancuning  Hol.  3,  12,   18.  4,  14.  5,  11.      gleichbedeu- 


*)  rihhi  ist  ahd.  dives ,   potens ,  aach  beatus.     vom  slav.  bog  lei- 
tet uch  her  hogat  (dives)  wie  vielieicht  dives  von  Di«. 
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tend  damit  rodora  veard  Cädm.  11,  2.  oder  die  epische 
ausführung:  irmingot  obana  ab  hevane.  Hild.,  gol  von 
himele  Nib.  2090,  4.  2114,  1.  2132,  1.  2136,  1. 

Solcher  epischen  forme  In  lassen  sich  aus  den  gedieh- 
ten,  zumal  den  romanischen,  schöne  anführen;  die  meisten 
aind  von  gottes  aufenthall,  von  seiner  schöpferischen  kraft, 
allmacht ,  allwissenheit  und  walirheit  hergenommen :  dies 
aquel ,  que  esta  en  alto.  Cid  800.  2352.  2465.  qui  la  amont 
el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui  maiut  ei  firmament 
Berte  129.  149.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire.  Ren.  116^87. 
qui  haut  siet  et  loins  voit.  Berte  44.  181.  der  über  der 
blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoseria  1,  439.  cel  senhor, 
qui  lo  mon  a  creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  le  mout  forma* 
Berte  143.  que  fezit  nueyt  c  dia.  Ferabr.  3997.  per  aycel 
senhor  que  fetz  cel  e  rozada.  Ferabr.  2994.  4412.  qui  fist 
ciel  et  rousee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188.  Aunon 
876.  qui  feis  mer  salee.  Berte  67.  qui  list  et  mcr  et  onde. 
M^on  3,460.  des  hant  daz  mcr  gesalzen  hat.  Parz.  514,  15* 
qui  fait  courre  la  nue.  Berte  136.  183  {petpeX^jysQiTa  2kvß)» 
par  celui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par  qui  li  so* 
leus  raie.  Berte  13.  81.  qui  fait  croitre  et  les  vins  et  les 
blez.  Ferabr.  163».  der  mir  ze  lebene  geriet.  Nib.  2091,  4. 
Kl.  484.  der  mir  ze  lebene  gebot.  Roth.  214.  523.  4552, 
der  uns  daz  leben  gebot.  Mar.  24.  qui  tot  a  a  bailiier. 
Berte  35.  qui  tot  a  a  garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a  jut- 
gier.  Ferabr.  308.  694.  1727.  the  mancunnies  forwardöt. 
H^l.  152,  5.  qui  sor  tos  homes  puet  et  vaut.  IVWon  4,  5. 
vrider  den  nieman  vennac.  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wun- 
der liÄt  gewalt.  Parz.  43,  9.  der  git  unde  nimt.  Parz.  7,  9. 
der  beidiu  knunp  unde  sieht  gescuof.  Parz.  264,  25,  der 
ane  sihet  alle  getougen.  Diut.  3,  52.  der  durcli  eUiu  herzen 
siht.  Frid.  355.  qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  96.  120. 
146.  ÄWon  3 ,  8.  icil  dieu  qui  ne  ment ,  et  qui  fist  tot 
quanque  mer  serre.  Ren.  19338..  er  mikski^p  oköllu  racdhr. 
forum,  sog.   1 ,  3.  er  sdlina  hefdhi  skapat.  das.  1 ,  242. 

Wenn  nun  in  den  bisher  verhandeilen  namen,  beina- 
men  und  umsc]u*eibungen  gottes  keine  entschiedne  bezie- 
liung  auf  das  heidenthum  vorwaltet,  sondern  blofse  an- 
klänge daran  statt  finden  mögen  (der  sinn  von  fr^uja,  me- 
tod  könnte  ganz  allgemein,  die  formel:  der  sunnen  haz 
varn,  celui  qui  fait  toner  u.  s.  vr.  reinpoetisch  aufgefafst 
sein);  so  hängen  doch  die  folgenden  ausdrücke  unleugbar 
mit  der  heidnischen  Vorstellung  zusammen. 

In  der  nord.  mytbologic  gilt  für  den  begrif  deus,  di- 
vus,   wo    nicht   der   obersten ^    öltesten   reihe,   doch  einer 
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twelten,  epüter  mächtig  gewordnen,  die  benennung  ds^  pl. 
<gsir>  landds  (Egilss.  p.  365.  366)  ist  patrium  iiumen,  und 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  ds- 
megin ,  die  göttliche  macht :  tha  vex  honum  dsmegn  halfu. 
Sq.  26.  focraz  t  asmegin.  Sn.  65.  dieser  name  muCs  auch 
in  Hochdeutschland  imd  Sachsen  früher  allgemein  bekannt 
gewesen  sein,  und  goth.  alid.  ans^  pL  anseis^  enaiy  ags. 
U^  pL  Ss  gelautet  haben  (vgl.  gans,  liansa,  aitn.  gds,  ags. 
guB,  pLg^s;  huse  =  hansa.)  in  mehrern  eigennamen  dauert 
(Us  YTort  noch  fort.  golh.  ansila^  ahd.  anso.  das  ahd. 
anshelm,  anspald,  ansliilt,  ansnöt  entsprechen  dem  sinn 
nach  den  namen  cotahehn,  cotahiit.  ags.  usveald,  dsMf, 
isdäg,  usr^d.  altn.  dsbiörn'*'),  iisdis,  asgautr,  dslaug,  Äs- 
mundr  u.  s.  w.  Hierzu  kommt  nun  aber  die  stelle  eines 
•gs.  gedichts ,  worin  Ssa  gescot  und  ylfa  gescot,  geschofs 
der  ansen  und  der  elben  (jaculum  cUvorum  et  geniorum) 
nebenemander  gestellt  sind,  gerade  wie  in  der  edda  (Sajm. 
8^  71*  82*  83**)  aesir  und  alfar,  und  die  merkwürdige 
äulsenmg  des  Jornandes:  tum  Gotlii,  magna  potiti  per 
loca  victoria ,  jam  proceres  suos  cpiasi  qui  fortuna  yince- 
l^t,  non  puros  homines,  sed  semideos,  id  est  anses 
▼•cavere.  was  kann  deutlicher  sein?  auch  die  nord.  rcsir 
greifen  ein  in  das  heldengeschlecht,  und  in  gleichem  ab- 
fand von  einer  älteren,  durch  sie  verdrängten  göttermacht. 
Uerboi  darf  nun  allerdings  an  die  bekannte  aussage  Sue- 
tOD8  und  Hesychs  **)  erinnert  werden,  dafs  den  Etruskern 
die  götter  aesares  oder  aesi  hiefsen ,  ohne  dal's  damit  eine 
eigentliche  verwandlsciiaft  des  etruscischen  oder  l}Trheni- 
ichen  Volksstamms  mit  dem  alldeutschen  behauptet  würde, 
auffallend  übrigens  gemahnt  tVQQr^voQ^  tVQOTjVog  an  das 
^tn.  tlmrs,  ahd.  durs. 

In  der  frühsten  zeit  unsrer  spräche  bedeutete  das 
Deutrum  ragin  rath,  consilium.  den  pl.  davon  gebraucht 
die  edda  eigenthümlich  für  den  begrif  des  numens,  der 
gottheit.  regln  sind  die  rathschlagenden ,  weltordnenden 
gewalten,  und  die  benennungen  blidh  regln,  holl  regln 
(gute,  gnädige  götter),  uppre^m,  ginregln  (superae  potesta- 
Iw)  haben  ganz  diesen  tecluiischen  sinn.  ragnarÖlr  (goth. 
ragin^  riqvis  ? )  bezeichnet  das  weltende ,  den  imtergang 
der  leitenden  götter.     Saem.  89^  ynrd  rögnlr  ok  regln  ver- 

*)  ursns  divinus,  Ssbirna  (ursa  divina)  wofür  im  Waltharius  die 
ifeMform  ospirn  statt  anspirn.     vgl.  Reiuh.  fuchs  p.  CCXCV. 

•*)  Saeton.  Octavian.  cap.  97.  futunimqne,  ut  inter  deos  referre- 
tvr,  qaod  aesar^  id  est  reliqua  pars  e  Caesaris  nomine,  etnisca  liagua 
dptti  vocaretur.     Hesjchias  s.  v.  alaol.  ^lol  i'nco  rwt  Tv^^r^vwp, 
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banden ,  nognir  (vgl.  196')  ist  der  hervorgehobne  einzelne 
ragineia  (raguneis  ?) 

Dieselbe  heidnische  Vorstellung  ^bricht  nun  noch  in 
dem  alts.  regawgiscapu ,  re^a/zogiscapu  durch ,  welclies 
H^l.  79,  13.  103,  3  soviel  als  fatum,  sclücksal,  den  be- 
schlufs  und  rath  der  götter  ausdrückt,  es  ist  synonym  mit 
^i^rcZgiscapu.  H^l.  103,  7  von  wurd  (falum);  Tnetodo^" 
scapu.  H^l.  66,  19;  wir  sahen  vorhin,  dafs  metod  eben- 
falls eine  benennung  des  höchsten  wescns  wair,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beizubehalten 
sich  getraute. 

Augustins  briefsammlung  enthält  cap.  178  in  der  alter- 
catio  mit  Pascentius  eine  gotliische,  vielleicht  vandalische 
formet  aihora  armen,  deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
HVQie  iX^Tjaov**)  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten,  erst  im  fünften  oder  sechsten  aufge- 
zeichnet, immer  bleibt  merkw^dig,  dafs  in  iln*  sihora 
für  gott  und  herr  verwendet  ist.  Ulfilas  hätte  gesagt: 
frauja  arm^.  der  inf.  armen  ^  wenn  es  nicht  für  arm4 
verschrieben,  könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten;  auch 
in  der  finu«  und  ehstn.  spräche  bezeichnet  armo  gratia, 
misericordia.  sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen,  und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen gewalt  hergenommner ,  sclion  lieidnisclier  beiname 
gottes.  Odinn  heilst  sigrgod,  8igt5^r,  sigfödur,  und  noch 
H^l.  47,  13.  114,  19.  125,  6.  wird  sigidrohiin ,  Cädm. 
33,  21.  48,  20  sigedryhten  auf  gott  übertragen,  ander- 
wärts sigoradryhten^  sigorafredy  sigoravealdend^  si^ 
goragoa^  sigoravyning.  ja  aus  diesem  alten  namen  sihora 
könnte  wirklich  die  in  deutscher  und  romanischer  zunge 
fortlebende  benennung  sira^  sire,  entsprungen  sein.**) 


*)  nach  die  Tscheremissen  beten :  jama  sirlaga ,  die  Tschuwaschen : 
tora  sirlag,  d.  i.  gott  erbarme!  G.  J.  Maliers  sauiL  niss.  presch.  S, 
359.  die  Monluinen,  wenn  es  donnert:  paschan<cni  Porguini  pas 
(erbarme  dich  gott  Porguini.)    Georgi  descriptioo  1,  64. 

*')  Gott.  anz.  1833.  p.  471.  472. 
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CAP.  III.     GOTTESDIENST. 

Die  einfachsten  han^^ungen,  wodurch  der  mensch  den 
gültem  seine  verchning  kund  that,  waren  gebet  und  opfer. 
Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  IJUBlas  für  den 
begiif  des  anbetens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch,  ngog^ 
Wfii»  wird  durch  das  goth.  i'npeitaj  Invdit,  tovitum  ver- 
deutscht Matth.  8,  2.  9, 18.  Marc.  5,  6.  15,  19.  Luc.  4,  7.  8. 
JoL9,  38.  12,20;  einmal  auch  dand^ojitai  Marc.  9,  15. 
ob  damit  die  ngoQKvv^joiS  genau  erfafst  wurde ,  steht  zu 
bezweifeln,  schon  weil  der  Gothe  überall  den  acc. ,  statt  des 
gr.  dat.,  hinzufügt,  wir  wissen  nicht,  von  welcher -gebärde 
das  Knveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt  geneigt  oder  die 
band  bewegt  wurde?  da  ein  alts.  ags.  giwitan,  gcvitan 
tbire  bedeutet,  so  könnte  toveitan  annäherung,  hinzugehen 
aosdröcken?  und  Paul.  Diac.  1,  8  hat  zweimal  accedere. 
fra^eitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen  scheint  das  altn. 
vita  inclinare,  das  Biörn  unter  veit  anführt,  und  wie  ich 
glaube  unrichtig  vita  schreibt,  davon  abgeleitet  ist  veita 
(golh.  vailjan?),  veita  hcidr,  honorem  peragere,  veita  tidir, 
Mcra  peragere ,  veitsla  (epulum ,  goth.  vaitisli)  ?) 

bida  ist  goth.  preces,  bidjan,  precari,  rogare,  orare, 
beide   im   weltlichen    wie    im   geistlichen  verstand,     nicht 
anders  ahd.  p^ta  und  pittan^    aber  von  peta    wird  nun 
ein  petSn  (aaorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
construiert:    nidarfallan  joh  mih  beton.  0.11.4,86.89.97. 
lU.  11,  25.    T.  46,  2.   60,  1.  doch  bstön  kann  auch  geist- 
liches  orare    ausdrücken.    T.  34,  1.  2.  3.      mhd.  finde  ich 
beten  im  sinn  von   adorare    stets  mit  der  praep.  an  ver- 
bunden :    beten    an   diu    abgot.    Bari.  72 ,  4.     an  ein  bilde 
beten,   das.  98,  15 ;    si>  muoz  si  iemer  m^    n^ch  gote  stn 
mhk  anebet  (gegenständ  meiner  Verehrung)  Ben.  146.     nhd. 
unterscheidet   sich    bitten ^    beten   und   anbeten^    so  wie 
bitte  von  gebet,    das  alts.  beddn  (adorare)  hat  nicht  den 
acc  bei   sich,    sondern    die    praep.   te:     bedon    te   mtnon 
barme.    H^l.  33,  6.  8.       In   dem  ags.  N.  T.  wird    adorare 
übersetzt  geeddhm^dan ,   d.  i.  sich  demütigen ,    humiliare. 
Das   mhd.  flehen,    wenn  es  supplicare  ausdrückt,   regiert 
den  dativ :    gote  flehen.  Aegid.  30.    den  goten  vl^hen.  Parz. 
21,  6;    wenn  aber  demulcere^   solaris  den  acc.  Parz.  421. 

2* 
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25/Nib.  499,  8*).  es  ist  das  gotli.  thläihan,  fovcrc, 
consolarl.  ahd.  kcuue  ich  fl^hön  (vovere)  mir  aus  N.  Cap. 
8,  und  er  schreibt  flehön.  nhd*  zu  golt  flehen ,  oder 
gott   anflehen. 

Eigenthümlich    der   nord.   und    ags.   mundart,    fremd 
allen  übrigen,  ist  nocli  ein  ausdruck  für  gebet,     altn.  bän 
oder  bcen,   schwed.  dän.  bön^   ags.  6^/z,  gen.  b^ne  (fem.) 
Cädm.  152,  26.,    bei   Chaucer  bone^    engl.  boon.      davon 
bSnaian  (supplicare.)    Endlich  das  isl.  schwed.  dyrha^  dän. 
dyrie^    welches  ganz  vrie  das  lat.  colere   von   der  gottes- 
verehrung,    vvie    von    dem   landbau    gut,    scheint   erst  ein 
später  aufgekommner,  der  altn.  spräche  fremder  ausdruck« 
Über  die  art  und  weise   des    heidnischen    gebets    ent- 
behren   wir   nachrichten;    ich   vermute  blofs,    dafs    damit 
blichen    gen    hinwiel^    neigen    des  leibs,    händejalten^ 
hniebeugen^    hauptentblöfsen    verbunden    war.     prccari 
deos,   coelumque  suspicere  bezeugt  schon  Tac.  Germ.  10. 
niederfallen  und  neigen  war  auch  gewohuheit  der  Christen, 
daher  heifst  es  H^l.  47,  6.  48,  16  te  bedu  hnfgan ,  58,  12 
te  drohtine  hnfgan,     im  Si^Iarliodh  der  merk^^'ürdige  aus- 
druck:   henni  (der  sonne)  ec  laut.     Saem.  126*^  ihr  neigte 
ich   nüch,   von  liita,  inclinare.     ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,    dafs   sich    die  männer   vor  Thors  bild- 
seule  neigten  {Itttu  \h\t  skrimsli.)  forum,  sog.  4,  247.  feil 
til   iardar   {yriv   likneski.    form.  sog.  2,  108.     von    den 
Langobarden   erzählen    die    dial.  Gregorii    M.  3,  28,    dafs 
sie  ein  göttlich  verehrtes  ziegenhaupt  submissis  cervicibus 
angebetet  hätten.     INlan  pflegte  noch  im  mittelalter  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen ,   d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien :   einem  geliebten  laude ,  dem  wege ,  den  jemand 
gewandelt  war,   dem   tage.**)      ein  altbühm.  lied  hat:    sie 
klanieti  bohu,  sich  vor  gott  neigen,  ilui  anbeten,  küniginh. 
hs.  72.     ebendaselbst   aber   auch :     se   biti  w  celo   pfede 
bohy,  sich  an  die  stime  scldagen.     Kntblüfsung  des  haupts 
war  gewis   von   frühe   her    unter   unsern    vorfahren    eine 
ehrbezeiigung,    die,   gleich    dem   neigen,    der   gottlieit  yde 
königcn  und  vornehmen  ervv-iesen  wiu-de.     vielleicht  mach- 
ten   die  priester,    wenigstens  die  gothischen,    hiervon  eine 
ausnalime,    deren   namen  pileati  Jornandes   daher  erklärt, 


*)    Iw.  3315  Tl^gete  got,   in  der  ältesten  hs.  aber  v1<^hete  gote. 

*')  dem  sttge  nigen.  Iw.  5837.  dem  wege  n^gen.  Pars.  375,  26. 
dem  lande  uigen.  Triist.  11532.  nIgen  in  daz  laut.  AVigal.  4018. 
nlgen  in  elliu  lant.  Iw.  7755.  in  die  werlt  nIgen.  Freuend.  36.  den 
»tlgen  nnd  wegen  legen  tnon.  Iw.  857. 
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qiiia  opertis  capitihus  tiaris  litabant,  vrälireud  das  übrige 
Volk  unbedeckt  stand,  in  des  Nicolaus  Magni  de  Gow  re« 
glstrum  superstitionum  (von  1416)  heifst  es:  insuper  hodie 
iüveniuntur  homines ,  qui  cum  novilunium  primo  vidcrint 
fiexis  genibus  adorant  vel  deposito  capucio  vel  pileo, 
indiiiato  capite  bonorant  alloquendo  et  suscipiendo. '")  Eine 
ags.  legende  von  Cudlib^rbt  erzablt,  dal's  dieser  heilige 
nachts  zur  see  gieng,  bis  an  den  lials  in  die  flut  stieß 
und  auf  den  kiesein  kniend^  mit  gen  bimmel  ausgesirect-- 
ten  häaden ,  betete.  **)  es  ist  nicht  unmöglich ,  dafs  die 
bekehrten  Christen  heidnische  gebrauche  bei  ilirem  gebet 
bewahrten.  auffallend  sind  die  gebärden ,  die  in  einer 
bandschrift  vermutlich  des  12  )h.  den  gebeten  hinzugefügt 
werden :  sd  miz  den  ubir  din  herza  in  modum  crucis, 
inde  von  demo  brustleffile  zuo  demo  nabile ,  unde  miz 
denne  von  eime  rippe  unz  an  daz  andire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum:  sd  miz  denne  die  rehtun  hant 
von  deme  lengistin  vingire  unz  an  daz  resti,  unde 
mU  denne  von  deme  dumin  zuo  deme  minnisten  vin- 
gire.  ein  gebet  liiefs  *der  vane  des  almehtigin  gotis',  den 
«ollen  neun  (frauen)  neun  Sonntage ,  *sd  ez  morginet'  lesen ; 
die  neunte  hat  den  psalm  domini  est  terra  zu  lesen :  daz 
ir  IIb  niet  ruore  die  erdcy  ivan  die  ellebog  in  unde  diu 
chnie.  die  andern  sollen  alle  stellen,  bis  das  angezündete 
lidit  verbrennt  ist.   Diut.  2,  292.  293. 

Betende  und  beichtende  Christen  schauten  gen  osten^ 
nul  aufgehobnen  armen  (ßingham  lib.  11.  cap.  7.  ed.  hal.  3, 
2*3)  und  so  heifst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  alten 
GulatLinggesetzes  ver  skulum  luta  austr,  oc  bidhja  til  ens 


*)  was  ich  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  habe,  mag 
^  platz  finden :  eleuato  a  capite  pileo  alioquitur  seniorem.  Dietm. 
»er»eb.  p.  175  (a.  1012.)  Odofredus  in  1.  secundo  ioco  digest.  de 
postnbodo:  or  si^nori,  hie  coliigimns  argumentum,  quod  aliquis  quando 
vcBit  coram  magUtratu  debet  el  re?ereri,  quod  est  contra  Ferrarienses, 
1*1,  gl  essent  coram  deo »  non  extrafierent  sibi  capellum  vel  birretum 
<fc  capite ,  nee  flexis  genibus  postularent.  pilleus  in  capite  est.  Isen- 
Krimas  1139.  sinen  huot  er  abenam,  hiemit  ^rct  er  in  als6.  "Wigal. 
^436.  er  zdch  durch  stn  hübscheit  den  huot  gezogenllchen  abe.  Troj. 
1775.  dö  stuout  er  üf  geswiude  gnuoc,  ein  schapel  daz  er  üf  truoc 
^M  gimmen  and  von  golde  flu  daz  nam  er  ah  dem  houpte  sin.  Troj. 
18635.  er  zucket  im  sin  keppali,  Ls.  3,  35.  er  was  gereit,  daz  er 
^OD  dem  houbt  den  huot  liez  vliegen  und  sprach.    Kolocz.  101. 

**)  vä^  gevunod  thät  he  volde  gan  on  niht  td  sae,  and  standen 
Ml  tham  seaJtum  brimme,  odh  his  svuran,  singende  his  gebedn,  and 
kiMian  his  cneovu  on  4ham  ceosie  gebygde ,  ästrehtura  liaiidbredum 
to  lieofeolkum  rodere.   Thorpes  analecta  p.  76.  77. 
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helga  Rrists  drs  ok  frldhar  (vgl.  syntagma  de  baptismo 
p.  65.)  Betende  und  opfernde  beiden  schauten  aber  gen 
norden  (horfa  t  nordbr.  fornm.  sog.  11,  134.)  und  der 
Norden  wurde  unter  den-  Cbristen  als  die  unselige  beidni- 
8cbe  gegend  angesehen,  welches  ich  RA.  808  näher  ausge- 
führt habe.  Dieser  gegensatz  mufs  zur  crklärung  einer 
merkwürdigen  stelle  im  roman  de  Renart  angewendet  wer- 
den, wo  der  fuchs  christlich^  der  wolf  heidnisch  betet 
(Reinhart  fuchs  s.  XLI.) 

Das  wort  opjer  wurde  in  unsere  spräche  erst  durch 
das  christenthum  eingeführt ,  und  stammt  aus  dem  lat.  ver« 
bum  offerOf  affer re*  mit  recht  haben  die  Angelsaclisen 
nur  das  verbum  offrian^  und  ein  daraus  gebildetes  offrung 
(oblatio).  ahd.  hat  sich  aus  opjarön ,  opforon  auch  ein 
subst.  opfar  erzeugt,  mhd.  oppheren,  oppher  (Diut.  2, 
58),  und  von  Deutschland  aus  mag  dieser  ausdnick  weiter 
vorgedrungen  sein,  altn.  oiir,  scliwed.  dän.  oiTer,  lilh.  ap* 
piera,  lett.  uppuris,  ehstn.  ohwer,  finn.  uhri,  bölun.  ofera, 
poln.  ofiara,  sloven.  ofer.  das  franz.  ofTre  hat  nicht  den 
technischen  sinn,  wol  aber  oilrande.  llberall  wichen  die 
älteren,  heidnischen  benennungen. 

Die  älteste,  allgemein  verbreitete  für  den  begrif  ^gott 
durch  Opfer  verehren'  war  blotan  (wir  wissen  nicht,  ob 
im  goth.  praet.  baibldt  oder  bli)taida?),  ich  möchte  damit 
ganz  die  bedeutung  des  gr.  &v€iP  verbinden.*)  Ulfila« 
fand  es  noch  unaustöfsig,  dadurch  das  gr.  adfiea&ai  und 
XaTQ€V€iv  Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen ,  er  con« 
struiert  dazu  den  acc.  der  person,  bldtan  fraujan  heilst 
ihm  deum  colere,  und  schwerlich  denkt  er  dabei  an  grau- 
same Opfer,  blötinassus  Rom.  12,  1  ist  ihm  XwtQsla, 
gvLthblSstreis  Joh.  9,  31  d-iOöcßr^s.  letzteres  setzt  ein 
subst.  bldstr  (cultus,  oblatio)  voraus,  dessen  S  gramm.  2^ 
208  erklärt  worden  ist.  usblSteins  (nagaxX^aiQ)  ii  Cor. 
8,  4  verlangt  ein  verbum  usbli)t)an  (flehen,  obsecrare.) 
Cädmon  braucht  das  ags.  blStan,  bleot,  onhleotan^  onbleot 
von  dem  jüdischen  opfer,  und  verbindet  damit  den  acc. 
der  Sache,  den  dat.  der  person,  bl<)tan  sunu  (filium  sacri- 
ficare)  173,  5.  onbleot  tliät  Uc  gode  (obtulit  hostiam  deo) 
177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht  auch  bldtan ,  blatte, 
ich  leite  davon  her  bl^isian,  später  blessian,  engl,  bless, 
benedicere.       Das    alid«  pluozan   (pliez   und  pluozta)   er* 

*)  wenn  SozomeDus  hitt  eccl.  6,  8T  ia  einer  erzihlung  von 
Athanarich  nootmvpiiv  mal  &vitv  gebraucht,  fo  wäre  da»  gothiscli  in- 
reitan  jah  bl6lan. 
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scheint  nur  in  glossen  und  für  libare ,  litare ,  victimare ,  im- 
molare.  ^Hrab.959*  960*  966«>  968»>  Diut.  1, 245. 258%  die 
casusconstruction  ist  nicht  «u  ersehen.  *  das  subst.  pluostar 
(sacrifidum)  bluostar   Is.  382.  gl.  emm.  411.   gl.  jun.  209,^ 
T.  56,  4.  95.  102.  *)    pluostar hüs  (idoliuin)  gl.  emm.  402. ' 

Cluostrari  (sacrificator)  das.  405;    offenbar   hat  das  wort 
ier  ein  mehr   heidnisches   ansehn ,   und  wurde  um  diese 
leit  nicht  vom  christlichen  dienst  gebraucht ;    baTd  sterben 
mit  der  sache   die  ausdrücke  ganz  aus.      Ihre   allgemeine 
tnwendung  im  nord.  heidenthum  läfst  aber  keinen  zweifei 
nbrig,  dafs  sie  unter  Gothen,  Alamannen,   Sachsen^   vor 
dem  übertritt    zum    christlichen    glauben ,    ebenso    galten, 
gleidi  dem  goth.   verbum   hat  das    altn.  blSta  {bl^t    und 
bl^tadhi)  den  acc.  der  person,    die  man  göttlich  verehrt, 
bei  sich.  8«m.  111*  113^  141*  165*;    der  sinn  ist:    sacri- 
fido  venerari.     noch  die   altdan.  Übersetzung  des  A.  T.  ge- 
*  braucht  hlothe  (immolare)  blodlimnäh  (libamina)  blotelaä 
(bolocaustum)    Molbechs    ausg.  s.  171.  182.  215.  249.     die 
abstammung   des    wortes   blutan   kenne  ich   nicht.**)     auf 
keinen  fall  ist   sie   in  blöth  (sanguis)  zu  suchen,    wie  die 
abweichenden  consonanten  beider  goth.  Wörter  lehren;   ge- 
rade 80  stehen   die  ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander, 
auch  war  die  dadurch   bezeichnete  götterverehrung    nicht 
Dothwendig  blutig.     Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livland. 
reimchronik  56*    erzälilt    von    den   Sameiten  (Schamaiten, 
Samogiten) 

ir  bluoteJiirl  der  warf  zuo  hant 

stn  loz  ndch  ir  alden  site, 

zuo  hant  er  hluotete  alles  mite 

ein  quek. 
bier  wird  freilich  ein  tliier  geopfert,  und  es  ist  möglich, 
dafs  der  dichter  absichtlich  jene  uuhochdeutsche  form  wählte, 
vm  den  absehen  vor  blutigem  heidenopfer  zu  erhöhen ;  ich 
glauhe  eher,  dafs  er  einen  aus  Scandinavien  nach  Litthauen 
gedrungnen  ausdruck  beibehielt,  ohne  ihn  vielleicht  selbst 
«u  Terstelien^  bluotkirl  ist  bl<3tkarl,  blötmadlir,  heidnischer 
priester,  der  lilthauischen  spräche  war  die  beoennung  fremd. 


•)  die  jfl.  Hrab.  954*  bacha  pUstar  ist  unvollständig  and  lautet 
|l.  Ker.  45.  Diot.  1,  166*  bacha  sacrificat  ploastar  pioazit  oder  tepar 
J^j^f,  soll  also  nur  das  lat.  verbum,  nicht  das  subst.  bacha  (d.  i. 
'^"Vy)  übersetzen,  noch  richtiger  vielleicht  ist  die  lesart  bachat  f. 
'»icchatar.   \vnonyni  von  sacrificat. 

••)  buchstäbltch  verwandt  wäre  qXotSof^,  entzünden,  verbrennen; 
»|>^r  wenn  ursprünglich  hi  blötan  die  idee  {\eB  brandopfcr.i  lag,  mäi»t« 
^>(  i'rühe  verdunkelt  worden  sein. 
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Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende,  alid. 
antheiz-  (hoslia,  victima).  Diut.  1,  240a  246.  258.  '278b  und 
im  \erbo  sowol  antlieizön  als  inheizan  (immolare).  Diut. 
.1 ,  246.  258.  ahd.  insak^n  (litare).  gl.  Hrab.  968b  irisag^t 
pim  (dclibor).  das.  959a  960a  5  ebenso  ags.  onsecgan  tu  libre. 
Cädm.  172,  30.  Über  onsägde  90,  29.  108,  17.  lac  on~ 
sögde  107,  21.  113,  15.  gild  onsägde  172,  11  und  0«- 
sägdnes  (oblalio.)  ahd.  pifelalian  (libai'e)  Diul.  1,  245.258. 
alles  dies  bezeiclmet  eigentlich  nur  die  ansagimg,  M^idmung, 
weihung ,  dedication  des  opfers ,  inid  es  geht  aus  diesem 
8pi*achgebrauch  -wenigstens  hervor,  dai's  einzelne  gegenstände 
eine  zeitlaug  vorher  zum  Opfer  auserlesen  wurden.*)  antheiz 
ist  sonst  apcli  gelübde,  votum,  feierliche  zusage ;  daher  wer- 
den dem  ags.  onsecgan  bestimmende  subst.  hinzugefügt. 

Ähnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (offerre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  läc  bebeodan.  Cädm.  173,  9. 
altn.  bodn  (oblatio.)  von  diesem  biudan  leite  ich  her  biuda 
(mensa)  ahd.  piot,  insofern  es  lU'sprünglich  den  heiligen 
Opfer  lisch  oder  altar  bedeutete. 

fuUafahjan  (mit  dem  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth. 
wort  für  XaTQtveiv  Luc.  4,  8,  eigentlich  ein  genüge  thun. 
atbalran  Luc.  5,  14.  das.  ahd.  pigangan  (obire)  wird 
verschiedentlich  auf  den  gottesdienst  bezogen :  piganc  (ritus) 
Diut.  1,  272*  afgoda  begangan.  Lacomblet  1,  11.  harren 
fulgangan  Hol.  4,  1,  auch  das  vieldeutige  gildan^  heltan 
(vgl.  goth.  saljan  Luc.  1,  9)  hängt  mit  cullus  und  opfer- 
dienst zusanmien.  alts.  waldandes  g^ld.  H^l.  3,  11.  6,  1. 
that  geld  lestian.  IIöl.  16,  5.  hryncgield  (holocaustum) 
Cädm.  175,  6.  177,  18.  gild  onseegan.  172,  11.  Abels 
Opfer  heifst  gield.  Cädm.  60,  5.  deofol^/<9/rf  (idololatria) 
Beda  3,  30.  ahd.  oScmncghelstar  (sacrificium)  Is.  395. 
dhiu  bl^star  iro  gleb'htro  (libamina  et  sacrificia)  Is.  382, 
eigenthümlich  der  ags.  mundart  ist  die  allgemeine  benen- 
nung  läc  (neulr.),  das  an  sich  gäbe,  geschenk  ausdrückt, 
und  dalier  oft  durch  verba,  die  den  begrif  opfer  hervor- 
heben ,  verdeutlicht  wird  :  onbleot  thät  Idc  gode.  Cädm. 
177,  26.  drj'htne  Idc  brohton.  60,  2.  läc  bebeodan.  173, 
9.  Wc  onsägde.  107,21.  113,  15.  ongan  läc.  90,  19.  das 
wort  scheint  einer  wurzel  mit  dem  goth.  masc.  laiks  (sal- 
tatio)  ahd.  leih  (ludus)  altn.  leikr,  und  eine  wolgefällige 
gäbe  zu  bezeichnen.**) 


*)    Quch  das  altböhm.  ohiecati  obiei  (koDigiiili.  hs.  72.)  \M  eigeot- 
lieh :    Opfer  verheilten  .    widmen. 

*')   serb.  prilog  opfer,  d.  Ii.  dargebraclile«,  prilozhiti  darbnogen. 
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Für  bestimmtere  ausdrücke  halte  icli  die  folgenden, 
dtio/a  wird  durch  das  goth.  hunsl  übertragen  Mattli.  9,  13. 
^larc.  9,  49.  Luc.  2,  24  und  ?MTQ€iav  TiQogrpfQetv  Joh.  16, 
2  YTiederum :  huriala  saljan ,  wo  gerade  gemeint  ist  durch 
tödtimg.  &va§aüT'^Qiov  heifst  /lurislasiaüis  Malth.  5,  23. 
24.  Luc.  1,  11.  das  entsprechende  ags.  hüsel  verträgt  aber 
tnwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet  die 
eudiaristie ,  huselgong  den  genufs  derselben,  /luselfdt  das 
heilige  opfergefafs,  vgl.  Cädni.  260,  5  hiisUaiu  halcgu  von 
den  jüdischen  gefafseu  zu  Jerusalem.  ebenso  findet  sich 
aita.  liusl  in  den  norweg.  und  schwed.  gesetzen  christlich 
gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein  alid.  hunaal  habe  ich 
nicht  gelesen,  die  wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  ver- 
deutscht aber  Ulf.  S^vala  durch  sdutha^  pl.  saudeis  Marc. 
12,33.  Rom.  12,  1  und  ich  glaube  er  hat  sich  dabei  das 
Opfer  eines  geschlachteten  und  gekochten  tliiers  gedacht; 
die  Wurzel  scheint  siulhan,  sieden:  altn.  ist  saudhr  ein 
Widder,  vermuthlich  weil  sein  Heisch  gesotten  wird.  Auch 
das  ahd.  zepar  ist  sacrificium  im  sinn  von  hostia,  victima. 
bymiLlO,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965^  Diut.  240»  272^; 
«n  goth.  tibr  wäre  nachgewiesen ,  wenn  man  das  seltsame 
wort  äibr  (äüigov)  IMattli.  5,  23  emendieren  dürfte ,  wie- 
wol  sonst  A  imd  T  in  goth.  schrift  deutlich  von  einander 
«bstehen.  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nlid.  uuge- 
«e/er,  früher  nngeziber  ^  und  das  altfranz.  atowre  daliin 
gehöre  (Reinh.  LIV.)  hat  gute  gründe  für  sich,  gegen  sie 
»diiene  zwar,  dafs  das  ags.  tiher  Cädm.  90,  29.  108,  5. 
172,  31.  175,  4.  204,  6.  301,  1.  sigetiber  203,  12  nicht 
auf  ihiere  besclu-änkt  werden  darf,  vielmehr  Cains  gclraidc- 
opfer,  im  gegensatz  zu  A1)el8  gield,  gerade  tiber  hcii'st  60,  9. 
öfid  Aelfr.  gl.  62^  ytntifer  (libalio)  haben,  darin  könnte 
«pälere  Verwirrung  liegen,  oder  imgcziefer  auch  das  Un- 
kraut mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfermafsige  von 
pflanzen  und  bäumen  bezeichnen?*)  Zuletzt  will  ich  eine 
der  altn.  spräche  eigne,  sicher  heidnische  benennung  ange- 
hen: f6rn  (victima,  hostia)  fem.,  fdrna  (immolare)  wofür 
•uch  fornjcera  gesagt  wurde,  vgl.  forum,  sog.  1,  97.  2, 
"6,  hinderte  nicht  o ,  so  liefse  sich  das  adj.  forn  (veUis) 
fom  (zaubcrer)  foruasskia  (zauberei)   imd  das  alid.  furnik^ 

*)  die  auch  von  Tliorpe  nicht  recht  gefafhte  stelle  Cädm.  9,  2  tfi^ 
*M  tid  gerät  ofer  tiber  seeacan  niiddangearde.<$  verstehe  ich :  da  die 
•«»t  fortschritt  über  die  (von  gott  verliehene)  f*ahe  der  erde,  der  iiif. 
*^«n  (elabi)  gehört  zu  gevät;  ebenso  stellt  Judith  (anal.  140,  5) 
l^cviion   on    fleani   seeacan.    begannen    zu   fliehen,    und   öfter   gevitou 


2o  GOTTESDIENST.  OPFER 

(bacchi,  antiqui)  gl.  Hrab.  955*.  Diut.  1,  166*  hinzuhalten, 
zumal  dieselben  glossen  zur  erklaruiig  von  baccha  pluostar 
und  zepar  verwenden,  jorn  w^äre  dann  der  von  den  Christen 
gewählte  ausdruck  für  das   heidenoi>fer  der  alten  vorzeit. 

Unserer  alten  spräche  standen  also  mehrfache  "würter 
für  die  begiüffe  opfer  und  opfern  zu  gebot,  es  läfst  sich 
erwarten,  dafs  davon  unterscliiede  abliiengen,  aber  es  ist 
schwer,    diese  nun  selbst  in  der  sache  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  den  göttern 
dank  für  ilire  wolthaten  abzustatten  oder  ihren  zorn  zu 
versöhnen:  wenn  hungersnolh,  miswachs,  seuche  über  das 
Volk  hereinbrach,  säumte  es  nicht  opfer  zu  bringen,  solche 
sülmopfcr  haben  ilirer  natur  nach  etwas  unständiges,  wah- 
rend die  dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regel- 
mäfsig  wiederkehrende  feste  übergehen.  Eine  dritte  liaupt- 
art  von  opfern  ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unterneh- 
mens erforscht,  und  die  hüfe  des  gottes,  dem  es  gebracht 
wird,  herbeigeführt  w^erden  soll,  doch  war  die  Weissagung 
auch  ohne  opfer  thunlich.  Aufserdem  gab  es  noch  beson- 
dere arten  für  euizelne  gelegenheiteu;  z.  b.  bei  königs- 
wählen ,   bei  leichbestattungen  u.  s.  w. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  beiden  berülirten  sich  mit 
Volksversammlungen  imd  ungebotnen  gerichten.*)  in  der 
Yngltnga  saga  cap.  8  werden  bie  so  angegeben:  tliÄ  skyldi 
bliita  i  möti  vetri  til  drs ,  enn  at  midium  vetri  bli^ta  til 
grddlirar,  it  thridia  at  sumri,  that  var  sigrbltit.  in  der 
Olafs  hclga  saga  cap.  104  (forum,  sog.  4,  237):  en  that  er 
sidhr  theirra  at  hafa  blot  ^  haustum  ok  fagna  tha  vetri, 
annat  blot  hafa  their  ad  midium  vetri,  en  hit  thridia  at 
sumri,  tha  fagna  their  sumari ;  vgl.  ed.  holm.  cap.  115« 
das  herhstopfer  geschah  zum  empfang  des  winters  und  til 
firs  (pro  annonae  ubertate),  das  mitwint  er  opfer  til  grödhrar 
(pro  feracilate),  das  sommer opfer  zum  empfang  des  som- 
mers und  til  sigrs  (pro  victoria.)  Bei  dem  grol'sen  haupt- 
hlAt  zu  li^psal  im  winter  wurde  aber  zugleich  geopfert  til 
firs  ok  fridhar  ok  sigrs  (fornm.  scig.  4,  154.)  die  formel 
lautet  auch :   til  drbölar,  oder  til  fridhar  ok  vetrarfars  gi^ds« 

Menschenopfer.  Tac.  Germ.  9.  deoruni  maxime  Mer- 
curiuni  colunt,  cui  certis  diebus  humanis  quoque  Iioatiia 
lilare  fas  habent.  Germ.  39  slato  tempore  in  silvam  coeunt, 
caesoque  publice  homine  celebrant  barbari  ritus  horrenda 
primordia.  Tac.  ann.  1,  61.  lucis  propinquis  barbarae  arae, 
apud    qiias    tribinios    ac    primonmi    ordinum    centuriones 


•)   UA.  245.  745.  621  -  B25. 
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maclaverant.  Tac*  ann.  13^  57.  sed  bellum  Hermunduris 
prosperum,  Cattis  exitiosius  fuit,  qula  victores  diversam 
tdem  Marti  ac  Mercurlo  sacravere,  quo  voto  equi,  viri^ 
cuncta  yicta  occidioni  dantur,  Jornandes  p.  in.  86 :  quem 
lilartem  GoUii  semper  asperrima  placavere  cultura.  nam 
^ictimae  ejus  mortes  fuere  captorum^  opinantcs  bellonun 
praesulem  aptius  humani  sanguinis  effusione  placan- 
dum.*)  Procop  de  beUo  goth.  2,  15  Yon  den  TLulilen, 
iu  u  den  Scandinaviern :  &vovai  ^h  ivdsXs'^iaraTa  isgsia 
nayTo  xal  irayl^ovai,  %iav  dh  leQsifov  atploi  ro  xaXkiatov 
itf&gnnoG  ioziv^  ovttsq  av  ioQiaXwTOV  noifjaaivto 
n^w.  Tovfov  ydg  tu  "jigei  ^vovoiVj  inel  S^eov 
utniv  vofAi^ovoi  /ueyiarov  ^Ivau  das.  2j  14  yon  den  He- 
rulem:  noXvv  %iva  vo/uI^optsq  S^tüv  ofuXovn  ovg  Stj 
«a»  ay&Qwnwv  &voiaig  iXdoxeO'd^ai  oaiov  ui%olQ  ido" 
M  tlyai»  Sidonius  Apolllnaris  8^  6  von  den  Sachsen: 
mos  est  remeaturis  decimum  quemque  captorum  per 
aequales  et  cruciarias  poenas,  plus  ob  hoc  tristi  quod 
soperstitioso  rhu  necare.  Lex  Frisionuin^  additio  sap.  tlt. 
42.  qui  fanum  ef&egerlt  —  immolatur  diis^  quorum 
templa  viola^it^  das  gesetz  galt  nur  noch  für  die  trans 
LvÜMichi  wohnenden,  länger  heidnischen  Friesen,  was 
Strabo  von  den  Cimbern,  Dietmar  von  den  Nordmännern 
erzählt ,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Bonif.  25 
(ei  Würdtw.) :  hoc  quoque  inter  alia  crimina  agi  in  par- 
tibus  Ulis  düdstiy  quod  quidam  ex  fidelibus  ad  inimolan- 
iion  paganis  sua  penundent  mancipia  ;  es  war  den  lierrn 
erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften 
•ie  den  Heiden  zum  opfer.  Zeugnisse  über  nordische  mcn- 
«chenopfer  hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  In  der 
regel  waren  die  schlachtopfer  gefangene  feinde,  erkaufte 
knechte  oder  schwere  Verbrecher.  seltne  falle  konnten 
den  tod  der  königssöhne  und  könige  selbst  verlangen. 

Thieropfer.  Herculem  et  Hartem  concessis  animalibus 
placant.  Tac.  Germ.  9.  d.  h.  mit  dazu  geeigneten  (bist.  5,  4), 
ond  nur  solche  thiere  eigneten  sich,  deren  fleisch  von  den 
menschen  gegessen  werden  konnte,  es  wäre  unscliicklich 
gewesen,  dem  gott  eine  speise  zu  bieten,  die  der  opfernde 
•elbst  verschmäht  hätte ;  zugleich  scheinen  diese  opfer 
sdunäuse,  ein  bestimmtes  stück  des  gesclüachteten  thiers 
Wird  dem  gotte  dargebracht,  das  übrige  zerlegt,  ausgctheilt 
^  in  der  versamlung  verzehrt,      das   volk   trat   dadurch 


*)  \%\.  Jul.  Caesar  de  hello  gatl.  6,  17   tod   der  verehniiig  de« 
^rs  bei  deo  Galliern. 
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in  geineinscliaft  mit  dem  heiligen  opfer.  quadraginta  rustici 
a  Langobardis  capti  carnes  imniolatitins  comedere  com- 
pellebantur.  Greg.  M.  dial.  3,  27,  das  keifst  weiter  nichts, 
als  daCs  die  heidnischen  Langobarden  den  gefangnen  Chri- 
sten zumuteten,  an  ihrem  opfermal  theil  zu  nehmen,  dieser 
immolatitiae  carnes  und  hostiae  imnwlatitiae  ^  quas 
stulli  homines  juxta  ecclcsias  ritu  pagano  faciunt,  geschieht 
auch  in  Bonifacii  epist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  meidung. 
In  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlich  pferde  ge- 
opfert worden  zu  sein,  und  ohne  zweifei  afs  man  ihr 
fleisch  allgemein  vor  einführung  des  christenthums.  neu- 
bekehrten blieb  nichts  anstöfsiger  an  den  Heiden,  als  dafs 
diese  dem  pferdescldachten  (lirossaaldtr)  imd  dem  genufs  des 
Pferdefleisches  nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  cap.  106.  christ- 
liche Normänner  sclumpften  die  Schweden  hrosaceturnar 
{fornm.  sog.  2,  309.)  könig  Hdkon,  den  seine  unterthanen 
des  christenthums  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at 
liann  skyldi  eta  hrossasldtr.  saga  Hak.  göda  cap.  18. 
Schon  Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren 
die  pferde  der  besiegten  Gatten  opferten.  Den  Thürin- 
gern wurde  noch  zur  zeit  des  Bonifacius  das  verbot  des 
Pferdefleisches  eingeschärft  (epist.  Bonif.  ed.  Würdtw.  25. 
87.  Serr.  121.  142.)  *)  den  alamannischen  brauch  bezeugt 
Agathias:  Yniiovs  re  xal  ßoag,  ical  äkXa  uvra  /iivgla  xa- 
gaTO fiOVVtBQ  imd-aia^ovai  (ed.  bonn.  28,  5.)  nicht 
übersehen  werden  darf  lüer  das  abschneiden  des  haupts, 
das  nicht  mit  verzelirt,  sondern  vorzugsweise  dem  gott  ge- 
heiligt wird.  Wenn  Caecina,  als  er  sich  dem  Schauplatz 
der  varischen  niederlage  nalite ,  auf  baumstammen  pferde^ 
häupter  befestigt  erblickte  (equorum  artus,  simul  truncia 
arboru/n  antefixa  ora.  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  dies 
keine  andere  als  die  der  römischen  pferde,  welche  die 
Deutschen  in  der  Schlacht  erbeutet  und  ilu*en  göttern  dar- 
gebracht halten  **).  ein  solches  immolati  diis  equi  abscis- 
sum  Caput  kommt  bei  Saxo  gr.  p.  75  vor;  iju  Norden 
errichtete    man    danüt    die  zauberhaft  wirkende  neidstange 


*)  inter  cetera  agresfem  cahallum  aliqnantos  comedere  adjunxitti, 
plerosque  et  domesticum.  hoc  nequaquam  fieri  deinceps  sinas.  und: 
inprimis  de  volatilibus,  id  est  gracniU  et  comiculis  atqiie  ciconiis, 
quae  omnioo  cavendae  sant  ab  esii  Christianonini.  etiani  et  fibri  et 
lepores  et  equi  sUvatici  roulto  amplius  vitandi.  Hieronymus  adv.  Jov. 
üb.  2.  (ed.  basil.  1553.  2,  75):  Sarmatae,  (inadi,  Vandali  et  inname- 
rabiles  aliae  gentes  eijuorum  et  vulpium  carnibiis  delectantur. 

*')  auch  in  jener  stelle  vom  Mars  bei  Jornandes:  huic  trundt 
suspendebantur  exuviae. 
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(EgSss.  p.  389.)  in  einem  hessischen  kindermärchcn  (no  89) 
Wbt  unverstandene   erinnenmg  an    die  wunderbare  bedeu- 
tung  eines  aufgehängten  pferdehattpts  *).     Über  die  nor- 
disdiheidnischen  pferdeopfer  sind  aber  noch  besonders  >yich- 
tige  nachrichten  vorhanden.     In  Olafs  des  heiligen  saga  cap. 
113.  (ed.  holm.  2 ,  181.)  heifst  es:    that   fylgdhi   ok    theirri 
wgn ,  at  thar  vasri  drepit  naiU  ok  hross  til  ärbötar.     eines 
inderD  gedenkt  ganz    am  schlul's  des  Hervararsaga  ein  Zu- 
satz, das  die  vom  christenthum    abtrünnigen  Schweden  bei 
Äwvahl  könig  Sveins  (zweite  hälftc  des  11  }h.)  brachten: 
Tar  th4   framleidt  hrosa  eitt  ä  thtngit   ok  höggvit  f  sundr, 
ok  ihipt  til  dts^  en  riodhudhu  blödhinu  blSttr^;  köstudhu 
thi  allir  Svtar  kristni  ok  höfust  blöt.  (fornald.  sog.  1,  512). 
Dietmars   von  Merseburg  beschreibung   des   grofsen  nordi- 
sdien,  eigentlich  dänischen  opferbrauchs ,    der   aber   sclion 
knndert  jähre  vor  ihm  erloschen  war,  enthält  offenbar  sa- 
genhaft übertriebene    und   entstellte   lunstände;    er   erzählt 
(Wagner  p.  12.  13):    sed  qiiia   ego  de   hostiis   (Northman- 
oonun)   mira  audivi,   haec  indiscussa  praeterire  nolö.     est 
luiu  in  his  partibus  locus,    caput  istius  rcgni  Lederun  no- 
mine in  pago  qui  Selon**)  dicitur,   ubi  post  novem  annos 
nense  Januario,   post   hoc   tempus,   quo    nos  theophaniam 
iomini  celebramus,  omnes  convenerunt,  et  ibi  düs  suismet 
LXXXX  et  IX  homines^   et  totidem  equos ,    cum  canibus 
et  gallig  pro  accipitribus  oblatis ,  immolant ,   pro    certo ,    ut 
pracdixi,   putantes,  hos  eisdem  apud  inferos  servituros,    et 
commissa  crimina  apud  eosdem  placaturos.     quam  bene  rex 
flosler  (Heinrich  I.  a.  926)  fccit,  qui  eos  a  tarn  cxecrando 
ritu  prolühuit.     Neunjährig  wiederkehrende  grofse  feslopfer, 
4ie  eine  beträchtliche  zalil  von  lliieren  kosteten,  haben  nichts 
unglaubliches,      so    gut   der  nanie  hekatombe  blieb,   wenn 
^iel  weniger  thierc  dargebracht  wurden,  darf  auch  hier  die 
*4gc  sich  an  die  feierliche  zahl  halten;  den  greucl  des  men- 
«chenopfers  fügte  sie  vielleicht  ganz  hinzu,     offenbar  stinmit 
aber  nicht  der  angegebene   grund   des  thieropfers:    er  vcr- 
^lOischt  was   bei  leichbestattimgen   und   zur  sühne  geschah, 
öur  den  leichen  edler,  reicher  männer,  damit  sie  sich  ihrer 
jenseits  bedienen  könnten,   folgten  unfreie,  imd  haus-  und 
jagdthiere   in   den   tod.     waren  99  menschen,    wir  wollen 


')  Gregor.  M.  (epist.  7,  5.)  ermahnt  Brunichilden ,  bei  den  Fran- 
keo  za  verliiodera :  ut  de  animalium  capitibus  sacrificia  sacriiega  uou 
«tibeant. 

")  S^lon  fiir  Selond,  altn.  Siclundr,  woraus  nachher  Sioland,  See- 
hnd  warde;  L^derün  der  sächs.  dat.  von  L^dera,  altn.  illeitlira,  spa- 
ter Ltthra,  Leire,  vgl.  goth.  hleithra  (taberoaculuni.) 
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annelimcn  krlcgsgerangne ,  den  güttem  geoprert  worden^  80 
köunen  die  angege])ncn  tlücre  weder  den  feinden  zum  ge- 
leit,  noch  den  göttern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen 
man  niemals  pferdc  oder  jagdtliiere  in  der  meinung  "weihte 
oder  schlaclitete ,  daCs  sie  davon  gebrauch  machen  sollten« 
beziehe  sich  also  das  z>Teideutige  eisdem  auf  homines  oder 
düs  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  geht) ,  immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,  ich  glaube,  dafs  an 
den  neujalirfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosse  fielen;  menschen,  hunde,  hähne  hat  die  sage  hinzu« 
getlian. ''')  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzalüimg  Adams  von 
dem  upsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erwogen  werden. 

Unter  allen  thicropfern  war  das  des  pferda  das  vor- 
nehmste und  feierlichste.  Unsere  vorfahren  haben  es  mit 
mehreren  slavischcn  und  finnischen  Völkern  gemein,  mit 
Persern  und  Indern,  ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  fiir  ein 
besonders  heiliges  thier. 

Rinder  geopfert.  Jene  stelle  des  Agathias  bezeugt  den 
alamannischen  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi- 
schen, ein  brief  an  Bonlfacius  (ep.  82.  Wärdtw.)  erwähnt 
gottloser  priester:  cjui  tauros  et  Iiircos  düs  paganorum  im* 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  brief  des  Gre- 
gorius  M.  ad  ]Mellihmi  (epist.  10,  76  und  in  Bedas  hist. 
cccl.  i ,  30) :  boves  solent  in  sacrificio  daemonum  multOM 
occidere.  Ich  setze  noch  einige  nordische  beispiele  her« 
als  iji  Schweden  unter  könig  Di)maldi  hungersnoth  ent- 
spnuigen  wary  tlui  efldho  Sviar  blot  stör  at  Uppsölum, 
it  f}TSta  haust  blutudhu  their  yxnurn ,  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit des  Opfers  wurde  hernach  stufenweise  zu  höheren 
arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  Thä  gekk  hann  til 
hofs  Freyss,  ok  leiddi  tliagat  uxa  gamlan  ok  maclti  svi 
*Fre)T  nü  gef  ek  ther  uxa  thenna.'  en  uxanum  brft  sva 
vidh,  at  hann  qvadli  vidh  ok  feil  nidhr  daudhr.  Islend« 
sog.  2,  348.  Bei  feierlichem  Zweikampf  opferte  der  sieger 
einen  «//er  mit  den  walTen,  die  eben  den  gegner  erlegt 
hatten :  thd  Var  leiddr  fram  grddiingr  mikill  aie  gamall^ 
var  that  kallat  bldtnaut,  that  skyldi  sA  hüggva  er  sigr 
hefdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Kormakss.  p.  214*  218«  Kühe 
geopfert.  Saem.  141*  forum,  sog.  2,  138. 

Eber,    im  salischen  gesetz  tit.  2.  wird  auf  den  maja^ 


*)  pro  accipitribus  heifst:  in  ermanglaog  der  hobichte  worden 
hähne  genommen,  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hnnde  und 
hähne  vergötterten  raubvögeln  dargebracht  worden,  aber  das  pro  MXA 
lieh  nicht  misTeretehen. 
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lia  aacripus  oder  votiifus  höhere  composition  als  auf  je- 
den andern  gelegt,  das  scheint  Überbleibsel  von  alten  opfern 
der  heidnischen  Franken ;  warum  hiefse  es  sonst  sacripua  ? 
xwar  700  von  600  den.  (17  von  15  sol.)  stehen  nicht  be- 
deutend ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch  ersehnen 
thiere  mufs  es  im  heidenthum  eine  menge  gegeben  haben, 
so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  werth  sein  konnte. 
Yermutlich  wurden  sie  gleich  nach  der  gehurt  ausgesucht, 
geebnet  und  bis  zur  opferzeit  mit  den  übrigen  auferzo- 
gen.  In  fiankischen  und  alamannischen  Urkunden  erscheint 
oft  der  ansdruck  Jriscing ,  meist  für  porcellus,  doch  auch 
fSr  agnus ,  einigemal  mit  der  näheren  bestimmung  porcinus 
und  agninus ;  das  wort  selbst  mag  ursprünglich  aussagen 
recens  natus  (frisch  geboren).  *)  heute  lebt  es  nur  im  sinn 
▼on  porcellus  fort  (Msclding.)  Wie  wäre  nun  erklärbar, 
dib  dieses  ahd.  Jriacing  geradezu  bei  einigen  schriftstel- 
lero  das  lat.  hostia,  victlma,  holocaustum  übersetzt  (N. 
Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10.  43,  12.22. 
50,21.  115,  1?;  usterfriscing.  ps.  20,  3.  lamp  unkawem- 
nut  kakepan  erdu  friscing.  hymn.  7,  10)  als  aus  der  erin- 
nerang  des  heidenthums?  das  jüdische  pascha  kann  es 
nicht  verursacht  haben ,  schon  weil  der  begrif  von  porcel- 
hw  Torherschte.  Im  Norden  war  der  dem  Freyr  gebrachte 
sähneber,  sbnargöltr  ^  ein  feierliches  Opfer  und  bis  auf 
jüngere  Zeiten  hat  Schweden  den  gebraucli  forterhalten,  alle 
julabende  brot  oder  kuchen  in  ebersgestalt  zu  verbacken. 

JVidderopjer*   wie  aus  friscing  die  bedeutung  victima 
henrorgieng,    scheint  umgekelu-t  ein  name  des  tlücropfers, 
gotb«  siuths,  den  altn.  des  tliiers  aaudhr  (hammel)  veran« 
bfst  zu  haben,     diese  art  von  opfer  war  also  nicht  selten, 
«0  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,   vermutlich   als 
eines  geringen  Opfers.     Nur  die  saga  Häkonar  gdda  cap.  16 
berichtet:    thar  var   oc    drepinn   allskonar    smali  ok   sva 
Aross.    smali  bedeutet  hauptsächlich  schafe,   auch  allgemei- 
ner das  kleine   vieh   der  heerde,    gegenüber  den  rindern 
und  pferden.   und  weil  lüer  allskonar  (omnis  generis)  bei- 
gefügt wird,  scheinen  bocle  mitbegrüfen#    Geopferter  bocke 
gedenkt    die    vorhin    angefülirte    epist.   Bonif.   82.       Nach 
sckwedischem    aberglauben    mufs    dem    Wassergeist,     wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will,    ein  achwar zes  lamm 
opfern  fsvenska  folkv.  2,  128.)      Von   Äic^e/7opfern   redet 
einmal  Gregor  der  giofse,    die  Langobarden  sollen,   seiner 


•)  Daraoge  f.  f.  Eccard  fr.  or.  2,  677.     Dorows  denkm.  1. 2,  55. 
Lacomblet  1 ,  327. 
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ansieht  nach  dem  teiifel,  d.  i.  einem  ilirer  götter  Caput 
caprae  dai-bringen,  hoc  ei  per  circuitum  currentes,  carmine 
nefando  dedicantes.  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgerichteten) 
haupt  der  ziege  oder  des  bocks?  neigte  sich  das  volk. 
Bekannt  ist  miter  den  alten  Preussen  die  bochsheiligung 
(Luc.  David  1 ,  87.  98.)  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  ziegenhäuptern  vorgestellt  (Hankas  zbjrka  23).  hätte 
uns  doch  Gregor  das  Carmen  nefandum  aufbewahrt. 

Anderer  opferthiere  werden  wii'  nicht  versichert,  denn 
von  Dietmars  hunden,  habichten  und  hälineu  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulassig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
efsbares  liausgevögel,  ganseV  hier  mui's  vor  allem  Adams 
von  Bremen  beschreibung  des  grofsen  Opfers  zu  Upsala  zur 
Seite  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem  zu  Hlethra 
(ed.  1594.  p.  144.):  solet  quoque  post  novem  annos  com- 
munis omnium  Sveoniae  provinciarum  solennitas  celebrari^ 
ad  quam  nulli  praestatur  inununitas ;  reges  et  populi  j 
omncs  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmittunt ,  et 
quod  omni  poena  crudelius  est,  ilU,  qui  jam  inducrunt 
clu^istianitatem ,  ab  illis  ceremoniis  se  redimunt.  sacriii* 
cium  itaqiie  tale  est:  ex  omni  animante^  quod  masculi^ 
nuni  est,  nopem  capita  ofTenintur,  quonim  sanguine  deos 
tales  placari  mos  est.  corpora  autem  suspenduntur  in 
luciun,  cfui  proximus  est  templo.  is  enim  lucus  tarn  sacer 
est  genlllibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex  morte  ,vel  tabo 
immolatorum  divinae  credantur.  ibi  ctiam  canes^  qui  pen* 
dent  cum  hominibus  ^  quorum  corpora  mixtim  suspensa 
narravit  milii  quidam  Clu'istianorum  se  septuaginta  duo 
vidisse.  ceterum  naeniae,  quae  in  ejusmodi  ritibus  liba- 
toriis  fieri  solcnt,  multiplices  simt  et  inhonestae,  ideoque 
melius  reticendae.  Die  neunzahl  herscht  in  diesem  schwe- 
dischen opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber  auch 
hier  ist  alles  sageumäfsig  aufgefafst.  wiederiun  scheinen  die 
oip^erhäupter  das  wesentliche,  nicht  anders  als  bei  Fran- 
ken imd  Langobarden,  dal's  von  jedwedem  lebendigen  ge- 
schöpfe  nur  das  männliche  gcsclilccht  opferbar  ist,  stimmt 
auffallend  zu  einer  episode  des  Rciuardus,  der  kein  volles 
jh.  nach  Adam  gedichtet  wurde,  in  seiner  gnmdlage  ihm 
gleiclizeitig  sein  konnte,  zur  hochzeitsfeier  eines  königs 
sollten  die  männchen  aller  vierfüfsigen  tliiere  und  vügel  ge^ 
schlachtet  werden,  der  halin  imd  gansert  waren  entflohen 
(Ucinli.  fuchs  LXXIV.)  es  scheint  mir  eine  uralte  opfersage, 
die  noch  im  11  und  12  jh.  verbreitet  war.  Die  tödtung 
eiues  mäuulichen  thiers  von  jeder  galluug  (das  liegt  nicht 
emmal  in  des  Agathias  xui  uXXu  ärra  /nvQf'a)  würde  ein  so 


GOTTESDIENST.   OPFER  33 

ungeheures  opfer  bilden,    dafs  an  keine  wirkliche  ausfüh- 

rung  je  zu  denken  gewesen  wäre,   es  beruhte  also  nur  in 

der  Volksüberlieferung.     Nicht  utiälinlicli  ist,    wenn  in  der 

edda  die  eide  aller  thicre  und  pflanzen,  und  alle  wesen  zum 

weinen  erfordert  werden.     Soviel  lälst  sich  daraus  eulneh- 

men,    dafs    das   heidenthum  ausschliefslich   oder  doch  vor- 

xugsweise  männliche  opfcrthiere  begehrte. 

Näclist  dem  gescldecht  -war  gewis  auch  an  der  färbe 
des  tiiiers  gelegen ,  luid  imter  allen  die  weiße  die  gün- 
«ügslc.  Von  weifsen  rossen  ist  vielfach  die  rede  (Tac. 
Germ.  10.),  schon  bei  den  Persern  (Herod.  1,  189.)  auch 
der  opferfriscing  war  vermutlich  fleckenlos  weifs ;  noch  in 
«pätern  rechtsdeukniälern  ist  die  Unverletzbarkeit  schnee^ 
wtifser  ferkel  ausgesprochen.  *)  Die  Votjaken  opferten 
einen  rothen,  die  Tscheremissen  einen  weijsen  Hengst, 
Da  bei  alten  vielibufsen  des  deutschen  rechts  oft  die  jahle 
farbe  begelu*t  wurde,  **)  so  kü^te  darin  Zusammenhang 
niit  den  opfern  statt  finden;  auch  zur  Zauberei  waren 
thiere  bestimmter  farbung  erforderlich,  der  Wassergeist 
begehrte  ein  schwarzes  lamm.  Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem 
divinam  facere  /ur^is  hostiis;  heifst  das  schwarzes  vieh 
opfern  ? 

Vom  eigentlichen  hergang  bei  diesen  opfern  selbst  ent- 
halten fast  nur  die  nordischen  quellen  nachricht.  wäli- 
rcnd  das  thicr  auf  dem  opferstein  sein  leben  liefs,  wurde 
ailc»  herabrinneude  blut  (alln.  hlaut)  entweder  in  einer 
angebrachten  grübe,  oder  in  gefaCsen  aufgefangen,  mit  dem 
opferbhit  bestrich  man  die  heiligen  tische  und  gerathe  und 
Sprengte  die  theilnehmer.  ***)  walirscheinlich  geschalten 
auch  Weissagungen  aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  theil 
^voQ  unter  hier  oder  meth  gemischt  und  getrunken.  Im 
Norden  scheinen  die  blutgefafse  {hlautbollar  ^  biutbollar) 
nicht  grofs  zu  sein;  anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel. 
den  Schweden  machte  Olafr  Tryggvason  den  vorwiu*f ,  sie 
^äfsen  daheim  und  leckten  ilirc  opfernäpfe  (at  sitja  heima 
ok  sleikja  blotbolla  sina)  forum,  sog.  2,  309.  Eines 
^pjerkessels  der  Cimbcrn  gedenkt  Slrabo  7,  2.  e&OQ  (fc' 
^ixiv  KlfißQfJüv  dnjyovvrai  toiovtov^  oti  ralg  yvvat^iv 
^viüv  .cvaTQUTevovaaie  9  7iaQ7]Kolovd'ovp  Tigo/tnivtetg  U- 
^'tt*  noXiotQiyss,,    Xtv^^lfiovig,    xaQnaoivag    ItfanvlSus 


")  RA.  261.  594.  vgl.  Virg.  Aen.  8,  82   Candida  cum  focta  con- 
«ok  alho  »US. 

')  RA.  587.  66T. 

*)  !»3ga  Bakuoar  gOda  cap«  16.     Eyrbyggiasaga  p.  JO, 
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inmsnoQnijiiuvait  C^ioona  yaXxovr  i'yovoai^  yv/ttrono&s^ 
%ol^  ovv  liiyjtidonoti:  oiu  %ov  argaroTifdov  aw^^vrior  fi- 
tpf;QBiQ'  xaruariWuüui  (favTOVS  Tjyov  ini  xg ary Qa  X^^" 
Hovy,  oaor  ujurpooftav  axooi'  eiyov  ih  urajSu&Qav,  i;y 
i'ra^üaa  vnBQ':ii'ii;s  rov  Xißr^%OQ  iXaifiorofUi'  k'Kainov 
fi€T€0)Qiod-evTu'  ix  Ah  %ov  nQoyeo/iUrov  aV/Ltarog  «/j?  tov 
XQaT};Q(i  9  fuivreiuv  Teva  inoiovvro.  Eines  der  Sueven 
die  vila  S.  Columbani:  sunt  eteiiim  inibi  viciuae  nalioues 
Siievorum;  cfiio  cum  morarelur  et  inier  habitatoros  illius 
loci  progreileretur ,  reperit  eos  sacrificium  profanum  litare 
\elle,  vasqiie  inagnum,  quod  vulgo  cupam  vocaut,  qiiod 
vigiuli  et  sex  modios  anipliiis  niiniisve  capiebal,  cerevisia 
plenum  in  mcdio  liJibebanl  posilum.  ad  qiiod  vir  dei  ac- 
cessit  et  sciscilatur,  quid  de  illo  ficri  velleut?  Uli  aiiuit: 
deo  suo  \\'odano,  quem  jMercuriiini  vocant  alii,  se  velle 
litare*  Jonas  bobbicusis  vila  Columb.  (ans  der  ersten  hölfte 
des  7  jh.  Mabillon  ann.  Bcned.  2,  26.)  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  der  opfcrkessel  mit  bier  gefüllt, 
mclit  aber,  dal's  blut  eines  geschlachteten  thicrs  darunter 
gemengt  war;  es  könnte,  wenn  die  erzäldung  nicht  un« 
YoUständig  ist,  ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gcwölmllch  dienten  die  kossei  ziun  koclien  (d.  h.  sie- 
den) des  Opferfleisches ;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso  b(f- 
schreibt  Herodot  4,  61  das  kochen  (jütpBiv)  des  opfers  in 
dem  grofseu  kessel  der  Scylhen.  Die  ausüieihuig  der 
stücke  unler  das  volk  besorgte  wahrschcinlicli  ein  priester; 
an  grofscn  fesllagen  wurde  die  mahizcit  *)  gleich  in  der 
Versammlung  gehalten,  bei  andern  gclegenheiton  durfte 
sich  wol  jeder  sein  ihcil  mit  nach  haus  nehmen.  Dafs  prie- 
ster und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vielen  stellen 
hervor  vgl.  oben  s.  27.  in  die  capitularien  7,  405  ist  aufge- 
nommen was  in  den  epist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732)  von 
dem  presbyter  Jovi  mactans  et  imjnolatitias  carnea  ve« 
scens  gesagt  wird,  nur  heifsl  es  dort:  düs  mactanti  et  im- 
molatiliis  carnibus  vescenti.  Vermutlich  war  es  einzelnen 
gestattet,  den  güttern  bei  besonderem  anlafs  kleine  gaben 
darzubringen,  und  einen  tlieil  davon  zu  verzehren;  das 
nannten  die  Christen:  more  gentilium  oflerre  et  ad  hono- 
rem daemonum  comedere.  capil.  de  pari.  Sax.  20. 

Reine  brennopfer  ^  wobei  das  thier  auf  dem  holzstofs 
in  asche  verwandelt  wurde,   scheinen  ungcbräucldiclu     das 


*)  man  speiste  aach  die  krattbruhe  von  dem  geiiotlenen  und  das 
oben^chwimmende  fett,  die  Heiden  bieten  ihrem  köni^r,  der  das  fleisch 
ausschlägt,  ao,  drecka  sodii  und  eta  Jlotit,  saga  Uakouar  gOda  cap.  18. 
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goth.  edlbrunata  übersetzt  Marc.  12,  33  nur  das  gr. 
okoxaviia/iia ,  ebenso  steht  albrandopher  N.  ps.  64,  2, 
und  das  ags.  brynegield  soll  Cädiii.  175,  6.  177,  18  ganz 
ön  brandopfer  im  jüdischen  sinn  ausdrücken.  *) 

Auch  keine  rauchopjer  galten;  der  Christen  süfser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulphilas  behält 
das  gr.  thymiama  bei  Luc.  1,  10.  11;  unser  Weihrauch, 
alts.  wiröc  H^L  3,  22,  das  altn.  reykelsi,  dän.  rögelse 
aiiid  nach  dem  christlichen  begrif  gebüdet. 

Was  der  mensch  den  gottem  aus  dem  pflanzenreich 
darbriagen  kann,  ist  heiterer,  unschuldiger,  aber  auch  min- 
der bedeutsam  und  kräfUg  als  das  thieropfer.  das  ausströ- 
mende blut,  das  vergofsene  leben  sclieint  mehr  bindende 
lind  sühnende  gewalt  auszuüben,  thieropfer  sind  dem 
krieger  und  Jäger  natürlich,  getraide  und  blumen  wird  erst 
der  ackerbauer  hingeben.  Das  blutige  thieropfer  ist  gesell- 
sdiafüicher,  allgemeiner,  die  gesamtheit  des  volks  oder  die 
gemeinde  pflegt  es  zu  bringen,  frucht  oder  blumen  darf 
jeder  haushält  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern. 
diese  hiichtopfer  sind  daher  einsamer,  stiller,  ärmlicher; 
die  geschichte  gedenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  Tolkssitte 
Ittbeii  sie  desto  fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  körn  Ichneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  äliren  stehen  und 
»clunückt  sie  mit  bandern.  merkwürdige  beispiele  dieser 
ffwohnheit  lassen  sich  erst  im  verfolg  bei  abhandlimg  der 
«inzelnen  gottheiten  miltheilen.  es  ist  ein  uralter  und 
verbreiteter  gebrauch  den  hausgötlern  bei  festlichen  mahl- 
leilen  einen  iheil  der  speise  zurückzustellen.  Hierher  gehört 
«ich  das  bekränzen  des  göllerbildes  oder  eines  heiligen 
^ums  mit  laub  oder  blumen ;  in  den  nordischen  sagen  zeigt 
«ich  nicht  die  geringste  spur  davon,  ebenso  wenig  in  uusern 
ältesten  überlief enmgen.  Aus  der  spateren  zeit  und  fort- 
lebender volkssage  kann  icli  einiges  anfülu^en.  am  himmel- 
bhrtstage  winden  in  mehr  als  einer  gegcnd  Deutscldands 
die  mädchen  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen ,  und 
l^en  sie  in  der  stube  oder  im  stall  über  dem  vieli  auf, 
^0  sie  hängen  bleiben ,  bis  sie  das  nächste  jalir  diu-ch  fri- 
sche ersetzt  werden.  **)  Im  dorfe  Questenberg  am  harz 
Wngen  am  dritten  pfingsttage  die  bursche  eine  eiche  auf 
den  die  ganze  gegend  beherschenden  burgberg,  und  befe- 
stigen, sobald  sie  aufgerichtet  steht,    einen  grofsen    kränz 

*)  paliti  obiet,  opfer  anzünden*    königinb.  hs.  98. 
")  Bragur  VI.  1 ,  126. 

3* 
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daran,  der  von  baumzweigen  geflochten  ist  und  einem 
Wagenrad  glciclit.  alles  ruft:  die  queste  (d.  i.  der  kränz) 
hängt!  und  dann  wird  oben  auf  dem  berge  um  den  bäum 
getanzt,  baimi  und  kränz  aber  jährlich  erneuert.  *)  Unweit 
dem  hessischen  berge  INleisner  steht  eine  hohe  felsenwand, 
unter  der  sich  eine  hole  öfnet,  die  den  namen  des  holen 
Steins  führt.  in  diese  hüle  tragen  am  zweiten  ostertage 
die  Jünglinge  und  mädchen  der  benachbarten  dörfer  blu" 
niensträujse  und  schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser. 
ohne  blumen  mitzubringen  wagt  es  niemand  hinabzustei- 
gen. **)  In  allen  diesen  beispielen,  die  sich  durch  manche 
ähnliche  vermeinten  lassen  werden,  scheint  eine  heidnische 
gewohnheit  auf  christliche  feste  überführt. 

Ich  will  nochmals  auf  jene  erzählimg  des  Jonas  Toa 
der  alamannischen  bierkuje  zurückkommen  und  sie  mit  zur 
erklärung  der  heidnischen,  aber  im  clu*istenthum  lange 
unausgerotteten  gewohniieit  des  minnetrinkens  verwen- 
den, auch  hier  scheinen  name  und  sitte  allen  deutschen 
volksstänunen  gemein. 

Den  Gothen  hiefs  man  (pl.  munum,  praet.  munda) 
ich  denke,  ganian  (pl.  gamunum,  prset.  gamunda)  ich 
gedenke,  erinnei*e  mich,  die  anomalie  weist  auf  ein  frü- 
heres MWr,  das  sich  bisher  noch  in  keinem  goüi.  wort 
gezeigt  hat.  ***)  umgekehrt  ist  in  dem  ahd.  die  anomal- 
form erloschen  ;  das  abgeleitete  minna  =  minia  mit  der  fort- 
gefülu*tcn  bedeuUing  amor,  imd  niinn6n=zmm\^ii  für  amare 
geblieben,  minnen  heilst  an  sich  nicht  lieben,  sondern  des 
geliebten  gedenken,  in  altn.  spräche  gibt  es  sowol  jenes 
mariy  munum^  als  auch  ein  neutr.  minni  (memoria),  ein 
vcrbum  minna  (recordari.)  die  nebenbedeutiuig  amor  hat 
sich  gar  nicht  entwickelt. 

Einen  abwesenden  oder  verstorbenen  pflegte  man  zu 
ehren,  indem  man  seiner  bei  Versandung  und  mahlzeit 
erwähnte,  und  auf  sein  andenken  einen  becher  leerte,  dieser 
becher,  dieser  truuk  wurde  altn.  wiederum  minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  gottes, 
oder  der  gutter  gedacht  und  minni  getrunken,  minnis 
öl,  minnia  hörn,  minnia  füll,  föro  minni  mürg  ok  skyldi 
hörn  dreckia  i  minni  hvert.  um  gdlf  gänga  at  minnorn 
üllum.  Kgilss.  206.  253.  minniöl  aignodk  äsom.  Olafs helg. 


*)  Otmars  volkssagen  p.  128.  129.   was  über  den  Ursprung   der 
Sitte  erzählt  wird  scheint  erdichtun^. 
'•)  Paul  Wigands  archiv  6,  3 IT. 
**')  aber  in  der  iat.  reduplication  roemioi  vorliegt. 
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»aga  (ed.  holm.)  113.  Signa  ist  segnen,  weilten.  Signa,  füll 
Odni,  Thor,  saga  Hdkunar  göda  cap.  18.  in  der  Her- 
raudhssaga  cap.  1 1  wird  Thors,  Odins  und  Freyas  minne  ge- 
trunken, dieser  sitte  entsagte  man  nach  der  bekehrung  nicht, 
sondern  trank  mm  Christus,  Marien'  mid  der  heiligen 
minne,  z.  b.  Krists  ftiinui,  Michaels,  niinni.  fornm. 
lüg.  1 ,  162. 

Die  andern  stamme  hatten  ebensowenig  davon  abge- 
lassen, und  da  wo  sich  unterdessen  die  bedeutimg  des 
ausdnicks  minne  verändert  hatte,  übersetzte  man  ihn  auch 
in  das  lat.  amor  statt  memoria,  merkwürdig  schon  bei 
Liulprand  6,  7  diaboli  in  amorem  vinum  bibere;  bei 
Eckehard  (casus  s.  Galli,  Pertz  2,  84)  a/noreque,  ut 
moris  est,  osculato  et  epoto,  laetabundi  discedunt;  im  Pere- 
grinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  335  (Leyscr  2114): 
et  rogat  ut  potent  sanctae  Gertrudis  amore, 
ut  possent  onmi  prosperitate  fnii. 
poculum  signare  steht  Walthai-.  223,  wie  im  Norden 
Thors  liaimnerzcichcn ,  wandte  man  das  kreuz  zur  Segnung 
'es  bechers  an.     Ilagene  sagt  Nib.  1897,  3: 

nu  trinken  wir  die  minne  unde  gelten  sküneges  wtn, 

▼0  auch  gelten  an  die  s.  24  beim  opfer  entwickelte  bedeu- 

*ung  gemahnt   (vgl.    Schm.  2,  40.)    scancten    eine    minne. 

Hof&n.   fundgr.  230,  35.  minne  schenken.      Bwthold  276. 

2m.  was    später    wol   hiefs:    einen   ehrenwein   schenken, 

denn    schon   in  der   alleren    spraclie  bezeiclmcle   ^ra,    ^re 

höheren    und    geliebten    wesen    erwiesene  Verehrung.      Im 

initlelalter    waren     es    vorzugsweise     zwei    heilige,     denen 

w  ehre  minne  getrunken  wiu'de,  Johannes  (der  evangelist) 

ond  Gerdrut.     Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  schaden 

getmnken  haben,'  der    ilun  geheiligte  trunk  wiedenmi  alle 

gefahr    der  Vergiftung    abwenden;     Gerdrut   aber   verehrte 

den  Johannes    über    alle    heiligen    und   darum    wurde    ihr 

andenken  dem  seinigen  hinzugefügt,     bei  der  minne  pflegten 

besonders  scheidende  und  reisende  zu   trinken,    wie  sclron 

die  stelle    bei   Eckehard   lelu't.      ein   älteres    Zeugnis   über 

Gertruden     minne     (welche    Johannes    minne    voraussetzt) 

kenne  ich  nicht,  als  das  aus  dem  Peregrinüs;   in  späteren 

jhli.  steht  ihrer  eine  menge  zu  gebot,     der  brdlite  mir  sant 

Jolians  segen.     Ls.  3 ,  336.     diz  ist  sancte  Johans  minne, 

cod.  pal.    364,    158.    s.  Johans  segen  lj*inken.      Anshehn 

3,  416.*) 


*)  Tlioinasiutf    de   pocuio   8.   Joliaiiiiis   vulgo  Joliannisdunk.  Ups. 
1675.      8rtiefie»  Ualtaus  p.  1(>5.     Oberliii    s.   v.  JoliaouU  uiiuD  und 
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Die  Alamannen,  denen  sich  Columban  nälierte,  tranken 
vermutlich  PVuotans  minne]  Jonas  erzählt ,  ^e  der 
heilige  das  ganze  gefafs  entzweigeblasen  und  ihnen  die 
freude  verdorben  habe:  manifesto  datur  intelligi,  diaholum 
in  eo  vase  fuisse  occultatum,  qui  per  profaniun  litatorem 
caperet  animas  sacrificantiiun.  so  dürfte  man  sich  bei 
Liutprands  teufely  dessen  minne  getrunken  wird,  einen 
heidnischen  gott  denken.  gßfcL  thriggja  sdlda  öl  OdhnL 
fcrnm.  sog.  2,  16;  geja  Thor  ok  Odhni  67,  ok  eigna 
füll  Asum.  das.  1 ,  280.  drecka  minni  Thdrs  ok  Odhins. 
das.  3^  191. 


tnink.  Schmeller  2,  593.  Iiannor.  mag.  1830,  171  — 176.  Ledtban 
archi?  2,  189.  über  Gerdrut  zumal  Huyd.  op.  St.  2,  843-45.  Clif- 
nett«  bidr.  392—411.  Hoffm«  borae  belg.  2,  41  —  48.  anttqrariakft 
aoaaler  1,  813. 
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CAP.  IV.    TEMPEL. 

Auch  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wolinplätze 
4er  götter  wird  am  sichersten  von  ausdinicken  angehoben, 
die  den  christlichen  benennungen  tempel  oder  kirche  voraus- 
giengen,  und  diurh  sie  verdrängt  wurden. 

Das  goth.  fem.  alhs  überträgt  die  jüdisch  christlichen 
begriffe  vaoQ  (Malth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,  29.  Luc. 
1,9.21.  II  Cor.  6,  16)  und  IcQov  (Marc.  11,  11.  16.  27.  12, 
35.  14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Joh.  7,  14. 
28.  8,  20.  59.  10,  23.)  es  nuifs  dem  Gothen  ein  altheiliges 
wort  sein,  weil  es  die  anomalie  ähnlicher  ausdrücke  theilt, 
und  den  gen.  alhs,  den  dat.  alh  statt  alhais,  alhai  bildet. 
em  einziges  mal  steht  Joh.  18,  20  gudhua  (hgov»)  warum 
loUte  Ulfilas  verschmähen ,  das  heidnische  wort  auf  die 
christliche  sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen 
tempUun  und  raog  für  den  clu*istlichen  gebrauch  unanstöfsig 
befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint,  glaube  ich,  schon  einmal  bei 
Tadtus  Germ.  43:  apud  Naliarvalos  antiquae  religionis  lu- 
ni8  ostenditur.  praesidet  sacerdos  muliebri  omatu,  sed  deos 
interpretatione  romana  Castorem  Pollucemque  memorant. 
«a  vis  numiui,  nomen  jilcis;  nuUa  simulacra,  nullum  pe- 
fegrinae  superstitionis  vestigium.  ut  fratres  tarnen ,  ut  juve- 
Dw  venerantnr.  alcis  ist  gen.  von  alx  (wie  falcis,  falx), 
das  vollkommen  dem  goth.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüder- 
paar wurde,  ohne  bUdseulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf 
^ie  kann  der  name  nicht  bezogen  werden ,  die  statte  der 
gotlheit  hiefs  alx,  das  numen  ist  lüer  der  heüige  wald 
o^er  ein  darin  ausgezeichneter  bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  Jahrhunderte  nach  Ullilas  mufs  den 
Whdeutschen  stammen  entweder  das  wort  alah  altvaterisch 
^ddnisch  geklungen  haben ,  oder  jede  abweichung  von  dem 
fHrlsiUch  lateinischen  Sprachgebrauch  zu  kühn  gewesen  sein. 
die  Übersetzer  des  Is.  382.  395,  des  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1 
behalten  geflissentlich  tempil ,  tempal  bei.  0.  umschreibt 
druhttnes  hiis  II.  4,  52  oder  gotes  häs  IV.  33,  33,  N. 
durchgehends  in  den  ps.  hus^  daz  heilega  hds» 

Gleichwol  wissen  wir,  dafs  in  der  ahd.  mundart  der 
ausdruck  alah  vorhanden  war,  er  hat  sich  in  der  zusammen- 
^t7,uiig  mit  eigen-  und  Ortsnamen  gesichert:  alaholf,  alahtac, 
^^ahhiit,  alahgund ,  «alahu  iüt ;  alahstat  in  pago  Hassorum  (a. 
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834)  Schannat  trad.  fuld.  nP  404.  alahdorp  in  Mulahgowe 
(a.  856)  das.  n°  476.  den  nameu  alahsiat,  alalidorf  kön- 
nen mehrere  örter  geführt  haben;  an  denen  sicli  ein  lieid- 
nisclier  tempel,  eine  geheiligte  gerichtsstatte  oder  ein  haus 
des  königs  befand,  denn  nicht  blofs  das  faniun,  auch  die 
Volksversammlung  und  die  königliche  wohnung  galten  für 
geweiht,  oder  in  der  spräche,  des  mittelalters  für  frSno» 
j^lstidi,  eine  bei  Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  kö- 
nigspfalz  in  Thüringen  hiefs  ahd.  alahsteti^  nom.  alahstaU 

Unter  den  später  bekelu^ten  Sachsen  erhielt  sich  das 
wort  läugcr  lebendig,  der  dichter  des  H^l.  gebraucht  alah 
(masc.)  gerade  wie  Ulfilas  (3,20.22.  6,2.  14,9.  32,14.' 
115,9. 15. 129,22. 130, 19. 157,16.)  daneben, gleichfalls männ- 
Uch,  wfh  {hQov)  3,  15.  17.  19.  14,8.  115,4.  119,17.  127;  10. 
129,  23.  130,  17.  154,  22.  169,  1.  seltner  godes  hus  115, 
8.  130,  18.  oder  tliat  hilaga  hus.  3,  19.  Der  dichter 
des  Cädm.  202,  22  allm  1.  alh  haligne  (den  heiligen  tempel.) 
258,  1 1  ealhstede  (palatium,  aedes  regia.)  '^)  im  gedruckten 
ags.  N.  T.  überall  schon  tempel. 

Die  nord.  spräche  entbehrt  den  ausdruck,  er  würde 
lauten  müssen  a/r,  gen.  als. 

Ein  andi'er  ist  noch  entscliiedner  heidnisch  und  wird 
für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig,  das 
ahd.  Iiaruc  (masc,  pl.  haruga)  übersetzt  in  den  glossen 
baldfanum,  Hrab.  963*»,  bald  delubrum,  Hrab.  959*,  bald 
lucus,  Hrab.  969*,  Jun.  212.  Diut.  1,  495**,  bald  nemus, 
Diut.  1,  492*.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nemus 
plantavit,  forst  flanzota,  edo  haruc,  edo  wih.  es  schliefst 
also  einerseits  den  begrif  von  templum ,  fanum  in  sich ,  und 
steht  jenem  alts.  wih  gleich,  andrerseits  den  von  wald,  hain, 
lucus.  in  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  Aara— 
hu8  als  benennung  der  malüstätte  aufbewalirt  (RA.  794, 
903,)  sicher  aus  dem  heidentluun  her.  **)  ags.  hearg  (masc. 
pL  heargas)  fanum.  Beda  2,  13.  3,  30.  Oros.  3,  9  ^.  109.) 
altn.  hörgr  (masc,  pl.  hergir)  dclubriun,  zuweilen  ido- 
lum,  simulacrum,  Sfcm.  36*42*  91*  114^  141»;  einigemal 
werden    hörgr  und  hoj ,   fanum   tectum,    verbimden  (36* 

*)  vgl.  die  mannsDAinen  alcvin,  alhmnod,  alhbeorlit. 

*)  lianic,  liear<(,  horgr  mit  liercynia  silva  uod  oQxvvioq  dQVßtoq 
zu  vergleichen  hindert  sowol  das  ableitende  -fv,  als  die  bedeutung, 
ein  harug}n<^r  walt  würde  kaum  gesagt  worden  sein  und  wäre  pleonas* 
mus.  mir  scheint  hercynius  das  ahd.  erchan  (genuinus,  sanctus)  gramnu 
2,  164.  629,  mit  welchem  sehr  viele  alte  eigennamen  zusammengesetzt 
sind,  die  oft  auf  H  anlauten,  z.  b.  Erchenold  und  Uerchenold,  gerade 
wie  Tacitns  Uemiunduri  schreibt  für  Ermundusi. 
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141*),  dann  scheint  hörgr  der  heilige  ort  in  wald  und  fels, 
fco/  der  gebaute  tempel,  aula ,  vgl.  hamr  ok  hörgr  (fornm. 
tög.  5,  239.)  hof  entspräche  jenem  alhs,  alah.  beiden  aus- 
drücken stände  sowol  der  ürtliclie  begrif  zu,  als  auch  der 
des  numen  und  "des  bildes  selbst.  Unverwandt  scheint 
das  altlat.  haruga,  aruga,  opferstier,  woher  haruspex, 
aruspex. 

Synonym  mit  hanic  ist  endlich  das  ahd.  paro  (gen, 
parawes)  ags.  bearo  (gen.  bearves)  welche  lucus  und  ar- 
bor  ausdrücken,  heiliger  hain  oder  bäum.  altn.  barr 
(arbor)  Saem,  109*  barri  (nemus)  Snem.  86*»  87»;  qui  ad 
ans  sacrificat,  de  za  demo  parawe  ploazit.  Diut.  1,  150; 
ara  oder  der  pl.  arae  steht  Ider  für  templiun. 

Tempel  ist  also  zugleich  wald.  was  wir  uns  als  gebau- 
tet, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 
gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  von  menschenliänden 
onberöhrten,  durch  sclbstgewachsne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heiligen  statte,  da  wohnt  die  gotlheit  und 
birgt  ilu»  bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige. 

Was  ein  schriftsteiler  des  zweiten  jalu^hunderts  vom 
cultiu  der  [Gelten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  vülker  angewendet  werden:  KeXtol  oißovai 
f»if  /IIa,  äyaX/ita  dk  Jioq  hcXtikov  vxiJr^Xrj  Sqvs.  Maxi- 
mvA  Tyrius  (diss.  8.  ed.  Reiske  1 ,   142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverehrung 
•Ue  Vorstellungen,  die  sich  unsere  vorfahren  von  der  gott- 
keit  und  ihrem  aufentlialt  machten ,  erschöpfe,  es  war  nur 
die  harschende,  hauptsäclüichste.  Einzelne  götter  mögen 
*uf  berggipfeln ,  in  felsenhölen,  in  Aussen  hausen,  aber  der 
feierliche,  allgemeine  gottesdienst  des  volks  hat  seinen  sitz 
im  luiin ;  nirgends  hätte  er  einen  würdigern  aufschlagen 
können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfange  der  baid^unst 
statt  fanden,  mufs  das  menschliche  gemüt  durch  den 
anblick  hoher  bäiune,  unter  freiem  himmel,  zu  gröfserer 
andaclit  erhoben  worden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  unmächtiger  band  hervorgebrachten  räiune  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  Vollendung 
eigonllüimlich  deutscher  architectiu*  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
häume  des  Avaldes  uachzualmien  ?  wie  weit  hätte  die 
^form  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  gott^s  abgestanden ,  den  die  kindliche  ein- 
Wdungski-aft  der  vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
^ines  heiligen  baumes  thronend  vorstellte.     In  dem  wehen. 
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unlcr  Aom  sclialtcn  *)  uralter  wälilcr  fiiliUe  eich  die  seele  des 
nienscheii  von  der  iiälie  walleudcr  gottheilon  erfüllt;  welchen 
tiefen  einHufs  das  waldleben  vun  jelicr  auf  alle  Verhältnisse 
unseres  volks  hatte,  bewäliren  die  markgenossenschaften» 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  waldciülus  der  Deutschen 
legt  Tacilus  ab.  Germ.  9:  celernm  nee  cohibere  parietibus 
deos,  neque  in  ullani  human i  oris  speciem  adsinuilare  ex  ma- 
gniludine  coelestium  arbitrantur.  Incos  ac  nemora  cönse" 
crant,  deorumque  nominibus  adpcilanl  secretum  illud,  quod 
sola  reverenlia  videnU**)  Germ.  39 :  von  den  Senmonen:  stato 
tempore  in  silvam  angurüs  patrimi  et  pn'sca  Jormidine 
sacrani  ***)  omnes  eiusdem  sanguinis  populi  legationibns 
cocuut.  est  et  alia  luco  reverentia,  nemo  nisi  vinculo  li- 
gatus  ingreditur,  ut  minor  et  potestatem  niuuinis  prae  se 
ierens.  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgere  haud  li« 
citum:  per  humxun  evolvunlur.  ****)  cap.  40.  est  in  insula 
oceani  caatuni  nemiis^  dicatumque  in  eo  veliiculum  veste 
conteclum.  cap.  43 :  apud  Naharvalos  antiquae  religioniM 
luciia  ostenditur  •  •  •  numini  nomen  alcis,  nulla  simula- 
cra.  cap.  7 :  elTiglcs  et  signa  (d.  i.  eiligiata  signa)  qiiaedam 
detractae  liicis  in  proelium  ferunt,  womit  bist.  4,  22  ver- 
bunden werden  mufs:  indc  de|>romptac  siluia  liicisqae 
ferarum  imagines,  ut  cuique  genti  iuire  proelium  mos  est» 
ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Visurgim  indicio  perfugae 
cognoscit  deleclum  ab  Arminio  locum  pugnac,  convenisse 
et  alias  nationes  in  siti^am  llerculi  sacram.  ann.  4,  73: 
mox  conpertum  a  transliigis,  nongentos  Komanorum  apud 
lucum,  quem  Baduhennae  vocant,  pugna  in  postenim 
exlracla  confectos,  M'iewol  nicht  hervorgeht,  dadTs  dieser 
hain    ein   geheiligter  Mar.  f)     ann.  1,  61:  lucis  propinquis 


*)  wnides  hleo^  hlea  (nnibra,  umbraculum)  II^l.  33,  22.  TS,  23. 
ags.  hlfo .  altii.  hlie ,  nihd.  lie  t  liewe. 

**)  aHf;r;enuniinen  hat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  veründerangeD, 
Raodolf  von  Fuld  (f  863)  in  seine  sclirift  de  translntioue  Alezandri 
(Pertz  2,  675.),  vielleiclit  mittelbar  anderswoher. 

***)  den  hexameter  entlehnte  er  nicht,  er  schrieb  ihn  selbst. 
**'*)  wer  in  heiliger  sache  begriffen  ist,  in  gcgenwart  und  auf  dem 
gebiet  des  gottes  steht,  der  soll  nicht  straucheln,  und  wird,  wenn  er 
zn  boden  sinkt,  seines  rechts  verlustig.  So  darf  ein  im  heilij^en  kämpf 
zu  boden  fallender  sich  nicht  auf  die  fufäe  erheben,  sondern  mufs 
kniend  das  gefecht  beenden,  danske  viser  1  ,  115.  So  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfallende  wagen  A^m  fremdlings  nicht  wieder  aufge- 
richtet werden.  RA.  554.  Was  \on  einem  abgott  Sompar  bei  Gör- 
litz (refabelt  wird  (neue  lanslt'/.  monatsschrirt  1805.  p.  1  — 18)  ist 
deullirh  ans  unserer  stelle  des  Tac.  hergeholt. 

f)  baduhenna  vielleicht  ortMiarae,  wie  arduenna. 
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barbarae  arae^  apud  quas  tribunos  • . .  mactaverant,  vgl.  2, 

25 :  propinquo  luco  defossam  varianae  legionis  aqullam  mo- 

dico  praesidlo  servari.     hist.  4,  14:     Civilis  primores  gen- 

tb  .  • .  sacrum  in  nemua  vocatos.    liierzu  mag  gleich,  noch 

eine   stelle   des    späteren   Claudians  gefügt   werden    (cons. 

SdUch.  1,  288): 

ut  procul  hercyniae  per  vasta  silentia  silvae 
yenari  tuto  liceat,  lucoscfyie  vetnsta 
religione  truces,   et  robora  numinis  instar 
baroarici  nostrae  feriant  impune  bipennes. 
Hier  wird  keine  blofse  naturverehrung  angekündigt.     Göt- 
ter wohnen   in   diesen  hainen,    namentlich  genannte  bilder 
(sunulacra,  nach  menschengestalt)  sind  nicht  aufgestellt,  keine 
tempelwände    aufgeführt.  *)     aber    heiliges  geräth^    altäre 
stehen  in  dem  wald,  tliierhaiipter  (ferarum  imagines)  hän- 
gen an  baumästen. ''^)  da  wird  gottesoienst  gehalten  und  opfer 
gebracht,  da  ist  Yolksversammlung  imd  gericht.    überall  hei- 
^  ehrfiircht  und  erinnerung  des  alterthiuns.    sind  uns  hier 
Dicht  alah,  parOj  haruc  getreu  besclu^ieben  ?    wie  hätten 
solche  technische  ausdrücke ,  bezögen  sie  sich  nicht  auf  ge- 
regelten von  priestern  geleiteten  volkscultus ,  in  der  spräche 
entspringen  und  fortdauern  können? 

Durch  lange  Jahrhunderte  und  bis  zur  einfühnmg  des 
christeothiuns  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  heili- 
gen Wäldern  imd  bäumen  zu  vereliren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen,  welche  Wi- 
Kbald  (t  786)  in  vita  Bonifacii  (Canisius  IL  1,  242.  Pertz  2, 
343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Gcismar  (an  der  Edder,  imweit 
Wtzlar  in  Hessen)  ertheilt.  ***)  das  ereignis  fällt  zwischen  die 
ialire  725  und  731.  Is  autem  (Bonifacius)  •  •  •  ad  obsessas  ante 
ea  Hessorum  metas  cxmi  consensu  Carli  ducis  (d.  i.  Carl  Mar- 
teils)  redüt.  cmn  vero  Hessorum  jam  multi  catholica  fide  subdili 
ac  septiformis  Spiritus  gratia  confirmati  manus  impositionem 
acceperunt,  et  alii  quidem,  nondum  animo  confortati,  intc- 
meratae  fidei  documenta  integre   percipere  renuerunt,   alii 


*)  Brissooias  de  regne  Vers.  2,  28:  Persae  diis  snis  nuUa  templa 
^d  altaria  constitaunt,  Dulla  simulacra.    nach  Herodot  1,  131. 

")  von  dem  aufhäD^en  der  pferdehnupter  vorhin  s*  28;  das  ed 
«liiebe  GrimnismAl  10  erzählt,  dafs  in  Odhiiis  wofKuing  ein  u'olj  vor 
^  thfir  (f^ri  vertan  dyr)  liän{re  und  darüber  ein  adler,  waren  das 
^innfaicTa  und  insignia?  nach  Witechind  von  Corvei  errichteten  die 
Venulen  Sachsen  einen  aJler  über  dem  thor:  ad  Orientalen!  portani 
poniint  aquilam,  aramque  victoriae  construentes ,  dieser  adler  scheint 
^^^  Zeichen. 

*)  kürzere  nachricht  davon  beim  annalista  Saxo  p.  139. 
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ellam  Unguis  et  faucibiis  clanculo,  alii  vero  aperte  sacri" 
Jicabant^  alii  vero  axispicia  et  divinationes ,  praesligia  at- 
c]ue  incantationes  occulle,  alii  quidem  manifeste  exercebant, 
alii  qiiippc  auspicia  et  aiiguria  intcndebant,  divcrsosque 
hacri/icaruU  ritus  incoiuerunt ,  alii  eliam,  qiübus  mens 
sanior  inerat,  omni  abjecla  gcntilitatis  prophanatione  niliü 
horum  commiserunt.  quorum  consullu  atqiic  consilio  arbo^ 
rem  quaudam  inirae  inagrütncUnis^  qiiae  prisco  paga- 
tioruni  uocabulo  appellaUu*  robur  Joi^is,  in  loco,  qiii  dicitur 
Gacsmere ,  scrvis  dei  secum  aslantibus ,  succidere  tentaviL 
cumque  mentis  consianlia  conforlalns  arborem  succidisseti 
magna  quippe  aderat  copia  paganoriim,  qni  et  inimicum 
deorujn  suorum  intra  sc  diligentissime  devotabant,  sed  ad 
modicum  quidem  arbore  praecisa  confeslim  immenaa  robo» 
ris  jiioles^  divino  desuper  ilatii  cxagitata,  pahnitum  con- 
fracto  culmine,  corruit,  et  quasi  superni  nutus  solatio  in 
quatuor  etitam  partes  disrupta  est,  et  quatuor  in  gentis 
magnitiidinis  aequali  longiludine  tnmci,  absque  fratrum 
iabore  astantiimi,  apparucrunt.  quo  viso  prius  dcvotantes 
pagani  etiam  versa  vice  benedictionem  domino  pristina  ab« 
Jeeta  malediclione  credentcs  leddiderimt.  Tunc  autem 
summae  sanctitatis  anüsles  consilio  inito  cum  fratribus  ex 
8upradictae  arljoris  materia  *)  oralorium  construxit,  eam- 
que  (die  materics?  oder  den  bäum?  besser  schiene  id,  auf 
Oratorium  bezogen,  auch  hat  Perlz  iiiud)  in  honorem  8. 
Pelri  apostoli  dedicavil.  Seitdem  hatte  an  diesem  ort  das 
christenthum  in  Hessen  seinen  platz;  dicht  dabei  war  Yon 
jeher  hauptsitz  des  volks  (INIaltiiun,  id  genti  caput.  Tac. 
ann.  1,  56)  und  noch  im  mittelalter  seine  vornehmste  mahl« 
Stätte,     die  ganze  gegend  ist  waldreich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  S.  Amandi 
(•|"674)  über  den  wald  und  baumcultus  der  nördlichen 
Franken  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  714.  715. 
718):  Amandus  audivit  pagum  esse,  cui  vocabulum  Gan- 
davum,  cujus  loci  habitatores  iniquitas  diaboli  eo  circumqua« 
que  laqueis  vehementer  irrctiv.it,  ut  incolae  terrae  illius^ 
relicto  deo ,  arbores  «t  ligria  pro  deo  colerent ,  atqiie 
fana  vel  idola  adorarent.  —  ubi  Jana  destruebantur, 
statin!  monasteria  aut  ecclesias  construebat.  —  Amandus 
in  pago  belvacense  verbum  domiui  dum  praedicaret,  per-* 
veiiit    ad   quendam    locum,    cui    vocabulum    est    Rossonto 


*)  andere  Iis8.  mole  und  metatio;  ein  eliornes  bitd  auf  der  eiche 
i^t  liier  «ni«  ht  »nzunetinien,  weil  da.*>  im  voraiis(geiieii(teii,  oder  im  gleich* 
l'olgciiden  genauer  auKgedrückt  üeio  würde. 
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iuxta  Aronnam  fluvium  ....  respondit  illa,  qnod  noii  oh 

aliam  causam  ei  ipsa  coecitas  ev^sset^   nisi  qiiod  auguria 

tel  idola  semper   coluerat.   insiiper   ostendit  ei  lociim,    in 

fjuo  praedictum  idoluin  adorare  consueverat,  sciiicet  arbo-* 

rem,   quae  erat  daemoni  dedicata  .  .  .  'nunc  igilur  ac- 

Gipe  securim    et  lianc  nejandam  arborem  quantocius  suc- 

cidcre  festin a\ 

Unter  den  Sachsen  und  Friesen  wahrte  die  Verehrung 
der  baine  vreit  länger  fort,  im  beginn  des  eUflen  jh.  liefs 
bUcbof  Unwan  von  Bremen  bei  abgelegnen  bewohnern 
seines  sprengeis  solche  'v\'älder  ausrotten :  lucos  in  episco- 
patu  6U0,  in  quibus  paludicolae  regionis  illius  errore  veteri 
cum  professione  falsa  Christian i tat is  immolabant  ^  succidit, 
(vita  Meinvverci  cap.  22.)  von  dem  heiligen  bäum  der  alt- 
sächsischen Irniinsul  wird  das  sechste  cap.  handeln.  In 
temhiedncn  strichen  Niedersachsens  und  Westphalens  ha- 
ben sich  bis  auf  die  neuste  zeit  spuren  heiliger  eiche a 
erhalten,  denen  das  volk  einen  halb  heidnischen,  halb 
cbrisilicheu  dienst  bewies:  im  fürstenthum  Minden  pfleg-  \ 
ten  die  jungen  leute  beiderlei  geschlechts  am  ersten  oster- 
tage,  unter  lautem  freudengeschrei ,  reigen  um  eine  alte 
eiche  zu  halten.  *)  Unweit  dem  paderbornischen  dorfe 
Wormeln  im  gehölz  steht  eine  heilige  eiche  ^  zu  welcher 
noch  jälirlich  die  einwohner  von  Wormeln  und  Calenberg 
feierlich  ziehen.**) 

Ich   bin   geneigt,    die  fast   überall   in  Deutschland   er- 
scheinende   örtliche   benennuiig  heiliger   wälder    auf  das 
heidenthum  zurückzuführen ;    nach  christlichen  kirchen,  die 
imwalde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
heilig  genannt  haben,  und  gewöhnlich  findet  sich  in  solchen 
Wäldern   gar   keine   kirche.      noch   weniger  lafst   sich    der 
Qame    aus    den   königliclien    bannwälderu    des    mittelalters 
erklären,    umgekehrt    scheinen   die    bannwälder   selbst  aus 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die   stelle  des   cultus    getreten,    der    den   heiligen  wald 
der  benutzung  und  gemeiiischaft  des  volks  entzog. 

Eine  alte  aufzeichnung  von  einem  treifen  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Notteln  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dafs  sich  ein  schwerverwiuideter  Sachse  heimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen :  hie 
vcro  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  castrum  recepit. 
ex  quo  post  aliquot   dies  mulier   egrotum  humeris  clam  in 


•)    Weddigeos  westph.  mag.  3,  112. 
*')    Spilckers  beitrage  2,  121. 
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Avlvani  Sytheri,  quae  fiüt  thegathon  sacra^  nocte  por- 
tal it«  \iiluera  ibidem  lavans  exterrita  damore  effugil.  übt 
miilta  lamenlatione  aniuiam  expiravit.  der  seltsame  aus» 
druck  tfiegathon  erläutert  sich  aus  dem  räya&or^  einer 
beoenniiDg  der  liüchsten  gottlieit  '  summus  et  princcpt 
omnium  deorum  j  die  der  aufzeicbner  aus  Macrobs  sonuu 
8cip.  1.  2  entlehnte.  \ieUeicbt  absichtlich  wählte,  um  den 
bekannten  hcidnifichen  gott  zu  verschweigen?  Sv-tlieri,  der 
name  des  walHes  selbst  scheint  was  sonst  Sunderi  (der 
südliche,,  wie  in  mehrern  gegenden  wälder  heilsen.  an 
der  heiligen  statte  hofte  der  Heide  heilung?  oder  wollte 
er  da  sterben? 

Des  waldes  genannt  dat  hillige  holt  gedenkt  eine 
urk.  l>ei  Kindlinger  münst.  beitr.  3,  638 ;  eine  ganze  reihe 
elsa4<«ischer  Urkunden  bei  Schöpilin  des  heiligen  forstes  lUH 
weit  Ilagenau:  n®  218  a.  1065  cum  foresto  heiligen forH 
nominato  in  comitatu  Gerhardi  comitis  in  pago  Nortcowe; 
n®  238  a.  1106.  in  sylva  heiligejorst ;  n®  273  a.  1143. 
praedium  Loubacli  in  sacro  nemore  situm:  n®  297  •• 
11.58  utantur  pascuis  in  aacra  silua;  n®  317  a.  1175  in 
Bil^^a  Sacra;  n^  402  a.  1215  in  sacra  silva;  n?  800  •• 
1292  convcntum  in  königesbriicken  in  heiligenforst ;  n* 
829  a.  1304  nemus  nostriun  et  iniperii  dictum  heiligvorai^ 
n®  851  a.  1310  pccora  in  foresta  nostra,  quae  dicitür  der 
heilige  forste  pascere  et  teuere;  n^  1076  a.  1356.  porcoi 
tempore  glandium  iiutriendos  in  silpa  sacra*  Schon  die 
wechselnden  würtcr  ferst  ^  silva^  nemus  zeigen  des  namens 
bcdeulHnnikeit. 

.Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  beziehung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichts,  das 
bald  nach  beginn  des  13  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
(iiciuh.  F.  302);  der  wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem 
bäum  und  ruft  aus: 

ich  sihe   ein   obcz   hangen, 

ez   habe   här  ode  börste, 

in  einem  heiligen  vorste 

ze  Düringen  uocli  zc  Sahsen 

enkunde   niht  gowahsen 

bezzcr  obez  üf  rise, 
gemeint  sind  doch  wol  opferthiere,  die  im  heiligen  -wald 
an  den  bäumen  aufgehängt  werden?  entweder  beruht  die 
erzählung  auf  älterer  grundlage,  oder  zu  des  dichters  ohren 
war  noch  irgendwoher  kundc  von  heidnischen  opfern  der 
Sachsen  und  Tliüringer  gelangt? 
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Auch    in   andern  gedichteh   des  mittelalters   geschieht 
hin  und  vrieder,  wenn  auch  nicht  der  opfer,   die  heiligen 
bäumen   gebracht  werden,    doch  einer  fortdauernden,   un- 
yertilgten  scheu  erwähnung,  und  des  walins^  dafs  auf  ein- 
ulnen  bäumen    geisterhafte  wesen  hausen.      So   ist  Ls.  2, 
575  das  Unglück,   gleich  einem  Dämon,  auf  einem  bäum 
gesessen,  und  Aw.  3,  161  heifst  es  von  einem  holen  bäum: 
dd  sint  heiligen  inne, 
die  hoerent  aller  liute  bet.  *) 
Noch  unverkennbarer  wallet,    durch  längeres  beiden- 
tliQin  geschützt,   jener  waldcullus  im  Norden,     das  grofse 
von  Dietmar  (s.  29.)  beschriebene  opfer  zu  L^dera   wurde 
auf  der  insel  gehalten ,  die  von  iliren  selbst  heute  prächti« 
gen  buchenwäldern  den  namen   Scelundr  führte    und  der 
Bdiönste  hain  in  ganz  Scandiuavien  war.     Ebenso  feierten 
die  Schweden    ihr   opferfest    in    einem    hain    bei   Upsala, 
Adani  von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren:    Cor- 
pora suspenduntur  in  lucum^    qui  proximus   est  templo; 
is  enim  lucua  tarn  aacer  est  gentibus ,  ut  singulae  arbores 
9!jm  ex  morte  vel  tabo   immolatorum  divinae  credantur« 
V^on  Hlödver  Heidhrekssohn  heifst  es  in  der  Hervararsaga 
cap.  16  (fomald.  sog.  1,  491),   dafs  er  in  heiigem,  walde 
(1  mörk  liinni  helgu)  geboren  sei.     In  GlasisUmdr ,   dem 
hain,  sitzt  auf  den  baumästen  ein  vogel  und  fordert  op/er^ 
einen  tempel  und  gol(lgehi)rntc  kühe.    Saem.  140.  141.      an 
die  heiligen  bäume  des  edda,   Yggdrasil  und  Mlmameidhr 
Sann.  109*  braucht  kaiun  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einslimmung  des  slavischen,  preussi- 
ichen,  finnischen  und  cellischcn  heidenthums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Merseb.  p.  151  versichert  von  dem  heidnischen  tempel 
zu  Riedegost:  quam  undique  aylva^  ab  incolis  intactct  et 
venerahilis^  circumdat  rnngna;  p.  160  erzählt  er,  dal's 
Wlgbert,  sein  vorfahre,  etwa  ums  }ahr  1000  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete :  lucum  Zutibure  dictum ,  ab  accolis 
ut   deum  in   omnibus   honoratum,    et   ab   aevo  antiquo 


*)  CS  rerdient  anfmerksamkeit ,  dafs  auch  in  christliche  legenden 
h«idQMche  idee  toii  götterbildern  auf  bäumen  eingegangen  ist;  so 
tief  wurzelte  unter  dem  volk  der  baumcultus.  ich  verweise  auf  die 
erzählong  von  dem  tiroler  {^nadenbtld,  das  in  einem  bäum  des  waides 
mfwncha  (deutsche  sa«i:en  no  348.)  Nicht  unverwandt  scheint  die  Vor- 
stellung von  wunderbaren  Jungfrauen,  die  in  holen  bäumen  oder  auf 
bäameo  im  walde  sitzen  (Marienkiud,  hausmärchen  no  3.  romauce  do 
la  iü&otiaa  p.  259. 
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nnnqunni   violatiim  radicituft   enicns  sanclo   martyri  Ro- 
mano in  eo  ecciesiam  conslruxit.      eines  blötlundr  (opfere 
hains)  bei  Slnrla,   namens   Huku ,   gedenkt   eine   altn.  sage 
(fornm.  sog.   11,    382);     HelmuUi    1,   1    \6n   den  Slaven: 
usquc  liodie  prufecto  inter  illos,  cum  cetera  omuia  commu- 
uia  sint   cum   nostris,    soliis   prohibetur   accessiis  lucorum 
ac   fontium,    quos    antumant    poUui  Christiauonim   accessiu 
ein    lied    der    küniginhofer  lis.    p.  72     erwähnt    den    hain 
(bülnn.  hai,  hag,    pobi.  gay,    sloven.  gaj ,   vgl.  gaius,  gafaa- 
jus.    lex  ilotb.  324.     kaheius.  lex  bajuv.  21,  6),    aus  dem 
die  Chrislen    den    heib'gcn    sperber   verscheuchten.*)      Den 
Ehslcn  liciist  sallo^    den    Finnen    salo^    ein  heiliger  -wald^ 
zumal  eine  diclilbelaublc  iiisel;    von  Tharapita,  ihrem  gott» 
meldet  Heinrich  der  Leite  (ad.  a.  1219):    in  coniinio  Wiro- 
niae  erat  mons  el  silifu  pidcherriviay  in  quo  dicebant  in— 
digenae  magnum  deum  Osiliensium  nalum  (pii  Tharapita**) 
Yocalur,  et  de  loco  illo  in  Osiiiam  volasse  (in  gestalt  eines 
vogels?)     Bei   den  Altpreusscn  war  Roniowe   der  heiligste 
ort  des  landes  und  ein  sitz  der  götter,  auf  einer  JieiligtrM^ 
eiche y  mit  tüchorn  verhängt,  standen  da  ihre  bilder.    kei- 
nes inigeweilitcn   fnCs  durfte  den  wähl  betreten,  kein  bäumt 
darin  gefallt,  kein  zweig  vcrsehrl,  kein  thier  erlegt  werden* 
solcher   heiligen  haine   gab    es  in    Preussen   und  Littkauei^ 
viele  an  andern  orten.  ***) 

Die  von  Constantius    bereits    um  473  geschriebne  iFit^ 
8.  Germani  autissiodoreusis  (gb.  378  -J-  448)  enthält  merk- 
würdige nachricliten  von  einem    heidnisch    verehrten  6ir/i— ^ 
hattm^  der  mitten  in  Auxerre  stand.  ****)     da  die  Bui^a— 
den  erst  zu  anfang  des  fünften  jh.  in  Gallien  eindrangen,  S^^ 
wäre   dabei   einmischung   deutscher  ülierlieferung   unwahr"-*' 
scheinlich,      aber   auch,    wenn  die  sage  als  celtisch  zu  be-*" 
Irachlen  ist,  verdient  sie  hier  eine  stelle,  >veil  sie  die  ver—*" 
breilung  der  sille,  hänplcr  der  opferlliiere  an  bäunffen  aur-**" 
zuhängen,  darthul.**'^**)    Eo  tempore  (noch  vor  400)  terra. ^*" 
torium    autisiodorensis  urbis   visilaüone  propria  gubemab»-'* 
Germanus,     cui  mos  erat  tirunculornm  potius  industriis  in^*^ 
dulgere,    cpiam  cluüstianae    religioni   operam  darc.     is  erg< 


*)    Brzctislnv  verbrannte  der  Böhmen  heidnische  haine  und  häum  ^ 
(a.  1093.)    Pelzel  1 ,  76. 

')    vgl.  Turupid  fornm.  sog.  11,  385. 

')   Jüh.  Voigts  gesch.  Preussens  1 ,  595  -  597. 

')  acta  sanctor.  bolland.  3t  Jul.  p.  202.  \»\.  legenHa  anrea  cap.  lOST'* 
•••*•)   hiiic  (Mnrti)  praedne  primordia  vovebantiir,  hnic  truuris  suspen^"^ 
dchantur  cxuiiac,    Jornaiidcs  p.  HO. 
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assidiie    TenatuI   invigUans    ferarum   copiani    iiisldlls    alqiic 
Ulis  strenuitate  Irequentissimc  capiebat.    Erat  autem  aroor 
firiis  in    urbe  media  j    amocnitate   gratissima:    ad  cujus 
raniußculos  ferarum    ab    eo    deprehcusariim  capita  pro 
«dmiralione  venationis    iiiniiae   dependebant.      Quem  cele- 
bris  cjusdem  civitatis  Amator  episcopus   liis  frequeus  com- 
peUebat   eloquüs :    ^desine ,  qiiaeso ,   vir  honoratoriini  spleii- 
dklissijiie,  haec  jocularia,  quae  Christianis  oITeusa,  Paganis 
Tero  imitanda  sunt,    exercere.     hoc  opus  idololatriae  ciiU 
turae  est,    non    christianae    elcgautissiinac  disciplLnae.'     £t 
licet  hoc   indesinenter  vir    deo    dignus    pcragcret,    üle    ta- 
rnen nullo  modo  admonenti  se  adquiescere  voluit  aut  obe- 
dire.    vir  autem  domini  iterum  atque  iteruiii  etim  horttibatur, 
Qt  non  solum  a  consuetudine  male  arrepla  discederet,    ve- 
rum etiam  et  ipsam  arboreniy  ne  Clu*i6tiani8  offendicuiuui 
esset,  radicitus  extirparet.     sed  ille  nuUalcnus  aurem  piaci- 
dam  applicarc  voluit  admouenti.      In  Lujus   ergo  persuasi- 
ools  tempore  quodam  die  Germanus  ex  urbe  in  praedia  sui 
juris  discessit.     tunc  beatus  amator  opporlunitatcm  opperi« 
ens  iacrilegam  arborem    cum  caudicibus  abscidit,    et  ne 
iliqiia  ejus    incredulis    esset    memoria    igni    concremandam 
illico  deputavit.     oscilla  *)  vero ,    quae    tanquam  trophaea 
cuiusdam  certaitiinis  umbram  dependcntia  osleulabant,  lon- 
gius  a  civitatis    termiiiis    projici    praecepit.      Protinus    vero 
£una  grcssus  suos  ad  aufcs  Germaui  relorqueus,  diclis  ani- 
Biun  iucendit,    atque  iram  suis  suasionibiis  cxaggerans  fc- 
foceni  efTecit,    ita  ut  oblitus    sanclae  religio nis ,    cujus  jam 
fueratritu  atque  munere  insignilus,  mortem  beatissimo  viro 
ninitaret.      Ein    um    876    verfalsles    gedieht    des    Herricus 
schildert  deli  abgöttischen  birnbaum  noch  ausführlicher: 
altoque  et  lato  stabat  gratissima  quondam 
urbe  pirus  media,  popuio  spectabilis  omni; 
non  quia  pendenlum  llavebat  honore  pironmi, 
iiec  quia  porpeluae  vernabat  munere  frondis: 
sed  deprensarum  passim  capita  alta  ferarum 
arboris  obscoenae  palidis  liaereulia  ramis 
praebebant  vano   plausum  et  speclaculo  vulgo, 
horrebant  illic  tre])idi  ramalia  cervi 
et  diriun  frendenlis  apri,  fera  spicula,  deules, 

*)  Virg.  Georg.  2,  388  tibique  (Bacclie)  o.'iciUa  ex  alta  saspen- 
^t  mollia  pinu.  doch  hier  sind  keine  aiifj^ehnngte  lanen  gemeinf, 
•••<iern  wirkliciie  thierhaupter.  sind  di«  ferarum  iriia^ines  bei  Tacitus 
■otliwendig  bilder?  bedeuten  osrilla  capita  os  cilleiitiaV  man  sperrte, 
•fheint  es  .den  aufj^ehän^ten  köpfen  mit  einem  »lab  das  man!,  \*^\ 
'^'"gr  6 »5.    Reinardus  3,  293. 
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acribus  exitium  meditantes  forte  molossis. 
tunc  quoque  sie  variis  arbos  induta  tropaeis 
fundebat  rudibus  lascivi  semina  risus. 
nicht    das   gclacliter  der  menge    vrar  es,    was   den  cliristli- 
chen  priestern  anstofs  gab,  sie  erkannten  in  dem  gebrauch 
eine  wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung    heid* 
nischer  ox>fcr. 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  vrorden,  aus 
weichen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
vorfahren  an  heilige  wälder  und  bäume  geknüpft  war« 

Es  ist  glcichwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  schon  in 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  tempel  erbaut  9  viel- 
leicht rohe  bUdnisse  darin  aufgestellt  wurden«  Im  verlauf 
der  Jahrhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften 
melu*,  bei  andern  weniger,  jene  alte  M^aldverehrung  ausge« 
artet  und  durch  errichtete  tempel  verdrängt  worden  sein. 
Endlich  erscheinen  manche  anfühningen  und  Zeugnisse  so 
unbestimmt  oder  unvollständig,  dal's  es  unthunlich  ist  mit 
einiger  Sicherheit  aus  ümen  zu  entnehmen,  ob  die  ge« 
brauchten  ausdrücke  den  alten  cultus,  oder  einen  davon 
abweichenden  bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch  hier- 
her gehörigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heUigen  hain  und  den 
dienst  der  muller  erde;  nachdem  der  priester  die  göttin 
an  festlagen  unter  dem  volk  herumgeführt  hat,  gibt  er  sie 
ihrem  heilthum  zurück:  satialam  conversatione  mortalium 
deam  templo  rcddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  Icgiones,  quo  latior  po- 
pulatio  foret,  quatuor  in  cuneos  dispertit,  quinquaginta. 
nüllium  spatium  ferro  flammisque  pervastat ;  non  sexus,  non 
aetas  miseralionem  allulit:  profana  simul  et  sacra^  et  cc/c- 
berrimum  Ulis  gcntibus  templum,  qiiod  Tanfanae  *)  voca- 
bant ,  solo  aequantur.  das  volk ,  dem  dieser  tempel  gehörte, 
waren  die  ülarsen,  vielleicht  noch  einige  iiim  benachbarte« 


*)  eine  im  NeapolitaDischen  gefundene  insclirift  bat  merkwardif^ 
Tamfanae  sacnim  (Gudii  inscript  antiq.  p.  LV,  tl);  deutsch  sein  muHi 
das  wort,  ein  ags.  UiSfiau  (favere)  getliäfa  (fautor)  setzt  ein  alid.  dam- 
fian,  damfo  voraus,  die  nirgends  vorkommen,  aber  der  analogie  voa 
fif,  fimf,  alts.  sSfti,  alid.  samfti,  alts.  hÄf,  ahd.  Iianf  (mancus)  folgen, 
ags.  tliSfene,  ahd.  danfanS,  danifanA,  golh.  thamfanO  wäre  also  viel- 
leiclit  favor;  nur  hat  ein  tempium  Favoris  mehr  römisches  anselieo, 
als  deutsches,  wiewol  unsere  spräche  ein  anderes  wort  für  favor,  hiiu- 
mont,  hliumuntinc  auch  personificiert.  N.  Cap.  51.  lauter  gewagte 
mutmafsungen  in  einer  wüste  des  nichtwissens. 
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Vita  8.  Eugendi^  abbatis  jurensls  (f  um  510),  aiictore 
monacho  condatescensi  ipsius  discipulo  (in  actis  sanct.  Bol- 
land,  1.  Jan.  p.  50  und  in  Mabillon  acta  Ben.  sec.  1.  p. 
570):  sanctus  igitur  famulus  Christi  Eugendus,  sicul  beatorum 
patrum  Romani  etLupicini  in  religione  discipulus,  ita  etiam 
nataJibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atqiie  concivis.  or- 
tM  oempe  est  Laud  longe  a  vico ,  cui  vetusta  paganitas 
ob  celebritatem  clausuramque  fortissimam  superstitiosis-- 
fimi  lempli  gallica  lingua  isarnodori  y  id  est  ferrei  ostii 
indidit  nomen:  quo  nunc  quoque  in  loco,  delubris  ex 
parte  jam  dirutis,  sacratissime  micant  cocLestis  rcgni  cuhnina 
dkata  Christicolis ;  atque  inibi  pater  sanctissimae  prolis 
JwÜcio  pontificali  plebisque  testimonio  exstitit  in  prcsbyterii 
flignitale  sacerdos.  Wenn  Eugendus  ungefalu'  in  der  mitte 
ies  fünften  jh.  geboren ,  sein  vater  schon  priester  der  christ- 
lichen kirche  war,  die  an  der  stelle  des  heidentempels  er- 
nchlet  wurde ,  so  mag  dort  das  heidenthiun  höchstens  nur 
fiocli  in  der  ersten  haifte  dieses  Jh.  fortgedauert  haben,  in 
^en  beginn  die  Westgotlien  über  Italien  nach  Gallien 
Tordrangen*  gallica  lingua  ist  hier  sichtbar  deutsche,  die 
▼on  den  einwandernden  Völkern  im  gegensatz  zur  romana 
S^dete.  |cne  benennung  ist  fast  gothisch  (eisarnadaüril, 
si«  könnte  noch  näher  borgimdisch  sein  ( isarnodori  )• 
\\e8tgothen,  Burgimder,  vielleicht  gar  so  weit  eingeschrit- 
tene Alamannen,  hätten  in  clausen  und  engpässen  des  Ju- 
rtgebirges *)  den  tempel  angelegt?  der  name  schickt  sich 
wr  festigkeit  der  läge  und  des  baus,  den  die  Christen 
'um  theü  beibehielten. 

vita  S.  Radegundis  (f  587),  der  gemahlin  Chlotars,  von 
Baudonivia,  einer  gleichzeitigen  nonnc  abgefafst  (acta  Bened. 
*c.  l.  p.  327) :  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa 
^  comitante ,  interjecta  longiuqiiitate  terrae  ac  spatio ,  /a- 
^^n  quod  a  Francis  colebatur  in  itinerc  beatae  reginae 
•  Jfuantum  miliario  uno  proximum  erat,  hoc  iila  audiens 
jwssit  famulis  fanum  igne  combiu'i,  iniqiumi  judicans  deum 
coeli  contemni  et  diabolica  machinamcnta  venerari.  Hoc 
«udientes  Franci  universa  multitudo  cum  gladiis  et  fustibus 
ycl  omni  fremitu  conabantur  defendere.  saucta  vero  regina 
**iöobilis  perseverans  et  Christum  in  pectorc  gestans,  equum, 
^^  sedebat,  in  anlea  non  movit,  antequam  et  fanum 
P^rureretur  et  ipsa  orante  inter  se  populi  pacem  firmarent. 
Die  läge  des  zerstörten  tempels  wage  ich  nicht  zu  bestim- 

*)  soheidegebirge  mehrern  Völkern  heilig  und  opfcntätte.     Riltert 
«fiikuQde  1.  aufl.  2,  79.    bd.  2.  p.  903. 

4* 


V>  TEMPEL 

xnen:  Radogiiml  zog  aus  Tliiiringeii  uacli  Frankreich,  in 
dieser  rirlituiig  könnte  das  fauum  unweit  des  Rheins  ge- 
sucht weiileu. 

Greg.  lur.  \itae  patr,  6:  euntc  rege  (Theoderico)  in 
Agrippinani  urbem.  et  ipse  (S.  Gallus)  simul  abiit«  erat  au- 
teiu  ibi  fanutn  quuddam  diversis  ornanientis  rcfertnm,  in 
quo  barbaris  upiuia  libanüna  cxhibens  usquc  ad  vomitum 
cibo  potuque  replebatur.  ibi  et  aimulacra  ut  deuin  ado^ 
rans^  niembra,  seciuidum  quod  luiuniquemque  dolor  atti- 
gisset,  sculpebat  in  ligno.  quod  iibi  S.  Galius  audivit^ 
statiin  iÜuc  nun  uno  tantum  derico  properat,  acceusocpie 
igne,  cum  nuUus  ex  stuhi»  paganis  adesset.  ad  fanum  ap* 
plicat  et  succendit.  at  iüi  videntes  fumum  delubri  ad  coe» 
luni  usque  consceudere,  auctorem  incendii  qnaenint^  UTen- 
tumque  evngiua4ts  gladiis  prosequiintur ;  ille  vero  in  iiigam 
versus  aulae  se  regiae  condidit.  verum  |>ostquam  rex  quae 
acia  fuerant  paganis  minaulibus  recogno\it.  blandis  eos  ser- 
uuuiiltus  hMiivit.  Diej^er  Galhis  ist  verschieden  von  den 
in  \huuaunien  ein  halbes  ih.  später  auftretenden:  er  starb 
um  55,1 .  unler  dem  künis;  wird  der  anstrasische  Theode« 
rieh    I   gemeint. 

vila  S.  iiUpi  senonensis  ^^Duchesne  1,  562.  Bouqnet  3, 
4rM^:  rev  Chlotarius  vinim  dei  f.upum  episcopum  retnnit 
in  pago  cpiodam  .Neusiriae  nuncupante  \  inenaco  (Ic  Vi- 
nieu"^,  iradiluni  duci  pagano^  nomine  ßosoni  Landegitilo 
,  sicher  einem  Franken.^  quem  ille  direxit  in  villa  quM 
dicitur  Vndesagina  super  Ilu>ium  Auciam.  ubi  enunl  iempia 
fanalira  a  (irviirionibus  cu/ia.  a.  614.)  Andesagina  ist 
Ausenne.  Aucia  hiel's  spater  la  Bresle.  Briselle. 

\\<\\i\  bist.  ihhI.  l\  Li  erxaldt.  wie  der  northumbrische 
küni^  r.d\iiie«  der  im  i.  627  gelauH  imd  633  erschlagen 
\\*ii>l,  sich  erst  nach  reillicher  berathung  mit  verständigen 
munneru  au  der  annähme  des  Christen ihums  entschloFs,  vor* 
rii^lich  aber  dur^h  (\uli  r;vfi^,  seinen  vornehmsten  heidni- 
scheu  priesler  selbst .  in  dem  allen  glauben  wankend  ge- 
nuichl  wuinle:  cumque  a  praefato  |H>ritilice  sacronun  su- 
oi'um  quaertMvt,  quis  ci/at  et  /a/:a  idclorttni  cum  sepiisj 
i/uil*us  rraftt  viriicmdiita  •  primus  profanare  deberet, 
respondit:  ego«  quis  enim  ea,  quae  |>er  stultitiam  colui, 
nunc    ad  evemplum  tunnium  aptius  quam'  i[>se  per  sapien- 

liam    mihi  a  deo  \ert)  donatam  destniam? acctn« 

ciii«i  er^io  gkulio  acccpil  Liuceani  in  manu  et  a.^vndens  emis- 
sariuni  »V4;i>  ^was  alles  liir  euion  hcuUiischen  priester  un- 
crlanbl  und  un  inständig  war"" «  pergebat  ad  /c/o/a.  quod 
aspiuens  vul^iis  aestimabat   cum   insanire.     ncc  distulit  ille. 
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niox  ut  appropluqiiabat  ad  fanunif  profanare  illud  in- 
)ecta  in  eo  lancea  quam  tenebat,  mulUimqiie  gavisus  de 
agnitione  veri  dei  ciütus,  jiisslt  soclis  destniere  ac  8iiccei)dere 
fanum  cum  omnibus  septis  suis,  ostenditur  auteni  locus 
ilie  quondain  idoloruni  uon  louge  ab  Eboraco  ad  orienteiu 
iillra  amnem  Dorowentiouem  et  vocatur  hodie  Godniuii- 
dinga  Ldm ,  ubi  pontifex  ipse  ^  inspirante  deo  vero  y  pol- 
hiit  ac  destruxit  eas^  quas  ipse  sacraverat ,  aras*  '*') 

Yila  S.  Bertulfi  bobbieusis  (f  640)  iu  act.  Bened.  sec. 
2.  p.  164 :  ad  quandam  villam  Iriae  fluvio  adjacentem  ac- 
ressit,  ubi  fanum  quoddaui  arboribua  consitum  videus 
allalum  iguem  ei  adiuovit,  cougestis  iu  modum  pirae  liguis. 
id  >ero  cernent«s  fani  cultores  Meroveiun.  apprebeusiuii 
dinque  fustibus  caesum  el  ictibus  contusum  iu  fliiviuni  ii- 
lad  deoiergere  conautur.  der  flufs  Iria  lauft  in  den  Fo^  die 
begebenlieit  spielt  imter  Langobarden. 

Walafridi  Strabonis  \ila  S.  GaUi  (+  640)  in  actis  Bc- 
wd.  «ec.  2  p.  219.220:  venemnt  (S.  Coliunbanus  et  Gal- 
lus)  infra  partes  Alemanniae  ad  fluvium,  qui  Lindiniacus 
vocatur,  juxta  quem  ad  superiora  teudenles  perveuerunt 
Turicinuni.  cumque  per  littus  auibulantes  venissenl  ad  Ca- 
put lacus  ipsius,  iu  locum  qui  Tucconia  dicilur,  placuit 
iUis  loci  qualitas  ad  iubabitandum.  porro  homines  ibidem 
comtnaDentes  crudeles  erant  et  impii,  simulacra  colenles, 
idola  sacrificiis  penerantes^  observantes  auguria  el  di- 
vinaliones  et  malta  quae  conli*aria  sunt  cuitiii  diviiio 
superstitiosa  sectanles.  Sancli  igitur  homines  cum  coepis- 
wnl  iiiter  illos  habitare  docebant  eos  adorai-e  palrem  et 
üHuni  et  spiritum  sanctuni,  et  custodirc  lidei  vcritatem. 
Bealu8  quoque  Gallus  sancli  viri  discipulus  zelo  piclalis 
armalus  fana^  in  quibus  daemoniis  sacrißcabant ,  igui 
^uccendit  et  quaecunque  invenit  oblala  demcrsil  iu  lacimi. 
l^ie  weiter  folgende  Avichlige  stelle,  wird  späterhin  ange- 
Hilirt  werden,  es  hcifst  ausdiuicklich :  cumque  ejusdcm 
UmpH  solemnitas  agerelur. 

ionae  bobbieusis  \ila  S.  Columbani  (y  615)  cop.  17. 
in  ael.  Bened.  2,12.  13:  cimique  jam  multonmi  muuaclio- 
"im  socK'tate  densaretur,  coepil  cogitare,  ul  poliorem  lo- 
«■«m  iu  eadem  eremo  (i.  e.  Vosag«  saltu)  quacrerel , .  quo 
niouasterium  coustrueret.     inveiiitque  vastrum  ßrtnibshno 


*)  die  agji.  ül>ersetKuii^  drütkt  arae  «liirrli  ii^Utl,  (nun  durch 
I  '"f^"*'  Woln  durcli  dfofoigiid  au»,  sfpla  eiiiiiiMl  diircli  hrgos  (luil;jt:.s 
'WKirn),  tlaun  durcli  ^eluiibro.  di-r  ii«rli  drui  //f^/;^  ^rr^orrnc  sjmn.i 
'^     «l«»>  zeidiiii  %u  seiner  zcrstöruii?. 
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munimine  ollin  fuisse  cultuniy  a  supra  diclo  loco  difitans 
plus  minus  octo  millibus,  quem  prisca  tempora  Luxoviuin 
nuncupabant ,  ibique  aquae  calidae  cultu  eximio  constru- 
ctae  habebantur.  ibi  imaginum  lapidearum  densitas  vicina 
saltus  densabat,  *)  quas  cultu  miserabili  rituque  profano 
petusta  paganorum  tempora  lionorabant«  an  diesem  bur- 
gundischen  orte  (Luxeuil  in  Franche  comt^,  unweit  Vesoul) 
fanden  sich  wol  schon  römische  thermae^  mit  bildseulen  ge» 
schmückt?  hatten  daran  die  Burgunden  ihren  cultus  ge- 
knüpft?   von  demselben  castrum  handelt  auch  die 

vita  S.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  act.  Ben.  sec.  2.  p« 

317:  castrum  namque  intra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosa- 

gus  dicilur,  ixxevdX  fanaticoruni  cultui  olim  dedicatum^  sed 

timc   ad  solum  usque   dirutum,   quod  hujus  saltus  incolae, 

quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere ;  es  vrird 

an  der  heidnischen  statte  eine  kirche  gebaut:  ut,   ubi  olim 

prophano  ritu  veteres  coluerunt  jana^   ibi  Christi  fige- 

rentur  arae  et  erigerentur  vexilla,  habilaculum  deo  militan* 

tium,    quo    adversus    aerias   potestatcs   dimicarent    supemi 

regis  tirones.      p.  319:    ingressiquc   (Agilus  cum   Eustaaio) 

hujus  itineris  viam,  juvaute  Christo ,  Warascos  praedicatori 

accelerant ,  qui  agrestium  fania  decepti ,  quos  vulgi  fau^ 

noa  Yocanty    gentillum  quoque   errore  seducti  in  perfidiam 

'  devenerant  Fotini  seu  Bonosi  virus  infecti,  quos  errore  de* 

pulso  matri  ecclesiae  reconciliatos  veros  Cliristi  fecere  servos. 

vita  S.  Willibrordi  (f  739)  in  act.  Ben.  sec.  3.  p.  609: 

pervenit  in    confiuio  Fresonum   et  Danorum   ad  quandam 

insulam,   quae  a  quodam  deo  suo  Fosite  ab    accolis  teirme 

Fositesland  appcllatur ,    quia  in  ea  ejusdem  dei  Jana  fuere 

constructa.     qui  locus  a  paganis  tanta  veneratione  liabeba* 

tur,  ut  nil  in  ea  \el  onimaUum  ibi  pascentium  vel  aliarum 

quarumlibet  rerum    gentÜium    quisquam    längere   audebat, 

nee  etiam  a  fönte,  qui  ibi  ebuUiebat^   aquam  haurire  uisi 

tacens  praesiunebat. 

vita  8.  WiUehadi  (f  789)  bei  Perlz  2,  381:  unde  con- 
tigit,  ut  quidam  discipulonun  ejus,  divino  conipuncti  ar- 
dore,  fana  in  niorem  gentiliuni  circumquaque  erecta 
coepissent  evcrlcre  et  ad  nihilum,  prout  poterant,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adliuc  forte  incrcduli  persiiterant,  furore 
nimio  succensi,  in-uei-unt  super  cos  repenle  cum  impetu,  vo- 
lentes  eos  fundilus  intcrimere,  ibique  dei  famuliun  fustibus 


*)  die  menge  (densitas)  der  bilder  machte  den  benachbarten  waM 
dichter?  sollte  nicht  vielmehr  hinter  den  beiden  ersten  genitivea  eis 
acc.  felileu:  copiam  oder  speciem? 
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caesum  inuhis  admodum  plagls  aiTecere.  Dies  gesckoli  im 
friesischen  pagus  Thrianta  (Drente)  vor  dem  j.  779. 

vila  Ludgeii  (anfang  des  9  jh.)  1,  8 :  ibi  (in  Frisia)  pa- 
ganoa  asperrimos  •  •  •  mitigavlt,  ut  sua  illum  delubra  de- 
stniere  coram  ocuUs  paterentur.  inventum  in  Janis  aiiriim 
et  argentum  plurimum  Albricus  in  acrarium  regia  intulit, 
aocipiens  et  ipse  praecipiente  Carolö  portionem  ex  co.  vgl. 
die  8.  27  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Aller  walirscheinllclikeit  nach  war  das  im  j.  14  von 
den  Römern  zerstörte  heiligthiim  der  Tanfana  kein  bloCser 
htiü,  sondern  ein  aufgefülirtes  gebäude,  bei  dessen  vernich« 
tuiig  sich  Tacitus  sonst  schwerlich  der  Worte  ^solo  aeqiiare' 
bedient  haben  vräxle.  aus  den  drei  oder  vier  zunächst 
folgenden  )hh.  fehlen  uns  alle  nachrichten  von  heidnischen 
tempdo  in  Deutscldand.  im  5.  6.  7  und  8  jh.  kommen, 
^  ick  dargethan  habe,  castra^  templa^  Jana  unter 
Burguncken ,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angel- 
sadisen  und  Friesen  vor.  ich  will  einräumen,  bei  einigen 
^^ogiiissen  mag  besti^itten  werden,  dal's  deutschheidnische 
tempel  gemeint  sind,  es  könnten  stehngebliebene  römische 
>€io,  and  dann  wäre  ein  doppelter  fall  möglich:  das  her- 
ttheade  deutsche  volk  haue  in  seiner  mitte  einzelne  ge- 
meinden römischgallischcn  cullus  fortsetzen  lassen,  oder  der 
römischen  gebäude  sich  für  die  ausübiing  seiner  eignen  reli- 
gion  bemächtigt.  ^)  Da  bisher  keine  gründliche  Untersuchung 
geflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glaubens  unter 
den  Galliern  immiuelbar  vor  und  nach  dem  einbruch  der 
I^utschen  (ohne  zweifei  gab  es  neben  den  bekehrten  da- 
n^als  auch  noch  heidnische  Gallier);  so  ist  es  schwer  sich 
fir  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  entscheiden,  beide  kön- 
Q^Q  zusammen  statt  gefunden  haben,  in  dem  zweiten  fall 
^Uen  wir  immer  noch    tempel  des  deutschen  heideuthums 


*)  wie  das  volk  rümiäclie  festun^rswcrke  für  teufelj^mauern  titelt,  war 
^  Datärlicli,  mit  rOniiscIien  caslellfii  den  begrif  der  abfrOUerei  zu  ver- 
•'•'•pfrn.  Rupertus  tuitiensis  (f  1 135)  in  seiner  scfiril't  von  der  feuers- 
"fi!M,  wodurch  im  j.  J128  ein  jtolciies,  lur  den  cliriätlirlien  gottesdienst 
^"gerichtetes  rasteltuni  zu  Deuz  verzelirt  wurde,  meldet,  dofs  es  nacli 
^i?^n  Ton  Jul.  Caesar,  n^cli  andern  von  Constantius  und  Constantiuus 
«fbiQt  ^gf^  ^y  i^niser  Otto.s  Zeiten  sei  Maria  nachts  dem  erzbischof 
Jeribert  erschienen:  'surge.  et  luiiii-uxe  cufiin/m  petens  locnm  in  eo- 
^  mundari  praecipe,  ibique  uionR^terinm  deo  mihique  ^t  omnibus 
"^Bclib  con^titne,  ut,  ubi  c|uondam  iiabilavit  peccatuni  ef'cultus  da*- 
^tnit  ibi  ju^titia  regnet  et  memoria  sanctorum''.  Mit  Hhnlichen 
*^^eB  in  der  vita  Heriberti  cni».  15.  Vgl.  das  fanum  zu  Töln  oben 
».52.  I  e 
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\oi  ikiiüy  w^uu  auch  erst  römische  gehäude  in  sie  yerwan« 
vUll  wAMxteu  wären.  Und  sicher  darf  man  nicht  alle  zeug- 
uujio  auf  iene  weise  verstehen,  so  gut  der  Tanfanatempel 
\  oii  Ueviuaiien  selbst  errichtet  wurde ,  läfst  es  sich  von  den 
aUuiuiuiisclien ,  sächsischen,  friesischen  tempeln  annehmen, 
uuvl  >\  as  im  ersten  jh.  geschah ,  wird  im  2.  3.  4  noch 
Nvahrsclieinlichcr  geschehen  sein.  Vielleicht  galt  eigentlich  fiir 
gebaute  tempel  der  ausdruck  ala/i*  sie  mögen  danebeoi 
wie  in  der  nordischen  spräche,  hof  (aula);  *)  halla  (tem- 
plum)  hymn.  24,  4;  rakud  (domus)  H^l.  114,  17.  130,20. 
144,  4.  155,20;  gotaJius-,  petapdr  (delubnim)  Diut.  i, 
195*  oder  petahus  geheü'sen  haben.  Noch  die  späteren 
dicliter  brauchen  betehüa  gern  von  lieidentcmpeln.  Bari. 
338,  40.  bedehua  Maerl.  1,  326  im  gegeusatz  zu  der  christ- 
lichen Hrcfie.  einige  schriftsteiler  sind  minder  bedeaklich, 
und  N.  Cap.  17  überträgt  chiiechon  das  lat.  fanis,  wie 
etwa  bischof  von  heidn.  priestcrn  gesagt  wird.  8dir  frühe 
behielt  man  auch  tempel  bei,  Diut.  1,  195*  temptl  Is.  395. 

Wir  sehen  alle  bekehrer  eifrig  das  heil  an  Äe  heiligen 
bäume  der  Heiden  setzen  und  feuer  unter  ilire  tempel  legen, 
fast  sollte  es  scheinen,  die  armen  leute  seien  gar  nicht  um 
ihre  ein  willigung  gefragt  worden,  und  erst  der  aufsteigende 
rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer  götter  ange- 
kündigt. Aus  den  weniger  ruhmredigen  erzälilungen  ergibt 
sich  aber  bei  näherer  beti^achtung  der  umstände ,  dafs  weder 
die  Heiden  so  einfältig,  noch  die  Christen  so  unbesonnen 
waren.  Bonifaciiis  entscldofs  sich  die  donnereiche  nieder 
zu  fällen  erst  nach  gepflognem  ralh  rmt  den  bereits  über^ 
getretenen  Hessen  und  in  ihrer  gegenwart.  So  hätte  auch 
die  tliüi'ingische  köiiigslocliter  auf  ilirem  reisepferd  nicht 
stillhalten  und  den  befehl  erlheilen  dürfen,  in  den  fränki- 
schen tempel  feuer  zu  werfen,  wäre  ihr  gefolge  nicht  zahl- 
reich genug  gewesen  ,  den  Heiden  die  spitze  zu  bieten,  dafs 
diese  sicli  mit  den  waffen  widersetzten,  geht  aus  Rade- 
gimdens  bitte,  nachdem  der  hof  nieder  gebrannt  war,  her- 
vor, ut  inter  se  populi  pacem  firmarent. 

In  den  meisten  fällen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
an  der  stelle  des  lieiduivsdien  baums  oder  tempels  eine  kir- 
che  errichtet   wurde,      auf   solche    weise   schonte  man  der 


*)  da&  asvl ,  welches  tempel  io  ihrem  umkrei«  gewahren ,  hier« 
ahd. //-//Äü/;  alt».  /Vm^vA.  Hei.  151,  9,  9.  mhd.  vrone  rr///io/.  Nili. 
1795,  2,  iiiclit  iVicdliuf,  v$r|.  guth.  freidjaii,  alts.  rridöii  (parcere.)  dal's 
Hie  bestimtnuugeii  der  aitdeiitsiclien  frci^tätten  noch  grorsentlieils  tieid- 
ni-rK  .8nd,  iit  KA    J58(i  -  1»2  uiitor«ucht. 
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aDgewöhnuDgen  des  volks,  und  machte  ihoi  glaiiblkli,  dafs 
die  alte  heiligkeit  der  statte  nicht  gewichen  sei,  sondern 
fortan  von  der  gegenwart  des  walircn  gottes  abhänge. 

Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  ganzlich*en 
mangels  an  Überbleibseln  hciiliiischcr  nionuineiite  nicht  al- 
lein im  innem  Deutschland,  sondern  auch  im  \orden,  \so 
ioA  sicher  solche  teni|>ely  und  häufiger ,  vorhanden  \varen 
entvreder  wurden  sie  dem  bodeii  gleich  gemacht ,  um  darauf 
die  christliche  kirche  au  erbauen,  oder  ihre  mauern  luid 
hallen  selbst  mit  in  diese  verwendet.  \oii  der  baukuust  der 
heidnischen  Deutschen  einen  liolien  liegi-if  zu  fassen  wird 
man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen  sie  es  verstanden  ha- 
ben^  bedeutende  Steinmassen  zu  ordnen  und  fest  zu  verbinden» 

Hierfür  zeugen  denn  aucli  die  in  Scandinavicn,  zum  theil 
nodi  in  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel ,  mahl- 
stätten  und  opferplKtzei  aus  denen  sich  einige  wichtige 
folgerangen  für  den  altheidnischeii  gottcsdieust  ziehen  las- 
sen, die  ich  aber  von  meiner  gegen wüLrtigen  Untersuchung 
aosschlieise. 
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Die  allgemeinste  beDetmung  dessen ,  der  zum  unmittel- 
baren dienst  der  gottlieit  berufen  ist,  fülirt  sich  auf  ihran 
namen*  selbst  zurück,  vom  gothlschen  guth  (deus)  -wird  das 
ad}.  gaguds(pius,  ivacßr^g),  gagudei  (pietas,  evofßeta)  g»* 
bildet,  der  golt  dienende ,  fromme  mann  heifst  gudjü 
{i€Q€Vi)  Mallb.  8,4.  27,1.63.  Marc.  10,33.  11,27.  14, 
61.  Luc.  1,  5.  20,  1.  Job.  18,  19.22.  19,  6.  ufargudja 
(aQXi^Q^VQ)  IVIarc.  10,  33.  gudjindn  (UgaTtv^itl)  Luc  ij 
8.  gudjinaasua  (Jegarcia)  Luc.  1,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  vraren  folgt  aus  den 
einstimiiiigen  alln.  godi  (pontifex)  ho/s  godi  (fani  an« 
tistes)  Egilss.  754.  Freys  godi  Miaiss.  c.  96.  117  (fomnL 
sog.  2,  206.)  godord  (sacerdolium.)  einen  anderen  grund 
dafür  gibt  das  verschwinden  des  worts  in  den  übrigen 
dialccten,  etwa  wie  alah  verschwand,  das  den  Gothen 
noch  unbedenklich  schien,  nur  eine  leise  spur  erscheint 
in  dem  ahd.  cotinc  Diut.  1,  187,  womit  tribunus  glossierl 
wird  (goth.  gudiggs?)  ^Yie  aber  Ulülas  gudja  und  «i- 
nista  {TtQto-ivieQogj  der  ältere,  angeseli^ne,  der  priester] 
verbindet,  sagt  ein  merkwürdiges  zeugnis  bei  Anunianui 
Marccll.  28,  5  aus,  dafs  der  burgundische  oberpriester  #i- 
nisto  hiefs :  nam  sacerdos  omniuni  maximus  apud  Bux^ 
gundios  vocatur  sinistus ,  et  est  perpetuus , ''')  obnoxiui 
discriniiuibus  uuliis  iit  reges.  Vom  Zusammenhang  dd 
priester  mit  dem  adel  handle  ich  RA.  267.  268. 

jVoch  heidnischer  sind  die  alid.  priesternamen  haru^ 
gari  Diut.  1,  514^  und  parawari  Diut.  1,  150*:  beide 
aus  jenen  benenuungeu  der  tempel  haruc  und  paro  herge- 
leitet und  die  vorlün  behauptete  Identität  dieser  begriffe 
bestätigend,  schwerlicli  wurden  sie  vom  glossator  zur  ver« 
deutschung  des  lat.  aruspex  erfunden,  sie  waren  längst  in 
unserer  alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  (oben  s.  23] 
hiefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dafs  aber  cotinc  die  bedeutung  tribimus  haben  konnte 
zeigt  den  genauen  Zusammenhang  zwischen  priester  und  rieh« 
teramt,  der  vorzüglich  in  einem  andern  der  hochd.  mund< 
art  eigenthümlichen   ausdruck   hervorbricht,     ^wa^   4a  be« 


*)  vgl  den  mit  3//1-   in  der  zn«ammensetzun|(  verbundnen  begrU 
der  iterpetuiiät  (gramm.  2,  664.  553.) 
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leidmete  uiclit  blofs  das  vreltliclie,  sondern  auch  das  giitt- 
liehe  gesetZy  die  früher  genau  verbunden  und  gleich  heilig 
waren,  ^wart ,  4owart  also  den  pfleger^  hüler  des  gese« 
tze5;  den  vojihxoc  ,  goth.  viludafasteis ,  den  gesetzes  und 
rechtskundigen.  K.  55»  56*-  ^-  gl.  Hrab.  974»  N.  ps.  50, 
9.  das  schwachformige  ewarto  hat  0.  1.  4,  2.  18.  72.  gotes 
iwarto  I.  4,  23.  so  noch  im  12  )h.  dwarte  Mar.  21  und 
ohne  allen  bezug  auf  das  jüdische  anit ,  ganz  synonym'  mit 
priesler:  der  heilige  ^warte  Kciuh.  1705.  Daneben  galt  das 
nahliegende  eosagOy  ^sago  für  judex  ^  legislator.  RA.  781. 

Der  dichter  des  H^liand  bedient  sich  des  ausdrucks 
wOie$  ward  (templi  custos)  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  worte  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: the  giirbdo  man  3,  19.  the  jrbdo  man 
3, 21.  7,  7.  frbdgumo  5,  23.  6,  2.  godcund  gunio  6,  12, 
was  an  jenes  gudja  anscldägt,  vielleicht  aber  auch  den  ei- 
genthümlichen  sinn  berülu't,  den  bei  Wolfram  ^der  guote 
vuin'*  hat«  die  romanischen  ausdrücke  prudens  nom,o^ 
honus  homo  (prudhonune,  bonhomme)  sind  nicht  ohne  be- 
lüg auf  die  alte'  rechtspflege. 

Mit  dem  chrislcnthum  drangen  fremde  benennungen 
Pß*  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
hu  sacerdos  auf:  aacerd^  pL  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  ponlifex  und  summus  pontificiun  (beides  von  einem 
heidnischen)  2,  13  biscop  und  ealdorbiscop,  T.  und  0. 
hahen  gleichbedeutig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgof, 
hUcofO.  1.  4,  4.  27.  47;  auch  Hol.  150,  24  biscop.  Spä- 
ter werien  priester  (nach  presbyter,  also  jenem  begrif  des 
vornehmen  und  ältesten)  und  pfciffe  (papa)  die  allgemein- 
»ten  Damen. 

Wenn  Jul.  Caesai'  von  den  Germanen  sagt  (de  hello 
Call  6,21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
süit,  neque  sacrificüs  sUident,  so  braucht  diese  nachricht 
JÜchl  für  unrichtig  und  dem,  was  Tacitus  von  den  deut- 
*dien  pries tern  imd  opfern  meldet,  widersprechend  erklärt 
w  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  gegensatz  zu  den 
Galliern,  diese  hatte  er  6,  16  als  den  opfern  äuiserst  erge- 
hen geschildert,  und  *non  studere  sacrificüs'  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als:  sich  der  Opfer  spar- 
•«m  bedienen,  ebensowenig  herschte  unter  den  Deutschen 
^  gallische  fein  ausgebildete  Drvüdensystem ;  sie  ermangel- 
Itti  aber  nicht   ihrer   eigenthümlichen    opfer   und   priester. 

Die  deutschen  priester,  wie  wir  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  volksgericht  thätig.   In  den  heerzügen  gebührt 
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iliucii  alleiu^  uicht  dem  feldheru  die  ziicLt ,  da  der  ganze 
krieg  gleichsam  in  gegen\vai*t  der  gotllieit  geführt  wird :  ce- 
tenim  neqiie  anunadvertere,  neque  vincire,  nee  verberare 
quidem  niei  sacerdotibus  perinissum :  nou  quasi  in  poe- 
iiain,  nee  ducis  jiissu,  sed  vehit  deo  iinperante,  quem  adesse 
bellaulibus  credimt.  Germ.  7.  aiicli  die  gleicli  folgenden 
-worle  beziehen  sich  auf  die  priest  er,  sie  nelmien  aus  dem 
heiligen  hain  die  bilder  und  zeichen  mit  ins  feld.  Cap. 
10  lehrt ,  dafs  der  sacerdoa  civitatis  dem  lolsen  mit  zwei- 
gen vorstellt,  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war  die  an- 
gelegeaheit  keine  ölTcntlichc ,  so  kann  der  hausvater  selbst 
das  gfeschäft  verrichten  und  der  priesler  brauchte  uicht  zu- 
gezogen zu  werden,  eine  merkwürdige  beschränkung  der 
priest crgewalt  und  ein  zeichen,  wie  weit  in  dem  eigentli- 
chen Privatleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng;  aus 
gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durften  in  frühster  zeit 
symbolische  handlungen  unter  den  parteien  vorgenommen 
werden  ohne  zwischenkunfl  des  richters  (HA.  201.)  Auch 
wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich  unterhaltenen  weifseu 
rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester  den  hei- 
ligen wagen  vmd  beglaubigten  das  geschaft.  Der  gottlieit 
wagen  berührt  allein  der  priester ,  ihre  nahende  gegenwart 
wuxl  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfiu^chtsvoU,  und 
führt  sie  zuletzt  in  ihr  heiligthum  zurück,  cap.  40. 

Diese  wenigen,  der  priesler  nur  gelegentlich  ei'wähnenden 
stellen  lassen  ilir  amt  lauge  nicht  überschauen,  ohne  zwei- 
fei lag  ihnen,  aufser  jenen  geschaften,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tüdtiuig  der  opferlhiere,  die  weilumg  der 
könige  und  leichen,  vielleicht  auch  der  eben,  die  abnähme 
der  eide  und  manches  andere  ob.  Von  ihrer  tracht,  ihren 
insiguieu  und  abstufungen  wird  gar  nichts  gemeldet,  einmal 
gedenkt  Tacitus  cap.  43  eines  sacerdos  niuliebri  ornatu^ 
gibt  aber  nichts  näher  an ;  ohne  zweifei  bildeten  die  prie- 
»ter  einen  gesonderten,  vielleicht  erblidien  sland,  wenn  auch 
einen  minder  mächtigen  und  einflui'sreicheu  als  in  Gallien, 
wahrscheinlich  gab  es  aui'ser  jenem  sacerdos  civitatis  ho- 
liere  imd  geringere.  Namentlich  aufgeführt  wird  ein  einzi- 
ger, der  cattische  Libys  {.4ißvs  ^wr  Xdiriov  hgiig)  bei  Stra- 
bo,  den  mit  anderen  gefangnen  Delitschen  die  pompa  des 
Germanicus  nach  Kom  schleppte.  Tacitus  geschweigt  sei- 
ner. *)  Benu»rkeii8werlh  i«l  nocli  iles  Jornandes  aussage^ 
dafs  die    gotlüsclieu  priesler  pileati  liiei'sen,    im  gogensatz 


*)  Libys  kouote  sein  Leip,   Leb,  altti.    Lcifr,   gotli.  Laib«?    ciuc 
Variante  gilit  yU,^i. 
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ni  den  rapil/ati ,  dem  übrigen  tlieil  des  volk8,  und  dafs 
%ie  während  dem  opfer  ilir  lianpt  mil  liüteube  deckten, 
>gl.  RA.  271. 

Aus   der  folgenden    zeit,    und  bis  zur  einführung  des 
christenthums  haben  wir  fast  gar  keine  künde  weiter,  wie 
M  sich  iju    mnern  Deutscliland  mit  den  priestern  verhielt; 
Uir  dasein  folgt  aus  dem  der  tcmpel  und  opfer.     Eine  nicht 
unwichtige   naclu*icht   hat    Beda  bist.  eccl.  2,   13  bewabrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen   war  es  waffeu 
lu  tragen  und  auf  hengsten  zu  reiten  untersagt :  non  enim 
licuerat,    pontificem  sacronim  vel  arma  Jerre  ^    vel  prae^ 
terqitam  in  eqiia  equitare.     sollte  das  noch  mit  der  be- 
stimmung  zusammenhängen,    die    freilich   auch  biblisch  er- 
klärt werden    kann,    dafs    christliche    geistliche,    wenn  sie 
land  umreiten,    auf  eaeln  und    füllen   (nicht  auf  pferden) 
sitzend  erscheinen    (RA.    86-88)?  die  Übertragung  solcher 
in  die    gewolmheit   und  sittc  des  lebens    eingreifenden  ge- 
brauche mochte  ganz  zulässig  sein.     Es  ist  nicht  unwalir- 
ficheiDlich,    wie  heidnische  statten  in  christliche  umgewan- 
delt wurden,    dafs  man  auch   für  vortheilhaft  lüelt,    tmtcr 
den  bekehrten    volkern    die  alten    priester    zu    dem   neuen 
gottesdienst   heran    zu    zielten,      sie  -waren    der   gebildetste 
tbeil  des  volks,  ani  ersten    fähig    die    christliche   lehre  zu 
fassen,  imd  ihren  landslciitcn  zu  empfehlen,     aus  der  mitte 
des  heidnischen  priesterthums    mögen  daher  zwar  die  hei- 
tissten  feinde,  aber  auch   die  eifrigsten   anhanger  der  neu- 
erung  hervorgegangen  sein.  *)      an  einer  stelle  der  bonifa- 
zisclien    briefsamliuig    wird    über   vcrnüschung    christlichert 
und   heidnischen    brauchs    geklagt,    die    sich    unverständige 
oder  leichtsinnige  und  strafbare  priester  zu  schulden  kommen 
lassen.  **)     das  konnte  in  schuldloser  unerfahrenheit ,  oder 

')  wie  aus  der  calholisclien  geiätliclikeit  sowol  die  stutzen  als 
ge^ner  der  refonnatiun.  Das  merkwürdige  beispiel  eines  lieidnischea 
Printers,  der  seinen  alten  glauben  herabsetzt  und  selbst  band  anlegt 
aa  die  Zerstörung  des  früher  von  ihm  beilig  gehaltenen  tempels,  ist 
f.  52  aus  Beda  nn<renihrt.  dieser  priester  war  ein  angelsäclisischer, 
kein  briti:(clier ,  ol><?leic'h  ihn  üeda  Loifi,  mit  einem  gaUschea  worte 
iihoiI»\  c/,oib/iiii/i ,  vuim/ii ,  nach  Jamiesou  im  Supplement  s.  v.  coivie, 
ardiidniid)  ofienbar  nur  zu  näherer  bezeichnung  seines  Standes,  nennt. 
»i<renname  ist  Coifi  auch  im  Galisclien  nicht,  und  es  wäre  unglnublich, 
dtCi  Edrine,  könig  von  Northumbrien  britischen  glauben  augenomnien 
oad  ftoen  britischen  priester  gehnlten  hätte. 

'*)  ed.  Würdtw.  82.  Serr.  140:  pro  sacrilegis  itaque  prcsbyteri«, 
Bt  scripsij»ti,  qui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  immolabant,  niandu- 
rantfs  sacrificia  mortuorum  ....  modo  vero  incognituni  esse,  utruni 
Uptjzantes  trinitatem  dixissent  an  non  etc.  Dahin  auch  der  presbyter 
Mi  mactans,  ep.  25. 
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mit    wolbewuster    absieht  geschehen^    aber   fast    nur   von 
solchen,  die  zugleich  des  heidenthunis  kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priestersland  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äiifserst  un\ollständjg.  eine  merkwürdige 
stelle  der  YngLingasaga  cap.  2,  welclie  die  Äsen  überhaupt 
als  einwanderer  aus  Asien,  imd  Asg<ird  iliren  sitz  als  eine 
grofsc  Opferstätte  ansieht,  macht  die  zwölf  vornehmst«! 
Äsen  zu  opferpriestern  (Jiofgodar):  skyldu  their  rädha 
fyrir  blötum  ok  dönuun  manna  t  milli,  und  fügt  liinzU;  dafs 
sie  diar  (divi)  und  dröttnar  (domini)  genaimt  worden  seien« 
diese  Vorstellung ,  wenn  sie  auch  nichts  als  Vermutung  Snor- 
ris  ist,  zeigt  ims  die  hohe  würde,  worin  das  nord.  prie- 
sterllium  stand,  und  wie  man  gütter  selbst  an  die  spitze 
der  Opfer  und  gerichte  setzte,  aber  die  diar  und  drött- 
nar dürfen  wir  darum  mcht  nüt  den  priestern  vermengen« 

Wie  genau  das  nord.  pries Icramt  in  die  rechtspflcge 
eingrif,  bedarf  hier  keiner  ausfühning,  in  dieser  eigen- 
schaft  scheinen  die  priesler  eine  bedeutende  wirksand(.eit 
unter  dem  volk  gehabt  zu  haben,  während  von  ilu^em  po- 
litischen einflufs  an  den  künigsliöfen  wenig  die  rede  ist. 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  einfülu*ung  des  chri- 
stenthums  behielten  die  isländisclien  richter  den  nameui 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  godar  bei  (GrägAs 
1,  109  .  113.   130.  165.) 

Der  godi  konnte  zwar  hlStmadhr  (sacrificidus)  hei- 
fsen,  doch  nicht  alle  blotmenn  waren  priester,  vielmehr 
bezeiclmete  dieses  wort  jeden  an  den  opfern  theiinehmenden, 
später  unter  den  Christen  überhaupt  die  Heiden,  zu  jener 
stelle  des  Tacilus  von  dem  paterfam.  stimmt,  dafs  jedweder 
iarl  oder  horsir,  wenn  er  schon  kein  priesler  war,  ein 
Opfer  verrichten  diu^fte.  Saxo  granmi.  p.  176  erzäldt  von 
dem  getauften  Harald:  delubra  diruit,  uictimarios  j^vo* 
BCTipsit,  Jlamiriiuni  abrogavit.  unter  jenen  versteht  er  wol 
blotmenn,  unter  flamines  die  priester. 

Auf  naclirichten  über  die  kleidung  der  nordlshen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  ein  zusanunenhang  der 
dichter  mit  ihnen  statt?  Bragi,  der  gott  des  gesanges,  hat 
nichts  mit  den  opfern  zu  thiui.  gleicliwol  schien  die  dicht- 
kunst  ein  heiliges,  geweihtes  gescliäft:  Odin  bediente  sich 
gebundner  rede,  er  und  seine  hof godar  heil'sen  liodha-' 
smidhir  (dichter.)  Yngl.  saga  cap.  6.  sollte  ahdid  (poeta, 
aber  neutr.)  sich  berüliren  mit  dem  ahd.  seltnen  worte 
agalio  (sacer)?  Diut.  1,  183. 

Wie  nah  grenzt   pocsie   an  Weissagung  ^    der  vates  ist 
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sSnger  zugleich  und  Weissager,  Weissagung  war  aber  das 
amt  der  priester. 

Uifiias  scheut  sich  ein  gotli.  wort  für  das  häufig  vor- 
kommende nQO(pfj%r^s  zu  brauchen,  er  setzt  immer  praü- 
tttus,  und  für  ngoipf^TiQ  prauf^teis  Luc.  2,36.  w^arum  nicht 
feitaga?  diesmal  sind  die  ahd.  und  ags.  Übertragungen  küh- 
ner, sie  gehen  wtsago^  vttega."^^  der  priester,  wenn 
er  augurlen  und  auspicien  vorstand,  war  ein  veitaga?  vgL 
tüTeitan  s.  19.  Die  altn.  Benennung  ist  spdmadlir,  und 
der  prophetin  (ags.  vitegestre)  spdkoria. 

Hier  fragt  es  sieh  nach  den  Weissagerinnen ,  priesterin- 
nen  des  alterthums. 

Das  mundium,  worin  tochter,  Schwester,  frau  stan- 
den, seheint  sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von 
heiligen  ämtern  und  von  bedeutendem  einflufs  auf  das  volk 
aossuschliersen. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  frauen  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer 
Ton  einzelnen  Völkern  zu  gröfserer  Sicherheit  edle  Jung- 
frauen fordern,  gesagt  hat,  fügt  hinzu:  iuesse  quin  etiam 
ionctum  et  providutn  (feminis)  putant,  **)  nee  aut  cori'' 
tilia  earum  aspernantur,  aut  responsa  negligunt.  Schon 
JuL  Caesar  1,  50:  quod  apud  Germauos  ea  consuetudo  es- 
set, ut  matres  Jani,  eorum  sortibus  et  i^aticinationibus 
declararcnt,  utrum  proelium  commilli  ex  usu  esset,  nee 
ae;  eas  ita  dicere:  non  esse  fas  Gcrmanos  superare,  si 
inte  novam   lunam  proclio  contcudisscnt. 

Keinen  namen  eines  germanischen  vates  hat  die  ge- 
Khichte  aufbewalirt,  aber  mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac, 
Genn.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  f^eledam  (als  ge- 
fangene im  triumph),  diu  apud  plerosquc  numinis  loco 
habitam.  hist.  4,61:  ea  v^irgo  nalionis  bructerae,  late 
imperitahat^  vetere  apud  Gernianos  more,  quo  plerasque 
fenünarum  fatidicas ,  et  augescente  superstitione  arbitran- 
tur  deas.  tuncque  f^eledae  auctoritas  adolevit:  nam  *pro- 
speras  Germanis  res  et  excidium  legionum'  praedixerat.  4, 
65  als  die  Cuhicr  mit  den  Tenctern  ein  büudnis  schliefsen 
sollten,  entboten  sie:  ^arbilrum  habebimus  Civilem  et  /^c- 
ledam  apud  quos  pacta  sancientur\      Sic  lenids  Tencteris 


*)  das  t  Dach  der  nhd.  form  Weissager,  mfid.  wfssage  für  wizege, 
■Ml  gleich  fehlerhaft  weissagen,  mbd.  wlssagen  Iw.  3097.  (ahd.  wlza- 
g6o,  ags.  Titegian.) 

**)  wilde  kraft  der  phantasie,  und  was  man  den  zustand  des  hellse- 
ikeas  nennt,  bat  sich  forsngUch  in  franen  gezeigt. 
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Icgati  ad  Civilcm  et  Vclcdam  missi  cum  donis,  cuncla  ex 
voluntate  Agrippinenshim  perpch^avere,  sed  coram  adire, 
alloqiiiqiie  f^eledam  ncgatiiin.  arccbantur  aspectu,  quo 
vcueralionis  plus  iiiesset.  ipsa  edita  in  turre;  deiectus 
e  propinqiiis  vonsulta  responsaque^  iit  Internuntius  /2M- 
jninis  portabat.  5,  22 :  praetoriam  triremem  flumine  Lup- 
pia doniun  Veledae  traxere.  5,  24 :  Veledam  propioquosr 
que  monebat.  in  den  verlornen  capiteln  des  fünften  buchs 
wäre  vermutlich  ihre  gefangenschaft  erzählt.  *)  Dieser  Ve- 
leda  gicngen  andere  voran :  sed  et  olim  yluriniam  et  com- 
plures  alias  vcnerati  sunt^  uon  adulatione  nee  tamquam 
faccrent  deas.  Germ.  8.  Eine  spätere,  namens  Oanna^ 
führt  Dio  Cassius  67,  5  an  **);  im  jähr  577  zog  Gunth- 
cramnus  eine  frau  4iabentem  spiriturn  plutonis^  ut  ei  quae 
erant  cvcnlura  naiTaret'  zu  ralh  (Greg.  tur.  ^,  14.  bei  Ai- 
moin  3,22  heifst  sie  rxivMeT  phytonissa  d.i.  nv&iaviaüa)\ 
einer  noch  weit  jüngeren  Tliiota^  die  aus  Alamannien  nach 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldische  auualen  im  jähr 
847  (Pertz   1,365.)'^*) 


*)  Statius  silv.  I.  4,  90:  captivaeqne  preces  VeUdat;  er  scaadiert 
die  beiden  ersten  silben  kurz,  und  das  scheint  riciitiger,  als  des  Dio 
Cassius  Btir^du,  ich  vergleiche  den  ^oX\u  frnuennamen  Valadamneä 
bei  Jornandes  p.  m.  130,  und  den  thuriug.  Ortsnamen  IFalada  bei 
Pertz  1 ,  308. 

••)  ruvvtt  (al,  ruvv(i)  nuQO-hoq  ^fru  rijv  Bdijdav  iv  rff  Kfirutj 
{^Htisovaa,  t<;I.  den  mannsnamen  Gannascus  ann.  II,  18,  19;  das  fem. 
Ganna,  dat.  Gannane,  noch  in  einer  lothr.  urk.  von  709.  Doo  Calmet 
ed.  1728.  tom.  1.  preuves  p.  265.  ^ 

***)  Überlieferungen,  die  Hubertus  Thomas  Lemlins  vor  1585  n 
Heidelberg  von  einem  alterthumsforscher  Joan.  Berj^^er  aus  altem  bncbe 
(libcllo  vetubtissimis  characteribus  descripto)  eniptanj;en  haben  will,  UAd 
In  seiner  ablmiidl.  de  Heidelbergae  antiquitatibus  mittheilt,  erzählen: 
quo  tempore  V^elleda  ^irgo  in  Bruchteris  imperitabat,  vetula  qnaedam, 
cul  nomen  Jeliha  eum  collem,  nbi  nunc  est  arx  heidelbergensis  et  Jei- 
fhae  coliis  ctiam  nunc  nomen  habet,  inliabital^at,  vetustissimumque  pko" 
num  incolebat,  cujus  fragmenta  adhuc  nuper  \idimus,  dum  comes  pala- 
tiuus  Fridericus  factus  elector  egregiam  domum  construxit,  quam  no- 
vam  aulani  appellant.  Haec  mulier  vaiichiiis  inclyta ,  et  quo  venerabi- 
iior  foret,  raro  in  conspectum  hominum  prodiens,  volentibus  consiliam 
ab  ea  petere,  de  Jenestra,  non  prodeunte  vultu^  respondebat,  et  intet 
cetera  praedixit,  ut  inconditis  versibus  canebat,  suo  colli  a  fatii  eüe 
datiim,  ut  futuris  teniporibus  rcgiis  viris,  quos  nominatim  recensebat, 
inliabitaretur,  coleretur  et  ornaretur,  valli5ique  sub  ipsa  niulto  popaio 
inhabitnretur  et  teniplis  celeberrimis  omarctur.  Sed  ut  tandeni  fabniosae 
nntiquitati  valediramus,  lubet  adscribere  quae  is  über  de  infelici  morte 
fpsius  Jeithae  rontinebat.  Bgressn  quondam  amoenissinio  tempore  pha^ 
tititn ,  ut  deambulatione  recrearetur,  pro^rcdiebatur  jiixta  montes,  donec 
]ter\cttit  in  locuni,   quo  moiitcä  iiitra  convallcm  derliiiant   et  mnitts  lo- 
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Jene  grniihdarigeii ,  barfufseu  Wahrsagerinnen  der  Cini- 
herii  bei  Strabo  (vorhin  s.  33),  in  weifsem  gewandt  linne« 
fieni  \vamni8  und  mit  ehernen  spangen  gegürlel,  die  gefang- 
nen im  kriege  schlachtend  und  ans  dem  bliit  im  opferkessel 
weissagend,  erscheinen  wie  graiisenhafte  hexen  gegenüber 
der  bructerischen  Jungfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesterliches  amt.  ilirer  genau  geschilderten  klei- 
dung  müsten  wir  die  der  priester  vergleichen  können. 

Zwar  im  dienste  der  göllin  (Tac.  Germ*  40)  zeigt  sich 
gerade  ein  priester,  der  ihr  wagengespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  die/ierinnen  der  gutler  auf.  aus 
euier  merkwürdigen,  vom  clirisllichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargestellten' erzähhmg  der  Olaf  Tryggv.  saga  (forum. 
Mjg.  2,  73  ff.)  läfst  sich  wenigstens  cntnelimen,  dafs  in  Schwe- 
den Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  ji^ng- 
frau  begleitete:  Frey  var  fengin  til  tliionosto  kona  Äug  ok 
fridh ,  sie  wird  genannt  hona  Freys.  Sonst  heifst  eine  prie- 
Meriu  gydja ,  hofgydja ,  ganz  nach  godi ,  hofgodi ,  *)  vgL 
Thuridhr  hofg}'dja.  Islcnd.  siig.  1,  205.  Steinvor  und  Fridh- 
gerdr.  sagabibl.   1,  99.  3,  268. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterliclie  amt  der  frauen,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
der  Weissagung  hervor. 

perita augurii  femina.  Saxo  gr.  1 2 1 .  Valdam nrr ko i \ \\r\%v 
atti  mödur  miök  gamla  ok  örvasa,  svd  at  hnii  lu  trekUju, 
en  tho  var  hun  frams^^i»  af  fitons  (Pythons)  anda ,  sein 
margir  heldhnir  menn.  forum,  sog.  l,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  begrif  eines  übcrnatiirlichen,  höliereu  wcsens, 
wie  dort  bei  Veleda,  greifende  benennung  dta  (nyn)pha), 
munen) gehörig,  vielleicht  nicht  zu Tdllig  heifst  die  spakona  ver- 
schiedentlich T/iördis  (Vatnsd.  p.  l»6ff.  forum,  sog.  L  255. 


rii  icatariebant  polcherrinii  fontei,  quibus  vehementer  iiia  coepit  lie- 
Icctaru  et  aMiilens  ex  illU  bibebat,  cum  ecce  lupa  famelica  cum  cata- 
lis  e  ftilva  proruptt,  quae  cotiäpectam  mulierem  ne(|uicquam  divos  in- 
voranten  dilaniat  et  frufrtntim  discerpsrt.  quae  cnsu  suo  fonti  nomea 
Mit,  Toratnrque  qaippc  in  hodiernnm  diem  Jons  iu forum,  ob  amoe- 
■itatera  loci  omnibus  notus.  Eu  wird  jVtzt  kaum  anheben,  zu  srhei- 
*tm  vaä  liMfrin  e<  bte  sage  sein  kaun  uud  was  die  ^elelirsanikeit  des 
li  jh.  zur  rerfierriictmog  der  neuerbauten  pfaU  Heidelberg  (==  Heid- 
ber;;)  udicbtete.  selbst  das  fenster  auf  dem  hfi^el  mag  dem  tliunn 
<W  Veleda  nadigebildet  sriieinen.  Ware  der  zauberiu  name  i<tatt  Jft- 
iha  Urifia .  ao  wurde  da^  zu  der  örtliclikett  besser  stimmen ,  un'l  viel- 
leicht  das  altu.  f/eitfhr  darin  wiederkiingen. 

*)  könnte  das  nhd.  pöffe ,  ^ot/if ,  goth  für  tauf(>n(hin  (sunreptrix 
^  larro  fvnte)  von  einem  ähnlichen  heidn.  ausdruck  übri;;  gebliebeu 
»«in?    Morolt  3184  gofle  von  der  getauften  Jungfrau. 
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Islend.  «ög.    l,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  äis  aber,  ein  ur- 
alles   wort,    bedeutet    eigentlich    wul   sapiens,    peritus  uml 
lautete  in  der  gotli.  spräche  deis^    wovon  noch  II  Cor.  II, 
3    und    Kph.  4,    14    iiludeisei    i^'iiurovQyla^    Hst)   übrig   ist. 
TlwriJlir   spukona.   Islend.  siig.   I,  58.      Noch    beriihnitec 
und    verbreiteter  war  der    najne  volva,   der  allgcnieiu  eine 
zauberhafte  Wahrsagerin  (Vatnsd.  p.  44.  fornm.  sog.  3,214. 
fornald.  sog.  2,  165.  16i6.  506)  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestioinite  mythische  Vuha  geht,  >on  welcher  eins  der  äl- 
testen eddischen  lieder  f'^ölimpd  handelt,     entw.  steht  hier 
vülu    für    vülvu,    oder  es  läl'sl   sich  die  ältere  form  Vala 
(gen.   Vülu)    behaupten,    beiden    würde   ein    ahd.   Walawa 
oder  Wala,   ilas    an   jenes    nur   anders   abgeleitete  Walada 
mahnen  kann,  ents|)rechen.     in  der  saga  Eiriks  rauda  tritt 
Thorbiörg ,    die    kleine  Vala    auf  (edda  Sicm.  hafn.  3,  4.) 
Heidhr  heilst  nicht  blol's  die  \ülva  der  edda  (Saem.  4*»  vgl. 
118*),  sondern  auch  die  der  Or\  aroddssaga ;   (vgl.  sagabibl. 
3,  155.)     Hyndla  (canicula)    die    auf  widfen   reitende,  in 
der  hole  wohnende  Weissagerin,    ich  vermute  auch  die  Jung- 
frauen  Thorgerdhr  \uid  Irpa  '  foriun.  sog.  2,  108.  3,  100. 
11,134—137.   142.    172;,    denen    fast  göttliche   elire    wi- 
derfuhr  und   der    bciname    hürgabri\dr   (nympha    luconim) 
aber  auch  der  name  guilli  (nunien)  iNialss.  cap.  89  gegeben 
wurde,  sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefsen. 

AAir  werden  auf  die,  nach  einem  tiefen  zug  unterer 
mythologie ,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
weisen  franen  zurückkommen ;  hier  sollte  nur  ihr  Zusam- 
menhang mit  opfern ,  Weissagung  und  prieslerlhum  darge- 
liian  werden. 
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CAP.   VI.    GOTTER. 

Jetzt  scheint  die  Untersuchung ,  ob  schon  für  die  älteste 
leü  in  Deutscliland  >virkliche  götter  zu  behaupten  seien? 
vülHg  vorbereitet,  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die 
selbe  allgemeine  benenn ung  der  gottheit  gekannt  und  bis  auf 
den  heutigen  tag  beibehalten;  alle  oder  doch  die  meisten, 
i/isofem  maugelhaftigkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän* 
digen  lafst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus* 
drücke  für  die  heidnischen  begriffe  des  cultus,  des  opferns, 
der  tempel  und  des  pricsterlhiuns.  Besonders  leuchtet  un« 
verkennbare  anaiogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  Jahrhunderte  älteren  über- 
liererungen  der  anderen  dialecte:  die  nordischen  Aesir,  blii- 
(a,  hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alamannen,  Franken, 
Sachsen  längst  vorher ,  und  in  dem  nemlichen  sinn ,  be- 
ktnnt.  aber  einslinunung  und  ahnlichkeit  erstrecken  sich 
über  die  würter  hinaus  auf  die  gebrauche  selbst;  in  heili« 
gen  hainen  wurden  die  ältesten  menschen  imd  thieropfer 
dargebrac)it,  priester  leiteten  opfer  und  weissagiuigen,  w  eise 
Trauen  genofsen  beinahe  göttliches  ansehen. 

Der  beweis  9  den  die^gleichheit  der  spräche  an  hnnd 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  ablheilungen  eines  volks  eine  und  die  selbe 
»prache  reden ,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  über* 
lassen  bleiben  imd  nicht  gewaltsamem  einflul's  von  aufsen 
her  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottesvcrehrung. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Celten ,  Sla- 
ven,  Litthauern y  Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  golter 
erkennen  und  eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavisclie 
Völker,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
kauptgötter  gemeinschaftlich,  wie  sollte  es  in  Deutschland 
anders  sein? 

Beweise  für  die  eclUheit  der  nordlsclien  götterlelire 
lu  fordern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
libnit  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln ,  was  in  einer  unter  dem  voik  lebendig  ge- 
bomen  und  fortgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln ,  zu 
ordnen  und  die  bestaiidtheile  in  ihrem  geschichtlichen  stu- 
fengmg  zu  entwickeln. 

5* 
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P/illi^crwcihe  darf  also  nur  in  frage  gestellt  wenleu. 
ol)  die  unboslrcitharen  göller  iIcs  INorileus  auch  für  ilas 
ülirige  Deutschland  gellen?  sie  im  allgemeinen'  zu  bejahen 
scheint  nach  den  voraiisgehenilen  ergehnissen  unserer  for- 
scliinig    aller   grund   vorhanden  und  beinahe  nolhwendig. 

Kine  \erneinende  antwort,  wenn  sie  sich  iHjchl  be- 
griffe, hätte  zu  behaupten,  dafs  die  nordische  golten^eihe,  üi* 
rem  w-esen  nach,  ehmals  auch  dem  inncrn  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekehruug  hier  vernichtel  'und  erloschen 
sei.  aber  eine  menge  ausnahmen  und  zurückgebliebener 
spuren  würden  die  behauptung  einschranken ,  und  was  noch 
Auft  ihr  gezogen   werden  möchte  bedeutend  verändern. 

jNlan  hat  inzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansieht  aufgestellt,  jene  goltheilcu  seien 
sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden  gewesen 
und  dessen  ältesten  einwohnern  nichts  als  ein  grober,  got^ 
f erloser  natu rdicf ist  eigen* 

Diese  meinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scandinavifichem  heidenthum  ma- 
chend, und  alle  spuren  miskennend ,  >velchc  sich  unbefaiig- 
ncr  forschung  als  unveiweriliche  zeugen  für  die  gemeinschaf^ 
beiller  zweige  eine?  volUs  ergeben,  legt  vorzügliches  gewicht 
auf  einige  äufscrungen,  die  etwa  seit  dem  sechsten  jTi.  über 
die  beschnflenhcil  des  heidnischen  glaubens  vorkommen,  mci- 
stentheiis  rülu^en  sie  her  aus  dem  munde  eifriger  ClirUteu, 
denen  es  gor  nicht  angelegen  war,  dos  angefeindete  hei« 
denthiun  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen ,  die  viebnehr 
davon  ausgiengeu,  vor  den  rohesten  erscheiniuigen  seines 
ciütus  als  verabscheuungswürdigem  greuel  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  slclien 
in  ihrer  einfürmigkeit  inul  einseitigkeit  zu   überblicken. 

Agathias,  (+  vor  582)  selbst  ein  neubekehrter  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamannen  vernommen  hatte,  nur 
aus  chrisllichgerärbleu  berichten  wissen  konnte,  stellt  den 
alamannischen  cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar; 
dirSoa  7f  yuo  jiru  iXueitovtcu  nal  ^fi&ga  noxafmv  %al 
?.ofpcvg  yuu  fpiouyyag ,  y,iit  rovioig  viO^iBQ  oata  i^Ptec» 
28,  4.  darauf  folgen  die  s.  28  angeführten  worte  über  ihre 
pferdeopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  geht  schon  ver- 
loren, wenn  wir  von  diesen  «ins  Gregors,  ihres  ersten  ge- 
schiclitschreibcrs ,  munde  fast  ganz  das  nendiche  versichern 
hören :  sed  haec  generatio  fanaticis  semper  cultibus  visa  est 
obseipiium  praebuisse,  nee  prorsu«  agnovcre  deum  (den 
wahren),  sibique  silvarum  atque  acpiarum,  avium,    bestia- 
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runique  et  aliorum  qiioque  elementoium  finxere  forinaA, 
ipsasque  iit  deum  colere  eisque  sacrllicia  deliharc  consueli. 
Greg.  tur.  2,  10«  Aliniich  von  den  Saclisen  Iluihard  in  der 
viu  Caroli  cap.  7:  sicut  omnes  fere  Gerniaiuam  Incoleules 
natioues  et  natura  feroces  et  cultui  daomonum  dediti,  no- 
tlraeque  religioni  contrarii.  Ruüdolf  von  Fiild,  nachdem  er 
Tachus  und  EinLard  ausgeschrieben  hat,  lügt  noch  hinzu 
(Perlz  2y676):  nam  et  frondosis  arboribus  fontibusque  vc- 
nerationem  exbibebant ,  *)  luid  erwähnt  dann  der  Irminsül, 
fon  weicher  ick  im  verfolg  handeln  werde.  Endlich  versi- 
chert von  den  Holsleinern  Flehnold  i,  47:  nihil  de  reUgione 
nisi  nomen  tantum  christianitatis  habeutes.  nam  lucoruni 
et  fontium,  ceterarumque  superstitioniun  multiplex  error 
apud  eo8  habetur.  .  .  .  Vicelinus  . .  lucos  et  omnes  ritus  sa* 
crilegos  destruens  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gefafst  sind  auch  die  verhole 
beiihiischcr  und  abgcittisclicr  brauche  in  den  concilienschhis- 
len  und  gesetzen.  conc.  aulissiod.  a.  586.  can.  3 :  non  licet 
inler  sentes  aut  ad  arbores  sacrivos  vel  ad  fontes  vota  ex- 
»olvere;  vgl.  conc.  turon.  II.  a.  5fi6  can.  22,  leges  Liutpr. 
6.30:  sinüii  modo  et  qui  ad  arburem,  quam  rustici  san- 
giiiaum  (al.  sanctivam,  sacrivam)  vocant  atque  ad  fonfanas 
adoraverit.  capit.  de  partibus  8ax.  20:  si  quis  ad  fontes 
am  arbores  vel  lucos  votum  feccrit ,  aut  aliquid  more  gen- 
tilium  obtulerit  et  ad  honorem  daemoiium  coniederil.  tind 
die  bekehrer,  die  christlichen  geislliclien  hallen  Jahrhun- 
derte lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifern, 
«  genügt  biofs  aus  den  aclis  Bened.  sec.  t.  p.  668  auf  die 
predigten  des  Caesarius  episcopus  arelatcnsis  (f  542)  con- 
tra sacrilegos  et  aiiispices,  contra  kalendarum  quoque  pa- 
ganissimos  ritus,  conlraque  augures  lignicolas,  fonlicolas 
ta  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit,  nur  nicht 
die  ganze  Wahrheit. 

Gutteriosigkeit  des  deutschen  heidenthums  tliun  si^un* 
möglich  dar;  einmal  weil  sie  aus  Zeiten  hernihren,  wo 
iu  heidenthiun  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete ,  son- 
dern von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet ,  gröfstentheilt 
•chon  überwältigt  war.  seine  allgemeine  Übung  hatte  auf- 
gehört, einzelne  anhänger  hegten  es  schüchtern  in  versto- 
len  heibehahnen  gebrauchen;  daneben  gab  es  C'iiristen,  die 
am  einfalt   oder  irthum    forifuhron  abergläubisrhe  ccreiuo- 


•)  Arn  RiioMolf  Krlireibl   Ad;uii    von  tiroDicn  wicdrr  «h     cd.   h'VP'». 
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uieii ,   neben  den  christlichen  zu  treiben,     verrichtungeu  auf 
8olclio  weise    hin  und    wieder  unter  dem  gemeinen  häufen 
un vertilgt,    aber  aller    ordnenden    leitung  heidnischer  prie- 
ster  entzogen,  musten  sich  schnell   vergrübern  und  nun  als 
|;ohc  Überbleibsel  eines  älteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.     So  wenig  die  in  teufein 
und  ht  \en  der  spateren  zeit  uns  verhüllten  hüheren,  reine- 
ren   Vorstellungen    des   allertliiiiiis  zu   miskennen    sind,    so 
wenig    dürfen   wir  scheu    tragen ,    jene    paganien    auf    die 
ungetrübte    quelle  der   vorzeit  zui*ück  zu    leiten,      verböte 
und  predigten  hielten  sich  streng  an  die  practische  Seite  der 
Sache  und  hatten  gerade  ihr  absehen  auf  die  letzten  verhafsten 
Überreste  des  falschen  glaubens.     Kine  stelle  in  Cnuts  ags« 
gesctzen  (Sclunid  1,  150)  lehrt,  dafs  der  quellen  und  bäum- 
dienst  die  anbctung    der  götter  an   sich   nidit  ausschUefse : 
hiedhenscipe  bidh,    that  man  deofolgild  veordlüge,  thät  is, 
thät  man   veordliige   lucdhene   godas,    and  sunnau   odlidhe 
mouan,  f5^re  odlulhe  fludväter,   vyllas  odhdhe  stAnas  odh« 
dhe  amiges  cynnes  vuduti*eova.     ganz  ebenso  lieifst  es  forum* 
sog.  5,239  von  Olaf  dem  heiligen,  dafs  er  die  heidnischen 
opfer   und  götter  getilgt  habe:    ok  mörg  önnur  bldtskapor 
skrtmsl ,  b»dhi  hamra  ok  hörga ,  sk<)ga^  vötn  ok  tr^  ok  öll 
önnur  bldt,  basdhi  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
warum  die  vielleicht  unverschollencn  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlassen  verscliwiegen  bleiben;  christliche  geistliche 
scheuten  sich  ihre  namen  auszusprechen,  Uire  Verehrung  näher 
zu  beschreiben,  rathsam  crscliien,  sie  unter  der  allgemeinen 
benennung  von  damonen  oder  teufein  zu  begreifen,  und  üu*e 
Wirksamkeit  durch  eingeschärfte  verböte  dessen,  was  sich  von 
ihrem  cultus  zuletzt   erhalten  hatte,  vollends  zu   zerstören« 

>Vie  ilun  sei,  auf  keinen  fall  lassen  sich  darstellungen 
des  gesunkenen,  zerfallenden  heidentluims  den  nachrichten 
zur  Seite  setzen,  die  uns  fünf  bis  acht  Jahrhunderte  früher 
Taoiuis  von  ilun ,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand, 
gegcnen  hat.  Zeugt  die  in  der  gewohnheit  des  volks  haf- 
tende anbetung  der  bäume  und  (lüsse  nicht  mehr  für  das 
fasern  der  götter,  wie  laut  kündigen  es  die  imvoUständigen 
^nd  mangelliaften  mittheilungen  des  fremden  Römers  an. 
wenn  er  ausdrücklich  redet  von  einem  deus  terra  editus, 
von  helfen  und  abkönmilingen  des  gottes  (plures  deo  ortos), 
Ypn  dem  gott,  fler  die  kriege  lenkt  (velut  deo  imperante), 
von  den  nanien  der  götter  (deorum  nominibus),  die  das 
Volk  auf  heilige  liaine  übertrug,  von  dem  priesler,  der  keine 
Weissagung   beginnt,    ohne  die    götter   anzuflehen  (precatus 
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deos)  und  sich  (üv  den  diener  der  gülter  (niiiiistros  deo- 
rum)  hält,  von  einem  regnator  omniinn  cleusy  von  den 
göttern  Deutschlands  (Germaniae  deos  in  aspcctu.  hist.  .5, 
t7)  wenn  er  auch  einzelne  gottheiten  unterscheidend  römi- 
sche namen  auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (iuterpretatione 
romana)  einen  Mars,  Mercurius,  Hercules,  Castor  und 
PoHux,  eine  Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terra  editus  und 
de$«en  söhn ,  für  eine  gottin ,  terra  mater  den  deutschen 
ausdruck  beihehält;  wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in 
jener  zeit  die  Deutschen  leibhafte  götter  verehrten?  wie 
läfst  sich ,  alles  andere ,  was  wir  von  der  spraclie ,  der  fi'ei- 
heit,  den  sitten  und  tilgenden  der  Germanen  wissen,  hin- 
zQgenonimen,  der  gedanke  festhalten,  sie  hätten  in  dum- 
pfem Fetischismus  versunken  sich  vor  klotzen  und  pfützeu 
niedergeworfen  und  ihnen  rohe  anbetung  erwiesen? 

Caesars  meinung*),  der  die  Deutschen  oberflächlicher 
kannte,  als  hundert  jalire  nachher  Tacitus,  darf  der  Wahr- 
heit keinen  abbruch  thuii :  er  M'ill  unsere  vorfaliren  den 
Galliern,  mit  denen  er  vertrau  leren  verkehr  gepflogen  hatte, 
entg^ensteüen ;  und  die  pcrsonificationen  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  worauf  er  die  zalil  aller  götter  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  ^römische  auslegung'.  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes, 
^ie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
genthiiniHchkeit  deutscher  vorstelhmgsweise ,  worin  jene  a\» 
weibliches,  dieser  als  niannliclies  wesen  aufgcfafst  wird, 
und  die  schon  der  beobaciitung  des  Römers,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vul- 
can,  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von 
der  sich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  zvveifcl  weniger  begründiing,  als  die 
gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der  nährenden  erde 
uud  des  labenden ,  fiscliroichen  schifPetragenden  wasscrs. 
ich  kann  Caesars  wcnio  für  nichts  als  eine  halbwalire, 
all^temeingelialtene  ansieht  nehmen,  die  gegen  Tacitus  be- 
stimnitero  gewähr  weder  andere  götter  verdächtigen,  noch 
viel  weniger  einen  blofsen  elementardienst  unter  den  Ger- 
manen darthun  mag. 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt,  in 
dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  bcndite  die 
rrligion    der    Deutschen   wesentlich    auf  göltern ;    tausotid 


*)  droriim  fiiiniero  e«)s  ?*olos  Hiiniiit,  quo»  tcnimiK  «t  «|iM»riiiii 
<>r«^a>  ]i|K>rte  jtnnntnr,  Svlem  rt  huUattum  et  f.uiHnn  .  rcli«nh>j*  iir 
fama  qiiitiem  nrceiienint.  B.  <>.  6,  21. 
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zwiiiriuiiiderl  jähre  später  hat  sicli  unter  dem  nördlicheo 
vülkslUeil ,  der  seiueii  anges lammten  glauben  zuletzt  für 
den  neuen  hingab ,  das  -alte  göttcrsystem  am  voUständigsleii 
bewahrt,  an  beiden  endpuncten  des  heidenthums,  da,  wo 
e^  in  der  gesclüchte  für  uns  aui'lrilt,  und  untergeht ,  hautet 
durch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mitt- 
lere Deutschland  vom  fünClen  bis  zum  neunten  Jahrhundert, 
um  diese  zeit  erschehien  uns  die  gestalten  der  heidengütter 
in  dem  schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der 
neubekebrten  auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  götter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden ,  dafs  Tacitus  von 
keinem  simulacrum,  von  keinem  nach  menschlicher  gestalt 
geformten  bilde  *)  germanischer  götter  weifs  5  was  er  cap. 
9  iin  allgemeinen  gesagt  halte,  versidiert  er  cap.  43  für  den 
besondern  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  versi« 
clieruug  glauben  zu  weigern,  das  wirkliche  dasein  von 
bildseulen  zu  jener  zeit  in  Deutscldand,  wenigstens  dem 
ihnen  zunächst  bekamiten  theile,  wäi^  den  erkundigimgen 
der  Rümer  kaum  entgangen,  ^iicllts  kennt  er  als  signa  und 
forniaa ,  wie  es  scheint,  gescluiitzte  und  gefärbte,  die  zu 
'der  gottesverehrung  symbolisch  gebraucht  und  bei  gewissen 
anlassen  herumgetragen  wurden;  walu*8cheinlich  enthielten 
sie  irgend  eine  beziehung  aiit  die  natur  imd  das  wesen 
euizelner  götter.  das  signum  in  modum  liburnae  figura- 
tum  (cnp.  9)  bezeichnete  die  sclüifende  gottheit,  die  Jomuie 
a[)rorum  (cap.  45)  den  gott,  dessen  geheiligtes  thier  der 
cber  wai*,  und  so  sind  andere  thierbilder  bei  dem  gottes- 
dienst  zu  nehmen.  Von  dem  mit  gevväiidern  zugedeckten 
vehicidum  der  göttin  Erde  wü^  hernacli  geredet  werden. 

Die  abwescnheit  der  bildseulen  und  tempel  ist,  bei  dem 
im  vermögen  aller  kunstfcrtigkeiten  Li  jener  periode  eine 
der  belrachtung  willkommnc  und  vortheil hafte  eigenschaft  des 
germanischen  cultus.  nur  folgt  daraus  siclicr  nicht,  dafs  in  der 
damaligen  Vorstellung  die  götter  mciiscliahnlicher  gestaltung 
ermangelt  hätten;  ohne  das  wäi^n  g(>tter,  denen  mensch- 
liche bege1)enheiten  beigelegt  wurden  und  die  der  mensch  in 
stete  berührung  mit  sich   setzt,    rein    undenkbar.      Waren 


*)  goth.  manleika »  alid.  manaWiho .  altn.  iikneski ;  ein  anderer 
fiUMiruck  war  alid.  avara,  piladi ,  pUidi  (granun.  1 ,  389.  2,  287) 
ifit  allgemein  eftigies,  imago;  man  sagte  im  mittelalter  für  prsclmffen. 
bilden  ein  hii<le  giezen  (gramm.  2,  19)  Waltli,  45,  25.  1M8.  1,  ]95i> 
2.  2*26^  ein  ii'hofne  juncfrouwen  ergiezen.  Cod.  vindul).  428  niitn. 
211;  ein  hiliie  niezteu,  Troj.  19626.  mrzzeii.  mi*»*'.  2,  186  (*gl.  nie- 
lod,    niiMudr,  oben  s.  15.) 
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damals  schon ,  was  icli  eher  behaupte ,  als  leugne ,  deutsche 
poesien  vorhanden,  wie  hallen  die  dichter  den  gott  anders 
dargestellt  als  in  menschlichem  aussehen? 

Versuche,  götlcrbilder  zu  fertigen,  konnten  gleichwol 
ID  ieder  zeit  und  bereits  in  der  frühsten  gemacht  werden; 
es  bleibt  möglich,  dafs  das  innere,  den  Kömern  minder 
zugängliclie  Dcutscliland ,  tcmpel  und  biidseuien  liin  und 
wieder  bewahrte,  in  den  folgenden  )alu*hundcrten,  als  sich 
die  tempelbauten  mehrten,  müssen  aber  auch  mit  gröl'ster 
iftahrscheinliclikeit  bilder,  die  ihi*en  räum  erfüllten,  ange- 
nommen werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestat- 
tenden ausdrücke  simulacra  oder  wuigines  angewendet  sind, 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  aus 
dem  begriffe  des  tempels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
wie  friUier  die  bedeutung  des  hains  sich  mit  dem  des  nu- 
mens  misclite.  auf  solche  weise  bezeiclinet  das  alid.  abcut^ 
abcuii  bald  fana,  bald  idola  und  statuae.  Diut.  1,  497b 
513*  515*  533^;  nicht  anders  das  nhd.  götze  zugleich  den 
•l^ott,  sein  bild  und  seinen  tempel  Toben  s.  11.  gramm. 
3,  694.)  gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben,  wo 
es  nidit  ausdrücklich  von  delubrum,  fauum  und  templuiil 
unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  lieifst:  idola 
colere ,  idola  adorare ,  idola  desli*uere ,  folgt  daraus  allein 
uicht ,  dafs  bilder  gemeint  sind ,  denn  es  wh  d  gleich  häufig 
und  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  destruerc  fana. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  bcjicnmmg  deus,  wie 
bei  Tacilus,  gebraucJit  vor:  cumque  idcm  rex  (Edvine,  im 
i.  625)  gratias  ageret  diis  suis  pro  nata  sibi  iilia.  Beda  2,  9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darslellungen  der 
götter;  auf  ihre  beschreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
sind  froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  zeugnis  fühi*terst  in  die  zweite liälfte  des  vier- 
ten |h.,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozonie- 
Diis  bist.  eccL  6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
welchen  Ulfilas  unter  den  heidnischen  Golhen  schwebte: 
iti  %Äv  ßaQßaQmy  iXXr^Vixäg  S-QT^oxevovTwv  ^  iXX^vncwg 
bedeutet  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  S-QijaxeveiV 
(gotlverehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem  er  mel- 
det, welche  Verfolgungen  der  (^bristen  Athanarich  (-{-382) 
unternommen  habe.  Athanarich  befahl,  die  bildseule  (of- 
fenbar des  gothischen  gottes)  auf  einem  wagen  (^oavov 
ftp  aofiafiult,Q  ioToig)  vor  den  wohnungcn  aller  des  chri- 
Mentliums  verdächtigen  hcnun  zuführen ;  weigerten  sie  sich 
niederzufallen   und  zu    opfern   [ngogxvvtiy  x«J  ^vitv)  ^  so 
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sollte  ilinen  das  haus  über  dem  liaiipt  ai)gezündet  'werden, 
unter  ug/na/naia  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  ganz  das  vehiculurn  peste  contectujn^  woranl 
unsichtbar  die  göttin  herumgeführt  wurde  (Tac.  Germ.  40)? 
nicht  ganz  das  t^agn,  auf  dem  Freyr  und  seine  priesterin 
sai'scn,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
Yolkc  umzieht  (fornm.  sog.  2,  74.  7.5)?  st'lhst  die  karrä-- 
sehen  unserer  gedichte  des  mittelahers,  mit  den  sarazeni- 
schen gtittem  9  das  carroccio  der  lombardischen  Städte  (RA. 
263  —  265)  scheinen  nichts  als  die  spat  fortdauernde  erin- 
nerung  an  jene  uralten  gölter>vagen  des  heidenthums. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29 — 31  von  Chlodovichs 
taufe  und  den  ilir  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet, 
ist  sichtbar  verziert,  und  namentlich  halte  ich  die  reden 
der  künigin  füi*  erdichtet;  allein  er  hätte  sie  ilu*  schwer- 
lich in  den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen 
wäre,  dafs  die  Franken  gar  keine  götter  imd  bildseulen 
hatten.  So  spricht  Chrothild  zu  ihrem  gemahl,  den  sie 
für  die  taufe  einnehmen  will :  nildl  sunt  dii  f  quoa  Colitis^ 
qui  neque  sibi  neque  aliis  poterunt  subvenire :  sunt  enim  ant 
ex  lapide,  aut  ex  ligno  aut  ex  metallo  aliquo  sculpti^ 
nomina  vero,  quae  eis  indidistis,  homines  fuere,  non  dii. 
nun  führt  sie  den  Salurnus  luid  Jupiter  an,  mit  besü« 
gen  die  aus  der  classischen  mythologie  genommen  sind;  dar- 
auf: quid  Mars  Mercuriusqxie  potuere?  qui  potius  sunt 
magicis  artibus  praediti,  quam  divini  numinis  potentiam 
habuere.  sed  ille  magis  coli  debet,  qui  coehim  et  terram, 
mare  et  omnia,  quae  iL  eis  sunt,  verbo  ex  non  extantibns 
procreavit,  cet.  Sed  cum  haec  regina  diceret,  nullatenuft  ad 
ci^dcndum  regis  annmis  movcbalur,  sed  dicebat:  deorum 
nostroruni  jussionc  cuncla  creantur  ac  prodeunt.  deus 
voro  vcsler  nihil  possc  manifestatur,  et  qnod  magis  est, 
iK»c  de  deorum  genere  esse  prohatur  (das  klingl  deutsch 
genug.)  Als  das  christlich  getaufte  söhnlein  bald  stirbt,  sagt 
ühlodovich :  si  in  nomine  deorum  meorum  puer  fuisset  rfi- 
catus,  vixisset  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei 
vestri  baptizatus  est ,  vivere  omnino  non  potuit.  Solch  ein 
umständlicher  bericht  von  Ciilodovichs  heidentlium,  kaiun 
hiuidcrt  }ahre  nach  dem  creiguis  und  aus  dem  mund  eines 
unterrichteten  geistlichen,  wäre  abgesclimackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  wahres  unterläge.  sobald  Gregor  einmal  an  die 
stelle  der  fränkischen  göttemamen  lateinische  setzte  (worin 
er  ganz  die  ansieht  und  gewohnheil  seiner  zeit  befolgte), 
nuiste  er  von  selbst  darauf  geralhen,  auf  diese  n amen  auch 
lateinische  fabeln  zu  beziehen;  und  es  ist  nicht  zu  nberse- 
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hen,  dafs  die  vier  genauutea  gölter  lauter  woelieutaggötter 
sind,  d.  h.  dergleicheu  völlig  hergebracht  war  den  einhei- 
mischen gottheiten  zu  identificiereu.  ich  scheine  mir  also  nicht 
unbefugt,  die  stelle  wenigstens  für  die  existenz  fränkischer 
gütterbilder  beizubringen. 

Die  erzälduug  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
benten \\u  gehört  nach  Alamannien.  Columban  und  der 
heiL  Gallus  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  einen 
sitz  der  abgötterei:  tres  ergo  iinaginea  aereas  et  deau^ 
ratas  superstitiosa  gentilitaa  ibi  colebat,  quibus  magis 
quam  crcatori  mundi  vota  reddeuda  credebat.  so  berichtet 
die  noch  im  achten  )h.  aufgezeichnete  vita  S.  Galli  bei 
Pertz  2,  7.  umständlicher  Walafrid  Strabo  in  der  vita  S. 
Galli  ( acta  Bened,  sec.  2.  p.  233 ) :  egressi  de  navicula 
Oratorium  in  honore  S.  Aureliae  constructum  adierunt  •  •  • 
post  orationem  cum  per  gyrum  oculis  cuncta  lustrassent, 
pUcuit  Ulis  qualitas  et  situs  locoriun,  deinde  oratione 
praemissa  circa  Oratorium  mansiunculas  sibi  fecerunt.  Re- 
pererunt  autem  in  templo  trea  imagines  aereas  deaura^ 
tat  parieti  ajfixaa^  quas  populus,  dimisso  altaris  sacri 
cultu,  adorabaty  et  oblatis  aacrificiia  dicere  consuevit:  isti 
sunt  dii  veter ee  et  antiqui  hujus  loci  tutorea^  quorum 
solatio  et  nos  et  nostra  perdurant  usque  in  praesens.  .  •  • 
cumque  ejusdem  templi  solemnitas  ageretur,  venit  multi- 
tudo  non  minima  promiscui  sexus  et  aetatis,  non  tantum 
propter  festivitatis  honorem,  verum  etiam  ad  videndos  pe- 
regriuos ,  quos  cognoverant  adveuisse.  . .  .  Jussu  venerandi 
^batis  (Columbani)  Gallus  coepil  vlam  verllatis  ostendere 
populo  ....  et  in  conspectu  omnium  arripiens  simulacray 
ei  lapidibus  in  fruata  comminuena  projecit  in  lacum. 
bis  visis  nounulli  conversi  sunt  ad  dominum.  Hier  erscheinen 
heidnischer  und  christlicher  cultus  sonderbar  vermengt,  in 
eiuem  zu  ehren  der  heil.  Aiu*elia  eingerichteten  bethaus 
stehen  noch^drci  heidnisclie  bildseulen  an  der  wand,  denen 
das  Volk  fortfährt  zu  opfern,  ohne  den  christlichen  altar 
zu  berüliren:  es  sind  ihm  seine  alten  schützenden  gotthei- 
ten. nachdem  dfir  bekehrer  die  bilder  zersclüagen  und  in 
den  Bodensee  geworfen  hat,  wendet  sich  ein  theil  dieser 
Heiden  zum  christenthum.  wahrscheinUch  entarteten  auf 
solche  weise  an  mehreren  orten  die  ältesten  christlichen 
gemeinden  durch  das  Übergewicht  der  heidnischen  Volks- 
menge und  die  fahrlässigkeit  der  priester.  *)    In  /weifet  kann 


m 


*)  ßruniton   in  spiner  clironik  (Twysden  p.  745)  erzählt  vc»n  Hern 
uMaug.ixIipn  köiiig   Redvald   (der  zu   eingang   des  7.  jb.   lebte) :  jnm 
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es  aber  gezogen  werden,  ob  unler  iliesf^i  hcideugoUern 
alajnannische  zu  verstehen  suid,  oder  vielleicht  römische? 
rümischer  gottesdieust  in  althelvetischer  gegend  wäre  denk- 
bar, und  dii  tutores  loci  lautet  fast  danach,  auf  der  an« 
dern  seile  mufs  erwogen  werden,  dafs  Alamanneu  hier 
schon  seil  drei  Jahrhunderten  liauslen  und  ein  andrer  cultus 
als  der  ihrige  kaum  noch  volksmäfsig  sein  konnte.  Jonas 
in  der  älteren  lebensbeschreibuiig  derselben  heiligen  gedenkt 
des  entschieden  deutscliheidnischcn  AVuolausopfers,  am 
benachbarten  Ziirchersee.  *)  endlich  erscheint  die  verbin* 
düng  dreier  goltheiten  zu  gemeinschaftlicher  Verehrung  her- 
vorstechender zug  unseres  einheimischen  heidenthunis ;  wenn 
die  Römer  einen  tempel  für  mehrere  götler  widmeten,  wur- 
den ilirc  biidnisse  niclit  neben  einander,  sondern  in  ver- 
sclüedenen  zellen  aufgestellt.  Ratpert  (casus  S.  GaUi.  Perlz 
2,  61)  scheint  die  beiden  falle,  den  am  Ziirchersee,  und 
den  nachherigen  bei  Bregenz  zu  vermischen:  Tucouiam 
(Tuggen)  advenerunt,  quae  est  ad  caput  lacus  turicini,  ubi 
cum  consistere  vellenl,  populumque  ab  eiTore  demonum 
revocare  (nam  adhuc  idolis  immolabant)  ^  Gallo  idola 
vana  conjringente  et  in  lacuin  vicinum  demergente^ 
|K>pulus  in  iram  conversus  ....  sanctos  exinde  pepulerunt. 
Inde  iter  agentes  pervenerunt  ad  castrum  quod  Arbona  uun- 
cupatur,  juxta  lacum  potamicum,  ibique  a  Willimaro  pre- 
sbytero  honorifice  suscepli ,  septem  dies  cum  gaudio  per- 
manserunt.  qui  a  Saudis  interrogatus,  si  sciret  locum  in 
solitudine  illonun  proposito  congruum,  ostendit  eis  locum 
iocundissimum  ad  inhabilandum  nomine  Brigantiiun.  ibique 
reperientes  templutn  olim  christianae  religioni  dedicalum, 
nunc  uulem  demo/mni  imaginibus  pollulum,  mundando 
et  consecrando  in  prislinum  restituerunt  statum,  atque  pro 
alatuis^  quas  ejecerunl,  sanctae  Aiu*eliae  reliqnias  ibidem 
rollocaverunt.      Auch    nach    diesem   berichl   ist    der   tempel 

Hiicliim  fidem  in  Cnnti«  siisceperat,  fted  fru^tra.  nnm  rediens  domam 
«  quifiuädaui  pervenis  et  u\or^  stiia  sediictiis  altare  Christi  ei  Ho^mo- 
//.'.»  in  uno  eotfemtjue  p/tano  habehat,  «piod  rex  ejusdem  provinciae  Atliel- 
uolt,  qui  venerahiiis  Bcdae  aetate  fiiit,  iisqtie  ad  suum  tempiu  perdii- 
rasKe  testatiir. 

')  seltsam  will  Moiie  (jj:os;h  «les  heid.  1,  171.  175)  diesen  Wno- 
tansciiltiis  hei  Tu^j^eti  auf/  lleruler,  von  denen  hier  niemand  weif«, 
iiirht  auf  Alaniannen  hexiehen,  weil  Jonas  sayt :  sunt  inibi  riciuae  na- 
tione.H  8ue\oruni.  das  heilst  aber  ^ei-ade:  da  hemm  angemessen,  von 
nbjfelejrMcii  war  »nr  kein  aniafs  xn  sprechen.  (*oluniban  verweilte  an 
<lt'iu  ihm  uugernlii;fen  url ,  um  dir  lit'idiusrheii  bewohner  xu  bekehren, 
niit'h  Üegt  nach  Waialiids  liaiKtflliiiir;  die  gegend  mfrn  partes  Alt- 
iiiauntac,  wo  ebenso  wol  »tthen  <iurl\e  mtra. 
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früher  climtiich ,    liernacli    von  Heiden  (Alamaimen)  einge- 
tiotnnien,    also   nicht   iin-öniisch.      Den  worten   ^Idola  vana 
lüiifnngonles'  fügt  llilcf.  von  Arx  die  obeilläclilicho  an  mer- 
kung bei:    Jonas  in  vita  Cohinibani  Tfodani  iclola  fuisse 
.««rihit,    llatpertu.s  in  S.  Galli  cantileua  Jovis  y  Kkkehnrdns 
IV.  Joi>i8  cl   Nepiu/ii.     JiäUc  er  doch  diese  vvicJitigen  an- 
gabeu  wörtlich  initgetlieilt,     Jonas  redet  von  gar  keiner  ])ild- 
wule  des  Wodan,  nur  von  einer  kufe,  worin  ilim  geopfert 
wurde,     die  idola,    deren  die  (im  deutscliem  text  verlorne, 
im  laleiuischen  unvollständig  herausgegebene)  cantilena,  und 
Kckehart    gedenken,    müssen   sich   nicht   auf  die  abgöttcrci 
am  Zürcherscc,  sondern  auf  die  «im  Bodensee  beziehen,  von 
welchen    liier   die    rede  isl,    also    war  wenigstens   eine  der 
drei  bildseulen   die  des  Jupiter  (d.  h.  ded  alam.  Donar)^ 
was  ganz  zu  der  nordischen  Vereinigung  dreier  liilder  stimmt, 
deren  mittelstes  ijiunor  den  Thor  vorzustellen  pflegte.     Den 
}septun  will  ich  hier  nicht  anrühren.      Aber  aus  dem  al- 
len scheint  hervorgehend,  dal's  unsere  treft  imagines  stär- 
keren anspruch    auf  deutschen    Ursprung  haben  ,    als  die  s. 
W  augeniiu'ten  iniagines  lapideae  im  luxovischeu  walcL  *) 


*)  xwei  berichte  Greji^ors  von  Tours  über  bildseulen  der  Diana 
in  Trierixchen.  des  Mercur  und  Mars  im  südlichen  Gallien  bieten, 
weno  sie  auch  keinen  «bedanken  an  deuUclie  gutter  zulassen,  merk- 
würdige  vergleicliungen  dar.  IJist.  8,  15:  deinde  territorium  trevericae 
>ri)u  expetii ,  et  in  quo  nunc  estis  mnnte  hahitaculuni,  qnod  cermtis, 
proprio  latyore  construxi;  reperi  tarnen  hie  Dianae  simulacrum  i  quod 
popuhu  hie  incredulus  quasi  thum  odonthat,      volumtu'm   ettam  statui,  • 

in  qua  cum  «^randi  cruciatu  siiio    ullo  podum  staham  tegniiue. 

Vfrnm  ubi  ad  me  multitudo  viciuarum  civitatiim  confluere  coepit,  prae- 
HirrjSani  jugitor,  nihil  esse  Dianum,  nihil  .simulrcra,  nihilque  qune  eis 
vid<fbatur  exerceri  cultura:  indigna  etiam  esse  ipsa,  quae  inter  pocula 
litoriasque  proflnas  cantica  proferebant,  sed  potius  deo  omnipotenti, 
(ftii  coelum  fecit  ac  t^rram,  di«rnuni  sit  sacrificium  laudis  impendere. 
»nlnni  etiam  saepius,  ut  si/nnlurm  dominus  diruto  dignaretur  popu- 
ium  al)  hoc  errore  disruttM-e.  Flexit  doniini  misericordia  mentem  rusticam, 
u(  ioclinaret  aurem  sunni  in  verba  oris  mei,  ut  scilicet  relictis  idolis  do- 
nuflun  feqneretur,  (et)  tunc  convocatis  quibusdam  ex  eis  simulacrum 
W  inmensumy  quod  elidere  propria  virtute  non  poteram,  cnm  eorum 
»Hjntorio  pos«em  eruere;  jam  enim  reliqua  sigillorum  (die  kleineren 
bililer),  quae  faciliora  erant,  ipse  confregeram.  Ck>nvenientibns  autem 
BiiUi«  ad  haac  Diunae  stalaani^  missis  funibus  trahere  coeperunt,  sed 
Biliii  labor  eorum  proficere  poterat.  Darauf  gebete ,  egressusque  post 
ontiooem  nd  operarios  veni ,  adprehensumque  funem  ut  primo  ictu  tra- 
^i  roepimus,  protinus  .nmulacruin  ntil  in  ierrarn,  coufractumque 
'■«"I  mulleis  ferreis  in  pulrerttm  redegi.  So  giengen  bilder  ZU  gründe, 
d^en  lietraclitunj^  uns  jetzt  sehr  lehrreich  dünken  würde;  wahrsdiein- 
li^li  war  diese  Diana  eine  mischüng  des  römischen  und  gallischen  cul- 
tns,  mim  hat  inschriiten  von  einer  Diana  arduinna  (Bouqoet  2,  319.) 
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Die  einzige  stelle  von  gölterhiUlern  der  Sachsen  ist  die 
bekannte  Wilecliintls  von  Corvei,  als  er  ihren  sieg  über  die 
Tliiiriii^or  an  der  IJnstnit  (nni  .530),  *ul  maionim  memo- 
ria prodil'  erzählt:  mane  auleni  faclo  ad  orientaleni  portam 
(der  bürg  Schidungen)  poiunU  aquilani,  r//Y////qiie  victoriae 
construentes,  secnndum  errorcni  paternum,  sacra  sua  pro- 
pria  \eneratione  venerali  sunt,  'nomine  Martern  ejpgie  co- 
luftmanini  iiuitantes,  Hvrvuletn  loco  solis^  quem  Gracci 
appellant  ylpolliriem. 

Dals  in  friesischen  teQipelu  gülterbiJder  >vareu ,  scheint 
melirfarhes  zeugnis  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
site  (s.  54)  nennt. nur  fana  dei,  es  wird  erzälüt,  dafs  sich 
Wilibrord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen ,  nicht  dal's  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bo- 
nifacii  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufschwung  des  hci- 
denthums  unter  könig  K^dbod  (um  716)  so  aus:  )am  pars 
ecclesiarum  Christi,  qiiae  Francorum  prius  subjecta  erat  impe- 
rio,  vastata  erat  ac  destrucla ,  idolonun  quoque  cultura  ex- 
structis  delubronmi  fanis  iugubriter  renovata.  und  will  man 
hier  idolonun  nur  für  deorum  gelten  lassen,  so  sagt  die  vita 
Willcfiadi  (Pertz  2,  380)  bestimmter:  insanum  esse  et  vanum 
a  lapu/ibus  auxiliuni  pelerc  et  a  simulacris  multis  et  surdis 
subsidii  sperare  solatiimi.  (|uo  audito  gens  fera  et  idololatrüs 
nimium  dedita  stridebant  dentibus  in  eum»  dicentes,  non 
debere  profanum  longius  vivere,  imo  reum  esse  mortis,  qui 
tam  sacrilega  contra  lieos  siios  inuictissimos  proferre  prae- 
sumsisset  cloquia.  das  ereignis  fallt  in  des  achten  jh.  mitte, 
Anskars  (f  865)  aufzeichnung  erst  hundert  jähre  später; 
doch  befugt  ist  man  nicht,  in  jenen  Worten  blofse  aussclimii- 
ckuug  zu  erblicken,  ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere 
phrase  gehalten  werden  darf,  wenn  es  in  einer  erst  839 
geschriebenen  vita  S.  üoari  (f  649)  heifst:  coepit  gentilibus 


Die  nnder«'  stelle  findet  üirli  mirac.  2,5:  erat  autem  baud  procal  a 
reilula,  i|iinm  üiipra  sepiiIrJirum  martyris  (Juliani  anernenais)  baec  m* 
trona  cuinitriixerat  (in  vico  brivatensi)  grande  tlelubrum^  ttbi  io  ct- 
lunwa  oltissiiiia  xiintilavhrum  Jifltirtis  Mtfrcuriique  cohhatur»  rwa* 
que  deluliri  iüliiü  festa  a  «reotiliboa  agerentiir,  ac  mortui  mortaia  thani 
deferrent,  uiedio  e  vulgo  coninioventur  pueri  duo  io  acandalam,  niida« 
toque  uuutf  gladio  alteriim  appetit  tnicidandam.  der  eine  flieht  aar 
xelie  des  heiligen  und  wird  gerettet  quarta  autem  die,  cum  geotOI- 
tas  vellet  itenim  diis  exhibere  libamina ,  Terrichtet  der  chriatliche  prie- 
ster  ein  i*rün.stis:es  gebet  zum  mart>r,  es  entüteht  ein  heftiges  gewitler, 
die  beiden  erschrecken:  recedente  autem  tempeütHte  gentilei  baptiaiti 
slatuast  quas  coluerant ,  von/rinf^tfntes ,  in  lavum  vico  amaiqne  pro- 
xinium  fro/tu^runt.     Bald  darauf  kamen  Burgunden  in  diese  gefi^end. 
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j>er  circuiluin  (d.  h.  in  Ripuarien)  simulacrorinn  ciihui  de- 
dili»  et  vana  idolorum  supcrstilione  deceptls  verbum  salu- 
lis   annunüare    (acta   Beued.    sec.  2   p.  282.)      gewölmlich 
Uegen   soidieu    lebensbesclireibuiigen   srliou   altere  aufsätze        ^^ 
luui  gründe. 

Die  Friesen  bilden  iu  jedem  betraclit  den  Übergang  zu 
den  Scandinaviern ;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser  bei- 
den an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  natürlicher 
als  die  annähme,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch  die  ge- 
wohnheit  des  tempel  und  bilderdienstes  mit  jenen  gemein 
war.  selbst  den  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland  denke 
ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit   bilder  und  gestalten   aus  holz  zu  schnitzen 
oder  aus    stein    zu  meii'sehi    lassen   schon   jene  signa  und 
effigies  des  Tacitus  erwarten,  und  diese  kunst  konnte  sich 
bis  zu  einem  gelassen  grad  vervollkommnen,     steinwaffen     ^^ 
und  anderes  geräth,    das   mau   in  grabhiigeln  findet,    zeu-     "^^^ 
gen  von   nicht  ungeschickter  behandlung  schwieriger  Stoffe.     ^^ 
Dafs  kein  einziges  germanisches  gütterbild  der  zerstörenden 
macht  der  zeit  und   dem  eifer  der  Christen  entgangen  ist, 
darf  uns  noch  weniger  verwundern    als  der  Untergang  der 
beiden  tempel.    hat  sich  doch  auch  vai  Norden ,  wo  die  zahl 
der  bilder  grofser  war^    imd   die  Vernichtung  weit  später 
erfolgte,    keins    erhalten,    alle    Icthrische,    alle   upsalische 
gützen  sind  zerschlageu.     der  technische  ausdruck  war  dort 
tturdgodh    (fornm.  sog.  2,  73.  75)   von    skera   (sculpere) 
ikurd  (sculptura.) 

Der  gütterbilder  zu  Ijelhra  geschwelgt  Dietmars  nach- 
nchl;  in  Adams  von  Bremen  beschreibung  der  upsalischeu 
i**  7.umal  merkwürdig,  dafs  drei  bildseulen ^  wie  bei  je- 
öcni  alamaiinischen  temjiol,  angegeben  wurden :  nunc  de  su- 
persiiiione  Sveonum  pauca  dicenuis.  nohiliasinium  iUa 
§<*n8  templum  habet,  quod  llbsola  dicilur,  non  longe  positum 
a  Sittona  civitate  (8igli\ii)  vel  ßirka.  in  hoc  templo,  quod 
lotum  ex  auro  paratum  est,  statuas  triuin  deorum  vene- 
faUir  populus,  ila  ut  potentissinius  eorum  Thor  in  medio 
^ium  habeat  tricliniiun.  liinc  et  inde  locum  possident  Wo- 
dam  et  Fricco.  die  weitere  Schilderung  gehört  noch  nicht 
bierlier,  es  kommt  dabei  auch  der  ausdruck  sculpere  vor; 
da  der  ganze  tempel  aus  gold  bereitet,  d.  h.  goldverziert 
•*io  soll ,  so  hätte  er  auch  die  gütterbilder  vor  allem  i^er- 
^otdet  bezeichnen  können,  wie  die  alamannischen  aereae 
und  deaiiratae  heifsen.  Einer  goldnen  bildseule  Othins  er-< 
wähnt  Saxo  p.  13 :  cujus  uumen  Septentrionis  reges  pro«^ 
P^nitiure  cultu  prosequi  cupieptes  efßgiem  ipsius  aureo  com- 
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plüxi  üimulacro^  slalnam  suae  (lignnliuiiis  iiidiccm  ma^ 
xinin  mm  religiuuis  suniilationc  By/niUium  transniisenint, 
011)119  cliam  bracliionim  liiieaincnta  conferlissinio  arinillarum 
poiidorc  perstrüigobant.  diese  ganze  slelle,  iiml  "was  wei- 
ter folgt,  ist  nicht  nur  unliistorlscli,  soiHleni  auch  den  echten 
mythen  entgegen;  es  erscheint  darin  h\oU  Saxos  und  seiner 
aeeit  vorsteHungsweise  von  dengüttern,  und  insofern  dajuit  aucli 
goldnc  und  gcschnuicktegüllcHiiUler  ühcreiiislimnien,  läfst  sich 
folgcriif  dal's  die  erinnern iig  an  soU^he  hihler  damals  fortleblo. 
Nach  der  ]\ialssaga  cap  89  befanden  sich  in  einem  norwegischen 
Icmpel  (^gudhahAs)  "wiederum  drei  bih/er^  Thors  und  der 
beiden  halbgöttinnen  Thorgerdhr  und  Irpa,  iii  menschlicher 
grüfse  und  gesclunückt  mit  armspangen^;  walirscheinlich  safs 
Thor  in  der  mitte  beider  auf  seinem  wagen,  l überhaupt 
scheinen  Thors  abbildiuigen  die  hauGgsten  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  in  !Xorw*egen.  "* )     ein  tempel  j  worin  viele  skiird- 

mtbt     godh  verelu*t  wurtlen«  zumeist  aber  Thor,  wu*d  forum,  sog. 

^^  2,  153  und  159  beschrieben,  ebendaselbst  1,  295.  302  — 
30K.  seine  bildseuleui  2.  44  heilst  es:  Thurr  sai  /  nii" 
dhju  ok  var  niest  tignadhr,  hann  var  niikill  ok  allr  guUi 
büi'ifi  ok  silfri  \^e\  auro  et  ai^ento  confectusl;  vgl.  Olafs 
helga  saga  ed.  höhn.  ca^t.  118.  119.  Kiner  ti*ug  ein  &i/c^ 
c/ie//  Thors  aus  wailfiscii/rJui  geschnitzt  '^likneski  Thors  af 
töun  gert)  bei  sich  in  der  tasche.  forum,  sog.  2,  57,  um 
ihn  noch  heimlich,  unter  CIu*isten.  zu  verehrcD.  Thun 
bi/d  wunle  auf  die  öndvegisseulen  gesclinitzt  y^Eyrbygg.  p* 
8^  und  vornen  an  die  schitTe  •^fornni.  sog.  2,  324.)  Bild- 
uis  der  Thorgenlhr  hiilgabrudhr,  mit  goldringen  um  den  arm, 
vor  welcher  niedergekniet  vxird.  forum,  sog.  2.  108,  Freys 
bi/dsetife  aus  si/ber  -^Frevr  markadhr  af  silfri)  Vatusd. 
p.  44.  50;  in  Schweden  auf  einem  wagen  umgefüllt, 
fornm.  5ög.  2«  73  —  77.  die  Joms\ikingasaga  gedenkt  eines 
lempels  auf  Gautland,  in  welchem  fnif:dert  gißtter  waren 
(fornm.  sog.  1 1 ,  40^ :  eine  wirkliche  deusitas  iniaginnm 
nach  dem  ausilnick  des  Junas  ^$.  54.) 

Aber  weiler  die  angäbe  der  zahl  der  bilder.  noch  ihre 
besclireil)un4:  in  den  sauen  darf  für  historisch  aelten;  blob 
dafs  es  bihler  gab.  \xiixl  dadun^h  erwiesen,  die  meisten 
scheinen  aus  holz  goliauen.  einige  wurden  vielleicht  bemahlt^ 
bekleidol  und  mit  sitber  oder  gohl  überzogen:  doch  mögen 
auch  steinerne  vorgekommen  sein  und  kleinere  au«  kupier 
oder  elfeubein.  ** ' 


*>  Kim  M«^aiu»eu  s.  P.  x*    13:1-—  137 
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ßis  hierher  ist  die  erwähnuDg  eines  besonderen  aus« 
dnicks  fikrbildseule,  woran  sich  merkwürdige  uachricliten 
\ou  lieidnischen  göUerbiideru  knüpfen,  verspart  worden. 

Ahd,  glossen    haben   das    wort   irmansiilt  pyraniides. 
mons.  360;  avarün,  iV/na/zsi/// pyranüdes.  Doc.  203**;    «>- 
manaül  colossus^  altissima  columna.     florent.  987«  blas.  86; 
*die  eigentliche  Bedeutung  scheint  biidseule,  nach  dem  syno« 
oymen  avard  zu  iu*theüen,    welches  gl.  Ju«.  226  für  sta- 
toa  und   imago   gebraucht    wird,      sie   ist  auch  im  12  jh. 
noch  unerloschen,    wie   sich    aus    zwei  stellen  der  kaiser- 
chronik,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und   vermut- 
lich sind  ihrer  mehrere;  von  MeiH:ur  heüst  es: 
&f  einir  yrmensule 
«tuont  ein  abgot  ungehiure^ 
den  hiezen  sie  ir  koufhian; 
hernach  von  Julius  Ctesar: 

Kdmere  in  ungetri\weliche  sluogen, 
üf  einir  ynnensul  sie  in  begruoben ; 
ja  im  letzten  capitel  des  Titurel,  als  die  grofsen  seulen  des 
gnltempels  beschrieben  werden,    hat  die  hannov.  hs.  statt 
der  lesart  inneren  scul  des  drucks  richtiger  irmensAL 

Nun  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annalen  ad 
a.  772  wiederholentlich,  dafs  Carl  der  grofse  bei  besiegung 
der  Sachsen  einen  hauptsitz  ihres  heidnischen  aberglaubens 
anweit  Heresburg  *)  sn  Westphalen  zerstört  und  dieser 
Irminsul  geheiisen  habe.  Anu.  petav. :  domnus  rex  Ka- 
rolus  perrexit  in  Saxoniam  et  conquisivit  Erisburgo,  et 
pervenit  ad  locum,  qui  dicittu:  JErmensul^  et  succendit  ea 
loca  (Pertz  i,  16.)  aim.  lauresh. :  fuit  rex  Carlus  hostüiler 
in  Saxonia  et  destruxit  Janum  eorum,  quod  vocatur 
Irminsul  (Pertz  1,  30.)  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pertz 
1,  295)  wo  nur  HirminsuL  aiin.  juvavenses:  Karolus 
idolum  Saxonorum  combussit,  quod  dicebant  Irminsul 
(Pertz  ij  88.)  Enhardi  fuld.  annales:  Karolus  Saxoniam 
bello  aggressus,  Eresburgum  castnun  cepit,  et  idolum  Sax- 
onum/quod  vocabatur  Irminsul  desiruit  (Pertz  1,  348.) 
ano.  ratisbon. :  Carolus  in  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et 
Irminsul  (Perlz  1,  92.)  ann.  lauriss. :  Karhis  in  Saxonia 
Gttiruni  Aeresbsirg  expugnat,  fanum  et  tucuni  eorum  /a- 
fnosum  Irminsul  suhyerXit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.: 
et  inde  perrexit  partibus  Saxoniae  prima  vice,  Aeresburgum 

')  dem  tientigen  Stadtbergen ?  vgl.  die  stelle  aos  Dietmar;  aber 
fite  f runde  ratbeo,  die  »eule  sechs  stunden  tiefer  im  Osning  aiizu- 
•ctxeo.    ClosUrmeier  Esgesterstein  p.  26.  27. 
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caslnuii  ccpir,  ad  Ermensul  iisque  perveiut  et  ipsum  fanum 
dcstruxil,  et  auruin  et  argeiitum,  quod  ibi  repperil,  abstulit. 
et  fiiit  siccitas  magna,  ita  iit  aqua  deficerct  in  siipradicio 
loco,  ubi  Ermensul  atabat ^  cet.  (Peiiz  l,  150.)  Einhardi 
ann.:  fen^o  et  igiii  cuncta  depopulaliis,  Aeresburguni  ca« 
struni  cepit,  idolum  quod  Trmiristil  a  Saxouibus  vocaba* 
tur,  eveiiit  (Perlz  1,  151.)  Wiederholungen  in  den  ann. 
tilian.  und  ini  ehr.  Kegin.  (wo  Orniensul)  Pertz  i  ,  220. 
557-  *)  Und  Dietmar  von  IMerseb.  (Wagn.  p.  21)  erzälilt 
noch  bei  gclegcnheit  späterer  begebenlieiten :  sed  exercitus 
capta  urbe  (^Eresburcli)  ingressus  juvenem  praefaium  usque 
in  ecclcsiani  S.  Pctri,  uoi  priits  ab  antiquis  Irminstd 
volebattir ,  hello  deratigatiim  depulit.  IrmiusiM  heifst  also 
in  allen  diesen  stellen,  ganz  nach  den  u\\  vierten  cap.  ent- 
wickelten Übergängen  der  bedeutung,  bald  fanutn^  bald 
lucus^  bald  idolum  selbst;  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs 
sich  in  dieser  gegeiid  mächtige  Waldungen  ausbreiteten: 
wie  wenn  der  bergwald  Osui/ig'^*),  in  dem  die  seule  ver- 
mutlich stand,  einen  hei/igen  wähl  bedeutete  und  aus 
OS  =  ans  (s.  17)  zu  erklaren  wäre?  ***)  der  gold  und 
Silberschatz ,  dessen  sich  Carl  da  bemächtigt  habe ,  kann 
sagenhafte  ausschmiickung  sein.  ****)  ^[äher  lafst  sich  über 
die  Irminsul  aus  Kuodolf  von  Fuld;  nach  seiner  allge- 
meineren äufseruiig  über  die  heidnischen  Sachsen  (s.  69) 
frondosis  arboribus  fontibusque  vencrationem  exliibeban^ 
fährt  er  fort:  truncum  quoque  ligni  non  parvae  magni« 
tudinis  in  altum  erectum  sub  divo  colebant,  patrta  eum 
lingua  Irminsul  appellantes,  quod  latine  dicitur  univeraOf 
lis  columna^  quasi  sustinens  omnia  (Pertz  2,  676.)  es 
war  eine  gi'ofsc  hölzerne  seule  aufgerichtet,  imter  freiem 
himmel  verehrl ,  ihr  name  sagt  aus:  allgemeine,  alles  tra- 
gende seule.  Diese  deutung  scheint  uiiladelhafi,  wenn  wir 
andere  wörler  hinzunehmen,  deren  begi^if  durch  die  au« 
sammensetzuiig  mit  irmin  gcsleigcri  winl.  irmingotj  der 
höchste  goll,  der  gott  aller,  im  llildebr.  lied,  kein  beson« 
derer,    in  der  bedeutung  nicht  verschieden  von  dem  durdi 

•)  poeta  Sa\o  1,  65  (Bouquet  5,  137.) 

Geus  eadeni  coluit  simaiacrum,  quod  vocitabant 
IrmhistiL  cujus  factum  simulque  columna 
non  operi»  parvi  fuemt,  pariterque  decoris. 
♦*)  mous  Osningi,  Oz^iengi  (Pertz  2,  229.  447.)  silva  Osniaff  fWI- 
gaod»  arrli.  1.  4,  76.  79.) 

•*')  das  N  \or  dem   iiig  «etzt  eine   iiinzn«;etretne  ableitong  voraui, 
ahd.  aunn'iic,  ansnninc?  vgl.  Knsingen,  cod.  laiL-esh.  1,  196. 

•••*)  «emafuit  die^i-r  Rrmen.HeuiscIiatz   an  die   sage  von   Ermenriclif 
»rhalz?  (Saxo  pranini.   156.  -  Reinh.  fnchs  CUI.) 
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fiii  anderes  praefix  verstärklen  thiodgod  H^l.  33,  18.   52, 
12.    99,    6.     inninnian,    erJiölitcr    ausdnick    für    nienscb 
llel.  3«,  24.   107,  13;    irminthiod  H^l.  87,  13   und  lUld. 
für   uienschengesclileclit.     ebenso    erkläre    icli    andci*c    mit 
irman^  irmin  componierte  cigcnnanien  (gramm.  2,  448)  und 
irmansul^  irmin sül  ist  die  grofsc,   hohe,  güttlicliverchrle 
bilddeule,  dafs  sie  aber  einem  einzelnen  gotr  geweiht  war, 
liegt  nicht  iii  dem  ausdruck  selbst,     auf  gleiche  weise  wird 
im  ags.    gesagt  eormenvyn  (genus    humanuni)  Beov.  147. 
eormengrund  (terra)    Beov.    66.     eormenldje    (reliqniae) 
Beov.    167.     eorme/istr^nd  (progenies),  und  im   altn.  lor- 
mungrund  (terra)   ionniingandr  (anguis  maxinuis)   iÖr^ 
miinrekr  ( taunis  maximus),  woraus  sich  das  hohe^  mythische 
alter,  und  die  verbreitiuig  dieser  benennungen  unter  allen 
deutschen    volksstammen    ergibt,     denn    auch    den  Gothen 
können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,    wie   ihr  berühmter 
künigsname  Ermanaricus  (airmauareiks)  darthut,  und  un- 
bedenklich   sind    die  Hermunduri    eigentlich  Ermunduri 
(gramm.  2,  175),  wie  das  H  in  allen  solchen  formen  häufig 
vorschlägt.  d 

Was  nun  der  walu^scheinliche  sinn  des  wertes  irman^ 
iormurit  eormen  >var,  ob  darin  der  name  ein^s  gottes, 
oder  Tei^ütterten  beiden  lag,  wird  erst  im  verfolg  unter- 
sucht werden,  hier  kam  es  darauf  an,  seine  allgemeine 
Bedeutung  in  den  Zusammensetzungen  zu  entwickehi;  vor- 
läufig bemerke  ich,  dafs  in  einer  gerade  von  einem  Sach- 
sen, im  gegensatz  zu  jenen  fränkischen  annalisten,  verfafs- 
ten  Chronik  das  wort  sul  weggelassen  wird:  quam  (capel- 
lam)  eorum  pater  et  avus  in  castello  Heresburg  construi 
jusserat.  .  .  .  haec  est  Aresburg,  quam  Karolus  obsidionis 
fraude  cepit,  atque  destructo  idoh  Irmin  devastavit.  chron. 
corbeiense  (von  768 — 1,187)  ad  a.  826  (Wedekinds  noten 
1.  379.) 

Die  Sachsen  mögen  also  mehr  davon  gewust  haben  ; 
unter  den  Franken  und  in  Hochdeu  Ischland  verband  man, 
vom  achten  bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  irmansul  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  heidnischen ,  auf  einer  seule 
erriiliteten  bildes.  unter  dem  triincns  ligni  dachte  sich 
Ruodülf  walu-scheinlicher  einen  auserlesenen,  heilig  gehal- 
tenen baumstamm  (mit  oder  ohne  götterbild?),  als  eine  von 
menschenhand  gezimmerte  seule;  jenes  stimmt  auch  zu  d^r 
Verehrung  sub  divo,  zu  dem  von  einigen  Chronisten  ge- 
brauchten ausdi'uck  lucus  und  der  einfachheit  des  ältesten 
Walddienstes,     wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des  baums 

(verliert,  gebt  der  bäum  in  den  des  bildes    über,   und   der 
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we!fl|>1iälisclicii    Irmenseule    liegt    die    vorftlellinig    von  der 
Iiedfiisclieii   donncrciche    piclier  ^aiiz  nahe,      beide    verwan- 
djfUen    die   bekclircr  in    Pelcrskirclieii.     Zuletzt    iioeh    die 
nacliric'ht  von  einem  heiligen  stock  in   Xeuslrieii ,    wie  sie 
in  der  vila  >Valarici  abbatis  Icuconensis  {y  622)  entlialten 
ist,    die    aurzeichnung    soll    im    8    )b.  gescbehen   sein:    el 
iuxta  ripam  ipsius  lluminis  stips    erat  inagnns^    diversh 
imaginibus  figuratus^  atque  ibi  in    terram  magna  virtutp 
inmiissusy  qui  nimio  cultu  inore  gentiliuni  a  nisticis  co- 
lebatur.     Walaricus  liilsl  den  klotz  umwerfen:  et  bis  qui- 
dem  rusticis  babitantibus  in  locis  non  parvum  tarn  moero- 
rem     quam    et    stuporem  omnibus    praebuit.     8ed  undique 
illis  certatim  concurrentibus  cum  armis  et   fiistibus,  iiidigne 
hoc   ferentes    invicem^    ut  quat^i  injuriam  dei  siti  \indica- 
rent.     (acta  ßened.  sec.  2.  ]).  »4.  85.)     der   ort  hiefs  An* 
gusta  (bourg  d'Augst,  unweit  der  slaiU  Eu),  es  wxirdc  Lcr- 
nach   an  der  statte  eine  kirche  errichtet. 

Ich  glaube  im  allgemeinen  nachgewiesen  zu  haben, 
dafs  es  götter  und  biidseulen   im    ältesten  Deutschland  gab. 

Bevor  aber  nun  die  Untersuchung  zu  den  ciuzelne» 
güttern  vorschreiten  kann ,  wii-d  es  nOlhig  sein  noch  7.u 
erwägen,  wie  das  allerlhum  verfuhr,  um  fremde  güller- 
namen  auf  deutsche,  und  unigekelirt  deutsche  auf  fremde 
aiizu  wenden. 

Der  darstelluDgs weise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen,  durch  freie  Übersetzung  halbe  deutlichkelt  zu 
crreiclien,  als  durch  beibehaltung  barbarisclier  ausdrücke 
der  nachweit  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei,  sondern  mit  einer  unverkennba- 
ren   aufmerksanikeit. 

Alil  Caesars  So/,  Lnna  und  Vulvan  könnte  man  am 
wenigsten  zufrieden  sein ,  allein  Tacitus  sclieint  keine  Be- 
nennung römischer  gottheiten  ohne  vorsieht  und  Überle- 
gung zu  brauchen,  er  nennt  blols  Mercar  und  Mars 
fGerm.  9.  ann.  13,  57.  bist.  4,  t)4),  von  vergötterten  Hel- 
den. Hercules,  Caator  und  Pollnx  (Germ.  9.  43),  von 
göttinncn  /.s/«  (Germ.  9),  die  terra  matery  mit  deutschem 
nanicn  (Germ.  40),  die  mater  deutn  (Germ.  45.)  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  iiacchus  werden  niemals 
vergliclien.  Das  auffallendste  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vor- 
kommt, und  die  auszeichnung  MercurH ,  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  gottheit  zweiten  rangs  bildet,  hier  als 
vornehmste  unter  allen  ersclieint :  deorum  maxime  Mer- 
ciu*ium  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
wühi^end    Mars  und    Hercules   sich    mit    tliieren    begnügen. 
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das  hervoiireten  Mcrcurs  erklai*t  sich  wahrsclicinlich  daher, 
dafs  dieser  gott  auch  unter    den  Galliern  als  hauptgottheit 
>rerehrl    und    zumeist    abgebildet    wurde    (deum    niaxime 
Mercuriuiu    colunt ,    hu  jus    sunt    pliu*una    simidacra.      Jul. 
Cacs.  6,    17*),  die  blicke .  der  Römer  nach  Deutschland  im- 
mer aber  Gallien  im  Vordergrund    salioii  ;    vielleicht  hatten 
auch    gallische    berichterslatler   i^evi    germanischen    gott    in 
dieses  licht  gestellt,     beachtenswerth    ist  dabei  die  gallische 
Verblödung  des  Mars  und   Mercurius  in  bildseulen  (vor- 
hin 8.  77),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen   zusammen 
oeoDt  (ann.   13,  57.)     Die  auslassung  Jupiters  hat  augen- 
scheinlich  ihren   grund  darin,     dui's   sein    cultus    bei    den 
vülkem ,    die  Tacitus    zunächst  kannte .    dem  des  INIercurs 
nachstand ;    wir  werden  im  verfolg  sehen  ,    dal's  die  nürd- 
licheD,  entlegneren  stamme  umgekehrt  dem  donnergott  ihre 
hauptsächliche  Verehrung  widmeten,     t^ber  Isis   und  Her- 
cules will   ich    mich    späterhin    erklären ;    wen    man    sich 
unter  den  Dioscuren  denken  solle ,  ist  schwer  zu  ralheu ; 
vemmtlich  doch    zwei   sohtie   Wuotans,  imd  mit  rücksicht 
auf  den  Inhalt  der  edda  würden  siih  l^aldr  und  Uermddlir, 
die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür  eignen. 

Diese  anwendung  classischer  iiamon  auf  deutsche  göt- 
ter  > erbreitete  sich  allgemein  und  A\ird  von  den  latein. 
Schriftstellern  der  folgenden  jhli.  mit  genauer  Übereinstim- 
mung heibchalten ;  einmal  in  Umlauf  goselzt  blieb  sie  lange 
zeiteil  hindurch   üblich   niid  vcrsläiulürii. 

Der  golhij'clie  gescliichlsilireiber  benennt  uns  nur  einen 
gült  auf  römische  weise ,  und  es  ist  Mars  :  quefti  Gothi 
iem|)er  asperrima  placa\ere  cullura  (Jornand.  p.  86),  wo- 
mit schon  der  scylhische  Ares  (llcrod.  4.  62.  63)  vergli- 
chen werden  mag. 

Paulus  Diac.  schlieff*t  was  er  von  AVqdan  erzählt  mit 
der  ausdrücklichen  meldnng  (l,  9):  Wodan  sane ,  quem 
adiecta  litera  Gwodan  di\erimt,  ipse  est  qui  apud  Roma- 
nos Mercurius  dicilni*.  et  ab  universis  Germaniae  genti- 
bus  ut  deus  adoratur.  ebenso  versichert  Jonas  von  Bob- 
bio, sein  älterer  landsniann,  in  dem  bericht  von  den  op- 
fernden Alamannen:  illi  ajunt,  deo  suo  Vodano,»  cpiem 
Mercurium  vocant  alii,  se  velle  lilare,  wobei  eine  ander- 
wärts eingeschaltete  glosse  weniger  riclilig  sagt  :  qui  aj)ud 
fos  Vuotaul  vocaliu»,  Latin!  autem  Martern  illum  appellant. 


*)  SrhöpAin  Als.  ill.  1  ,  135-60  and  zumal  über  ein  fanum  Mim  - 
ntn  za  Kl>ertiiüuäter,  das.  1,  58  verj?l.  Hummels  bibl.  deul*rli.  alterlH. 
p.  229.    Creuzer  altroni.  cultur  am  Oberrhein  p.  48.  98. 
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Dom  Gregor  von  Tours  sind  (oben  s.  74)  Saturn 
iinci  Jupiter,  daiui  aber  Mars  Mercuriusque  die  gottbeiten, 
>velche  der  heidnische  (*hlodovich  anbetete.  Witekind  von 
Corvei  nennl  Mars  und  Hercules  als  güller  der  Sachsen  (s.  78.) 

Im  Indiculus  paganiarum  wird  unter  8  aufgezaldt : 
de  sacris  Mercurii  vel  Joirds  *) ;  lailer  20  :  de  feriis,  quae 
faciunt  Jovi  vel  Mercurio ;  der  donnernde  gott,  dessen 
Tacilus  geschweigt,  ist  also  bei  andern  unvergessen,  iind 
nun  verstehen  wir  aucli  Wüibalds  erzälilung  von  dem 
robur  Jwis  (s.  44)  und  ßonifac.  ep.  25  (a.  732)  den 
presbyter  Jcn^i  niactans. 

In  den  additamenlis  openmi  INIatthaei  Paris  y  ed.  W. 
Watts  Paris.  1644  p.  25.  26  steht  ein  alter  bericht  von 
büchern,  die  man  zu  Verlamaceslre  bei  der  anlegiing  eines 
kirchenbaus  im  zelmten  }h.  aufgefunden  und  verbrannt  ha- 
ben soll,  eins  derselben  enthielt  invocationes  et  ritus  ido- 
lolatrarum  civium  Varlamcesti^ensiiun :  in  quibns  comperit, 
quod  specialiter  P/ioebum,  deum  solis  invocarunt,  et  co- 
luerunt,  secundario  vero  Mercuriuntj  Voden  anglice  ap- 
pellatum,  deum  videlicet  mercatorum,  quia  cives  et  com- 
palriotae  ....  fere  omnes^  uegotiatores  et  institores  fuerunt. 
offenbar  hat  der  berichterstatter  von  seiner  gelehrsamkeit 
hinzugethan. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deutsche  göttin  zn 
verstehen  scheinen,  sollen  später  miigetheilt  werden.  lÜep^ 
tun  einmal  genannt  (oben  s.  77.) 

JNlelis  Stoke,  schon  im  beginn  des  14  jh.,  weifs  noch, 
dal's  di<?  heidnischen  Friesen  den  Mercur  anbeteten  (i, 
16.  17);  ich  kaiui  die  lat.  quelle  nicht  nachweisen,  aus 
welcher  er  dieses  ohne  zweifei  schöpfte.  **) 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir 
fast  mibcdenklich  und  nothwendig,  dafs  seit  dem  ersten  )h., 
in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  ununterbrochene 
Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ähnlichen  lateini- 
schen götlernamen  auf  einheimische  gottheiten  Galliens 
und  Germanieus  statt  fand,  und  unter  den  gelehrtgebilde- 
lon  verijreilet  wurde;  so  erlangen  wir  allein  dadurch  auf- 
schhifs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  erklärte  merk- 
würdige ersclieinung:  über  die  frühe  in  das  halbe  Ku- 
ropa eingedrungne  heidnische  benennung  der  Wochentage. 

*)  wären  es  die  römischen  «rötter,  so  würde  siclier  Jupiter  suer&t 
lind  Mercur  iM^t  nach  ihm  f;enaniit. 

")  iiiiMTc  nihd.  dichter  machen  keine  »ulche  miitheilnn<;en ;  sie 
kiiniwern  sich  nur  um  Sarazeiieiinbgötter ,  unter  welchen  freilich  auch 
Jupitfr  und    .J/w/h  auftreten. 
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Diese  iiameu  sind  ein  günstiges^  niclil  zu  übersehen- 
des Zeugnis  für  das  deutsche  heidenthuni. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor.  *) 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige woche  {ißdofnas)  wnd  planetarisciie  bcnenniiug 
der  Wochentage  bei  den  Römern  auf,  uulcr  Jul.  (^aesar. 
älteste  erwälmunng  des  dies  Saturni^  in  Verbindung  mit 
dem  jüdischen  sabbat,  bei  Tibull  1,  3,  18.  tjXiov  i^ueQa. 
Justin,  martyr.  apolog.  1, 67 ;  'Eq/uov  und  ^ ji(f^Qodi%7]g  ij/tiiga 
bei  Clemens  alex.  ström.  7,  12.  die  einriclilung  durchge- 
setzt nicht  lange  vor  Dio  Cassius  (37,  18),  um  den  sciüuis 
des  2  jh.  **)  Das  christenihum  hatle  die  hcbdomas  von 
den  Juden  übernommen  und  konnte  mm  auch  die  abgötti- 
schen tagnamen  nicht  leicht  von  der  kiixhe  abwehreif. 

Diese  namen,  samt  der  wocheneintheilung ,  waren- 
aber  früher  als  der  christliche  glaube  von  Rom  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland  übergegangen.  In  allen  romani- 
schen ländern  dauern  die  planctennamen  bis  auf  heute 
fort  (meist  in  sehr  verkürzter  gestalt),  nur  für  den  ersten 
und  letzten  Wochentag  ausgenommen:  statt  dies  solis  wählte 
man  dies  dominica,  ital.  domenica,  span.  domingo,  franz. 
dimanche;  statt  dies  Salumi  blieb  das  jüdische  sahbatutn^ 
ital.  sabbato,  span.  sabado,  fi^auz.  snmedi  (zusabdedi,  sab- 
bati  dies.)  aber  die  heidnischen  bcnennmigca  auch  dieser 
beiden  tage  wai'en  lange  noch  volksmäCsig  :  eccc  cnim  dies 
folis  adest ,  sie  enim  barbaries  vocitare  diem  domijiicum 
consueta  est.     Greg.  tur.  3,   15. 

Leider  entgeht  uns  kenntnis  der  golliischen  tagnamen. 
das  allein  bei  Ulf.  vorkommende  sabbate  dags,  sabbatd 
dag»,  beweist  nichts ,  wie  wir  eben  sahen ,  wider  die  pla- 
aetarische  benennung  der  übrigen  sechs  oder  fünf  tage, 
ein  sunniius  dags,  m^nins  dags  lassen  sich  mutmafsen,  die 
%icr  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht  an- 
zugeben. Es  wäre  für  unsere  ganze  luitersuchung  vom 
liöchsten  werth,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 

Ahd.  sunnun  dag  0.  V.  5.  22 ;  gl.  blas.  76^ ;  mdnin 
tat  (ohne  beleg,  mänetag  N.  ps.  47,  1.)  dies  ISlartis,  bei 
den  Alamannen  wahrscheinlich  Ziiiwes  tac,  im   11  ih.  des 


*)  hierbei  kann  ich  nur  den  antang,  nicht  den  tür  meine  iintor- 
»vrlrang  wichtigeren  scliliifs  eines  gelehrten  aufwtze»  von  J.  C.  Ifare 
t>fnotzen:  on  the  names  of  the  days  of  thc  week  (|)hilolo^.  muAenni. 
Dov.  1831.)  zn  rergl.  ist  Meters  handb.  der  Chronologie  2,  175  — 1  BD. 
••)  alter  y^Ts^  zu  ende  der  ausgaben  de»  Ausoniux :  ungu«>s  DJer- 
'uno,  luirbani  Jore-  Cy  pride  crines. 
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(lac  gl.  blas.  76*  *)y  bei  den  Baiern  und  Longobardeu  ywl 
anders,  dies  INIercurii  vielleicht  noch  fVuotanea  tac?  das 
abstracte  diu  mittatvecha  N.  ps.  93  mitlwoclia  gl.  blas. 
76^.  dies  Jovis  Donarea  tac,  Toniria  tac  N.  ps.  80,  1. 
donreatvic  gl.  blas.  76«;  dies  Vcueris  fria  dag  0.  V.  4, 
6.  Fr  ige  tag  T.  211,  1 ;  endlich  mit  Umgebung  des  heid- 
nischen dies  Saturni,  wie  im  romaiibchen  und  gotlüschen, 
«am&ajztag  T.  68,  1.  N.  91,  1  samiztag.N.  88,  40.  auch 
dem  roman.  dies  dominica  entspricht  zuweilen  Jrdntag 
N.  ps.  23,  tag  des  herru. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  zaldreichen  mhd. 
Sprachdenkmälern  die  uamen  der  Wochentage  nicht  voll- 
ständig zu  entnelunen  sind?  zwar  aunnen  tac  (suntac 
Berth.  118)  und//irf/i/ac  (Parz.  452,  16.  maentac  498,  22  **) 
leiden  keinen  Zweifel;  auch  nicht  Donreatac  (dunrestac 
Berth.  128);  Frilac  (Pars.  448,  7.  Berth.  134);  aannb- 
tac  (Berth.  138.)  Aber  luigcwisheit  schwebt  wieder  über 
dem  dritten  und  vierten  tag.  Jener  hiefs,  nach  merkwür- 
diger Unterscheidung,  in  Baiern  Eritacy  Erctac  (die  rechte 
form  nicht  ganz  sicher,  eritag  Adelungs  vat.  hss.  2,  189. 
ergetag  Berth.  122 ;  beispiele  aus  Urkunden  sammelt  Schncu 
1,  96.  97),  in  Schwaben  liingegen  ^^e^^oü,  das  aus  Ziewes- 
tac  entsprungen  ist.  beide  sich  ganz  abliegende  formen 
leben  unvertilgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort,  bair. 
ierte^  Ostreich,  la'r/a,  2r<7a,vicentinischdeutsch  eör/ä^or^a; 
alem.  zieatig^  ziatig^  zienatig^  zeinatig  ^  zinatagy  die 
einschaltung  der  liquida  *'^'^)  hat  den  ausdruck  verderbt  und 
falsche  nebenbegrüTe  herbeigeführt,  im  mittlem  Deutsch- 
land scheint  die  form  dieatag  ^  tieatag  vorzuherschen  (an 
der  Khüuc  diestil\  woraus  unser  uhd.  dienatag  (schlech- 
ter dinslag,  das  IE  hat  guten  gruud)  hcrrülirt,  falsch  ist 
die  Schreibung  dingatag^  mit  dem  gedanken  an  ding,  Ju- 
dicium, dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  recht  p.  272. 
Den  vierten  tag  linde  ich  nie,  weder  mhd.  noch  in  späte- 
ren Volksmundarten,  nach  dem  gotl  benannt,  überall  hat 
hier  jene  abstraclion  um  sich  gegriffen,  ist  aber  fast  selbst 
unverständlich  und  in  ein  masc.  mittu^ochy  mittick  (Berth. 
124.  mähtig  Stald.  2,  194)  verwandelt  worden.  So  ist 
auch  für  den  fünften  tag  der  zahlname  phinztac.  (Berth. 
128.     Schm.    1,    322)  phinga tag  f    durch    gricchischslavi- 

*)  Cies'ssZies,  wie  dieser  glossator  86«   gtcimbere  und   cIobiui 
schreibt. 

**)  zuemtigssmpntag  Stald,  %  479  soll  wol  sein:  lue  mentig,  se 
QiAotage. 

')  80  meinst  f.  meist,  leinse  f.  Ilse  u,  s.  w. 
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scheu  einflufs  {fti/umTp  petek,  piatek,  patck,  nur  dafs  die 
Slaven  den  frei  tag  darunter  verstehen)  in  einige  oberdeut- 
sche gegenden  gedrungen. 

Auch    die    altsächsischen    benennungen   mangeln    uns^ 
müssen  aber  in  Einigen  -vv'esentliclien  puucten  von  den  ahd. 
abgewichen   sein,   vvie    die    späteren    dialecte   verkündigen, 
fast  sicher  anzunehmen  ist   fVödaiies  dag   für    den  vier- 
ten der  woche,  denn  noch  heiJ'st  er  in  Westphalen  Godens^ 
tag^    Gonstagf   Gaunstag,    Giinstag,  in  niederrhein.  Ur- 
kunden   Gudestag    z.    b.  Günther    3,    585.  611   (a.  1380. 
1387.)     Gudenstag    Kindlinger   hürigk.   p.    577.    578    (a. 
1448.)      der   dritte  mag   gelautet   haben    Tiwesdag  ^     der 
fünfte  Tlianaresdag^  der  sechste  Frtundag  ?  zumeist  ver- 
schieden   war  wol    der  name    des   siebenten?    man  bildete 
nach  dies  Saturni  Säteresdag?  vergl.  westph.  Saterstag, 
SaiterUaig  Günther  3,  502  (a.  1365).     Ssp.    2,    66    liest 
eine  hs.  für  sunavend  Satersdach.     dieses  ganz   unhochd. 
Sonnabend     scheint  kürzung  aus  sonntagsabend,  feria  ante 
dominicam,  denn  vespera  sohs  meinte  man  nicht. 

Mnl.  n  manendach.  Huyd.  op  St.  3,  389.  IV 
Woensdach.  Maerl.  2,  143.  V  Donresdach  Maerl.  2, 
144,  V  Vrtndach  Maerl  2,  153.  157.  VJI  Saterdach 
MaerL  3,  343,  daneben  sonnacht  INlacrl.  1,  164. 

Nnl.  I  zondag.  II  mändag,  III  dingsdag^  früher 
dinsdag,  dissendag.  IV  woerisdag ,  belgisch  goensdag. 
V  donderdag.     VI  vrtdag.    VII  zaterdag. 

Altfries.  I  sonnadeL  II  monadei,  111  Tysdei.  IV 
fVernsdei.  V  Thunresdei^  Torusdei.  VI  fredei.  VII 
Saterdei^  vgl.  oude  fr.  wetten  p.  27.  216.  243.  293.  294. 

Neufries.  I  sneyn^  Verkürzung  eines  compositum,  des- 
sen erster  theil  son,  sonne  war,  dessen  zweiter  aber  nicht 
dag  sein  kann.  II  nioandey.  III  lyesdey.  IV  fVdnS" 
dey.  V  Tongersdey.  IV  JF/A/,  gekürzt  aus  Fredey.  Wl 
Hniuwn^  snioun,  gekürzt  aus  sonuejuwn,  sonuabend.  vgl. 
tcgcnwoordige  Staat  van  FriesTand  1,  121.  Wassenberghs 
bidrnghen  2,  56. 

Ags.  I  sonnan  dag.  II  monan  dag.  III  7>Ve«  dag. 
IV  Vödenes  dag.  V  Hiunores  dag.  VI  Ftuge  dag.  VII 
Scetres  däg,  Sceternes  dag. 

Engl.  I  aunday.  II  nionday.  III  Tuenday.  IV 
IVedneHdny.    V  Tfiursday,    VI  JFriday.   Vll  Saturday. 

Ahn.  I  aunniidagr,  II  mdnadagr,  III  'V^rsdagr^ 
Tysdagr,  IV  Od/iinsdagr.  V  Thdr&dagr.  VI  Fna- 
(lagr,  Freyjudagr,     Vll  laugardagr. 
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Scliwed,  ]  söndag.  11  mhidag,  III  Tisdag.  IV 
Onsdag.     V  Thorsdag.    VJ  Fredag.    VII  lördag. 

Dan.  I  söndag.  II  mandag.  111  lYradag.  IV 
Onsdag.    V  TorsdLag.     W  Fredag.    \i\  löuerdag. 

Man  sieht,  nur  iu  dem  siebenteu  tag  entfernt  sich  der 
iioni.  nanie  von  dem  sächsisclien  und  friesischen:  laiigar- 
dagr  bedeulct  badetag,  weil  am  sclilufs  der  >voche  gebadet 
wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  Zusammenhang?  eia 
lat.  gedieht  des  neunten  ili.  auf  die  Schlacht  von  Fonlcnay 
(Boucjuet  7,  304)  hat  den  merkwüi'digen  vers:  sabbatum 
non  iiiiid  fuil,  sed  Saturni  dolium,  ein  teufeis  bad? 

\\  cnu  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 
siebentagwoche  gekannt  haben  sollten  (golh.  i/itd^  ahd. 
we/Jiä,  ags.  t^uce^  ahn.  vHa^  schwed.  vecla^  dän«  uge) 
was  ich  bezweifle;  so  ist  ihnen  die  benennung  der  tage 
und  deren  anordniuig  offenbar  aus  der  fremde  zugebracht 
worden,  denn  sonst  würde  einzelnes  abweichen,  und 
der  Saturn,  ein  völlig  undeutscher  und  keinem  eiulieimi- 
schen  vergleichbarer  gott,  aus  dem  spiel  geblieben  sein. 

Aber  nicht  weniger  verwerllich  scheint  es,  die  einfiih- 
nnig  der  woche  luid  der  tagnamen  den  Christen  beizule- 
gen, so  gut  sie  imter  heidnischen  Römern  in  gang  ka- 
men, konnten  sie  es  unter  heidnischen  Galliern  und  Deut- 
schen, ja,  bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist 
eine  schueUe  Verbreitung  überaus  natürlich.  Das  cluristen- 
thum  hatte  die  indische  woche,  und  duldete  namen,  die 
ilmi  ein  häufiger  anslofs,  aber  bereits  zu  tief  eingewurzelt 
waren  und  sich  nur  tlieilweise  verdrangen  liefsen.  Jene 
Mortc  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geist- 
lirhkeit,  und  noch  deutlicher  geht  er  aus  der  (im  syn- 
lagma  de  baptifinio  j).  100  gedruckten)  iiufserung  eines 
isländischen  bischofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk- 
lich für  Island  abschafte  und  durch  blofse  zahlnahmen  er- 
setzte. \^ic  hallen  jemalK  die  bekehrcr  gelitten,  dafs  ver- 
hafste  namen  der  abgötter  den  neubekehrten  zum  tägli- 
chen gebrauch  überliefert  würden ,  wären  sie  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen?  luid  wie 
hätten  in  Deutschland  die  laleinituhen  gütter  in  deutsche 
ü])er8elzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
rocht  nahe  zu  rücken ,  wenn  dieses  nicht  schon  jalu'hun- 
(l(i*te  lang  damit  verlraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einslimmung  mit  dem  sprachge- 
bniuch  der  ersten  ialirliundeilc  ,  sobald  es  d.irauf  ankam, 
donUche  gölter  in  rönüsche   zu    verwandeln.     Meiner    ver- 
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niutuug  zufolge  mufs  die  einfülirung  der  wocheutaguamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünile  jli.  bei  uns  gesetzt 
werden ;  vielleicht  hatte  sie  nicht  überall  in  Deutschland 
zugleich  statt. 

Unsere  vorfalu^en,    in  natürlicher  tauschung  befangen, 
hüben    wol    schon  frühe    an,    den    Ursprung   der  wochen- 
tagnamen  auf  die  eignen  göttcr  ilirer  heiinat  zu   beziehen. 
Wilhelnius  malmesbur. ,   die    ankunft   der  Sachsen    in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  Hcngist  undHorsa,  dofs 
sie    aus  dem    edelsten  gesclilccht  abstanmiten :    erant   cuiin 
abnepotes  illius  antiquissimi  f^oderiy  üe  quo  omniujn  pene 
barbararum  gentium  regium  genus  lineam  tralüt,  quemque 
gentes  Anglorum  deum   esse   delirantes   ei  quarturn  diem 
septimanae  et  sextum  uxori  ejus  Freae  perpetuo   ad    hoc 
lempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile  1601.  p.  9.)    Um- 
ständlicher   bei  Galfridus   monemut.   (lib.  6.    ed.    1587   p« 
45.)     Hengist    sagt    zu   Vortigern:    iugressi    sumus   maria, 
regnum  tuum  duce  Mercurio  petivunus.     ad  uomen  itaque 
Mercurii  erecto  vultu  rex  inquirit,    cujusmodi  religioncm 
haberent?   cui  Hengistus:   deos   patrios  Salurnuniy    atque 
ceteroSy  qui  mundum  gubernant.     colimus  maxime  Mercur- 
rium  (vrie  bei  Tac.  9.)  quem   TVoden    iingua  nostra   ap- 
pcUamuB.  liuic   veteres   nostri    dicaveruut   quartam  scpti- 
roanae    feriam,     quae   usque    in    hodiernum    diem   nomen 
IVodeneadai    de    nomine   ipsius    sorlita    est.     post    iilum 
coliDius  deam    inter    cetcras  potentissimam ,  cui  et  dicave- 
nint  sextatn    feriam,  quam  de  nomine  ejus  Fredai  voca- 
mus.    Da  INlatthaeus  westmonast.  (iloi^es,   ed.  1601.  p.  82) 
in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine  wortc  hier 
stehen:    cumque    tandem    in  praesentia    regis    (Vorligerni) 
essent  constituti,  quacsivit  ab  eis ,    quam  fidem ,  quam  re- 
ligionem  patres  eorum  coluissent?  cui  Hengistus :  deos  pa-^ 
trios,    scilicet  Saturnum,   Jot^em  atque  ceteros,  qui  mun- 
dum   gubernant,    coliimis,   maxime    auteni    Mercurium^ 
quem  lingua  nostra  Voden  appellamus.     huic  patres  nostri 
\eleres  dedicaverunl  quartam  feriam  septimanae ,    quae    in 
üuDc  hodiernum  diem  f^odenesday  appellalur.     post  iUum 
luliiniis  deam  inter  cetcras  potentissimam,  vocabulo  Fream, 
cujus  vocabulo  Friday   appellamus.     Frea  ut  voluut  qiü- 
dam  idem  est  quod  yenus   et  dicitur  Frea,  quasi  Froa  a 
frodos,  quod  est  spuma  maris,  de  qua  nata  est  Venus  se- 
cundum   fnbulas,  unde  idem  dies  appellatur  dien  Veneria. 
Die  angelsächsische  sage,  unbesorgt  um   die  nÜHchuiij;   eig- 
ner und   fremder  fabol .    zweifelt    also    gar    nicht    an     dem 
lioheo  altertlium   der  nanien   unter  ihrem  volk. 
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Crilischer  äufsert  sich  Saxo  granuu.  p.  103  über  die 
nordische  beneuiuing,  sie  rülire  \üu  den  lieiiiüschcii  göl- 
teni  her,  diese  aber  seieu  nicht  einerlei  mit  den  lateini« 
sehen,  das  beweisen  ilun  Thor  und  Otlun^  nach  welchen 
der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche  genannt  werde,  wie 
im  lalein  nach  Jupiter  und  Mervur.  denn  Thor,  als 
ülhins  söhn,  lasse  sich  dem  Jupiter,  d.  li.  INlercurs  \ater 
unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nichl  der  nord.  Olliiu, 
Thors  vater,  dem  römischen  Älercur,  d.  h.  Jupiters  söhne, 
der  unterschied  ist  allerdings  triftig,  es  geht  aber  daraus 
nur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  ütliin  und  Mercur 
gleichzustellen  begann ,  Mercur  als  ein  celtischer  gotl  und 
wulirscheinlich  mit  sehr  von  der  classischen  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  'x^'urde.  In  seinem  siun 
hat  Saxo  ganz  recht,  und  seine  bemerkung  bestätigt  deu 
frühen  heidnischen  urspriuig  dieser  tagnamen.  *) 

Auch  die  Varianten,  nach  Verschiedenheit  der  volks- 
stänuue,  verdienen  alle  rücksicht;  sie  lehren,  dafs  die  be- 
nennungen  nicht  gerade  starr  aufgenommen  oder  beibe- 
halten wurden,  sondern  nationalbegriife  immer  noch  eiu 
gewisses  recht  darauf  ausübten,  das  längere  heidentlium 
in  Friesland  und  Sachsen  machte,  dafs  die  alten  namen 
des  vierten  und  siebenten  tags  fortwährten,  während  sie 
in  Hochdeutschland  schon  vergessen  waren,  vorzüglich  be- 
deutsam ist  uns  aber  die  abweichung  der  Alamannen  und 
Baiern  bei  dem  dritten  tag:  wie  hätte  sie  erst  in  späterer 
zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heidnischen  gott,  der  dm 
Mars  repräsentiert,  bereits  verworren  war,  entspringen 
mögen?  wie  die  christliche  geistliclikeit,  wenn  von  ilir  die 
namen  gebung  ausgegangen  wäre,  eine  solche  Unterscheidung 
genehmigen  können? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaven,  Littliauer, 
Finnen,  kennen  die  planetentagnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  Griechen ;  nicht  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den, auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  Christianisierung 
entsclüed  liierbei  nichts,  sie  hatte  nur  auf  einen  theil  der 
Slaven  einflufs,  auf  Littliauer  und  Finnen  keinen.  Sie 
zählen  aber  so,  dafs  sie  von  montag,  als  erstem  tag  nach 
der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr  zweiter,  donners- 
lag  ihr  vierter  ist,  ganz  abweichend  von  der  lat.  und  isl. 
Zählung,  die  den  montag  als  zweiten,  den  donnerstag  als 
iüiiften   annimmt,     daher  ist  der  slav.   pntok  freitag,  jener 


*)  >gl.  Pet.  Er.  Muller  om  Saxo  p.  79. 
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oberd.  pßnztag  donncrstag.  die  mitte  der  woche  nennen 
»ic  srcda ,  sereda,  srida  (woher  litllu  serrada) ,  was  viel- 
Iciflil  auf  die  hochd.  benenniing  einwirkte.  Nur  bei  den 
liineburger  Wenden  ist  eine  spnr  des  gülternamens ,  dies 
Jovis  biefs  ihnen  Perendan  ^  von  Peren,  Perun,  donner- 
gort; wie  es  scheint  blofse  nacbahmung  des  deutschen  na- 
mens, da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Slaven 
einstimmen. 

AufTallendy  dafs  in  den  altböhm.  glossaren  (Hanka 
54,  t65)Mercur,  Vemis  und  Saturn  eben  in  der  folge  der 
woclieiilage  aufgeführt  werden,  und  dafs  überhaupt  slavi- 
sche  g(Uler,  wenn  sie  mit  lateinischen  zusammengestellt 
sind,  gewöhnlich  unter  jene  wochengotlheiten  gehören. 
Und  während  sich  von  den  altslavischen  göttern  Perun 
dem  Jupiter  (Tlior),  Lada  der  Venus  i^Freya)  bestimmt 
▼ergleichen,  .werden  die  planetennamen  Alercur^  Jupiter^ 
Venus ^  Saturn^  altböhm.  glossiert  dobropan,  kralemocz, 
clitytel  (cztytel),  hladolet  (Hanka  a.  a.  o.),  d.  h.  durch 
Umschreibung  gedeutet,  warum  liegt  aber  in  Mercur  der 
begrif  guter  herr  ?  hängt  es  mit  jener  ccltischen  ausdeh- 
nung  seines  cultus  zusammen  ,  die  ihn  geschickt  machte» 
die  rolle  eines  deutschen  liauptgottes,  des  Wuotan,  zu 
nberoehmen  ? 

Reines  ergebnis  dieser  betrachtungen  ist,  dafs  wir  be- 
rechtigt sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine  götter 
behandelnden  denkmälern,  mit  grüfster  Wahrscheinlichkeit 
Mercuriua  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und  Mars 
▼on  Ziu  zu  verstehen,  die  verdeutschten  wochentaggötter 
sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretatio  romana. 
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CAP.    VU.      \^TOTAIV. 

Die  höchste  iiiul  oberste  gollhoil,  ^\ic  inaii  annehmen 
darf,  aUgeinein  unter  allen  dciilscheii  slammen  verehrt, 
>viirdo  in  golhischer-inund.'irl  geheil'sen  liahen  l^odana  oder 
Volhatis.  sie  hiefs  ahd.  IVuotan,  und  diese  bcnennung 
ersclieint  moch,  wenn  gleich  selten,  als  eigenname:  IVuo- 
tan  trad.  fukl.  1,  149.  fVoatan  2.  146.  152.  Longobar^ 
den  schrieben  JV6dan  oder  Oiiddany  AUsaclisen  IVuodan^ 
TViSdaiij  wiederum  in  Westphalen,  mit  dem  vortritt  des  G, 
GuiSdan^  Gudan,  Angelsachsen  p^öden,  Friesen  ff^^da, 
nach  der  neiginig  ihres  dialccls  auslautendes  N  wegzuwer* 
Ten,  luid  A  auch  ohne  folgendes  i  umzulauten,  die  nord. 
form  ist  Odhirin,  bei  Saxo  Ot/iiniis,  fpcröisch  Ouvin  (gen« 
Ouvans,  acc.  Ouvan.)  In  Graubünden,  woraus  die  tiefliochd« 
Verbreitung  des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische 
spräche  den  ausdruck  T^iit  Alamannen  oder  Burgunden  der 
früluslen  zeit  abgehört,  und,  im  sinn  von  abgott,  götze  (I 
Cor.  8,  4)  bis  heule  bewahrt.  *) 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunft  dieses 
Wortes  aus  dem  verbum  ahd.  watan,  wuot,  ahn.  vadha, 
odli.  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
meare,  Iransmearc  bedeutet,  cum  impetu  fcrri.  ebendaher 
slanunl  das  subst.  wtiof,  das,  wie  /leroQ  und  animus,  ei- 
gentlich mens,  ingenium,  dann  ungestüm  und  Wildheit  aus- 
drückt; im  ahn.  od/ir  haftet  noch  ganz  die  bcdeutung 
mens  oiier  sensus.  **)  Hiernach  scheint  fVuotariy  Odhinn 
das  aUmachtige,  alldurclidringende  wesen,  qui  omnia  per- 
meat;  wie  TiUcan  von  Jupiter  sagt:  est  quodcunque  vides, 
quocun(|ue  movcris,  die  geistige    gotlheil.  *♦*) 

^^ie  frühe  aber  dieser  urbegrif  verdunkelt  oder  erlo- 
schen war,  liiCst  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Heiden 
niufs  neben  der  bedcutung  des  mächtigen  und  weisen  gel- 
tes die  des  wilden,  ungestümen  und  heftigen  gewaltet  ha- 
ben,    um  so  willkommner  war  es  dcu  Cliristen,  die  übele 

*)  Coliradis  wb.  263.     Christmnnn  p.  30-32. 

*')  (las  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  gotli.  vothi  11  Cor.  2,  15  abd. 
wuodi  Diiit.  2,  304«  alts.   auothi   Hei.   2G,    :i.  140,    7  miins  eutw.  aU 
pnnz  unverwandt  augeselten,  oder  in  der  bedcutung  vermittelt  werden. 
***)  das  hat  auch  Finu  Magnujtsen  gefunden,  lex.  niyth.  621.  636. 
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ans    »lern    nanicn    selbst    hervorzaheben.       in    den    (ältesten 

glossen  verdeutscht  wotan  t^Tannu^,  herus  malus,  -Diut.    l, 

276^  gl.  Ker.  270;  ebenso  gebraucht  man  später  und  noch 

heule  wiieterich^    wUterick   (gramni.  2,  516)  vgl.  ein   un- 

•  ge^tüenier  wüeterich.      Ben.    431;    wie  Mar.   217    Herodes 

nionlknechte  wüeteriche   heifsen,    nennt   ihn  0.   I.   19,    18 

selbst  goteufuoto.  die  form  wuotunc  wird  sich  davon  nicht 

unterscheiden.*    ein   ungedrucktes    gedieht   des    13    jh.  sagt 

IViietunges  her,  es  scheint,  für  das  wütende,    gleichsam 

von   Wuotan    angeführte    beer,    imd    auch    fVuottinc    ist 

ein  ahd.    eigenname,    PFSdunc    Irad.  patav.   nr.    19.     Die 

alle  gottheit  war  herabgewüi'digt  zu  einem  bösen,  teuflischen, 

grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotanculliis 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammelten 
stellen  über  Mercurius  ^  dann  aus  des  Jonas  von  Bobbio 
(8.  34.  85),  des  Paulus  Diaconus  Zeugnis  und  der  abrenimti- 
alio,  welche  noch  naher  erwogen  werden  soll,  endlich  aus 
dem  zusammentreffen  einer  reihe  von  einzelnen  lunständen, 
die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen  worden  sind« 

Nach  der  heklnischen  Vorstellung  ist  Wuotan  nicht 
blofs  der  weltlenkende,  weise,  kunsterfahrne  gott,  er  ist 
auch  Ordner  der*lriege  und  sclilachten.  Adam  von  Bre- 
men Äagi  von  dem  nordischen:  AYudan  id  est  fortior.  bellst 
regit,  hominumque  ministrat  virtulcm  contra  inimicos.  .  . 
Wodanem  sculpunt  (Sveones)  armatum  sicut  nostri  INIai'- 
lem  sculpere  soleiit.  Nach  der  edda  gehören  ihm  alle  im 
kämpf  fallenden  edlen  (Sji;m.  77^),  dem  Thur  die  knechte, 
was  aber  gesagt  scheint,  um  diesen  herabzuwürdigen;  nach 
einer  andern  stelle  (Saem.  42')  thcilt  sich  Freya  mit  Od- 
hiiui  in  die  gefallenen',  er  heilst  valfadir  und  herfadir. 
eidem  proslratorum  manes  muneris  loco  dcdicaliu'um  sc 
pollicetur  (Ilaraldus.)  8a\o  p.  146.  Othinus  armipotens 
p.  37;  auclor  aciei  coniiculrilae.  p.  138.  139.  146;  er  lelirt 
ilic,  welche  kein  seh  wert  verwundet,  mit  kicseln  uieder- 
schlagen.  id.   p.  157. 

Niclit  verwundern  darf  es  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
Typ,  dem  eigentlichen  kriegsgolt  verwechselt  wird,  und  in 
einer  glosse  zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ilun  mit  recht  dem 
Mercur  gleich  stellt  (s.  85),  steht:  qui  apud  eos  (Ala- 
mannos)  yuotant  (part.  praes.  non  wuotan)  vocalur,  La- 
tiiü  autem  Martern  ilhun  appellant.  mögen  aiuli  Adams 
Worte  'sicut  nostri  Martern  sculpere  solent'  so  genommen 
Werden,  dafs  nostri  bedeutete  Saxones?  er  kann  freilich 
die  mit  der  römischen  mythologie  bekannten  meinen. 
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Zumal  lehrt  die  merk'vs'ürdige ,  von  Paulu8  Diaconus 
1,  8  aufbewahrte  sage,  daCs  es  Wodau  ist,  welcher  sieg 
vc'i  leiht^  dem  daher  jener  urallc  name  siliora  (s,  18)  \or 
allen  übrigen  göttern  imd  in  den  edden  der  beinaine  Sig'^ 
tyr  (S»m.  248*  Sn.  94)  gebührt :  refert  hoc  loco  autiqui- 
las  riillculam  fabulam  ,  quod  acccdenles  Wandali  ad  //'o- 
(lafif  victoriarn  de  V>  inilis  postulaverint,  illeqne  respon- 
derit ,  se  iUis  victoriani  datnnim ,  <[U08  prunum  Oriente 
8ole  conspcxisset.  Tunc  accessisse  (innibaram  ad  Fream^ 
iixorem  JVodan^  et  ^A  inilis  vlvtoriaw  po^lidusHe^  Preain- 
quc  rousILium  dedisse,  iit  ^Viniiurum  nuiliercs  solutos  cri- 
nes  erga  faciem  ad  barbae  simililudiuem  componerent, 
maz/eque  prinio  cum  viris  adessonl,  sosecpie  a  fVodan 
videndas  pariter  e  regione,  qua  ille  jier  feneslram  orien- 
tein  versus  erat  solilus  adspicere,  collocarenl;  atque  ila 
factum  fuisse.  Quas  cum  IVodan  conspiceret  Oriente  M)le, 
dixisse:  qui  sunt  isti  Langobardi?  \\\\\z  Fream  subjunxisse, 
iil  cpiibus  nomen  tribucral,  victoriani  condonaret^  sicque 
WhxWU  TVodan  vicloriam  concessisse.  Naclideni  nun  Pau- 
lus, als  Christ,  die  bemcrkuug  gemacht  hat:  haec  risu  dignt 
suiil ,  et  pro  nihllo  habenda:  vicloria  enim  non  potestati 
est  adh'ibuta  hominum,  sed  e  coelo  potiiis  niinistratiir,  fügt 
er  eine  nähere  erklarung  des  namens  *drr  liüngobarden 
hinzu:  cerlum  tamen  est  Longobardos  ab  iniaciai^  ferro 
barbae  longiludine,  cum  primiUis  \A  mili  dicti  fueriiit,  ita 
poslmodimi  appellalos.  nam  juxta  illorinn  linguam  lang 
longam,  hart  barbam  significat,  PVodan  sane,  quem  ad- 
jecla  litera  Gii>odan  dixerunt,  et  ab  universis  Germaniae 
gentibus^  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tem|>on| 
sed  longe  anteriüs,  ncc  in  Germania,  sed  in  Graecia  fuisse 
perlübclur. 

Die  ganze  fabel  trägt  das  gepräge  hohen  altertliujii% 
sie  ist  auch  schon  vor  Paulus  von  andern,  und  ahwcichendy 
erzählt  worden ;  in  der  bist.  Francor.  opiiomala,  die  wenn 
gleich  nicht  Fredegar,  doch  einen  Schriftsteller  des  sieben« 
ten  jh.  zum  Verfasser  hat.  statt  der  Wandaler  werden 
hier  ( -huui  genannt :  cum  a  Chunis  (Langobardi)  Danubium 
transoun't'S  lulssent  compcrti,  eis  bellum  conati  sunt  in- 
fcjTC.  iuleiTogali  a  Chunis,  quare  gens  eorum  termintfi 
introii*e  pracsmneret?  at  illi  mulieribus  suis  praecipiunt| 
comam  capitis  ad  maxillas  et  mentum  ligare,  quo  potius  vi- 
rorum  habitum  sbnulantes  plurimam  multitudinem  liostiam 
ostenderent,  eo  quod  eraut  midicrum  comae  circa  niaxiUas 
et  mentum  ad  instar  barbae  valde  longae :  fertur  desuper 
titraeqiie    phalangae    >ox    dixisse:     4ii    sunt     Langobardi!' 
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quod  ab  his  geUlibus  fertur  eorui»  deum  fiiisse  loculuiti, 
cpieni  fanatici  nominant  Jf^odanum  (al.  Wisodano.)  Tunc 
Laiigobardi  cum  clamasseut,  qui  inslituerat  nonicii ,  con^ 
ctdtret  victoriam,  in  hoc  praelio  Chunos  superaiit.   iRou- 

3uct  2,    406.)     Hier   bleibt  Frea    und    ihr    rallischlng    aus 
tem  spiel  y    die   namengebende   stinuue   des   goUes  erscliallt 
aus  der  luft  herab« 

Es  war  sitte,  dafs  wer  namen  ertheilte  eine  gahe  fol^ 
gen  lassen  musle.*)  AVodan  sah  sich  gehalten  den  sieg 
lu  verleihen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  halte, 
darin  lag  die  gunst  des  sclilcksals,  denn  das  volk  wollte 
durch  männlichgeschmückte  frnucn  nichts  als  die  zahl 
seiner  krieger  vergröfscrn.  Ich  brauche  kaum  zu  erinnern, 
dafs  diese  mytliische  dcutung  des  namens  Langobarden  falsch 
ist,  so  viel  glauben  sie  im  mittelalter  fand.  **) 

Die  sage  hat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nicht  ent- 
gehen darf.     Wodan,    aus    seiner  himmlischen   -wohnung, 
uJiaut  durch  ein  fenster  zur  erde  nieder .   vollkommen 
der  altnordischen    Vorstellung   gemäfs.     Odhinn    hat   einen 
thron,  HlidhslialJ  genannt,    auf  dem  er   sitzend    die   ge- 
simmte  weit  überschauen  und  alles,   was    imter  den   men- 
schen vorgeht,  huren  kann:  thar  er  einn  stadlir  erHlidiiscialf 
heitir,  octhäcrüdhinn  settiz  thar  t  hasseti,  tlid  sä  kann  of  allä 
heima^  oc  vissi  alla  luli  tha  er  hann  sd.     Sn.  10.  oc  tlid  er 
Allfödr  sitr  1  thvi  sicii,  thd  ser  hann  of  allan  heim,   Sn.  21. 
als  sich  Loki  verbergen  wollte,    hatte  Odhinn  von  diesem 
sitz  aus   seinen  aufenthalt  erspäht.   Sn.  69.     zuweilen  wird 
anckFrigg,  seine  gemahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  erfreut  sie  sich  derselben  aussieht.     Odhinn  ok  Frigg 
tdlo  i  Ulidhscialfo,  ok  sä  um  heima  alla.  Ssem.  39.    hlu- 
Star  (lauscht)  Odhinn  Hlidhscialfo  t.   Saem.  89*>*     das  sinn- 
^Ücke  heidenthum  macht   aber  die  göttliche  eigenschaft  alles 
za  durchschauen  abhängig  von   der   stelle  oder  einrichtung 
des  stuls,    und  wie    sie  dem   gott,    wenn   er   nicht  darauf 
niedergelassen  ist,    abgeht,    können  andere,  sobald  sie  ihn 
einnehmen,    ilirer   theilhaftig   werden,     dies    war   der   fall, 
aU  Freyr   von  diesem  sitz  herab  in  lötunheim   die    schöne 
Gerdhr  erblickte :  Freyr  /lafdhi  setze  i  Hlldhskialf,  oc    sd 
um  heima    alla*    Siom.  81.    Sn.  39*     hlidhscialf   scheint 

*)  liU  fyigja  nafni.  Siem.  142»  150«  fornm.  sö^r.  3,  182.  203. 
gtU  »t  nafafesti.  Sn.  151.  fonim.  sog.  2,'  51.  8,  133.  203.  Ifclend. 
so^.  2,  143.  194.     Tocabuli  largitionem  mimeris  additione  coinniendare 

Saxo  gramm.  71.  r.   j  «    lo 

••)  Longobardi  a  longis  barbi»  vocitati.   Otto  fris.  de  gest.  Fnd.  2,  18. 
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wörtlich   thürbank,    von    hlidh   (ostlum)   und   skialf   (sca- 
mnum),  ags.  scylfe,  Cädin.  79,   4.     engl,  shclf. 

Diese  idce  eines  sitzes  im  liimmel^  von  dem  gott  ziir 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk  nocli  nicht  erloschen,  die 
formein  qui  haut  siet  et  de  loiiig  niire,  qui  liaut  siet  et 
loins  Yoit  (oben  s.  16)  sollen  das  nicht  beweben^  denn 
überall  dachte  man  sich  die  gottlieit  in  der  höhe  thronend 
und  weit  umher  sciiauend.  Aber  ein  verbreitetes  marchen 
erzählt  von  einem  sterblichen  menschen,  den  der  heil.  Pe- 
trus in  den  hhnmel  eingelassen ,  und  der  neugierig  zuletzt 
auf  den  ^tul  des  herrn  stieg,  von  welchem  herab  man 
alles  sehen  kanfiy  was  auf  dem  ganzen  erdreich  ge- 
schieht, er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  frauenscldeier  steh- 
len, ergreift  im  zorn  den  vor  dem  slul  stehenden  schemel 
des  herrn  (oder  ein  stulbein)  und  wirft  hinab  nach  der 
diebin.  *)  Öo  weit  hat  sich  die  alle  fabel  geAüchtet.  Sollte 
nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen  (^Vmgb.  3*): 

der  nü  den  himel  hat  erkorn 

der  geiselt  luis  bi  unser  habe : 

ich  vürhte  sere,  unt  wu*t  im  zorn, 

den  Siegel  wirft  er  uns  her  abe. 
Nach  einem  serbischen  lied  (Vuk  4,  9)  steigen  die  engel 
vom  Jenster  gottes  (od  bozhijeg  prozora)  zur  erde  nie- 
der ;  prozor  (fenster),  erinnert  an  zora  (morgenröthe)  pro- 
zorje  (morgendänunerung)  und  an  den  in  der  frühe  gegen 
Sonnenaufgang  schauenden  Wodan,  die  morgenröthe  ist 
gleichsam  der  ofne  liinmiel,  aus  dem  gott  in  die  weit  sieht. 
Auch  was  Paul.  Diäc.  1,  20  von  dem  zürnenden  gott 
(oben  6.  13);  als  die  kämpfenden  Henüer  ilu*en  gegnern 
unterlagen,  meldet,  möchte  ich  auf  TVuotan  beziehen: 
tanta  super  oos  coelitus  ira  rtspexit;  und  hernach:  vae 
tibi  miscra  llerulia,  quae  coelestls  domini  ilecteris  ira\ 
vgl.  Egilssaga  p.  365  reidhr  sd  rögn  ok  Odhinnl  und 
fornald.  sog.  1,  501  gram.r  er  ydhr  Odhinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  vorfahren  erste  und 
höchste  aller  gaben ,  doch  betrachteten  sie  Wuotan  nicht 
blof»  als  sicgverh'ihor,  er  galt  ihneji  überhaupt  für  den 
gotty    von  desücn  gnade  der  mciibch   jode  andere  auszeich- 


*)  kinderninriheii  num.  35.  Freys  gartengeaellschaft,  cap.  109 
1556  p.  106.  ed.  1590  p.  85.  llollw&^enbüchlein  1590.  p.  98.  99. 
(wo  ein  güldner  »esscl.)  Mosers  vermischte  scliriflen  1 ,  332.  2,  835. 
Thron  oder  slul  wird  den  gottern  nach  der  griecfiiscben  and  altaord. 
Vorstellung  beigelegt :  thA  geng^ngo  regin  oll  k  röhtöia  gioheilög  godh. 
Soem.  |b. 
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nung   zu    erwarten   hat.     er   war  der   gewall  ige    scliöpfer 
und  *bilder  jegliches  guts. 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit^    die  erfüllnng  al- 
ier   gaben,    scheint   die    alte    spräche    mit    einem   einzigen 
worle,    dessen  bedeiitung  sich  nachlier  verengerte,    auszu- 
drücken, es  hiefs  der  wünsch,     dieses  wort  ist  walirschein- 
Uch  von  wunja,  wunnja,  wonue,  freude  abstammend,  wu- 
nisc,    wunsc,  Vollkommenheit  in  jeder  art,    was  wir  ideal 
nennen  würden,     so  Frauend.  87  'der  vninsch    von  edlem 
obzc'  das   edelste    obsl;    Parz.    250,   25   *erden   Wunsches 
riebe',    reich    an   allen   gaben   der   erde;    235,    24    'erden 
Wunsches  überwal';   Trist.  1374  'in  dem  wimsche  sweben,* 
m  voller  befriedigung ;   imd    der    zauberhafte    Stab,    durch 
dessen  anscldagen  schätze  erworben  werden,  hiefs  wunsci- 
ligerta,    wünschelnithe ,    vgl.  Parz.  235,    22  'wurzel  unde 
rts  des  wimsches.'     die  bedeutimg  des  begehrens  und  Ver- 
langens nach  solchen  Vollkommenheiten   mag    sich  erst  zu- 
fällig mit  dem  worte  wunsc,  altn.  6$k  verbunden  haben. 

Unter  den  eddischen  namen  Odhins  kommt  nun  auch 
vor  Osci.  Ssem.  46*».  8n.  3.  24 ,  d.  h.  der  die  menschen 
d«  Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilhaftig  machende. 

Hiermit  zusammenliängend,  also  Überrest  altheidiiisches 
jl^ubens,  scheint  mir  noch,  dafs  unsere  dichter  des   13  jh. 
^n  wünsch  personificieren  und  als  ein  gewaltiges,  schöpferi- 
■^  wesen   darstellen,     die    meisten    belege    dafür    liefert 
Conrad  von  "Würzburg: 
der  fVunach  mit  atner  hende 
Tor  wandel  hete  si  getwagem     Troj.  1212. 
der  Wunsch  hat  dne  lougen 
erzeiget  an  ir  stn  hrajty 
und  stner  hünste  meisterschaft 
mit  vli%e  an  ir  bewert.     Troj.  7569. 
Akt  fVunschhkX  in  gemach  et  wandeis  vrL     TroK-3t54. 
der  IVunsch  der  hete  an  si  geleit 
m^  ützes  denne  iif  elliu  wtp.     Troj.  19620. 
s6  daz  er  niemer  wtbes  leben 
liir  sie  geschepjen  wolde  baz; 

d<)  sin  gewalt  ir  bilde  maz^  (vgl.  mezzen  oben  s.  72.) 
du  leit  er  an  sie  manec  model.     Troj.  19627. 
and  haßte  stn  .der  fVunsch  gesworn, 
er  wolde  bilden  ein  schoener  wtp, 
und  schepfen  also  klaren  Ifp 
als  Helena  min  frouwe  treit; 
er  mneste  brechen  slnen  eit: 

7  ♦ 
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vran  er  künde  niemer; 

und  eoltcr  bildeti  iemer, 

geschepfea  »üimeclicbcr  fruht     Troj.  197J86-32. 
aber  aucli  andere  dicliler: 

an  ir  sdut^nc  was  wol  scliin. 
^  daz  ir  der   fVunsck  gedalile.     WigaL  9281. 

der  If^unsck  liet  sich  geneiget  in  ir  gewalt.     das.  904. 

in  was  der  J flansch  bereit,     das.  10592. 

des  JVun8ihe8  aniie  (die  vollkommenste),   das.  7906. 

wen  molite  dd  erlangen, 

dd  der  Wunsch  inne  was.    das.   10612. 

der  JVunsch  bete  nilit  gespart,     das.  83. 

der   IFunsdi  bet  si  gemavliet  su, 

und  iöt  ir  ze  kinde  vro,    Ami\r  1338.  *) 

zwdue  riter  gestalt 

sd  gar  in   Tf^unsches  geiralt, 

an  dem  Übe  unde  an  den  silen.     Iw.  6915. 

der  H'unavh  i^luocliet  im.     Iw.  7066.**) 

8L  bat  des    J'Vunsches  geipalt.    Anigb.  31*'. 
wir   scben    in  diesen  stellen  dem  Wunscb   bände ,    ge%TaIt, 
Heils,  kunst  beigelegt,  er  scbaft,  bildet,    denkt,  neigt  sicii) 
scbwürt,    Treiit  sieb  und  zürnt,  nimmt  zu  kinde  oder  xur 
Freundin  an:    alle  solche,    beinahe  siebenden,    rcdensarten 
wäi*en  schwerlich  in  poesic  und  spräche    entsprungen  und 
erbalten,    bezeigen  sie  sieb  nicht  imbewust  auf  ein  höhe* 
res    wesen,    von  dem   die    vorzeit  lebendigere   vorsteliiiog 
hatte,     mau  dürfte   in    den    meisten  beispielen  den  nameo 
gottes  an   die  stelle   von   JVunsch^    oder   in   den  s.  13 
milgetheilten  ausdrucksweisen  von  dem  frohen,  zürnendea 
gott,     fVunsch   setzen,     frcudcnvol   bat   si   got   gegoxxeD 
(MS.  2,    226^),  der   TVunsch  maz  ir  bilde,    jenes   gramr 
er  ydbr  Odhinn  (s.   98)   könnte    mhd.  gegeben    werdeo: 
der  PVunsch  zürnet  iu,  die  well  ist  euch  gram. 

Der  nordischen  Wortbildung  eutspriiche  genau  betrach'* 
tet  ein  abd.  JVunscOy  TVunscjOj  das  ich  nicht  einmal  il* 
eigennamen  nachweisen  kann;  die  mhd.  form  fVuMch^ 
läfst  sich  nicht  aus  Troj.  3154.  7569.  19620.  19726  (der 
strafsb.  bs.)  rechtfertigen:  melrum  luid  der  gen.  auf  •«• 
widerstreben  ilir.  Vielleicht  aber  darf  nocb  bierher  gc» 
nommen  werden ,  dafs  in  der  ags.  stammsage  unter  ded 
mythischen  beiden  von  Deira  ein  Vuscjred^  gleichsam  ein 
herr  des  Wunsches,  auftritt. 

*)  freut  sich  ihrer  als  seines  kiodes,  seiner  herrorbringnng.  tpuntek- 
kint  ist  sonst  ein  adoptiertes,  angewünsilites. 

'*)  die  erkllniog  aom.  za  Iw.  g.  410  halte  ich  fär  falsch. 
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^  Die   im  kanipf  gefallneu    heldeu    ninxmt   der   eiegver- 
leihende    gott    in    seine    hiinnilisclie    wolinung  .auf.     vrahr- 
scliemUcli  war  es   glaube  aller  guten  und  edeln  menschen^ 
uadi  ilirem    tod    in  die   näliere   gemeinschaft  der    gottheit 
zugelassen    zu   Averden.     sterben   heilst  darum ,    und^  selbst 
nach    der    christlichen  ansieht,    zu  gott  gehen ^    zu   gott 
heimkehren,     ags.  nietodsceajt  seon,    Beov.  2360.    Cadm. 
104,  31  gott  heimsuchen,     nach  Herodot  4,  94  sagten  in 
gleichem  sinn  die  Thracier  i^vai  Tiagd  ZuXßioSiv  {re/Sekei^iv) 
iaiftora,    und   diesen  Zalmoxes    oder  Zamolxes  hält  Jor- 
Daüdes  für  einen  gothischen  (getischen)  vergötterten  könig. 
Im  Norden    hiefs   zu    Odhinn  Jahren ,    bei  Odhinn    zu 
gast  sein^  Odhinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  (forn- 
aldarsügur  1,    118.  422.   423.  2,    366)  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  Valhüll  fahren,  in  Valhöll  zu  gast  sein, 
(das  1,  106.)     Unter  den  Cliristen  wurden    aber    verwiin- 
Bcimngcn  daraus:  far  thu  til  Odhins !  Odhinn  eigi  thik! 
Wer  zeigt   sich    recht    die  unikclirung  des    gütigen  weseus, 
bei  dem  man  bleiben  will,  in  ein  büses,  dessen  aufentbalt 
furclit  und  schrecken  einilofst. 

Von  den  eigenthümlichkeiten  der  gestalt  und  äufse- 
rtfl  ersclieinimg  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  niy- 
tlieu  ausgeprägt  sind,  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland 
keine  spur  mehr  angetrolTen,  OcUiinn  ist  eiV/ä//^ /^  und  trägt 
«neu  breiten  hut.  als  er  aus  Mimis  brunnen  zu  trinken 
begehrte ,  niuste  er  eins  seiner  äugen  zu  pfand  lassen 
(Siein.  4*  Sn.  15.)  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als  gran- 
dati'us^  altero  orbus  oiulo;  p.  37  armipotens,  uno 
»emjMjr  contentus  ocello;  p.  138  senex  orbus  ocu/is^ 
hitpiJo  amictu.  ebenso  in  den  sagen:  kom  thar  madhr 
gaiiuili,  niiuk  ordhspakr,  einsynn  ok  augdapr,  ok  hafdhi 
liaU  sidhan.  forum.  sOg.  2,  138.  bann  heiir  hehlu  fleh-^ 
Uua  yCr  ser,  su  madhr  var  berfoettr  ok  hafdlii  knytt 
Kobrukum  at  beini,  lian  var  har  miük  ok  ehliligr  ok  ein^ 
^)nn,  fornald.  sog.  1,  120.  tha  kom  madhr  i  bardagann 
Oiedh  sidhan  hatt  ok  heklu  blä,  hann  hafdhi  eitt  aiiga 
ok  geir  i  hendi.  das.  1,  145.  thetta  mun  Odhinn  gamli 
verit  hafa,  ok  at  visu  var  madlu'inu  einsynff-,  das.  1,  95. 
^  hann  mann  mikinn  medh  sidhum  hetti.  das.  5 ,  250. 
Othinusy  08  pileOf  ne  cultu  proderetur,  obnubens»  Saxo 
^amm«  44.  schon  in  einem  eddischen  liedc  heifst  er  Sldh- 
f^ttr  (der  breithutige)  Sasm.  46^,  in  einer  sage  blofs  Höttr 
(der  hutige.  gehütete)  fornald.  sog.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers 
*i»gab\bl.  3,  142.  ohne  jenen  namen  im  Grimni:*nial  würde 
ich  vermuten,     es  sei  absieht  der  Chi'islen,    den  allen  gott 
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durch  ärmlichen  anzug  herabzusetzeu ,  oder  er  wolle ,  in 
den  inantel  gieliüllt,  sich  den  Christen  verbergen,  darf  an 
die  pileati  des  Jemandes  gedacht  werden? 

Die  nord.  mythe  legt  Odhinn  einen  Tviinderbai*ei] 
Speer  ^  namena  Gungnir  bei  (Saem.  196.  Sn.  72),  den  icli 
der  lanze  oder  dem  schwort  des  Mars,  nicht  dem  stabc 
INlercurs  vergleiche,  diesen  specr  leiht  er  den  beiden  zum 
sieg  (Sasm.  165.)  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sog.  5. 
250,  sagt :  seldi  honiim  reyrsprota  (den  Speer  von  röhr)  I 
liönd,  ok  badh  bann  skiola  honum  yfir  lidb  Styrbiarnar, 
ok  ihat  skyldi  bann  masla :  Odlünn  ä  ydlir  alla !  alle  feinde, 
über  die  der  geschossene  speer  fliegt,  werden  dem  tode 
geweiht,  und  der  ihn  abschiefscnde  erhalt  den  sieg,  auch 
Kyrbygg.  saga  p.  228 :  th4  skaut  Steinth()rr  spioti  at  formnn 
sidli^  til  heilla  ser  yfir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  ge- 
sagt ist,  dai's  es  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind 
geschwungen  wird. 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  Sterne,  welche  am  nördlichen  himmel  den  baren 
bilden,  als  ein  vierraderiger  wagen  vorgestellt  werden, 
dessen  deichsei  aus  den  drei  abwärts  geneigten  Sternen  besteht 

"Ji^Tov  S-*,  ijv  xal  cipu^av  inl%Xr^oiv  naXiovüW* 
U.  18,  487.  Od.  5,  273.     so  auch  in  ahd.  glossen  ursa  wo* 

Sen.  Jun.  304.  mhd.  himelwagen  Walth.  54,  3.  *)  an 
eutlichsten  erklärt  N.  Cap.  64:  selbiu  uraa  ist  pt  dem« 
norde  manneltchemo  zeicheiihafliu  föne  dien  siben  glatte 
Sternen,  die  all^r  der  liut  wagen  heizet,  unde  ndh  einemc 
gloccuu  Joche  **)  gescafien  sint ,  unde  ebenmichel  sint,  An( 
des  mittelfesten,  den  Angelsachsen  liiefs  dieses  gestin 
vasnes  thisl  (wagendeichsel)  oder  blofs  thtsl^  es  wird  ab« 
auch  carles  voen  bei  Tiye  angeführt,  dem  engl,  charlei 
wain  entsprechend,  dän.  larlsuogn^  schwed.  harlwagn^ 
ist  hier  karl  gleichviel  mit  herr,  wie  sich  herrenufageti 
in  gleichem  sinn  darbietet?  oder  ist  es  Übertragung  aul 
den  berülimten  könig  der  clu^istlichen  sage?  worauf  et 
uns  /iber  ankommt,  die  constellation  mag  in  der  heidnischei 
zeit  den  vollständigen  namen  Pf^iiotanes  wagan  gefnhii 
haben,  nach  -dem  obersten  gott  des  himmels.  die  nieder 
ländische  spräche  zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470 
ende  de  poeten  in  heure  fahlen  heetent  (das  gestim)  ourse 
dat  M  te  segghene  PVoenawaghen ;  und  anderwärts:  d« 
dit    tcekin    Arcturus,    dal    wy  heeten    JVoonswagfien  U| 

*)  &rptPntrion,  que  nos  char  el  cid  apelon.     roniSD  de  Ron. 
**)  hort/ontaler  tragbalke,  wie  hei  {^loclcen. 
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slael;     hei   aevenstarre    of    de    de     fVoe/isa^ifghen;     vgt. 

Huydec.  proevcn  1,  24.     plaustrum  Merciiiii  habe  ich  niclil 

gelesen,   auch  kein  altn.  Odhins  vagii,  nur  vciffn  d  himnutn. 

Vielleicht  iiiefs  aucir,    in  einigen  gegendeu ,  die  grol'se, 

offene  heerslral'se,  mit  der  man  lange  zeit  den  begnf  einer 

besonderen    heiligkeit    verkniiprie,     IVuotanes  wec    oder 

ürdza'^    in  jNiedersachsen    erhielt  sich  die  örtliche  benen- 

ming:  praedium  in   PFoclenesu^ege.    Dielm.  merseb.  p.  31 

(Wagn.)  annal.  Saxo  272.  Johannes  de  TVdensivege,  Hein- 

ricu8  de  fVddensweghe^   (Lenz)  brandenb.  urk.  p.  74  (a. 

1273)  161  (a.  1301);  symtcr  fi^utenstife ff e,  Godefiacliwege^ 

ein  dorf  bei  Magdeburg.     Gero  ex  familia   f^'odensu^egi^ 

onm.    ann.  magdeburg.  in  chron.  marienthal.    Meibom  3, 

265.)    ich   erinnere    an   die    alter ihümliche   luslration    der 

ioninges  atrate  (RA.  69),  und  in  Uplandsl.  vidherb.  balkr 

23,  7  wird  der  heerweg  genannt  iarlsueg,   gleich   jenem 

lunimlischen  wagen. 

Noch  deutlicher  und  bezielaingsvoller  scheinen  aber  die 
namen  einzelner  berge,  die  dem  dienst  des  gottes  iin  beiden* 
thum  geheiligt  waren,  at  Sigtfs  bergi.  Sa^m.  248*.  OthetiH'' 
htrg  (jetzt  Onsberg)  auf  der  dän.  insel  Samsoe ;  Odenaberg  in 
Rhenen.  Godesberg  bei  Bonn  in  den  urk.  des  mittelaltersCr//-- 
denesherg.  Günther  1,  211  (a.  1131)  1,  274  {a.  1143)  2,  345 
«a«  1265.)     unweit  der  heiligen  eiche  in  Hessen ,  die  Boni- 
laciu»  stüizte,  lag  ein   Pf^iiodenesberg  ^    der  noch   in  urk. 
von  1154  (Schminke  beschr.  von  Cassel   p.  30.  vgl.  Wcnk 
3«  79)  80  heilst,  später  f^denesberg ,    Gudensberg.     eines 
Henricus   comes    de   PVodenesberg ,     aus    anderer  gegend, 
^nkl   eine    urk.  von    1130    in  Wedekinds   nolen   1,   367; 
«iner  curlis   Pfodeneslerg    eine  urk.   von   973    bei    Falke 
tradit  corb.  534.  Gotansberg  (a.  12  75)  Tinngs  reg.  3,  471. 
Ornies  IF adanimontis ,   spater  Vaudemojil   in  Lothringen 
(Don  Calmet,    tome   2.    preuves   XLVlll.  L.i  scheint   das- 
selbe, und  für  l'Vodanimons  gesetzt,     ein    ^odties  beorg 
iü  der  ags.   cl^rouik    (Ingram    p.    27.  .62)  woraus   nachher 
Woduesborough ,     Wansborough     (in    Willshire)    gemacht 
wurde;  schon  bei  Kthelwerd  p,  835:  facta  riiina  magna  ex 
utraque  parte  in  loco  qui  dicitur   TVodnesbypg,  statt  Wod- 
aesberg,    doch  Florentius   ed.  1592.  p.  225  hat  l'Vodnes^ 
^rh^    id    est   mons   Wodeni.     Dazu    nehmen   mul's  man, 
dafs  bei   dem    hessischen  Gudensberg   die    sage    geht    von 
«lern  bergversunkenen  könig   Carl,    der  daselbst    einen  sieg 
ober  die  Sachsen  erfochten ,   und  dem  durstenden  beer  ei- 
nen bruunen  im    wald  geschlagen  habe ,    künftig  aber   ein- 
mal zur  rechten  zeit,  mit  seinem  heer,  aus  dem  berg  her- 
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vorgciien  wenlc.  den  niytlius  vom  siegreichen  heer,  da8 
nach  wasser  schmachtet ,  wenden  bereits  die  fränkischen 
auuahäten  auf  König  Carl  au  (Pertz  1,  150.  348),  gerade 
da,  \vo  sie  die  Zerstörung  der  Irmenseule  vortragen;  er  ist 
aber  sicher  alter  und  heidnisch:  Saxo  gramm.  42  hat  ihn 
von  dem  siegenden  Balder.  das  zusammentreiTen  solcher 
sagen  mit  festen  platzen  des  allen  cultus  kann  nicht  anders 
als  üirc  bedeulsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  volk, 
dem  sein  glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  züge  daraus, 
indem  es  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unver- 
folgter  Verehrung. 

Wie  diese  namen,  welche  den  wagen,  weg  und  berg 
des  alten  gottes  bezeiclmen,  vorzüglich  in  jNiederdeutschland, 
wo  sich  das  heidenthum  länger  behauptete,  übrig  geblieben 
sind,  weist  eben  dahin  auch  eine  merk^vürdige  gewoluiheit 
des  niedersächsischen  volks  bei  der  kornern te.  man  i^ilegt 
einen  büschel  getraide  auf  dem  fehl  stehen  zu  lassen  dem 
JVuden  für  nein  pferd.  JNach  der  edda  reitet  Odhina 
das  beste  aller  rosse ,  den  Sleipnir ,  welchem  acht  füfse 
zugeschrieben  werden  (Saßm.  46*  93**  Sn.  18.  45.  65.);  an 
diese  eigenheit,  an  den  namen  hat  sich  keine  erinnerung 
erhalten,  aber  jenen  unschuldigen  gebrauch  rottete  das  chri* 
stenthum  weder  bei  dem  nordischen  noch  dem  sächsischen 
landmann  völlig  aus.  In  Schonen  und  ßlekingen  blieb  es 
lange  sitte,  dal's  die  ernter  auf  dem  acker  eine  gäbe  für 
Odens  pjerde  zurück  lielscn.  *)  Die  meklenburgische  ge- 
wohnheit  schildert  Gryse  **)  folgen  dermal  sen :  ja,  im  hcU 
dendom  hebben  tor  tid  der  arne  de  meiers  dem  afgado 
ff  ^ öden  umme  god  körn  angeropen,  denn  wenn  de  rog- 
genarue  geendet,  heft  men  up.den  lesten  platz  eins  idem 
veldes  einen  kleinen  ord  unde  liumpel  korns  unafgemeiet 
stau  laten,  datsülve  baven  an  den  aren  drevoldigen  to  sa« 
mendc  geschörtet  unde  besprenget,  alle  meiers  sin  daiv 
umme  her  getreden,  ere  Iwde  vam  loppe  genamen  (vgl. 
oben  8.  21)  unde  ere  seisen  na  der  sülven  vvode  (?)  unde 
geschrenke  dem  korubusche  upgerichtet,  imd  hebben  den 
tVodendüi^el  dremal  semplik  lud  averall  also  angeropen 
unde  gebedcn: 

PVode^  hale  dinem  rosse  nu  voder, 

nu  distel  unde  dorn, 

tom  andern  jar  beter  koru ! 


*)  Geyers  scliw.  ge«ch.  1,  110. 

**)  spegcl  des  imticlinstisclien  pawestdonu,  dorcli  Nicolanm  GrjAeii, 
|»redigern   in  Rostock.     Roüt.  1593.  4.  bogen  K  nnl>. 


W  LOT  AN  105 

welker  afgödlscLcr  gebruk  im  pawestom  gebleven.  daher 
denn  ok  noch  an  disscn  orden  dar  heiden  gewanet,  bi  et« 
liken  ackerh'iden  solker  avergelüvisclier  gebruk  in  anro- 
pinge  des  fVoden  tor  tid  der  arne  gespüret  werd,  und  ok 
oft  desülve  heische  jeger^  sonderliken  ini  wiuter  des  nachtes 
up  dem  velde  niil  sinen  jagethuuden  sik  hören  let. 

Dav.  Franck  (Meklenb.  1,  56.  57),  der  von  alten  leu- 
ten  das  neniliche  gehört  hat,  führt  den  reim  ^o  an: 
M^ode,    TFode^ 
hal  dinen  rosse  nu  voder, 
mi  distel  un  dorn, 
ächter  jar  beter  körn ! 
Ä«f  adÜchen  höfcn,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei, 
Werde  den  ernteniciern  PVodelbier  gereicht ;  auf  fVodena* 
tag  jäte  man  keinen    lein,    damit   J^^odens  pferd  den  sa- 
naen  nicht  zertrete,     in  den  zwölften  spuine  man  nicht  und 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken;  auf  die  frage  warum? 
hcibe  es:  der  JVode  jage  liiodurch. 

Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  \m  Oldenbur- 
gisdien  (in  der  gegend  von  Kloppenburg)  die  erntenden 
^  stück  halme  auf  dem  acker  nicht  abschueiden,  und  dar- 
um tanzen,  vielleicht  wird  noch  jetzt  ein  reim  dazu  ge« 
lungen,  und  sicher  geschah  es  ehmals. 

Eine  schaumburgische  sitte  wird  so  beschrieben*):  in 
«chareo  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  senscn  zieht  das  volk 
*U8  zur  nialid,  es  ist  so  eingerichtet,  dal's  alle  am  letzten 
«iitetag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen  streif 
stehen,  den  sie  am  ende  mit  einem  scldag  hauen  können, 
öder  sie  fahren  nur  zum  schein  mit  der  sense  durch  die 
*tü|)pel,  als  hätten  sie  noch  zu  mähen.  Nach  dem  letzten 
terueuschlag  heben  sie  die  Werkzeuge  empor,  stellen  sie 
»nfrcclit  und  schlagen  mit  dem  streck  dreimal  an  die  klinge, 
jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  das  er  hat,  es  sei  [hier, 
brantwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker,  trinkt  selbst, 
unter  hüteschtvingen ,  dreimaligem  anschlag  an  die  sense 
und  dem  lauten  ausruf  fVold ,  TVold^  TVold!  die 
Weibsleute  klopfen  alle  brotkrumen  aus  den  körben  auf 
die  stoppeln,  jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heim.  Fünf- 
zig jähre  früher  war  ein  lied  gebräuchlich,  das  seitdem 
*u8gestor]>en  ist,  und  dessen  erste  Strophe  lautete: 
TF6ld.  TVSld,  TVold  I 
liävenhüne  weit  wat  schüt, 
jüjnm   hei  dal  van  häven  süt. 


*)  von  Münchiiaiuen  in  Bragur  VI.  I,  21  -31. 


106  WUOTAN 

■ 

vulle  krukeii  un  sangen  hiil  liei, 

upen  hülle  wässt  uianigerlei : 

hei  is  nig  barn  un  wert  nig  old. 

Wöld,    JfölcU   W6ldl 
unlerbleibt  die  feierlichkeit ,    so   ist    das   nächste    jähr  mis- 
>vaclis  an  Jieii  und  gclraide. 

Walirsch  ein  lieh  wurde  dem  verehrten  wesen,  aufscr 
der  trankspende,  gelraide  stehengelassen,  wie  die  vierte 
Zeile  des  lieds  (er  hat  volle  krüge  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt ;  vielleicht  gedachte  die  zweite  Strophe  des  rosscs« 
'der  himmelriese  svliaut  nieder  von  himmel,  er  weifs  dl-' 
les  was  gefi(hieht\  das  stimmt  zu  dem  alten  glauben  au 
Wuotans  stul  (s.  98);  die  sechste  zeile  schildert  den  un- 
gebornen  und  unalternden  goll  fast  zu  iheosophiscli.  TVold^ 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scbeinl  eher  au«( 
TV6d^  JVode  verderbt,*)  als  aus  waldand  (oben  8.  15) 
verkürzt. 

Aus  solchen  gebrauchen  leuchtet  die  milde  des  aller- 
thiuns.  der  menscli  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  iluoi 
auf  seinem  land  gewachsen  ist,  dankbar  liifst  er  ein  theü 
für  die  götter  zurück,  w^elche  auch  ferner  seine  saat  schiUzcn. 
die  habsuclit  nahm  zu,  als  die  opfer  aulliürlen.  **) 

AVuotan  war  es  nicht  ausschliefslich ,  der  den  fcldeiii 
fruchtbarkeit  verlieh ;  in  noch  näherem  bezug  zum  acker* 
bau  stand  die  multer  Erde,  wir  werden  diese  göttin,  bei 
ganz  ähnlichen  erntefesten,  an  jenes  stelle  gesetzt  sehen. 

*)  vp;!.  nl.  oud,  {iroud  f.  old,  {?oId,  folj^lich  Woude,  das  sicli  der 
form  Wode  nähert,  wie  wenn  irold  ein  mlid.  vorbild  hätte?  die  dich- 
ter des  13  jli.  bedienen  sich  des  fast  unerklärlichen  Wortes  woldan,  etwa 
in  der  bcdeutunn;  von  stürm,  kriejrssturm ,  einen  woldan  riten,  an  den 
woldan  riten  heifst  einen  an<;rif  im  gefecht  thun,  in  den  stumi  des  Strei- 
tes, ins  p^etumniel  reiten  (Wh.  90,  12.  96,  23.  236,  5.  Ernst  5104. 
Ottoc.  285a.  b.  ao4b  718«  und  einigemal  im  Titurel.)  es  wäre  prleidi- 
sam  die  wilde  jo^d ^  der  wilde  j<if:er;  und  die  eine  stelle  d^s  Titurel 
personificicrt  wirklich:  Mr  wizzet,  wie  sie  harkent,  wA  der  //  tddon  st'n 
l'in  hrnportm  houwety'  eine  gaüse,  breit  wie  kirclienthür,  in  die  feind' 
liehe  schaar  hauet,  ich  fühle  was  sich  {^epron  diese  verwegne  deutong 
einwenden  lassen  wird ;  wäre  sie  annehmlicher,  so  gehörte  sie  niclit  in 
eine  note. 

**)  in  Norwegen  setzte  man  Julabends  den  Sperlingen  kornbüscliet 
hin:  Juleaften  at  sette  trende  komhitand  paa  stöer  under  aaben  himmel 
ved  laden  og  faehuset  til  spurrens  fodc^  at  de  nnste  aar  ikke  skal  giöre 
dem  skade  paa  ageren.  Hiortii^ii  Ciulhrandsdalen.  Kb.  1785.  1  ,  ISO. 
CS  erinnert  an  Waltliers  von  der  vogelweide  Vermächtnis  für  die  vöj^el» 
uikI  an  das  was  Dietmar  von  Merseburg  erzählt:  domiua  Mechlitdis 
(Heinr.  1  gemahlin)  non  solum  pau<)enhiu  verum  etiam  avihus  victum 
KiiIimini.Htrans.  p.  II;  ttiiculis  e(i:ini  in  hieme  manipulos  super  arborrs 
ad  nianducaadum  intuitu  pietatis  ia  monte  sao  poni  fecit.  p.  A6. 
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In  MrelcLen  läudern  die  Verehrung  des  gottes  ain  läng- 
sten haftete,  läfst  sicli  aus  den  ortsbeneniiungen  erkennen, 
die,  weil  ihm  die  stritte  gelicüigt  war,  mit  seinem  namen 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sehr  unwalu^sclieiulich ,  dafs 
•ie  statt  auf  den  golt  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 
ten,  die  wie  er  gelieii'seu  hätten;  Wuotan ,  Odliinn  als 
menschlicher  eigenname  kommt  zwar,  jedoch  selten  vor, 
und  der  sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre 
Wiederkehr  in  verscliiedner  gcgeud,  reden  ganz  dafür,  dafs 
»ie  von  dem  gott  zu  .verstehen  ist.  Aufser  den  sclion  an- 
gefiilirlen  beiden  JVodenesweg  und  fVodenesherg  wcifs 
ich  keine  niederdeutsche ;  in  England  erscheinen  mehrere : 
Hoodaesboro  in  Kent,  unweit  Sandwich;  fVednesbury 
in  Staffordshire ;  ff^ednesßeld  ebenda ;  Wedneshnm  in 
Cheshire,  IVodnesfeld  bei  Ethelwerd  p.  848,  und  wol 
noch  andere.  Uire  zald  ist  aber  in  Scandiuavieu ,  wo  das 
heidenthum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  und  wenn 
ite  in  Dänemark  und  dem  gotldändischen  theile  Schwe- 
dens häufiger  vorkommen ,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  Übergewicht 
des  odinischen  cultus  in  Südscandinavien.  der  hauptort 
der  Insel  Fühncn  (Fion)  hiefs  Odhinsve  (forum,  sog.  11, 
266.  281.)  von  ve,  heiligthum,  zuweilen  auch  Odhinsey  ' 
(das.  230.  352)  von  ey,  insel,  und  liiernach  später  Odense, 
in  Waidemars  Über  censualis  *)  530.  542  Othänsö,  im 
untern  Norwegen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Oc?äz/2ä*- 
^  (Heimskr.  ed.  hafn.  4,  348.  398),  später  genannt 
On$ö,  in  Jütland  Othänshyllä  (Wald.  lib.  cens.  519), 
•pater  Onaild.  Othänslef  (Othini  reliquiae)  Wald.  lib. 
cens.  526) ,  heute  Onslev.  in  Hailand  Othänsäle  (Wald. 
B>.  cens.  533),  heute  Onsala  (Tuneids  geogi\  2,492.  504.) 
^e  im  alten  Norwegen  ein  Odhinssalr.  in  Schonen 
Othänsliäret  (Wald.  lib.  cens.  528),  Othenshärat  (Bring 
2,62.  138.  142**),  heute  Onsjö  (Tuneid  2,  397);  O/?«- 
lunda  (Tuneid  2,  449)  d.  i.  Odinshain;  Othensvara{l&Yii\g 
2,46.47.  Othenvara  39);  Othenströö  (Bring  2,  48)  von 
^  (fides)  und  vara  (foedus)?  in  Smäland  Odensifalaliult 
fluneld  2 ,  146.)  und  Odensjö  (2,  109.  147.)  in  Oster- 
gölland  Odenfors  (2,  72.)  in  A'estergötland  Odenskulla 
2,  284)  und  Odenskälla  (2,  264),  ein  gesundbrunnen ; 
Odtnsiler,  Onskler  (2,  204.  253.)  in  Wcstmanland 
Odensvi  (i,  266.  vgl.  Grau  p.  427***)  gleich  dem  fülmischen 

*)  Lnngebek  Script,  toiii.  7. 

*  )  Sven  ßrin«;  monumenta  scanensia.    vol.  2.  Loiid.  goth.  1 748. 
**')  Olof  Grnn  beskriftiing  öfver  Wlstmanland.    Wisterja  1754 
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Odiusve,  vielleicht  gehört  unser  iiied ersächsisches  Wode- 
neswege  zu  diesem  ue^  nicht  zu  weg  (via)?  ebendaselbst 
auch  ein  Odensjo  (Grau  p.  502.)  in  Upland  Odensala 
(Tuueld  1,  56);  Odensfors  (1,  i44);  Onsihe  (1,  144.) 
in  Nerikc  Odensbacke  (l,  240.) 

Es  schien  nothwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsna- 
men hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir 
noch  manclie  entgangen  *),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ilirer 
ahnliclien  oder  gleiclien  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ihrer  bedcutsamkeit.  einzelne  durfte  man  bezweifeln 
und  anders  auslegen,  sie  alle  zusammen  zeugen  unabweis- 
lich  für  die  grofse  ausdehnung  des  Odincuhus. 

Kräuter  und  pflanzen  **)  sind  nach  diesem  gott  nicht 
benannt;  Isländer  und  Danen  heifsen  aber  einen  kleinen 
wasscrvogel  (tringa  minima,  inquieta,  lacustris  et  natans) 
Odhi/ishani ,  Odens/iane^  Ode/is  fi/gf  f  und  in  der  edda 
werden  ihm  zwei  kluge  raben  ,  Huginn  und  Muninn  bei- 
gelegt (hugr  aninms ,  munr  mens,  vuluptas),  die  sich  auf 
seine  Schulter  niederlassen  und  ihm  meidungen  ins  ohr  sa- 
gen,    Sicm.  42^  88»  Sn.  42.  5G.  ***) 

Ich  bin  davon  ausgegangen,  dafs  die  anbetung  dieser 
gottheit  allen  deutschen  stammen  gemein  und  keinem  fremd 
•  war,  eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinste  und  oberste  an- 
i;rkennen  müssen.  Wuotan  ist ,  insofern  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  allen  glaubens  eine  idoe  seines  wcsens 
zusammenzufassen,  die  allmächtige,  aihvissonde,  schaflende 
kraft,  von  welcher  jedes  gedeihen,  vorzüglich  aber  sieg,  das 
wünschenswertheste  gut  für  kriegerische  vcilker,  abhieug. 
unter  allen  übrigen  gottern  tritt  er  am  meisten  hervor,  und 
darum  haben  lateinische  Schriftsteller,  wenn  sie  von  deutschem 
cultus  reden,  inuner  am  ersten  INlercurs  zu  erwähnen  anlafa. 

Wir  wissen,  dafs,  aufser  den  jSordmännern,  Sachsen, 
Alamaniien,  Langobarden  diesen  gott  verehrten;  warum  soll- 
ten Franken,  Golhen  und  die  übrigen  von  seinem  dienst  aus- 
geschlossen sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an ,   dafs  sein  culluft 


*)  einige  mir  fehlende  stehen  in  Finn  Majruussens  lex.  myth.  649| 
riem  ich  aber  nicht  beistimme ,  wenn  er  auch  die  hochH.  namen  Oden- 
wald, Odenheim  (wo  die  hoolid.  form  Wuotan  vuiii<r  manp^elt)  dahin  stellt, 
oder  das  tinn.  Odenpa,  das  vielmehr  bürenhaiipt  bedeutet. 

**)  Dreyer  saml.  verm.  abth.  2,  900  behauptet,    der  daunie    heibe 
(vermutlich  in  einer  niedersächs.  gegend ,  ich  fmde  aber  niht  wu)  u'dc/rn- 
Ji/tg^r,  wönlett  (glied)  und  die  spanne  zwischen  dniimcii  und  Zeigefinger 
u'ötlfti spanne,     liienibcr  i.'^t  noch  nähere  auskunft  zu  wüusdien. 
'**)  wie  in  clii'i>liiclieu  legenden  tauben  dem  pabkL 
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niclit  immer  und  nicht  in  allen  gegenden  überwog,     in  dem 
südlichen  Deutschland  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördli- 
cUeii,  dort  haben  ihn  weder  (»rtsnamen,  noch  die  benennung 
des  vierten  wochentags   erhalten,      uulor  den  Scandinaven 
scheinen  ilim  weniger  Norweger  und  Schweden,    als  Got- 
linder  und  Dänen  zugethan.     Die  altn.  sagen  gedenken  ver- 
schiedentlich der  Thorsbilder,    nie  eines  Odinsbildes;    nur 
8axo  gramm.    thut  es    in    ganz    mythischer  weise   (s.  79), 
Adam  von  Bremen,  obwol  Wodan  unter  den  upsalischen 
gottheiten  nennend,    weist  ilim   nur  die  zweite,    Tlior  die 
erste  stelle  an.     Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  Vereh- 
rung vorgewaltet  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewährt  eine  merkwürdige  auCserung  über  die  durch  ein- 
fiihrung  des  clu'istenthums  gestürzten  heidengütter.  ich 
vUl  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukommen ;  Olafr  konüiigr  kristnadlii  thetta  riki 
allr,  Uli  blol  braut  hann  nidhr  ok  üll  godh,  sem  Thor  En- 
gilsmanna  godh ,  ok  Od  hin  Saxa  godh ,  ok  Skiöld  Skun- 
ünga  godh,  ok  Frey  Svia  godh,  ok  Godhorm  Dana  godh. 
forom.  süg-  5,  239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  al- 
lein es  scheint  mir  doch  darin  die  nachhaftende  erinnerung 
411  alle  nalionalgiitter  ausgedrückt ;  wie  die  Schweden  Frey, 
*o  zogen  die  Sachsen  wahrscheinlich  AYuden  allen  übrigen 
güttheiten  vor.  warum  wol  der  gewis  norwegische  Ver- 
fasser der  stelle  den  abgott  seiner  landsleute  ausläfst?  hier 
halle  er  Thor  nennen  sollen ,  statt  bei  den  l^nglandern, 
die  auch  dem  sächs.  Voden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafo 
in  der  abrcnuntiatio,  eiueni  nicht  rein  sächsischen, 
^och  niederdeutschen ,  vielleicht  ripuarischen  denkmal  des 
achten  Jh.,  Thunar  vor  f^tiodan  genannt  wird,  und  Sax* 
fiU  die  dritte  stelle  eiiuiininit.  auf  jeden  fall  geht  daraus 
her>or,  dafs  auch  Thuiiars  Verehrung  in  diesen  gegenden 
Wsdile;  es  wäre  möglich  fVuodans  anspriiclie  auf  den 
^^herslen  platz  durch  die  annähme  zu  rechtfertigen,  dafs 
iüer  die  drei  güller  in  der  Ordnung  genannt  seien ,  wie 
ilire'bildseulen  vielleicht  nebeneinander  aufgestellt  waren? 
fVüodan,  als  der  erste  unter  ihnen  stand  in  der  mittet 
^ic,  nach  Adam  von  Bremen ,  zu  Upsala  2Vior ,  ilim  zur 
»eile  PVodan  und  Fricco. 

Wenn  in  altn.  sagen  zwei  götter  genannt  werden, 
gehl  gewöhnlich  Thorr  dem  Odhinn  voraus.  Laxdnßlasaga 
P*  174  von  Kiartan :  at  hann  thykist  eiga  meira  traust 
Qodir  afli  stnu  ok  vdpnum  (vgL  oben  s«  5)  heidr  enu  thar 
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Rem  er  Thörr  ok  Odhinn,  die  nemliclie  stelle  findet  sich 
forum.  8Ög.  2,  34.  Kyvindr  erzUhll  von  seiuen  eitern, 
dafs  sie  vor  seiner  gebiirt  gelobt:  al  Sil  madhr  skal  alt  til 
daudhadags  thiona  Thor  ok  Ocllini.  rornni.  sog.  2,  168.  *) 
Daraus  folgt  jedoch  nicht,  Tlals  man  Tliur  für  den  grofs- 
ten  hielt,  Kyvindr  wurde  gerade  dem  Odliinn  geweiht, 
fornm.  sog.  5,  249  opferl  Slyrbiörn  dem  Thorr,  Eirekr 
<lem  Odhinn,  und  jener  unlerliegt.  fornm.  sog.  1,  35  wrd 
in  der  volksversamlung  zu  Thrandlioim  der  erste  becher 
dem  Odhinn^  der  zweite  dem    Thorr  gebracht. 

Werden  die  drei  mächtigsten  göttcr  genannt,  so  finde 
ich  Odliinn  vornen :  Odhinn^  Thörr^  Freyr^  Sn.  edda 
131.  nach  forum,  sog.  1,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr 
geld  und  drei  tonnen  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach 
Schweden,  aber  dem  Thorr  oder  Odhinn j  wenn  er  sie 
heim  nach  Island  führe. 

Etwas  anderes  ist ,  wenn  Odhinn  in  altn.  denkmälem 
Thridhiy  der  dritte  heifst ;  dann  erscheint  er  nicht  neben' 
Thorr  luid  Freyr,  sondern  neben  Hdr  und  lafnhär  (dem 
iiohen  und  gleichhohen)  als  der  dritte  hohe.  **)  Sn.  7. 
YiJgl.  saga  52.  8a*m.  46*.  Wiederum  in  verschiedner  be- 
ziehung  tritt  er  auf  neben  seinen  brndern  Vili  und  f^e^ 
Sn.  7;  neben  Haenir  und  Lodhr  Stem.  3**,  neben  Haenir 
und  Lokiy  Snem.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mythen 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigen thümhch ,  beiseite 
lassen. 

Ein  liauptzeugnis  für  die  tiefge wurzelte  verehnnig  die- 
ser golllieit  legt  endlich  Wodans  Verflechtung  in  altsäch'- 
aiavhe  stammsagen  ab,  welche  ich  im  anliang  umständlich 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wddan  überall  im  mittelpunct.  auf 
ihn  führen  sich  alle  beiden  und  königsgesclüechter  zurück, 
unter  seinen  sühnen  und  vorfaliren  sind  mehrere  göttlich 
gefeierte,  namenthch  erscheinen  als  sühne  Balder  und 
jener  noch  im  achten  jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land  IUI  ausgerottete  Saxndt;    in    der   reihe    seiner   ahnen 


*)  aurfi  in  einer  ags.  Iioinilie  de  teroporibus  Antichristi  in  IVhelocs 
Bc<1a  p.  495  werden  Thor  and  Eoudhen^  tiie  liaetheoe  nien  herjadh 
svidhe,  und  vorher  Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  j4polUm9 
(Apollo),  the  hi  mseme  god  l^ton,  anfgezälilt.  der  prediger  dachte  an 
die  nordischen  tnnt  griechischen  götter,  nicht  an  die  sächsischen,  somt 
\\iine  erThunor  Jind  V6den  gesagt,  auch  in  andern  fallen,  wo  bestimmt  ?oa 
oordischeu  göttern  die  rede  ist,  bedienen  sicli  ags.  schriftsteiler  der  nor- 
dischen namensform.  F.  Magnussens  lex.  p.  919. 
**)  Aelfrics  glossen  56*  altanu^ :  ydden. 
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treten  HeremSd  auf  und  Gedt^  -welchen  diese   sagen  aus- 
diücklich    für   einen    gotl  oder  eines  gottes  söhn  ausgeben,     ^ 
\\iilirend  ihnen    l'Vbdan  selbst  mehr  das  haupt  aller  edlen     W 
gesclilechter  ist:  es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dafs 
uuler  einem  hülieren  gesichtspunct  beide,  Gedtww^  Wödan 
in  tin  wesen  zusammenfallen. 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
leite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  Volkes  greifen,  > 
mischen  sich  götter,  lielden  und  könige.  so  wie  beiden 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  beiden  auftreten ;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  gescliichtlichen  könige,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  ful'seud  ziiriickzurechnen,  und  nach 
nenschenaltern  die  zeit  der  mythischen  beiden  imd  götter 
v\  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  historisch  sicheren 
angelsächsischen  könige  fallen  in  das  fünfte,  sechste  oder 
siebente  jh.^  man  zähle  vier,  acht  oder  zwölf  generationen 
hinauf  bis  zu  Voden,  er  würde  hiernach  nicht  früher  als 
in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden  dürfen. 

Solch  eine  rcchnung  kann  die  annalune  seines  weit  äl- 
teren daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Verehrung 
muls  in  undenkliche  Zeiten ,  lange  über  die  erste  nachricht 
hinauf  reichen ,  die  uns  von  Römern  über  den  Mercurs- 
dieost  in  Germanien  mitgetheilt  worden  ist. 
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CAP.  Vin.      DONAR. 

Den  über   wölken  und  regen  gc]>ictenden ,    sich  dutch 
\vetlerstra]il  und  rollende    donncr  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch    die  lüfte  faiirt  und  auf  der  erde  einschlagt, 
bezeichnete  die  spräche  des  aitertimms  mit   dem  worle  Do- 
nar selbst,  alts.    Tlinnar^   ags.  Tliiinnr^  altn.   Thbrr.     das 
letzte  scheint  zusammengezogen  aus  ^Hionar ;  *)  die  natur- 
erschelnung  heilst  altn.  thruma  oder  diHia,  beide  sind  weib- 
lich,  gleich  dem  goth.  llieihvö,   das  vielleicht  aus  Runischer 
Sprache  übernommen  wurde,     dem  gott  legten   die  Gotheu 
wol  den  namen  lliunrs  bei?  das  schwed.  tordun,  diin.  tor- 
den  (tonitru)  ist   aus  der  beneninnig  des  gottes  und   jenem 
duiia  zusammengesetzt,  altn.  Thordnna  ?  ganz  auf  äbnllche 
vvelse  entspringt  der  schwed.  ausdruck  "^Ksha  (tonitni,    ful- 
men\  im  westgoth.  gesetz.   Fisikkia**)  aus  asaka,  der  wagen 
oder  das  fahren  des  gottes,    von  as,  deus,    divus    und  aka 
vehere,  vehi,   schwed.  äka.     auf  Gothland  sagt  man  Thors- 
akan ,    Tliors  fahren  für  donner,    und  das  altn.  reidh  be- 
zeichnet niclit  nur  vehiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidhar- 
slag,  reidharthruma  donnerschlag  und  blitz,     denn  das  fahren 
eines  vvagens  über  ein  gewolbe  kommt   dem  gerassei  und 
krach  des  donners  am  jgllernächsten.     diese    Vorstellung   ist 
so  natürlich,  diafs  sie  sSh  bei  mehrern  vulkern  ausgebreitet 
findet:  doy,ai  6yi;/iia   ^v   /ftos   7}  ßoovirj  eirai»    Hesy- 
chius  s.  V.  t)Moiß{)ovTct.    Thörr  wird  in  der  edda,  aufser  der 
beneninuig    Asathurr,      durch    ötiiiftdrr ,     d.    h.    wagen- 
tliörr  (Sn,  25)  näher  bezeichnet ,    seinem  wagen   sind  zwei 
bocke  vorgespannt  (Sn,  26.)     zwar  haben  auch  andere  göt- 
ter  ihren  wagen,   namonllich  Odhinn  und  Fre>r><vgl.  s.  73. 
74.   102-,   allein  Thurr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
gedachte;    niemals  kommt   er,    gleich  0<iliiiui   reitend    vor, 
noch  wird  ihm  ein  pferd  bcigelcül:  er  fahrt  entweder  oder 
geht  zu   fufs.      es   heifst  ausdrücklich,    dafs  er    zu  gericht 
gehe  (Thorr  gengr   tli  domsius,  ok    vedhr  är,    imd  watel 


*)  obgleich  ich  für  RR  aus  NR   sonst  keine  analogie   welfii; 

RN    l)ildt;t   es   sich   öfter:    ng».  steorra,    gotli.   »tairnO;    goth.   faim« 
nhd.  ferne. 

••)  vjri.  Onsike  (Odiua  fahrt?)  oben  s.  108. 
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durch  die   flüsse)   Sn.    18.  *)     Noch  heule  pflegt  da»  volk 
iii  Schweden ,  wenn  es  donnert^  zu  sagen :  godguhben  aker 
(der  gute  alte  fahrt)  Ihre  696.  740.  926,  gofar  äkar  (der.     ll^- 
gute  vater  fälu*t.)  aus  scheu  wurde  des    goltes   eigentlicher 
name  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine  väterliche  gute 
8ülilc  hervorgehoben  werden  (der  alte  gott^  oben  s.  15.)  Den 
bhlz  nennt  der  Norwcgc  Thors  varme  (Th.  wärme)  Faye  p.  6. 
Donner,    blitz  und    regen  gehen  unter   allen  naturer- 
iclicinungen   vorzugsweise   von    golt    aus,   sie    werden    als 
tebe  handlung ,    sem   geschäft  angesehen.  **)     Bei  grofsem 
lärm  und  gcpolter  ist  die  redensart  gewöhnlich :  man  könnte 
unsern  herrgott   vor  dem  tosen   nicht  donnern  hören;   in 
Frankreich  :    le  bruit  est  si  fort,    qu^on  n'enteud  pas  dieu 
tonner,    schon  im  roman  de  Renart  11898: 
fönt  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  tonant. 
29143 :   et  commen9a  un  duel  si  grant, 
que  ien  ni  oist  dieu  tonant. 
Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und  stra- 
fenden   gott  zugeschrieben,  Donar   gleicht  in  dieser  eigen- 
•chaft  des  zorna  und  der  strafe  wiederum   dem  Wuotan 
(s.  13.  100«)     bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindern  zu 
ugen:    der  liebe  gott  zürnt;    in   Franken:    draufscn   ist 
gott,  der  zankt;  in  Baiern:  der  himmelt atl  greint  (Schm. 
U  462.)     in    Eckstorms   gedieht    zu    ehren    der   grafschaft 
Honslein.  1592.  Cll^  heifst  es:  • 

gott  der  herr  mufs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donner  sclilegt  drein.  ***) 
iit  neuiliche  vorslelhmgsweise  bei  den  lettischen  und  fln- 
»«»chen  Völkern,  lettisch:  wez»i}S  kahjus,  wezzajs  tehws 
barrahs  (der  alte  vater  hat  sich  auf  die  füfse  gemacht ,  er 
keift.)  Siender  lelt.  gramm.  150.  chstnisch:  wanna  issa 
liiiab,  wanna  essä  wäljan,  mürrisep  (der  alte  vater  brummt.) 
Rosenplänters  beitr.  8,  116.  'unser  herr  gott  zankt^;  'der 
iummel  iuhrt  krieg'.  Job.  Christ.  Petris  Ehstland  2,  108. 
Ebenso  herscht   in    dem   lateinischen   Jupiter    (wört- 

')  sein  dankler  beiname  IlUrridhi  widerspricht  dem  schwerlich  : 
^es  ridhi  liezieht  sicii  wol  auf  reidh  (wa<]reii.)  hlurridhi  scheint  mir 
■«iiniliert  ans  hludhridlii,  vgl.  cap.  X  bei  der  {^öttin  Hludhyn. 

••)  ein  baner,  bei  der  procession  ermahnt  niederzufallen,  sagte  s  icf» 
rltobc  nicht ,  dafs  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  hörte  ihn  noch  gestern  oben 
im  bimmel  donnern.     Weidners  apophthegmata.     Amst.  1643.  p.  27T. 

•••)  in  einem  ans  liederanfaugen  zusammengesetzten  gedieht:  ach 
Ifott  Tom  hinimel  sieh  dnrein  und  uferfe  einen  donnerstein ,  es  ist  ge- 
»'•»licli  an  der  zeit,  daf»  schweln^erei  und  Üppigkeit  zerschmettert  wer- 
^  mansetodt !  sonst  schrein  wir  bald  aus  tiefer  noth. 

8 
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ich  :  golt  vater,  diespiter)  die  idee  des  donnerers  vor ;  den 
dichtem  gilt  Tonans  für  Jupiter  (z.  b.  Ovid.  heroid.  9,  7. 
fast.  2 ,  69.  metani.  1 ,  1 70)  und  die  lat.  dichter  des  mil- 
telallers  bedienen  sich  gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracon- 
tius  de  deo  1,  1.  salisfact.  149.  Ven.  Fortunat.  x>.  212. 
219.  258)  für  den  cliristlichen  gott.  dem  begegnen  nun 
ganz  die  ausdrücke  der  vulgarspraclie :  celui  qui  fait  ^o- 
neVf  qui  fait  courre  la  nue  (s.  16.)  eine  inschrift  Jovi  to^ 
nanti  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische,  donner  unä 
blitz  {'negawoo)  sendende  Zeus  hellst  ineqavvetoQ. 

Weil  er  sie  aber  von  der  liühe  des  himmels  herab 
entsendet,  fülirt  er  zugleich  den  namen  äxQiog,  und  -wird 
auf  dem  berggipfel  (JixQtg)  wohnend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dem  Olymp,  dem  Athos,  Lycaeus,  Casius  und  auf  an- 
dern bergen  Griechenlands  und  Kieinasieus. 

Ein  hoher  berg,  über  den  von  ältester  zeit  die  haupt- 
strafse  nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  gra- 
jischcn  und  penninischcn  alpen  ,    der   heutige   sanct  Bern- 
hard, hiefs  im  frühen  mitteiaiter  mons    Jot^is,      so  hiviB^ 
in  den  fränkischen  annalen  (Perlz  1,    150.  295.  453.  498. 
512.  570.  606.  2,  82.),  bei  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  2,  24., 
bei  Radevicus  1,  25,  der- ihn  als  via  Julii  Caesaris,  modo 
1710/2S  Joifis  bezeichnet ;  bei  ags.  sclu*iftstellern  niunt  Jofeu 
(Lyc  s.  V.),   in  J\lfr.  Boet.  p.  150  mantgiov  ^   in    unserer 
kaiserchronik    88<l    monte    Jcb,      Benennung    und   cultUB 
führen  schon  auf  die  zeit  der  llünier  zurück ;    die    alpen- 
bewohner  verehrten  einen  Peninus  deus,    oder  eine   Pe^ 
riifia  dca  :  nequc  montibus  bis  ab   Iransilu  Pocuorum  ullo 
Veragri,  incolae  jugi  ejus,   norunt  nomen  iniiitum,   sed  ab 
CO,    quem  in  summo  sacratum    vcrtice    peniriuni  montani 
adpellnnt.  liiv.  31,    38.     qr.amvis   legatur   a  poenina  dea, 
quae  ibi  colilur,    alpes  ipsas  vocari.  Servius  zu  Virg.  Aen« 
10,  13.     eine  auf  dem  S.  Bernhard  gefundne  inschrift  (Jac 
Spon  miscellanea  antiq.  Lugd.  1685.  p.  85)  sagt  ausdrück- 
lich :  Lucius  Lucüius  deo   Penino^    opt.  max.  donum  de- 
dit,   und  liieraus' folgt,    dafs    man    unter  diesem  gott   sich 
den  Jupiter  dachte,     den   namen  mons  Jo^is,    gebrauchen 
die  classiker  nie ,    auch  die  tabula  Autonini  benennt  blofs 
den  sununus  Penninus  und  den  Penui  lucus ;  zwischen  dem 
4  und  7  jli.  scheint  dafür  Jouis  mons  aufgekommen,  viel- 
leicht mit  rücksicht  auf  den  gallischen  oder  gar  deutschen 
sinn,  in  dem  dieser  gott  damals  aufgefal'st  wurde,     man  ei> 
innere  sich   jenes  deutschen  tsarnodori  auf  dem  nicht  weit 
abgelegnen  Juragebirge  [s.  51.)  *) 

*)  zu  antencbeiden   von  dem  moiis   Jovis    ist   der  mon*  gaudi\ 
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Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche   bergnamen 

in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  des  einheimischen 

gottes  beziehen»     allbekannt   ist    der  Donnersberg   (moni 

tonnerre)  in  der  Rheinpfalz  an  der  grenze  der  alten  gi*af- 

schaft  Falkenstein,    zwischen  Worms,    Kaiserslautern  und 

Kreuznach»     ein   andrer  Thuneresherg  liegt  in  Westpha- 

len  an  der  Diemel  unweit  Warburg   in  mitten   der  dörfer 

Wormehi,  Germete  und  Welda;  die  älteste  seiner  mcldung 

thuende   Urkunde   ist   vom  j.  1100  (Schalen    mon.  paderb. 

1,  649.)     im  mittelalter  dauerte  da  noch  ein  grofses  volks- 

gcricht  fort,   das  ursprunglich   sicher   an  die  heillgkeit  des 

Ortes  geknüpft  wurde:  comes  ad  Xhuneresherlic  (a.  1123) 

Wgands    feme    (222);    comitia  de  Dunrisberg  (a.  1105) 

Wigands    arch.  I.  1 ,   56 ;    a  judicio  nostro    Tfionrseberch 

(ju  1239)  das.  58.     gerade  in  der  nälie  dieses  berges  steht 

die  heilige  eiche,  deren  s.  45  gedacht  wurde,  wie  das  ro-^ 

hur  Jovis  bei  dem  hessischen  Geismar  (s.  44)  unfern  von 

einem  IVuolansberg  (s.  103»)  allem  anschein  nach  konnte 

beider  götter  cultus  dicht  nebeneinander  gepflogen  werden, 

Wahrscheinlich   sind   noch   in    andern    gegenden   Deutsch- 

hnds  Donnersberge    aufzufinden,      eines    im    regensbiirger 

gebiet  gedenkt  eine  tirk»  von  882  imter  dem  namen   Tu^ 

niuberg.  Ried  cod.  dipL  ntrni,  60. 

Auch  in  Scandinavien  mangelt  es  nicht  an  Th4rs  na- 
men tragenden  bergen  und  felsen :  T/iors  klint  in  Ost- 
gotland,  Tliorsborg  in  Gotland  ;  aus  Norwegen,  wo  dieser 
gott  vorzugsweise  verehrt  wurde ,  sind  mir  jedoch  keine 
bekannt,  in  Vermland  pflegt  der  gemeine  mann  die  süd- 
>^'C8iliche  himmelsgegend ,  aus  der  im  sommer  die  meisten 
gewitter  aufsteigen,  TliorshMa,  des  Donners  hüle,  zu  nen- 
öen.    (Geijer  Svearikes  hafder   1,  268.) 

Aber  die  slavischen  Donnersbefge  sind  nicht  zu  über- 
sehen,   bei   Milleschau    in  Böhmen   ein    Hroniolan^     von 

BXer  welchem  das  mittelalter  eine  höhe  bei  Rom  verstand:  Otto  frl- 
^.  I.  c.  2,  22 )  in  der  kaiserchronik  a.  a.  o.  heifst  es  wörtlich  ver- 
klatscht mendelberc,  in  romanisclien  gedichten  des  12.  13  jh.  ist 
^onjoie  das  französ.  feldgeschrei,  gewöhnlich  aber  mit  beigefugtem  S« 
öeaii,  z.  b.  monjoya,  monjoya  sant  Denis.  Ferabras  365;  monjoie  en- 
Mij^e  S.  Denis.  Oarin  108.  Ducange  in  der  eilften  dissertation  zu 
^oioville  erklärt  monjoie  unstatthaft  für  eine  deminutivform  von  mont 
<i>  et  in  andern  stellen  (Roquefort  2,  207)  allgemein  ort  der  wonn« 
»Mi  frende,  paradies  bezeichnet,  so  darf  man  bei  der  wörtlichen  he- 
deatnag  stehen  bleiben;  es  müste  aber  in  mehrern  gegenden  berge 
•^iesei  namens  gegeben  haben,  möglich  wäre,  dafs  auch  dieues  mon- 
j<>«e  aus  einem  alten  monjove  (mons  Jovis)  hervorgieng :  mit  dem  göt- 
t^rtierg  verband  sich  zugleich  die  idec  eines  wonneaufenthaltc^. 

8* 
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lirom,  donner,  nach  andern  dialecten  grom  ;  in  Steiermai  k 
ein  Grim/ning^  d.  h.  slav.  germuik,  allsl.  gr"mnik  (dou* 
nersberg,  vgl.  sloven.  gr'nii ,  es  donnert ,  serb.  grmi)  einor 
der  steiUlen  berge  steirischen  alpe ,  nicht  >veit  davon  ein 
Aufsehen  genannt  der  Donnersbach.  *)  Mit  einem  andei*n 
wort  also  drücken  die  Slaven  gott  und  natiirerscheinuiig 
aus,  jenen  altslav.  durch  Perun,  poln.  Piorun ,  böhin. 
Peraun\  bei  den  Südslaven  scheint  es  früher  ausgestor« 
ben,  lebt  aber  noch  in  ableitungen  und  Ortsnamen  fort. 
Dobrowsky  (inst.  289)  führt  es  auf  die  wurzel  peni,  i'c- 
rio,  quatio  zurück,  und  vielleicht  hat  dieser  passende  sinn 
eben  zur  entstellung  der  echteren  wortfonn  beigetragen.**) 
ich  möclite  ihr  ein  ausgefalines  k  zutrauen:  der  litlhaiii- 
sche,  lettische,  altpreul'sische  donnergott  heilst  Perhunan^ 
Pehrkons,  Pertunos,  und  eine  menge  von  Ortsnamen  sind 
damit  zusammengesetzt,  litth.  Pertunaa  grauja  (P.  don- 
nert), Perlunas  niusza  (P.  schlägt,  ferit);  lelt.  Pe/irtons 
sperr  (der  doiuier  sclüagt  ein.)  das  slav.  perun  wird 
heutzutage  weniger  persönlich  verwendet,  imd  mehr  vom 
blitzstrahl  gebraucht.  Schon  Procop  (de  hello  goth.  3,  14) 
sagt  von  den  Sclavenen  imd  Anten  :  d-eop  fttv  yaQ  it'a 
TOP  rf^s  uo  T  Q  a^  TJ  g  Afj  /iii  ovQy  6v  amtvTOiv  xvQiiHf 
fiovov  avTov  vofiü^ovotv  tivat ,  ymi  ^ovoiv  uvrü  ßoas 
rc  Hill  tsQthi  anuvTu. 

Perlun  gemahnt  nun  an  jenen  morduinischen  donnergott 
Porgnini  (obeu  s.  18).  noch  merkwürdiger  an  einen 
goth.  ausdnirk,  der  freiücli,  wie  er  bei  UHllas  erscheint, 
alle  persunification  eingcbüfst  hiitte.  das  goth.  neutnuii 
fairffunii£,iamuu  2,  175.  4ö3ibeileulet  berg,  oQog.  ***)  wie 
wcmi  es  vorzugsweise  der  Donnersberg  gewesen  und  ein 
verlornes  Fuirguns  des  gotles  name  wiire?  man  durHc 
die  bcdeuhing  von  fairguiii  z=:  mons  luiverändert  behalten, 
und  in  das  niasc.  Fairgtuis  oder  Fairguneis,  folglich  in 
Pertfinas  ,  den  sinn  jenes  unQtog  k»gen?  ein  schicklicher 
uebenname  für  den  donnergott.  auch  das  ahd.  virgurij 
ags.  Jirgen ,  m  Zusammensetzungen ,  ohne  welche  es  uns 
vülhg  untergegangen   wiire,    kann    entweder   blofs  den  be- 


')  Kindermann  ahrifi  von  Steiermark  p.  ^Q,  67.  70.  81. 
*')  ander»,  wenn  man  ferun  und  xf^xtfi-o?  vergleichen  dürfte,    noch 
näher  d<*m  Penin  schiene  da.«*  sansor.  FarjaH^as^    welchen  namen    In- 
dras  al«  Jupiter  piuviu«  führt,     wörtlich:  befruchtender  regen,  donner- 
wolke,  dünner. 

— )  M:i«h.  8,  I.  Marc.  5,  5.  IJ.  9,  2.  II,  I.  Lnc.  3,  5.  4,  29. 
9.  37.  WK  2!).  :jr.  I.  Cor.  i:i,  2.  bairgahei  Cz/^V^'v)  ^teht  Luc.  1,  89. 
<J5.  ui«*  da»  einfarhc  bairg^. 
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grif  des  bergigen ,  waldigen  ciillialteu  oder  auf  einen  vor- 
ilimkcllen  gottesnanicn  bezogen  werden,  wie  es  darum 
slelie;  dal's  mit  fairguni,  \irgun,  iirgen  güttlichverelirle 
Wesen  zusammenhängen,  ergibt  sich  offenbar  aus  dem  alln. 
Fiörgv/if  gen.  Fiorgyniar,  worunter  in  der  edda  'J'hoj-s 
imitier,  die  göttin  Krde  verstanden  wird;  und  aulser  ihr 
Irirt  noch  ein  männlicher  tiörgynn^  gen.  Fiörgvins,  Fiör- 
gyns  (8n.  10.  118)  auf,  als  valer  der  Frigg,  Odhins  ge- 
maliiiii.  in  allen  diesen  worlei*n  mufs  man  falrg,  firg,  fii>rg, 
Jkl«  Wurzel  annclimeu ,  und  nicht  abtheileu  fair  -  guni,  fii- 
gUD,  fiür-gyn. 

Die  christliche  mythologie  hat  unter  slavisclien  Völkern 
das  geschäft  des  donnerers  auf  den  propheten  IlAiaa  über- 
tragen, der  im  weiter  gen  Idmmel  fälirt,  den  ein  wagen 
wmV  I euer  rossen  in  empfang  nimmt  ^  II.  buch  der  königc 
3,  l!.  in  den  serbischen  liedern  2.  1.  2,  2  heifst  er  aus- 
drücklich gromo^nik  11/ ja ,  *)  blitz  and  douner  (munja 
und  grom)  sind  in  seine  band  gegeben ,  und  er  verschliefsl 
sündhaften  menschen  die  wölken  des  himmels,  dafs  sie  kei- 
i>eii  regen  zur  erde  fallen  lassen,  auch  dies  letzte  ist  dem 
AT.  gcmäfs  (I  buch  d.  kön.  17,  1.  18,  41.  45.  vgl.  Luc.  4, 
25.  brief  Jac.  5,  17.)  und  ebenso  in  der  altdeutschen  dich- 
twng  aufgefafst. worden,  0.  UI.  12,  13: 

quedent  suni  giwäro,  Hellas  sts  ther  mdrOy 
ther  thiz  laut  so  tharia,  then  himil  sii  bisparta^ 
Iber  iu  ni  liaz  in  nötin  regonon  then  liutin, 
thuangta  si  giwaro  harto  filu  suaro.  **) 

vas  aber  besonders  beachtet  werden  mufs ,  in  der  dun  h 
da«  ganze  miltelaller  verbreiteten  sage  von  ersclieinung  ties 
Aoticiu^ists  kurz  vor  dem  weltende  (deren  auffallende  ])c- 
Hilirung  mit  dem  altn.  mylhus  von  Surtr  luid  MuspcUsheini 
ttoch  im  verfolg  besprochen  w^erden  soll)  nimmt  Hellas 
wiedenim  des  nordischen  donnergotts  stelle  ein.  Tli6rr 
«legi  über  die  grolse  schlänge  ,  hat  sich  aber  kaum  neini 
«clirilie  von  ihr  entfernt,  als  er  durch  ilu-en  giftanhauch 
getroffen  todt  zu  boden  sinkt.  Sn.  73.  Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48 — 54  erliegen  zwar  der  Anticlu^ist  und  dor 
teufel ,  allein  auch  Elias  empfangt  im  kämpf  schwere  wunden  : 


*)  1,  7T:  adri  gromoiii,  gromowit  ihfa^-  schlag  mit  Houner,  don- 
»erer  Elias! 

•')  Greg.  tur.  vorrede  znni  zweiten  buch:  meminerit  (leclor)  siib 
fleliar  tempore,  qni  pluvias  cum  voluit  ab^iulit,  et  cum  libult  nreu' 
IJbtti  terris  infudtt  etc. 
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doh  wdnit  des  \ilu  gotinanno  *) 

daz  Elias  in  deino  wige  arwarlil ; 

srtrsu  daz  Eliases  pluot 

in  er  da  kitriufit, 

8o  iuprinuaut  die  pcrga, 
von  8eiuom  auf  den  bodcu  triefenden  bhit  goralhen  die 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andci*c 
zeichen  verkündet,  wir  niüslen  die  vorstcUung  von  dem 
teufel,  dem  Antichrist,  Klias  und  Enoch  in  ihi^r  ganzen 
Vollständigkeit,  wie  sie  etwa  im  7  und  8  jh.  umgieng,**) 
kennen,  um  diese  annlogie  zwischen  Elias  inid  dem  Donar 
der  Heiden  sicher  auilassen  zu  können,  in  der  christlichen 
Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Verwundung,  und  gar 
tödtliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte.  Noch  merk« 
würdiger  wird  aber  die  vergleichung  dadurch ,  dafs  auch 
lialbchristliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnergott 
verehren,  einen  blit zerschla ff nen  preisen  die  Osseten  glück« 
lieh  und  glauben,  Elias  (Hia)  habe  ihn  zu  sich  genommen ; 
die  hinterbliebencn  erlieben  freudengeschrei ,  singen  und 
tanzen  um  den  leichnam ,  alles  strömt  herzu ,  schliefst  sich 
dem  reihen  an  und  singt:  'o  Ellai,  Ellai  eldaer  tschop« 
peiP  (o  Elias,  Elias  herr  der  felsengipfel.)  neben  dem 
Steinhaufen  des  grabhügels  wird  eine  grofse  Stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  Ziegenbocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese 
weise  opfern  sie  dem  Elias  überhaupt.  Sie  flehen  den  Elias 
an  ihre  felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhalten.  ***)  Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspisclien 
Circassier  auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
ner Stange  unter  gebeten  aufspannen,  f) 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  liedern  die  Jungfrau  il/a-* 
ria  neben  Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mit* 
tclaltor  um  regen  angefleht  wurde.  Die  Chronisten  geden« 
ken  einer  regenprocession  im  Lüttichschen  um  das  j.  1240 
0(k»r  1244;  -j-f)  ein  dreimaliger  Umgang  des  clerus  und  volks 
(nu(hs  pedibus  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 
annifiuig  aller  heiligen  der  mutter  gotles  vergessen  hatte, 
als  nun  der  chor  der  heiligen  sich  bei  gott  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria;  in  neuer  procession  wurde 

♦)  gotnwn  priestcr,  tlieolo«;?   vgl.  oben  ».  58. 
**)  aiK'li  fiie  ral)l»iniriclie  »age  nimmt  an,    dafü  Elias  wleHorkeliren 
Hüll  den  hosen  Sainmacl  tö<lten  werde.    Eisenmengor  2,  696.  851. 
***)  Kiaproiha  reiäe  in  den  Kaukasus  2,  606.  601. 

+)  Ad.  OUnrius  reisebp.sclir.  1647.  p.  .''>22.  .523. 
fl)   Ao^idius   anreae    vallis  ca|».    135  (Cliapeaville    2,    267.     268.) 
riiron.  l»o2g.  magn.  ad  a.  J244  (Pixtorius  a.  263.) 
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ein  feierliche«  salve  rcguia  gesungeu :  et  cum  seremim  tem- 

pus  ante  fuisset,  tanta  inundatio  pluviae  facta   est,   ut  fere 

omncs,  qui  in  processione  aderant,    liac  illacque  disperge- 

rentur.     Das  heidenthum  richtete  vermutlich  die   bitte  um 

regen,   statt    an  Elias  und  Maria,  an  den  donnergott.    ich 

entsinne  mich  gleichwol  auch  ans  der  altn.  sage  keiner  stelle, 

vorin  von  Verleihung  des   erjlehten  regena   durch  Thurr 

die  rede    wäre;    blofs  dals  er   Unwetter  %eiiAeX^    wenn  er 

lürnt,  wird  Olafs  Tr.  saga  1,  302—306  erzälilt.     wir  diir- 

fen  aber  seine   allgemeine  ähnlichkeit  mit  Zeus  und  Jiipi' 

itr  (dem   viTiog^  pluviiis)  und  die  Verbreitung  des  votis 

imhrem   pocare  unter  benachbarten  Völkern   in  anschlag 

bringen. 

Eine  beschreibung,  die  Petron  cap.  44  von  der  römi- 
schen regenprocession  macht,  trift  nahe  mit  der  vorhin  aus 
dem  mittelalter  gegebnen  zusammen:  antea  stolatae  ibant 
oudis  pedibus  in  clivuiti,  passis  capillis,  mentibus  puris,  et 
Javem  aquam  exorabant;  itaque  statim  urceatim  (als 
gösse  man  mit  mulden)  plovebat,  aut  tunc  aut  nunquam, 
et  omnes  ridebant,  uvidi  tanquam  mures*  Das  einfach 
srhöne  regengebet  der  Athener  hat  Mark  Antonin  (eig  iav^ 
Tov5,  7)  aufbewahrt:  evytj  ^Ad-fjvaliov,  vaiS^ ,  vaov,  w 
ffiU  Z«;,  uaTci  riJQ  agovaag  rijg  ^j^&fjvcn'mv  xal  rdtv  nt- 
AW.  ich  setze  ihm  das  ausfülu*lichere  ehstnische  an  die 
seile,  wie  es  noch  im  1 7  Jh.  Gutslaff  *)  einen  alten  bauer 
sprechen  hörte :  *lieber  Donner  (woda  Picker),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  zwei  hömer  imd  vier  klauen  hat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen ,  dafs 
unser  stroh  kupferroth,  unser  getraide  goldgelb  werde. 
*/o/»  andersipohin  alle  schwarzen  ^  dicken  wölken  über 
grofse  sümpfe,  hohe  walder  und  breite  wüsten,  uns  pllü- 
gem  und  säern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  aiijaen  r<?- 
gtn.  heiliger  Donner  (pöha  Picken),  bewahre  unsern 
acker,  dafs  er  trage  gut  stroh  unterwärts,  gute  ähren  über- 
wärts  und  gut  körn  inuenwärls'.  Picker  (vielleicht  druck- 
feliler  für  Picken)  würde  im  heutigen  ehstnisch  lauten 
Pithnej  was  dem  finnischen  pitkäinen  donner,  vielleicht 
auch  Donner,  näher  kommt,  in  Hüpels  ehstn.  wörterb. 
steht  indessen  pikkenne  donner ,  und  pikne  donner.  ge- 
^üliQÜch  nennen   die  Finnen  ihren   donnergott  Ukko,   die 

*)  Joh.  Gutslaff  kurver  bericlit  und  Unterricht  von  der  falscti  hei  - 
li?  genandteD  bachc  in  LieUaud  Wöhhanda.  Dorpt  1644  p.  362—364. 
^*f  HiAtniiichen  ausdrucke  des  gel»ets  waren  ihm  damals  sChon  schwie- 
f*>^,  ^er^Mert  geben  sie  Petersen  finn.  niythol.  p.  17  und  Rosenpläu- 
'fri  beitr.  hyft  5.  p.  loT. 
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Elisteu  aber  auch  Tarris  y  offenbar  nach  dem  nordische 
Thörr.  *) 

Da  vom  regen  imd  gcwiHer  fruclilbarkeil  der  flurc 
abhängt,  80  erscheinen  Pitiäinen  und  Zeua  als  die  ä 
teste  gottheit  ackerbauender  Völker,  von  deren  gute  sie  di 
gedeilien  ilirer  Saatfelder  und  fruchte  erwarten,  ausdnic) 
lieh  legt  auch  Adam  von  Bremen  dem  Thor  donner  lui 
blitz  verbunden  mit  der  lierschaft  über  v\'elter  und  friicht 
bei:  Thor,  inqiiiunt,  praesidet  in  acre,  qu\  tonitrua  < 
fulmina  ,  ventos  imbresque ,  serena  et  frugea  guberna 
hier  berührt  sich  also  seine  Verehrung  mit  der  des  Wuc 
tan,  welchem  aus  andern  gründen  gleichfalls  die  emt< 
huldigten  (s.  104 — 108),  wie  auf  der  andern  seite  Thc 
neben  Odhinn  kriegsthaten  verrichtet,  und  seinen  theil  de 
beute  empfängt  (s.  9j.)  In  der  altn.  aulTassung  haben  sa 
gar  Thors  siege  imd  kämpfe  mit  den  rieseu  sein  friedl 
dies  amt  in  schatten  gesetzt.  * 

Gleich  Zeus  luid  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  am 
der  deutsche  donnergott  mit  langem  harte  vorgesteL 
noch  ein  dänischer  reim  nennt  ihn :  Thor  med  sit  lan^ 
sliäg  (F.  Magnussens  lex.  957.)  in  den  altn.  sagen  e 
scheint  er  aber,  mit  nälierer  bestimmung  überall  rot/iba^ 
tig,  was  auf  die  feurige  lufterscheinung  des  blitzes  bes4 
gen  werden  mufs:  wenn  der  golt  zürnt  bläst  er  in  seim 
rothen  hart  und  donner  schallt  durch  die  wölken,  fonm 
sog.  2,  182  heifst  er  em  schlanker,  schöner,  rothbärtige 
}üngling :  mikill  vexti  ok  üngligr,  frtdlir  synum  ok  raudh 
sheggjadhr;  5,  249  maAhr  raudsleggjadhr,  hilfsbedöri 
tige  menschen  riefen  seinen  rothen  hart  an:  landsmen 
tuko  that  rddh  at  hcita  ä  thetta  hit  raudha  ahegg  (^ 
183.)  zumal  merkwürdig  ist  die  erzäliliing  von  ThÄi 
begcgnung  mit  könig  Olaf  1,  303,  seine  macht  erscheii 
da  schon  halb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lelire  we 
chend ;  als  die  ('bristen  nahten  ,  ermahnt  den  Thurr  ei 
anhänger  zu  tapferm  widerstand:  theyt  thA  {  nlöt  tlieii 
skeggrodd  tlijna  (blas  ihnen  deinen  ])artruf,  die  slimn 
deines  hartes,  entgegen.)  tlii^  gengii  their  At,  ok  bUsThtfi 
fast  i  kainpana  ok  theytll  sheggraustina  (da  giengc 
sie  aus,  Th,  blies  slark  in  den  barl,  und  erregte  die  sprj 
che  seinoö  barts),  koni  rha  tliegar  aiidvidhri  möli  konAn 
8\ii  slyrkt,  at  ekki  niiUti  vidh  halda  (alsbald  kam  ein  ui 
Wetter  gegen  den  könig,    dulü  er  sich  uiclil  in  der  see  ha 


'>  t'Lko  ist  narli  Jumnla  (drji    icli  Wuofan  vergleiche)  der  Ii5cl 
ftie  ßuiiitfdie  gott.     pitkäineii  liriKst  eigentlich  der  lange,  hohe.    - 
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teil  konnte.)  Dieser  roüie  bart  des  donnerers  ist  in  flüclien 
4er  spateren  zeit  unvergessen,  und  zwar  unter  dem  friesi- 
«chen  volk,  ohne  allen  duCseren  Zusammenhang  mit  der 
nordischen  Vorstellung:  *düs  ruadhiiret  donner  regiir!' 
(del's  walte  der  rothliaarige  donner)  rufen  noch  heute  die 
Nordfriesen  aus.  *)  wenn  in  der  island.  spräche  der  fuchs 
holtat lidrr  (waldlh^rr)  genannt  wii'd  **),  bezieht  sich  das 
vermutlich  auf  sein  rothcs  haar. 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  natur- 
erKheiuung:  das  leuclUen,  yw/g"wr,  aarganfj ,  den  schall, 
tonilrusj  figoi'^i^f  und  das  einschlagen,   fulnien^  xfQavvos. 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  blitz ,  die  ältere 
Sprache  gebraucht  sowol  das  einfache  plifi  gl.  Doc.  229^ y 
mild,  blic  Iw.  649.  Wigal.  7284,  als  plechazunga  (coru- 
icatio)  aus  plechazan,  dem  frequentativ  von  plecMn  (ful- 
gere  13iut.  1 ,  222.  224  abgeleitet ;  man  sagte  auch  ple- 
chufiga  Diut.  1,  222.  so  setzt  löhazan  (micare,  coruscare) 
gotlu  lauhatjan  ein  li^li^n,  goth.  lauhan  voraus,  der  Gothe 
bildete  von  derselben  würzet  sein  Iduhfnuni  (^darpany)^ 
der  Sachse  aus  blic  ein  blicsmo  (fulgur.)  ags.  leoma  (ju- 
W,  fulgur),  ahn.  Hornig  schwed.  Ijungeld^  dän.  lyn. 

Aufser  donar  hatte  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gestan- 
den capr^/t  (fragor)  von  prehhan  (fraugere)  gl.  hrab.  963**. 
mhd.  oafür  öfter  Icrach,  von  krachen  (crepare):  mit  kra- 
che gap  der  doner  duz.  Parz.  104,  5  ;  und  da  krachen  sy- 
nODym  ist  mit  rizeu  (eigentlich  krachend  bersten),  steht 
luck  wolken/*/is  (fem.)  für  donner,  Parz.  378,  11  AVh. 
389,  18  ;  reht  als  der  wilde  dunrslac  von  hiniel  kam  ge- 
fizztn.  Ecke  105.  das  goth.  theihifö  vergleiche  ich  dem 
tonischen  teuhaan  (strepo),  teuhaus  (strepitus,  tumuUus), 
es  bedeutet  also  die  lärmende ,  tosende,  einige  niederd. 
mnndarten  haben  die  benennung  grummel  für  donner 
(Slrodtm.  osnabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  hrom. 

Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  zusam- 


*)  der  geizhals  auf  Silt.     Flensburg  1809  p.  123.   2  ausg.    Son- 
Erborg  1833  p.  113. 

**)  nucieus  latinitatis  in  usum  scholae  scbalholtinae.    Hafuiae  1738 
^2068. 

*")  ich  schreibe  plechazan,  und  denke  an  pleckan,  ptahta  (patere, 
n<lari)  mhd.  blecken,  blacte  Wi{^al.  4890,  so  dafs  es  vom  himmel  ge- 
bnudit  bedeutet:  die  wölken  thun  sich  auf,  der  himmel  öfnet  sicii, 
•»e  man  noch  jetzt  von  blitzen  und  wetterleuchten  saj^t.  vgl.  Lo- 
bfogr,  p.  |25:  reht  al»am  des  himelsbliz  vor  doner  sich  erblevket.  Soll 
dies  plcchan  mit  plih  (fulgur)  verwandt  sein,  so  hat  man  zwei  verha 
piüiliaD,  pleili  und  plehhan  plah,  letzteres  aus  ersterem  eutsprung<;u 
^nzuiieiiuica. 
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mcnsetzungen ,  wo  nicht  das  blofse  donner  In  dieser  be* 
deutimg  sieht:  sluoc  aUe  ein  doner.  Roth.  1747;  hiure 
hdt  der  schür  (das  weller)  erschlagen  heifst  es  irgendwo; 
gewulinlich  donnerschlag  ^  hlitzschlag,  ahd.  bligacuz^ 
fulgurum  jactus,  N.  cap.  13;  mhd.  blickescfioz  BarL  2, 
26.  253,  27  hlicsvhoz  Marlina  20.5* ;  fuirin  doneratrdle 
Parz.  104,  1;  donrealac  Ivv.  651;  ler  scuz  tero  fiiirentiin 
doner  st  rdlo  (ardentis  fnhniuis) ,  erscozen  mit  tien  doner^ 
strdl6n.  N.  Bth.  18.  175;  mhd.  wetterstrahl,  blitzstraJd, 
donnerstrahl. 

Wie  also  dem  bh'tzenden  gott  rothes  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  geschoüi 
und  waffe  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
von  geschofsnen  p feilen^  wo  sie  in  deutschen  gedichten 
vorkommt  (doners  pff/e.  iuruei  von  Nantheiz  35.  150),  errt 
den  Griechen  und  Römern  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 
nar wirft  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmel  herab, 
ez  wart  nie  stein  geworfen  dar  (in  die  hohe  bürg),  er 
enka^ne  von  der  schüre .  Ecke  203.  ein  i>lins  von  don- 
restralen.  Wolfram  9,  32.  schurestein  Bit.  10332.  «cAa- 
iverstein  Suchenw.  33,  83.  in  der  heutigen  spräche 
donnerheil ^  und  nach  dem  Volksglauben  fälirt  mit  dem 
zündenden  blitz  aus  der  wölke  zugleich  ein  schwarzer 
leil  tief  wie  der  höchslc  kirchlhurm*)  in  den  erdbodea 
nieder,  so  ofl  es  aber  donnert,  beginnt  er  der  Oberfläche 
niilier  zu  steigen,  nach  sieben  jähren  ist  er  wieder  oben 
auf  der  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er  aufbewahrt 
wird,  ist  vor  gewitterschaden  sicher,  und  sobald  ein  ge- 
witler  naht,  fangt  er  an  zu  schwitzen.**)  solche  steine 
lieifsen  «luch  dortneräxte^  donnersteine,  dorinerhämnier^ 
afbucho/sc  ,  strahlsteine ,  teufelsfinger ;  ***)  in  heiden- 
gräl)ern  gefundne  Steinhämmer  und  sleinmesscr  führen  den* 
selben  namen.  Saxo  gramm.  p.  236  äufsert  sich  gans 
deutlich  so  darüber:  'inusitati  ponderis  m«//eo«,  quos  y'o- 
i'ia/es  vocabant,  .  .  .  prisca  vii'ornm  religione  cultos  .  ... 
cupicns  cjiim  antiquitas  tonitruonnn  causas  usitata  rerum 
simililiKÜne  compreliendere,  nialleofi,  quibus  coeli  fragores 
cieri  crcdebat,  ingenti  aere  complexa  fuerat. 


*)  diese  tiefe  wird  in  andern  fluchen  mannigfaltig  ausgedruckt^ 
z.  h.  der  donner  schlage  dich  no  tief  in  die  erde  als  ein  liase  in  hun- 
dert jähren  laufen  kann ! 

••)  Weddigenu  westphäl.  mag.  3.  71.3.     >l'igands  archiv  2,  320,  wo 
9i^un  jalire  «tntl  sieben. 

**•)  die  gr.  benennung  des  steine  ist  fttMftrift^^i,  geschofs. 
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Die  nord.  mythologie  legt  dem  Tlidrr  aundriicklirh  ei- 
oeD  wunderbaren  liammer  %\\y  Miölnir  (tudes,  contuu« 
den«)  genannt,  den  er  gegen  die  riosen  schleudert.  Sfem* 
57^  67^  68^;  er  lieifst  auch  thrAJhhamar  (starker  hani- 
mer)  Siem*  67^  68%  und  hat  die  eigenschafl  nach  dem 
wurf  von  selbst  in  die  band  (des  gottos  EuriickKiikehrcn. 
8d«  132.  diesen  hamroer,  wenn  er  durch  die  luft  fährt 
(er  hann  kemr  ft  lopt.  Sn.  16),  kennen  die  riosen,  seinem 
Wurf  gehen  blit%  und  donner  voraus:  th\}  niest  su  hanu 
(der  riese  Hrükngnir)  eldtngar  oc  he}Tdhi  ihnimur  std- 
nr,  si  liann  thft  Thdr  t  dsmddhi  (in  göttlichem  zoru),  für 
.bon  &kai1ega  oc  reiddi  hamarin  oc  laatadhi,  8n.  109* 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  vorausgehendem  blitz  und 
donner  niederfahrende,  zerschmetternde  keil,  den  man  sich 
Aa  als  die  dem  gott  immer  verbleibende  waiTe  dachte. 
8axo.  p.  41  stellt  ihn  als  eine  heule  (clava)  ohne  grif 
dar,  was  zu  der  eddischen  erzaidung  von  der  Verfertigung 
des  hammers  stimmt,  wo  ihm  als  gebrechen  angerechnet 
wird,  dafs  sein  schaft  zu  kurz  sei  (at  forskeptit  var  heldr 
ikamL)  Sn.  131.  kunstfertige  zwergc*)  liaben  ihn  geschmie« 
det,  und  er  war,  jenes  felders  unerachtet,  ihr  meisterst iick* 
Der  göttliche  hammec  galt  für  ein  heiliges  gerätli,  mit  dem 
briote  und  leiclien  geweiht  werden  (S.Tm.  74^  Sn.  49. 
66);  das  hammer zeichen  segnet,'^'*')  wie  bei  den  Christen 
das  zeichen  des  kreuzes,  und  der  einschlagende  blitz  galt 
in  mittelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  einweihende 
Vorbedeutung  eines  unternelimens.  Vorzüglich  wichtig  und 
die  Verbreitung  des  altheidnischen  glaubens  bestätigend 
icfaeint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der  edda  haniars 
bfioit  (mallei  recuperatio)  *'^'*'),  dessen  inhalt  darauf  beruht, 
data  Thors  hanuner  von  einem  riesen  entwendet  und  acht 
meilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird:  *ek  hefi  IlWr- 
tidlia  hamar  umf^lginn  Atta  röstoni  for  iönlli  nedlian\ 
Sann.  71*,  das  hängt  unverkennbar  zusammen  mit  dem 
angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeii  fahre  tief  in  die 

*)  wie  Coreten  oder  Cyclopen  des  Zeos  lilitz. 
••)  im  altdentAclien  recht  lieilijzt  hammerwurf  den  erwerb. 
***)  kein  andrer  gesunj;  der  edda  zeigt  nicli  %o  fe^t  in  die  nordi- 
Kbe  volkftpoeiile  verwariiscn ;  die  dirhtung  lebt  In  ichwediurlicn ,  nor- 
vegritclien,  däni«chen  liedem  fort,  welche  lich  su  jenem  eddinchen  ver- 
kilteo,  wie  das  Volkslied  Ton  Hildelirand  und  Alehnind  zu  der  alten 
dirfctoofr.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  poft  auf,  nondern  ala  ThnrLar 
(Thorkarl)  «der  Thord  af  J/a/xgaarrt,  dem  aein  (roldhanimer  gentolen 
y.  *|rl.  Iduna  8,  129.  Nyenipa  ud?al|r  2,  IHM.  Schade  l»eikkri\eliie 
«Tfr  öen  Morj».  Aalborjr  IHII.  p.  J>3.  VrI.  die  nuTknürdige  wige  von 
Tliori  hamner  und  h'c^  \u\  V'myt  Donke  sagn.  Arendal  18S9.  p.  ft. 
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erde  und  brauche  sieben  (neun)  jähre  um  wieder  auf  dii 
oberflädie  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  jähr  euu 
meiLc  aufwärts. 

Ein  anderes  zeugnis  für  die  gemeinscliaft  des  mjthai 
vom  donnergott  zwischen  Scaudinavien  und  dem  übrigei 
Deutschland  kann  das  wort  lianuncr  selbst  ablegen,  lia» 
mar  bedeulet  ursprünglich  einen  harlcn  stein,*)  felsen, 
uud  dann  erst  das  daraus  verfertigte  gerütli ;  das  altn«  ba* 
marr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  malleus,  9ahi 
wiederum  ist  sleinmcsser,  folglich  das  lat.  saxum.  Weil 
nun  des  gottos  hanuner  einschlägt  und  die  Rüche  ^dcr  donr* 
ner  schlage  dich'  oder  *der  hanuner  sclüage  dich!'  gleidii- 
viel  aussagten,  so  entsprang  in  einigen,  zumal  niederdeut- 
schen gcgejiden,  nach  dem  Untergang  des  gottes  Donath 
eine  personitication  des  wortes  Hamar  mit  dem  begrifb 
Tod  oder  Teufel.  Mat  diedeÄnmer/'  4  vor  den  Hamerf 
^de  Hainer  slaT  sind  noch  jetzt  luiter  dem  volk  gangbare 
redensarlen,  in  welchen  man  Hamer  mit  DUvel  vertan* 
sehen  kann ,  die  aber  sämtlich  auf  den  mit  dem  hamoMi 
einschlagenden  gott  ziu^ückge Führt  werden  müssen.  ebeoM 
beil'st  es  *dat  is  en  Hamer,  en  hamershen  kerl',  ein  ver- 
teufelter, verwegener,  listiger  mensch.  **)  Hemmerlüü 
(mallcolus),  meiater  Hämmer  lein  bedeutete  den  bösen 
goist,  den  teufel.  hierbei  zu  erwägen  ist  auch  die  in  flä- 
chen übliche  ver])induiig  der  nameu:  donner  und  teufdi 
welche  beide  den  alten  goll-  meinen,  in  Dänemark  vor- 
steht das  volk  unter  gammel  Thor  den  teufel. 

Alterthümlicher  war  die  Übertragung  einzelner  eigen' 
Schäften  und  namen  des  heilands,  oder  jüdischcbristlicha 
sagen  auf  den  heidnischen  gott ;  namentlich  der  m)'thoi 
von  Leviathan  auf  lormungandr.  wie  Christus  durch  sei' 
nen  tod  die  ungeheure  schlänge  überwältigte  (Bari.  78 
39 — 79,  14),  besiegte  Thurr  den  midgardsorm ,  imd  bei 
den  kommen  ähnliche  epitheta  zu.  ***).  die  ähnlichkeit  dci 
zeichen  des  kreuzes  und  hammers  dazu  genommen,  vnird< 
es  nicht  bofremdcD,  wenn  die  neubekehrten  Deutschen  un 
ter  Christus  sich  auch  noch  den  herrn  des  donners  un< 
Verleiher  des  regens  vorgestellt  hätten.  desto  leichte: 
konnte  die  anwendung  auf  Maria^  gottes  mutter,  gemach 


*)  .«luv.  kamen  (stein),  littli.  akmn,  gen.   akmcns.      kam  :=  !ian 
♦•)  brein.  wl».  2,  575.     vgl.  Silim.  2,  102;   dafs  tiicli  der  hamnf 

»dilag,  rin  /rro/Äfr  h (immer  schlag!    xVbeles  küustl.  uoorda.  4,  3.    gc 

ri<lil>li.    I.  (573.  2,  Ti».  299.  382. 

***)  Fiiin  iMagnuüseii  lex.  484.  485. 
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werden  (s.  118);  -wirklicli  nennt  der  älteste  troubadour 
(Diez  p.  15.  Raynouai*d  4,  83)  Christus  noch  den  kenn 
des  donnera  (Ihesiis  del  tro.) 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentanieronc  5 ,  4, 
personificiert  donner  und  blitz  (^truone  e  lanipe)  als  einen 
schönen  jüngling,  den  bnider  sieben  spinnender  Jungfrauen 
und  den  söhn  einer  alten  bösen  multer^  die  keinen  liühe- 
ren  schwur  hat,  als  *pe  truone  e  lampe,^  auch  in  dieser 
überUeferung ,  ohne  dafs  ich  sie  aufserlich  mit  der  deut- 
schen in  Verbindung  setzen  möchte,  *)  erhält  sich  die  idee 
ebes  gütigen,  wolthatigen  donnergottes ,  keines  feindlichen 
ond  teuilischen. 

Der  grofse  kafer,  den  wir  liirschsclu'üter ,  feuersclirö- 
ter  nennen ,  lucanus  cervus ,  taurus ,  heifst  in  einigen  süd- 
deutschen strichen  c?o/z/2er^aa^,  donnerguge^  donjierpuppe^ 
Ton  gueg,  guegi  (kafer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
tuch  den  namen  eichochs,  scliwed.  ekoxe,  aui'scrdem  aber 
fenerschröter ,  fürbyter  (Feueranzünder),  börner  (brenner), 
hausbrenner,  was  seinen  bezug  auf  donner  und  blitz  an- 
deutet, das  Volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hörnern  glühende 
kohlen  in  die  dächer  und  stecke  sie  an ;  bestinunter  ist  die 
aberglaube  p.  xcvi,  705  angeführte  meinung,  dafs  das  wet- 
tet in  die  hauser  schlage,  worin  man  den  Schröter  getra- 
gen hat.     schwed.  wird  der  kafer  noch  genannt  horntroll. 

Unter  krautern  imd  pflanzen  sind  hervorzuheben  der 
donnerbartj  die  hauswurz,  sempcrvivum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepflanzt  vor  dem  einschlagen  des  blitzcs  si- 
chert: ♦*)  harba  Jot>is  vulgari  more  vocatur  (Macer  Flori- 
du8  741),  franz.  Joubarbe  (vgl.  anliang  p.  Lvin ;)  der  don» 
nerbesen,  ein  struppiges,  verwirrtes,   nestartiges  gewächs 


*)  woher  hat  die  ital.  spräche  das  wort  f,rono  (neapol.  truono) 
•eben  tuono^  die  provenzaüsclie  in  gleicher  beilentung  trons?  ist  das 
R  ans  nnserm  donar  eingemischt?  (vgl.  dröhnen),  oder  gienf(  der  be- 
Crif  des  lat  thronus  über  in  den  von  himmel  und  donner?  jenes  Ihe- 
Rs  del  tro  könnte  auch  blofs  bedeuten :  herr  des  firmaments. 

*^)  gleich  dieser  hausn/urz  (hauswarzel,  abergl.  60)  ist  der  hage- 
<h>ni  (albaspina)  Schutzmittel  wider  den  blitz  (m^m.  de  l'acad.  celt.  2, 
'12),  bei  den  alten  Römern  der  lorheer  oder  die  um  das  lians  ge- 
^flanzte  weifse  rche\  vgl.  Brennessel  (abergl.  336.)  ^jalmzweige  auf 
kohlen  gelegt,  lichter  angezündet,  feuer  auf  den  heerd  gemacht,  ist 
?it  för  gewilter.'  (braunschw.  anz.  1760.  p.  1392.)  auch  der  kreuz- 
^<>/??^  (weil  sein  sclmabel  ein  kreuz  oder  hammerzeichen  bildet?)  schützt 
(al>er|T|.  335.),  aber  das  nistende  mthkehlche'n  oder  rothschu*nnzchen 
*<^heint  den  blitz  herbeizniocken  (abergl.  629.  704^;  war  es,  des  ro- 
^n  gefieders  wegen,  dem  rotlibäriigen  gott  heilig? 
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auf  baumSsten,  dessen  erzeugung  der  aberglanbe  dem  blit 
zusclircibt,  es  führt  auch  den  namen  alpruthe\  das  don- 
nerkraut  (sedum);  der  donnerßug  (fumaria  bulbosa) 
die  donnerdistel  (eryngium  campestre) ;  dän.  lordenskrep- 
pe  ^klette.)  den  Südslaven  heilst  die  iris  perunika^  Pe- 
runs  blume,  den  Letten  der  hederich  pe/irtones.  Vor  a^ 
len  bäumen  war  die.  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  41, 
44);  den  Serben  lieil'st  eine  bestimmte  art  eichen  grm^ 
und  grmik  (quercetum),  ohne  zwcifel  in  naher  Verwandt- 
schaft mit  grom    (tonitrus)  gi*miti    oder  grml)eti  (tonare.) 

Vielleicht  gehört  eine  benennung  der  Schnepfe  (scokn 
pax  gallinago)  hierher:  donnerziege,  don/ierstagspjerdj 
himinelsziege^  capella  coelestis,  weil  sie  in  der  luft  dm^ 
ckern  oder  wiehern  soll  ?  sie  wird  aber  auch  wetterifogd^ 
gewittervogel,  regenvogel  genannt,  man  behauptet,  dafs  iiir 
flug'  nahendes  ge willer  verkünde,  dän.  tnyr ehest j  schvred. 
/lorsgjök,  isl.  hrosaagaukr  (pferdeguguk)  vom  gewieher: 
wenn  er  zum  erstenmahl  im  )ahr  sich  hören  läfst,  zeigtet 
den  menschen  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.) ;  offenbar  baf- 
ten  abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vogel.  sefal 
lettischer  name  pehrkona  kasa  (donnerziege) ,  pehrkoM 
ahsia  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  aeutscheiL 
Nach  der  edda  hat  Tlidrr  ein  gespann  bocke  vor  seinefli 
donnerwagen:  zwischen  ihnen  und  dem  mytliischen  yr^ 
tervogel,  der  als  bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wageih 
ziehendes  thier)  vorgesteUt  wird,  scheint  irgend  eine  haUh 
verdunkelte  beziehung  zu  walten.  Ob  dem  deutschen  doih 
nergott  vorzugsweise  bocke  und  ziegen  (oben  s.  3f*  32] 
geopfert  wurden  ?  das  altrömische ,  etruscische  bidenial 
(von  bidens,  lamm)  bezeichnet  die  stelle,  wo  der  blitl 
eingeschlagen  und  einen  menschen  getödtet  hatte :  ein  lanuD 
mui'ste  da  dem  Jupiter  geopfert  werden.  Wenn  die  Os- 
seten und  Circassier  ilu*em  donnerer  gerade  so  bei  dex 
vom  blitz  getroffenen  leiche  eine  ziege  opfern  und  dal 
feil  an  einer  atange  aufrichten  (vorhin  s.  118),  iO 
wird  dadurch  noch  um  viel  wahrscheinlicher,  dafs  das 
langobardische  ziegenopfer  keinem  andern  als  dem  Donäi 
gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  fellaufhdngtru 
war  langobardisch  und  galt  auch  bei  anderm  anlafs,  wu 
demnächst  dargethan  werden  soll. 

Ortsnamen,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  trüge,  bieten  sich,  aufser  dem  vorhin  angeführten 
Donnersberg  y  in  Dcutsclüand  noch  einige  andere  dar« 
unweit  Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnerschwee, 
früher  Donnerswehe,  Donuerswede  (Kolüi  handb.  von  Ol« 
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denb,  2,  55),  das  an  Odinsve,  Wodeneswege  (s.  107.  108) 
gemahnt;  elidem  stand  darin  eine  )etzt  eingegangue  bürg, 
cio  dorf  Donnerareut  ist  in  Franken,  gegen  Bülimcn  hin, 
inzutreffen^  ein  Donnersted  im  braunschw.  amt  Theding- 
hausen  u.  s.  vr.  Viele  in  Scandinavien,  z.  b.  in  Däumork 
Torslunde  (Thors  lundr)  Tosinge  (Thors  engi)  *),  nieli- 
rere  in  Schweden.  Thörshiörg  ubA -ThSrshöfn  in  JNor- 
wegen  (formn.  sog.  4,  12,  343);  ThSrsmörk  (ein  heiliger 
wald?)  Nialssaga  cap.  149.  150.  ♦*)  Einzdne  solcher  be- 
nennungen  könnten  von  dem  menschlichen  eigennamen  oder 
Ton  der  naturerscheinung  hergeleitet  werden,  um  ihres  be- 
sugs  auf  die  gottlicit  völlig  siclier  zu  sein,  müssen  histo* 
Hscke  umstände  ihrer  heüighaltung  und  Verehrung  liin zu- 
treten. 

Donar  y  in  der  einfachen  form,  als  mannsname  kommt 
selten  vor;    ein    edles  geschlecht   um  Rliein  hiefs  Donner 
Ton  Lorbeim  (Siebmacher  5,    144.)     auch  ableitungen  imd 
composita   damit    sind    in    hochd.   spräche    ungewöhnlich; 
eine  keriingische  urk.  im  cod.  lauresh.  num.  464  hat  Do^ 
narady  was  ich  für  das  altn.  TUördhr  halte;    die  tradit. 
Iiild.2,  2^  jilbtlionarj  dem  altn.  umgesetzten  Thor  dl  fr  ver- 
gleichbar.    Desto  häufiger  erscheinen  solche    namenbildun- 
gpn  im  Norden,    wo  sich  der  dienst  des  gottes   lange  aus- 
breitete:   Thdrarr  (ahd.  Donarari?),    Thbrir  ^    Tlibrdhr^ 
lUrhallr,  17ior6lJr,  T/iSroddr  und  die  weibUchen  TfiSrOy 
Tfidrun^   Thorarna  (gebildet  wie  diorna,  gramm.  2,  336), 
Thör/iildr^  T/iSrdis  u.  s.  w.     ich   sehe    den    grund  nicht 
ein,  weshalb    die  herausgeber  der   formanna  sögur  den  ei- 
gennamen ThSrgeirr^  Thdrbidrn,  Thdrsteinn,  Thdrhetilly 
JhSrualdr,   Thbrfinnr^  Tliörgerdhr  u.  a.  m.  den  laugen 
Tocal  entziehen»    der  ihnen   gleich  den  vorhergehenden  zu 
gebühren   scheint;   mit  dem  abstracten  thor  (audacia)  sind 
«e  schwerlich  zusammengesefzt.     auch  wird  in  der  Nials- 
ttga  z.  b.  cap.  65  Thurgeirr,   Thörkatla  geschrieben.     Der 
bäufige  name    Thörletill  (verkürzt  in  Thörkell ,  dän.  Tor- 
pid), wenn  er  kessel,  gefafs    des    donnergottes  ausdrückt, 
gemahnt  an  jenen  opferkessel  Wuotans  (s.  34.)  in  der  Hy- 
nisqvida  wird  besungen,  wie  Thörr  einen    grofsen   kessel 
berbeiholt.     Beachtenswerth    scheint     die   Verbindung    von 
Alp  und  Donar  in  Albdonar  und  Thurdlfr,  weil  auch  der 
donnerkeil  alpgeschofsy  das  donnerkraut  alpruthe  heilst; 
es  mufs  ein  nahes  Verhältnis  zwischen    dem  gott  und   den 


*)  andere  verzeichnet  Suhm  krit.  hist.  2t  651. 
**)  Donnersmarkt  ein  edles  getfcliieclit  in  Schlesien. 
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Eiben  bestehen,  wenn  auch  von  selten  der  letztem  ein  nn* 
tergeordnctes. 

Thbrr  galt  nach  Odliinn  für  den  mächtigsten  und 
stärksten  aller  götter,  die  edda  stellt  ihn  als  Odliins  so]iii 
dar  (Sn.  101),  was  ganz  von  der  römischen  auffassan^ 
abweicht,  die  den  Jupiter  als  ]Mcrcurs  vater  annimmt  (oben 
8.  82);  Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thorr  als  alueB 
Odhins  erscheinen  (anhang  xx.  xxi.)  Gewöhnlich  winl 
Thurr  gleich  neben  OdJiinn,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (». 
109.  110),  vielleicht  war  er  noch  melir  als  Odhiun  gefiircli- 
tet.  Regner,  bei  Saxo  gr.  11,  bekennt:  se,  Tlior  deo  tx- 
ceptOj  uullam  potentiani  expavere.  Er  ist  der  eigentlicltf 
landesgolt,  landds  (patrium  numen)  der  Norweger.  Egüat« 
p.  365.  366;  seine  Icmpel  und  bildsculen  sind  in  Norwe- 
gen und  Schweden  die  häufigsten,  und  dsfriegifiy  güttlidie 
stärke,  wu*d  besonders  von  ilun  verstanden.  Eben  darom 
suchen  Überlieferungen ,  die  noch  zur  christlichen  zeit  lut* 
teten ,  alles  gehässige  auf  ihn  zu  werfen  und  ihn  als  teuf- 
lisches wcsen  darzusteUen,  von  schlinunerer  art  als  OdbiDDi 
vgl.  Gautrekssaga  p.  13.  Finnr  schleppt  Thdrs  bildseuk 
zu  Olaf,  spaltet  und  verbrennt  sie,  die  asche  mengt  et  JB 
brei  und  gibt  ihn  den  hunden  zu  fressen:  'es  ist  bülig  difi 
hunde  den  Thur  essen,  wie  er  selbst  seine  söhne  aik* 
forum,  sog.  2,  163.  das  ist  Schmähung,  die  edda  'WeiTi 
nicht  das  mindeste  davon ;  sie  erzählt  vielmehr,  dafs  Mddlri 
und  Magni  ihren  vater  überleben. 

Seit  der  bekanntschaflt  mit  römischer  götterlehre  setien 
die   schriftsteiler    den    deutschen    donnergott   und    Jupit^ 
gleich,     nicht  nur  dies  Jovia  heifst  ags.   Tliunresijig,  son* 
dern  auch  Latona,  Jovis  niater  2ViunresmC}A\XT\  capitoliiiit 
wird  von  den  Isländern  Th6rs\\oi  übertragen.     UmgekehH 
versteht  Saxo  gr.   p.   236  unter  Jupiter  den  einheiniisclMi^ 
Thor.     Jener  kinder fressende  Thörr  scheint  fast  verwech- 
seluug  mit  Satiu*n^  Jupiters  vater?  des  presbyter  Joifi  mi^ 
ctans,    der  sacra  und  fcriae  Jopis  (im  indicul.  pagan«)  \kt 
8.  86  erwähmmg  geschehen. 

Letzner  (lüst.  Caroli  magni.  Hildesh.  1603  cap*  18  aaet 
schlufs)  erzälüt :  alle  jähr,  sonnabends  nach  laetare  kommi^ 
auf  den  kleinen  lüldesheimer  domliof  ein  bauersmann»  aon^ 
derlich  dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  zwei  hölseff 
jegliches  einer  klafter  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen^ 
einander  in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  in 
der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  buhen  und  jung 
gesiudlein  und    werfen  mit  steinen    oder  stücken  die  kegel 
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ton  den  klotzen  herab;  andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegeln 
und  die  heidnischen,  teuflischen  götzen  zu  verstehen  y  wel^ 
die  die  christlich  gewordnea  Sachsen  niedergeworfen 
kaben. 

Des  namens  der  götzen  wird  hier  geschwiegen,  ^)  ei* 
ser  davon  mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Ju-^ 
piter  geheiTsen  haben.  **)  unter  den  bäuerlichen  abgaben 
tu  Hildesheim  kommt  bis  auf  unsere  zeit  ein  Jupitersgeld 
vor.  das  dorf  Grosfeualgermissen  hatte  jährlich  19  ggr.  4 
pL  unter  dieser  beneunuug  an  den  todtengräber  der  dom- 
Jurehe  zu  entrichten :  ein  algermisser  bauer  muste  jedes 
jähr  einen  vier  fuCs  hohen,  fufsdicken,  achteckigen  klotz, 
in  einen  sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen«  die  scha- 
ler bekleideten  diesen  klotz  mit  mantel  und  kröne,  griffen 
4en  mm  so  genannten  Jupiter  erst  von  der  einen  ^  dann 
von  der  andera  seite  mit  steinwürfen  an  und  verbrannten 
ihn  endlich.  Das  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete 
Volksfest  wurde  mehmiahls  untersagt,  ausgestellte  wachen 
loDten  das  verbot  wirksam  machen;  zuletzt  erliefs  die  kö'> 
nigliche  kammer  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleicht  bei  einfiihmng  des  christenthums  durch 
leine  anhängUchkeit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgäbe  zugezogen.  ***) 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  Unausgemacht  ob  dieser 
Jupiter  bis  auf  den  Thunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
föSrt  werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
coUe  der  letzten  jh.  bewälirt,  und  frühere  bestimmte  zeu* 
gea  treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
I  letznerische  bericht  läfst  eine  uralte  volkssitte  vermuten, 
die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schaffen  hat,  der 
Zeichnung    werth    scheint,     die    Zeitbestimmung  laetare 


*)  in  der  corbeischen  chronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint  Letz- 
Mr,  €8  sei  der  gott  der  Irmenseule.  Letzner  bezieht  sich  auf  \\is, 
■idirichten  des  Conr.  Fontanus ,  eines  helmershänser  benedictiners  im 
Djh. 

**)  ein  zn  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  Iill- 
^eiiieinier  register  hat:  'de  ab'gotter  so  suiiiiabendes  vor  laetare  von 
oaem  haosmaon  von  Algermissen  gesetzet  ^  darvor  ihm  eine  hofe  lau- 
<ki  gehört  zur  sankmeidterie,  und  wie  solches  von  dem  hausmann 
iidit  gesetzt  worden ,  gehört  cantori  de  hove  landes*'  hannoversche 
hadesblätter  1833  p.  30. 

***)  Läotzel  die  bäuerl.  lasten  in  Hildeslieim.  1830  p.  205.  haii- 
aor.  mag.  1833  p.  693.  protocoile  von  1742.  1743  in  einem  aufsatze 
'über  das  steinigen  des  Jupiter*  (hannoT.  landesbh  1833  p.  30.) 
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erinnert  an  das    allgemein    in  Deutschland  verbreitete  tod- 
austreiben, wovon  ich  im  verlolg  Iiandcln  werde. 

Unverkennbarer  Überrest  der   Verehrung   des  gottes  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit   unausgcrotlelc  besondere 
heilighaltung  des    donnerstags    unter   dem  \olk,    wie  Bife 
schon  in  frühem  dcnkmalern  des  MA.  angegeben  ist:  ^nnl— 
his  diem  Jovia  in  otio  observel'  (abergU  p.  xxx);    *de  /e^ 
riia  quae  faciunt  Joifi  vel  Mercurio'  (p.  xxxu);  ^qiuntaoi 
feriam  in  honorem  'Jopis  honorasti'  (p.  xxxvn) ;  donners-m 
tags    abends    darf   nicht    gesponnen    und    nicht    gehauen 
werden    (schwed.    abergl.    110    vgl.    deutsch,    abergl.   517. 
703.)  die  Ehsten  legen   dem    donnerstag  höhere  heili^eit 
als  dem  sonntag  bei.  *) 

Wenn  Jupiter  auf  diese  weise  im  achten  jh.  gefeiert 
war,  wenn  das  cax)itulare  von  743  für  nöthig  fand ,  ein 
*ec  forsacho  Tkunare'  ausdrücklich  zu  gebieten ,  und  vie- 
les, was  sich  auf  seinen  dienst  bczielit,  noch  spater  unau«- 
gerottet  fortdauerte ;  so  lai'st  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  er 
auch  schon  fräher  von  iniscrn  vorfahren  für  einen  wirk- 
lichen gott,  und  einen  ihrer  grofsteu,  gehalten  wurde. 


')  etwas  über  die  Etisteii  p.  13.  l4. 
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GAP.  IX.     AISDERE    GOTTER. 

Darin  dafs  die  beiden  hauptgotllieiten  des  Nordens, 
OdliinD  und  Thörr,  gerade  auch  1)ei  uns  noch  am  erkenn- 
barsten vortreten ,  sclieint  mir  ein  bedeutender  grund  für 
die  behauptete  urgemcinschan;  der  deutschen  und  nordi- 
schen mylhologie  zu  liegen,  wären  die  angeführten  viel- 
laclien  spuren  des  glaubens  an  Wuotan  und  Donar  ein 
spiel  des  zufalls,  warum  hatte  er  eben  sie ,  und  nicht  au- 
dere  götler  von  geringerem  rang  betroffen  ?  ihre  Verehrung 
batte  unter  den  heidnischen  Deutschen  tiefer  gewurzelt 
und  konnte  darum  nur. schwerer  und  langsamer  vertilgt 
werden,  dennoch  lassen  sich  auch  noch  einzelne  der  iibri- , 
gen  götter  nicht  undeutlich  erkennen. 

In  den  ältesten  uns  überlieferten  nachrichten  der  Ru- 
mer und  Griechen  wird  Mars  oder  ^res  als  ein  haupt- 
gott  germanischer  Völker  ausgezeichnet  und  gleich  neben 
Mercur  aufgestellt,  die  Zeugnisse  -sind  s.  27.  84.  85  ge- 
lafflQiell ;  bei  Tac.  bist.  4,  64  heifst  es  geradezu :  *comniu- 
nibus  deis  et  praecipuo  deorum  IMarti  grates  agimus'.  und 
noch  bestimmter  redet  Procop  von  der  Verehrung  des  j^Qfjg 
bei  den  Nordbewohnern  *) :  inel  d-iov  amov  vo/ttl^ovai 
fUyioTOV  etvui.  Jupiter  schcmt  vor  ilnn  zurückzutre- 
ten, eiuigemal  wird  er  statt  jMcrcurs  genannt ;  ganz  be- 
greülich,  da  auch  Wuotan  als  siegverleiher  angerufen  wur- 
de (g.  96),  darum  konnte  der  s.  85  angeführte  glossator 
Wuotan  durch  Mars  übertragen,  die  nahe  berührung  bei- 
der götter  soll  sich  sogle^eh  noch  mehr  bestätigen* 

In  gotli.  mundart  muDs  der  gott  des  sicpes   Tius ,  jjen. 

7/Vi«,  geheifsen  haben,  in  ahd.  Ziu  oder  Zio,  gen.  Ziu^ 

wes,  Zieu^es]   in'.altn.  lautet  sein  nanie    jf^r,    gen.   Ty^s, 

ag8.    3W,    gen.    Tii>es.  ydiese    formen     entsprechen    liaar- 

R-harf  dem  lal.  deus,  das  zur  allgemeinen  benennung  aller 

gotter  ward,  und  dem  gr,  Z^vg,  gen.  /Jing^  das  den  obersten 

gott  bezeichnet,     schon  daraus  folgt,   dafs  Tius,  Zio  einen 

der  hehrsten  götter,  dessen  namen  und  eigenschaften  in  die 


')  Soikrrat  ist  ihm  ihr  allgemeiner  namc,  er  rechnet  zn  ihnen 
ftiier  namentlich  die  Fiivroi^  die  ihm  ricliti;^  ein  nuderes  volk  sind  n\n 
die  iui/fot.  (vfjl.  jiOtl.  nnx.    1828,  553.) 
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dea  Wuotaii  und  Donar  überliefen,  im  altn.  Worte  t^r 
liegt  zugleich  der  begrif  von  Fama,  gloria.  das  alts«  ttr^ 
gen.  ttreas  (gloria)  H^l.  4,  15.  80,  9.  ags.  tir^  gen.  ttrcs*), 
sind  weiter  mit  R  abgeleitet,  scheinen  aber  für  t^r  zu 
stehen  =  ahd.  zior  oder  ziori,  gen.  ziores,  das  ich  nicht 
nachweisen  kann,  wol  aber  das  daher  abgeleitete  adj.  zioHj 
zieri  (insignis ,  famosiis.)  in  Zusammensetzungen  verstärkt  ; 
ttr  die  bedeutimg:  tirfäst,  tireadig  (praeclanis,  praedives), 
ttrmctod  Cädm.  143,  7  (summus  deus.)  es  ist  vorzäg)ictl  ! 
der  vom  alten  gott  abhängige  kriegsruhm:  äsctxr  (speer- 
ruhm)  Cädm.  124,  17.  äsca  ttr  127,  10. 

Den  Hochdeutschen    und  Sachsen    hat  sich    des  gottei    { 
andenken  deutlich  in  der  Übersetzung  des  lat.  dies  Martis    ' 
(s.  87—89)  erhalten,     die    altn.  lehre   stellt  T^r  als  einea 
söhn  Odhius  dar:  wenn  nun  Odhinn  selbst  Sigt^^r,  Hrbp^ 
tat^r,  Gautatfr,   Verat^r,  farmatfr,  f1ä./gatfr  g«*   ' 
nannl  wird  (Sicm.  30.  47.  248»  Sii.  94 — '96),  so  kann  man 
darin    entw.    die    mythische   gleichheit   des   vaters  mit  dem    ' 
solm  (s.  111  und  anhang  s.  xvi.  note)  **),    oder  die  allg0*    , 
meine  bcdeutung  des  ausdrucks  t;^r,  d.  h.  deus,  divus  fin* 
den.     für   letzteres  streitet,    dass   auch    Th^rr    unter    dem    ^ 
nameu  Reid/iartyr,  Reid/iilyr^  d.  h.  gott  des  wagens,  dm    ] 
donuers  auftritt. 

T5^r  ist  nach  der  edda  einhändig,  weil  ihm  der  wtdf 
bis  zum  gelenk  (lüflidhr,  carpus)  die  rechte  band  abgebat** 
«eil  hat  (Sacni.  65*  Sn.  35.  36);    davon  zeigt  sich  in  deut«*    . 
scher    sage   keine    spur,      die   Vorstellung   mufs    aber    mAif 
gangbar    und    charucteristisch    gewesen    sein,     da    auch  in 
der  altn.  nincnerkläniug  bei  dem  buchstab  T  gesagt  wird} 
'!Z'yr  er  einhendr  Asa.'      dieser  buchstab  führt  des  gOttCS 
namcn  ;  auch  die  ags.  runcn  nennen  ihn  ttr ,  die  poetiscim    '. 
deutung:    'Tir   by^th   lacna   sum,    healdelh  tieova  vel    TiÄ 
ädhelingas'    (tir    ist    ein    zeichen,    erhält   treue    unter    den    j 
menschen)   scheint    den    unpersönlichen    sinn    zu   meinen;  .^ 
an  TlitJrs  hanuncrzeichen  dai'f  *liier  gar  nicht  gedacht  wer*    ] 
den.     die  ahd.  runen^  welche  den  uamen  dorn  auf  D,  den  ^, 


*)  den  langen  Vocsl  zei^t  Cndoi.  64,  2   91,  15.  124,  27.  127,  IOl 
143,  7,  uud  die  agü.  Um,  verwechseln  häufig  i  und  y  folglich  t  oad  ^.   * 
auch  altn.  wird  tIr  neben  tyr  geschrieben.*^  ^ 

\  **)  liegt  in  diespiter  der  gen.  dioV,  so  muss  darunter  nnfanglicli 
der  Zeus  vater  verstanden  worden  Kein,  der  nachher  mit  dem  begrif 
des  sohns  zu.sammenfiel.     ('hrii^fus  heiCst  sowohl  gott  als  trot/es  söhn; 

bald  «irohtin  ha!d  druhthiej»  baru  (Hei.   130,  6)  harn   godes    (.45,    20) 

sunu  droUiiims  (115,  3.; 
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aojuen  tac  auf  T  auweudcii  niiissen,  bedürfen  für  Ziu  ics 
ihr  al])liabet  schÜefsenden  biichslabs  Z.  sobald  aber  eüi 
ninenverzeiclinis  tlioru  für  TU,  dag  für  D  beibehält^  zeigt 
CS  auch  2V  für  T  (wie  der  cod.  Isid.  paris.);  im  8.  galler 
(oJ.  270  verliält  es  sich  eben  so,  nur  dafs  iinriclitig  dorn 
iaU  tliurn,  tag  statt  dag  geschrieben  >vird,  richtig  7¥  ne- 
fceiiT.  ihv  pariser  cod.  5239  gibt  dhron  (dhorn),  tac  und 
Ziu;  der  salzburger  dhorn,  Ti  und  daeg;  überall  ge- 
währt uns  die  form  Ziu  eine  hochdeutsche,  die  form  7y 
ebte  niederdeutsche ,  sächsische  aufiassung.  zumal  bemer- 
keuswerth  ist  aber  im  wiener  cod.  140  der  uame  T^z  bei 
T,  ifl  einem  aiphabet  das  gothische  buchstaben  gebraucht ; 
denn  Tyz  käme  der  oben  vermuteten  goth.  form  Tius 
aemlich  nahe.  Die  beibehaltung  und  folgerechte  veräu- 
faung  dieses  göttemamens  in  den  ninen  yerschiedner  deut- 
lehcr  Volksstämme  darf  als  ein  zweites  zeugnis  für  die 
frohere  ausbreilung  seines  cultus  angeschen  werden. 

Walirscheinlich  wai^n  dem  Ziu,  wie  dem  Wuotan 
Md  Donar,  berge  geheiligt  Sigtfs  berg  Saem.  248*  braucht 
licht  gerade  auf  Odhinn  bezogen  zu  werden,  da  Tjrr  gleich 
Odhiun  sieg  verleiht,  ein  ort  in  Seeland,  von  dem  volks- 
ogeo  gehn,  heifst  JWbierg  (Thiele  2,  20J;  andere  seelän- 
fiiche  örter  TYsifclae  (Tis  quelle),  Tystirig^  ein  jütischer 
Tfttatlie,  Tiialunde.  schwedische  örter:  T/«/ac?,  Tisby, 
TUjö,  Tyifed.  auch  euuge  deutsche  können  liierhcr  ge- 
koreu:  die  weimarische  carte  hat  section  38  ein  Tisdorj , 
iecL  48  Zieasberg. 

pflanzennamen.     altn.   Ty^sflola^    wol    nach  dem   lat. 

vioU  Marlis,  märzviole;   2^rlualtn  (aconilum),  sonst  aucli 

Thorhalm^   Thorhat  (heim,    hut  des  Thor),    auf  deutsch 

iturmhut,  eiseuhiit,    dän.  troldhat,   ein  kraut  dem  zauber* 

kräfte  beigelegt  werden,   und  dessen  helmförmige  gestalt  an 

4e  beiden  kriegerbchen  göltcr,  T5^r  oder  Thörr  erinnerte ; 

Tjifidhry  daii.   Tyifed^  !/y«ved  (daphne  mezereum) ,  heU 

lingisch  tist,  t ist  Säst,  der  Kcllerluds,  eine  schöne  giflblume. 

Noch  ist  eine  erläuterung  des  merkwürdigen  untei^schicds 

<u  versuchen ,   der  in  dem  namen   des   dritten  wochentags 

zwischen    dem    schwäbischen    und    bairischen   volksslamm 

tfalt  findet    (oben   s.   88.)     die   heutigen   Baiern  und  Ost- 

reicher,    ohne  zwcifel  andere  altdeutsche  Völker  mehr,  die 

wir  jetzt  nicht  angeben  können,    nennen  und  nannten  dio- 

WD  tag  er  tag ,   irtag ,  iertag,   erctag,  (anhaug  p.  lvui.) 

hierin  srhoinl  nichts   als  eine    ucbenbenennung   des  krtc;;4- 

jolls  Ziu    zu    liegen,     an   "Ap;;}:,    Zon?»    söhn,    darf   nirhl 

ztuiachst  gcdnchl  werden,  wol  aber  an  einen  doutsilien  na- 
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meu,  Er,  EoVy  Ir,  der  jenem  griecliisclien  begegnete,  das  ^ 
wichtigste  scheint  mir  mm,  dafs  ia  den  liochdeulschen  und  i 
sächsisclien  nuienverzciclmlsscn  der  buchslah,  wclclier  den  ' 
namen  Ziu  fiihrt,  hin  und  wieder  aiicli  JEbr,  JEar,  jier  1 
genannt  wird  *),  ja  ags.  alphabete  fügen  geradezu  dem  " 
JEar  noch  ein  Tir  (oder  Tis!)  bei.**)  grapliiscli  belrach« 
tet  ist  der  buchslab  Z  (Ziu)  sichtbar  aus  T  (Ty)  enlspriin- 
gen  ***),  durch  zwei  zu  beiden  Seiten  angeliängtc  aufwärts 
gehende  striche,  die  Angelsaclisen  hatten  kein  Z  in  ilirer 
Sprache  nüthig,  wol  aber  die  Alamannen  und  Baiern;  für 
das  zeichen  war  nur  die  (wir  wollen  annehmen  alaman« 
iiische)  benennung  Ziu  scliicklich,  die  Baiern  (vielleicht  die 
Marcomannen  und  andere  mehr)  wandten  den  bei  ilinea 
vorhersehenden  vocaliscli  anlautenden  namen  des  krieges* 
gotles  jEr,  Eor  unpassend  darauf  an.  angebächsische 
Schreiber,  die  das  zeiclicn  aus  hochdeutschen  alphabelen 
entlehnten,  müssen  gleich  wol  die  bedeutung  des  namens  ge- 
kannt haben,  weil  sie  mit  Ear  das  synonyme  TYr  verbin* 
den.  auf  die  poetische  auslegung:  *ear  bj'th  egle  eorla  gc» 
hvylcum'  u.  8.  w.  ist  gar  nichts  zu  geben.  Solchei^cstalt 
helfen  uns  die  alten  runen  erklären,  warum  dies  Marlis  in 
Hochdeutschland  bald  durch  zUtag  bald  durch  ertaj^  auage» 
drückt  wird.  Ich  nehme  gleich  wol  an,  dafs  auch  unter 
niederdeutschen  stammen,  namentlich  den  Westfalen,  ein 
gott  Er  bekannt  war,  und  beziehe  auf  ihn  den  namen  Ere»^ 
hurg^  Aeresburg  (oben  s.  81  —  83),  wofür  seit  dem  13Jlu 
in  lat.  Urkunden  die  benennung  mons  Martis^  in  deutsdien 
Meraberg  erscheint,  f)  letztere  liefse  sich  aus  zusammen- 
ziehung der  Worte  *in  dem  Eresberg'  deuten,  die  lateinische 
aber  lehrt  wenigstens  welchen  begrif  man  damals  damit 
verband,  dieses  Eresberc  also  ist  ein  Zisberc.  in  einer 
andern  gegend  Westfalens  liegt  noch  ein  Marsberg,  -^Y) 

Freilich  sind  durch  diese  imtersuchung  nicht  alle  schwriei» 
rigkeiten  gelöst:  für  den  wochenlng  sollte  man  Erestac 
erwarten ,    überall  aber  findet  sich  ohne  genitivisches  8  nur 


*)  der  cod.  Isid.  parls.  hat  er,  der  brux.  155  eo  (tafel  so  Monet 
quellen.)    beide  felilerliaft. 

**)  AVIi.  Grimm  über  deutsche  ruaen  p.  95.  vgl.  taf.  3.  alph.  I.  IL 

•••)  N^  aus  t. 
+)  Wigand»  archiv  I.  1,  36.  37.  II.  143.  268.  dies  Eresbarg  oder 
Mersberg  gehört   in  den  pagns   Hessi  saxonicus    (registr.   Saradionii 
p.  42,  T35.) 

ff)  im  pagus  Marstem,  bei  Marklo.  dicht  an  der  Weser  (reg.  Sa- 
rach. 42,  727.)  vielleicht  kommt  anrji  das  thüringische  Merseburg  i« 
betracht. 
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£rlag,  Kritag;  es  wäre  höclist  erwiiusclil  der  form  au8  alle- 
rer zeit  habhaft  zu  wenlcii.  wie  weuu  Ere  den  Baieru 
eine  weibliche  goltlicit,  eine  Belloua  gewesen  wäi'e?  dabei 
denkt  man  leicht  an  den  dunkeln  ausdruck  ero  iin  wesso- 
bninner  geliet,  das  wahrsclieinlich  von  einem  Baier  verfal'sl 
wuiile:  neben  üphimil  niüste  ero  einen  allgemeinern  begrif, 
der  den  chrisllichen  dichter  nicht  störte,  enthalten?  kein 
guth.  Wort  liegl  so  nalie  wie  citrus,  das  die  bedeutung  von 
ouiiliii!»  erhallen  hat,  und  gleicli  andern  subst.  der  dritten 
decl.  männlich,  und  Aveiblicli  zugleicli  sein  dürfte? 

*  Der  nächste  gotl,  an  maclit  und  rulim,  ist  unbedenklich 
der  in  alln.  spräche  Fi^eyr  genannte,  wie  sehr  verbi-eitel 
wck  unter  den  übrigen  deutschen  stammen  seine  Verehrung 
w»r,  thut  sein  name  selbst  kund,  dessen  Heiligkeit  noch 
B»di  annähme  des  chrislenthums  fortwährend  auf  das  höch- 
rte  wesen  angewandt  werden  durfte,  es  mufs  in  dem  na- 
nen  ein  allgemeiner,  ausdrucksvoller  sinn  gelegen  sein,  der 
ikn  für  die  bcsonderheit  eines  gottes ,  und  zugleich  für  den 
«nfassenden  begrif  göttlicher  und  weltlicher  herschaft  über- 
liupt  eignete,  während  die  benennungen  der  übrigen  liei- 
dengötter  den  Clirislen  ein  absehen  wurden,  konnte  jene 
Mch  geraume  Zeitlang  unanstöfslg  bleiben  und  bald  den 
lummlischen  herrn ,  bald  den  irdischen  bezeichnen  helfen. 
Freilich  liefse  sich  eben  darum  ein  zweilel  aufwerfen,  ob 
der  nordische  gott  nicht  blofs  aus  solcher  allgemeinheit  er- 
warhsen,  und  den  andern  stänunen  unbekannt  geblie- 
ben »ei? 

Dem  nord.  Freyr^  gen.  Freys,  steht  unverkennbar  das 
golh.  Frciuja,  gen.  Fraujins  zur  seite ;  ein  ahd.  Fr6wo, 
Frowin  oder  Proiiu^o ,  Fronwin,  ist  zu  vermuten,  wovon 
aber  nur  noch  das  zusammengezogne  Fr6  üblich  ist;  die 
a?5.  form  lautet  Fred,  gen.  Frean,  für  Fi-eaan  oder  Fre^- 
tan,  die  alts.  Fraho,  gen.  Frahon  und  verkürzt  wiederujfii 
i'VA.  der  nord.  dialerl  pttegl  auch  in  andern  niasc.  die";  '^>.i>- 
Suiisclisrhwache  biegung  mit  der  starken  zu  vertausdieli 
goth.  brunna,  alln.  brunnr)  und  schon  der  umlaut  in 
eyr  zeigt  an,  dafs  er  früher  Freyji  werde  geheifsen 
kabeu.*) 


(vgl. 


*)  die  ül>ergäiiKe  des  ^oth.  au  in  au  und  de«  äui  In  ai'i,  auj^ 
^■td  aus  der  sraniniaiilc  hfkaiiiit.  IVian  vcr;;leK-lie  zu  obl^ien  formen 
°i^  gaiix  älinliciieu  Imiii,  ta>i,  taujan,  alid.  zouwau;  mavii  niÄujos,  altn. 
**«>.  raeyjnr;  gotli.  Imvi,  liaujis,  alid.  Iiouwi,  altii.  Iiey ,  lievt»;  alid, 
"«wa  Cu^*>^0  »1^"»  ^y '  ^yj^*"*  '  "*^tb.  auja.  Sa\o  gramm.  nennt  den 
l^r«>r  Fro ,   ganz  nach  dau.  uiuiidart .  die  das  aitii.  ey,  mt\v  in  ö,  nn» 
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Bei  UlfUas  ist  mm  frduja  der  gewölinlicbe ,  auf  allen 
blättern  begegnende,  ausdruck  für  xv^/og;  die  ahd.  denk« 
mäler  setzen  lieber  triililin,  und  nur  in  der  anredeformel 
fr6  mtn  (0.  L  5,  35.  II.  14,  27.  V.  7.  35)  hat  sich  diese 
benennung  des  göttlichen  und  vreltlichen  herrn  (vgl.  frd 
min !  im  Ludw.  lied)  erhalten ,  et.va  wie  auch  jenes  alleiv 
thümliche  sihora  und  sire  (s.  18)  zulängst  in  anreden 
dauert,  in  andern  fallen  hatte  man  noch  ein  ahd.  frouwo 
f dominus)  zu  erwarten,  gerade  so  erscheint,  wenn  damit 
angeredet  wird,'  im  Holland  immer  die  gekürzte  wortform 
jr6   min!     123,    13.  140,    23.   fr6  min  the  gödo  131,  6, 

134,  15.  138,  1,  7.  M-aldand  frb  mtn  153,  8.  droktta 
frö  min  15,  3;*)  aufserdem  aber  das  volle  fraho^  119, 
14.  gen.  frahon  122,  9  oder  fraon  3,  24.  5,  23;  einige- 
mal wird  froJiOf  frohon  (3,  24)  geschrieben,  woraus  sidi 
die  coutractioD  Jr6  leichter  begreift,  ♦*).  inzwischen  bedient 
sich  der  dichter  des  H^Uand  dieses  fralio,  froho  weit  seh« 
ner  als  der  ungefähr  damit  synonymen  worte  drohtln  oder 
h^rro ;  er  stellt  immer  possessiva  dazu ,  keine  adj.  (wie 
märi  drohtln,  riki  drohtin,  craftag  drohtin,  liob  hdrro)| 
noch  weniger  braucht  er  es  in  Zusammensetzungen  (wie 
sigidrohttn.)  das  ags.  Jreci  hat  noch  gröfsern  umfang,  und 
duldet  nicht  nur  adj.  neben  sich  {^fred  älmihtig  Cädm.  1, 
9.  10,  l)  sondern  bildet  auch  composita :  dgendfred  Cädnu 

135,  4.  aldorjred  2iH,  29.  folcfred,  111,  7;  ja  es  wird 
mit  dryhten  verbunden:  freddrihten  Cädm.  54,  29.  Beov« 
1585  (wo  fredlidrihtnes)  515o  (wo  freodryhlne.)  von  ei« 
uigen  andern  nachher. 

Obgleich  das  goth.  frduja  keinen  andern  sinn  ge* 
wälirt,  als  den  von  hcrr  (und  ein  daraus  gebildetes  ver« 
bum  fraujindn  geradezu  hersclien  ausdrückt) ,  so  stellt  es 
sich  doch  selbst  schon  als  blofse  ableitung  dar,  die  uns 
den  gchalt  der  Wurzel  verbergen  kann*  die  v^irzel  moTs 
aber  lauten  frdu^  welche  in  dem  ahd.  adj.  fr6  (gen.  freu« 
wes),  ahs.fra  (gen.  frahes),  mhd.  i^r<;,  nhd.  froh  erscheint  i 
dieses  adj.  bedeutet  laetus,  blandus,  mitis,  carus ;   dieselben 


WAndelt.    ein  dan.  Volkslied  stellt  iiel)eneinander  Frigge,  Fru  og  Tlioff, 
mit  dem  däii.  frö  (semen)  altn.  frio ,  gotli.   (rkW   tiat   des  gottes  oame 
nichts  zu  srlinffen,  wenn  er  schon  gott  der  frachtbarkeit  ist 
•)  fehlerhnft  wird  geschrieben  fnto  143,  T. 

**)  H  statt  W  liebt  diese  mundart,  vgl.  kneohes  f.  kneowes,  fra- 
tahun  (tapetibuii)  f.  fratawan ;  in  sAliun,  brnlion  entspricht  H  dem  gutli. 
UV  (s^h\un,  brahvöm),  aber  anch  ahd.  steht  s^hiin  nt^beii  shwun  nnd 
brahva,  brnha  lautet  ahd.  präwa.  oh  nif4.  br&lia ,  frdlio  zu  schreibenf 
weif»  ich  nicht. 
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dialectc  leiten  daraus  her  frouwi  (gaudiuni)  fromvan  (lae- 
tiiin  reddere)  frouwida  (laeülia)  u.  6.  w.  liiernacli  halle 
icli  für  die  Urbedeutung  von  Jrduja:  der  gnädige,  cr- 
jreuende^  liebe,  und  jener  zweifei  schwindet ;  die  Gotlien 
durften  einen  reinen,  edlen  ausdruck,  der  für  den  hcidui- 
ichen  gott  und  herrn  gegolten  hatte,  auch  als  Christen  bei- 
behalten ,  wie  sie  guth  selbst  und  andere  unt adelhafte  cul* 
tuswürter  (alhs ,  bliitan)  fortbestehen  llefsen.  *)  die  übri- 
gen Deutschen  scheinen  noch  hinterher  das  heidnische  der 
WneDDiing  gewittert  zu  haben,  daher  ilire  allinällchc,  auf 
blobe  fornieln  beschränkte  Seltenheit,  und  bald  ihr  gänzli- 
ches verschwinden. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  in  den  ersten  jh.  unserer 
Kitrechnung  dieser  Irduja,  Frouwo,  Fraho  von  den  Go- 
then,  Alamannen,  Franken,  Sachsen  so  lebhaft  und  be- 
«ümmt  verehrt  worden  sei,  wie  noch  viel  später  Freyr  in 
Scaadinavien ;  es  ist  möglich,  dai's  unter  den  südlichen  stam- 
men frühe  schon  aus  Frduja  die  abstraction  frduja  (wie 
unter  den  Römern  ans  Dens  ein  deiis)  hervorgegangen 
war.  allein  die  Sparsamkeit  unserer  nachrichten  läfst  es 
auch  zu,  anders  zu  schllefsen,  und  wenigstens  hin  und 
wieder  einen  lebendigeren  cultus  des  gottes,  in  genauerem 
eiolüaiig  mit  dem  altnordischen  ,  zu  vermuten. 

Darauf  leitet  sogar  der  gebrauch  einzelner  eigcnna- 
men**)  und  dichterischer  eplthele,  zumal  bei  den  Angel- 
lachseo.  noch  die  späteren  Gothen  verwenden  Frduja 
^s  inannsuamen ,  in  welchem  schwerlich  die  bedcutung 
^on  herr  gesucht  werden  darf:  ein  abgesandter  des  ko- 
»igs  Hadafus  an  Carl  den  grolscn  hiels  Froia  (Perlz  1, 
1«4.  2,  223)  oder  auch  Froila  (Fraujila),  einen  ahd.  Fre- 
^}io  zeigt  eine  urk.  bei  Neugart  num,  162.  die  angelsäch- 
sische geiiealogien  bieten  dar  Vuscfred  (anbang  s.  vin), 
^er  name  kommt  aber  sonst  noch  öfter  vor  (Beda  2,  14) 
'•nd  scheint  auf  Viiden,  den  gott  oder  herrn  des  Wunsches 
(üben  s.  100)  gerecht,  gleich  wichtig  ist  mir  in  Beov. 
^"08.  4853.  4871  das  poetische  fr  edvine  (freavine  folca), 
^  in  diesen   stellen  ein   blolser  beiname  göttlicher ,    gott- 


*)  göttemamen  dunkles  oder  ül)le8  anklang«,  wie  Yötlians,  Tliunrs, 
Tills  {(ewe«en  wären,  niiiJiten  vermieden  werden. 

**)  Be^er  (spicil.  aniiq.  Colon,  brandenb.  1692.  p.  90)  mactit  eine 
|^^7  zn  Ten  im  Lütticbisclien  «[efundne,  von  Prjrtiius  abgescliriebne 
««^l»rm  lieknnnt,  welche  so  Inutet:  D.  1.  M.  A.  P.  P.  Vreio  et  Fri- 
**^*>  V.  s.  \^.  M.  nach  sedier  aiisle^iin^:  deo  invirto  Mithrae  aram 
r^'ieruii!  |<>,.|o  et  FriaUo,  voto  «oluto  libciiter  iiierito.  J  rcio  kann 
*"cr  nicht  den  furnieii  Frauja,  Frouwo,  Fralio,  Fre&  cutsprechen. 
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gelicbler  heldeii  oder  küiiigc  isl.  die  ^vcs8cxiscllC  slanini- 
reilie  hat  aber  auch  iliren  Fredpine  au  (zuweisen  *) ;  ahd. 
Urkunden  gewahren  den  cigennanien  Fröwin  (cod.  lauresli. 
712.  aber  722  Friowini)^  in  dem  bekannten  geschlccht 
\ou  Hutlen  hal  er  sich  bis  auf  neuere  Zeiten  erhalten« 
das  merkwürdige  hier])ei  isl,  dafs  die  edda ,  gleich  jenem 
ags.  Jredvine,  nur  olme  zus.immensclzung,  Freys  vinr 
(Sieni.  219**)  von  einem  lielden  gebraucht:  Sigurdhr  wird 
liier  Freys  freund  und  Schützling  geheifsen.  auf  gleiche 
weise  isl  der  ags.  und  ahn;  poesie,  folglich  mylhe,  gemein- 
schaftlich der  ausdruck  /red  Ingvina  (gen.  pl.),  Ingvinar 
(gen.  sg.)  freyry  Ingimnar  Jreyr  (Sjcm.  65'*)  Ingi/reyr 
(Thorlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  43.),  worunter  ein  hehl  oder 
gotl  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thorlac.  p.  68  meini) 
zu  verstehen  ist.  ich  liabe  dieser  dunkeln  Verbindung 
zweier  mytliisclier  namen  im  anhaug  s.  xxvn  gedacht,  und 
werde   auf  Ingo  zurückkommen. 

In  der  wochengütter  reihe  erscheint  Fr6  nicht ;  mit 
einem  römischen  namen  liefse  er  sich  schwer  übertra« 
gen.  seine  goltlieit  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten 
herrn ,  imd  dem  des  liebe  und  fruchtbarkeit  wirkenden 
Wesens  die  mitte  halten,  er  hal  Wuotans  schöpferische 
cigenschaft,  aber  er  verrichtet  kehie  kriegsthaten ;  pfcrd 
lind  Schwert  gibt  ?VejT  aus  seiner  band ,  als  ihn  die  sehn- 
sucht  nach  der  schönen  Gerdbr  verzehrt,  wie  in  einem  de» 
heiTlichsten  lieder  der  edda  gesungen  wii*d.  Snorri  sagt, 
dafs  von  Freyr  regen  imd  sounensvhein  (wie  sonst  von 
Wuolan  und  Donar,  s.  106.  120)  abhänge,  er  wird  um 
fruchtbarkeit  der  erde  und  frieden  angerufen  (Sn.  3S, 
vgl.  Yngl.  saga  cap.  12).  die  Schweden  verehrten  iliu  alt 
einen  hauplgotl,  und  nach  Adam  von  Ih^emen  stand  zu 
llpsal  seine  bildseule  neben  der  von  Thor  und  AYodan. 
Adam  nennt  ihn  Fricco,  was  der  öfteren  verwxchseluni 
der  beiden  göltinneu  Fre}  ja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird ,  ganz  gleichkonnnt.  er  schildert  ihn  abei 
als  einen  gott  des  friedena  und  der  liebe:  tei-tius  est 
Fricco ,  pacem  voluptatemque  '  largiens  mortalibus ,  cii)Uf 
etiam  simulachrum  fingunt  ingenti  priapo;   si  nupliae  cc- 

*)  aiiliaug  p.  X.  Xl .  wo  l^ereits  auf  des  Saxo  gramm.  Frowimm 
verwieseu  isl.  er  iieuiit  iliu  Slcsvicensium  praelectus  uud  erzählt  p 
60— (>3,  ivie  Frowins  beide  söline  Keto  uud  Ifi^o  den  tod  ihres  rar 
tcrs  am  schwed.  könig  Atialus  rächen,  von  Keto  schwei<;t  die  ags 
penealopfie,  aber  den  /  iff  nennt  sie  in  der  wessexischcn  reihe,  ein»tiRi- 
nien«!  mit  8axo,  Fnät-ines  söhn.  Frowinus,  Keto  und  Vi«^o  leben  %\ 
Wermunds  seit,  d.  h.  des  Vaemiund  der  mercit^chen  gc»4:hlechtsreilie. 
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Ie1)randac   8unt,     (sacrificia    offeriiiit)   Fricconi,      Hiermit 
stimmt  auch   noch  ganz  die    \n\  christlichen  siun ,    zur  cr- 
uiedrigung  des  heidcngottes ,    abgefafste  crzahlung   von  der 
in  Schweden  auf  einem  wagen  durch  das  land  umgefiihr- 
ten  bildseule  des  Freyr  und  seiner  jungen  schönen  prie- 
sleriu  (fornni.  sog.  2,  73 — 78.)  die  umfahrt  geschieht :    \\A 
eT  hann  skal  gera  mönnum    arhöt ;    das  volk  strömt  dem 
%^agen  entgegen  und    bringt  seine  opfer,    dann   klärt    sicli 
das  Wetter   auf  und   alle    lioffen    fruchtbares  jähr.     Diese 
Opfer  nennt  Saxo  gramm.  FrÖbl6t\    es  wurden    lebendige 
tliierc  dargebracht,  namentlich  ochsen  (VigagL  saga  p.  56. 
I«lend.  sog    2,  348),    pferde  waren  ihm  geweiht,    ein  sol- 
ches hiefs  Freyjaxi,  und  galt  für  heilig  (Vatnsd,   p.   140.) 
in  Schweden    fielen    ihm    menschen  opfer    (Saxo  gr.    42.) 
Freyr  besafs  einen  eher  Gullinbursti ,  dessen  goldborsten 
^lic  nacht  gleich  dem  tag  erhellten,  der  mit  pferdes  schnei- 
l'u;keit  rennte  luid  des  gotles  wagen  zog  (Sn.  66.   132  vgl. 
Sapm.  114*.)     in  Freys  cultus  erscheinen  darum  opfer  von 
unhneber/i  (oben  s.  31)  und  ebergeläbde  (KA.  901);   das 
«cbwedische   volk  backt   auf  jul.ibend  kuchen  in  eberge-^ 
^talt.     vielleicht     hangen    damit    zusammen    die    formae 
<iJ)roruniy    die    bei   den    Aeslyern,    aber    nach  suevischer 
»ilte,  im  brauch  waren?  Tacilus  Germ.' 45  bezieht  sie  auf 
die  Verehrung  der  mater  deiim,  worin  man  einen  weibli- 
chen Freyr,  also  die  Freyja  sehen  könnte?    Auch  bei  den 
Aiigekaclisen  scheinen    solche  eberbilder  heilige  bedeutung 
'n  haben,  vgl.  Beov.  6o5  eoforlic  scionon  gehroden  golde ; 
2216  sifin  ealgylden^  eofor  irenheard  ;  2905  besette  autn-- 
llcum.     Auf  Frey  und  seinen  eher  möchte  selbst  noch  ein 
geldrischer    aberglaube    gehen  *) :     in    der   christuacht    halt 
ßerh  inet  den  beer  (Diclrich   mit  dem  eher)  seinen  um- 
riü,  man  sieht  sich  vor,  alles  aclergeräthe  unter  dach  zu 
«chaffen,  sonst  trappelt  der  eher  darauf  herum  und  macht 
w  imbrauchbar.      Wir  werden  sehen,    dafs    um    dieselbe 
weiliuachtszeil  frau  llolda  oder  Berhta  umziehen  und  nach 
pflitg  oder  Spindel  schauen :  mütterliche  göttinnen  statt  des 
gottes. 

Ein  silbernes  bild  des  Freyr  wird  Vatnsd.  p.  44.  50. 
362  angeführt^  aber  nicht  naher  beschrieben;  einen  Freys 
godi  (Freyi  ponüfex)  erwähnt  JVialssaga  cap.  96.  127,  die 
Frey sgydlin gar  im  landuaniabok  (IsL  sog.  1,  213)  sind 
nachkommen    eines    solchen    prieslers.      die    gewöhnliche, 


*)  Stniiii<r  in   Mnemosyne.    Leiden  1829.    1,  323  und  daraus  We- 
Mendorp  nuurdiclie  nivtlioi.     Dordreclit  1830  p.  495. 
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lauduuniabuk  4,  7  (IsL  sog.  1,  199)  anfbewalirte ,  eides* 
forniel:  ^Lialpi  luer  svd  treyr  ök  Niördhr  ok  liinn  o/- 
rnätlki  äs  V  stellt  ihn  mit  seinem  vater  zusammen;  und 
mit  dem  allmäcliligen  golt ,  worunter  etwa  Odliinn ,  oder 
lieber  Tliörr  verstanden  werden  muFs;  in  der  neniliclien 
ordiumg  -werden  Egilss.  365  Preyr  ^  JSiÖrdhr  und  der 
landAs  (Tborr)  genannt,  und  in  der  erzablung  vom  Brl- 
stngnnien  (an hang  zu  Sn^  354)  heirst  es^  dafs  Odhinu  den 
Freyr  und  ^iÖnllir  als  opfergötter  bestellt  habe. 

Beide  sind  nach  der  nordischen  Vorstellung  Vanir,  aber 
in  gesellschaft  der  iEsir  zugelassen.  Von  Niördhr  würde 
die  deutsche  niythologie  so  wenig  wissen,  als  Saxo  gramm« 
je  seinen  namen  nennt  *),  wenn  liier  nicht  die  berühmte 
stelle  aus  Tac.  Germ.  40  einschlüge,  mehrere  an  der  Ost- 
see wohnende  völkerschaflcn  vereinte  gemeinschaftlich  eine 
göttin,  unter  dem  namen  Nerthiis,  d.  i.  die  mutter  Erd^ 
alle  hss.  und  alten  dnicke  lesen  Nerthurriy  woraus  die  un« 
befugteste  critik  Herthuni  gemacht  hat,  das,  wenn  e8 
Erde  bedeuten  sollte,  einmal  unaspiriert  sein,  dann  auf  A, 
nicht  auf  U  endigen  müsle:  der  genaue  Römer  hätte  in 
diesem  fall  geschrieben  Ertham  (vgl.  goth.  airtha,  ahd«  erda, 
ags.  eordhe,  ahn.  iördh)  wie  er  das  deutsche  weibliche  A 
in  den  eigennameii  Aurinia,  Vcieda  beobachtet,  auf  der 
andern  seile  ist  die  form  Nert/ins  grammatisch  unladel* 
hafl,  sie  kann,  wie  alle  goth.  subsl.  dritter  decL,  fiir  beide 
geschlechtcr  glcichlauten,  masc.  oder  fem.  sein,  goth.  Natr* 
/////«(weiblich  wie  haudus,  qvalrnus,  kinnus)  ahd.  Nerdu? 
Dafs  nun  in  der  altn.  spräche  und  mythe  Niördhr  wie- 
der männlich  genommen  wird,  erklärt  sich  sdion  aus  der 
luisichcrheit  und  Zweideutigkeit  jener  goth.  uameusform«  In 
der  Sache  selbst  könnte  vielleicht  noch  einigen  ausschlag  ge- 
ben, dafs  der  von  Tacitus  geschilderte  umzug  der  JVer-t 
ihus  auf  ihrem  wagen ,  den  sterblichen  friede  luid  frucbl- 
barkelt  zu  verkünden,  ganz  identisch  dem  des  Freyr  im 
Schweden  erscheint.  Wäre  Frduja  der  Nairthus  sehn 
gewesen  (wie  Freyr  des  Niördhr),  so  könnte  von  der  gött- 
lichen mutter  auf  den  söhn  ungezwungen  der  gleiche  cultus 
übergegangen  sein  ?  auch  zwisclien  Freyr  und  seuier  schwer 
sler  Freyja   schwanken  einzelne  erschcinungen  ihrer  ver- 


*)  es  ist  von  genug  andern  bemerkt,  dafs  er  ein  hölisches  IUhI, 
das  in  der  edla  Niördhr  nnd  SIcadlii  singen,  p.  17.  18  dem  dän.  Louif^e 
lladdiiig  (atid.  HnrtMngV)  in  den  mund  legt,  der  name  Haddin«;  i>i 
ul>rigen8  ^^esiclreif ,  Kon^t  möclite  man  auch  hier  eine  Verwechslung  zui- 
S4-Iien  II  und  N  niutmarjen  (Madding,  Nartung?) 
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elining.   nach  Yiigl.  »aga  cap.  1 1  glaubte  man,  dafs  Nrördhr, 
gleich  seinem  solme  Freyr,  frieden,  fiiiclubarkeit  und  reich- 
tlium  schafTe:    *audigr  sem  Niördhr^  (reich   wie   N.)   galt 
spriclnvörilich  von  einem  wolhabigen  mann.    Vatnsd.  p.  202. 
Übrigens  wurde  Niördfir   hauplsächlich   bei  Völkern, 
die  am  seegestadc  wohnten ,   gefeiert :  nach  der  edda  gebie- 
tet er  über  wind,    aee  und  feuer  (Sn.  27);    aus  gebiigen 
Mlint  er  sich  weg  an  kühle  ufer  zum  gesang  der  schwane, 
eine  Wasserpflanze  führt  den   namen  rfiardhan^ottr    (N. 
bandschuh),    die  spongia   marina.  *).     auch   die    Nerthus 
desTac.  badet  im  aee^    und    verschwindet  darin,     au  eine 
enträthselung  des   namens  wage  ich  mich  nicht:    vielleicht 
berührt  er  sich  mit  ahd.  nord  (seplentrio)  ags.  nordh,  altn. 
nordhr,  goth.  naurlhs? 

Wälurend  keine  spur  eines  ags.  Neordh  zu  entdecken 
isfT  erscheinen  die  beiden  folgenden  götler  in  den  genealo- 
gien,  als  Vödens  venvandle,  wiewol  nicht  als  brüder. 

Der  nord.  Baldr  und  Uermbdhr  sind  söhne  Odhins, 

Are  geschichte  verflicht  sich.     Baldr  ^    gen.   Baldrs,   kann 

nicht  dem  adj.  ballr  (audax)  goth.  balths,  ahd.  pald,    wol 

*bcr  dem  ags.  subst.  baldor ,  das  einen  fürsten  oder  beiden 

losdrückt,  verglichen  werden ;  ein  alid.  paltor,  paltar  kenne 

ich  nicht.     In  der  ags.  stammsage  heilst  aber  ein  söhn  Vd- 

iens  nicht  Baldor,  vielmehr  Bäldägy  und  über  die  identi- 

lät  dieses  Beldeg  mit  dem  nord.  Baldr  waltet  nach  dem 

formdli  der  edda   kein  Zweifel  (anhang  p.   xxm.)    das  ags. 

fialdäg  läfst  ein  ahd.   Paltac,    Baltac  erwarten,    das  ich 

«uch  als  eigennamen  nie  gelesen  habe,     beide  dialecte  pflegen 

sonst  eine  menge  mannsnamen  mit  dag,  tac  zu  componieren, 

ahd.  Adaltac ,   Alptac ,   Ingatac ,  G^rtac,  Helmtac,  Hruodtac, 

Regintac,  Sigitac ;  sächsisch :  Alacdag,  Alfdag  (Albdag,  Pertz 

I,  286)  Hüdidag,  Liuddag,  Osdag,   Wulfdag;  ags.  Vegdäg, 

Svefdäg;    selbst  dem  nord.  ist  der  name  Svipdagr  bekannt. 

wenn  nun  z.  b.   Regintac  und  Reginari  gleichbedeutig  sein 

könnten,  wären  es  auch  Baldagr  und  Baldr,  vorausgesetzt, 

dafs  Baldagr  und  Paltac  stehen  für  Balddagr,  Palttac? 

Den  schönen  mythus  von  Balders  tod  erzählt  Saxo 
gramm.  p.  39 — 43  in  einer  sehr  abweichenden  mehr  hi- 
storischen gestaltung,  die  eins  der  bedeutendstennDeispiek* 
für  die  fluctuation  der  göttersage  abgibt,  beide  erzählun- 
gen  scheinen  im  übrigen  Deutschland  ganz  verschollen  \  et- 

")  einige  arten  der  orcfiis,    wecren  ihrer  handfurmigen  worzel,  hei« 
sen  was(»erliand ,   liebfrauenliaiid ,     Mnrieuhand,   gotteshand  (dän.  guds- 
iiaaud.) 
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wa  gemahnt  Baldcrs  bninneii  fürs  dürstende  liecr  (Saxo 
42)  au  eine  alte  auf  könig  Carl  gezogne  sage  iu  heidni- 
scher umgegend  (oben  s.  82.  104.) 

Der  sächs.  Bäldäg  (oder  wie  ehiigo  sclireibeu  Bel^ 
der 9  Beide  ^  anh.  p.  x.  xi)  soll  zufolge  der  nord.  «ingabe 
(s.  xx)  Westfalen  beherscht  haben.  Sein  valer  ist  Vuden, 
wie  des  nord.  Baldr  Odhiuu ;  sein  sohu  aber  heilst  Brondj 
dessen  die  edda  geschweigt.  Suhm  legt*)  dem  Baldr  drei 
söhne,  Brond,  Forsele  und  Vaga  bei,  Forseli  ist  sein  solin 
nach  der  edda.  Vaga  ist  der  iu  einigen  recensioncn  des 
inercischcn  slainmbaums  zwischen  Vöden  uud  Vihtläg  ein- 
geschaltete (anh.  p.  VH.  vin.) 

Saxo  knüpft  an  seine  erzahlung  nachricht  von  örtem, 
die  für  die  begebenheil  zeugen,  Ba/dera  brunnen  und 
hafen  (p.  41.  42.)  Baldersbrönd ,  zwischen  Copenhagen 
luid  Roskild  tragt  den  nameu  noch  heute. 

Nach  der  schönlieit  und  glänzenden  färbe  des  gotlllM 
heifst  eine  pflanze  Baldvsbrd  (B.  braue):  hann  er  svä 
fagr  Alituni  ok  biartr  sva  at  lysir  af  houum,  oc  eitt  gras 
er  svÄ  livttt,  at  iafnat  er  til  Baldrs  brdr^  that  er  allra 
grasa  hvttast,  oc  thar  eptir  mAttu  marka  haus  fegurdh  baedlii 
1  hÄri  ok  liki.  Sn.  26.  entw.  antheniis  cotula,  die  jetsi 
in  Schonen  entstellt  Balsensbro,  Ballensbra,  dän.  Bar^ 
brogr'ds  heifst;  oder  matricaria  inarilima,  die  auf  Island 
jene  benennung  fortführt  **).  Aus  der  weifsen  färbe  möchte 
ich  Balders  namen  deuten,  litth.  ist  baltas  albus,  lett. 
balts,  und  das  slav.  bjel,  bei  hinzugehalten,  h«itte  man  nicht 
nöthig  im  ags.  Bäldäg  ein  ausgefallnes  D  zu  mutmafsen. 
Bäldäg  ist  der  wie  ein  weifser  tag  leuchtende,  der  weifae 
gott  (slav.  bjclbog.) 

Seine  wohnung  hiefs  Breidhablik.  Sn;m.  41''  Sn.  2t. 
27^  d.  L  breiter  Schimmer,  glänz ;  gerade  dieser  ausdrnck 
findet  sich,  zwar  nicht  von  einer  wohnstatte,  sondern  einer 
über  das  feld  anrückenden  seh  aar  schneeblanker  rosse  in 
einem  gedieht  des  12  jli.  wieder:  Mo  brAhte  Dietherfches 
vane  zvencik  düsint  lossam  in  breither  blicHn  über  lant.* 
Roth.  2645.  ***)  ein  ort  unweit  Roskild,  bei  Lethra,  soll 
den  nameu  Bredeblick  geführt  haben,  f ) 

*)  tafel  8]  des  tabellentliellü  seiner  critisk  liistorie,  \^\.  1,  492.  493. 
**)  deutsche  benennaogen  der  camille:  kuiiaii^e,  rindsauge,  oclisea- 
ange;  dalekarl.  hvitetoja   (weifsauge) ,  in  Bäliosläa    hvitapiga  (weifse 
JangPrau.) 

***)  oder  ist  zu  lesen:    in  breiten  blicken?  vgl.  Wli.  381,    16  dai 
bluot  über  die  bliche  fluz,  ül>er  die  goldglanzendcn  gewinder? 
f)  Suhm  crit.  hist.  2,  63. 
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Von  Hermödltr  ^  der  seineu  geliebten  briuler  in  der 
Unterwelt  aufsucht,  welfs  schon  Saxo  nichts  melir;  die  ags. 
geuealogie  versetzt  ihren  Heremöd  unter  Vodens  vorfah- 
ren, und  nennt  Sceldva  oder  den  sagberühmten  Sceaf  sei- 
oen  söhn,  der  name  Herimuot  ist  in  ahd.  Urkunden 
nidit  selten.  Neugart  nuni.  170.  214.  244.  260  (a.  809. 
822.  830.  834.) 

jEföaAr  (gen.  Hadhar,  Sn.  103  acc.  Hödh,  Sn.l05)*),  ein 
blind  dargestellter  gott  von  gewaltiger  stärke,  der,  ohne 
arg,  den  tödlichen  pCeil  gegen  Baldr  abschiel'st.  Saxo  nennt 
ihn  Hot/ierus  y  und  schildert  ihn  als  Balders  nebenbuhler 
um  Nanna.  name  und  gott  müssen  aber  weiter  verbreitet 
gewesen  sein,  goth.  HathuSy  ahd.  Hadu^  ags.  Headho; 
es  siud  davon  noch  manclie  Zusammensetzungen  übrig,  alid. 
nur  in  den  eigenuameu  Hadupraht,  Hadufuus,  Hadupald, 
Hadufrid,  Hadumür,  (vgl.  Catumerus  bei  Tac.)  auch  den  weib- 
lichen Hadupurc,  Hadulint,  Haduwic  (Hedwig)  u.  a.  m.  in  der 
ags.  poesie  haften  aber  die  dicliterischen  bei  Wörter :  headiiorinc 
(Tiregregius,  nobilis)  Cädm.  193,  4.  Beov.  737.  4927.  headho- 
velm  (maximus  Impetus)  Cädm.  21,  14,  187,  8.  Beov.  164, 
6633.  headhosv5t  (sudor  bellicus)  Beov.  2919.  3211.  3334. 
headhovasd  (vcstis  bellica)  Beov.  78.  headholdc  (pugnae 
Indus)  Beov.  1862.  3943.  headiiogrim  (atrocissimus)  Beov. 
1090.  6378.  headhosibc  (pugna  vulneratiis)  Beov.  5504. 
headhosteap  (celsus,  vom  heim)  Beov.  2490.  4301.  und 
I  andere  mehr  (Remble  p.  250.)  Wenn  in  solchen  ausdrü- 
cken die  bedeutung  nicht  blolTs  unbestimmt  erhöht  ist,  so 
scheint  durch  headho-  der  begiüf  von  kämpf,  sclilacht  her- 
vorgehoben, imd  der  golt  oder  held  vorzüglich  als  ein  krie- 
gerischer,    verehrt  worden    zu    sein. 

Den  wunderbaren  mylhus  von  Heimdallr  (gen.  Heimdal- 
Itr)  dem  weil'seu  gott  (hviti  ds),  der  von  neun  Schwestern  ge- 
boren, und  mit  einem  haupt  todt  geschlagen  wurde,  kennen 
nur  die  beiden  cdden,  Avie  es  sclieint  unvollständig.  Sax.  gramm. 
berührt  nicht  das  mindeste  davon,     sein  name  ist  schwer  zu 
deuten :   in    einer  benennung  Freyjas  Mardöll  (gen.^  Mar- 
(iallar)  mag  doli  gleichen  sinn  gewähren,  und  sich  auf  mar 
(niare,  aequor),  wie  daUi^  auf  heimr  (mundus,  domus)  be- 
ziehen :    die    Verbreitung    des  cultus  bezeugen  norwegische 
Ortsnamen  :  Heimdallarvattn  ein  see  in  Guldbrandsdalen, 
HeitndalUhoug ,     ein    berg    in    Nummedalen ;    aulserhalb 
Scandinavien    ist    mir    nicht    die   geringste  spur  weder  des 
gotle»  noch  der  sage  bekannt. 


'>  Sa.10.    45«   der  dat.  tlödtii  f.  Hedhi. 
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Bei  Bragi  wage  ich  kaum  zu  erinnern  an  den  in 
der  ags.  poesie  nicht  seltnen  ausdruck  brego  (dux,  rex), 
da  die  form  nicht  genau  zutrift,  und  das  wort  vielleidit 
aus  einer  ccltischen  spräche  liergenommen  wurde. 

Forseti  Sacm.  42* ,  Baldrs  söhn  Sn.  31.  103,   ist  von 
jeher,  wolbefugt,    mit  dem  friesischen  gott  Fosite  Kusam* 
mengehalten  worden,  von  welchem  uns  einige  im  neunten 
jh.    abgefafste  lebensbeschreibungen    schätzbare   künde    ge- 
ben,    die  Vita  sancti  Wilibrordi  (f  739),    wie  sie  der  bc- 
rülimte  Alcuin   (f   804)   geschrieben,    erzählt  cap.  10  fol- 
gendergestalt :  cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  iter  age* 
bat,  pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quam- 
dam  iusulam,    qtiae  a  quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis 
terrae  Fositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana 
fuere  construcla.     qui  locus  a  paganis  in  tanta  veneratione 
habebatur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium,  vel 
aliarum   quarumlibct  rerum  gentilium    quisquam  längere 
audebat,  nee  ctiam  a  fönte  qui  ibi  ebuUiebat  aquam  naur* 
rire   nisi  tacens  praesumebat.     Q^o   cum    vir  dei  tempe- 
State  jactatus  est,  mansit  ibidem  aliquot  dies,  quousque  86« 
positis'  tempestatibus  opporlunum    navigandi   tempus   advcs» 
niret.     sed  parvipcndens  stultam  loci  illius  religionem,    yd 
ferocissimilm  regis  animum^    qui  violatores  sacrorum  illius 
atrocissima  morte    damnare    solcbat;    tres    homiues   in    eo 
fönte  cum  invocatione  sanctae   trinitatis  baptizavit.     sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascentia  in  cibarla  suis  mactare  prae* 
Cepit.     quod  pagani  intuentes  arbitrabantur,  eos  vel  in  fii- 
rorem  verti,  vel   etiam  veloci  morte   perire;    quos  cum  nil 
mali  cernebant  pali,  stupore  perterrlti  regi  tamen  Radbodo 
quod'  viderant   factum    retulerunt.     Qui    nimio    furore  suc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  suorum  injurias  deorum  ul« 
cisci  cogitabat,  et  per  tres  .dies  semper  tribus  vicibua  eor^ 
tes  suo  more  mittebaty  et  nunquam  damnatorum  sors,  deo 
vero  dcfendente  suos,    super   servum   dei  aut    aliquem   ex 
suis  cadere  potuit;    nee   nisi    unus  tantum  ex  sociis  aarie 
monstratus    martyrio    coronatus     est«      Radbod    fürchtete 
Pippin,  den  fränkischen  könig,    und  entliefs  den  bekehrer 
unverletzt  *)     Was  Wilibrord  unausgeführt  gelassen  hatte, 
brachte  einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  standi 
wie  die  vita  Liudgeri ,    abgefafst  von  Altfrid   (f  849)  zum 
jähr    785    berichtet:    ipse  vere   (Liudgerus)    ....  studuil 
fana   deslrucre  f    et  omnes  erroris  pristiui   abluere  sordet« 


♦)  acta  saoctor.  Bened.  scc.  3.  pars  1.  p.  609. 
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cnrayit  quoque  ulterius  doctrinae  derivare  fluniina,  et  cou- 
tilio  ab  imperatore  acccplo,  transfretavit  in  confinio  Freso- 
nam  atque  Danorum  acl  r[uandain  ineulam^  quae  a  nomine 

dti  8ui  falsi  Fosete  Fosetealant  est  appellata 

pervenientes  aiitem  ad  eandcm  insulam,    destruxerunt  om" 
ttia  ejusdem  Fosetis  fana^  quae  illic  fucre  constructa,  et 
pro  eis  Christi  fabricavcrunt  ecclcsias.     cumque  liabitatores 
terrae  illius  fide  Christi  inibueret,  baptizavit  eos  cum  invo- 
catione  sanctae  trinltatis  in  fönte,  qui  ibi  ebulliebat,  in  quo 
nnctus  Willlbrordus  prlus  homines  tres  baptizaverat^  a  quo 
etiam  fönte  nemo  prlus  haurire  aquam  nisi  tacena  prae- 
SQfflebat.  (Pertz  2,  410.)     offenbar  hatte  Altlrld  Alcuins  ar- 
beit zur  hand.     die  Insel  nahm  seitdem  den  namen  h^leg-- 
laniy  Helgoland  an ,    den  sie  noch  heute  fortfülirt ;    den 
bekehrern  vrar  auch  liier  daran  gelegen,  einen  auf  der  statte 
ruhenden  begrif  der  heiligkcit  für  das  chrlstenüium  zu  erhalten. 
Auf  einer  Insel,    zwischen  Dänemark,   Frlesland  imd 
Sachsen  gelegen,   dürfen  wir  sicher  einen  heidnischen  gott 
erwarten,  der  diesen  stammen  unter  einander  gemein  war. 
es  wäre   seltsam,    dafs  der  friesische  Fosite  den  Nordlän- 
dern unbekannt  gewesen,  und  noch  seltsamer,  dafs  der  ed- 
litche  Forseti  ein  davon  ganz  verschiedn«r  gott  sein  sollte, 
freilich  hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwähnung  gerade 
^ergotthelt  erwartet,  der  ihrer  völlig  geschweigt;    allein 
er  gedenkt   mancher  anderer   nicht ,    und   in  seinen    tagen 
laagFosItes  name  unter  den  Friesen  verklungen  gewesen  sein. 
In  beiden  namcn  Ist  einige  abweichung,  wie  zwischen 
Jwei  Völkern  natürlich:  ;Aix\,  Forseti^  gen.  Forseta^  fries. 
Fosite^  gen,  Fosites*    leiclitestc  annähme  scheint,  dafs  durch 
attimllatlon    aus   Forsllc    Fossile,    Fosite    entsprang    oder 
fiel  R   aus,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  nnd.  möser?    aucli 
iabt  sich    sonst    Fosite    kaum    deuten,      forseti   ist     ahn. 
pracses,    princeps,    ahd.    forasizo ,    forasezo?    dlie  edda 
«teilt  ihn   dar    d»   richter  und    schlichter   aller    Streitigkei- 
ten,   forseti  bestätigt    zugleich    die    Verbreitung   des  Bal- 
dercultus,  als  seines  vaters ;    vol Inständigere  ags.  genealogicii 
würden  vielleicht  auch  einen  Forseta  oder  Forsete  ^  Bäl- 
dägs  söhn  aufführen. 

Spätere  Schriftsteller  haben  aus  diesem  Fosete  eine 
wclbliclie  göttin  Foseta,  Phoseta,  Fosta  gemacht,  um  sie  der 
rom.  Vesta  zu  nähern,  schon  aus  diesem  grund  schreibe 
ich  der  in  Clarkcs  travels,  pars  3.  sect.  1  p.  8  herausge- 
gebnen carte  von  Helgoland,  airf  welcher  man  ein  tenqilum 
Fostae  vel  Phosetae  a.  768  und  ein  templum  Vestae  a. 
692  angemerkt  findet,  geringes  aller  zu.     * 
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Zuletzt  erwäline  ich  zweier  götter  oder  halbgötteti  die, 
ohne  zum  geschlecht  der  Äsen  zu  gehören ,  mit  ihnen  in 
vielfache  berührung  treten ,  und  in  ge>vi88er  hinsieht  ab 
elementargötter  betrachtet  vrerden  können  ^  indem  sie  das 
Wasser  und  feuer  darstellen. 

(Egir ,  nach  der  edda  abkömmling  der  altcn^  im  Nor- 
den vor  den  Äsen    einheimischen  riescn  (iötnar)^    scheint 
nicht  einmal  ursprünglich  so  zu  heifsen.  in  demaufsatz  Yund-* 
inn  Noregr'  (Sn.369.  fornald.  sog.  2, 17)  ist  die  merkwürdige 
äufserung  enthalten :  Forniotr  4tti  3  syni,  h^t  einn  Hl^r,  er 
per  köllum  (Effi^  annarr  Logi,   thridji  Katu    HUr  (gen* 
Hl^s)  ist  also  der  name,    den  er  unter   den  loten  selbst 
führte^  (Egir  (gen.  CBgis)   hatten  ihn   die  Äsen  benannt* 
ich  schreibe  dies  vrort  mit  oe,   weil  ich   ein  aß  darin  nicht 
zu  erklären  vermag:    wurzel  scheint  doch  agan,   dg  (ahd. 
uoc),    worin   der  begrif  des  schauerlichen,  sclureckhaften 
liegt,   Vogo^  wol  auch  Uogi  ist  ein  ziemlich  häufiger  ahd« 
eigenname;  man  darf  vielleicht  Oceanusy  ^Jlxcavoß  hinzu-* 
halten,     zur  bestatigung  jener  deutung  gereicht,  'dafs  in  def 
edda  OSgishialmr  ausdrücklich  auf  die  grausenerweckendt 
gestalt  eines  heims,  ^er  öll  qvikvendi  hrcedliast  at  siä*,    be* 
zogen    wird.  8n.  137.  Saem.  188*.    'bera  CEgishialm  yfir 
einum'  bedeutet:  einem  furcht,  ehrfurcht  einflöfsen.  Laxd« 
Saga  p.  130.     die  trad.  fuld.  1,  97  liefern  den  ahd.  mannt« 
namen  Egilielm    (bei  Schaunat   p.  286  num.    126  Eggi^ 
Jielm)  d.  h.  Agihchn,    identisch  mit  der  ablautenden  form 
Uogihelm,  die  ich  nicht  gefunden  habe.    Beide  formen  be« 
gegnen   sidh  aber   in   der   analogen  benenn ung  eines  gfaiH 
scnvollen,  von  zwergen  geschmiedeten,  Schwertes  der  altd* 
heldcnsagc ,    das   in    der  Eueit    Uokesahs  (man  darf  nichts 
ändern^,  in  der  Vilkinasaga  Echiaax^  im  gedieht  von  Ecke 
*her  Ecken  sahn''  lieifsJ,    also  darauf  führt,  dafs  der  rieee 
Ecke  oder    Uocke  jener  nord.  iötunn  Oegir  sein  könne* 
im   Eggenliet    (Lafsb.  77—^83)   wird   die    Zubereitung  der 
kostbaren  waCTcn,  der  brüune;»  des  heims  und  des  Schuberts 
besungen*    Es  kommt  dazu,    dafs  auch  in  andern  helmna« 
inen  der    einheimischen    sage    wiederum    der    begrif    dee 
schreckend  ausgedrückt  erscheint,   Otnits,    Dieterichs  heim 
heifsen  Hildegrim^  Hilde gr in  *) ,    der  im  kämpf  furcht* 
bare,   ja  das   wort  gehl   in   allgemeine    poetische  bezeich- 
iiung  des  heims  über  (lieldensage   p.  386.)     grima  ist  altn« 
larve,    heim,   ags»  egesgrtma  heim  des  Schreckens,   ahd« 


*)  wie  Ucngrim  und  l^engdni 
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Bgisgrtmolt  ein  ftirchtbares  ungeheuer,  mit  anspielung  auf 
den  alten  ^i^  der  auch  die  namensform  Egis  (gen.  Egi« 
ib)  oder  Egiso  (gen.  Kgisin)  geführt  haben  könnte.  *) 
In  dem  gr.  aifig  suche  ich  keine  wörtliche  Verwandtschaft, 
aber  dieser  schild  des  Zeus  und  der  Athene  verbreitet 
furcht  und  schrecken  unter  den  feinden,  wie  QBgishialm 
ttnd  Eckisahs  \  auch  an  den  unsichtbarmachenden  heim  des 
Pluto  darf  gedacht  werden,  später  werde  ich  zeigen,  dafs 
luch  Fasolt,  Eckes  bruder,  geist  oder  halbgott  ist 

Lachmann  (critik  der  sage  von  den  Nib.  p.  23)  hat 
eiae  beziehung  des  geisterhaften,  elbischen  jigcizio^  mhd» 
Jgtz  auf  den  nord.  iötunn  angenommen;  es  müste  ge- 
lii^en  eine  altn.  form  (Egti  oder  Egti  aufzufinden. 

Entscliiedner  ist  eine  örtliche  anspielung.  der  flufs, 
wdcher  die  Sachsen  von  den  Normannen  scheidet,  die  Ei- 
der,  hiefs  im  achten,  neunten  jh.  bei  den  frank,  annalisten 
JBgidora,  j^gadora,  j4e^idora  (Pertz  1,  355.  370.  386. 
2,620.  631.);  ahn.  Aegisdyr  (forum,  sog.  11,  28.  31, 
wo  der  gen.  pL  Aegisdura,  dyra)  **)  d.  h.  thüre  des  meers, 
tnsgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit  dem  neben- 
begrif  des  schreckhaften.  ***) 

Forniotr  (nicht  for-niotr,  primus  occupans,  wieBiörn 
meint,  sondern  fbrn-iotr,  alter  lotr),  des  Hl^r  oder  (Egir 
tater,  gehört  zwar  noch  weniger  zu  den  Äsen,  sondern  in 
die  ältere  reihe  dämonischer  riesen:  allein  er  bestätigt  sehr 
iiiefk\vürdig  meine  ansieht,  dafs  auch  diese  halbgötter  über 
Scandinavien  hinaus  unter  andern  deutschen  stammen  be- 
kannt gewesen  sein  müssen.  In  dem  ags.  liber  medicina- 
K«,  aus  welchem  Wanley  p.  176 — 180  ungenügende  ex- 
'[cipte  gibt,  findet  sich  nach  Lyes  wb.  auch  eine  heilkräf- 
tige pflanze,  des  namens  Forneotea  folme^  Fornetes  folme 
fi  h.  Forneoti  ifkanus),  wie  die  Variante  lehrt,  melu^mals, 
^lagefiihrt.  da  keins  der  nord.  denkmäler  dieses  krauts 
S^enkt,    so  mufs  seine  benennung   aus  der  einheimischen 


*)  schon  die  goth.  spräche  leitet  mit  S  abt    a^s  (timor)   gen* 


*0  ebenso  in  der  Ton  WerlaufTCopenh.  1821  berauBgegebnen  geo- 

phie  eines  Nordmanns  p.  15. 

•••)  IVie^lesdor   bei  Dietmar  von  Merseb.  ad  a.  975  (Wagner  p. 

^1^^  scheint  nicht  der  flufs,  sondern    das   im  DanaTirkii   d.   h.  der  am 

^^n.  nfer  der  Eider  gebauten   befestigung  (forum,  sog.  11,   31.  32) 

^«Uisene  thor,   wiewol  andere  liss.  (und  der  annalista  Saxo)  fieggedor 

^=  «gidor  lesen,    soll  ff  iegiesffor  synonym  mit  Egidor  sein,  so  ver- 

•*eheich  es  nicht;  wichel  ist  nach  dem  br.  wb.  5,   247  weideubaum, 

^»sthor  könnte  von  dabeistelienden  weiden  den  namen  fuhren.     Snhm 

^*'f'^  »i'ut.  1,  138)  erinnert  an  kunijT  fflglet. 
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mytliologic  des  säclis.  \olks  übrig  sein.  alid.  könnte  der 
riesc  Firnez ,  die  pflanze  FirnSzea  folma  geheifseii 
haben. 

Logi,  ein  andrer  söhn  Fonüots  (oben  s.  146),  oflcn- 
bar   die  kraft  des  feucrs.,    wird   in    einer   eddischen    fabel 
dem  Loli,    ein  wesen  aus  dem  kreise  der  riesen  dem  ge- 
sellschafter  der  Äsen,  zur  seite  gestellt  •    Sn.  54.  60.     logi 
ist  altn.  ilamma,  und  einem  ahd.  loho,  goth.  lau  ha  vergleich- 
bar (gramm.  2,   50.)     aber  auch  der  asische  Loli  könnte 
dem  begrif  jenes  LtOgi  identisch  sein ;   Thorlacius  (spec.  7, 
43)  hat  nachgewiesen,  dals  in  der  nord.  redensart:    ^Loki 
fer  yiir  akra'  (L.  fahrt  über  die  acker),  in  der  dänischen: 
^Locke  dricker  vand'  (L.  trinkt  wasser),  darunter  das  feuer 
und  die  brennende  sonne  gemeint  sein  müsse.     Loha  daun 
(Lokii  odor)  lieifst   auf  Island    der  feurige,    schwefeldim- 
stende  irwisch  (das.  44);  Loha  spcenir  sind  brennspäne; 
ein  böses  dem  vieh  schädliches  unkraut  (polytrichum  comm.) 
wird  in    Nordjütland  Lohten s   Iiaure    genannt    und    mau 
sagt  sprichwörtlich:  ^nu  saaer  Locken  sin  havre'  (nun  säet 
Locke  seineu  liafer,  der  teufel  sein  unkraut.)  das  dan.  wb« 
übersetzt  Loheshaure  avena  fatua.     ^at  höre  paa  Lodens 
eventyr'  bedeutet:   auf  lügen,  fabeln  hören  (P.  Syvs  gamle 
danske  ordsprog  2,  72.)     wenn  das   feuer   knistert,    heifst 
es  *Lohje  gibt    seinen  kindern   scliiage.'    Faye  p.  6.     der 
name  wird  also  für  feuer  und  teufel  gebraucht. 

Auf  der  annähme ,    dafs   für    ein  älteres  Legi  später 
Lohi  gesetzt    worden  sei,    beruht    nun    die    gleich    näher 
nachzuweisende   spur  des   nord.  dämons  bei  den  übrigen 
deutschen  stämmeu.      wie   Logi    von    der    würzet    liuhan, 
wäre  f.ohi  von  lukan    (claudcre)  abzuleiten,    lok  bedeute« 
altn.  finis,    consummatio,  loka  repagulum,   weU  der  riegei 
sdüiefst.     im  BcoYulf  tritt  ein  feindseeligef,  teuflischer  geist 
auf,  namens  Grendel,  und  seine  mutter  (Qrendeles  ni6dor^ 
Beov.  4232.  4274)   als  wahrhafte   teufelsmutter.     vielleicht 
hat  Thorkcliii  s.  261  diesmal  getroffen,    d^afs  sich  Grendel 
dem  Lohi  vergleichen  lasse,    weil  ags.  grindel,    und  altu« 
loka  beide   einen    riegel    ausdrücken :    zwar   fmde  ich  das 
ungeheuer   niemals  Grindel    gesclirieben ,    und    für   grindel 
(obex)  Cädm.  24,    27  nicht  grendel,    es  könnte  aber  nah« 
berührung    beider     formen    slattliuden.      ahd.    heifst    obex 
krintil;    dem  Grendel  entspräche  Krantil ^    Krentil?   wie 
ihm  sei;    das  ist  sehr  auffallend,  dafs  wir  noch  heute  einen 
dritten  synonymen    ansdruck  zur   bezcichnung  eines   teufli- 
schen Wesens,    freilicli  in  der  verstärkenden  Zusammenset- 
zung mit  höUc,  verwenden :  höilriegelj  höücnbrand,  teufel 
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oder    dem    teufet    verfallen ;  *)     dies    hellerigel  gebraucht 
schon  Hugo  von  Langenslehi  im   13  )li.  (Martina  4^)  end- 
lich stehen  gl.  Doc.  208**   die  ausdrücke  dremil  (d.  i.  tre- 
mii)  und   grintil   synonym   für  pessulus,    und    das   altn. 
Xrami  oder  tremill  bedeutet  cacodaemon ,   malus  daemon, 
vennutUch  aber  auch  clathrum,    cancelli,   was    sonst  grind 
ketllit  (gL  edd.  hafn.  1,    684;  Biörn  s.  v.  trami.)     Sonach 
scheint   sich  von  melirem  Seiten  wirklich   eine  bestätigung 
des  mythischen  begrifs    von    riegel  imd  böser  geist  zu  er- 
geben und  der  Übergang  von  Logi  in  Loki  bereits  ein  ho- 
hes alter  für  sich  zu  haben« 

Aufser  dem  asischen  Loki  stellt  die    edda  noch  einen 
andern,  wahrscheinlich  früheren,    Utgardha  lohi  als  kö- 
nig  auf,    dessen    künste  und  macht  sogar   den   göttlichen 
Thurr  täuschen,  und  dessen  hausgcnosse  TjOgi  es  eben  ist, 
der  sich  selbst   jenem  I^hi    überlegen   zeigt    (Sn.    54    iF.) 
Von  diesem  Ugarthilocus  berichtet  Saxo,    der  des  eddi- 
«cben  Loki  in  seinem  ganzen  werk  mit  keinem  worte   er- 
wähnt, s.    163 — 166  wunderbare   dinge:    er    schildert    ihn 
süs  ein  riesenhaftes  in    entlegneifTlande  hausendes,    halb- 
gütdiches  ungeheuer,  das  im  stürm,    gleich  andern  göttern 
^gerufen   wird  und   liilfe   leistet,     ein   mutiger  held,    na- 
mens Tiiorhill  besteht  die  abenteuerliche  fahrt  zu  Ugar^ 
ihilocus  und  das  scheint  mir  nichts  als  eine  fabelhafte  ver- 
SoderuQg    des    besuchs ,    den  nach  Snorri   ThSrr  bei   Ul- 
gardhaloki  abstattet,    hervorzuheben  ist,  dafs  Tliorkill  dem 
l^^gartliilocus  eins  seiner  grofsen,   speerähnlichen  haare  aus- 
ruft und    mit    nach    haus   bringt   (Saxo    165.    166.)     ut^ 
gardhar  sind  die  äiilsersten  grenzen  der  bewohnten  weit, 
vohin  man  die  statte  der  riesen  und  ungeheuer,   die  hölle 
versetzte ;    auch   dabei    könnte    an    den   begrif  des  riegeis 
ß^Hlacht  werden,    der   gleichsam  den  eingang  jener  unnah- 
WcD  region  der  geistcr  und  dämonen  absperrt. 

]\lag  es  nun  auch  einen  sächsischen  Lolo^  einen  ala- 
^'^^önischen  Lohho  ^  oder  blofs  einen  Grendil,  Kientil 
Sieben  haben;  vorf*entscheidender  bedeutung  ist  die  wahr- 
*uneliinende  Übereinkunft  der  mythen  selbst,  durch  unsre 
"^üidcrraärchen  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar ,  das 
**^ni  teufel  ausgezogen  wird,  als  er  auf  dem  schol's  seiuor 
S'^lsmutler  schlaft,    (kiuderm.  num  29.)     Der  nord.  Loki, 


*)  Uartmanu  vom  segcuspreclien  p.  203.  Stieler  p.  1572  iiat  fol- 
'**'°*^w.  hellriegel,  vectiü  infernalis,  objectaruluni  tartari,  Ua  per  roiivi- 
'•wni  appeUant  vetulam  deforiuem  et  rixosam.  x 
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zur  strafe  seiner  unthaten,  wird  in  fesseln  gelegt,  aus  de» 
nen  er  aber  am  weitende  wieder  frei  werden  soll;  eins 
seiner  kinder  Fenrir*),  d.  li.  er  selbst  in  der  wiederge« 
burt,  verfolgt  in  wolfagestalt  den  mond,  und  droht  ihn 
zu  verschlingen:  nianagarmr  heifst  der  den  mond  ver» 
schlingende  wolf ;  nach  Su.  12.  13  ist  es  ein  wolf  namens 
Siöllj  der  die  sonne,  ein  andrer  flati^  der  den  mond  ver- 
folgt. Dieser  Volksglaube  scheint  sich  allgemein,  und  schon 
in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  Deutschland  und  weiter 
zu  erstrecken,  noch  jetzt  sagen  wir,  wenn  unheilvolle, 
gefahrdrohende  Verwirrung  eintritt:  *der  teufel  ist  los,  der 
teufel  ist  freigelassen',  wie  es  im  Norden  hiefs:  *ioi**  er 
or  böndum';  in  Göa  von  Berlichingen  leben  p.  201 :  ^dcr 
teufel  war  überall  ledig';  in  des  minoriten  Detmar  chnn 
nik  1,  298:  'do  was  de  dui>el  los  geworden',  da  herschte 
Unordnung  und  gewaltthat*  In  Burgund  pflegte  man  voa 
einem  aus  weiter  ferne  drohenden  spültisch  die  redeusart: 
>'dieu  garde  la  lune  des  loupsi*  zu  gebrauchen**),  d.  h, 
solche  drohungcn  treffen  erst  am  ende  der  weit  ein ;  und 
ebenso  wird  in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  IV  das 
äufserste  ende  der  zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo 
die  zahne  des  wolfs  den  mond  erreichen  werden :  ^jusqu'k 
oe  que  l'on  prenne  la  lune  avec  les  denta\  vom  ^wolf 
des  mons^,  redet  an  mehrern  stellen  Fischart ,  z.  b*  Garg» 
130^,  ausführlich  in  aller  practik  grofsmutter  p.  ,  •  •  •  'der 
halben  dürft  ihr  nicht  mehr  für  ihn  (den  mond)  betten, 
dafs  ihn  gott  vor  den  t^folfen  wolle  behüten  ,  denn  sie 
werden  ihn  difs  jähr  nicht  erhaschen.'  ***)  Sonnen,  oder 
mondsfinsternisse  waren  vielen  heidnischen  Völkern  schauer« 
lieh ;  die  eiutretendc  und  wachsende  Verfinsterung  der  leuch« 
tenden  kugcl  schien  ihnen  der  zcitpunct,  wo  sie  der  rächen 
des  wolfs  zu  versclilingen  drohe,  und  man  glaubte  durch 
lautes  geschrci  deoi  monde  hüfe  zu  leisten,  ich  werde  auf 
diese  Vorstellungen  zurückkommen. 

Eine  ganze  reihe  altn,  güttcr  ist  in  diesem  capitel  auch 
für  das  übrige  Deutschland  in  ansprach  genommen  wor- 
den, aus  gründen  wie  sie  thcils'  der  haftende  name ,  theils 
das  zusammentreffen  der  mythen  an  band  gibt,     nicht  alle 

*)  gotli.  FanarelsV  ahd.  Fanari,  FenlriY  doch  olcht  fahnentriger, 
panniferV  allein  die  nord.  spräche  scheint  das  dem  goth.  fana,  ahd.  ümo 
eoUprechende  wort  in  früher  zeit  niclit  zu  kennen. 

**)  La  monnaye  glossaire  zu  den  noei  borguignon,Dijon  1776.  p.  849. 

***)  darf  hier  an  die  thierfabel  von  dem  wolf  erinnert  werden ,  der 
in  den  bninnen  steigt,  um  den  für  einen  knse  gehaltnen  mond  zu  ver- 
schlingen ? 
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gelieferlen  beweise    können  gleiclien    grad   von  slai'kc  ha« 
ben ;  das  gewisse  mag  auch  das  vemiiitete  heben. 

-  Einzehie  eigenschaften  versclüedner  gütter  greifen  in 
einander,  was  hier  Yon  einem  derselben  gilt,  kann  dort  auf 
einen  andern  äbnlragen  worden  sein^  und  es  begreift  sich, 
wie  bei  einigen  volksstammen  name  und  cullus  irgend  ei* 
nee  gotts  fehlen  durfte:  seine  bcsonderheit  fiel  dann  noch 
einem  ähnlichen,  verwandten  gott  au.  so  werden  W'uolan 
Donar  und  Fro  sämtlich,  unter  gewisser  beziehung,  als  göt- 
ler  des  ackerbaus  und  der  fruchlbarkeit  der  enle  gedacht, 
Wuotan,  Ziu  und  Er  als  lenker  des  kriegs«  Die  macht 
und  das  ansehen  männlicher  kann  aber  auch  auf  weibliche 
follheiten  übeigehn. 
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CAP.  X.      GÖTTINNEN. 

Vor  abhandlung  der  göttinneD,  welche  uns  die  nord« 
mythe  überliefert >  sind  alle,  unabhängig  davon,  dem  alten 
Deutschland  beigelegten  oder  überweisbaren  zu  untersuchen, 
abweichungen  in  geschlecht  und  uamen  dürfen  wir,  zwi- 
schen beiden  hauptdialecten ,  wie  für  andere  begrüTe  und 
Wörter  auch  hier  zulassen,  ja  erwarten. 

Tacitus  stellt  Nerthus^  als  mütterliche  gottheit  der 
erde  dar ;  nicht  allen  Germanen ,  nur  den  Langobarden, 
Reudiguern,  Avioneu,  Angeln,  Yarinen,  Eudosen,  Suardo« 
neu  und  Vuitlionen  *)  legt  er  ihre  Verehrung  bei :  nee 
quicquam  notabUc  in  slngulis,  uisi  quod  in  commune  Ner^ 
thum,**)  id  est  Terram  matrem  colunt,  eamque  iuter« 
venire  rebus  hominum,  invehi  populis,  arbitrantur.  Est  in 
insula  oceani  castum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum, 
veste  contectum.  attingcre  uni  sacerdoti  conccssum*  is 
adesse  penetrali  deam  intelligit,  vectamque  biibus  feminis 
luulta  cum  veneratione  prosequitur.  Laeli  tunc  dies,  festa 
loca,  quaecunque  adventu  hospitioque  dignatur»  non  bella 
ineunt,  non  arma  sumunt;  clausum  omne  ferrum;  pax  et 
quies  tunc  tantum  nota,  tunc  tantum  amata:  donec  idem 
sacerdos  satiatam  conversatione  mortalium  deeun  templo 
reddat.  Mox  vehiculum  et  vestes,  et,  si  credere  vcdii, 
n  unten   ipsum    secreto  lacu   abluitun    servi   mioistranti 


*)  io  Vitkonßs  die  würzet  der  elgennamen  Vitliimert  YithiricY 
(Niiithones  unstatthaft,  weil  des  Tac.  ui  ^  vi,  vgl.  Taisco,  Tviflco^ 
wie  sein  na  =  va.)  Eudoses^  gotli.  Inthusjds,  ludusjds?  gebildet  wie 
b^rusjOs?  ein  solches  us  auch  im  volksnaoien  Sedusu  (Caesar  1,  51 1) 
v^l.  altn.  iodh  (proles)  und  die  luthnngi  bei  Dexippus  und  Ammian. 
Marc.  Suardones  zur  wnrzel  des  ahd.  suert,  ags.  sveord,  gotli.  svalrd 
(ensis)?  Reudigni  gotti.  Riudiggös,  ahd.  Riotingi?  zu  riot,  ags.  reod 
(arundo,  arundinetum)  ?  des  Tac.  eu  ist  =  goth.  tu,  ahd.  eo  (Te«lo- 
nes,  Eudoscs)  und  sein  if^n  s;^  gotli.  igg,  ahd.  ing  (Mantigni.) 

*')  die  verglichenen  hss.  lesen  so,  eine  nehertum  (Mafsmann  ia 
Aufsefs  und  Mones  anzeiger  1834.  p.  216;)  Nertus  würde  idi  dem 
Nertims  vorziehen,  weil  sonst  in  deutscheu  wortern  Tacitus  kein  TH 
iiRt,  aufser  in  jenem  Vithones. 
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qnos  statim   idem  lacns  liaiiril.    arcanus  liinr   terror  San-* 
ctaque  iguorautia,  quid  sit  iiiud,  quücl  tantiuii  pcriluri  vidcut. 

Diese  schöne  eraäldung  verträgt  sich  mit  dem,  was 
andere  berichte  von  dem  cultus  einer  männlichen  oder 
weiblidien  gottheit  enthalten ,  der  mau  friede  und  Frucht- 
barkeit beilegte,  ebenso  zieht  der  nord.  Fre}T,  solui  des 
Miördfar,  auf  verhülltem  wagen  in  Schweden  umher,  das 
volk  feiert  ihn  durch  gebet  und  feste.  Wuotau  und  Do- 
nar Vrscheinen  auf  ihren  wagen,  aucli  sie  werden  um  ge- 
deihen der  firucht  und  um  milden  regen  angerufen;  ich 
liabe  8«  73.  74  bei  dem  wagen  eines  gothischeu  guttes,  des- 
sen name  Sozomenus  vorenthält^  auf  die  Verehrung  der 
Nerthus  gevriesen« 

Diesen  Wechsel  weiblicher  uud  männlicher  gottheiten 
der  erde  scheint  mir  willkommen  ins  licht  zu  setzen ,  dai's 
die  s.  104.  106  bei  Wuotan,  eben  in  solcher  bezieliung 
angefahrten  formein  und  reime  in  andern  uic<lerdcul.srlien 
gegenden  geradezu  auf  eine  göttin  übertragen  wenicn. 
wenn  die  hauslcute,  heifst  es,  den  roggen  mähen ,  lassen 
sie  etliche  halme  stehen,  binden  blumen  dazwischen  und 
nach  vollendeter  arbeit  sammeln  sie  sich  um  die  stehen 
gebliebenen  büschel,  fassen  die  roggenäliren  an,  und  heben 
dreimal  an  zu  rufen; 

fru  Gaue^   haltet  )u  fauer, 
düt  Jar  up  den  wagen, 
dat  ander  jar  up  der  kare !  *) 
vrährend  dort  dem  Wode    für   dies    jähr  schlechtes   fulter, 
fnr  das   näcliste   besseres    zugesagt   ist,    scheint    hier    frau 
Gauen  eine    künftige   herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angekündigt  zu  werden,     durch  beides  fnide  ich  die 
scheu  der  (*liristen  über   die  beibehält ung   des    heidnischen 
(I(>fer8    aufigedrückt.      die    alten    götter   sollen ,    w  enigi^tens 
den  Worten  nach,  sich  nunmehr  gering  und  schlecht  stehen. 

In  der  umgegend  von  Hameln  herschtc  die  gewohn  heil, 
dafs,  wenn  ein  Schnitter  beim  binden  eine  garbe  übor- 
gieng,  oder  sonst  auf  dem  aoker  etwas  stehen  lielH,  ihm 
spottweise  zugerufen  wurde:  ^Acholl  düt  dei  gaue  frue^ 
oder  *de  fru  Gauen  hebben  ?'  **) 

fjber  die  bedeutung  des  namens  fru  Gaue  fallt  es 
nicht  leicht  zu  entscheiden;  die  adjcctivische  vorsetzung 
von  gaue  beruht  wol  auf  hlofsem  misverMand,  man  wollte 
den  sinn   \on  'gute    frau*  in  die    wortc  legen,     die  nyiiid- 

*)  braoosdiw.  anz.  1751  p.  900.  hannov.  gel.  nuz.  1751  p.  602. 
*')  baaa.  gel.  aiiz.  1751.  p.  726. 
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art,  welche  fauer  für  foer,  fodcr  gebraucht,  wird  auch 
G^ue  für  GodCj  Guode  nehmen«  in  diesem  Guode  könnte 
uvin  nichts  anders  stecken  als  Gwode,  Wode,  und  fru  aus 
dem  älteren  fro  erkläi't,  würde  fro  fVoden  den  herrn 
und  gott,  keine  güttin  bezeichnen,  also  die  formel  völlig 
mit  der  s«  104.  105  gegebnen  übereintrelTen«  Zie|it  man 
den  wenigstens  späterliin  mit  der  benennung  fru  oiTenbar 
yerbundnen  be^if  einer  weiblichen  gottlieit  vor,  so  lieföe 
sich  vielleicht  an  die  altn.  G6i  (Sn.  358.  fornald,  sog.  2, 
17)  eine  mythische  jung&au  denken,  nach  welcher  der  fe- 
bruar  altn,  benannt  wirdt  Die  gr.  Faia  oder  Fij  mufs 
aus  dem  spiel  bleiben« 

In  den  anhang  s.  cxxvu  habe  ich  ein  ags.  formidar  auf« 
genommen,  das  zur  herstellung  der  fruchtbarkeit  solcher 
äcker  gebraucht  wurde,  denen  ein  zauber  angethan  war« 
hier  kommen  zwei  bemerkenswerthe  anreden  vor;  einmal 
heifst  es :  'e/'ce,  erce^  erce^  eordfian  mddor^  und  es  scheint 
damit  nicht  die  erde  selbst,  vielmehr  i]u*e  mutter  gemeint, 
aber  der  ausdruck  erce  ist  räthselhaft.  in  der  ags«  Übersetzung 
des  N.  T.  wird  sonst  durch  erk,  gen.  erkc  Luc.  17,  27 
das  lat.  arca,  also  scliif  oder  kästen  bezeichnet  (vgL  altn« 
örk,  gen«  arkar,  cista.)  sollte  in  JErce  (gen.  Ercan)  ein 
verdunkelter  cigenname  stecken ,  der  sich  mit  dem  ahd« 
adj.  crchan  (simplex,  genuinus,  germanus)  berührte?  wäre 
noch  genauer  zu  schreiben  Jßorce?  mag  man  sich  an  die 
in  unserer  heldensage  berühmte  frau  Erchcy  Herhja^  Her» 
die 9  Helche  erinnern?  Das  anderemal  wird  der  erde 
9;ugerufen:  ^häl  ves  thu  folde^  fira  niddorP,  heQ 
sei  du  ^rde,  der  menschen  mutter,  was  zu  jenem  auch 
von  Tacitus  ausgedrückten  terra  mater  stimmt«  die  ver^ 
ehruug  der  zeugenden,  nährenden  erde,  wiederum  der  ert 
denmutter,  war  ohne  zweifei  unter  unsern  vorfahrern  au8* 
gebreitet,  und  mehrfache  benennuugen  mögen  stattgefun- 
den haben ;  vrie  sich  bei  den  alten  der  Gaa  dienst  und 
ihrer  tochter  Rhea  mit  dem  der  Ops  mater,  der  Ceres  un4 
Cybele  mischten.*)  Vorzüglich  beachtenswerlh  scheint 
uiii*  die  älinliclikcit  zwischen  dem  cullus  der  NerthuB,  vrie 
ihn  Tacitus  schildert,  und  dem  der  plu^ygischen  göttermut- 
ter.  Lucretius  2,  597 — 641  beschreibt  den  umzug  der 
magna  deutn  nuiter  auf  iluem  lö  wen  bespannten  wagen 
durch  die  länder  der  erde : 

•<^  ()|)»  mater  =  terra  mater ;  Ceres  =  Gcres^  quod  f^erit  fragest 
autiquU  cnim  C  quod  nunc  G.  Varro  de  liii^-  lat.  cd.  O.  Müller  p. 
25.  der  Ceres  gr.  beiieuDUDg  Jrjnijxfj\t  scheint  wieder  auf  y^i  ^'}^H* 
zu  fulirou. 
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quo  nunc  insigni  per  magnas  praedita  terras 

horrifice  fertur  divinae  matris  iniago.  — 

ergo  quem  primum  magnas  invecta  per  urbeis 

miinificat  tacita  mortaleis  muta  salute, 

aere  atque  argento  sternunt  iter  omne  yiarum, 

largifica  stipe  ditantes^  ninguntquc  rosarum 

floribiis,  umbrantes  matrem  comitumque  catcrvam. 

Den  VI   cal.   apr.   benannten   die  Römer  la^atio   malris 
deum  und  bcgiengen  sie  festlich.     Ovid.  fast.  4,  337 : 

est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  infinit  Almo, 

et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  purpurea  canus  cum  veste  sacerdos 
Almonis  dominam  sacraque  lavit  aqiiis. 
Ammian.  Marceil.  23,   3,   (Paris  1681.  p.  355) :    ad  Calli- 
wann,  — .  ubi    ante    diem    sextum   kal.    quo  Romae  matrl 
deonim  pompae  celebrantur  annales,    et  carpentum^  quo 
vdiiiur  simulacrum,    Almonis    undis  ahlui  perhibctur; 
TgL  Prudentius  hymn.  10,  154 : 

nudari  plantas  ante  carpentum  scio 
procercs  togatos  matris  Idaeae  sacris« 
lapis  uigellus  ^veheudus  essedo 
muUebris  oris  clausus  argento  sedet, 
quem  dum  ad  lavacrum  praeeundo  ducitis 
pedcs  remotis  atterentes  calceis 
Almonis  usque  pervenitis  rivulum. 

Gerade  so  wird  Nerthus,   nachdem  sie    im  land  umherge- 
zogen ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet. 

Für  die  Insel  des  oceans  hält  man  Rügen,  in  dessen 
Bütte  noch  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  see,  oder  burg- 
»ee  genannt,  was  als  sage  umgeht :  vor  alten  Zeiten  sei 
dort  der  teufel  angebetet,  in  seinem  dienst  eine  Jungfrau 
unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  überdr'dfsig  geworden,  im 
kIi Warzen  see  ersäuft  worden*),  könnte,  so  arg  die  ent- 
stellung  ist ,  aus  des  Tacitus  nachricht  entsprungen  sein, 
der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  güttln  im  see^ 
«amt  den  dienern ,  verschwinden  läfst.  aber  selbst  diese 
Überlieferung,  falls  sie  schon  jalirhunderle  im  gang  ist,  da 
sie  von  einem  teufel,  keiner  güttin  redet,  widerlegt  alles, 
was  man  in  imserer  zeit  von  dem  Herlhacultus  auf  Rü- 
gen vorgebraclil  hat. 

Den  nomon  erde  treffen  wir  in  allen  deutschen  mund- 


*)  deutsche  sagen  num.  132. 
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arten,  goth.a/r^Aa,  alid.  ärda,  herda,  ogs.  eordhe,  süln.wrdfi. 
die  ahn.  lordh  trilt  persönlich  auf  als  Odliins  gemahlin 
zugleich  luid  tochter;  sie  war  Thors  mutter  (8n.  11.  39. 
123.)  gleichvrol  ist  sie  ein  abstracteres  wesen,  als  Rindr^ 
die  ebenfalls  als  Odliius  gemahlin  und  als  erde  vorgestellt 
wurde.  Jenes  ags.  Jolde  (gen.  foldan)  könnte  auch  per- 
sönlich gewesen  sein  ?  ahs.  folda ,  foldun ,  altn.  /o/rf,  fol- 
dar.  '*')  das  goth.  inulda,  ahd.  niolta^  ags.  niolde  j  altn« 
mold  enthalt   nur  den  materiellen  begiuf  der  erde,    staub« 

Es  sind  aber  noch  zwei  andere  altn.  benennungen  der 
erdgöttin  für  unsere  Untersuchung  vorzüglich  wiclilig:  in 
skAldskaparniill  p.  178  heil'st  sie  sowol  Fiörgyn  ab 
Hlödhyn. 

Fiörgyn  ist  schon  s.  117  abgehandelt ;  wenn  neben 
dieser  güttin  ein  gott  Fiörgynn,  und  ein  abslractes  neutrum 
fairguni  bestehen  konnte,  wenn  der  bcgrif  von  Thors 
mutter  zugleich  in  den  des  donnergottcs  selbst  übergehti 
wenn  Fre}T  und  Freyja  denselben  gedanken  ausdrucken^ 
80  wird  auch  eine  weibliche  Nertlius  neben  dem  männ- 
lichen Nerthus  einzuräumen  sein. 

Hlddhyn  hat  dieselbe  ablcitung  wie  Fiörgyn ,  es  darf 
also  ein  goth.  Hldthunja^  ahd.  Hluodunia  gefolgert  wer- 
den. Vüluspd  56  wird  Thor  genannt:  mögr  Hlödhynjar^ 
der  HL,  das  ist  der  erde  söhn,  hlbdh  in  der  altn.  Spra- 
che bedeutet  einen  heerd  **),  der  nanie  der  göllin  also  scliir- 
merin  der  feuerstatte ;  auch  die  Römer  verehrten  eine 
göttin  der  erde  und  des  feuers  unter  dem  gemeinschafUi* 
eben  namen  Fornax^  dea  fornacalis.  ***)  In  niederrhei* 
nischem  boden  wurde  ein  anfänglich  zu  Cleve,  hernach 
zu  Xanten  aufbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merkwür» 
digen  insclirift:  DE  AK  HLUDiVNAE  SACRVJNI  C.  TIBE» 
RIVS.  VEKVS.  Hludana  ist  weder  eine  römische  noch 
celtische  göttin ;  ihr  name  begegnet  vollkommen  dem  der 
altuordisciien ,  Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  Identi- 
tät beider  anerkannt  und  gelehrt  erwiesen  zu  haben,  -f) 
ich  sehe  in  dieser  inschrifl  ein  schlagendes  zeugnis  für  das 
zusammentreffen  nord.  und  deutscher  göttcrlclire.    Thorla- 


*)  v^l.  feld  (campus)  und  elistn.  poldi  ^en.  pöllo  (campiis),  migar. 
fpld  (terra.) 

**)  eij^eiitlicli  stnies,   ara  von  hlathan,   hlotli  (struere)  gramni«  %% 
10.  num  83. 

••')  Ovid.  fast  2,  513. 
f)  antiq.    bor.  spec.  3.   Hafo.   1789.     Gotfr.  Schütze    in   seiner 
•clirift  de  dea  Hludana,    Ups.   1748    vernioclite  Kwnr   den   wertli  des 
»teins  einzuselin,  aber  nicht  die  bewandtnis  der  saclie  aufzudeclceo. 
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ciuB  vergleicht  nicht  uneben  Afjrta  und  Latona.  Sollte 
nicht  Hldrridhij  ein  belname  Tlidrs,  des  sohns  der  Hlddhyn 
aiu  Hlödridhi  gedeutet  werden  können? 

In  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  göttin^  die  von 
Tadtus  und  in  einer  Steinschrift  genannte  Tanfanay  Tarn-- 
Jana  (TAJMFANAE  S ACRUM ,  oben  s.  50.)  ilir  nanie  ist 
gesichert,  wenn  er  auch  der  nord.  mythe  völlig  abgclit; 
gewisse  besondere  gottheiten  wird  leder  volksstamm  vor- 
aus gehabt  haben»     der  ausgang  ^ana  wie  bei  Hludana. 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  Nehalennia 
sei  hier  kurz  gedacht,  über  deren  benennung  mehrere 
gleichlautende  inschriften  ^)  keinen  zweifei  zulassen,  ihr 
Wesen  ist  uns  unbekannt,  ihr  name  gestattet  nur  gezwun- 
gene, unbefriedigende  anknüpfungen.  in  andern  am  Nie'- 
derrfaein  gefundnen  inscriptionen  kommen  zusanunenset Zun- 
gen vor,  deren  ausgang  (^nehis  oder  --nehabus  sind  dat. 
pl  fem.)  das  nemliche  wort  zu  verkünden  scheint^  das  in 
Ifehalennia  die  erste  hälfte  bildet.  "*"*) 

Viel  bedeutender  ist,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  über- 
fieferong  eines  im  mittelalter  fortdauernden  cultus  verbinden 
y&iy  des  Tacitus  nachricht  von  der  Isis*    unmittelbar  nach- 
im.  er   die  verelu^ung  des  Mercurius,    Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,    fügt  er   (cap.  9.)  hinzu:   pars  Suevorum  et 
hidi  sacrLficat.    unde  causa  et  origo  peregrino  sacro ,    pa- 
nim  comperi,  nisi  quod  Signum  ipsum,  in  modum  libur" 
nas  figuratuntj  docet  advectam  religioncm.     das  aus  der 
fremde  her    eingeführte  liegt  augenscheinlich  nicht  in   dem 
namen  Isis,  den  die  suevischc  göltin  gar  nicht  führte,  so- 
wenig Mercur,    Hercules    und  Mars   unter   solcher   benen- 
ning  in  Deutschland  gefeiert  wurden :    wie  sie  bei  einem 
theile  der  Sueven  hiefs,  erfahren  wir  weder  durch  Tacitus 
noch  durch    andere«     fremdartig    schien    ihm  zeichen   und 
bild  des   Schiffes  j    weil    dies  an  das   römische  navigiuni 
hidia  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  p Regten  beim  anbruch  des  früh- 
Kngs,  wenn  das  im  winter   unbefahrne  meer  wieder  schif- 


*)  Montfaucon  ant.  expl.  2,   443.    Vredii  hist.  Flandr.  I,  XLIV. 
•^.  de  Tacad.  ceit  1,  199  —  245.     Mone  heidenth.  2,  346. 

**)  man  hat  eine  celtischgermanische  göttin  Sirona  angenommen, 
^  aaf  inschriften  (Gniter  37,  10.  11.  Orell.  2047.)  neben  Apollo  ge- 
aaoot  wFrd  und,  der  Diana  vergleic!ibar,  die  heillcunfft  geschützt  haben 
<oU.  P.  C.  Matthiae  de  Sirona  dea.  Francof.  1H06.  Lehne  das  Si 
nmbad  bei  Nierstein.  Mainz  1S27.  Syr  ist  eine  benennung  der 
Frp}jti,  Sn.  37,  aber  jenes  wort  scheint  lateinisch  gebildet  wie  Latona, 
Epona, 
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bar  wurde,  feierlichen  umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein 
schif  darzubringen«  es  geschah  den  5  merz  (IlL  nou 
Mart.)  Und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  rusticum  durch 
Isidis  napigium  bezeichnet.  *)  die  hauplzeugnisse  ste- 
hen bei  Apulejus  und  Lactantius  **) ,  zwei  schriftsteUerD^ 
die  jünger  sind  als  Tacitus,  aber  diesittc  mufs  in  ein 
höheres  alter  hinaufreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandri* 
nischen  münzen  neben  dem  Pharus  wandelnd,  ein  »egel 
ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Acgypten  nach  Griechenlandi 
nach  Rom  gedrungen ,  wie  liefse  sich  annehmen ,  dafs  etj 
im  ersten  )h.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch* 
land  bewohnenden  einzelnen  volksstamm  zugeführt  worden 
sei?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cultus,  nicht  derselbe,  ^und 
vielleicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe* 
sen  sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  asti- 
sammenzuhängen  scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachvra- 
sen.  etwa  um  das  3.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien)  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  veiv 
sehn  und  durch  vorgespannte  menschen  zuerst  nach  Acheiii 
dann  nach  Mastricht  (wo  mastbaum  und  segel  hinzukam^ 
hierauf  nach  Tungern,  Looz  und  so  weiter  im  land  her^ 
umgezogen^  überall  unter  grofsem  zulauf  imd  geleite  das 
Volks,  wo  es  anhielt  war  freudengeschreif  jübelsang  nnd 
tanz  um  das  schif  herum,  bis  in  späte  nacht.  dia 
ankunft  des  schifies  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
thore  öfneten  und  ihm  entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  niciit 
vollständige  nachricht  in  Rodulfi  chronicon  abbatiae  «^ 
Trudonis  lib.  XI,    welche  ich  aus  Dachery  spiciL  tom*  7 

*)  Gesoer  srript.  rei  nut.  ed.  lips.  1773.  1,  886;  ebenso  im  ei- 
lend, vallense,  and  im  cal.  lambec.  (Graevii  tlies.  8,  98.) 

**)  Apuleji  met.  lib.  11  (Ruhnk.  p.  764.  765):  diem  qni  dies  ex 
ista  nocte  nascetnr,  aeterna  mihi  nnncapavit  religio ;  quo  sedatis  hiber* 
nis  tempeitatibos  et  lenitis  maris  procellosis  flactibns,  navigabill  Jaai 
pelago  rudern  dedicantes  carinam  primitias  commeatus  iibant  mei  aa* 
cerdotes.  id  sacnim  sollicita  nee  profana  niente  debebis  operiri.  naa 
meo  monitn  sacerdos  in  ipso  procinctu  pompae  roseam  manu  deztim 
•istro  cohaerentem  gestabit  coronam.  incontanter  ergo  dimotis  torba- 
lls  alacer  continuare  pompam  meam,  volentia  fretns;  et  de  proxiaM» 
dementer  velnt  manum  sacerdotis  deoscalabandus  rosis  dererptb  pcad* 
mae  mihique  detestabilis  dndum  belluae  istius  corio  te  protiaat 
exne.  Lactantius  instit  1,  27:  certns  die«  habetur  in  fastb,  <|Ba 
Isidis  nauigium  celebratur,  qnae  res  docet  illani  noo  tranasse  sed 
navigasse. 
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(taris  1666.  4.)  p.  501—505,  oder  tom.  2  (Par.  1723  fol») 
p.  704 — 706  ilirer  Wichtigkeit  halben,  hier  einrücke: 

Est  genu8  inercenariorum,  quorum  orficium  est  ex  lino 
et  lana  texere  telas ,  hoc  procax  et  superbiim  super  alios 
mercenarios  yulgo  reputatür,  ad  quonim  procäcitatem  et 
taperbiam  humiliandam  et  propriam  injuriam  de  eis  ulci- 
icendam  paupet  quidam  rusticus  ex  YÜla  nomine  Inda  *) 
luLDC  diabolicam  excogitavit  technam.  Accepta  a  judicibus 
tducia  et  a  leyibus  homiuibus  auxilio,  qui  gaudent  jocis 
etnovitatibus,  in  proxirna  ailva  navem  compoauit^  et  eam 
ffdi»  suppoaitia  affigena  vehibilem  super  terram  effe^ 
crV,  obtinuit  quoque  a  poteslatibus ,  ut  injectis  funibus 
Uxtonun  humeris  ex  Inda  Aqiiisgraniun  traheretiir, 
hxpk  suscepta  cum  utriusque  sexua  grandi  hommum 
froceaaione :  nihilominus  a  textoribus  Trajectum  **)  est  pro- 
vecta,  ibi  emendata,  malo  veloque  insignita  Tungris  est 
ioducta,  de  Tungris  Los*  ***)-  Audicns  abbas  (sancti  Tru- 
Joois)  f)  Rodulfus  naifim  illam  infausto  omine  com-^ 
pactam  malaque  solutam  alite  cum  hujuamodi  gentiliia^ 
tu  studio  nostro  oppido  adventare,  praesago  spiritu  homi* 
Bibas  praedicabat,  ut  ejus  susceptione  abstinerent,  qula  ma^ 
Ugni  apiritua  sub  hac  ludificatione  in  ea  traherentur,  in 
froximoque  seditio  per  eam  moveretur,  unde  caedes,  in- 
cendia  rapinaeque  fiereut,  et  humanus  sanguis  multus  fun- 
fcretur.  Quem  ista  declamantem  omnibus  diebus,  quibus 
nalignorum  spirituum  iilud  aimulacrum  loci  moraba* 
tiir,  oppidani  nostri  audire  noliierunt,  sed  eo  studio  et  gau- 
üo  excipientes,  quo  peritun  Trojani  fatalem  equiun  in 
■edio  fori  sui  dedicaverunt,  statimquc  proscriptionia  aen» 
ttntiam  accipiunt  villae  textores ,  qui  ad  profanaa  hujua 
^imulacri  excubiaa  venirent  tardiorea.  Pape,  quis  vidit, 
iioquam  tantam  (ut  ita  liceat  latiuisare)  in  rationalibus  ani- 
■uÜbus  brutitatem  ?  quis  tantam  in  renalis  in  Christo  gen-^ 
tilitatem  ?  Cogebant  sententia  proscriptlonis  textores,  nocte 
•t  die  navim  atipare  omni  armaturae  genere ,  sollici- 
tM<iae  ei  excubias  nocte  et  die  continuare.  mirumque  fuit, 
food  non  cogebant  eos  ante  nayim  IQeptuno  hostias  im- 
JDolare,  de  cujus  naves  esse  solent  regione,  sed  Neptun ua 
Ctt  Marti  resenrabat,  quod  postea  multipliciter  factum  est. 


0  laden  im  Jül ichischen ,  später  Cornelimünster,  unweit  Achen, 
ffl  Pertz  1,  394.  488.  514.  592.    2,  299.  489. 
')  Mastricht 

f )  S.  Tron  zw.  LfiUich  u.  Löwen* 
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Textores  iDterIm  occulto  sed  praecordlali  gemitu  dcuoi 
justum  judiccm  super  eos  vlndiccm  invocabant,  qui  ad  kanc 
ignominiani  eos  detrudebant,  cum  juxta  rectam  vltam  anti- 
quorum  Christianorum  et  apostolicorum    virorum   manuum 
suarum  laboribus   viverent,   nocte  et   die    operantes,    unde 
alerentur  et   vestirentur,   libcrisque    suis  idipsum  provide- 
rent.     quaerebant  et  couquerebautur   ad   invicem  lacryma- 
biliter  unde   Ulis  magis  quam    alüs    mcrcenariis   haec  igno- 
minia  et  vis  contumeliosa,  cum  iuter  Cliristianos  alia  plura 
essent  ofBcia  suo    multum  aspernabiliora ,  cum  tarnen  nul-« 
lum  dicerent  aspernabile,  de  quo  Cbristianus  posset  se  sine 
peccato  conducere,  illudque  solum  esset  vitabUe  et  ignobile 
quod   immunditiam    pcccati  contraheret  animae,    meliorque 
sit  rusticus  textor  et   pauper,    quam    exactor    orpbanoruin 
et  spoliator  viduarum  urbanus   et   nobilis   judex.     Cumque 
haec  et  eorum  similia   secum,    ut  dixi,  lacrymabiliter  con*^ 
quererentur,    coucrepabant   ante    illud   nescio  cujus    potios 
dicam  Bacchi   an   Veneria^    Neptuni   sive  Martis^    sed 
ut   verius    dicam   ante    omnium    malignorum  apirituum 
execrabile  domicilium  genera  diversorum  musicorum^  tur^ 
pia    cantica   et    religioni   Christianae    indigna    concinen-* 
tium.     Sancituni  quoque  erat  a  judicibus ,  ut  praeter 
textoreSf  quicumque  ad  tactum  navi  appropinquareni^ 
pignua  de  collo  eorum  ereptum  textoribua  relinquerent, 
nisi  se  ad  libitum  redimerent.     Sed  quid  faciam  ?   loquame 
an  sileam  ?  utinam  Spiritus  mendacii  stillaret  de  labiis  meis  : 
8ub  fugitiva  adhuc  luce  diei  imminente  luna  matronarum 
catervae  abjecto  femineo  pudore  audientes  atrepitiun  An« 
jua  vanitatia  ^    aparaia  capillia   de  atratia  auia   exilie^ 
banty  aliae  seininudae,  aliae  aimplice  tantum  clamide 
circumdutae  ^    ciwroaque   ducentioua  circa  nauim  imr' 
pudert ter  irrumpendo  ae  admiacebant.     Videres   ibi    aK* 
quando  mille    bominum  animas    sexus  utriusque  prodigio» 
sum  et  infauatum  celeusma  uaque  ad  noctia  medium 
celebrare.     Quando  vero   execrabiUs   illa  cliorea   riunpeba- 
für  9  emisso  ingenti  clamore  vocum  inconditarum  aexus 
uterque  hac  Ulacque  bacchando  ferebatur;   quae  tunc  vide- 
res agere,  nostrum  est  tacere  et  deHcre,  quibus  modo  con* 
tlngit  graviter    luere.     Istis   tam  nefandis  factis  plus  qu€un 
duodecim    diebua    supradicto    ritu    cclcbratis    conferebant 
simul  oppidani  quid    agerent   amodo    de   deducenda   wUif 
cet  naui» 

Qui  sanioris  crant  consilii,  et  qui  eam  saaceptmn 
fuisse  dolebant,  timcntes  deum  pro  bis  ({iiae  facta  viderant 
et  audieraut,  et  sibi  pro  bis  futura  conjiciebant,  liortcdHUi' 
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tnr  ut  comhuratur  (comburerelur)  aut  bto  vel  illo  modo 
de  medio  tolleretur ;  scd  stulta  quoriindam  coecitas  huic  sa- 
lubri  consiiio  contumelioso  renilebatur.  Nam  maligni  spi- 
ritusj  qui  in  illa  ferebantur^  disseminavcrant  in  popiilo, 
quod  locus  ille  et  mbabitaiites  probroso  nomine  amplius 
notarentiir,  apud  qtios  remansisse  inveniretur.  Dedu- 
cendam  igitur  eam  ad  villam,  quae  juxta  nos  est,  Leugiies 
decreverunt.  Interca  Lovanicnsis  domüiiis  audiens  de  dae- 
monioso  navia  illiiis  ridiculo,  instructusqiie  a  religiosis 
firis  terrae  ßuae  de  illo  vitando  et  terrae  suae  arceudo 
monstroi,  gratiam  suam  et  amicitiam  mandat  oppidanis  no- 
ttris,  conimonefaciens  eos  humiliter,  ut  pacem  illam  quae 
mter  illos  et  8e  erat  refonnata  et  sacramcntis  confimiata 
non  infringercnt,  et  inde  praecipue  illud  diaboli  ludibriuni 
Tidniae  suae  inferreut^  quod  si  tudum  esse  dicerent,  quae- 
rerent  alium  Cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  boc 
mandatum  commiUerent,  pacem  praedictam  in  eum  infrin- 
gercnt et  ipse  .vindictam  in  eos  ferro  et  igne  exsequere- 
tur.  Id  ipsum  mandaverat  Diu'acbiensibus  dominis,  qui  et 
komines  ejus  fuerant  manuatim,  et  interpositis  siicramentis, 
et  obsidibus  datis  sibi  confoedcrati.  Hoc  cum  jam  tertio 
fecisset,  spretus  est  tam  ab  oppidanis  nostris  quam  Diira- 
chiensibus  domuiis«  nam  proptcr  peccata  inbabitantiiun 
Tolebat  dominus  mittere  super  locum  nostnnn  ignem  et 
irma  Lovaniensium.  Ad  hanc  igitiu*  plebeiani  Jatuita- 
tem  adjunxit  se  dominus  Gislebcrtus  (advocatus  abbatiae 
8.  Trudoiiis)  contra    gencris  sui  nobililalem,    trahendam- 

?ue  decrevit  naivem  illam  terream  usque  Leugues  ultra 
^urachiensem  villam,  quod  et  fecit  malo  noslro  ominc 
cum  omni  oppidanorum  noslrorum  multitudine  et  ingcnti 
dthaccluintium  vocijeratione.  Leugucnses  oppidanis  no- 
stm  prudcntiores  et  Lovaiüensis  domiui  mandatis  obsc- 
quenles  portas  suas  clauscrunt  et  in f aast i  oniinis  mon^ 
Hrum  int  rare  non  permiseruntt 

Lovaniensis  autcm  dominus  precum  suarum  et  manda- 
torum  contemptum  nolcns  esse  inultum,  diem  constitnit 
conüübus  tauquam  suis  bominibus ,  qui  neque  ad  primum, 
öeque  ad  secundum,  scd  nee  ad  lerlium  venire  voluerunt. 
Eduxil  ergo  contra  eos  et  contra  nos  midtorum  multitudi- 
öU  cxcrcilum  armatorum  tam  pcditum  quam  militum. 
Noslro  igitur  oppido  scposito  tanquam  ürmius  munito  et 
bellicosorum  bominum  pleno,  primum  impctum  in  Dura- 
chienses  fecit ,  quibus  viriliter  resistentibus  castellum  uescio 
quare  cum  posset  non  obscdit,  sed  inter  Leugues  et  Du- 
racliium  pernoclavit.     Cumquc  scqticnli    die  exercitum  ap- 
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pücare  disponeret  et  ex  qualuor  parlibus  assultum  faceret, 
liabebat  cuim  iiigeutcm  nmltiUulincm,  enperveiüt  Adclbero 
jMelensiuin  prlmicerius  filiorum  Lovaniensis  douiiul  avuu- 
culuS)  cujus  intervenUi ,  quia  comitlssa  Durachicusis  erat 
^oror  ejus,  et  Duracbiensc  erat  caslelliuu  saiicli  Laiubcrti, 
Lovauiensis  dominus  ab  inipugiialionc  ccssavit  cl  ab  obsi- 
dione  sc  aniovit,  pruinisso  ei  qiiod  DuracLleiises  paulo  post 
el  ad  juslitiam  suam  educerentur.  Et  cum  isla  et  alia  de 
domiuis  et  inter  dominos  tractai^eutiir,  pedites  et  mililcs  per 
oninia  uosti^a  circumjaceutia  sc  difliidcruiit ,  villas  iiostras, 
ecclesitis,  molendiua  et  quaccunque  occiuTcbaut  cojubustioiii 
et  perditioni  tradcntes,  reccdcntes  vero  qiiae  louge  a  nobis 
fucraut  prout  cuique  adjaccbant  iiitcr  sc  diviseruut* 

Sichtbar  ist  iu  der  ganzen  erzälilung  alles  in  gehaBsi- 
gcm  liclit  aufgefafst ;  es  verleÜit  aber  dem  hergang  gerade 
erst  volle  bedeutung ,  dafs  er  den  geisllichcn  eiUschieden 
zuwider  ^var,  und  sie  ihn  auf  alle  weise  als  ein  siindhaf- 
tes  heidnisches  werk  zu  imilertreibeu  dachten,  allein  die 
weltliche  Obrigkeit  hatte  den  iimzug  gestattet  und  schützte 
ihn,  es  hieng  von  den  einzelnen  Ortschaften  ab,  dem  her- 
anfaluxnden  schif  einlafs  zu  gewaliren ;  wie  es  scheint  galt 
in  der  volksmeinung  für  scliimplUch,  es  nuihi  weiter  ge^ 
fördert  zu  haben. 

Blof{>er  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  bei  vielfacher 
gelegenheit  unter  dem  volk  üblich  sein  naislen,  konnte  der 
geislliclikeit  keinen  solchen  ärger  vermsacheu.  sie  1)eueo]it 
das  schif  ^malignorum  spirituum  simulacrum',  ^diaboli  ludi- 
briuni\  unnmt  an,  dai's  es  ^infauslo  ominff^  und  ^genlilitatis 
studio'  aufgcsclilagen  sei,  dafs  in  ihm  'ninligm  spiritus'  her« 
unizieiien,  ja  dafs  es  ein  schif  des  Neptun  oder  JMars,  def 
Bacchus  oder  der  Venus  heifscn  könne  j  mau  solle  es  vcr- 
brcinien  oder  sonst  wegschaffen. 

AVahrschehiJich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
gegend  damals  noch  erinnerungen  an  einen  uralten  heidni- 
schen cultus,  der  jahrliunderle  lang  gehindert  und  einge- 
schränkt nicht  vollends  hatte  ausgerottet  werden  können* 
ich  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuströmen* 
den  menscheiuuenge  empfaugne ,  durch  festlichen  gesang 
und  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  des  gottes,  oder 
lieber  jener  gutlin,  welche  Tacilus  der  Isis  vcrt^leicht,  die 
den  sterblichen  (gleich  Ncrthus)  fiiede  und  fruchtbarkeit  zu- 
führte, wie  der  wagen  verhüllt  war.  so  mochte  auch  der 
eingang  in  das  uniere  schif  den  mensclien  verwehrt  sein, 
ein  bild  der  goltheit  brauchte  nicht  darin  zu  stehen  ihren 
namcn  hatte  das  volk  längst   vcj'gessen^    nur  die  gelehrten 
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möndie  ahnten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars,  Bac- 
chus oder  Venus ;  auf  das  äufserlicJie  der  alten  feier  kam 
die  tust  des  yolks  von  zeit  zu  zeit  wieder  zurück,  wie 
wäre  der  bauer  ini  vvalde  zu  Inden  darauf  verfallen  ein 
scliif  zu  bauen,  wenn  ihm  nicht  eriuuenmgen  an  frühere 
processiouen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegcnden  vor- 
geschwebt hätten? 

Beachtenswerth  ist,  dafs  die  weber,  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verhafstes  handwerk ,  gezwungen  wurden ,  das  schif 
mit  seilen  auf  ihren  sciiultern  zu  ziehen  und  zu  bew^a- 
cken;  dafür  durften  sie  dem  übrigen  yolk  näheren  zutrilt 
wehren  imd  pfander  neluncn. 

Rodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  um- 
geiiihrten  ^terrea  navis'  wurde  5  es  genügt  ihm  zu  erzäli- 
kn,  dafs  über  die  verlaugte  und  geweigerte  aufnähme 
iwietracht  und  häiidel  ausbrachen ,  die  '  in  offnem  kämpf 
gekühlt  werden  musten.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  theU- 
nahme  der  Zeitgenossen,  wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
T(m  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es   sind  spuren  vorhanden,    dafs  auch    anderwärts   in 
Deutschland    zur     zeit    des    beginnenden   frühjahrs   solche 
»chiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
^0  dem  späteren  sitze  jener  Sueven.     ein  ulmer  rathspru- 
tocoil  vom  Nicolausabend  1530  enthält    das   verbot:    *item 
tt  sol  sich  nieman  mer  weder  tags   noch  nachts  verbuzen, 
Werkleiden,  noch  ehüg  fafsnachtkleider  anziehen,  ouch  sich 
des  herumjaren^  des  pßugs  luid  mit  den  schif en  ent- 
halten, bei  straf  1  gülden'.  *)     Noch  ausgebreiteter  scheint 
die  gewohnhcit  des  pfliig  um  ziehen  s^  die  ursprünglich,  ohne 
zweifei,   zu  ehren  der  gottheit  geschah,  von   welcher  man 
fruchtbares  jähr  und  gedeUien  der  aussaat  erwartete.   Enoch 
Wiedemanns  chronik   von  Hof  meldjt:    ^fastnacht  führten 
bosebuben  einen  pßug  herum^  und  spannten  die  magdlein  dar- 
ein, welche  sich  nicht  mit  geld  lösten ;  andere  folgten  nach, 
saeten  heckerhng  und  Sägespäne'.  **)   Pfeiffer  cbron.  lips.  lib.  2. 
^  53 :  %os  erat  antiquilus  Lipsiae,  uthberalibus  (am  Bacclius- 
festd.i.fafsnacht8)  personati  juvenes  per  vicos  oppidi  aratruni 
circuni  ducerent,  puelias  obvias  per  lasciviam  ad  illius  ju- 
gum  accedere   etiam  repuguantes  cogerent,    hoc  veluti  ludi- 
cro  poenam  expetentcs  ab  iis,  quae  innuptae  ad  eum  usque 

*)  Carl  Jäger  scliwäb.  stadtewesen  des  MA.  1,  525. 
**)  säcbs.  proviaz.  bl.  8,  347. 

11* 
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diem  mansisscnt.  *)  Von  diesen  und  almllchen  umzügeu 
wird  im  verfolg  noch  einiges  nülierc  mitgetlieilt  werden, 
hier  wollte  ich  blofs  zeigen,  wie  das  fahren  des  pßugs  mit 
dem  des  scliifs  durch  die  landschafl  auf  einer  und  der- 
selben altheiduischen  idee  zu  berulien  scheine^  die  sich  seit 
verdrangiuig  der  götler  durch  das  christenthum  nur  in  «n- 
versländlichen  Yolksgebrauchen  forlerhalten  und  allmalich 
verflüchtigen  konnte :  auf  der  sichtbat^erdung  einer  wol-» 
thätigen^  gütigen  gottheit  beim  Wiederbeginn  des  ackerbaus 
oder  der  schiiTahrt  unter  den  menschen,  die  sich  ihr  allenN 
halben  mit  freudenbezeugungen  nahten.  80  müssen  die 
Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  göttin  durch  umtragung  dcÄ 
schifs  gefeiert  haben«  Die  nülhigung  der  jung&auen  zur 
thcilnahme  am  fest  gleicht  dem  zwang,  der  in  Bipaarien 
den.  wehem  angethan  vvrurde# 

Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  schif 
geweilit,  auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ihr 
heiliger  peplos  zu  schif  auf  die  Akropolis  geführt:  das 
sc/iij  9  an  dessen  mast  er  als  segel  hieng,  im  Keramiko» 
erbaut,  bewegte  sich  zu  lande  durch  ein  unterirdiscbeft 
tnebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter,  um  diesen  her- 
um, am  pelasgischen  vorüber  ziun  pythischen,  zuletzt  nach 
der  bürg,     das  volk  folgte  in  feierlich  geordnetem  zug.  **) 

Sollte  der  name,  unter  welchem  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  götlin  verehrten,  sollte  nicht 
wenigstens  eine  ihrer  uebenbeuennungen  gewesen  sein 
Holda  ? 

Dieser  name  hat  reindeutsche  bedeutung  und  noch 
heute  in  lebendiger  volksüberliefemng  festen   grund. 

Holdd  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  göttin  und 
frnu,  von  hold  (propilius)  goth.  hulths  (Luc.  18,  13)  altn« 
hollr;  die  goth.  form  würde  Ihilthö  lauten.  ULGlas  ver- 
wendet für  den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer wesen  sowol  das  fem.  unhultho  als  das  masc*  un— 
JiuUha^  voraus  ich  em  hultha  neben  liultho  folgere;  neue 
bestäligung  des  doppelgeschleclils ,  das  in  der  Vorstellung 
dieser  güller  wallet,  gewis  aber  konnten  mehrere  götter 
oder  geisler  des  beinamens  theilhaftig  werden.  Notker  im 
Capelia  81  übcrlragt  verus  genius  durch  ^min  wäre  holdo^* 
auch  in  der  nilid.  spräche  mufs  holde  (fem.  und  masc) 
für  geisterhaft 0  wesen    bekannt    und    gebräuchlich  gewesen 

•)  Scliefler»  Haltflos  202, 

'")  l*liiloötrat.   de   viti^   .•«oplifsl.  IIb.    2.    cnp.   1.     e  I.    pariÄ.    1608 
I».  5iy. 
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sein.  AlbrecLt  von  llalberstailt  iu  seiner  beurbeiUing  der 
ovidischen  metainorphosen  hat  wazzerlioläe  (gen.  -en) 
fdr  nymplie ,  der  reiiu  scLützte  diese  ausdrücke  in  Wi- 
krams  umdiclitung.  *)  in  der  niederdeutschen  vielfach  er- 
weiternden Übertragung  des  narrenschifs  (Narragonia,  Ro- 
stok  1519.  96*)  findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  man- 
gelnde stelle:  ^mauuich  narre  luvet  an  vogelgcschrei  und 
aa  der  guden  hollen  (bonorum  genionun)  guust.^  Häu- 
tger begegnet  das  mhd.  unholde  (fem.)  nhd.  unhold 
^maK.)  im  sinn  eines  bösartigen,  finsteren,  jedocli  gewalli- 
ga  Wesens. 

Das  älteste  eeugnis  für  den  bestimmteren  gebrauch  des 
namens  llolda  gewährt  mir  Burchard  von  Worms  (an- 
hang  XXXV i);  die  merkwürdige  Variante  unholda  ist  aus 
dem  cod.  vindob.  univ.  633  geschöpft.  Burchard  hat  hier 
das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana ,  Pagauorum 
dea;  gesetzt,  die  sonst  gewölmlich  in  gleichem  sbm  imd  in 
der  oemlichen  Verbindung  genannt  wird  (vgl.  xxxiv.) 

Volkssagen  und  märchen  lassen  frau  Holda  (Hul- 
da,  Holle,  HuUe,  frau  HoU)  als  ein  höheres  wesen  auftre- 
ten, das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnung 
beweist,  und  nur  dann  zürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
hält walirnimmt.  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
I  nem  deutschen  stamm  so  verbreitet  als  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  wormser  bischof  war  gebüi'lig  aus 
Hessen.)  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Voigt- 
laod,**)  über  die  Rhön  hinaus  im  nördlichen  Franken,***) 
in  der  Wetterau  bis  zum  Westerwald  f)  und  aus  Thü- 
ringen her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwaben, 
vSdiweiz,  Baiei-n,  ÖsUeich,  Nordsachsen,  Friesland  kennt 
«ie  niclit. 

Aus  dem.,  was  xms  die  tradition  nochbewalu-t  hat  -[f), 
ergeben  sich  folgende  züge. 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches,  die  erde  um- 
spannendes wesen  vorgestelll:  wenn  es  schneit,  so  macht 
•ie  ihr  bett,  dessen  federn  fliegen,  tft)-  clie  vergUichung 
der  Schneeflocken    und   federn  ist  uralt,   die  Scytheu    er- 


•)  Fninkf.  1631.  4.  171*  von  einer  wazzerüolden:   solden;    116* 
vazzeriiolde :   solde« 

*')  Jul.  Schmitit  BeidieureU  p.  152. 

•••)  Reiiiwald   lieuneb.  id.  1,  68.  2,  62.     Sclimelkr  2,   171. 

i)  Sdimidt  westerwald.   idiot.  73.  341. 

tt)  kiiiderm.  uo.  24.    deutsche  sagen  no.  4—8.     Falkenateliii  .tliiir. 
fWiira    1,   165.  166. 
ftt)  frau  Hülle  «.liüUelt  ihr  bett.     modcjouru.  Ittl6.  2H3. 
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klarten  die  ntirdliclie  weltgegcnd,  weil  sie  mit  federn  an- 
gefüllt sei,   für  uunahbar^  (llerod.  4,  7  vgl.  31.) 

Sie  liebt  den  aiifenthalt  in  see  und  hrunnen^  zur 
niittagsstunde  sieht  man  sie,  als  scluhic  weii'se  frau,  in  der 
flut  baden  und  verschwinden,  sterbliche  gelangen  durch 
den  brunnen  in  ilirc  wolmung^  vgl.  die  benennung  was» 
zerholde,  *) 

Auch  das  stimmt  zu  der  Nerthus ,  dafs  sie  auf  einem 
fragen  einlier fährt*  sie  liefs  ilin  von  einem  bauer,  der 
ihr  begegnete,  verkeilen,  die  aufgeraften  späne  waren  gold  **)• 
ihr  jährlicher  unizug  bringt  dem  lande  f ruchtbarkeit^ 
nicht  anders  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Fre}T  (s.  139)  umzuziehen  und  nach  den  pflü- 
gen zu  schauen.  Gleich  Wiiotan  fälirt  Holda  aber  auch 
Mchreckenhaft  durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gotf, 
zu  dem  wütenden  beer,  daraus  folgt  die  einbildung^  dafs 
hexen  in  Hollas  gesellschaft  fahren;  schon  Burchard  weifs 
es,  und  noch  ist  Hollejahren  in  Oberhessen  gleichbedeu- 
tig  mit  hexenfahrt.  ***) 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  .sie,  statt  der  göttlichen  ge- 
stalt,  das  aussehen  einer  häj suchen^  langnasigeUi  groJa- 
zahnigen  alten^  mit  struppigem,  eng  verworrenen  haar  an- 
nimmt« 'er  ist  mit  der  Holle  gefahren'  heifst  es  von  ei- 
nem, dessen  haare  sich  unordentlicli  wirren  und  sträuben^ 
und  so  werden  die  Jcinder  mit  ilir  geschreckt*  ihr  ge- 
lolge  ist  nicht  weniger  greulicii. -J-) 

Holla  wird  ferner  als  spinnende  frau  dargestellt^  der 
flachsbau  ist  ilir  angelegen,  lleifsigen  dirnen  schenkt  sie 
spindein  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spiüe  voll;  faulen 
Spinnerinnen  zündet  sie  den  rocken  an  oAev  besudelt  ika.  j-f) 

•)  wenn  der  name  brunnenhold  im  märchenbnch  von  Alb.  Ladir. 
Grimm  1,  221  eclit  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  einea  bnm* 
nengeist 

**)  ähnliche  Mge  bei  Jnl.  Sclimidt  Relclienfels  p.  152. 
•••)  Estors  oberh.  idiot.  s.  v. 

f)  Erasm.  Alberus  fabel  16 :  *es  kamen  auch  zu  diesem  beer  yML 
weiber,  die  sich  forchteii  sehr,  und  trugen  sicheln  in  der  band,  Jf^"^ 
IIt//<la  hat  sie  ausgesandt.'  Luthers  aaslegung  der  episteln,  Basel 
1522  fol.  69«:  'hie  tritt  frai^'  Jlulde  herfür  mit  der  potzmuen^  die 
natur,  und  darf  irem  got  widerpellen  und  in  lugen  strafen,  beugt  amb 
sich  iren  alten  trewdelmarkt,  den  stroharnfs  (strohharnisch)  <—  bebt 
an  und  scliarret  daher  mit  irer  gei^enJ'  er  vergleicht  hier  die  gott 
widerspenstige  natur  der  hcidnisclien  Hulda  mit  der  fürchterlichen  dam 
(Oberlin  s.  v.  potzmännchen) ,  wie  sie  in  stroh  und  trödellunipen  ver- 
mummt unter  geigenspiel  auftritt. 

ff)  cod.  pal.  355b:  Seh  wen,  kain  .«c/ii/^f/ (sclicusal)  in  kaim  rovtsea 
wart  nie  als  hefidich  als  du  bist' 
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dem  iiiHilclirn.  4le>vBrn  spindcl  in  ihren  lininnrn  (id.  lolmte 
sie  durch  bcg«ibiing.     >vrnii   »ie   wcilinn4'lilcn  im  laiiil   ein- 
zieht«  werden  alle  spinn  rocken  reichiiih  anpclei;!  und  liir 
sie  stehen  gelassen;    fastundits    aber,  wenn  sie  lieimkehrt, 
innfs  alles  abgesponnen  sein,    die  ralen  stehen  dann  vor 
ihr  versteckt  (al)ergl.  ßH3) ;    trift   sie  alles  an,    wie  r«  »irh 
gehr»rl,  so  spriclil  hie  Ihren  segeii  aus,  im  gegenlhril  ihren 
Jluch,  die  formeln  *so  manches  haar,  so  manches  i^iiti»  jrihi  I' 
'50  manches    haar,    8o  niniiches  büso    jähr!'   kliiif;cii  ;dlcr- 
thiimlich.     Verwechselung  scheint^  wenn  auch  er/HhIl  wird, 
in  den  7.\Nölfnäc}iten  dürfe  kein  ilaclis  auf  der  (Hefne  blei- 
ben, sonst  komme  frau  llolla,  *)     das  verslecken  des   ar- 
beitsgerathes  deutet  zugleich  auf  die   heiligkcit  ihres  feiei- 
la^jt,   an    dem   gerastet  werden    soll,      den    'samstag   der 
HuUc^  wird  auf  der  Iihön  keine  ländliche    arbeit  verrich- 
tet, weder  gekeliH ,    noch  gemietet ,    no<ii  zu    ackor  gefah- 
ren,   auch  im  Kordon  soll  sich  von  )iiltag   h'is  zu   neiiiahr 
weder  rad  noch  winde  drehen  (dan.  abergl.  no.  1:^.) 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  die  strence 
ordnnng  im  hati^halt  bezeichnet  ganz  das  aml  einer  m/V/- 
ierlichen  gottheit^  wie  wir  sie  in  der  Nerlhus  und  Ii^i« 
kennen  gelernt  haben.  Ihre  besondere  sorge  für  flnrhs 
nnd  spinnen  (das  wesentliche  gesch.ift  deulscher  hau— 
frauen,  die  nach  spindel  und  kunkel  benannt  wenloii  **», 
wie  nach  Speer  und  schwerl  die  mannerj  fühii  aber  un- 
miltclbar  auf  die  altn.  Friggj  Odhins  gemahlin,  deren  wt— 
^eii  in  den  begrif  einer  erdgültin  ül)ergchl  uiul  nach  tl«*t- 
ein  geslirn  des  himmels,  Orions  gürlel:  l'rigifjar  rnclr 
(Fnpgae  colus)  benannt  ifil.  zwar  gev  iihren  israiidi^iche  dtMik- 
inäier  diesen  nanien  nichl ,  unter  dem  scliwedijichen  land- 
volk  ihl  er  im  gcbraiuh  geblieben  (Ihre  s.  v.  Frignrrorl.^ 
»la»  gestim  heifftt  aber  aurh  Maria rocl'  ^  diin.  nltiriritk- 
{Magnussen  glop.«.  361.  370),  weil  die  Chrislen  den  allen 
uanicii  auf  Maria,  dir  hininilische  nuilter,  anA\anillcn. 

Man  könnte  xersiuhl  sein,  frau  Ilolda  aus  einer  ge- 
Malt  de»  allen  teslamenis  herzuleiten.  11  Reg.  '22.  14  und 
n  Paralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  nVrr: 
riiuledda,  Cliulda ,  wod'r  Luther  Ilulda  setzt;  die  lAX 
haben  '()/*i,  die  viil^.  O/da,  die  lat.  bibel  Vlleb.  1  Vj  > 
nml  waltrseheinlich  andere  spatere  Unhia ,  mit  riuk^idit 
ai«!  Lulliern,  der  die  d<MU«clie  'fiaiT  llohla   im  sinn  li;il»<  nd 


')  l»niiiii<rliw.  «n/.  KfiO  no.  86.     diefte^Wi  «Itr  cingebniwhiö  fl«*l»« 
am  rwkfn.     I»rem.  v»li.  5,  2rt4. 
")  RA.   163.   I6rt.  470. 
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iiic  iüilisvlic  propUelin  popularisiert,  melirmals  in  seinen 
Bihritteu  gedeukt  er  des  heidiiisclicii  \vcsens,  eine  stelle  ist 
vorhin  8.  tG6  angezogen.  Ich  wcifs  nichts  ob  schon  andere 
vor  ihm  beide  uaniea  verglichen  haben,  siclier  aber  ist  die 
vuratcliiiug  von  frau  Holda  nicht  erst  ans  der  ganz  unbe- 
(leulsani  auftretenden  Olda  der  vulgala  geschöpft,  wie  die 
tiefere  wurzelung  jenes  namens  in  unserer  spräche,  seine 
allgemeine  beziehung  auf  verschiedenailige  geister  und  die 
uralte  negation  unliolda  zeigen. 

Auch  um  der  Verwandtschaft  nordischer  Überlieferun- 
gen "willen  würde  man  jenen  gedanken  fahren  lassen« 
»war  kennt  die  eddische  göttcrlchrc  keine,  unserer  Holda 
entsprechende,  Holla;  aliein  Suorri  (Yngl.  saga  c.  16.  17) 
gedenkt  einer  zauberln  (völva,  seiilkona)  namens  Huldr^ 
und  eine  spätere  im  14  jh.  abgefafsle  isl.  sage  erzahlt  um^ 
ständlich  von  dem  zaubcrweib  Hulda^  Odins  geliebten,  und 
der  bekannten  lialbgötlinnen  Tliorgcrdr  und  Yrpa  mutter.  *) 
Noch  wichtiger  scheinen  norwegische  und  dänische  volks- 
sageii  von  einer  berg-  oder  waldfrau  Hulla^  Huldra^ 
HuldrCf  die  sie  bald  jung  und  schön,  bald  alt  und  finster 
darstellen,  in  blauem  kleid  und  welfsem  Schleier  naht  sie 
sich  den  Weideplätzen  der  hirteu  und  dem  tanz  der  men« 
sehen,  an  dem  sie  theil  nimmt ;  ihre  gestalt  wird  aber  durch 
einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet,  nach  einigen  ist  sie  von  vornen  scbön,  von  hin- 
ten liäfslich.  sie  liebt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat 
traurige  weise  und  heilBt  huldreslaat.  in  den  wäldem 
sieht  man  Huldra  als  graugeklcidete  alte  frau,  au  der 
spitze  ilirer  liecrde,  den  melkeimer  in  der  band,  einlier- 
zielien.  sie  soll  den  menschen  ungetauDe  kinder  fort- 
tragen, oft  erscheint  sie  nicht  allein ,  sondern  als  henin 
oder  königin  der  berggeister,  welclie  huldrejolh  genannt 
werden.**)  auch  auf  Island  vveii's  man  von  diesem  Hul^, 
dufolk^  von  den  Huldiunenn  ^  und  hier  zeigt  sich  von 
neuem  die  berülinuig  mit  dem  deuls^chea  Volksglauben,  der 
neben  der  frau  Holde  zugleich  holden  ,  d.  h.  freundliche 
geister y  ein  stilles  unterirdisches  volk  annimmt,  dessen 
fiirstin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  gnmd  schon 
wird  es  richliger  sein,  die  nord.  bcuennung  Hulta,  Hui-- 


*)  Mullerü  sagabibl.  1,  363—366. 

'*)  nähere  augabeu  findet  mau  iu  Müllern  w^nh.  1,367.  368.  Hai- 
lager p.  48.  B'aye  p.  39—43.  p.  10.  15.  23.  26.  36.  Frigge,  iivt- 
aarsgave  for  1H13  p.  85.  StrOuis  Söii<1niur  1,  538—59.  ViUeü  Spy- 
deberg  8,  419.    Ville«  Slllejord  p.  250. 


PERAHTA  169 

dra  aus  dem  altn.  adj.  hollr  (fidiiS;  fidelis,  iTropitiiis),  das 
dän.  und^schwed.  bald  lautet,  zu  erklären,  nicht  aus  dem 
(dtü.  hulila  (obscuritas)  mit  bezicliung  auf  die  ^oliuuog 
Jcr  bergi^eister  unter  der  erde,  wabrscbeinlicli  kam  der 
ausdruck  bulduföik  erst  aus  der  dänischen  oder  norwegi- 
adien  spräche  in  die  isländische«  Schwerer  zu  deuten  ist 
das  in  den  formen  Huldra^  Huldre  eingeschaltete  R ; 
«oUle  es  aus  der  pluralform  hulder  (boni  genii,  holler  viv»t- 
tir)  herrülu'en?   oder  aus  einer  Zusammensetzung? 

Die  deutsche  Holda  steht  dem  spinnen  und  ackerbau 
vor,  die  nordische  Bulla  der  Viehweide  imd  dem  melken. 
Ein  ähnliches  wesen,  wie  Holda^  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verscliiedner  benennung,  erscheint  gerade  in  deq 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Ebafs,  in  der  Schweif,  in  Baiern  und  Österreich.  *)  es 
leifst  frau  Berchte^  d.  i.  ahd.  Perahta,  die  leuchtende, 
glänzende,  hehre;  schon  dem  sinn  des  wortes  nach  eine 
gütige,  freudebringende,  aber  mu'  seilen  wird  sie  noch  so 
vüi^estellt,  gewöhnlich  ist  die  graueuhafle  seile  hervorge- 
lioben,  sie  trilt  als  ein  fürchterliches,  hlndersclirechendea 
Kheusal  auf.  in  den  ersahlungen  von  frau  Berchta 
berrscht  die  böse  bedeulung  vor,  wie  in  denen  von  frau 
Holda  die  gute,  d.  h.  durch  die  christliche  volksausicht  ist 
Berchta  tiefer  als  Holda  herabgewürdigt. 

Ihre  identität  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs 
keide  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  weih- 
achten  und  neujahr,  ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für 
•ß^rchta  ein  eigenthümlichcr  tag  am  sclüufs  dieser  periode 
^^esiinmit  worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt 
«x^e.    nicht  weniger  gleichen   sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta   fülu*t,  wie  Holda,  aufsieht   über   die   spin-' 
^erinneriy  was  sie  am  letzten  tag  des  jalirs  unabgesponnen 
**^det,  verdirbt  sie  (abergl.  512.)     ihr  fest  mufs  durch  eine 
^^Uiergebr achte  speise  begangen  werden,   brei  und  fische^ 
A^Iiörr  sagt  (Sjcm.  75*),    dafs  er  ^stldr   ok  hafra^  (lieringe 
^nd  haber)  zu  nacht  gegessen  habe ;    die  weifse  Jrau   hat 
^em  landvolk  auf  ewige  zciten  ein  gericht^«cÄc  und  ha- 
^^fgrätze  verordnet,    sie  zürnt,   wenn    es   einmal    unter- 
bleibt (deutsche  sagen  no.  267.)      den  letzten  tag  im  jähr 
'**8cliliefsen    die   Thüringer    im  Saalfeldischen   mit    knÖdel 
^nd  lieringen.     fische  und  mehlspeise  galt  den  Christen  ge- 
yjcüieud  für  die  faste.  **) 

')  eio  llieil  voii  Franken  und  Thüringen  kennt  Bervhla  und  Holda ; 
veui^iKtenft  Ut  hier  die  grenze  zwiüctien  l>ei(ien. 

**)  nacii   den  brauiuK'liw.  aoz.   1760  p.    13D2  fiollen,    wenn   frau 
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Scllsani  uiul  altcrlliili))licli  klingt  die  raclio  der  zm*nen- 
den  BercJita,  'Nvenn  üscJie  und  klöi'se  felilcn:  sie  schneidet 
dein  der  andere  speise  an  ilirem  tag  zu  sicli  genommen  Lat, 
den  leib  auf^  füllt  ilm  mit  heckerling  und  naht  mit  einer 
pjlngschar  stall  der  nadel,  mit  einer  eisenlette  statt  des 
Zwirns  den  schnitt  am  baudi  zu  (abergl.  525.)  *)  damit 
wird  auch  in  andern  geiiontlcn  gedroht,  im  gebirge  um 
Trauiistcin  sagt  man  den  kindcrn  am  vorabeud  epiphaulae, 
wenn  sie  büs  seien,  werde  die  Berche  kommen  und -ihnen 
den  bauch  aufschneiden,  an  diesem  tage  werden  fette  tu" 
chen  gebacken  und  bei  den  knechten  heilst  es,  damit  müsse 
man  sich  den  bauch  sclmiieren ,  dann  werde  Jrau  Berche 
mit  dem  messen  abglitschen  (Schm.  1,  194.)  Vielleicht 
führt  sie  darum  den  namen  der  wilden  oder  eisernen 
Bertha  ?  Crusius  ann.  suev.  p.  2.  Üb.  8.  cap.  7.  p.  266  er- 
zahlt als  seine  Vermutung  über  des  namens  Ursprung,  Hein- 
rich 4  habe  der  sladt  Padua  freiheiteu  verliehen :  inde  in 
Signa  libcrlatis  «irmato  carrocio  Uli  coeperunt  in  hello  Ber^ 
tha  nominato.  hinc  dictum  hoc  ortum  puto,  quo  terrenlur 
inquieti pueri :  ^schweig,  oder  A\q eiserne  B er tlia\iommiV**) 
an  andern  fränkischen  und  schwäbischen  orten  heifst  sie 
Ilildaherta  (etwa  Verbindung  der  beiden  namen  Holda  und 
Berla?)  oder  Bildaherta;  in  zottigem  haar  geht  sie  nachts 
um  die  häuser  und  zeireiJ'st  böse  buhen.  ***) 

l^'rau  P recht  mit  der  langen  nas  wird  sie  von 
Vintler  genannt  (anhang  lh)  und  schon  ein  mhd.  gedieht, 
das  in  einer  lis.  überschrieben  ist  Maz  masre  von  der  Stem- 


ITolla  in  den  12  nachten  nmgelit,  keine  hühenfrilchte  «renossen  wer- 
den, entw.  mißverstanden,  oder  auf  bestimmte  liülsenfrüclitezubezieliett. 
•)  im  Voi^tland  wird  fast  dasselbe  erzählt  von  der  U  erre  oder 
fraa  lloUe,  die  //  erre  hält  am  heiligen  abende  des  hohen  neuen  jab- 
res  genaue  revision,  ob  auch  alle  rocken  abgespo/wen  sind;  wo  es 
nicht  der  fall  ist,  vernnreint  sie  den  flachs,  auch  mufs  an  diesem 
abende  polse,  ein  aus  mehl  und  wasser  ci^en  bereiteter  dicker  brei 
genoisen  werden:  wer  es  unterläfst,  dem  reifst  sie  (hm  leib  auf.  Jul. 
Schmidt  Reichenfels  p.  152.  Den  namen  JV'erra  (von  den  gewirrten, 
sträubenden  haaren?)  lehrt  schon  Thom.  Reinesius  lect.  var.  Altenh. 
1640  p.  579  (in  den  critischen  anmerkungen  zu  Rhyakinns,  d.  i.  Aodr. 
Rivinus  oder  ßachmann,  über  Kiranidnni  Kirani.  Lip».  1638):  ^no- 
strates  huilieque  petulantioribus  et  refractariis  manducuni  alitfiiem  eam 
ore  hiante  frcndentem  dentihuri,  aut  furitmudani  siivescente  coma«  fii- 
rie  liirida,  et  cetero  liabitu  terribilem  cum  roniitatu  maenadum  her- 
rom  iuferniinantnr.'  Reinesius  war  aus  Gotha  (geb.  1587  f  1667), 
leblc  »bcr  zu   Hof  im  Voi«;tiand. 

••)  vjrl.  (.Vusius  p.  1.  lib.  12.  cap.  6.  p.  329,  wo  er  an  Bertha, 
Carls  nuitler,  denkt. 

•••)  Joach.  Canierarius  chfonol.  Niccpliori  p.  129. 
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peil',  Leifßl  in  eluer  andern  Von  Bercliten  niit  der  lan^ 
^en  nas?  *)  was  daraus  hierher  geliört  vermag  ich  nur 
uach  jener  (in  berichtigter  sclireibung)  mitzutheilen. 

nu  merket  reht  waz  ich  iu  sage: 

nacli  vrihcnnaht  am  zwelften  tage^ 

nach  dem  heiigen  ebenwjhe  **)  ^ 

(gotgeb,  daz  er  uns  wol  gedihe) 

du  man  ezzen  solt  ze  nahte, 

und  man  ze  tische  brahte 

allez  daz  man  ezzen  solde^ 

swaz  der  wirt  geben  woldc, 

du  sprach  er  zem  gesinde 

und  zuo  Sin  selbes  kinde : 

^ezzet  htnte  fast  durch  min  bete, 

daz  iuch  iliu  Stempe  niht  entrete^ 

daz  kintlin  d^  von  forhten  az^ 

ez  sprach  Veterlin,  waz  ist  daz, 

daz  du  die  Stempen  nennest? 

sag  mir,  ob  dus  erkennest.' 

der  vater  sprach:    Maz  sag  icli  dir, 

du  solt  ez  wol  gelouben  mir, 

ez  ist  so  griuwelich  get^u, 

daz  ich  dirz  nilit  gesagen  kan: 

vran  swer  des  vergizzet, 

daz  er  niht  fast  izzet^ 

uf  den  hunit  ez  und  trit  in* 
weh  hier  "\%'erden    kinder   und    knechte  vom   hauswirt  er- 
'öahnt,    die    aufgetragnen    gerichte   rein  zu  verzehren   und 
Jnil  der  Stempe  trilleu  bedroht,    von  dem  stampfen  (drü- 
ben,   treten,    ital.    stampare)    mufs    dieser    beiname    der 
ßercliie  cntspningen  sein ;   vielleicht  ist  Stempje  zu  lesen. 
Im  salzburgischen  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute  der 
ffirchlerlichen  Perclitel  zu  ehren   das  sogenannte  Perch-' 
i^rilattfen,    Perchtenspringen    zur  zeit   der  rauchnächte 
gelialicn.     im  Pinzgau    ziehen  dann  100 — 300  bursche  (sie 
Wscn  die  Berchten)   bei  hellem    tag   in   seltsamster   ver- 
'nuinmung   mit   kuliglockcn    und    knaJlenden  peitschen  be- 
wafijet  umher.  ***)     im  Gasteinerthal  geht  der  zug ,  den  rü- 
ß^^e  bursche  zu   50,    100   bis  300    anfülwen,   von  ort  zu 
Oft)  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  thal,  hüpfend  und 


*)  V.  der  Haarens  gnindrif«  p.  822.  329. 

**)  ebeiiweilititg,    gleichlieilger    tag»   neujahr.     SchefTers   Haltaus 
P  68. 
**')  reise  durcli  OberdeatscLl.  p.  243.   Sclim.  1,  195. 


172  PERAHTA 

spriiii^eud.  *)      lu    der    uördliclien   Schweiz,      wo     neben 
Berchtli  auch   die    Nveichei^e    form  BeclUli^    Bechteli  **) 
vorkommt,  ist  Bechtelistag  der  zweite,   oder  M'enn  neu- 
jahr  auf  einen  sonna1)end  fallt,  der  dritte  jan.,  und  er  wird 
von  den  jungen    leutcn   durchgehends    in    gesellschaftlicher 
luslbarkeit    gefeiert,     man    nennt  es   berchteln,    bechteln. 
noch  im  16  jh.  hersclite  zu  Zürich  der  gebrauch^  neujalu^ 
einander   aufzufangen    und    zum    wxingehcn    zu   uöthigeu: 
das  hiefs  *zum  Berchtuld  führen.  ***)     Vielleicht  dal's  man 
sich  auch  einen  mannliclien  Bercht  oder  Berchtolt  dachr 
te,  woraus  dann  in  Schwaben  wieder  eine  Brechtölterin^ 
PrechtÖlterin    wurde,  f)      Im   Eisais    galt    das    bechlen: 
knaben    und  handwerksgcsellen    liefen    zur   Weihnachtszeit 
aus  einem  haus,    aus  einer  stube  in  die  andere  und  lerm* 
ten.  "Yi')  Cunrat  von  Dankrozheim,  ein  elsässbcher  dichter, 
in  seinem  1435  verfafsten  n amenbuch :  fff) 
darnauch  so  komet  die  miltc  Bellte, 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesiebte, 
er   nennt    sie  die    milde ,    den   menschen  gütige,    vielver- 
ehrle,  nicht   die  schreckliche. 

Als  ein  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sie  noch  in 
manchen  andern,  gewis  hoch  in  das  mitlelaller  hinaufrei- 
chenden Vorstellungen,  die  weifse  frau  ist  ihr  schon  dem 
iiamcu  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  peralit,  berht  drückt 
aus  glänzend,  leuchtend,  well's.  diese  weifse  frau  pflegt 
«wai»  an  l)eslimüite  geschlcchter  geknüpft  zu  wei'den,  aber 
den  namen  Bei ta  fortzuführen,  z.  b.  Berta  von  Rosen» 
berg.  schneeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in  fürst- 
lichen häusern,  wiegt  und  tragt  die  kinder,  wenn  die  am-» 
men  schlafen:  sie  tritt  auf  als  alte  ahnmutter  des  g^ 
schlechts. 

Es  hat  vieles  für  sich,  dafs  einige  in  unsem  überire" 
fcrungeii  berühmte  frauen  dieses  namens  mit  der  geister«" 
haften  Berhta  zusanunenhängeu :  sie  sind  aus  der  götter- 
sagc  in  die  heldensagc  aufgenommen  worden.  Eine  weit 
zurückliegende  vergangcnlieit  pflegt  man  in  Italien  und 
Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen:  'nel  tempo 
ove  Berta  fila^fcC  ^  *au  tems  que  la  reine  Berthe  JUaif  \ 
PS    ist  wieder   die  vorsteliuug   der  spinnenden  hausmiitter. 

*)  Miidiar  Gaatein  p.  143.  147. 
*')  wie  sonst  für  Üerclituug  JJechlung. 
♦•')  StaW.   1,  150.  156. 

f )  Srliinid  scliwäb.  wb.  93. 
ff)  sh>lk'ii  bei  Oberliii  s.  v.  Beeilten. 
fff)  Ad.  Walt.  Strubels  beiti.  Striisb.   182T  p.  123.  - 
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ßerta,  des  künigs  Blume  und  der  "Weifsbliime  tocliler, 
hernach  gemalilin  Pippins,  und  mutter  des  grofsen  holden 
Carl,  verleugnet  ihren  mythischen  Ursprung  nicht,  sie 
heifsl  ^Berhte  mit  dem  ftioze^  Flore  309,  Berthe  au 
grand  pied;  liach  den  Keali  di  Franza  6,  1:  *Berla  det 
gran  pie  j  perche  ella  aveva  un  pie  un  poco  niaggior  dell 
iltro,  e  queÜo  era  11  pie  destro.'  Adenez,  der  franz.  dich- 
ter, scheint  diese  misgcstalt  absichtlich  zu  mildern,  indem 
er  ihr  beide  füfse  gröfser  beilegt ,  sie  ist  ilim  *'Berte  as 
grans  pies^  (Paris  ausg*  UI.  78.  104.)  aber  der  eine 
grofsfufs  ist  echtei*  und  geht  aus  weit  älterer  Überlieferung 
hervor  von  einer  *reine  Pedauque*^  'regina  pede  aticae'^ 
deren  bild  an  alten  kirehen  in  stein  gehauen  steht.  ^)  es  scheint 
der  fufs  einer  schwanjungj rau ,  den  sie  (wie  Huldra  den 
Khwanz,  der  teufel  den  pferdfufs)  zum  zeichen  ihrer  höhe* 
ren  natur  nicht  ablegen  kann.  Hatten  wir  in  Deutschland 
ältere,  genauere  beschreibungen  von  ''frau  Berhta\  viel- 
leicht würde  dann  auch  dieses  fufses  erwähnt. 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  ei-» 
Dem  bestinunten  jalirstag  auseinander  zu  setzen«  Die  christ» 
liehe  kirche  feiert  dreizehn  tage  nach  Weihnachten,  also 
tm  6  Jan.  das  fest  der  ersdieinung  Christi  unter .  dem  na- 
men  epiphania^  oder  theophania  (altfränz.  tiephaine,  ti- 
phagne.)  in  einer  alid.  glosse  (emm.  394)  wird  theopha- 
nia gegeben  giperahta  naht,  die  leuchtende  nacht ,  von  der 
himmlischen  erschein ung ,  die  den  hirtcn  auf  dem  felde 
widerfuhr«  **)  Urkunden  des  INIA.  datieren  mit  der  datir- 
form:  perchtentag,  pcrhtennaht  (zi  demo  perahlin  taga,  zi 
dem  perahtiün  naht);  diese  und  andere  verkürzte  formen 
helegt  ScheiTers  Haltaus  p.  75  und  Schm.  1,  194.  hieraus 
konnte  sich  nun  ganz  leicht  die  personüication  PercIUen^ 
tac,  Perchtennaht f  d.  h.  der  tag,  die  nacht  der  frau 
Perchte  entwickeln.  Conrad  von  Dankrotsheim  p.  123 
wtzt  die  m,ilte  Behte  au^  den  30  dec,  ***)  acht  tage  frülier* 

Zwei  annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  Perhta  überhaupt  erst  zufällig  und 
durch  misverstand  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
die  analogie  des  leuchtenden  tages  ist  au  die  früher  vor-* 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  läfst  sich 
freilich  erst  aus  dem  15  oder  14 ,    höchstens  dem    13    jh., 


')  Aw.  3,  47.  48;    ancli  Parii  Vei}jindet  die  Pedauqae  mit  Berte 
1.  IV.  198.) 

")  Luc.  2,  9.    O.  I.  ia,  3.  4.     H^l.  12,  8.     Maria  182. 
'**)  28dec.  lUMcliuIdige  kiuder,  29  dec.  Thomas,  31  dec.  Silvester. 
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nachiiv eisen ;  aber  jene  vermuliing  würde  selbst  dann  nicht 
zu  -weichen  brauchen^  wenn  es  gelänge,  den  persönlichen 
namen  in  noch  altern  dcnkniälern  aufzuspüren,  auch  im 
9  )h.  könnte  aus  der  foruicl  perahtün  nalit  geworden  sein 
Perahti\n  naht*  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
eigcnhcilen  einer  ni}'t]iischcn  Berta,  und  noch  mehr  ihre 
ideutilat  mit  Hoida  für  den  andern  fall  zu  entscheiden, 
gab  es,  unabhängig  vom  christlichen  calender,  eine  Holda, 
so  wird  aucli  die  Ferahla  niclit  erst  aus  ihm  hervorgegan- 
gen sein;  vichnchr  führen  beide  adjectivische  benenuuugen 
auf  eine  heidnische  gotthcit. 

Sehr  merkwürdig,  dafs  auch  den  Italienern  eine  unge- 
stalte,  kinderschreckende  fce  Befana  aus  epiphauia  (befa« 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  fraucn  und  kinder 
eine  von  alten  lumpen  gcmaclite  puppe  ans  fenster:  sie  ist 
schwarz  und  hälsiicli  imd  bringt  gcsclicnke«  nach  einigen 
ist  sie  des  Herodes  tochter,  *)  Berni  sagt :  'ii  di  di  Bc- 
fania  vo  porla  per  Befana  aUa  fencstra ,  perche  qualcun 
le  dia  d'una  balleslra',  **)  es  wäre  doch  seltsam,  wenn 
zweimal,  unter  vcrschicdnen  völkem,  ein  nanie  des  calen- 
ders  die  erfindung  eines  übernatürlichen  wesens  veranlafst 
hätte ;  wahrsclieinlichcr  ist,  dafs  sich  in  Italien  wie  bei  uns 
ältere  volksüberlicferuugen  mit  jener  chi*istlichen  benen« 
nung  zu  verschmelzen  suchten« 

Herodias,  an  die  uns  eben  Befana  gemahnte,  8oU  das 
noch  melir  erläutern,  die  erzälilung  von  Herodes  tochter, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täufers  enthauptung  her- 
beigeführt wurde,  mufs  in  der  frühei*en  zeit  des  ÄIA.  ei- 
nen besonders  tiefen  eindruck  erzeugt,  und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben,  geistliche  dichter 
behandeln  diesen  gegenständ  ausfülirlich  und  mit  Vorliebe 
(H^l.  83 — 85),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  auszulassen. 
Man  wähnte,  ilirer  mehr  leichtsinnigen  als  boshaften  hand- 
lung  wegen  (denn  der  gedanke  gicng  von  der  rachsüchtigen 
mutter  aus),  sei  Herodias  (die  tochter)  verwünscht  worden,  in 
gesellschaH:  der  bösen  und  teuflischen  geister  umzuwandem. 
sie  wird  an  die  spitze  des  wütenden  heers  oder  der 
nächtlichen  hexenfahrten  gestellt,  neben  die  heidnische 
Diana ,  neben  Holda  und  Perahta ,  oder  'an  deren  platz, 
im  anhang  s.  xxxiv.  xui.  lii  sind  stellen  angeführt^  wel- 
che  diesen  Volksglauben  erweisen  ^    es   gibt  aber  noch  au« 


*)  Rankes  hist  seitschrift  1,  717. 

'*)  Franc.  Berni  rime  105.    Criuca  s.  v.  befana. 
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dcre  ausdrücklichere.  Joliaiinos  sarisbcrieiisis  (f  1 1 82) 
iiii  polycr.  2,  17:  qualc  esl,  qiiod  iioclilucain  (|iiaDilani, 
Tel  Herodiadem ,  vel  praosidem  noclis  doiniiiani  concilia 
et  conventus  de  nocte  assenint  coiivocarc,  varia  cclcbrari 
convivia  etc.  Augerius,  cpiscopus  conser.iniis  (a.  1280): 
DuUa  mulier  de  noctiu*ni8  equitare  cum  Diana,  dea  paga- 
oorum,  vel  cum  Herodiade  seu  Bensozia,  *)  et  innumcra 
muliernm  multitudine  profitealur.  Nicht  zu  überselien  ist, 
dab  dem  cultus  dieser  Herodias  ein  drittel  der  ganzen 
weit  eingeräumt,  also  die  ansehnlichste  ausbreitung  zuge- 
standen wird.  Ratlierius  (bischof  zu  Verona,  aber  ein 
Frauke,  aus  Lobi  bei  Canibrai  gebürtig,  i*  974)  in  seineu 
praeloquiis  (Marlene  und  Durand  9,  798.  opp.  cdit.  Bal- 
lerioi  p.  20.  21):  quis  enim  corum,  qui  hodie  in  talibus 
Qsque  ad  perditioncm  animae  in  tantum  decipiuntur,  ut 
etiam  eis,  quas  (Ball,  de  quibus)  ait  Gen.  **),  Herodiani 
illam  baptistae  Christi  interfeclricem ,  cpiasi  reginam  imo 
deam  proponant ;  asscrentCvS,  tertiam  totius  miindi  par- 
tem  Uli  tradltam:  quasi  liaec  merces  fuerit  proplielae  oc- 
cLsi,  cum  putius  sint  daemones,  talibus  pracstigiis  infelices 
mulierculas,  liisque  midtum  vitupcrabiliores  viros,  quia 
perditissimos>  dccipientes.  Merk%vürdige  ausführlichere  nach- 
richlen  von  der  ti'adition  des  JNIA. ,  die  an  Herodias  ge- 
knüpft wurde,  entliiilt  dt?r  erst  neulich  bekamitgemachte 
Reinardus   1,  1139  —  1164: 

praecipue  sidus  cclebrant,  0])e  cujus,  ubi  omnes 
defuerant  teslcs,  est  dala  Roma  Pelro, 

traditaque  injusto    Pharaitdis  virgo  labori, 
sed  sanctifaciunt  qualiacunque  volunt. 

Hac  famosus  erat  felixque  fuissct  Herodea 
prole,  sed  infelix  hanc  quoque  laesit  amor: 

hacc  virgo  thalamos  Baptistae  solius  ardens 
voverat  hoc  demto  nullius  esse  \iri. 

oiFensus  genitor,  coniperlo  prolis  araorc, 
insontem  sanctuni  dccapitavit  atrox. 

postulat  afferri  viigo  sibi  tristis,  et  afFcrt 
regius  in  disco  tempora  trunca  chens. 

mollibus  allatinn  sti-ingens  caput  illa  lacertis 
perfundit  lacrimis,  osculaque  addere  avet; 


*)  Dacange  8.  t.  Diana  liest  Benzoria,  liat  aber  die  riclitige  lesart 
'-  V-  Hensozia  selbst;  die  beJuutung  ticheint  bona  socia,  günstigei»,  lioU 

*')  dieä  Gen.  versteht  Balleriui  nicht;  vielleicht  Gennadiiu  (niassili- 
(ibU)  tja  Schriftsteller  des  ausgehenden  5  jh. 
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oscula  caplanlcm  capnt  aujugit  atqüe  resufßaty 
illa  per  impluvium  turbine  flantis  ablt. 

£x  illo  nimiiim  memor  ira  Johnnnis  eandem 
per  vacuujti  coeli  flabilis  urget  iter: 

mortuus  infestat  miseram,  nee  vivus  amarat, 
non  tameu  haue  penitus  fata  pcrisse  sinunh 

lenit  l\onor  luctum,  minuit  rtverentia  poenaiii> 
•pars  hominain  moestae  tertia  servit  herae» 

guercubus  et  corylis  a  noctis  parte  secunda 
usque  nigri  ad  galli  carmina  prima  sedet. 

nunc  ea  nomen  habet  Pharaildis^  Herodias  ante 
saltria,  nee  subiens  uec  subeunda  parL 
hier  wird  Herodias  geschildert  als  die  mo^sta  hera^  cui 
pars  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle  cultiis,  des- 
sen sie  theilhaft  geworden  ist,  mindert  ihr  herbes  geschickt 
von  mitternacht  bis  zum  ersten  hankrat  sitzt  sie  auf  ei- 
chen und  haselslauden ,  die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch 
den  leeren  luftraum.  sie  war  von  liebe  gegen  Johannes 
entzündet,  die  er  nicht  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem 
teller  getragne  haupt  mit  lliranen  und  küssen  bedecken 
will,  weiclit  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;  die 
unselige  wird  in  den  leeren  räum  getrieben  und  schwebt 
ohn  unterlafs.  warum  sie  späterhin  (im  12  ih.)  PharaiU 
dis  hiefs,  errathe  ich  nicht,  das  leben  der  flandrischen  hei- 
ligen dieses  namens  (acta  sanct.  4  jan.)  hat  keinen  ähnli- 
chen Zug;  aber  auch  was  die  kirche  von  Johannes  dem 
täufer  und  Herodias  berichtet  (acta  sanct.  24  jun«),  rührt 
nicht  an  den  inhalt  jener  Überlieferung.  Herodias  ist  des 
Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  Salome« 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  mythus 
von  Herodias  schon  im  frühen  mittelaller  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde ;  die  Vorstellungen 
Von  frau  Holda,  dem  wütenden  beer,  und  den  uachtfalii*- 
ten  der  Zauberinnen  griiTen  ein,  der  jüdischen  königsloch- 
ter  fiel  die  rolle  einer  heidnischen  gÖttin  zu,  wie  Rathe* 
rius  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahh^eiche  anbän- 
ger, auch  Diana  j  die  nächtliche  mondgottheit ,  die  wilde 
jägerin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  oder  nebeneinander.  Diana  wird  von 
Eligius  (anliang  p.  xxx)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilienschlüssen  (xxxiv)  ist  hernach  in  manche  scliriHen 
übergegangen  (xlii.  lii),  gleich  der  Herodias  erscheint 
Diana  als  domina  und  /lera.  das  leben  des  heil.  Caesarius 
arelatensis  erwälmt  ein  'daemonium,  quod  rustici  Dianani 
vocaut%    die  bcnennung    uiufs  ganz    volksmäfsig  gewesen 
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«ein;  Jener  biidseule  der  Diana  aus  Gregor,  tur.  8,  15 
habe  ich  8.  77  gedacht.  *)  vorzüglich  wichtig  für  dieaus- 
bratung  des  Dianacultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bekehrers  der  Ostfranken  (f  689) : 
GozberliiSy  dux  Franciae  —  *volens  crebra  apud  se  trac- 
tare  inquisitione ,  utrum  ejus,  quem  (Kllianus)  praedicabal, 
rel  Dianae  potius  cultus  praefereudus  esset.  Diana  jiam- 
ipe  apud  ilium  in  summa  veneratioue  habebalur',  (Surius 
if  133  und  acta  sanct.  BoUand.  8  jul.  pag.  616.)  Da  f tau 
Edda  in  Thüringen^  Franken  und  Hessen  vorzugsweise 
fortlebt,  so  ist  nicht  unglaublich,  dai's  schon  im  7  jh.  unter 
IHana  in  der  gegend  von  Wirzburg  keine  andere  als  sie 
pneint  wurde. 

Der  Uerodias  oder  Diana  Zurückbeziehung  auf  ge- 
ilaiten  des  einheimischen  heldenthums,  sei  es  des  celtischen 
ader  germanischen ,  wird  endlich  nocli  willkommen  bestä- 
tigt durch  die  sage  von  einer  domina  jdbundia  **)  oder 
iane  Habonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  Ein  pariser 
biachof  Guilielmus  alvernus  (Guillaume  d'Auvergne),  der 
1248  starb,  redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036)  von  nym- 
piien  und  lamien :  'sie  et  daemon,  qui  praetextu  mulieris, 
com  aliis  de  nocte  domos  et  cellaria  dicitur  frequentare,  et 
mant  eam  Satiani  a  satietate,  et  dominam  jibundiani 
pro  abundantia,***)  quam  eam  praestare  dicunt  domibus, 
Qoas  frequentaverit ;  hujusmodi  ctiam  daemones,  quas 
aominas  vocant  vctalae,  penes  quas  error  iste  remausil, 
et  a  quibus  solis  creditur  et  somniatur.  dicunt  has  doini- 
"oa  cdere  et  bibcrc  de  escis  et  potibus,  quos  in  domibus 
iafeniunt,  nee  tarnen  consiuiiptionem  aut  imminutionem  eas 
beere  escarum  et  potuum,  maxime  si  vasa  escarum  siiit 
dttcooperta  et  vasa  poculorum  non  obstructa  eis  in  nocte 
felinquantur.  si  vero  operta  vel  clausa  inveniunt  seu  oIj- 
«ttucta  inde  nee  comedunt  nee  bibunt,  propter  quod  iiifau- 
•tas  et  infortunatas  reliuqinint,  nee  satietatem  nee  abun- 
^tiam  eis  praestautes'.  ähnliches  wird  p.  1068  wieder- 
l^olt,  p.  1066  aber  heifst  es:  'sunt  et  aliae  ludificationcs 
otaligDorum  spirituum,  quas  faciuut  interdum  in  nemoribus 

*)  vielleicht  ist  auch  die  auf  ioachrifteii  erscheinende,  mit  einer 
bcaeoniing  des  Schwarzwalds  zusammenliängende  Abnoba  als  Di»  na 
^ier  zu  berücksichtigen,  vgl.  Passow  zu  Tac.  Germ.  1  und  Creuzer 
>ltr5ni.  ciiltur  p,  63.  65. 

^*)  anklan«;  von  j4bun(^ia  an  die  in  der  vorausgehenden  anm.  ge- 
^te  jibnoha  scheint  zu  gering,  um  darauf  gewicht  zu  legen. 

*••)  auch  die  Römer  pcrsonificierten  ein  höheres  wesen  ^bundautia 
<lie  aber  nur  auf  münzen  vorkommt,  weder  tempel  noch  altäre  hatte. 

12 
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et  locis  amoenis  et  frondosis  arborlbiis ,  ubiapparenl  iu 
similitiidine  puellarum  aut  matronaruni  oruatu  muliebri 
et  candido,  iuleriliiiii  cliani  in  stabiüis,  cum  luminari- 
bus  cereis,  ex  quibiis  apparciit  distillatioDes  in  coiiiis  et 
tollis  equoruni,  el  comac  ipsoruni  tliligeiUer  tricatae,  et  au- 
dics  cos,  qiii  talia  sc  vidissc  fatcntiir,  diccntes  \cram  ce- 
rani  esse,  quac  de  luniiiiaiibus  hu)ii8niodi  stiilaverat.  *)  De 
illis  vero  siibstautiis,  quac  apparent  iu  domibus,  quas  do^ 
fuinas  nocturnas,  et  principem  canim  vocant  doniinam 
j4biindiarnf  pro  eo  quod  domibus,  quas  irequcutant,  abun- 
dantiam  bonorum  temporalium  praestare  putantur,  non  all- 
ier  tibi  sentiendiuu  est  ncquc  aliter,  quam  quemadmodom 
de  illis  audivisli.  O"api'oplcr  eo  usque  invaliüt  stulti- 
iia  liominiun  et  insauia  yetularum ,  ut  vasa  vini  et  recep- 
tacnla  ciborum  discooperta  relinquant,  et  omnino  nee  ob- 
struaut  neque  daudaut  eis  noctibus,  quibus  ad  domo« 
«uos  cas  credunt  advenluras,  ea  de  causa  videlicet,  ut  d- 
bo8  et  potus  quasi  paratos  invcnlant  et  eos  absque  diffi- 
iullate  apparitionis  pro  beneplaclto  sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (INlifon  18622  ff)  erzälilt: 

qui  les  eine  sens  ainsinc  degoit 

par  les  fantosmes,  quil  re^oit, 

dont  maintes  gens  par  lor  folle 

cuident  cstre  par  nuit  estriea 

errans  auecques  dame  Habonde^ 

et  dient,  que  par  tout  le  mondo 

li  tiers  enfant  de  nacion 

aunt  de  ceste  condicion. 

qu'il  Yont  trois  fois  en  la  semaiue, 

81  ciun  destinee  les  maine, 

et  par  tous  ces  oatex  se  boutent, 

ne  des  ne  barres  ne  redoutent, 

ains  sen  enti^eut  par  les  fendaces, 

l>ar  diatieres  et  par  crevaccs, 

et  se  partent  des  cors  les  amcs 
^       el  vont  avec  les  bonnes  dames 

par  leus  forains  et  ])ai*  maiso ns, 

et  le  priicvent  par  liex  raisons; 

que  les  diversiles  veucs 

ne  sunt  ))a8  en  lor  liz  venues, 

ains  sunt  Jor  amcs  qui  laborcnt 

et  par  le  monde  ainsinc  sen  corent  etc. 


*)  vgl.  deutdche  sagen  oum.  122. 
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18686.      Dautre  pari,  qiie  li  tiers  du  nionde 
aille  ainsinc  avec  dame  Habonde^ 
si  cijm  foles  viellös  le  pruevent 
par  les  \ision8  que  trucvent, 
dont  convicnt  il  saus  uulc  faille 
que  trestous  li  moudcs  i  aille* 
Wie  von  Rathcrius    und    dem   dichter    des  Reinardus    ein 
driller  theil  der  ganzen  "vvelt  dem  dicnslc  des  Ilerodias  er- 
geben vorgestellt  v\'ird,  so  ist  hier  das  uemliche  auf  dame 
Habonde    angewandt.     Herodias  und  Abundia  sind  also 
einerlei,      man  pflegte   langst   die    bekannte    weit   in    drei 
theile  abzusondern.  *)     die   weijsgekleidele  domlna    erin- 
nert an  Perahta ,    die    bona  domina ,    bona  socia  **)   an 
Holda,    die  nachts   auf  eichen  hausende  Herodias   an  den 
alldeutschen  baumcultus.     Es  smd  ursprünglich  lauter  gü- 
tige Wesen  9    deren   erscheinung    den     menschen    gedeihen 
bringt  und  überflufs;  daher  ilincn^  wie  befrcimdeten  geistern, 
wie  göttem   zum    Opfer ,    speise  und  trank  bei  nächtlicher 
weile  aufgestellt  werden.  Holda,  Berhta,  Werra  scheinen  be- 
stimmte speise  zu  lieben  und  an  Ihrem  festtag  zu  gewarten. 
Wir  haben  bisher  die  namen  und  den  cultus  mehre- 
rer güttinnen    kennen    lernen,    die   von   gewissen   Völker- 
schaften Deutschlands    unter  verschiediien   namen    gefeiert 
wunlen  (Nerdu,  Hluodana,  Tamfana,   Holda,  Berhta),  ei- 
nige iliuen  ähnliche  siud   uns  nur  in  ausländischer  beuen- 
Duug  bekannt  geworden  (Isis ,  Diana,  Ilerodias,  Abundia) ; 
von  allen  erscheint  keine  einzige  bei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  gesell  ich  tsschreiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  iJim  ausdrücklich  für  alte  güt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren  da- 
sein umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet. 
zum  klaren  beweis,  dafs  hier  wie  dort  das  heidenthum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen,  vielnamigen  gottlieiten,  de- 
ren oigenschaften  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete. 
^varuni  bei  den  weiblichen  güttern  diese  mannigfaltigkeit 
^«T  fonn  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  grüfsern  anselm  der  mäniüichen  haupt- 
BO*ti»eilen  gut  erklärlich :  sie  waren  zu  berühmt  und 
z"  hoch   gehalten ,    als   dafa  nicht   ihre  vorzüglichsten  be- 


•)  agitor  pars  tertia  mondi.  Ovid.  met.  6,  372 ;  tertia  pars  mandi 
faman«  perit  Africa  fiammis.  Coripp.  1,  47;  tertia  pars  orbLi  Europa 
Tocatiir.     Walthar.   1. 

*•)  vieileiclit  hängt  die  benennung  socia  zusammen  mit  der  Sofia 
h'i  Guilielmus  alv.? 

12* 
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ncnnungcn    alle   stamme    des    volks    durchdrungen    habet 
solllen. 

Die  beiden  gottinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra« 
lione  cap.  13)  ganz  kurz,  olinc  nüliere  schilderiuig ,  bloA 
zur  erklarung  der  nach  iliuen  benannten  nionale  anfiüirt 
sind  Edfitre  und  Hrede;  von  dieser  hat  merz,  von  jenei 
april  seiuen  sächsichen  namen.  ^Rhednionath  a  den  illo- 
mm   Rhedaj    cui  in  illo  sacrificabant,    nominatur.*    'anli- 

3iii  Anglorum  populi  —  gens  mea  —  apud  eos  Aprilis 
l!sturmonath  y  qui  nunc  paschalis  mensis  interpretatur, 
quondam  a  dea  illorum,  quae  Eostra  vocabatur,  et  cui 
in  illo  festa  celebrantur,  nomen  liabuit;  a  cujus  nomme 
nunc  paschale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  o6«> 
aerpationis  vocabulo  gaudia  novae  solennitatis  yocantes'*  *} 
Es  wäre  uncritisch,  dem  kirchenvater,  der  sich  das 
beiden thum  überall  abhält  und  weniger  als  er  weifs  da- 
von nüttheilt,  die  erfindung  dieser  göttinnen  aufzubürden, 
sie  haben  nichts  unwalursclieinJiches ,  ja  die  zweite  dersel- 
ben wird  durch  eine  deutliclie  spur  in  dem  worlvorralfc 
der  übrigen  Stämme  gerechtfertigt,  der  merz  heifst  sonst 
ahd.  Icnzinmiin^t,  vom  beginn  des  frülilings  (lenzo,  len- 
gizo)  **)]  er  könnte  aber  noch  andere  namen  geführt  ha* 
ben.  das  ags.  adj.  hräd  (velox)  entspricht  dem  ahd.  brat 
(Diut.  1,  173)  altn,  hradhr;  Ilrede  (gen. -ean)  ahd.  Ure-^ 
tia  ?  wäre  die  schnelle,  vielleiclit  ein  der  Fortuna  ähnlichea 
wesen,  deren  Sinnbild  das  rad  (ahd.  brat  oder  hrad)  war? 
Oberlin  bringt  aus  Chorions  ehrenkranz  der  teutschen 
sprach,  Slrafsb.  1644  p.  91  Retmonht  für  merz  bei,  aber 
diivse  form  mag  zuletzt  aus  ßcda  selbst  hergeflossen  sein. 
wenn  es  in  der   appenzeller  reimchronik  p,  174  heifst: 

in  dem  Redinionet 

die  puren  kamen  donet, 

do  der  merzenmonet  gieng  herzu 

an  ainem  morgen  fru 

do  zünden tz  Horscliach  an, 
so  scheint   hier  Redimonet  ^  nach  einer  in   monatsnamen 
gewöhnlichen  Verschiebung,    der   dem  merz  vorausgehende 
februar;    von   Arx  hat   das    worl  ganz  anders  ^   wie   mich 


*)  narli  einer  lis.  (Koiiiiescn  opusc  p.  287,  dies  citat  gibt  Ilath> 
lefs  Hü>a  II.  Diepholz  8,  16.):  'veterea  anglicani  populi  vocant  Estor- 
muiiatli  paäcliaiem  menseiii,  idqae  a  dea  quadam^  cui  teuionici  populi 
in  pagnni.siiio  sacrificia  fecerunt  tempore  mensis  aprilis,  quae  Bosira 
est  appellata\ 

'*)  gracnm.  2,  510.     langez  D^ut.  3,  88. 
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dünkt  unpassend >  von  einem  berg  erkläi^t.  os  imisien 
aber  noch  mehr  belege  für  die  seitue  form  des  mouatsua- 
mens  aufgefunden  werden  und  selbst  die  ags.  lesart  steht 
noch  nicht  fest  genug,  wäre  nemüch  hr£(Uiemonadh  zu 
schreiben  und  der  göttin  name  Hridhe  y  von  hrddhe  glo- 
riosuSy  famosus  (Cädm.  136,  20.  198,  2),  so  ergäbe  sich 
die  ahd«  form  Hruoda  und  eine  ganz  abweicheudo  erkla« 
ruog.  wirklich  kommt  im  ags.  menologium  z.  70  'Mar« 
ÜQS  rcdlie'  vor,  d.  h.  hr^dhe.  *) 

Den  april  benennen  wir  noch  heute  ostermonat,  und 
achon   bei  Eginhart   findet  sich  Ssiarmänoth.     das   heilige 
fest  der  Gluristen,  dessen  tag  gewöhnlich  in  den  april  oder 
den    schlufs  des   merz   fallt,    tragt  in   den  frühsten    alid. 
^rachdenkmälem  den  namen  dstarä  (gen.  -An)  **)^   mei- 
itentbeils  steht  die  pluralform,  weil  zwei  osterlage  (dstar- 
tagä,    aostortagd,   Diut.   1,  266')  gefeiert  werden,     dieses 
Ostard  mufs  gleich    dem  ags.  Edstre  ein  höheres  weseu 
des  heidenthums  bezeichnet  haben,    dessen  dienst  so  feste 
Wurzel  geschlagen  hatte,  dal's  die  bekchrer  den  namen  dul- 
deten und  auf  eins  der  höclisten  christlichen  jahrsfesle  an- 
wandten,    alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  benen- 
nung  pascha    beibehalten,    selbst  IJlfilas  setzt  paska,    kein 
iastrd,   obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  muste,  ***) 
gerade  wie  die  nord.    spräche  pdskir  (schwed.  päsk,    däu. 
paaskc)  einfülut.     das  ahd.  adv.   östar  bedeutet-  die  ricli^ 
tung  gegen  morgen  (gramm.  3,  205),  ebenso  das  altn.  autitr^ 
vermutlich  ags.  eastor,  golh.  austr?  wurzelhaft  ist  nur  aus, 
U8,  eis  (oriens) ,  das  ich  zum  gr.  %0)Sy    dor.  uvis  (obglcicli 
liier  das  S  nomiuativisch  scheint)  und  zu  aurora  ;^f.  ausora?) 
balle;    die  lat.  spräche  hat  das  ganz  identische  auster  auf 
die  mittagsseite  (den    süd)  verschoben.     In  der  edda  führt 
eiu  männliclies   wesen ,    eiu  lichtgeist   den  namen    jtustri^ 
ebenso  könnte  ein  weibliches  jiiistra  heifsen ;    der  liochd. 
»n«l   Sachs,    stamm   scheint    umgekehrt   nur    eine    Ostara^ 
Edslre^   keinen   OatarOy  Edstra   gebildet   zu    haben,  f) 


*)  vgl.  altn.  hrddhr  (laus,  gloria)  nnd  das  ahd.  hruod,  fr&jik* 
chrod  in  zasamiiiensetzungen  (fn*ainiii.  2,  462.) 

••)  T.  157,  1.  3.  6.  O.  i.  22,  8.  III.  6,  26.  IV.  9,  8.  bymii. 
21,4.   fragm.  theot.  XIV,   IT. 

*'*)  er  wählt  für  orieou  urruiis,  für  occidens  sa^rcps,  aiir«!»iipr  und 
niedpr«rang  Her  sonne,  kannte  aber  ohne  zweifei  vistr  (verüuü  ucciden- 
tt^ni).  uarzel  %i8  (ruhe,  stille,  Hbeiid.) 

f)  zujiTinineuffeäetztc  eigeunamen:  Oi»troberht,  Au.strobertn .  Au- 
'»irepisii,  Ostrogotha,  wie  Visigotha,  Vistriniuud,  Westaralp,  Suudaiult, 
Nordberaht  ii.  a.  m. 
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hierin  liegt  cleullidi  der  gruncl,  weshalb  die  Nordländer 
päskir  iiiul  nicht  austrur  sagen:  sie  hallen  keine  götün 
Austra  verehrt,    oder  ihr  ciiltus  war  frülier  untergegangen. 

Ostara,  Edstrc  mag  also  goltheit  des  strahlenden 
morgens,  des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freu- 
dige, heilbringende  crscheiming,  deren  begrif  leicht  für  das 
auferstehungsfest  des  christlichen  gottes  verwandt  werden 
konnte,  freudenjeuer  wurden  zu  ostem  angezündet,  und, 
nach  dem  lange  forldauernden  Volksglauben,  thut  die  sonne 
in  des  ersten  ostertages  friihe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei 
freudenspriinge  ^  sie  hält  einen  freiidentanz  (abci^. 
813.)  Wasser,  das  am  ostermorgcn  geschupft  wird,  ist 
gleich  dem  weilinächtliclien,  heilig  und  heilkraAig  (abei*gl« 
775.  804);  auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf 
christliche  hauptfeslc  übergegangen,  weifsgekleidetp  Jung- 
frauen, die  sich  auf  ostern,  zur  zeit  des  einkelirenden 
früldiugs,  in  felsklüften  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  ge« 
malmen  an  die  alle  goltiu. 

Auf  Bedas  nachricliten  von  Hrede  und  Eastre  soll  eine 
schwäbische  oder  bairische,  wenigstens  aus  dem  12  jL, 
wahrscheinlich  aber  ältere  meidung  von  einer  im  heidco« 
thum  zu  Augsburg  verehrten  giUtin  ZUa  folgen. 

Der  cod.  monac.  lat.  2  (vom  j.  1135)  und  der  cod. 
emeram.  F.  IX  fol.  4*  (aus  dem  ^^5  jh.  enthalten  ein- 
stimmig: *cxcerpla  ex  gallica  hystoria'.  *) 

*diun  hec  circa  reniuii  gerunlur  in  noricoriun  (übcr- 
gesclir.  bawariorum)  finibus  gravc  vulnus  romanus  popu* 
lus  accepit.  quippe  germanorum  gentes  (übergeschr. 
auevi),  quc  retias  occupavcraut,  nou  longe  ab  alpibuf 
tractu  pari  palentibus  campis,  ubi  duo  rapidissimi  amnes 
(übergeschr.  licus  et  wertluiha)  inter  se  confluunt,  in  ip* 
sis  noricis  liuil3us  (übergeschr.  tcrminis  bawariorum  et 
sueiforurri)  civitalcm  non  cpüdeni  muro  sed  vallo  fossaque 
cinxerant,  quam  appellabant  Zizarini  ex  nomine  de« 
CYfif ,  '^*)  quam  religlosissime  colebant.  Qujus  t^mplum 
quoquc  ex  lignis  barbarico  ritu  construclum ,  postquam 
eo***)  colonia  romana  dcducla  est,  inviolatum  permansit, 
ac  vclustale  collapsum  nomeu  •}•)  colU  servavit,  hanc  ur- 
bem  titua  annius  prelor  ad    arceudas   barbarorum  excur« 


^)  ich  danke  die  mittbeiluiig  Sclimellen  gilte. 
**)  am  rand:    'quem  male  polluerat  cultura    iiefaria   dadum 

gallus  monticulnm  Imnc  tibi  ciza  tulit\ 
***)  am  raiid :  'posl  conditam  urbem  augus/am  n  romanis\ 

t)  raiidnote:  *ut  Uäque  liodic  ab  iucoli«  cizunburc  BomiaeUir'. 
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ftiojics   kal.    scxlilibus  (iiborgesrlir.  exacta  jani  estate)  exer- 

citii  clrciimvenit.     ad  ineridiuiiain  oppidi  partcm,    que  sola 

a  conliaeuti  (iibcrgeschr,    litloribus)  erat,    pretor  ipse  cum 

legione  martia  castra  operosissimc  communivit.     ad  occi- 

dentem  vero,  qua  barbarorum  advcntus  erat,  dvar^  högii^ 

dis  regU   fdius,    cum  cqiiitatu  omui  et  auxUidribus  mace^ 

donurn  copiis   iiiter  üumen  et  vallum  loco    castris    parum 

amplo   infelici    temeritatc    extra   Humen  (iib>rg,  weriliahd) 

consedit.     pulchra  iudoles,  non  minus  romania  quam  gre^ 

eis    disciplinis    instructa.     igitur    quinquagesimo    nono   die, 

qua  CO  ventiun  est,    cum   is  dies  dee  cize  apud  barbaros 

celcberrimus ,   ludum    et  lasciviani  magis   quam  formidinem 

ostentaret,    immanis  barbarorum  (iiberg.  8iiei>orum)  nud- 

tititdo,    ex  proxLmis   silvis  repentc  erumpens  ex  improviso 

castra  irrupit ,    equitatum  omnem ,     et  quod  miscrius  erat, 

aiixUia  sociorum   delevit.     avar^  *)    cum  in  hostium  pote- 

Malem  regio  habitu  vivus  veuisset,    [sed  que  apud  barba^ 

ro8  reverentia?]  more  pccudis  ibidem  mactalui*.  **)     oppi- 

dani  vero  non  minori  fortuna  sed  maiori  virtutc  pretorem 

ia  auxiiium  sociis  properantcm   adoriuntur.     romani  Laud 

«egaiter  resistunt.     duo  principes  oppidauorum  habino  ***) 

et  caccus   in   primis   pugnantes    cadunt.     et  incünata  jam 

res  oppidauorum  esset,   ni  maturassent    auxiliiun  ferre    so- 

cii  in  altera  ripa    jam  victoria  potiti.     denique    coadunalis 

viribus  castra  irrumpuut,  pretorem,  qui  paulo  altiorcni  lu- 

mulum    (iiberg.  perleili)   frustra  ceperat,   romana  vi  resi- 

Meulem  obtruncant.     legionem  -j-)   divinam    (iiberg.  marli' 

am),   ut    ne   uuncius    dadis   superesset,    fundilus    delent. 

Verres   solus  tribunus  militum  amnc  transmisso  in  proxi- 

niis  paludibus  se  occultans  ff)  lionestam    mortem    subter- 


•♦1 


••*> 


*)  randnote:  ''es.  cnjas  vocabulo,    quia  ibi  mactatos  et  tumulatuj 
fst,  chrikesaveron  nomen  accepit.    grecus  enim  erat\ 

'*)  am  raod :  'hoc  nomen  terris  bogudis  dat  regia  proles 
grerauar,     pecudid  de  suevis  more  litatU8\ 
*)  am  rand:  'prefeotas  habeno  se  viclum  liicque  sepultum 
perpetuo  montis  nomine  notificat« 
noi  joxta  moDtem  occisns  et  sepaltus  nomen  monti  habenonberch  dedit, 
qietn  nutici  liavcneiiberch  dicimt*. 

i)  am  niud:  Sie  liac  ibi   perdita  legione  adhac  perleich  noniina- 
*ttt'.    mit  kleinerer,  aber  gleichzeitiger  «chrifl: 

'^indicat  hie  collia  roinatiam  nomine  rladem 

martia  quo  legio  tota  simul  periit. 
siilMÜdit  hnnc  rome  prepes  victoria  /Wro, 
hoc  sibiniet  templum  qui  modo  constituit\ 
\\)  am  rand :  Miic  quia  in  palndibu»  adjacenlibus  latuit,  lacui  ucrisse 
liuc  iuM|ue  Qomeu  dedit. 
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fiigU.  nee  mullo  posl  sicilie  proconsul  imniaiii  avaricia 
turpem  mortem  promeruit.  nam  cum  se  niaglslratu  abdi- 
caret  ja3icio  civium  damnatus  est'. 

Das  sellie  bruclistück,  nur  ohne  die  übergeschriebenen 
Worte  und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte,  iindet  sich  in 
Gohlasts  rerum  suev.  Script,  aliquot  vetercs  (Ulm  1727 
fol.)  p.  3  unter  der  rubrik:  *f^elleii  Galli  fragmentum 
de  Victoria  Suevorum  contra  Romanos',  auch  wird  *dea 
Cisa^  und  ^Cisara*  geschrieben;  statt  Caccus  ^Cacua^ j  die 
übrigoü  namen  stiminien.  noch  £^de  ich  für  loco  parum 
amplo  die  bessere  lesart  *apto'.  die  parenthese  *sed  qnae 
apud  barb.  reverentia'  fehlt,  \md  am  schlufs  der  satz :  ^nam 
-— -  damnatus  est'.  Ich  würde  glauben ,  dafs  Goldast  alles 
aus  Wolfg.  liazius  reip.  rom.  libr.  XII.  Francof.  1598  p. 
52  hergenommen  habe,  wenn  nicht  in  diesem  abdnick 
wieder  einige  abweichungen  vorkämen;  die  Überschrift 
lautet :  *Velleü  excerpta  ex  gallica  historia' ,  es  wird  gele- 
sen ^Ciaara  aber  ^Ciz^\  'Habbino,  (vaccus,  amplo',  ge- 
schlossen mit  promeruit.  Lazius  sagt:  ^quam  nos  historiam 
in  pervetusto  codice  membrana  literis  antiquissimis  siri« 
ptam  reperimus'.  liiermit  scheint  doch  eine  über  das 
zwölfte  }h.  lunaufgehende,  und  vielleicht  beträchtlich  altere 
Schrift  angedeutet;  der  wiener  wahrscheinlich  noch  erhal« 
tene  cod.  wäre  neben  den  beiden  münchnem  und  dem 
goldastischen  der  vierte  das  stück  enthaltende. 

Dieser  handschriften  eine  oder  die  andere  scheint  dem 
Ow»  von  Freisingen  und  dem  Verfasser  oder  fortsetzer  der 
auersberger  chronik  vorgelegen  zu  haben.  Jener  versucht 
aber  die  sage  an  den  Quintil.  Varus  (statt  an  Verres)  zu 
knüpfen,  er  fügt,  nachdem  er  dessen  niederlage  erzählt 
hat,  (chron.  3,  4)  hinzu :  Hradunt  Augustenses  hanc  caedem 
ibi  factam,  ostenduntque  in  argumentum  collem  ex  ossibus 
mortuorum  compactum,  quem  in  v ulgari  pßr/czcA,  eo  quod 
legio  ibi  perierit,  usque  hodie  vocant,  vicumque  ex  no- 
mine Vari  appellatum  monslrant'.  Den  bericht  des  auers- 
berger Chronisten ,  obgleich  er  das  ältere  bruclistück  bei- 
nahe wörtlich  aufnimmt ,  achte  ich  lüer  zu  wiederholen 
darum  für  nöthig,  weil  die  randglossen  eigenthümlich  in 
den  text  verwebt  und  auf  gefundne  steininsclu^iften  bezo- 
gen werden.  *) 

De  Augusta  Vindelicorum  vel  Rheliae.  sicut  ex  scrip- 
tis  veterum  coUigitur  haec  civitas  tria  nomina  accepit.     Ger- 


*)  ctiroii.  Coiinidi  arsperg.  Argeiit.  1&32  p.  308.  ed.  ]609  p.  225. 
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inanonioi  qiiippc  genles  primuni  considciitcs  In  partibus 
llhetiae,  qiiae  nunc  est  pars  Sucvlac,  nou  longe  ab  alpi- 
bu8  in  planitie  loco  tarnen  munito  propter  concunMim  du- 
orum  rapidorum  iluminum  lianc  urbeni  construxenint ,  et 
Don  muris  sed  fossatis  eam  firmavei-unt ,  et  ex  nomine 
deae  Zizae^  quam  religiosissinie  colebant,  Zizerini  eam 
nominabant.  liujus  quoque  deae  templum  ex  lignis  bar- 
barico  rhu  constructum ,  etiam  postquam  Roniani  eam  in- 
colere  coeperunt,  inviolatuni  permansit,  at  vetustale  col- 
lapsiim  nomen  colli  servavit,  in  quo  posimodum  in  lapide 
exsculpti  hi  yersus  sunt  reperti: 

quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dudum 
gallus  monticulum  liunc  tibi  Ziza  tulit. 

unde  usquc  in  praesens  ab  incolis  idem  inonticulus  Zizen- 
berg  nominatur.  apud  lianc  urbeni  Romani  deleli  sunt 
magna  caede.  nam  2Ytus  Annius  praetor  ad  arcendas 
Barbarorum  excursiones  cum  exercilu  in  kal.  Augusti  eam 
circundedit,  ipseque  ad  meridianam  oppidi  parlcni,  quac 
sola  patebat,  casti'a  sua  cum  legionc  INlarlia  operusissime 
communivit.  ad  occidentem  vero  ullra  iluviinn ,  ul)i  Sue- 
vis  aut  Barbaris  aditus  patebat,  Ai^ar  Bogudis  regis  filius 
cum  omni  equitatu  et  lixxidWo macedonico  consedil.    igilur 

r'iquasesimo  uono  die,  quam  eo  ventum  est,  ciun  is  dies 
c  Ziz^  apud  Barbai'os  celebenimus  esset,  ludum  et 
lasciviam  magis  quam  formidinem  cives  ostcntarunt.  tunc 
eliam  immanis  Barbarorum  multitudo,  quae  de  parlibus 
Sueviae  illuc  convcneral,  de  proximis  silvis  re])ente  erum- 
pcos  ex  improviso  castra  irrupit  et  Auaris  exercilum  de- 
Jcvit.  ipsum'^quocpie  A^ar  regio  babilu  indutum  vivum 
comprclicudeiiles  crudeliler  in  modum  pecoris  mactaveruiit. 
a  quo  in  loco,  ubi  mactatus  est,  vicus  usque  hodie  appel- 
latus  est  Criechesaiferon,    in  quo  lii  versus  reperti  sunt: 

bis  nomen  terris  Bogudis  dat  regia  proles 
Graecus  Avar^   pecudis  de  Suepis  more  Hiatus. 

oppidaui  \cro  non  minori  forluna  sed  majori  \irtutc  prae- 
torcm  in  auxilium  sociis  properanlem  invadunt,  quibus  Ro- 
Ji^ani  band  segniler  resislunt.  in  quo  confliclu  duo  prin- 
cipe» oppidanorum  Habirio  et  Cacciis  in  primis  pugnaii- 
les  caduut,  et  inclinala  jam  res  esset  oppidanorum,  ni  ma- 
turassenl  auxilium  fen^e  Suevi  in  altera  ripa  vicloria  jam 
politi.  de  nominibus  autem  illorum  priucipum  iiilrrfeclo- 
fiim  cxslant  adliuc  loca  denomlnata,  nam  ruslici  de  Ihi- 
'^ifione  vocaul  monticulum  Habinoherg^  in  quo  bi  Ncrsiis 
^pcjii  sunt: 
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pracfeclus  Habino  se  viel  um  alrpie  sepultum 
pcrpctiio  montis  nomine  notlücat. 
a  CoriRD  vero  dicunt  Gegginen  dcnomiiiari.  denique  coa« 
duiiatis  Sue^is  et  oppidanis  casti^a  iiTiimpunt,  et  practo- 
rem,  qui  paulo  altiorcm  lumulum  frustra  ccperat,  romana 
vi  resistentem  obtriincant,  logionemqiie  di\inam,  ut  ne< 
nuncius  cladis  suiicresset,  fundiiiis  dclcut.  de  liac  perdits 
legione  adhuc  perlaich,  quasi  perdila  legio,  noniinatur 
II bi  postmodum  lii  versus  sunt  reperti: 

indicat  bic  coliis  romauam  nomine  cladem^ 
martia  quo  logio  tola  simul   periit. 
solus   Verres  Iribunus  militum  annie  transmisso  la  proju- 
niis   pnludibus    se   occuUans  bonestam  mortem    subtprfugit; 
lacui  f^ernse  hucuscjiie  nomen  dedit.  versus : 

das  nomen  lacui  Verres  quo  tu  laluisti, 
hie  tamen  uon  mulio  post  Siciliae  procousul  effectus  turpem 
mortem  promeruit.  nam  cum  sc  magistratu  abdicaret  ja- 
dicio  civium  damnatus  est,  propter  luuic  Verrem  tradunt 
Augustenses  baue  caedem  fuisse  eandem,  quajn  sub  Au- 
guslo  faclam  quidam  describunt,  sed  Varuin  iUum  uomi- 
nant  liis  verbis:  ea  tempestale  Variis^  romano  moi'e,  sü- 
perbe et  avare  erga  subdilos  sc  gerens  a  Germauis  de- 
letus  est. 

Auch  einzehie  spätere  scbriflstcller  gedenken  der  über* 
lieferung.  Küclilin,  ein  gcisllicher,  dichtete  um  1373-1391 
für  Peter  Egen  den  jungen,  bürgermeisler  zu  Augsbiu^ 
der  sein  haus  mit  vorstelUnigcn  daraus  bemalen  lassen 
v\'ollte,  eine  geschichte  der  stadl,  *)  darin  heilst  es  cap.  2, 
fol.  99  von  den  Schv\'aben: 

sie  ba\>'ten  einen  tcmpel  grofs  darein 
zu  ereu  Zise  der  al)güttin, 
die  sie  nach  haidnischem  sitten 
anbetten  zu  denselben  zeilen. 
die  stat  ward  genciuit  auch  Zisarifi 
nach  der  abgüttin ,    das  \va.s  der  pris. 
der  tcmpel  als  laug  stilnd  unversort, 
bis  ijn  von  alter  was  der  val  beschert, 
und   da  er  von  alter  abgicng 
der  berg  namen  von  im  empficng, 
daruf  gestanden   was  das  werck, 
und  haist  noch  hill  der  Zisenbervl', 

SIgism.   Meisterlin   in    seiner  vom    adilen   cap.   des    ersten 


*)  rod.   monac.  lat.  61 ;   wieder  Scimiellers  mittlieiluug. 
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buclis  an  gedruckten  augsburger  clironik  *)  Iiandclt  rap.  5. 
6.  des  zweiten  buchs  \on  dieser  Cisa.  im  iingcdiuickten 
rap.  4  des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch- 
liii,  uud  cap.  7  am  ende  wiederum:  Mas  er  auch  melt 
Yoa  der  götly  Cisa^  die  auch  genent  wu'd  Cizais,  das  sy 
geert  habend  nach  jrem  sittcn,  die  doch  aus  Asia  warend, 
dawider  seind  die  andern,  die  von  Cysa  schreiben t,  die 
sprechcnt,  das  sy  die  Vindelici  habend  nach  scliwebisclien 
alten  angebettet,  von  der  göltin  ^virst  du  hernah  mer 
haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6.) 

Unlieilbarc  widerspriiclie  jenes  Fragments  liegen  am 
tage.  Bogud,  ein  punischer  schifshauplmann ,  der  im  j, 
494  Roms,  also  260  vor  Chr.  lebte,  **)  ist  hier  in  einen 
macedonischen  könig  lungewandelt ,  und  Avar  sein  söhn 
soll  dem  200  jalire  später  auftretenden  (ciceronischcn)  Ver- 
res,  oder  gar  dem  noch  jüngeren  Vanis  gleichzeitig  sein, 
welcher  Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird, 
erratbe  ich  nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  sich  im 
i.,601  und  626  der  stadl,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus 
Palerculus  kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben.  ***) 

Aber  all  der  nnsinn,  den  sie  enthält,  hebt  den  werth 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reioere,  lateinische  stU  thut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann;  Lazius  und  Vel- 
*CT  f )  sind  geneigt ,  sie  in  das  carolingische  Zeitalter  zu 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  dem  die 
Deutschen  Heiden  und  Barbaren  waren,  abgefafst.  ich 
möchte  wissen,  ob  die  von  Lazius  eingesehne  wiener  hs., 
wenn  sie  vielleicht  dem  10  oder  9  jh.  angehört,  schon  die 
randglossen  der  inünchner  hss.  aufzuweisen  hat?  durch 
diese  glossen  wird  die  örtliche  anknüpfung  der  ganzen  tra- 
dilion  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
^Ws  die  lateinischen  vcrse,  auch  die  deutschen  formen 
wwhaha,  cizAnberc,  habino,  habinonberc  scheinen  über 
^•'^8  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Habo,  Habino,  Habinolf  ist 
^ift  iirkimdlicher  ahd.  mannsname ;  ein  Cacus  kenne  ich 
"if'jt,  spracligemäfser  schiene  Cagan ,  Cacan,  worauf  der 
^^J'glicliene  Ortsnamen  Geginen  leitet,  einzclue  der  augc- 
^ülirien  benennungcn  haben  sich  bis  heute  erhalten.     Per^ 


0  Augsb.  1522  fol.;  Meisterlin  schrieb  sie  im  j.  1456,  nnd  starb 
Wö  U84. 

')  Niebuhrs  Tom.   gesell.  3,  677. 

*)  G.  Jo.  Vossius  de  liist.  lat.  ^,  24. 

i)  Marcl  Velseri  rer.  augiistauar.  libri  8.  1594.  fol.  p.  45. 
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lacli  liclTöl  forlwahreiid  die  anliöhc  mitten  iu  der  Stadt, 
nächst  dem  rathhaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  stift  und 
die  kirdie  S.  Peter  gegriindel  wurde;  die  verse:  subdidit 
liiiiic  (collem)  Komae  praepcs  victoria  Petro  scheinen  also 
später  gedichtet?  der  jiamc  perlei/i,  den  die  sage  auf  per- 
ieus  oder  pcrdita  legio  zieht,  gemalmt  an  das  ahd.  eiki- 
leilil,  aigilailü  (phalanx)  gl.  kcr,  124.  Diut.  1^  223;  viel- 
leicht war  der  hügel  mit  beeren  bewachsen,  perileihj  leih 
ist  auch  in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig.  Zi- 
scnborg  und  Havcncnberg  sind  heute  verschollen,  die  dor- 
fer  P fersen  (^Vcrissd)  und  Kriegahaber  desto  bekannter, 
auf  welche  weise  die  richtigere  alle  form  Griechesaveron 
immerhin  zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dai's  die  be- 
nennung  des  orlcs  Criahhes  (graeci)  avard  (imago,  vgl. 
oben  8.  72.  81,  sonst  auch  proles)  den  Graecus  ^t>ar 
erst  erzeugt  hat,  wie  Habinonberc  den  beiden  Habi/io. 
des  auersbergcr  Chronisten  angäbe,  die  lateinischen  verse 
seien  an  allen  diesen  orten  eingeliauen  gewesen  ^  ist  ohne 
Zweifel  zu  verwerfen. 

Ks  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ilirer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte;  das  merkwürdigste 
was  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi- 
schcn  güttin.  Ciaa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  Ciza 
weniger  deutbar,  aus  der  göttin  namen  lälst  sich  indes- 
sen Cisaray  als  benennung  der  Stadt,  schwerlich  herleitenj 
wenn  es  rein  deutsche  fonnation  sein  soll,  denn  nie  wer- 
den Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder 
männlichen  eigennamen  gebildet.  annehmlicher  schiene 
(/isara  =  Cisae  ara,  nach  dem  altar  und  tempel  der  gott<p 
heit ;  die  späteren  sclu*ciber  entstellten  ('isaram  in  Zisa- 
rini,  Zizerim?  Cisa  wird  von  den  Sueveu  aufs  eilrigsle 
(religiosissime)  verehrt,  ihr  jahi^estag  ist  ein  hauptfest,  dem 
spiel  tind  der  freude  gewcllit;  dieser  tag  wird  gönau  als 
der  neunundfunfzigste  vom  ersten  august  "^u  bescliricben : 
er  fiel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein 
fest  der  gotlheit  begangen  werden,  die  das  gedeihen  der 
eben  eingebrachten  ernte  verliehen  hatte,  den  29  sept. 
feierton  die  (Christen  einen  ihrer  lielu^sten  tage,  des  heil. 
Älichael.  benierkensvverlli  scheint,  dafs  die  Sachsen  ihr 
grof'ses  lieidnisches  fe-^l  elwa  in  die  nendiche  zeit,  in  die 
drei  ersten  octoljerlagc  legten  (Witech.  corhej.  p.  083.)  in 
dieser  überlieferten,  sicher  echten  Zeitbestimmung  finde  ich 
die  glauhwürdigkeit   der  sage  bestätigt. 

Wvv  ist  nun  Cisa?  man  dürfte  an  des  Tacitus  sue- 
visclie    Isis    (s.    157)  denken,     deren    nome     die    uächsle 
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ähnliclicit    mit    der    deiitscLen    göttin    darbot,      doch    der 
Schwab.  Ciestagy    Zistag  (s.  88)  bringt  auf  eine  andere, 
viciieicht    vorzüglichere    nuilniarsung:    der    männliche    gott 
Ziii,  gen.  Ziwes,   Zies  (vgl.  Zieslag,  Zisara)  wäre  in  eine 
göttiu    verdreht   worden?     oder    übergegangen?   das    8    in 
deoi    fraucnnameu    unorganisch     eingeschoben    oder    zutre- 
tende ableitung?   Zisunberc  gleicht  dem  Zisberc  (s,  133.) 
Dürfte  man  den  namen  der    ahn.  paize  Dis^  golli.  Deisy 
ahd.    also   Tis    vergleichen?     Entscheidet    man    sich    aber 
für  die  sclireibung  Ziza  oder  Ziza?  so  wüste  ich  einmal 
das  ags.  Taetva  (anhaug  p.  xvi)  und  etwa  Zcizenmüre  (Nib. 
1272,  3)  in  anschlag  zu  bringen. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  nunmehr  zu  den  göl- 
tinnen  der  nordischen  glaubenslelu:e ,  von  denen  sich  auch 
im  übrigen  Deutschland  unzweideutige -spuren  ergeben. 

Zuerst  treten  uns  Irigg^  Odhins  gemalilin,  und  Freyja^ 
Freys  Schwester,  entgegen,  beide  nach  ihren  ähnlichen  na- 
men verwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehen, 
ob  eine  strengere  etymologie  sie  scheiden  und  auseinander 
ludten  kann« 

Leichter  scheint  der  name  Frey  ja :  er  ist  ohne  zwei- 
fei moviert  aus  dem  männliclien  Fre3nr  (gramm.  3,335.)  da 
nun  Freyr  in  dem  gotli.  fräuja  erkannt  wurde  (s.  135), 
lätst  Freyja  ein  goth.  frauju,  gen.  fraujons  erwarten,  sowol 
mit  der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  herrin,  als  in 
der  besonderen  eines  eigennaniens  Frdujö.  der  begrif  von 
herrui  geht  uns  bei  Uliilas  ab.  desto  häufiger  -drücken  ilm 
die  ahd.  denkmäler  aus  durch  frouufd,  frowd  und  mhd. 
baben  sich.  Jrouwe^  Jf'ou,  nJid.  /rau  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  fr6  vüUig  erloschen  ist.  ilirem 
sinn  nach  stehen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  h^rre, 
bwr  zu  seile  imd  werden  gleich  diesem  in  der  anrede  und 
wngt  verwendet«  *)  unsere  minnesänger  streiten  über  den 
Torzug  der  namen  frouwe  (domina)  und  wip  (femina)  **), 
Wip  bezieht  sich  mehr  auf  das  geschlecht,  frau  auf  die 
würde;    noch  heute  ist  uns  frau  edler  als  weib,    doch  be- 


•)  wie  uns  frSj  fehlt  jetzt  das  altfranz.  dame  (dominus);  dorne 
('^miaa)  lai  geblieben ,  wie  iiiiäer  frau.  spau.  haftet  don  und  do/io, 
^.  uur  duuna,  den  niännlicfien  begrif  drückt  die  roman.  »prache 
<*örch  Kwei  andere  Wörter  aus,  jenes  Äir^,  sieur  (s.  18),  dann  durch 
^tgiienr,  signore,  se/lor,  d.  h.  senior,  woraus  ital.  signora,  spau.  senora 
Dioviert  Werden,  aber  kein  franz.  fem, 

")  AVjilth.  48.  4l>.  57.  Anigl).  45l>  46t  m«.  2,  I82>>  216*  Do- 
wn iiiiic.  2,  2T8.  279. 
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zciclincl  auch  das  fraiiz.  fcnimc  manches,  "was  iu  unserm 
frau  liegt,  benierkeuswerth  sclieiut,  dal's  die  dichter  den 
zusammeuhang  des  woiies  frau  mit  ft'oh  und  freude 
(s.  136.  187)  hervorliehen,  vgl.  Fridank  106,5 — 8.  Tit.  15, 35.) 

Gerade  umgekehrt  liabeu  die  ags.  und  alts.  spräche, 
welchen  beiden  das  masc.  frea,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouwo,  kein  fem.  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  mundart  kennt  vrauive ,  vrouwe  als  anrede  und 
tilel  (Iluyd.  op  St.  1,  52.  356.  Kein.  297.  731.  803.  1365. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.  8.  w.) 
seilner  in  andern  fällen  (Kein.  2291);  das  nnl.  vrouw  hat 
seine  bedeutung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd« 
frau. 

Allein  diesen  dialecten  sämtlich  gebricht  der  weibliche 
eigenname,  im  gegensatz  zum  ahn  ,  welcher  treyja  fast 
nur  als  namen  der  güuin  besitzt  und  kein  fre}  ja  =  hera. 
doch  steht  hüsfreyja  (hausfrau)  Stxm.  212^  und  Snorri 
weifs  noch,  dafs  frtyja  ein  tignarnafn  und  von  der  göttin 
abgeleitet  ist,  *)  vornehme  frauen,  rikiskonur  sind  jreyjur. 
Sn.  29.  Yngl.  saga  c.  13.  die  lesarien  fror,  fruvor  schel« 
nen  hier  verwerflich,  denn  die  isl.  form  fru  ist  offenbar 
aus  dem  dän.  jrue^  schwed.  Jru^  und  dieses  aus  Deutsch- 
land eingedrungen,  die  göttin  >viirde  schwed.-  /'VoVr,  dän« 
FrÖe  heifsen,  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Fröyenborg 
(das  dän.  Fridlefsborg) ,  ein  anderes  dän.  liat  schon  Fru. 
8axo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres  vaters,  überall,  er 
würde  sie  wol  auch   Früa  nennen. 

Von  Freyja,  gen.  FVeyju  wh-d  JFrigg^  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tochter  des  Fiörgvin,  gattin  des  Odhinn; 
Saxo  gianun.  p.  13  hat  richtig  Frigga,  Othini  conjux. 
in  formein.  treten  beide  deutlich  nebeneinander  auf:  8¥4 
lüalpi  ther  hollar  vfcttir,  Frigg  ok  Freyja,  ok  fleiri  godh, 
sem  thi\  feldir  mer  far  af  hündom !'  8n»m.  240*>.  jenes 
dän.  Volkslied  ebenso  ^Fn'gge,  Fru  og  Thor'. 

Die  altn.  spräche  p liegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CG  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G  oder  K  ablei- 
tendes I  iiri  spiel  ist,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  ecg,  a)id. 
ekki;    altn.  bryggja  (pons)  ags.  brycge,    ahd.  prukka ;  alln« 


^)  wie  von  Fr&uj6  fraiij(>,  von  Freyja  freyja,  soll  nach  eioem 
gedr.  liede  Frauenlobs  in  der  jen.  U»,  von  einem  frünk.  könig  flippeo 
der  name  wip  stammen,  hallt  liier  ein  mythischer  Wippo,  Vibba  (anh. 
p.  Till)  nach?  die  dcutun«^  ist  so  falsch  wie  die  eddisclie  dea  worte» 
vif  aus  veüi,  vgl.  gramia.  3,  323.  J 
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hryggr  (dorsuni),  ags.  ]ir}Tg,  aLd.  Iirukki.  folglich  ngs. 
Frivg  ^  ahd.  Frilha,  Trildiuy  abstehend  von  Frouwd^ 
noch  melir  als  Frjgg  von  Frcyja. 

Aus  Verwechselung  beider  wesen  erklärt  sich  nun- 
Dielir,  wie  Adaiu  von  Cremen,  oder  seine  ([uellc,  dazu  ge- 
laugte den  Freyr  stall  Fru  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  138); 
rdr  Freyja  würde  er  gesagt  haben  Fiicca*  Fricco,  Fric- 
cho,  Friccolf  sind  gangbare  ahd.  eigennamen. 

Femer  scheint  jetzt  erklärbar,  was  sonst  unerklärlich 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altn. 
genannt  wird  nicht  blofs  JF/'^jy/^dagr,  sondern  auch  Frta* 
Jagr,  ahd.  niemals  Früuwi\nlac,  sondern  Friaiac,  Fr  ige- 
tac,  nhd.  i^re/tag,  ags.  Frigeddg  (f.  Fricgedäg)?  vgl.  oben 
8.  88.  89.  farüisch  Frujggjaded  (Lyngbyc  532.) 

Unter  den  angefülirten  formen  hat  die  ags.  keinen  an- 
itofs,  in  dem  alid.  und  altn«  uamen  befremdet  die  abwe- 
teaheit  der  gutturale« 

Aufsclilul's  gewälirt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1 ,  8 ,  worin  \Vodans  gemahlin  Frea 
keifst,  womit  nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein, 
wie  denn  auch  Saxo  gramin.,  mit  ausdnicklicher  beziehung 
auf  Paulus ,  sich  der  form  Frig  bedient  (Paulo  teste  au- 
clore  Frig  dea.)  *) 

Dies  langob.   Frea  stimmt    zu    dem  ahd.  Frta  y  ich 

halle  es  für  identisch  mit  Frigg  ^    ja   für    die   urform  des 

namens ;  mit  Freyja  und  dem  ags.  masc.  frea  hat  es  nichts 

zu  schalTen.     wie  sich  ein  altn.  br&  (pons)  zu  bryggia  ver- 

l»äll,  wird    sich  fri    verhalten   zu  frigg.     das  langob.  Frea 

ist  =:  Frea,  Fria,  Frija,  Fria.     zu  seiner  wurzcl  leiten  die 

worter    goth,    freis,    frijis  (liber),    ahd.    fri,    goth.    frijön 

(amare)  ahd.  friun,  und  vorzüglich  darf  das  alts.  neiilr.  fri 

(mulier>  H^l.  9,21.  13,  16.  171,  21.   172,  1.,  das  ags.  freo 

(mulier)  Cädm.  29,   28  frcoUc  cven  (pulclna  femina)  Bcov. 

1275.  freoUc  ffcmne  Cädm.  12,   12.  54,  28  **)  angeschlagen 

werden,     da  nun   fri  (liber)  und  frech,  altn.  frckr  (proler- 

VU8,  impudens)  verwandt  scheinen,    so   zeigen  schon   diese 

*^j.  formen  den  Übergang  der  substantivischen. 

Was  ich  auseinandergesetzt  habe  lehrt,  dafs  die  for- 
men und  sogar  die  bedcutungen  beider  namen  nahe  zu- 
^«immenstofsen.  Freyja  sagt  aus  die  frohe  ^  erfreuende, 
»che,  gnädige  gÖttin,  Irigg  die  freie,  schöne,  liebenswür- 
^S^;  an  jene  sclüiefst   sich  der  allgemeine  begrif  von  frau 


')  die  ags.  Chronisten  s.  91  nehmen  Frea  aus  Paulus. 
**)  vgL  mJid.  wiplich  wfp.    Parz.  10,  17.     MS.  2,  I82b  258«. 
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(herrill),  an  diese  der  von  fri  (wcib.)*)     Holda  von  hold 
(lieb)  gleicht  beiden. 

Desto  begreiÜicher  >vii*d  die  mischung  der  mytbcu 
sein.  Saxo  p.  13  erzählt,  wie  Frigga^  um  gold  für  ihren 
schmuck  zu  erlangen,  ehliche  treue  verletzt  habe;  aus- 
führlicher und  mit  abweiclieiulen  um^laiiilen  scheiut  die 
sage  von  Freyia  (Sn.  35(i)  dasselbe  aheuteuer.  indessen 
haftet  auch  bei  anderm  anlafs  auf-  JhVigg  die  schuld  des 
ehbruchs  (S(vm.  63.  Yngl.  saga  cap.  3.)  Sn.  81  ist  vom 
valshamr  der  Frey  ja  ^  Sn.  113.  110  von  dem  der  Frigg 
die  rede,  für  jenen  streitet  Sa?m.  70. 

Darum  schwankt  die  benennuiig  des  wochentags,  der 
ahd.  FrfalüC  ist  deutlich  ein  altn.  Friggjardagr^  der 
allu.  Frejjudagr  wiire  ein  ahd,  FrouivfhiiQC,  Darum 
8 jh wanken  die  benennungen  eines  gestirns  und  einiger 
plauzen.  Orions  gürtel,  sonst  auch  Jacobsstab  und  spindil 
(^colus,  lIXaxtilfj)  genannt,  heifst  unter  dem  schwed.  volk 
Friggerock  (coUis  Frii^gae)  **;  oder  Fr ejet'ohy  ***)  wie  schon 
8.  167  angemerkt  wurde,  orchis  odoraliüsima ,  satyrium 
albidum,  eine  pllanze  aus  welcher  liebestränke  gekocht 
werden,  isl.  Fri ggjar gras y  sonst  auch  liionagras  (licrba 
conjugalis.)  -j-)  Die  spKtere  christliche  ansieht  ersetzt  die 
heidnische  göttin  durch  Maria,  der  gemeine  mann  auf 
Seeland  benennt  jenes  gestirn  Alariärot,  Marirot,  meh- 
rere arten  des  farrenkrauts,  adianthum,  polypodlum,  asplo- 
nium  hcii'sen  frauenhaar,  Jungfrauenhaar,  Alariengras^  ca- 
pillus  V^eneris^  isl.  Freyjuhdr,  däii.  Fruehaar^  Vertus- 
straa^  J^enusgräs^  norweg.  Mari  gras  u.  s.  w.  sollten 
auch  hier  nord.  namen  aus  lateinischen  entsprungen  sein, 
sie  zeigen,  wie  man  Venus  durch  Frigg,  Fre}'ja  und  Ma- 
ria übersetzte. 

Frigg ,  als  des  höchsten  gottes  gemaldin ,  hat  dch 
rang  vor  allen  übrigen  göttinncn,  sie  weifs  der  menschen 
Schicksal  (Saem.  63**.  Sn.  23.  64),  ninunl  eidc  ab,  diener-, 
innen  vollziehen  ihr  geheifs,  sie  steht  den  eben  vor  und 
wird  von  kinderlosen  angeÜeht  (fornald.  stig.  1,  117.)  da- 
her jenes  liionagras  =  Friggjargras,    In  einigen  theilen 


*)  ^o\\\.  fri  =  sanskr.  pri;   sanskr.  pri  (amare)  (^oth.  frijOn,   ahd. 
frindil,  mlid.   vricdpl  (amicus)   serb.    prijatel,    littli    prieteliiit,    saoskr. 
prija   (<(ratuti).     Sclieliing  (j^ottti.    von    Saniotlirace   p.    65)    stellt  diM 
pers.   Pcri  (fee,  <;uter  engel)  mit  Freyja  zusanimeu. 
••)  Ihre  p.  663. 
**')  Kinn   Magnusiicn  361'. 
f)  daselbjit  378. 
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des  niirdliclien  Englands^  in  Yorksliire^  zumal  Hallamshire 
zeigen  gcbräuclic  des  voiks  Überreste  des  Fricgcultus.  in 
der  gegend  von  Dent  halten  zu  gewissen  jabrszciten,  vor- 
züglich im  herbst  die  landleute  einen  Umgang  und  führen 
vermummt  alte  tanze  auf,  was  sie  den  riesentanz  hcilseu: 
den  vornehmsten  riesen  nennen  sie  PVoden  und  seine  frau 
Frigga ,  die  haupthandlung  des  Schauspiels  besteht  dar- 
in, dafs  zwei  schtverter  um  den  hals  eines  knaben  ge- 
schwungen und  geschlagen  werden,  ohne  ihn  zu  verletzen,  *) 
Noch  bemerkenswerther  ist  aber  die  deutliche  spur  der 
güttin  in  Niedersachsen,  wo  sie  unter  dem  volk  fru  Freie 
heifsty  **)  und  in  den  rollen  auftritt,  die  wir  s.  165.  166 
der  frau  Holle  überwiesen :  zugleich  die  trifltigste  bestäti- 
guDg  der  göttlichen  natur  dieser  letzteren,  eine  vollstän- 
digere samlung  aller  noch  jetzt  in  England  und  Nieder- 
sachsen fortdauernden  Überlieferungen  von  Frigg  und 
Freke  wäre  zu  wünschen« 

Freyja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  geehrteste 
göttin^  ja  ihr  cultus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeu- 
tender gewesen  zu  sein,  sie  heifst  ^agastuz  af  Asynjum' 
So.  28,  und  'bl^tgydhja'  Yngl.  saga  cap«  4»  der  häufige 
Opfer  gebracht  werden*  Heidhrekr  opfert  ilur  einen  eher, 
vrie  sonst  dem  Freyr,  und  elu'te  sie  vor  allen  gottern.  ***) 
81e  war  einem  manne  (keinem  gott ,  keinem  As  wenig- 
slens)  namens  Odhr  vermälilt,  der  sie  aber  verliefs  und 
den  sie,  thränen  vergiefsend,  in  der  weiten  w^elt,  unter 
fremden  Völkern,  aufsuchte,  ihre  tlu*änen  waren  golden, 
das  gold  heifst  Freyjas  thränen ,  sie  selbst  grAtfagr  (schön 
im  wemen.)  Sn.  37.  119.  133.  Nach  den  ältesten  Zeug- 
nissen erscheint  sie  aber  auch  kriegerisch,  auf  einem  mit 
xwei  katzen  bespannten  wagen  (wie  Thörr  mit  zwei  bö- 
^en  fahrt)  f)    zieht  sie  zur   kampfstätte^    ^ridhr   til    vigs' 

')  ■ittheiluDg  TOD  John  M.  Kemble,  ans  dem  mnnd  eines  'old 
iorkshif^roan\  das  schwert  beziehe  ich  auf  die  alte  anwendong^  dle- 
«erwjifTe  bei  hochzeitcn,  vgl.  RA.  426.  42r.  431,  besonder«  p.  16T. 
J«B  die  altfries.  aitte.  nocii  im  18  jh.  trugen  in  Schwaben  die  braut- 
nbrer  ^oHte  Schwerter  mit  flatterndem  band  vor  der  braat  her.  merk- 
»nrdi^  stimmt  der  ehstoiache  brauch  (anhang  a.  cxx,  13.) 

*•)  Eccard  de  orig.  Germ.  p.  398:  'celebratur  in  plebe  sazonica 
Jru  rreke^  cui  eadem  muaia  tribuuntur,  quae  superiores  Sazones  Hol- 
««  «oae  adscribunt'. 

•"•)  Henrararsaga  ed.  verel.  p  138.  ed.  1T85  p.  124;  in  der  ausg. 
^  fomald.  aög.  1,  463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die 
^^  verwiesen. 

+)  Frevja  hat  einen  wagen  wie  Nerthus  (Freys matter?),  wieHolda 
■Jfl  Freyr  selbst,  Wnotan  und  Donar,  vgl.  s.  73.  74.  152.  153.  154. 
'^;  aar  grofsea  erhabnen  gottheitea  gebührt  der  königliche  wagen. 
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und  tlicilt  sich  mit  OJTiiun  in  ilic  erscldagDen  (oben  s.  95, 
vgl.  Sjrni.  42^  Sn.  28.  57)  sie  wird  genannt  ^eigandi  val- 
falla'  (quac  sorlilur  caesos  in  piigna)  Sn.  119;  valfreyja 
Nialssaga  p.  118.  ihre  >v<>1inuiig  führt  den  uameu  Folk- 
väugr  Oller  Fülk\angar,  ihr  saal  Se88r}'inuir,  der  silzrau- 
niige,  die  menge  des  volks  aiifnehniende :  sterbende  Trauen 
glauben  nacli  dem  tpd  in  ilire  gesellschaft:  zu  gelangen» 
Thdrgerdhr  (Egilssaga  p.  603)  weigert  sich  irdischer  nah- 
rung,  sie  denkt  bald  bei  Freyja  zu  speisen:  ^ok  cngan 
(ndltverdli)  niun  ek  f)Tr  enn  at  treyjü^.  Ihr  behagen 
aber  audi  liebeslieder  und  liebende  sollen  sie  anrufen: 
'henni  likadlii  \el  mansöngr,  d  hana  er  gott  at  heila  til 
dsta'.     Sn.  29. 

In  so  weil  solche  vergleichungen  zulässig  sind,  würde 
trigg  mit  ITere  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jupiters 
gemahJiu  ,  Frey  ja  mit  Venus  ^  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis ,  auf  einer  linie  stehen.  Freyr  und  Freyja 
gemahnen  an  Liber  und  Libera  (Dionysus  und  Proserpina 
oder  auch  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnte 
die  göltermutter  ersetzen  und  die  götlin  der  Schönheit, 
wörtlich  stinmit  Frigg  mehr  zu  Libera,  Adams  von  Bre- 
men Fricco^  als  gott  der  liebe,  dem  uamen  nach  zu  Li« 
her,  im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angerührte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glänzendsten,  unnblchnbarsten  Zeugnisse  für  die  einstim« 
mung  der  nordischen  und  deutschen  mythologie.  ein 
Schriftsteller  aus  Carl  des  grofsen  zeit  meldet  uns,  dafs  die 
Lniigobardeu  l'Fodana  geniahlin  Frea  nennen,  wie  sie  in 
der  edda  Frigg  heilst,  weder  hat  er  dies  geschöpH:  aus 
nordischer  Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine  nach« 
rieht,  durch  Saxos  vermittelung,  quelle  des  nord.  glaubens 
geworden. 

Aber  auch  für  Freyja  besitzen  wir  efn  wichtiges  äuft* 
sercs  Zeugnis,     nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbai*es  hals* 
band  eigen,  Brfstnga  men  (Brisingonmi  monile)  genannt, 
sie  heilst  *eigandi  Br{stngamens\    Sn.    37.    119.     wie  sie 
das   geschmeide  von   zwergen   erworben,    wie    es   ihr  von. 
Loki  hinterlistig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzShlung 
aus.  8n.  354 — 357.     Loki  heilst  darum  den  dichtem  Brt^ 
Bings  Ihiofr  (lliorl.  obs.  6,  41.  63);    ein   verlornes  edda-^ 
lied  enthielt,   wie  Ileimdallr  mit  Loki  um  diesen  schniucli& 
gestritten.  Sn.  105.     Thorr,  als  er  zur  Wiedererlangung  de^ 
hammers    in    Freyjas    gcwanil    gekleidet   w^ird ,     imterlüf»'^ 
niclit,    ihr   berühmtes  halsband    anzulegen:    4iafi  hann   i% 
mikla  men  BrtatngaP  Sn^m.  72.    Von  diesem  schmucK 
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weifs  nun  offenbar  auch  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399^ 
er  nennt  ihn  Jirosinga  meney  ohne  bezug  auf  die  göttin. 
ich  möchte  Briainga  mene  lesen  und  das  wort  überhaupt 
aos  der  w'urzcl  mlid,  brisen,  breis  (nodare,  nodis  constrin- 
gere)  herleiten :  die  halskette  war  aus  gelenken  geschlun- 
gen* vielleicht  heÜ'sen  die  schmiedenden  zwerge  Bristn^ 
far?  Das  geschmcide  h&ngt  so  genau  mit  der  mythe  von 
re}'ja  zusammen,  dafs  seine  erwäluiung  in  der  ags.  poe* 
sie  mit  Sicherheit  auf  die  Verbreitung  der  sage  von  Freyja 
unter  dem  sächs.  volksstamm  schliefsen  läTst;  imd  wenn 
die  Gothen  Fraujd  göttlich  ^verehrten^  werden  sie  .auch  ein 
Breisigga  mani  gekannt  haben? 

!Noch  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Frejrja  erscheint 
miter  den  übrigen  Deutschen  die  altu.  göttin  Hei,  gen« 
lldjar:  goth*  /7a//,  gen.  Haljos,  ahd.  Hellia^  gen.  Heilid; 
nur  dafs  sich  der  persönliche  begrif  allmälich  ganz  in  den 
localen  von  helle,  höUe,  aufenthalt  der  todteu,  Unterwelt, 
ort  der  strafe  auflöste,  ursprünglich  ist  Hellia  weder  der 
tod  noch  eio  böses  wesen;  sie  tödtet  und  verfolgt  nicht, 
sie  nimmt  der  abgeschiednen  menschen  seelen  in  empfang, 
und  hält  sie  imerbittlich  in  ihrer  wohnung  fest« 

Nach  der  edda  war  Hei  Lokis  und  einer  riesin  toch« 

Icr,   Schwester  des  wolfes   Fenrir  und  einer   ungeheuren 

schlänge*     Sie  ist  halb  schwarz  und  halb  menschenfarbig 

{hld  hdlf  en  half  medh  hörundar  lit)  Sn.  33,  nach  art  der 

elsterfarbigen  leute  des  mittclalters ;  in  andern  stellen  wird 

blofs    ihre    schwarze   färbe   verglichen:     bldr   sem   Hei. 

Mialss.    cap.    117.  forum,    sog.    3,    188.  vgl.    Heljarskinn 

leiclienfarbe   der   haut.   Nialss.  cap.  96.  *)      Ilire  wohnung 

Ut  tief  im  dunkel  der  erde,    abwärts    unter    einer  wiirzel 

Aos   Yggdrasill,    in    Niflheim,    das    innerste    heifst   darum 

Sißhel,    da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre  säle.     Saßni.  f>*> 

^*  94»    Sn.   4.     Ibre  Schüssel  heilst  hungr  y    ihr  messer 


*)  auch  die  alten  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgottin  schu^arz 
<i>r(Paagan.  8,  42.  O.  Muliers  Euineniden  168),  ja  znweilen  ihre  der 
<>^terwelt  verfallene  tochter,  Persepliune,  die  schöne  Jungfrau:  Proser- 
^^furt^a  (Censorin.  de  die  natal.  c.  17.)  der  schii/arzen  Aphrodite 
(Melfenb)  erwähnt  Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Athenaent  (buch 
^^);  bekannt  ist  die  ephesi^che  schivarze  Diana  und  dafs  im  mittelalter 
^kwarze  Marienbilder  geschnitzt  und  gemahlt  wurden,  die  heil,  jnng- 
'^B  erscheint  dann  als  trauernde  erd  oder  nachtgottin:  solche  biider  za 
^retto,  Neapel,  Einsiedeln,  Wurzburg  (A.  W.  2,  209.  286)  Ottingen 
(Götbei  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184)  Puy  (Buschings  uaciir.  2. 
312^333)  und  anderwärts,  vgl.  endlich  die  schwarze  Befana  (oben 
^  IT4)  und  blaue  (sdiwarze)  Uuldra  (s.  168.) 
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snltr ,  glciclibcdeullgc  iiamcii ,  ilire  uncrsattliclie  gier  aiis- 
zudriickcn.  Die  todleii  falircii  7a\  ilir  nieder,  fara  til  Hei" 
jar^  CJgcntlidi  nur  die  in  kranklieiten  und  vor  alter  ge- 
storbnen, nicht  die  im  kämpf  gcfallnen,  Vallialla  einueli- 
meiideii.  abgezogner  sind  schon  die  redensarten  /  hei  slil, 
berja  /  lielj  in  die  hülle  schlagen,  zur  Unterwelt  senden, 
tüdtcn;  /  hei  ja  vera,  in  der  unterweit,  todt  sein,  fornald, 
sog.  1,  233.  hieraus  ist  den  neunord.  dialecteu  ein  ganz 
abstracles  und  entstelltes,  schwed.  ihjäl,  dän.  ihijgl ,  d.  b. 
todt  entsprungen,  den  begrif  der  Unterwelt  geben  diese 
neueren  sprachen  nur  durch  eine  Zusammensetzung,  schwed. 
hehete,  dan.  helvede,  d.  i.  altn.  hel^lti  (supplicium  infer- 
nale), ahd.  hellawtzi ^  mhd.  hellewtze.  Die  unbarmher- 
zigkeit  der  eddischen  Hei  Vfird  ausdrücklich  hervorgeho- 
ben, was  sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie  ziuiick: 

haldi  Hei  thvl  er  liefir.     Sn.  68 
gleich  dem  wolf  der  thierfabel  (Reinhart  xxxvi),    wie  sie 
wölfischer    natur  und  herkunft  ist;   umgekehrt   wird  dem 
wolf  ein  höllischer  rächen  (guttur  infernale)  beigelegt. 

Saxo  gramm.  p.  43  gebraucht  für  Hei  ganz  passend 
das  lat.  Proserpina,  er  läfst  sie  Balders  tod  ansagen.  Nach 
dän.  Volksglauben  soll  Hei,  als  dreibeiniges  pferd  umge- 
hend, pest  und  seuche  verkündigen;  ich  werde  im  verfolg 
davon  handehi. 

Auch  das  deutsche  mittelalter  hegte  dergleichen  Vor- 
stellungen von  einer  gefräfsigen,  hungrigen,  unersättlichen 
Hölle,  von  einem  Orcus  esuriensy  d.  h.  dem  menschen- 
fressenden ogre.  'diu  Hella  Jerslindet  nl  daz  ter  lebet 
sine  wirdet  niomer  8at\  N.  Cap.  72.  'diu  Helle  und 
der  arge  wan  werdent  ni einer  aaC.  welsch,  gast,  und 
noch  persönlicher  lautet,  dafs  Dir  ein  gaffender^  gähnen' 
der  rächen  zugeschrieben  wh'd,  gleich  dem  wolf:  biider 
in  der  hs.  des  Cädmon  stellen  sie  durch  einen  blofsenaiif* 
gesperrten  mund  dar. 

der  tobende  wuoterich 

der  was  der  Hellen  gellch, 

diu  daz  abgrunde 

hegenit  mit  ir  munde 

unde  den  himel  zuo  der  erden, 

unde  ir  doch  niht  ne  niac  werden, 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  daz  ungesalliche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  nc  sprah : 

'diz  ist  des  ih  niht  ne  mac\ 
Lampr.  Alex.  6322—30.     Häufig  ist  in  den  alten  gedichten 
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von  dem  abgruiid  imd  den  tliüren  der  Iiulle  die  rede, 
vgl.  lielligruoba,  Lellagrunt,  helliporia  u.  8.  w.  grainm. 
2,458.  der  abgrunde  tunc,  der  tiefeu  belle  Urne.  IMait. 
»8*»    99c. 

Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  stellen  uuter, 
namentlich  von  Unersättlichkeit  der  Hülle  prov.  Salom.  27, 
20.  30,  16  (vgL  Freidank  lxxiv),  vom  aufgethan  seB,  Hiob 
26,  6  und  vom  Öfnen  ilires  mundes  Esaias  5,  14^  inzwi- 
schen haben  alle  diese  das  masc.  udi;s  oder  infernus,  und 
es  ist  sciion  zu  beachten ,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer 
eigenthiimlichkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen 
muste«  die  ideen  von  thiire,  abgnmd,  üfnen  des  gähnenden 
Schlundes  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  unterweit  so 
natürlich  und  nothwendig,  dafs  sie  bei  verschied uen  vülkern 
immer  auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 

Das  wesentliche  ist,  die  Vorstellung  einer  weiblichen, 
hungrigen,  nie  zurückgebenden  gottheit  festzuhalten.  *) 

INIit  Hei   hat     gewisse  ähnlichkcit    eine     andere    altn. 
göttin,  Rdnp    beide  sind  zwar  nicht  asynjur,   aber  aus  ei- 
nem älteren  geschlecht,    dessen   gesellschaft  sich  die  Äsen 
nicht  ganz  entzogen.     Rdn  war  des   meergottes  Oegir  gat- 
tin  und  wohnte  in  den  fluten:   erlrinkende  menschen  fielen 
ihr  anhelm,  wie  die  zu  land  sterbenden  der  Hei.     wie  fara 
til  Heljar  sterben,  so  bedeutet  fara  til  Rdnar  zur  see  er- 
trinken,     die  ertrunknen  zog   sie  in  einem  netz    zu  sich, 
raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ibr  name:   rdn  (neutr.) 
ist  rapina,   rcena  rapere,    spoliare.     Sie  zeugte  mit  Oegir 
neun  töchter,  die  wellen,  die  in  der  edda  namentlich   auf- 
geführt und  Rdnar  oder  Oegis  doetr  genannt  werden.  **) 

Auf  die  nachweisung  jenes  Wortes  rahanen  (spoliare) 
im  Hild.  lied  57  lediglich  stütze  ich  meine  ansieht,  dafs  es 
auch  ein  subst.  ralian  (rapina,  spoliiun)  und  eine  göttin  Ra^^ 


*)  10  SüdhoUand,  an  der  Maas  einflufs  ins  meer,  findet  sich  ein 
^Helvoetsluis,  ich  weifs  nicht,  ob  ältere  urkundliche  formen  die  in 
i^Ksem  oamen  liegende  idee  von  Hollenfufs,  fufs  der  Holle  bestätigen. 
*^)(  Römer  haben  hier  Helium:  inter  Helium  ac  Flevnm,  ita  appellan« 
^<ir  Ostia,  ia  quae  etTusns  Rhenus  ab  septeutrione  in  lacus,  ab  occi- 
<i«cte  iu  amnem  Mo&am  se  spargit,  raedio  inter  haec  ore  modicum  no- 
piine  suo  custodiens  alveum.  Plin.  4,  29.  auch  Tac.  ann.  2,  6  sagt: 
imoienso  ore,  vgl.  oben  s.  147  über  Aegisdyr^  und  im  travellers  soog 
^  nfeldor  (oätium  oceaui),  wie  Boeth.  cap.  38  p.  114  Fifelstreäm 
(•öecrcistrom.) 

••)  Sa;m.  79b  144«  153b  180.  Sn.  124.  129.  185.  Eyrbygg. 
H^  p.  274  und  iudex  s.  v.    Egiissaga  p.  616. 


^  ^  Deutschlancls   gegeben  haben 

*  .-^  "^  "'^T?  -  Oegir,     vielleiclit  folgt  die  sel- 

1»».*  **  *^  .-  '•'    '  IIm  yener  ausdi^iicke  aus  ilirem  heid- 

^•;J^!i  '^*''"'^  n'nfe^  andere  weibliche   Substantive   der 
*'*'*  ^.  «>■'  "'^JJ^clw?  allmälich  seilen   geworden  und  zum 
^wi  !»*■  ^7  *i<«*"  abslraclerer  begril*  einen  älteren  per- 
*JJ  ^T?'»^^*!'^  mit  den  namen  altn.  göltiunen  zusammen- 
^K'^'*^-  '*  jAiafecn lafst.  Das goth. sibja^  alid.  sippia, sippa^ 
|.v^>'^***!J;^lni.*ibbc  bedeuten  friede,  freundscliafl,  ve^wandl- 
^^*  .'^- **'',jj' foF^re  daraus  eine  goUhcit  Slppia,    Sib^  der 
3i>,'>»-^^;./  ^n.  öiijar,   Thors  gemalilin  entsprechend,    denn 
*""'  V,,/ jllii.  pl.  siQar  drückt  aus  cognatio,    sifi  amicus 
*"•'!*  jji'ppio,  sippo),  sift  genuSy  cognalio.     diesem  worlsinn 
i^'jl'  jB«*liciut    SiJ ,     gleich    Frigg,     gültiu    der     Schönheit 
^^  lifbe,    ^>"d   wie    cigeiischaften  des  Odliinn  und  Thurr 
*'     ^nionslimmen ,    Iiaben   auch  ihre  franen  Frigg  und  Sif 
^Lnciiwchariliche    bedeutimg.     das    formilli    der   edda   ver- 
geht  Sif   mit    Sibylla   (anhang   xx.)     Sif    lieiTst  in    der 
^da  die  schöuhaarige  und   das   gold  Si/jar  haddr  (Sifae 
pepliun))  weil  ihr  Loki  das  haar  abschnitt  und  ihr  hernach 
ein  neueS;  schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde.    Sn.  119. 
130.     die  erklären  sehen   hierin  die  vom  feuer  verbrannte, 
wieder  aufwachsende    goldne   frucht    der    erde   inid    halten 
Sif  zu  Ceres,    womit  iiberoinkäine,    dal's  die  allslav.  Siva 
Ceres,    dea   frumenli   glossiert   (Hankas    glossen  5*  6*-  ^*)\ 
allein  8  scheint  hier  das  slav.  shivjete  z=z  SIT  und  V  =  "\V, 
was  von  dem  deutschen  F,    D,  P  abfülul.     Thors  muttcr, 
nicht  seine  frau,  ist  die  erde. 

Nanna,  ßaldrs  gonialilin,  würde  goth.  Nanth6j  ahd. 
JNandd,  ags.  Nod/ie  d.  i.  die  kübnc,  mutige  lieifsen,  vgl. 
goth.  nanthjan  (andere)  ahd.  giiicndnn,  ngs.  gen^dhau,  altn* 
ncnna ;  aber  die  weihliclion  einfachen  nnnien  sind  verschol- 
len, Frocop  1,  8  hat  das  goth.  Qevd'tJ'iirO^a- 

Gehört  die  altn.  Gefjon  zu  der  alts.  und  ags.  benen- 
nung  des  meeres  gebhan,  geofon?  selbst  dies  wort  ist  dem 
ahd.  dialect  unbekannt. 

Solche  Schlüsse  aus  ersterbenden  Wörtern  auf  erstor- 
bene gotthciten  lassen  sich  noch  vermehren;  es  ist  niihl 
inuiütz  sie  zu  versuchen  ,  weil  sie  den  blick  für  künftige 
forschungen    schäi*fcn.      zu    beweisen     erheben    kann     sie, 


*)  wie  Hluodaiia,  Tamfaaa  ^.  157. 
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weiiu    aus    der   sage   oder   sonstlier    Uberciiishmniung    der 
Diyllicu  aufgedeckt  wird. 

Im  ganzen  mag  auffallen,  dafs  der  nachweisbaren 
götlitineu  fast  eine  grüfscre  zahl  isl  als  der  gölter,  da  doch 
iu  vollständigen  mylhologicn  diese  weil  übcr\>iegcn.  nur 
scheint,  sage  und  n.inie  von  göttiiuien  stellle  sich  der  christ- 
lichen ansiclit  ungefähriicher,  unschuldiger  dar  und  wurde 
mit  minderer  strenge  verfolgt,  ziun  theil  wallen  auch  die 
mylhcu  you  weiblichen  gotlheiten  anmutiger^  und  in  der 
erinner ung  des  volks  unzerstörbarer. 
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Die  götter  sind  in  beständigem  verkehr  mit  den  men- 
schen, überall  bedürfen  die  menschen  der  götter.  ver- 
'mlscliungen  beider  können  sich  auf  doppelte  preise  zutra- 
gen, durch  Wandlung  der  götter  in  beiden  oder  der  beiden 
in  gölter:  dort  sinkt  der  gott  herab  in  menschliche  natur, 
hier  wird  der  mensch  erhoben  zur  göttlichen,  poesle,  sage, 
ja  der  glaube  selbst  schöpft  aus  beidem  M'ärme  und  leben, 
indem  das  göttliche  wesen  den  irdischen  dingen  näher  ge- 
rückt, die  irdische  kraft  aber  verklärt  erscheint,  oluie  hei»  . 
den,  aus  denen  nocii  der  göttliche  funke  sprüht,  oder  die 
seiner  theilhafdg  M'erden,  kann  das  epos  nicht  auskommen» 

80  viel  ich  sehe,  berulit  in  den  meisten  fallen,  wenn 
nicht  immer,  dieses  zweifache  Verhältnis  auf  leiblicher  Ver- 
wandtschaft,  auf  einer  zwischen  unsterblichen  und  sterb- 
lichen  wesen   statlgefundnen    Verbindung.     Hercules   wird 
vergöttert,    weil    ihn  Jupiter  mit    Alcmene   gezeugt    hat; 
die  halbgottheit  des  Perseus,    der  Dloskuren    geht  hervor 
aus  Jupiters  bund  mit  Danaä  und  Leda,    Romulus>    der 
göttliche,  ist  des  Mars  und  der  Silvia  kind.     den  nach  der 
mutter,  als  mensch,  gebornen'sohu  *)  zieht  des  vaters  hinun- 
lische   natur  aus  der    ärgern    band    in    die  bessere  wieder 
zu  sich.     Die  mythen  sind  uns  verschollen,  aus  denen  wir 
entnähmen,  welche  Jungfrauen  nach  Y^dens  umarmung  die 
vergötterten   beiden    Seaxncat,     Bäldäg,    CAsere    gebaren« 
(anli.  s.  ui.)     Wie  Hclnulallr  der  golt,   in  Rtgs  gestaLt,  nie- 
der zur  erde  stieg  und  sterbliche  nnolikonimcn  zurückliefst 
erzählt  ein  eddischer  gesang,  aber  ihre  eigcnnamen  bleibeis. 
verschwiegen,  nur  die  nppcllativa  sind  genannt.    Den  über-^ 
menschlichen    glänz,    der   noch    auf  Sigufrit    fällt,    erklär" • 
seine  abkunft  von  Sigumunt,   Sigi  und  Wuotan.     Ks  kanÄ3 
im  einzelnen  ffdl  zweifeihnfl  sein,    oder  nach  verschiedem -^ 
heit  der  sage   abweichend    nufgefarst    werden,    ob   ein  go«.  * 
in  die  reihe  der  holden,    ein   hcld   in    die   der  götter  tritB    * 
im  [Norden  gilt  J3aldr  für  einen  vollen  gotl,  der  sächsiscl*-^ 


*)  partUB  bequitur  Tentrem,  vgL  RA.  324.  825, 
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Baldag  war  wol  nur  halbgott.  Ja  selbst  jene  nordi- 
sche ansieht  ist  genau  betrachlet  nur  die  der  cdda^  nicht 
Saxos,  welcher  den  Baldcr  p.  39  ausdrücklich  für  einen 
^semideum^  arcano  superum  scniiue  procreatum'  ausgibt» 
ich  bin  in  altn.  Sprachdenkmälern  nie  auf  die  bcneiuiung 
halfgodh  oder  halfus  gestoi'seu,  obgleich  halRrüll,  halfrisi 
mehrmals  vorkommen«  ^semideV  setzt  auch  Jornandes 
(oben  8.   17.) 

Helden,  die  das  epos  mit  der  geschichte  gemein  hat, 
leiden,  nicht  leicht  Vergötterung,  wie  umgekehrt  alle,  in 
^ic  dichtung  nicht  durch  die  geschichte  eingehenden,  irgend 
göttlichen  anklang  vermuten  lassen.  *)  so  Siegfried,  Rü- 
diger, vielleicht  Hagen  in  den  Nibelungen ,  wälirend  Diet- 
rich und  Eta^el  die  grenze  des  menschlichen  einhalten,  den 
Griechen  konnte  Achilles  vergöttert  werden,  nicht  Agamemnon. 

Ein  merkmal,  götter  von  göttlichen  beiden  zu  unter- 
scheiden finde  ich  darin,  dafs  die  namen  jener  in  sich  be- 
deutsam,  d.  h.  lu^sprünglich  auf  ilir  inneres  wesen  selbst 
zu  beziehen  sind*  ^*)  den  namen  der  halbgötter  lann  diese 
bedeutsamkeit  fehlen,  wenn  sie  aus  der  menschlichen  na- 
tur  mit  übernommen  werden,  in  der  regel  sind  götterna- 
men  einfach,  heldennamen  oft  zusammengesetzt«.  Donar 
ist  darum  ein  ursprüngUcher  gott,  kein  zur  gottheit  erhöh- 
ter mensch:  seine  benennung  diiickt  zugleich  seinen  cha- 
racter  aus.  derselbe  grund  streitet  gegen  die  ansieht,  dafs 
Wuotan  aus  der  schaar  der  menschen  sich  in  die  der  göt- 
ter eingedrungen  habe.  ***) 


*)  eine  vergleicliende   Untersuchung   der  griecliisclien ,    romisclien, 

BordiKtien  rergötterungen  überschritte  die  mir  hier  {gesteckte  schranke. 

kh  sondere   die  durch  poesie   und    sage    allein  vollbrachten  von  den 

darch  heidnische  priester  ausgesprochnen ,    der  christlichen  cauouisation 

tholichen.     (hernach  ein  beispiel  in  dem  sciiwedischen  Erich.) 

*  **)  ungefähr  wie  in  der  tliierfabel  die  namen  ihrer  träger. 

*'*)  der   irthum  ist  aber  frühe,   und  durch   die  Christen  aufgekom- 

neo,   die    den    heidnischen  gott   iierunterzuziehen  suchten»  indem   nie 

^ioer  angeoiafsten  gottheit   mensciilichen   Ursprung  beilegten.     Schon 

^  dem  ags.  Ethelwerd  p.  833  liest  man:    'Hengest  et  Horsa,   hi   nc- 

P^tes  fuere  //Wf/an  regis  barbarorum,    quem   post  infanda    dignitate 

<('  deum  honoranlest  sacrificium  obtulerunt  pagani  victoriae  causa  sive 

^■rtutis,  ut  humanitas  saepius  credit  hoc  quod  videt'.     Willi,  von  Mnl- 

Bieibary  ähnliche   worte   sind   oben   s.  Ol    ausgezogen;    auch    er  sn^it 

*^tum  esse  deUranles\     Albericus    tr,   fönt.    1,    23  (nach  dem  j,  274) 

^''ückt  sirh  so  ausi   in    hac   generatione   decimn    ab   incarnat'oae    >lu~ 

^itii  regiiasite  iuveiiitur  quidt.m  iV^eniiriiis^  in  Gotllandia  iiisu!a,    qiiae 

^^1  iDter  Dnciam   et  Russiam  extra  romnnum  Imperium,  a  (|Uo  Mercu- 

'^'^t  qui  Woden  dictus  e«t,    descendit  genealo«;ia  Anglornm    et  niullo- 

^^  aliorum'.     Mcht  viel  anders  stellt  Snorri  iu  der  YngL  saga  Od- 
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Ualbgüttcr  haben  für  das  Volk  etwas  vertrauliches 
zum  voraus,  aus  unserer  niittc  entsprossen,  in  unsere  nä- 
here gesellschaft  eingelassen ,  sind  sie  es ,  an  die  sich  Ver- 
ehrung, gebete,  8ch>YÜre  am  liebsten  wenden  t  sie  vermit- 
teln ,  crleiclilern  uns  den  iimgang  mit  dem  höheren  gott. 
wie  es  dem  Römer  nahe  lag  *mehercle',  ^mecaslor*,  *eca* 
stör*,  ^edcpoF  zu  schwören,  schwuren  auch  die  Christen 
des  miltelalters  häufiger  bei  besonderen  heiligen  ^  als  bei 
gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachrichten  über  die  art  un^  weise, 
wie  sich  der  heroencultus,  verschieden  von  dem  eigentli«> 
chen  götterdienst ,  unter  unsern  vorfaluren  gestaltet  hatte; 
sogar  die  altn.  quellen  enthalten  darüber  nichts.  Bei  den 
Griechen  wichen  die  heldenopfcr  ab  von  den  götteropfem. 
dem  gott  wurde  blofs  das  eiugew^eide  und  fett  der  thiere 
dargebracht,  der  aufsteigende  geruch  genügte;  dem  vergöt- 
terten held  das  fleisch  und  blut  selbst,  zum  genufs.  So 
sättigen  sich  die  in  Valliöll  aufgenonmmen  einherjar  an 
Siehrlmnir,  des  ebers,  gesottuem  fleisch,  und  trinken  mit 
den  äsen ;  nicht  wird  gesagt,  dafs  äsen  auch  an  der  speise 
tlieil  genommen  hätten.  Sacm.  36.  42.  8n.  42.  die  edda 
lehrt,  dafs  Odhinn  selbst  keine  speise  genofs  (önga  vist 
tharf  hanu),  nur  wein  trank  (vtn  er  honum  bcedlii  dryckr 
ok  malr),  gleich  Jupiter,  mit  der  ihm  vorgesetzten  speise 
nälu*te  er  Geri  und  Froki,  seine  wolfe.  8n.  42.  *vidh  vtn 
eitt  v5pngöfigr  Odlünn  ro  lifir'.  Soem.  42^.  Läfst  sich  dar» 
aus  eine  verscliiedenhcit  der  opfer  folgern,  die  göttem  und 
halbgöttern  geschahen  ? 

£s  wird  einzelne  wesen  geben,  bei  denen  wir  unsi- 
cher bleiben,  ob  die  vorzcit  mit  ihnen  den  begrif  eines 
vollen  gottes  oder  halbgottes  verband. 

Dafs  die  Germanen  dem  Hercules  'concessa  anima- 
lia*  opferten,  dafs  ilmi  ein  hain  gehelligt  waj*,  dafs  sie  beim 
beginn  der  Schlacht  seinen  prois,  vor  dem  aller  andern  hei» 


liiu  als  eiiiea  aas  Asien  liergekommeneii  höfdingi  und  hermad/ir  vor,  der 
sich  durch  seine  klugheit  die  Verehrung  der  Völker  zuwege  gebracht; 
auch  Saxo  gramni.  bekennt  sich  zu  einer  ähnlichen  meinung :  'ea  tem- 
pestate  cum  Ot/iiuus  quidam^  Kuropa  tota,  falso  divhiitoiis  tituh  cea» 
seretur*  u.  s.  w.  Welche  andere  idee  konnten  auch  damals  recbtgliu> 
bi;;e  Chrii-ten  von  dem  falschen  gott  ihrer  voreitern  Tassen?  sie  du* 
sten  der  nbgötterei  geflis^ientliciien  betruj;  unterschieben,  und  waren 
zu  be<;r(*iren  unfähig,  dafä  dem  heidcnthum  etwas  ganz  anderes  sunt 
grund  liegt ,  als  ein  hisloriächer  wahn.  es  hat  so  wenig  einen  wirkli* 
dien  mensch  und  kOnig  Odliin  (geschweige  Bwei  oder  drei)  gegebeiB. 
als  einen  wirklichen  Jupiter  oder  Mercur. 
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den,  in  liedem  saugen,  sagt  Tac«  Germ.  3.  9.  ann«  2,  12« 
aber  vrelchen  eiDbeimischcn  bcld  bezeichnet  uns  diese  in- 
terpretatio  romana?  einen  sobn  >yuotan8  Yerumllicb,  al- 
lein welcben? 

Kaiim  Donar,  den  mit  der  erde  gezeugten  ^  obgleich 
dann  die  Übergebung  Jupiters  anders  gedeutet  werden 
könnte,  als  icb  sie  s»  85  zu  deuten  suchte,  doch  waren 
Donar  und  Jupiter  niemals  halbgötter.  Auch  Ziu  nicht, 
den  hätte  der  Kömer  Mars  genannt,  den  nord.  Baldr  oder 
Herm^dhr?  sie  sind,  nach  der  edda  wenigstens,  volle 
götter.  vielleicht  den  ags.  Seaxnedt,  den  altsächsischen 
oder  altfränkischen  Sahsnot  ?  der  noch  seclis  Jahrhunderte 
später  neben  Wödan  und  neben  Thunar  angebetet  wurde 
und  jedenfalls  dne  der  vorragenden  gottheiten  w^?  anh. 
8.  VI.  vn. 

Wie,  gedenken  nicht  mehrere,  und  eben  am  Nieder- 
rhein,  in  Lothringen  fast  in  den  gegendcn  der  abrenuntia- 
tionsformel,    aufgefuudne  inscriptioneu    eines   HERCULES 
8AXANV8  *)  ?    salis  hiefs  in  luiserci;  spräche  vvas  das  lat, 
taxiwty  stein,  steinwaiFe,  messer,  hammer,  sch'wert  (s.  124.) 
uüisnöz  bedeutet  also  stcingenofs.  **)    die  sage,  welche  uns 
diesen  namen  erläutert  hätte,  scheint  verloren,    es  könnte 
eine  älinliche  gewesen  sein,  wie  die^  welche  man  zur  deu- 
tung  des  Hercules  saxanus  anwendet.     Hercules,   heim- 
aehend  mit  den  erbeuteten  rindern,  von  llgurischen  beiden 
überfallen  und  des  geschofses  ermangelnd  sei  im  kämpf  er- 
ichüpft auf  die  knie  gesunken;  da  habe  ilmi  Jupiter  steine 
aus  einer  wölke  regnen  lassen,  mit  welchen  er  bald  seine 
feinde    besiegte,     ein  stein  bedecktes  feld  (campus  lapidcus^ 
zwiÄclien  jMassilien  und  der  Rhone  bezeuge  den  Vorfall.***) 
Indessen  kommen  in  allen  beiden  und   ricsensagen  so  viel 
denkwürdige   steinwürfe  vor  f),    dals  mir   diese  beziehung 
^br  zweifelhaft  ers6heint,  zumal  das  adj.  saxanus  uuclas- 


*)  Gniter  49,  3.  Orelli  no.  2007.  2009.  Ha<renbuch  de  Hercule 
^tano,  Susati  1731.  Scliöpiliu  Als.  ill.  1,441.  Caoaegieter  de  muta> 
^^ne  roinau.  nominam.  Lugd.  1774.  p.  165  — 174.  Joii.  Vilu  Brewer 
^«terl.  Chronik.  Köln  1825.  1,  15  —  36,  648.  649.  auf  den  Hercules 
'^<iguso7tus  lasse  ich  mich  nicht  ein;  (Canuegieter  1,  c.  161  ff, stellt  ihn, 
<>W  ^nind,   mit  Freyr  zusammen,) 

**)  alid.  häsgiudz,  ags.  bordgeueat,  beodgene&t,   mhd,   bankgenoz, 
■Uiolr^enuz,  spiezgen6z  u.  s.  w. 

*")  Strabo  IV.  1,  7,  worte  ans  des  Aeschylus  Prometlieus  anfüh- 
'«•»«l.  Dion.  Hai.  1,'  41.  Hvgiu.  P.  A.  2,  6.  Tzetz.  chU.  2,  341. 
»<^J»ül.  Lycophr.  6*8.    Pomp.  Mela  2,   5. 

f)  z.  b.  Sörü  und  Hamth^r  werden  mit  steinen  todt  geworfen  (So. 
'^))  die  dichter  brauchen  Hauitli ys  ok  Sörla  graud  für  steia» 
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siscli  gebildet  Ist  *)f  und  eher  die  naclialiiniiug  eiuer  ger- 
niaiiisclicn  roriii  eeiu  könnte,  sahst n  ?  InscliriUeii,  zur  xeit 
des  2.  3.  4  )li.  in  Germanien  eüigeliaueD,  mocliteu  leicht  die 
schon  bei  Tacitus  und  seinen  gewälirsniännerii  liergcbrachte 
Interpretation  des  göttlichen  beiden  der  Deutschen  beibe- 
halten und  durch  das  zugefügte  adj.  geuaucr  bestininieu? 
gilt  es  hier  die  edda  zu  rathe  zu  ziehen ,  so  wlire  Sa/isndi 
gefunden  in  Huri  (Sn.  7),  dem  maiuie,  den  Audhumla  aus 
den  steinen  lectt,  eiucm  >Yahren  geno/s  der  steine  und 
felseii.  Dies  ist  meine  vermuHuig  über  Hercules^  Hercu^ 
Its  saxanus  luid  Sahanöt;  dafs  die  Sachsen,  deren  uame 
unleugbar  von  salis  (stein  oder  stcinwaiTe)  herrührt,  solch 
einen  stammgott  eigen  lliümlich  feierten,  liegt  vor  augcu* 

Ti^iscOj  der  erdgcborne  golt  (deus  terra  editiis)  ist 
schon  im  anhang  s.  xxix  besprochen,  an  Ziu,  Tius,  ]Miirs 
darf  er  nicht  gemaluicn,  Tacitus  wnirde  dann  Eli,  nicht  VI 
setzen,  und  8C  ys'iivQ  auch  eine  bei  Ziu  ungebräuchliche 
ableitung.  Nur  kann  es,  in  germanischer  stammsagc ,  noch 
andere  z>Yillinge  als  die  gegeben  haben,  die  der  Römer  un- 
ter Castor  und  Pollux  (Germ.  43)  meint,  deren  heillhiun  den 
örtlichen  iianien  Alx  (s.  39)  führte.  Baldr  und  llermudlir 
sind  blofs  brüdcr,  keine  gemini.  Tvisco  mag  der  sonst  ver- 
lorne, damals  vorwallende  bciname  eines  der  grofsen  göt- 
ter  sein,  den  der  germanische  stamm  als  seinen  oberateu 
abnherrn  inid  Stifter  belrachlele.  am  Avahrscheiulichsten 
kein  andrer  als  \N'uotan,  dessen  eigenname  durch  jenen  ver- 
dunkelt >vurde;  will  man  auf  die  haare  -würzet  von  TVl 
rücksicht  nehmen  und  den  bestimmteren  begi'ii  der  zwil- 
lingschaft aufgeben,  so  licfse  sich  mutmafsen,  dal's  Tvisco  die 
eddischen  beinamen  Odhins  Treggi  (duplex)  und  2V/- 
blindi  (bis  coecus,  vgl.  einäugig  s.  101)  berühren  könne, 
wenn  es  anders  mit  ihnen  vüHige  richtigkeit  hat:  ich  finde 
sie  7Avar  in  llosens  ausg.  der  keuningar  bei  Odhinn  no- 
104.   105,  nicht  aber  in  Hasks  Snorracdda. 

Jl7r///////Ä,  de«  Tvisco  solin,  ein  sichtbar  echtdeutschcL 
name,  entspricht  dem  golli.  man  (nicht  der  schw'acheu  fonr- 
manna,  die  Tacitus  INlanno  geben  wüi*ile) ,  ahd.  man ,  ags- 
man ,  //20/7,  ahn.  inadhr,  ohne  zwelfel  hat  im  alterthu 
dicscMii  vvort  ein  mythischer,  tieferer  sinn  beigewohnt  (v 
s.  3Ü  und  s.  xxviii  des  anhangs  über  die  würzet),  erst  durc 


*)  Int.  ndj.  auf  -anus  erwach !>eii  sonnt  aui  Ortsnamen  (montauu 
foiilniiiis,  romniius,  tfiebaiiuit),    kniiiii  aus  neutralen;   Saxum  niuste  w 
iii(C»ieiii{  die  licueiiauug  des  ^leinleldn  «gewesen  «ein,  um  davon  ein  sa 
anus  KU  furmiercu. 
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anfügaDg  des  ableitenden  ISK  entspringt  die  bedeiiUmg 
lioiBO.  Zwar  kennt  die  edda  keinen  sobn  Odliins  mit  dem 
namen  Madhr  ;  die  niutmassung,  dafs  Man  in  dem  ller^ 
mon^  Itrman  der  genealogicn  stecken  könne,  ist  im  anhaug 
geäiifsert  worden,  er  tritt  dort  als  abn  oder  nacbkonime 
oder  Wiedergeburt  Odbins  auf.  Selbst  das  jüngere  mittelal- 
ter  kannte  nocb  Überlieferungen  von  diesem  Stammvater  des 
deutseben  volks  5  Frauenlob,  dessen  bekanntscbaft  mit  dem 
mytliiscben  könig  Wippo  ich  s.  190  anführte^  sagt  in  einem 
ungedruckten  liede  des  jen.  cod. 

Mennor  der  erste  was  genant, 
dem  diutisclie  rede  got  tet  bekant. 
weist  das  schliefsende  OR  auf  einen  nordischen  oder  frie« 
ftischen  durchgang  der  sage? 

Auch  des  INIannes  drei  oder  fünf  söhne  wurden  in 
die  zahl  der  halbgötter  aufgenommen  (anli.  s*  xxvi-xxvni) ; 
nicht  auf  alle  doch  auf  einige  wirft  die  uns  erhaltene  sage 
hin  und  wieder  schein,  ich  will  noch  einiges  nähere  von 
den  bei  Tacitus  ausgezeichneten ,  Ingo,  Isco  und  Hermino^ 
abhandeln. 

Ing  oder  Ingo  hat  sich  im  andenken  der  sächsischen  . 
und  nordischen  stamme  zulangst  erhalten,  ahd.  nmenalpha- 
bcte  schreiben  Inc.    im  ags.  runenlied  scheint  noch  etwas 
NOQ  seiner  sage  nachzuklingen: 

Ing  väs  asrest  mid  Eastdenum 
geseven  secgum,  odh  he  sidhdhan  edat 
ofcr  vflßg  gevdt.  *)     vaen  äfter  ran. 
thus  Heardingas  thone  häle  nemdun. 
mt  hielt  sich  Ing  bei  den  Ostdänen  auf,  dann  zog  er  gen 
*>8len  über  meer,  sein  wagen  rollte  hinten  nach,     wir  ha- 
^on  schon  öfter  (s.   73.  193)  den  wagen  als  kennzcichen 
^Pr  gütter  gesehen.     *so  (nemlich  Ing)  nannten,  diesen  na- 
"^on  gaben  ihm  die  Hartunge\     Uartunc  im  heldenbuch 
'»oiCst  ein  lönig  von  Reufsen  **),  im  Alphart  74  einer  der 
^öliingischen  beiden;  die  Härtungen  scheinen  ein  den  Dä- 
^en  und  Schweden  östlich   gelegnes  volk,    unter   welchem 
*Ug  eine   Zeitlang  gelebt  haben  soll,      zu    diesem   östlichen 
^Vohnsitz  des  Ing  stimmt  auffallend  die  merkwürdige  stamm- 
Ufel,    welche  das  Islendingabök  von  den  Ynglingen  liefert 
Oslend.    sog.    1,     19.)     daselbst    steht    ganz    oben    an    ein 
y'ngui  Tyrhja  honungr  ***)  und  auf  ihn  folgen  Niördhr, 

*)  Cädm.  88,  12.  gevät  ofer  vonne  vaeg  sfgan. 
•')  sonst  Hartnit,  Hertuit  von  Riuzen.    Whs.  Iieldensage  19B.  253. 
•")  gerade  so  hfcifst  sonst  Odliiun   Tyrkja  kondn^  r.   Sn.  368  und 
^Hbaog  8.  XXI,  vgl.  Tyrkir  So.  78.  88  und  formÄli  15. 
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Frayr  (so),  Flölnir,  Svegdhir  u.  s.  w.  Die  YngUnganaga 
hingegen  beginnt  den  stamm  erst  mit  Kiördhr^  'welchem 
Freyr,  Fiöluir  u.  s.  \y.  folgen,  und  bei  Freyr  wird  ange- 
geben, dafs  er  mit  andcrm  uamen  Yngi^i  oder  aucli  Yng' 
vifrcyr  (oben  s.  138)  lieiCsc  und  nacli  ihm  das  ganze  ge- 
sclilcciit  Y^rigli/igar  genannt  werde,  richtiger  wäre  7//^- 
ingar  oder  Itigvittgav^  wie  die  ahd.  und  ags.  8chi*eibung 
lehrt;  man  verwecliselle  im  Norden  damit  y^^g^Angr  (juve- 
nis)  ahd.  jungilinc,  ags.  geongling ,  von  der  gar  nicht  hier- 
her gehörigen  würzet  üngr,  junc,  geong.  abgesehn  davon, 
bestätigt  der  turlische  könig  Yugvi,  und  selbst  der  rus- 
sische liarlung  Ings  morgenländischen  aufenthalt:  vielleicht 
mufs,  weil  den  Nordmannen  UuTsland  GardarWd  hiefa,  für 
Hearding  Gearclir/g,  für  Härtung  gelesen  werden  Gar^ 
iunc'i*)  Die  wicliligste  wahrnelunung  ist  jedoch,  dafs  in 
jerer  genealogie  Ingid  vor  Niördhr  gesetzt  wird^  also 
Freys  grofsvater  ist,  während  die  andere  receusioo  ihn  in 
Freyr  gleichsam  wiedergeboren  werden  läfst  und  mit  Frey« 
Damen  verscbmiizt.  davon  steckt  eine  spur  auch  in  dem 
ags.  frea  Ingvina.  mit  recht  aber  scheint  Ingpi  oben  an 
der  spitze  eines  gescidechls  zu  stehen,  das  den  namcn 
Ingvingar  =  Ynglingar  führt.  Was  nun  die  altu.  stamm- 
sage nicht  höher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  Ing\i» 
ergänzt  uns  Tacitus  auf  das  willkommenste.  Ing  oder 
Ingo  ist  ihm  des  INIannus,  dieser  des  Tvisco  söhn. 

Vollständig  wäre  dann  die  göttliche  reilie:  Tpisco, 
Mannus,  Ingus,  Nerthus^  lYat^o?  (Fravio?  oder  wie  in 
römischem  mund  ein  dem  golh.  Frdiija  ähnlicher  name  lau- 
tete.) des  crdensohnes  Tvisco  mutter  wiederholt  sich,  nach 
zwei  Zwischengliedern,  in  Nerlhus,  wie  der  nord.  Ingvi 
bald  vor,  bald  nach  jViördhr  stellt. 

Dies  zwischen  JN'iördhr  und  Ingvi  nachgewiesne  ge- 
lenke,  der  unverkennbare  haft  eines  nordischen  gottes  an 
einem  tacitischen  gotllielden  drückt,  w^enn  ich  mich  nicht 
täusche,  der  lesart  Nerthus  das  siegel  auf.  Will  man  in 
die  götterreihe  keine  göttin  einlassen,  so  kostet  die  an- 
nähme wenig,  dafs  einzelne  deutsche  Völker  Nerthus  zur 
göttin,  andere  zum  gott  machten. 

Alles  dies  greift  nun  in  andere  altn.  und  eddische  my- 
thcn ,  einzelne  lichter  streifen  in  das  tiefere  dunkel  der 
Vorzeit,  können  es  aber  noch  nicht  ganz  beleuchten  und 
verlieren  sich  oft  nur  in  räthselhaftem  Schimmer,    das  for- 


*)  Hartanc=:Haddingr?  obeo  s.  140. 
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mdl!  der  edda  p.  15  nennt  Odhinn  yater  des  Yngi^i  und 
stellt  ihn  als  obersten  ahn  der  Ynglingar  auft    man   sieht 
sich  von  neuem  befugt  IVuotan  mit  Mdnnus  oder  Trisco 
gleich  zu  setzen.  *)     Noch  weiter  reicht  die  erzählujig  frä 
Fornioti  og  lians  flßltniöumim  (forald.  süg.  2,  12):  zu  ohcrst 
steht  £urri ,   -wieder  köiiig  von  Tyrkland,    auf  ihn  folgen 
Barry  Odhinn^  JBreyr^  Isiördlir^  Freyr,  Fiöluir  u.  s.  w., 
uiitliin  ein  doppelter  Freyr,   der  erste  an  Yngvis  stelle  (je- 
ner Yngvifreyr.)     Burri    und    Barr    sind    die     in    einer 
andern  reihe    (anhang   xxi)  dem  Fiun  und  F^iaUf  gleich- 
gesetzten, Burri  imd  Bors,  wiederum  aber  die  in  Snor- 
raedda  7.  8  als  vorfahren  der  drei  brüdcr  Odhinn^   Vili% 
Ve  aufgeführten  Buri  und  Börr,    Buri  ist   der  von  der 
kuh  aus  den  steinen   geleckte  erste  mann  oder  mensch»  **) 
Hiernach  scheinen  Buri,  Börr^  Odhinn  parallel  den  nur 
mit  andern   namen  genannten  Tuisco,   Mannus,   Ingus^ 
da  Yngvi  =  Odhinn :    dem  Ingus  stehen  zwei  brüder  (Is- 
cus,  Hermino)  zur  seite,  wie  dem  Odhinn  (Vili,  Ve),  Tvisco 
bcifst  terra  genitusj  wie  Buri  aus  dem  stein  hervorgeht, 
oder  will  man  lieber  Buri  für  SahsnSz   nehmen  (vorhin 
>.  204).    Ich  weifs  nicht  ob   hier  sage    von  älteren  natur- 
götlern   und   jüngeren  halbgöttern    unter   einander  rinnt ; 
zwischen  ihnen  scheint  aber  die  eigentliche  gottheit  (PVuch' 
tan,  Odhinn^  immer  aufzutauchen.     Ich   fahre  fort'Taci- 
tus  auszulegen. 

In    der    Vermutung,     des    Ingus    (oder   Ingo)    bruder 

Uonc  nur  Isco,   nicht  Isto,    gehcifscn    haben   (anhang  s. 

Xxvn.  xxviii),  bestäi^kt  mich  alles.  ***)     sollte  gar  die  eddi- 

8€he   erzäldung   von    einem   ersterschafnen  Askr  (Snem.  3. 

Sq.  10)  und  jener  name  zusammenhangen,  wenn  auch  die 

^s.  Oescingas  ans  dem  spiel  bleiben?    seltsam  scheint  schon^ 

dafs  wir  in  den  runennamen  diesem  ash  (die  deutung  mag 

d^n  bäum  im  sinn  haben  oder  niclil)  neben  dem  inc^  ziuy 

^^%  lauter   beiden  und    götlern    begegnen,     aber   auch   der 

^'Ocal Wechsel  in  den  beiden  namensformen  trift  sich  gerade 

*o  iü  der  ableitungssilbe  -ist  und  -asl\ 

Hier  mag  ein  verwegner  ein  fall  sich  luft  machen«    in 


_^^    *)  Terwirrend  ist  in  einer  lis.  des  formäli  (p.  15  unten)  Odhinn  = 
"^^crdhr,    Siem.  3«  ein  Yngi^i  unter  zwergen. 

••)  Buri  wäre  alid.  Poro,  gotli.  Dura ;    Jiörr  ahd.  Paru,  goth.  Ba- 
!^»?  nahe  liegt  altn..barr,   gen.  burar  (filius)  ags.  byre  (fitius)  goth. 

1^^  '**)  zu  meiner  freude  haben  selbst  hss.  Iscevoncs^  wie  ich  eben  aus 
^ess  var.  lect  io  Tac.  Germ,  comment  3.  Heimst.  1834.  p.  3  sehe. 
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unserer  spracTie  ynri  das  abstammufigsverliältiiis  htiipt- 
8ächlich  durch  zwei  ableitungssilben  ausgedrückt:  I\6  und 
ISK.  manning  bedeutet  den  von  man  stammenden  soliii, 
niannisk,  mannisko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht;  daTs  die 
gottgleichen  lieldcn  unserer  vorcllern  aus  der  grammali- 
sehen  furm  genommen,  noch  ^venigcr,  dal's  die  granmiatische 
form  aus  den  lieldennamcn  entsprungen  seu  ich  lasse  den 
tiefen  Zusammenhang  beider  unerklärt,  und  zeige  ihn  blofs  an. 

Des  Mannus  dritter  söhn  wird  nns  länger  beschäftigen 
als  seine  brüder.  Erminos  uaclikommenscliaft  YoUcn'- 
det  den  berühmten  cyclus  der  drei  grofseu  liauptstämme 
Deutschlands :  Ingaevones,  Herminones^  Iscaevories*  ihre 
Ordnung  sclicint  gleichgiltig  und  ist  bei  Tacitus  blofs  von 
der  örtlichen  läge  entnommen* 

Die  aspiration  von  Tacitus  in  Herminones  und  ebenso 
in  Ilermunduri  zugefügt,  ist  dem  deutschen  >vorte  eigent- 
lich fremd,  M'ird  aber  auch  von  lat.  Schriftstellern  des  mil- 
telalters,  in  eigcnnamon,  die  mit  dem  worte  Irmiu  com- 
poniert  sind,  häufig  beibehalten,  in  dem  namen  des  histo- 
rischen Armin lus  liilst  sie  Tacitus  weg. 

golh.  Airnian  (lateinisch  geschrieben  Erman);  ahd« 
Irnian,  Innin^  Erman  ^  Er  min  ;  ags.  Eormtn ;  altn.  /or- 
Tnun,  wozu  jenes  Her  man  in  Ilermunduri  stimmt  ^  viel- 
leicht auch  ein  schwach  förmiges  Atrm,anay  Irmino  u.s.w. 
dieser  halbgolt  mufs  eine  weit  ausgcbreitelere  Verehrung,  als 
des  !Mannus  übrige  söhne,  genossen  haben,  mit  seinem  na- 
men sind,  unter  allen  deutschen  stammen,  zahlreiche  be- 
nennungen  von  menschen,  tliieren  und  pflanzen  zusam- 
mengesetzt: ihr  eigentlicher  begi'if  empfangt  dadurch  ver- 
stärkte, erhöhte  bcdcutung.  in  diesen  häufigen  anwen- 
dungen  hat  dalier  Irmin  selbst  einen  verallgemeinerten, 
abslracten  sinn.  Irmin  mufs  in  dem  munde  des  volks  so 
gangbar  gewesen  sein,  wie  Hercules,  Castor  und  Pollux  un- 
ter Römern  (s.  202.) 

Beispiele,  männliche  eigennamcn:  goth.  Airmanareiks 
(Ermanaricus)  alid.  Irmanrih ,  Ermiurili ,  ags.  Eomienric, 
altn.  lörmunrekr;  ahd.  Irmandeo,  Irmandegan,  Irmanpe- 
raht,  Irmanfrit,  Irminolt.  weibliche  IrmandrAt,  Irmangart, 
Irmansiiint.  thiere:  altn.  lörmungandr  (serpens),  lörmun- 
rekr (laurus.)  pflanzen :  ags.  Eormenvyrt,  Eormenledf  (mal- 
va),  ich  finde  jedoch  bei  Lye  und  bei  Mone  p.  322.  333 
nur  die  Schreibung  geormeuvyrt,  geormenleaf,  mit  unorga- 
nischem übertritt  des  vocalischen  eo  in  consonantisclies  geo 
(vgl.  gcong,  altn.  i\ngr.) 

Dann  aber   bei   appellativen  imd    abstracten:    ahd«  ir- 
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mangoly  innansAl,  {rmandiot;  olts.  irmlntlilod^  innuiman; 
ags.  leonnencyiiy  conueugruud^  eormeuldfe,  cornienstryud ; 
allju  iurniuDgruud.    crfurderllche  belege  oben  e.  83* 

In  allen  eolchcn  Wörtern  bat  das  vorstehende  irman^ 
Dicbt  nielir  die  lebendige  bedeiitung  eines  göttlidi  vcrclir- 
ten  Wesens,  wie  schon  daraus  folgt,  dals  es  eigentlich,  nicht 
uneigentlich  compouiert  wird,  eormenleaf  heilst  es,  nicht 
Kormencsleaf,  wie  Forncoles  folnie;  irmansiÜ,  nicht  Irma- 
ües  sAI,  wie  Wuo laues  wec  ii.  s.  w. 

Die  verl)uidiiugs weise  gleicht  also  der  mit  got,  in  ei- 
gennamen  wie  Goladeo,  Gotalint  und  andern,  nur  scheint 
der  begrif  von  Irman  nocJi  abgezogener  und  länger  ver- 
buchen ,  da  es  nicht  mehr  als  zweiter  iheil  der  composi- 
tion  vorkommt,  wo  sein  eigner  sinn  beslimmter  hei'vortre- 
ten  müste. 

Eine  jener  Zusammensetzungen  zieht  indessen  vorzüg- 
liche aufmerksamkeit  auf  sich;  von  ihr  wurde  bereits  s* 
81 — 83  gehandelt.  *)  zwar  bedeutet  irmansul  nichts  an- 
ders als  die  grofse  seule,  wie  irmangot  den  grofseü  gott, 
irniandiot  das  grofse  volk ,  iürmungriuid  die  grofse ,  weite 
erde,  allein  die  mitgctheiiten  stellen  der  Chronisten  thun 
zugleich  dar,  dafs  diese  seuie  unter  den  Westfalen  und 
Sachsen  des  achten  \\u  noch  der  wii^kliche  gegenständ  ei- 
ner göttlichen  verehnmg  war,  mag  nun  auf  ihr  das  bild 
eines  gottes  gestanden  iiaben  ,  oder  der  golt  selbst  in  der 
bloisen  seide  angebetet  worden  sein,  einen  bestimm  ten 
golt  dachte  sich  das  volk  ohne  zweifei  dabei,  wäre  dies 
aber  AVudan,  Thonar,  Tiu  gewesen,  so  hätte  die  seule 
schwerlich  eine  benenuung  empfangen,  in  welcher  sich  der 
nauie  einer  andern  gottheil  findet,  ich  bedenke  mich  da- 
her nicht  weiter  anzunehmen,  die  linünsuL  müsse  zu  eh- 
rt-n  eines  göttlichen  wescns  Irmifiy  Irman  aufgerichtet 
worden  sein,  desselben,  aus  dessen  allhergebraclilem  cul- 
tu.s  die  abstraclion  jenes  praclixes  hervorgieng.  wie  gud- 
hus ,  gotahi\s  neben  gotes  hiis  (s.  39.  56)  mag  irmansAl 
iiir  Irminessül  gesagt  werden,  die  corveier  chronik  redqt 
gfi-adezu  von  einem  idoliun  tnnin  statt  der  seiile. 

Lnd  W'idekind,  wiederum  ein  corveier  eingeboruer 
«chrift steiler,  lälst  uns  gar  keine  wähl,  er  bezeugt  ausdrück- 
lich frmins ,  oder  nach  seiner  Schreibung  Hirmins  per- 
söuliche  gottheit.  die  worle,  deren  er  sich  bedient,  um  das 
siegsopfer  der  Sachsen  in  Thüringen   zu  scliildern ,  sind   s. 


•)  nach   einer  ork.   von    1298  (Barings  clavis   diplom.  p.  493.  do. 
15)  ein  ort  Ernunsulen  (licote  ArmenäealJ  ia  Westfalen. 

14 
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78  ausgehoben ;  et  fügt  hinzu :  'ex  hoc  aesttmttttoneni  il- 
lorujn  apparet  utcunque  probabileni,  qui  Saxones  prigi- 
nem  cluxisse  piilanl  de  Graecis,  qiiia  Ilirniin  vel  Heniies 
Graccis  Mars  dlcitiir,  quo  vocabulo  ad  laudcm  vel  ad  \i- 
tuperium  iieque  hodie ,  eliam  ignoranles ,  ulimur«'  *)  Die 
vcrglcidiuug  der  gricchisclicu  güUcr  ist  mislungen :  auf 
Hermes  führte  der  gleichlaut  von  Himüu,  soll  aber  dieser 
IMercur  sein,  so  slinunt  jNIars  nicht,  und  es  wäre  gezwuu* 
geu,  die  tille,  wo  sich  A\uolau  mit  Ziu  berührt,  zur  hülfe 
zu  nehmen,  luilcr  llirmin  denkt  sich  Widekmd  den  Mars, 
wie  aucli  aus  den  vorausgehenden  Worten:  JNlartem  c/figie 
coluniJiariun  imitantes  folgt*  die  Sachsen  hatten  an  der 
Unstrut  ihrem  Irinifi  eine  scule  errichtet,  wie  sie  in  der 
heimat  tliaten. 

Für  die  idenliliit  des  Mars  und  Irmin  liefse  sich  gel- 
tend machen,  dafs  Irniin  ein  ncbenname  des  2Yu,  Ziu 
und  nichts  weiter  als  jene  zweite  benennung  des  kriegs* 
golles  sei,  die  icli  s.  134  in  /r,  iV,  nachgewiesen  habe, 
ich  will  diese  meinung  nicht  geradezu  verwerfen;  ja,  es 
könnte  scheinen,  Irman  zerlegt  in  Ir-man,  Er-man  trete 
dem  einfachen  Ir,  Lr  noch  näher,  doch  eben  eine  solche 
zerlegiuig  ist  wol  unzulässig  und  Irman,  wenn  man  die 
formen  Irmin,  Eormcn ,  Ernuui ,  lürmun  erwägt ,  ein  deri- 
valum ,  kein  compositum ;  niemals  erscheint  neben  Ertag, 
dies  INIarlis,  die  form  Erminlag,  Irminestac.  ferner  hat 
Irmin ,  als  söhn  des  JNIannus ,  neben  seinen  brüdern  Ine 
und  y.sr,  weit  eher  das  ansehen  eines  göttlichen  heros,  als 
eines  reinen  goltes.  Ich  glaube  einen  grundsatz  aufstellen 
zu  dürfen,  der  hier  entscheidet:  so  oft  volkstämme  nach 
einem  ihrer  berühmten  ahnen  den  namen  empfangen,  ist 
dieser  ein  vergötterter  mensch,  ein  lialbgott,  niemals  ein 
reiiigüttlichcs  wesen.  es  gibt  Ingaevoues,  Iscaevones,  Uer- 
minones ,  Oescingas ,  Scilüngas ,  Ynglingar  (d.  i.  Ingingar), 
Völsiingar,  Skiöidüngar,  Nilliingar  **),  wie  es  Herakliden 
gab ;  keine  Vödeningas  (Odhmingar),  '1  hunoringas  (Thorin- 
gai')  u.  s.  w.  der  grund  leuchtet  ein.  den  uamen  Vodc- 
ningas    hätten  gewis    die   Angelsachsen  gefülut,   au  deren 


*)  lieifsen  die  letzten  uorte:  \irlr  verwenden  d«9  verstärkende 
pracfiv  irmin- ^  ohne  »einen  sinn  zu  verstehen,  l>ei  Wörtern  guter  und 
übler  bedeutung?  irmindiep  könnte  einen  erzdieb,  meUterdieb  be- 
zeichnen. 

••)  die  pntronymisrfio  a!)IoItiin;i  ist  nicht  nothvyendi^,  aucli  die 
Gautös,  Goviä.«.i,  SuapA  benennen  äicii  nach  Gautä,  Gevis,  .SuAp,  ^ AI- 
liehen  beiden. 
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spitze  fiberall  X6Acn  auftritt,  Wenh  es  «itte  gewesen  wäre, 
nach  dem  gott  selbst  zu  heifsen.  die  Völker  stammen  von 
dem  gott  ab;  allein  durch  yermitteluDg  eines  Lalbgottes 
und  nach  diesem  letztern  nennen  sie  sich«  ein  volksname 
nach  dem  höchsten  gott  wäre  freveDiafter  stolz  gewesen 
imd  dem  menschlichen  gcmüle  fremd.  Hiernach  lialte  ich 
für  gerechtfertigt,  dafs  dem  Irmin  nur  halbgöltliche  natur 
einzuräumen  sei.*) 

Da  ^iedersachseh ,  vorzüglich  Westfalen  der  haupt- 
sitz  des  Irmincidtus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  V\i- 
dekinds  zeugnis  von  Hirmin  einige  spuren  seines  in  die- 
sem deutschen  landstrich  noch  immer  nicht  ganz  erlosche- 
nen namens  stellen.  Strodtmann  p.  85  verzeichnet  die  os- 
nabrückischen redensarteu  :  'he  ment,  use  herre  gott  heet 
Herm^  (sei  gütig ,  zürne  nicht) ;  *use  herr  gott  heet  nich 
Herrn f  he  heet  leve  herre,  un  weet  wal  to  te  gripen'; 
darin  scheint  leise  seimsucht  nach  der  milden  herschaft 
des  alten,  heidnischen  gottes  unverhahen  im  gegensalz  zu 
dem  strenge  richtenden  und  strafenden  christlichen  gott. 
Im  sächsischen  Hessen  (an  der  Diemel),  im  Paderborni* 
sehen  y  Ravensbcrgischen ,  im  bisthum  Minden  und  herzog- 
Ihum  Westfalen**)  lebt  imler  dem  volke  folgender  reim: 

Hermen^  sla  dermen^ 

sla  pipen,  sla  trummenj 

de  kaiser  wil  kummen 

met  hamer  un  slangen  ^**), 

will  Hennen  uphangen. 
ttermen  wird  hier  gleichsam  aufgefordert,  kriegerisches 
spiel  anzustimmen,  satten,  pfeifen  und  trommeln  erschaUen 
zu  lassen;  der  feind  nahe  mit  hämmern  und  Stangen  und 
wolle  Hermen  auHiängen«  nicht  unmöglich,  dafs  sich  \\\ 
fliesen  durch  die  lange  tradition  der  jalirhunderte  gegang- 
nen  und  walu*scheinlich  entstelUeu  Worten  Überreste  eines 
lieds  erhalten  haben,  das  zu  der  zeit  erscholl)  als  Carl  f) 
die  Irmenseule  zerstörte.  Auf  den  noch  älteren  ArmU 
nhis  und  die  Römer  lassen  sie  sich  viel  weniger  deuten. 

*)  des  einwaads  versehe  ich  mich  nicht,  dafs  Mats  ein  andrer  bra- 
der  des  Irmin  sei;  er  ist  nicht  der  römische  Mars,  sondern  ein  deut- 
scher» von  dem  die  Marsi,  Mardigni  und  Marsaci  (Tac.  hist.  4,  56) 
stammen. 

'*)  Rommels  gesch.   von    Hessen   1.  anm.  p.   66.  westfal.  provinz. 
blätter  oder  Westphalia  1.  4,  52.     Minden  1830. 

**')  Variante:    mit  Stangen  und  prangen,     beide  worter  sind  gleich- 
bedenU^. 

f)  itmVtfr  schon  in  sehr  niten  denkmälern  für  kOnig,  vgl.  imags.  Boeth. 
p.  114  cap.  8.     kdsere  von  Agamemnon,  und  anhang  vi  über  C^sere. 

14* 
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Zwar  det  name  Arminias  untcrsclieldet  sich  kaum 
vou  Irmin ,  Ermiu ;  die  abweichende  faseuug  der  stafuii]- 
sage  (anh.  p.  xxviii)  gibt  wirklicli  Anneno  f.  Hcrmino 
oder  Herminones  des  Tachus,  obgleich  dieser  dem  mit  A 
aulaulenden  wort  uiemals  II  erlheilt,  also  beide  nameu 
genau  vou  einauder  halt«  Fast  aber  möchte  ich  behaiip- 
ten^  da  ['s  der  geschieh  Ischreiber  gerade  anu.  2,  88,  m'O  er 
von  dem  Vanisbesicger  sagt :  'caiiilur  adhuc  barbaras  apud 
gcutes'  irthümlich  beide,  den  halbgott  und  den  ganz  histo- 
rischen beiden  vermengt.  Als  Tacitus  schriebt  als  seine 
gowährsleute  jene  bemerkung  zu  macheu  gelegenheit  hat- 
ten, war  noch  keine  selu:  lange  zeit  nach  der  Varus- 
schlaclit  verstriclien ,  kerne  die  ausgelangt  hätte,  epischen 
glänz  über  den  rcller  der  deutschen  freilieit  zu  verbreiten« 
wol  aber  war  die  uralte,  dem  Plinius  vor  Tacitus  bekannte 
etammsage  von  des  jMannus  sühnen  in  deutschen  liedem 
gesungen,  und  diese  werden  auch  Irmin  gefeiert  haben« 

Wir  haben  s.  102.  103  einen  Wuotans  weg  inid  wa- 
gen, s.  112.  126  einen  Donners  wagen,  8.  127  vielleicht 
auch  einen  weg  nachgewiesen;  willkommen  wäre,  wenn 
sich  aus  einem  Irniins  weg  und  wagen  ein  neuer  beweis 
für  seine  göttlichkolt  entnehmen  Heise,  weg  und  w^agen 
bezichen  sich  auf  einander,  und  das  deutsche  heidenthum 
scheint  den  wagen  seinen  hauplgottheiten  wesentlich  bei- 
zulegen. 

Die  coniposlta  irmanwec ,  irmanstrilza,  irmanwagan 
wären,  nach  dem  vorliin  erörterten,  ganz  in  der  Ordnung; 
ich  habe  sie  nie  gelesen,  noch  erwünschter  würde  sein, 
auf  ein  Irmanes  wec,  Irmanes  wagan  zu  stofsen.  *) 

Erst  die  späteren  ags. ,  und  die  altengl.  quellen  nen- 
nen, indem  sie  vier  groi'se,  England  durchscluicidende  wege 
anführen,  darunter  Knningestrete^  von  Süden  nach  Nor- 
den der  insel.  **)  man  darf  aber  die  reinags.  form  eor^ 
menstrcet  mutmafsen  (vielleiclit  be.slätigcn  sie  unheraus- 
gegebne  hss.),  da  aucli  eine  andere  der  vier  strafsen,   Foet- 


•)  ich  welfs,  dafs  iJibiiiz  1,  9,  und  Eccard  fr.  or.  1,  883,  tfc 
orig.  Germ.  397  Inninswagen  für  arctus,  piaustrum  coeleste  angebeo, 
kenne  aber  keinen  bele;^. 

*•)  leges  Edovardi  corifess.  c^ap.  12  (Sclimit!  1,  281.)  lejres  'Wil- 
IielDii  uotlii  cap.  30.  Robert  von  Glocester.  Oxt'.  1724  p.  299.  *Ra- 
nulpli.  Higliden  polycbrun.  ed.  oxon.  p.  196.  John  Lelands  itiuerary 
Oxf.  1744.  6,  108  —  140.  Gibson  in  app.  cbron.  sax.  p.  47.  Cam- 
dens  Brittnnnii  cd.  Gibson,  L'uid.  1753  p.  tamx.  auf  der  carte  za 
Lappenbergs  ge«cb.  von  Engl,  i^t  die  richtung  der  vier  wege  einge- 
tragen. 
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lingastrcet  bereits  iu  der  ags,  cliron.  (Ingr.  p.  190.  Thor- 
pes  anal.  p.  38)  yorkommt  und  in  dem  friedensscldurs 
zwiscLcn  künig  Aelfred  und  Gulhrun  (Scbmid  1,  57.)  Hin 
solches  eormenstrcet  mag  bedeutet  haben  via  publica,  via 
regia,  es  ist  hier  kein  gen.  des  eigenuamens,  wie  in  Vect- 
lingaslraU  gebraucht. 

Oder  fiilirt  jenes  Ermingeslret  auf  ein  pgs.  earminga 
Btrcet  (via  pauperum,  mendicorum)?  von  earming  (miser) 
mild,  arminc.  dann  läge  der  uame  weiter  ab  von  dem 
hier  gesuchten.  *) 

^'icht  zu  übersehen  für  den  Fortgang  meiner  Unter- 
suchung ist  nun,  dafs  eine  der  vier  strafsen,  die  vorhin- 
gcnaunte  f^cetlingastrcet  zugleicli  an  den  himmel  ver- 
setzt wird  und  dadurch  ein  ganz  mythisches  ansehen  ge- 
winnt, ein  vüUig  bestimmter  landweg,  von  Dover  nach 
Cardigan  sich  erstreckend ,  bildet  am  himmel  die  milch-- 
sirafse,  und  wh'd  von  dem  wagen  irgend  eines  heidni- 
schen gottes  befalu:en. 

Chaucer  (house  of  fame  2,427)  jene  gegend  des  Lim- 
roels beschreibend  sagt: 

lo  there  (quod  he),  cast  up  thine  eye, 
se  yondir,  lo,  thc  galaxie, 
the  whiclie  men  clepe  ihe  milky  way, 
für  it  is  white,  and  some,   parfay, 
ycallin  it  hau  PFatlingestretej 
that  onis  was  brcnte  with  tho  bete, 
whan  that  the  sunn  is  sonne  the  rede, 
whicli  that  hito  Pliacton,  wolde  lede 
algate  bis  falhirs  carte  and  gie. 

iw  complajTit  of  Scotland  p.  90  wird  von  dem  comct  ge- 
sagt: it  aperis  oft  in  the  quliyl  circle,  caUit  circulus  lac- 
*eu8,  the  quhilk  the  marynalis  callis  V^atlantstreit,  im 
^ü'gil  Jes  Douglas  p.  85; 

of  every  Sterne  the  t\vynkliug  notis  he, 
tliat  in  thc  still  bevin  move  cours  we  se, 
Arthur}'S  house  and  Hyades,  bctaikning  ranc, 
TVatlingstretey  the  Horno  and  the  Chai-lewane, 
tlie  fcirs   Orion  wilh  bis  goldin  glave. 
^  '^-tlinga  ist  der  gen.  ph,    wer  die  Vastlingaa  waren,  auf 
^velclie  weise    sie  einer  iidiscben    und  himmlischen  stralse 


•)  l.ye  hat  irminjrstraDt  neben  irmiiigsul,   beide   formen  aber  ohne 
''*^1^::,   und   wie  es   scheint   ao«   abhaudlungeu  über  den  weg  und  die 

«eule. 
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die  uaiDcn  gaben  ^visscn  vrir  nicht.  *)  Cliaucer,  der  es 
Vielleicht  noch  halle  erziilileu  können,  spielt  lieber  auf  die 
griech.  sage  von  rhacthou  an.  dieser,  anch  eines  goltes 
söhn,  als  er  sich  vermafs  den  sonnenwagen  seines  vaters 
zu  lenken,  versengte  einen  slreif  am  himmel  und  das  ist 
der  weg,  den  -vvir  die  nülchslrafse  nennen.  Nach  der  ge- 
wöhnlicheren vorslellung  der  Griechen  war  es  Here,  die 
durch  ilu'e  am  himmel  vcrsprützte  milch,  zornig  über  den 
ilir  zum  saugen  unlergcleglen  Hermes  oder  Heracles,  einen 
wcifsglänzendcn  kreis  bildele.  Es  leidet  keinen  zweifei, 
dafs  auch  bei  andern  Völkern  phantasie  und  sage  die 
namen  irdischer  und  himmlischer  strafsen  unter  einander 
laufen  liefsen.  **) 

Einen  merkwürdigen  beleg  dafür  bietet  die  einhehni- 
scho  Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  wir  ir/nZ/i,  von 
dem  wir  uns  fast  entfernt  zu  haben  scheinen ,  wieder  er- 
reichen. 

Widekind  von  Corvei  ist  der  erste,  der  uns  ans  alten 
liedern  die  schöne,    durchweg   epische  erzäldung    von  dem 

sieg  der  Sachsen  über  die  Thüiunger  gibt.  ***)   Irmenfriedy 

-  f 

*)  Ware  vatlingastrxt  verderbt  ans  yadlilin*|:a  straft  (via  vagan- 
tium)?  obgleich  ich  kein  ags.  vadholing,  nar  vadhol  (vagabandus  i  er- 
raticus)  kenne;  dann  läge  earmingnstrsct  der  bedeutuag  ganz  nabe^ 
Tgl.  die  folgende  anmerkung  über  pilgrirastrafse. 

**)  ich  beschranke  mich  auf  kurze  anfuhrung  anderer  benennuogeim 
der  milchst rafst»,    arabisch   heifst  sie   tarik   al  thibn  (via  stramioi»)  ^ 
syrisch  scheuil  teinio  (via   paleae);    neuhebräisch   neiihat   thehen  (se<^ 
mita  paleae) ;  pers.  rah  kah  keshan  (via  stramen  trahentis) ;  copt.  fi — 
moit  ent€  pitofi    (via    straniinis);   ätliiop.  hasare  zamanegade   (stipu&fla 
viae);   arab.  derb  ettühenin  (pfad   der  heckerlingtrager) ;    türk.  samam* 
ughrisi  (palcam  rapiens,  paleae  für) ;  armen,  hartacol  oder  hartacof^A 
(pnleae  für);  alle  diese  namen  laufen  auf  verzettelte  spreu  lilnans:  ein 
flfichtiger   dieb   hat   sie   fallen   lassen.     Einfacher  ist  das   arab.  ma^f^ 
scherra  (tractus),  nähr  al  madscherra  (flumen  tractus),  oder  d|e  r«>T 
mische    Vorstellung  von    dem   weg   der  giuier  oder   zu   den  göiterj^: 
auch    irokesisch    weg  der  seelen,   tfirk.  hndjiler  Juli  (weg  der  waller^» 
jeder  pilger   nach    Mccca   und    Medina   heifat   hadji,    hadschi.    hieran 
schliefst  sich    der   im   mittelalter  übliche,   christliche  ^name   camino  f^^ 
^antiagOi   chemin    de    saiiit    Jaqites^   Jacohstraße^  slov.  zesta  v'  Hi^ 
(weg  nach  Rom)  von  den  Pilgerfahrten  nach  Gallizien  oder  Ron,    <ii^ 
zum   himmel  führten.    Altn.   vetraybraut  (winterweg.)    Finnisch  ii**" 
nunrata  (vogelweg),  litth.  paukazcziu  kielf^s^  vielleicht  well  aeeleo  und 
geister  in  gestalt  der  vögel  ziehen. 

***)  man  vgl.  die  abweichende  gleichftills  alte  darstellaog  aos  boclid. 
gegend  in  Goldast  Script,  rer.  siiev.  p.  1—3,  wo  Schwab^  die  stelle 
der  Sachsen  einnehmen,  den  Widekind  schreibt  die  auersl>erger  chn^* 
nik  tius,  ed.  argent.  1609.  p.  146  — U8.  Widekinds  tezt  liest  H^^' 
näiiffredus  und  IJiringus;  ich  habe  nach  beidea  andern  receosiooc' 
das  H  getilgt 
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künig  der  Thüringer,    bedräugl  von  Dietcricli,    konig    der 
Franken,  rief  die  Sachsen  zuhiire:  sie  crsclucnen  und  l'ocJi- 
ten    tapfer.     Irnienfried,    in    seinen    gosiiinungen  \vankc:»d 
gemacht^    unterhandeile  insgeheim    friede  mit  den  Fraidvon 
und    beide     Völker    wollten    sich    nun    gegen    der    Sachsen 
furchtbares  heer  vereinen,     aber  des  verraths  iiuie  werdend 
kamen  die  Sachsen   zuvor,   von  dem  allen  Halhugat    ange- 
führt,   drangen  in  die  bürg   der  Thüringer    und  erschlugen 
alle;    die  I* ranken    standen    still  und    priesen    den  kriegs- 
nihni  der  Sachsen.     Irmenfried  entfloh,    doch,    tiMigüch  ge- 
lockt, kehrte  er  in  Dieterichs  lager  zurück,     in  diesem  lä- 
get weihe  7////^ ,  Innenfrieds  ralhgeber,  durch  dessen  kluge 
anschlage  iluii  vormals  grol'se  dieuste  geleistet  worden  waren. 
AU  Irmenfried  vor  Dieterich  kniete,  stand  Irinc  dabei  und 
erschlug,   von   Dieterich   gewonnen,    seinen   eignen  hcrrn. 
Nach  dieser  unthat  verwies  ihn  der  Frankenkönig  aus  sei- 
neu äugen,  Iring  aber  sagte:  'eh  ich  gehe,  will  ich  meinen 
lieirn  rächen',    zog  sein    schwert ,    erstach  DietericJi ,   legle 
seines  herrn  leib  über,  den  des  Franken  ,    auf  dals  der  im 
leben  besiegte    im  tod   überwände ;    bahnte  sich  u>eg  mit 
tlem  Schwert    (^viam   ferro  faciens')    und    entrann,     'mirari 
lamen  non  possumus',  fügt  Widekind  hinzu,  in  tantum  fa- 
mam  prae valuisse ,    ut  Iringi  nomine ,  quem  ila  vocitant, 
lacleus  coeli  circuhis  usque  in  praesens  sit   notatus'.     oder 
nach  der  auersberger  clnouik:    *famam    in    tantum  praeva- 
luisse,    ul  lacteus    coeli   circuhis   Iringis   nomine   Iringes- 
^trciza  usque  in  praesens  sit  vocatus'. 

Zur  bestatigung  liefern  ags.  glossen  von  Junius  ge- 
bammelt (symb.  372)  Sia  secla:  Iringes  uuec\  daher 
^üilelmt  ist  ^Iringes  veg^  via  secla'  bei  Somner  und  Lye. 
•Q  alid.  glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet ,  wxnn  nicht 
«Vilnius  es  aus  solchen  unter  die  ags.  geschoben  hat,  wie 
'asi  die  Schreibung  'uuec'  veri'ätli. 

hn  Nibehmgenliod  1285.  1965-2009  erscheinen  diese 
*^<^l«lcn  wieder,  es  sind  die  nendichen ,  aber  verschieden 
^^falsi,  der  hochd.  recension  bei  Goldast  vei*wandler  *): 
*ffivrit  von  Düringen  und  Irinc  von  Tenemarke,  jener 
laudgraf,  dieser  markgraf,  beide  dienslmannen  Elzels.  das 
"Od  von  der  klage  fügl  hinzu,  in  des  reiches  acht  seien  sie 
B^rallen  und  nach  Ilnnenland  geflohen ;  worin  sich  eine 
^P^T  der  Verweisung  zeigt,  die  Dietrich  über  Iring  ausge- 
'^prochen.     nach    den   gedieh len    des    13    jh.   ist    aber   Irinc 


*)  wie  scholl  üu^efülirt  ist  deutsch,  heldens.  p.  117. 
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,  j^'    Mt^ther  lind  nitir^er  Irn- 

.1.0  iiameii  fa  '^l^mle,   beide   crlkseo  dem 


v,.Ue.cl,t  not  -jÄiilker.   . 

erioch.    «ge  -■"^-<SÄJ,    d.r.  die   Vrlk.   »s«    cap. 

.u  lenke-  .l^i-i^f^^i  il.n   an   einer  rtei„ina.,er 

der  weg  -.^^  ^^  erinner.ing  an  den   lielden  bis 

wuhnli'  -vi*  ^.^  JiciTse,     der  nord.  heailieiler   ^er- 

,  'Äjrf'  ÄS  »'"    «'■SSr   (nnirn.),    .eine    denK.l.e 

•.'        Är%»°''«»  ^'"W"  •■«.  ""'  '"-""S  •■"■'  da. 
?1'  jo*t^ '^j\V)iIekiiiil,  die  auslaiitoiulc  Icmiia  in  wcc 

d»'    f>i^j.S  Ml'"'". 

"  ■^■(rtw  *![,  sii"'  sclilüfsp»  tlio  vir  zlolicii  wollcii,  vorbe- 

''  jr"' 'jeursrlie  sag^  w"sle   von  einem  Jriiiges  wec 

^tt*-    trä'  "'"'  ""   *'*"*  himmely    wi«   «Üc   ags.   \oii 

^y/^upeJieii   VivllJngaBtra-l,     oder   wie   der   vpg    iincli 

"'""^jrJ  ^'  •'^''"'*  aiigleitli  an  das  lirniaineiil  f^cslolll  wird. 

Üi«"   ^^nlüllungcu  \o%\   wfg  uml    wagen    K'Iiciticn    »ehr 

*"i^*f(f*  """^    verkündigen  ßöllcrM^eii,     Der    lliOrinj^isdie 

i'^vj.//  friilier  Irmanivit  ist  fügUcli  dctüdbo  mit  Innaii, 

j^/t  (vgl.  Sigliit ,   Sigmiinl,  Sigi)  und  die  I/enniintfuii 

t-  JrntaHthtri   liiiiiscii    denllirli  Kusninmeii    inil    den  Dtt- 

"^ggen  (Tli  "ringen  i),    so  did»  Iniian  in    Ihünngisclicr  Ira- 

Jiliou  vorziiglicli    bcdeiilsnni   -winl.     redclc    eie   von  i-iueoi 

Jrniinea  wec,  so  fiigle  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  nlellen,  von  einem  Inii- 
ges leer,  die  iiamcn  Irinc  und  Iritiin  haben  (aniser  (lfi~ 
iin  allen  licd  liier  gcwis  wirksamen  allitcraliun)  niibts  ge- 
mein, jejiem  gebiiliit  I,  *)  »ic  allein  können  sich  nicht  ver- 
treten halten.  Kntweder  liat  mm  die  snge  der  lieidi-n. 
frcimdc  in  einander  iiber{;egiifl"en  tind  Innines  weg  aut 
Iring  nbertiMgcn ,  odtr  Jriiig  ist  für  sieh  selbst  ein  ver- 
dunkelter haihguti,  der  gleioli  Irmin,  seineu  eignen  weg  uiiit 
v'agen  halte,  nnr  Reheint  Irniuts  rerehrnng  tiefer  begiiiu— 
dei,  wie  schon  da»  büd  der  IniiatiniU  zeigt. 

Jlis  hicrliiT  nnlge.^iiart  habe  ich  einiger  nord!<^cheii 
überliefen  tilgen  zu  erwiilmen,  die  wenigstens  anf  die  inli- 
ethe  beldenstraCse  in  be/.ng  stehen.  V.6  w.ir  nllhcigebiacbl, 
dafs  ein  »cner  kiinig,  wenn  er  das  rehb  übcrualini.  auf 
der  greisen  heerKtral'sc  dnich  das  land  zielien  ^ind  dem 
Volk  seine  fieUieilen  bei-laliyn  ninste  {\\.\.  237.  23H.)  in 
allscitwcd.  gesclzen  heilst  das  aber  ^I£riisgaiii  ridlia',   den 

■>  Irinc  ist  du«  »]>Hlere  EFrino,  Riering,  lii^i  Avpiitio  Euriii;;.  golb. 
würde  Iriiii:  Liri-jt;!  (oder  EWi^g^  Inuteii,  Irniin,  Airrains,  Airmtiu. 
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Erichsweg  reiten.  *)     Schweden  zählt  eine  menge  von  kö- 
nigen  des    namens  Ef  ik  (alln.  Eiriki*) ,    doch  läl'st  sich  die 
sitlc  auf  keinen  derselben  siclier  zurücklühren  und  ein  mythi- 
5c1kt  /.usammenhang  mit  jenem  Iringesweg    schiene  nicht 
unmöglich,    zumal    auch   lliksgata    vorkommt,     was    viel- 
leicht anspielt  aui*  Rigr ,    den  irdisdien  namen    des  gottes 
llciinclallr.     diesen   liilst    das    eddischc    lied    ^griine   wege* 
(gnrnar   hraulir)  der  erde  wandehi  ,    die  verschiednen  ge- 
sclilecliler  der  ineuscheu  zu   erzeugen    (Sft?m.   100.)     Selbst 
an  den  zuweilcji  vorkommenden  lurctag.  Erichtag  (s.  88) 
8laU  Krlag  (dies  INlarlis)    wäre    hier  zu  erinnern,    und  auf 
solche  >Nois('    wirklich  berührung  zwisclien  //'  (]\Iars),    Ir— 
min  und   Iring  herauszubringen.     INlit   dem    königsnamen 
Erih  inul's  sich  den  Schweden  allerdings  schon  selir  frühe 
die   idee  eines    gotles    oder    vergöllerlen   verknüpft  haben, 
die  vila    Anskarii   hat    darüber    eine    merkwürdige    stelle 
(Perlz  2,    711.)     als   um  das  j.  860  dem    könig  Oslef  das 
cliri6lenl)ium   angemutet  ward ,    gab    ein    heidnischgesinnter 
\or.  *8e  in  corit^entu  deornfriy  qui  ipsam  terrapi  possidere 
credehaiitur  et  ab  eis  missimi,  ut  iiaec  regi  et  populis  nun*- 
ciarel:  "vos,  iiupiam**),    nos  vobis  propilios  diu  liabuistis, 
cl  terrom    iiicolatus   vesiri    cum    multa    abundantia   nostro 
adjuiorio  in    pace  et    ])rosperilalc    longo    tempore   tcnuistis, 
Vü8  quo([ue  uobis  sacriiicia  et  vola  debita  persolvistis,   gra- 
laque   nobis    veslra    fueruut    obsequia.     at    nunc  et  sacrifi- 
tw  Sülila  sublrahilis  et  vota   sponlanea  segnius    offerlis  ***) 
f^  tpiod    niagis  no])is    displicet ,    alienum    deiun    super  nos 
"^Ifo  (hicitiü.     si    ilaque  \os   vobis    propitios   habere  vullis, 
*^crificia  omissa    augete  et   vola  majora  ]>ersolvitc,    allerius 
S^'oquc  doi   culUuam,    qui  contraria  nobis  docet,   ne  apud 
^^^  recipiatis   et    ejus   servilio    ne    iutendatis.      porro ,     si 
*^l*am  plures  deos  habere  desideralis,  et  nos  vobis  non  suf- 
Vcinuis,  Ericuni ,    cpiondam  regem  veslrum ,    nos  unanimes 
in  vollegiiiiiL  noslrutn  asciscinius^  -J-)  lU  sit  uniis  de  na- 

')  iiocli  im  15.  16  jh.  galt  der  ehrwürdige  bratich:  't>tatu(a  pro- 
^inciaiium  gcneruse  conürmavit  et  {>ig;illnvit  iu  equitatn,  qui  dicitiir 
£nhgatii.^  (Ilarium  vaz:»teiieDse  ad  a.  1141  (ed.  Benzel,  Lps.  1721) 
p-  86.  'rex  Christoferiis  Sueciae  et  Daciae  equitatuin  fecit  <|ui  dicitiir 
^hhgaia  .secandnm  leges  patriae\  ibid.  ad  a.  1442.  auch  Gustav 
Itisa  ritt  seine  Eriksgata. 

")  (ur  inquinius,  wie  sonst  inquit  für  inquiunt« 
'••)  ira«  der  einzelne  mensch    opfert  (votum),   getrenüber  dem  of. 
fentlidi  und  gemeinsam  dargebrachten  (sacriticium),  vgl.  oben  ».  35« 

l)  so  wird  könig  Hakou  in  die  gesellschaft  der  götter  nufj^ctiom- 
inen,  Hennudr  und  ßragi  gehen  ihm  entgegen:  *sjti  IJ»kon  medh 
lieidüin  godh\    (ü^konarmäl.) 
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nicht  ralhgeber,  noch  weniger  verralher  und  mÖrder  Irn- 
vrits:  beide  sind  verbundne  freunde,  beide  erliegen  dem 
unwiderstcliliclien  Hagene  und  Volker.    . 

Zu  allem  diesem  kommt,  dafs  die  Vilk.  saga  cap. 
360,  Avalirend  sie  Iriifrieds  geschweigt,  Irungs  letzten 
kämpf  mit  llogiii  berichtet  und  ihn  an  einer  Steinmauer 
niedersinken  laJ'st,  die  zur  erinuerung  an  den  beiden  bis 
heute  'Inings  veggr^  heifsc.  der  nord.  bearbeiter  ver- 
wechselte vegr  (via)  mit  vcggr  (murus),  seine  deutsche 
quelle  mufs  gehabt  liaben  Iringes  vec ,  mit  besug  auf  das 
Sveg  bahnen'  bei  Widekind,  die  auslautende  tenuis  in  wec 
verleitete  zu  dem  irlhum. 

Jetzt  erst  sind  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
reitet :  die  deutsche  sage  wüste  von  einem  Iringes  wec 
auf  der  erde  und  an  dem  hitnniel,  wie  die  ag«.  von 
einer  doppelten  V«xtlingastra?t ,  oder  wie  der  weg  nach 
Rom  und  S.  Jacob  zugleich  an  das  firmament  gestellt  wird, 
solche  Vorstellungen  von  weg  und  wagen  scheinen  sehr 
heidnisch  und  verkündigen  göttersagen.  Der  thüringische 
Irnprit  früher  Jrmanfrit  ist  füglich  derselbe  mit  Irman^ 
Irmin  (vgl.  Sigfrit,  Sigmunt,  Sigi)  und  die  Hermundiiri 
=  Irmanduri  hängen  deutlich  zusammen  nut  den  Du-- 
ringen  (Thüringern),  so  dafs  Irman  in  thüringischer  tra«» 
dition  vorzüglicli  bedeutsam  wird,  redete  sie  von  einem 
Irmines  wec,  so  fügte  sich  alles* 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  stellen,  von  einem  Irin^ 
ges  wec.  die  namen  Irinc  und  Irmin  haben  (aufser  der 
im  alten  lied  hier  gewis  wirksamen  alliteration)  nichts  ge- 
mein, jenem  gebülut  f,  *)  sie  allein  können  sich  nicht  ver- 
treten haben.  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden 
freunde  in  einander  übergegriffen  und  Irmines  weg  auf 
Iring  übertragen ,  oder  Iring  ist  für  sich  selbst  ein  ver- 
dunkelter halbgott,  der  gleich  Irmin,  seinen  eignen  weg  und 
wagen  hatte,  nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begrün- 
det, wie  schon  das  bild  der  Irmansul  zeigt. 

ßis  liierher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen 
Überlieferungen  zu  erwähnen,  die  wenigstens  auf  die  irdi- 
sche heldenstrafse  in  bezug  stehen.  Es  war  althergebracht, 
dafs  ein  neuer  könig,  wenn  er  das  reich  übernahm,  auf 
der  grofsen  heerstrafse  durch  das  land  ziehen  und  dem 
Volk  seine  freihehen  bestätigen  musle  (RA.  237.  238.)  in 
altschwed.  gesetzen  heifst  das  aber  ^Eriksgatu  ridha^,   den 


*)  Inno  ist  das  spätere  Eirinff,  Eiering,  bei  A?entin  Euring.    goth. 
wurde  Irinc  Eirigg*  (oder  Eisiggs)  lauten,  Irmin,  Afnains,  Airmans. 
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Erichsvreg  reiten.  *)  Schweden  zählt  eine  menge  von  kö- 
nigen  des  namens  Erik  (ahn.  Eirikr),  doch  läl'st  sich  die 
siue  auf  keinen  derselben  sicher  zurücklühren  und  ein  mythi- 
scher zusanimeuliang  mit  jenem  Iringesweg  schiene  nicht 
unmöglich,  zumal  auch  lliksgata  vorkommt,  was  viel- 
leicht anspielt  auf  Rigr ,  den  irdischen  namen  des  gottes 
lleimdallr.  diesen  liifst  das  cddischc  lied  ^grüne  wege* 
(grornar  brautir)  der  erde  wandeln  ,  die  verschiedncn  ge- 
schlechter der  menschen  zu  erzeugen  (Saim.  100.)  Selbst 
an  den  zuweilen  vorkommenden  Urctag,  JErichtag  (s.  88) 
statt  Ertag  (dies  ]Martis)  wäre  hier  zu  erinnern,  und  auf 
solche  weise  wirklich  berührung  zwischen  Ir  (iMars),  ir- 
min  und  Iring  herauszubringen.  INlit  dem  künigsiiamen 
Erik  mufs  sich  den  Schweden  allerdings  schon  sehr  frühe 
die  idee  eines  gottes  oder  vergoUerlen  verknüpft  haben. 
die  vita  Anskarii  hat  darüber  eine  merkwirdige  stelle 
(Perlz  2,  711.)  als  um  das  }.  860  dem  künig  Oslef  das 
Christen thum  angemutet  ward ,  gab  ein  heidnischgesinnter 
\or,  *se  in  conventu  deorum,  qui  ipsam  terra^n  possidere 
credebantur  et  ab  eis  missimi,  ut  haec  rcgi  et  populis  nun*- 
ciaret :  "vos,  inquam**),  nos  vobis  propitios  diu  habuistis, 
et  terram  incolatus  vestri  cum  mulla  abundantia  nostro 
adjutorio  in  pace  et  prosperilale  longo  tempore  tenuislis, 
\o8  quoque  nobis  sacrilicia  et  vola  debita  persolvistis,  gra- 
taque  nobis  veslra  fuorunt  obsequia.  at  nunc  et  sacriTi- 
cia  solila  sublrahilis  el  vota  spoulanca  segiiius  olferlis  ***) 
et  quod  magis  no])is  displicet ,  alieuum  dcum  super  nos 
inlro  ducilis.  si  ilaque  vos  vobis  propitios  habere  vullis, 
sacrificia  oniissa  augete  et  vola  majora  ])ersolvile,  allcrius 
quoque  dei  culturam,  qui  contraria  nobis  docet,  ne  apud 
"\os  reclpiatis  et  ejus  servitio  ne  iutendatis.  porro ,  si 
eliam  plures  deos  habere  desideratis,  el  nos  vobis  non  suf- 
iiciinus,  Ericii/n ,  quondam  regem  vestrum,  nos  unanimcs 
///  coilegiitiiL  tiostrurn  asciscimus^  -}•)  ul  sit  unus  de  nu-- 

*)  noch  im  15.  16  jli.  galt  der  elirwurdi^^e  braiicli:  'statuta  pro- 
^iiiciaiium  generöse  conlirmavit  et  bi<;illnvit  iu  equitatn,  qui  dicitur 
JJriksgatu.^  diarium  vazsleriense  ad  a.  1141  (ed.  Benzel,  Lps.  1721) 
p.  86.  'res  Cliristoferus  Sueciae  et  Dariae  equitatum  fecit  qui  dicitur 
j.riLif^ata  secandum  leges  patriae',  ibid.  ad  a.  1442.  aucii  Gustav 
^\asa  ritt  seine  Eriksgata. 

")  für  iuquimus,  wie  sonst  inquit  für  inquiunt« 
••*)  was  der  einzelne  mensch    opfert  (votum),    gegenüber  dem  Öf- 
fentlich und  gemeinsam  dargebracliten  (sacriticium),  vgl.  oben  f«.  !)5. 

I)  so  wird  König  Hakon  in  die  gesellsihaft  der  götter  nuixcuom' 
men,  HermOdr  und  ßragi  ffeheii  ihm  entgegen:  *äiti  IJ;ikoii  medh 
beidhin  godir*    (tläkonaroiat.) 
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mero  deorum^,  ich  habe  die  ganze  8lelle\  weil  sie  vor- 
treilicli  die  Stimmung  der  heidnischen  parlei  und  die  schon 
verbreitete  lauheit  für  das  lieidenlhum  ausdrückt,  lierge- 
scluüeben:  die  heidenpriester  dacliteu  ihrer  gütlcrscliaar  ei- 
nen frischen  beiden  zuzugesellen.  *)  Hierdurch  scheinen 
jüngere  Eriche  vom  auspruch  an  die  Eriksgata  ausgeschlos- 
sen ;  walu*8cheinlich  mischten  sich ,  wenigstens  bei  Rem- 
bert,  schon  damals  Überlieferungen  von  einem  göttlichen 
Erik  ein. 

Auch  die  Dänen  kennen ,  nach  ihrem  alten,  geliebten 
könig,  einen  f^o/dernaröi^ejy**)  von  dem  ich,  zurerkläruug 
des  wütenden  heers,  nalieres  anführen  werde. 

Wir  haben  nunmehr  die  bei  Tacitus  erwähnten  oder 
angedeuteten  heldengüttcr,  Hercules,  INlannus ,  Inguio,  Isc- 
vio ,  Hermino,  und  was  sich  an  sie  schlol's  ,  abgehandelt, 
über  Castor  und  Pollux  wird  es  scliwer  fallen  ein  siche- 
res xu*lheii  zu  fafsen  ,  was  s.  39  und  85  geaufserl  wurde 
kann  nur  eine  gewagte  Vermutung  bilden,  da  die  gülter- 
helden  Baldag  und  Ileremöd  (s.  141.  143)  zwar  als  treue 
brüder,  nicht  als  Zwillinge  erscheinen;  auf  diesen  uamen 
hätte  eher  Tvisco  seinen  auspruch  (s.  204,  auhang  xxix.) 

Zu  einer  gröfseren  zahl  güttlicher  beiden  füJu^eu  uns 
sächsisclie,  nordische,  gothischc  stammsagen,  hin  und  wie- 
der auch  noch  die  epischen  lieder  des  mittelalters. 

Aufser  den  ags.  genealogien  im  anliang  verdient  Beo- 
vulf  und  das  gedieht  vom  wanderer  hier  besondere  beach- 
tung:  es  ist  auilallend,  dafs  in  allen  keine  namcn  .vorkom- 
men, die  sich  mit  Irmin  oder  Iring  verglichen. 

JVach  auhang   s.   xn.  xv  stehen   Finn  und  Folci^alda 
unter   J^odens  nahen  vorfahren ,    statt  des   Folcvalda  nen- 
nen andere   reihen    einen    andern,     es    mufs    beiden  etwas 
gütlliclies  ankleben,    schon    deshalb    weil    sie    dem   mythi- 
schen   ßuri    und   Barr    gleichgesetzt    werden    (vorhin    s. 
207.)     Sie  gehören  dem  friesischen  und  sachsischen  stamm. 
Von    Scecifs   mythus    hat    sich    ein    kleines,     schönes 
bruchstück    erhalten    (anh.    s.    xvii.   xvin):    der  schlafende 
Jüngling  wird  von  den  Angeln,  zu  deren  küsle  ihn  ein  schif 
trägt,    für  ein  wunder  empfangen;    seine  gültliche  abkunft 
scheint  noch  die    später    forlgepflanzle   sage    vom  scliwan- 
ritter  anzuzeigen,     sie  folgl  auch  ohne  das  aus  seiner  Ver- 
wandtschaft mit   Vdden ,    Hereni6d  und   Sceldra»     Sce/d- 
t>a,  Scildy  Skiöldr  ist  aJme  aller  Skiölddngar^  b?ild  Vu-- 


*)  Dalilmaiin  mutmaOst  auf  den  upsalischeo  Erik  (f  804.) 
**)  aiiliqvariäke  aiiiialer  1,  15. 
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deos  vorfaliro,  bald  Odhins  söhn,  auf  Um  haben  Dänen, 
auf.Sceaf  Angeln  ein  nälierreclif ;  nach  dem  liede  des 
Wanderers  64  vielleicht  Langobarden ;  nach  fornm.  sog.  5, 
239  nicht  so  wol  Dänen  und  Schweden  als  die  cinwohner 
von  Schonen :  er  heilst  ausdrücklich  Shdnunga  god  und 
wird  auf  jeden  fall  da  vorzüglich  verehrt  vi^ordcii  sein. 
Aber  auch  Ske/ßr^  Scilfe^  ahd.  Scilpi?  von  dem  die 
Siil/fngarj  Scilfingas^  Scilpungd  stammen,  scheint  sich 
mit  Skiüld  zu  bcrühron  (s.  xxiv.  xxv.)  Odhinn  heilst 
SkiMfigr  Sn.  24. 

Geät  (Gautr,  Gauls ,  Goz),  beiname,  söhn  oder  vor- 
fahre Vudens,  kann  seine  göttliclieit  nicht  verleugnen,  auch 
Godtfulf  j  sein  söhn,  von  einigen  mit  jenem  Folcifalda 
vermengt,  scheint  mythisch,  von  Gduts  leiten  ihr  Ge- 
schlecht die  Giutös  (Göza,  Jai/To/,  vgl.  s.  131)  d.  h.  an- 
dere als  die  Gutfaans  (Tac.  Gothones,  rov&oi)  aber  iliuen 
doch  zugewandt y  weil  eben  die  gothische  genealogie  mit 
jenem  Guuts  obenan  beginnt. 

Suäp  der  Schwaben ,  P"  an  dal  der  Vandalen  stamm- 
l»ecr,  und  manche  älinliche,  sind  uns  verdunkelt;  den 
•chwäbischen  Vitta  (trav.  song  43)  meint  schwerlich  das 
Viitu  irmingot'  im  Hild.  lied  z.  30.  Westfalahj  götlli- 
eher  held  der  Westfalen,  taucht  nur  in  einzelnen  anfüh- 
rungen  hervor  (anh.  s.  ix.  vgl.  xx.  xxir.)  Noch  im  10. 
11  jh.  blühte  ein  berühmtes  gcschlecht  der  Bi Hinge,  BilU 
ww^c*);  es  mufs  waln^scheinlich  auf  einen  Stammvater  £/7 
oder  Billi  zurückgelcitet  werden ;  Iravellers  song  hat  z. 
50  Billi ng  veold  Vernum  (den  Weiincn,  Af'N'ariiicn.)  ge- 
fahrlich wäre,  was  neuere  von  einem  sächsischen  gützcn 
•S/e/  fabeln  **)  hierherzunehmen. 

Keine  andere  geschichte  weifs  so  viel  beiden  an 
götler  zu  knüpfen ,  wie  die  nordische,  nach  dem  formuli 
der  odda  p.  15  und  Yngl.  saga  c.  9  führte  Norwegen  sein 
^'losies  königsgeschlecht  auf  Sa?mfngr,  einen  söhn  Od- 
liins,  der  ihn  mit  Skadhi,  früher  Niürdlis  gattin^  erzeugte, 
^^adhi  war  tochter  des  iülunn  Thiassi,  in  Sigurdhardrapa 
"elfei  Sigurdhr  Ladhajarl  ^afspringr  Thiassa*  (Thiassi  pro- 
genies.)  Kormakssaga ,  Hafn.  1832  p.  279.  284.  Her- 
J'audssagji  cap  1  läfst  Hrtngr  von  Gauti,  diesen  von  Od- 
'^inn  stammen.     Froger,  ein  norwegischer  held,  heilst  bei 

*)  der  erste  historisch  sichere  Billiog  f  967;  man  nennt  eluen 
^'^r  hundert  jähre  fiteren.  Wedekinds  Hermann  herzog  von  Sachsen. 
I'üueb.  1817  p.  60.  aitn.  BilUngr  ein  zwerg  (Ssm.  8«  S3a) ;  nihd. 
'*"  Renner  billinc  eine  schelte. 

**)  Stühner  gesch.  Blankenburgs  1,  197. 
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Saxo  p.  66  ausdrücklich  ^Othino  palre  nalus\  ilun  hat- 
ten die  gülter  verliehen  im  kämpf  unüberwindlich  zu  sein, 
aufser  wenn  ihm  der  gegner  den  staub  unter  seinen  füfsen 
greifen  könne,  und  Frolho  besiegte  ihn  liinterlistig.  Die 
gütlliche  abkunft  der  Skiöldiingar  und  Ynglingar  habe 
ich  schon  verhandelt.  Ein  ^Danagodli',  ein  von  den  Dä- 
nen gütllich  verehrtes  wesen  (oben  s.  109)  hiefs  Godhormr. 
ich  vermute  mit  Gormr  hiun  g<imli,  Danakoniüngr  (fornm, 
sog.  1,  2.  3.)  ganz  derselbe^  und  kann  mir  den  letzten  na- 
mcn  nur  durch  Verkürzung  des  erstem  erklären ;  «chon 
Saxo  hat  Gormo.  Die  ags.  genealogien  berühren  den 
stamm  der  Franken  nicht ;  den  ags.  dichtem  waren  alt- 
fränkische sagen  >vol  bekannt,  wie  uns  f^älse^  Valsing^ 
Sigeniundf  Fitela  im  Bcüvulf  cap.  13  beweisen,  Yalsin« 
gas  sind  die  altn.  Völsüngar^  ein  heldenstamm,  dessen 
göttlichkeit  nordische  quellen  aufser  zweifei  setzen  (anh.  p. 
xxui  imd  die  ajltartala  Sn.  364.  365.    fornald.  sog.  2,  10.) 

So  ist  der  weg  gebahnt  zu  länger  forlgetragnen  sagen 
von  Siegfried  und  den  Nibelungen  im  herzen  Deutsch- 
lands. Siegfrieds  ganze  naiur  hat  noch  deutliche  s^iu^n 
des  übermenschlichen  an  sich;  er  wird  von  Regino,  einem 
alb,  erzogen,  von  Brun/nit,  einer  walk}Tie,  geliebt,  von 
Gripiry  dem  weisen  mann,  über  sein  Schicksal  belehrt;  er 
tragt  den  unsichtbar  machenden  heim,  ist  unverwundbar 
und  besitzt  den  JVibelungenliort.  des  allen  TVelsiy  des 
Stammnamens  JVelisungd  haben  die  lieder  vergessen,  aber 
andere  gülterhelden  Irnvrit  und  Irinc  streifen  noch  in  die 
sage,  auch  Hagano ,  einäugig  wie  Wuotan  (s.  101),  im 
Wallliarius  1417  spinosus  (von  hagan,  Spina)  genannt^  ist 
'mehr  als  jicroisch'.  *) 

ICin  gleiches  behaupte  ich  von  einzelnen  andern  hel- 
dcn  dt*r  einheimischen  sage.  Ecke  und  Fasolt  sind  zwar 
götterliaft ,  doch  mehr  riesen  als  beiden,  dagegen  fallen 
ganz  l'Jcrher  PVittich  und  Heime^  beide  mehr  beiden  ab 
riOvSen ,  der  nord.  Überlieferung  fremd,  der  ags.  und  ver- 
mullicfi  der  gotbischen  bekannt.  Jenen  halte  ich  für  des 
Jornandes  ""Vidigoia  (Viduguuja),  die  ahd.  namensform 
scheint  Tf^itigouwo,  den  spaterer  irthum  in  zwei  brüder 
Wiltich  und  Witlichowe  (hcldensage  196.  288)  spaltet; 
mhd.  IVittege^  in  der  Vilküiasaga  Vidga^  ags.  Vitdga 
(trav.  song  248.  260.)  der  name  bedeutet  silvicola,  vom 
golh.  vidus,  ahd,  wiui,  r.g^.  vudu  (lignum,  Silva),  und  schon 
daraus  läfst  sich    auf  einen  die  grenze  menschlicher   natu^ 


"*)  Lnclimanns  kritik  der  sage  von  den  Nib.  p.  29. 
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überschreitenden  waldbewohncr ,  einen  "waldgolt  schliefsen, 
frau    yVdchilty  ein  merminnc    (eine  wasserfrau),  ist   seine 
ahnmutter,  und  är  entüieht  tw  ihr  in    die   sce    (beldensage 
209.  210.     Eggcnliet    ed.  Lafsb.  198.)     von   seinem   giols- 
vatcr,  dem  riesen    JVdde  (ahd.  WatOj  mbd.  Wdte,    Vilk* 
Saga  Vadi)  wüste  die  altengl.  übcrlicfcnmg  noch,  jetzt  ver- 
lornes, zu  erzählen,     aus  der  Vilkinasaga  >vissen  v\'ir,   dals 
Vilkinus  mit  jener  meerfrau  den  Vadi ,    dieser  den  Velint, 
VeHüt  den  Vidga    zeugle.     Velin f^    ^\\A.    JViolant  ^   mhd. 
IVielanty   ags.  Ve/and,    ahn.   Volundr  ist  noch  um  ei- 
nige   grade    mytliischer    als    sein    söhn:     ein    kunslreicher 
schmid  ,    mit  valkyrieu   und  schwanjungfrauen  verkehrend, 
hernach  am  ful's  gelahmt  und  im  federkleid  durch  die  lüfte 
lliegend:    er  darf  mit  Hephäst  oder  Vulcanus,*)    vielleicht 
mit  Dädalus  verglichen    werden ,    unbedenklich  sind  >A  Ate, 
NVielant,   Witlich  geisterhafte   wesen,   lialbgütter  des  alt- 
deutschen Volksglaubens. 

Dies  findet  sich  durch   einen  besonderen  umstand  bc* 
ßtätigt.    Vilkinasaga,  also  ein  deutsches  gedieht,  worauf  sie 
baut,  fuhrt  noch  einen  andern  schmid  auf,  namens  Mtmir, 
bei  welchem  nicht  nur  Velint  seine  kunst  erlernt,    sondern 
auch  Sigfrit  (gleichfalls  schmiedclehrling)  auferzogen  wird, 
dcü  nemlichen    Mime  weifs  die  spätere  dichtung  von  Bi- 
terolf  gelegentlich  zu  nennen   (Mune    der  alte ,    heldens.  p. 
I4b~148) ;  ein  ahd.  Mimi  wird  noch  tiefer  in  spräche  und 
sage  verwachsen  gewesen  sein ;  **)    für  verwandt  halte  ich 
Memerolt  (Morolt  111.)     Aber   die  ältere  nordische  Über- 
lieferung kennt  ihn  nicht  weniger,  in  mehrfachem  ,    abwei- 
chcDdem  Verhältnis«  einmal  verilichl  Saxo  p.  40  einen  Mini' 
ringus  'silvarum  satj-rus',  der  schwert  und  geschmeide  be- 
sitzt, in  den  mythus  von  Bakler  und  Holher,  wodurch,  wie 
Diich   dünkt,     jenes  vidigauja  von  neuem  beleuchtet   wird, 
noch  höher  stellt  aber    die    edda   selbst   ihren  Mimir :    er 
hat   einen  brunnen ,    in  welcliem  Weisheit  und  kluger  sinn 
\ erborgen  liegt,    jeden  morgen   ihn  trinkend  ist  er  der  wei- 
se.ste,    klügste  manu.     Odhinu  kam  hin  zu  Mtniia  brunnr 
und  begehrte  einen  tnink,  allein  nicht  eher  empfieug  er  ihn, 
bid  er  sein    äuge  zum,  pfand  setzte   und  in   den  brunnen 


•)  gemahnt  nicht  Filkinus^  Velints  ahne,  an  Vulcanus'i 
••)  Mima,  Mimihilt  sind  frauennameu  trarl.  fultf.  489.  cod.  lauresh. 
211);  der  echte  alte  nanie  von  Münster  in  Westphalen  war  Mimigar- 
diford^  MImigerneford  (indices  zo  Pertz  l.  2.)  Aliini^ard  (Asegabok 
57);  wpätph.  Minden  hieHs  ursprünglich  Mimidun  (Pertz  1,  368), 
Mtinlcben  an  der  Uniitrut  Mhnileba, 
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verbarg  (Saem.  4*  6n.  17.)  die«  ist  ursaclie  von  Odhins 
einäugigkeit  (oben  s.  101.)  NacJi  Yngl.  saga  cap.  4  sand- 
ten die  Äsen  Miniir^  iliren  weisesten  mann,  zu  den  Vanen, 
die  Valien  iiieben  ihm  das  liaupt  ab  und  gaben  es  den  Äsen 
zurück.  Odhinu  sprach  einen  zauber  über  das  haupt,  so 
dal's  CS  nie  verwesle  und  inuner  noch  redete  5  Odbiun  hielt 
gesprache  nu'l  ihm,  ^^  cnn  er  ralhs  bedurfte,  vgl.  Yngl.  saga 
cap.  7  imd  Sami.  8*  195^.  Aven  Vöhispa  unter  Mitnis 
synir  versteht  (Sjcm.  8^)  wcifs  ich  nicht;  Mtmafneidhr 
(Siem.  loy*)  setzt  Mimi  (gen.  jNlima)  voraus,  der  wol  von 
^limlr  luiterschicden  ist.  Miniir  ist  kein  Ase,  sondern  ein 
erhabenes  wesen,  mit  dem  die  Äsen  umgehen,  dessen  sie 
sich  bedienen,  ein  inbegrif  der  Weisheit,  vielleicht  älterer 
naturgoti.  spatere  fabchi  w  ürdigen  ihn  zum  waldgeist  und 
klugen  schmid  herab,  seine  gemeluschaft  mit  beiden  ist 
geeignet,  gütlliclien  schein  auf  diese  zu  werfen.  *) 

Vudga  und  llama,   Wilege  und  Heime  werden  immeir 
zusammen  genannt.  **)     Heiino  soll  eigentlich  Studas  wife 
sein  valcr  (den  aber  andere  Überlieferungen  Adelg^r,    Ma-^^ 
delgi^r  nennen)  gehcifsen ,    erst  nach  erlegung   des  wurmen 
JF/ie/z/ia***)  dessen  namen  angenommen  haben  (Vilk,  saga  d* 
17.)     als  einen  beweis  für   Heimos  annäherung  an  ein  aUL-* 
teres  riesen  oder  gülterge<clilecht  Hebe  ich  hervor,  dafs  ilur»^ 
die  Überlieferung  vier  ebihogen  beilegt  (heldcnsage  257)  ; 
sie  mögen  nicht    mehr    dem    menschlichen  beiden    gereclmt 
sein,    sind  aber  keine  Steigerung  (heldens.  391),    in  ilireMW 
wegbleiben  liegt  eine   Schwächung   der  ursage.     Starkadlir, 
ein  berühmter  göttlicher  held  des  Nordens,  hat  drei  paa^' 
arme,    Thor    schneidet   ihm  vier  hände  ab    (Saxo   gr.  p* 
103);    Hervararsaga    (Rafn    p.   412.    513.)   legt    ihm  acht 
hände  und  das  vermügen  mit  vier  Schwertern    auf  einnaal 
zu  fechten  bei.     Sleipnir,  Odhins  pferd,  ist  mit  acht  fdf^^'^ 
ausgestaltet,  wie  Cerberus,  der  hollenhtuid  mit  drei  häiip" 
tern,     vieUiäuptigkeit  gibt    ein  kennzeichen    der   alten  ri^' 


*)  fi^s.  tnimor,  meomor,  gemimor  (memoriter  notas)  mimeri^" 
(memoria  tenere),  nnd.  mimeren  (phaotasiereo)  brem.  wb.  3,  161.  ^^ 
hier  (wie  in  Memeroh)  kurzer  vocal ,  so  mnfs  man  die  erloschene  fot' 
mei  goth.  ansetzen :  rneima ,  mäim^  mimum^  wozu  sichtbar  das  lat.  fO^' 
mor  gehört,  und  ftifUoftutj  v<^l.  Mi/^aq,  Tielleicht  gebührt  einigen  ei( 
Damen  der  vorigen  anm.  ein  kurzes  i. 

**)  trav.  song  248.  200.     heldensage  p.    146.   162.  244«  268. 
•••)  /leimo  ist  sonst  grille  (Reinhart  cxxv) ,    wofür  eher  das  heutig* 
diminutiv  heimchen   (würmchen?)    passen   würde,   so    dafs   heimo  ^^' 
iprüiiglicli   wurm  wäre,     auch   ein  berülimter  kerlingischer   held  h>^^ 
lieimu  (Keinhart  cciv.) 
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8en,  aber  auch  der  alten  gÖllcr.     ein  tliurs  tUrihöJdhoilhr 
erscheint  iin  eddisclieu  Skirnisför  (Saem.  85^)  wie  ini   mhd. 
wahtelnijere  (einen  drdiouptigen  tursen*     Älafsm.    denkm. 
109.)  selir  merkwürdige  eiiislimmuug;  vgl.  den  sechshänp' 
tigen  riesensohn  Sium.  35**  (nach   der  Variante),    die  i^iei' 
liduptige  schaar  bei   dem  riesen  (Saini.  56*)  und  die  rie- 
sln mit   900  häuptern    (Sann,   53.)     Deutsche  und    nordi- 
sche göUer  zeigen  keine  solche  Vervielfachung  einzelner  glie- 
der,  desto  hergebracliler  ist  sie  in  slavischer,  indischer  und 
mongolischer    gölterlehre:     Triglava    (wie    der   namc    gibt) 
winl  mit  drei,  *)   Svantevit  mit  vier  ^    Rugevit  mit  sieben 
häuptern  dargestellt,     der  indische  Brahma  ist  pier/üinp" 
tig,  Carticeja  Shiwas  söhn  sechshäuptig  und  zwölf hän-^ 
dig^   Ganesa    vierhändig    u.  s.   w.      auch    der    römische 
Janus  hat  zwei  y    nach  andern   vier   häupter.    In   uraller 
zeit  mögen  die  deutschen  gottheiten  nicht  ohne  solche  aus- 
statlung  gewesen  sein,  und  Heimes  vier  ellenbogen  bezeu- 
gen seine  abkunft. 

Diese  mageren ,  brückelhadten  reste  sind  uns  aus  der 
heldensage  unseres  alterthums,  insoweit  sie  mit  göttersage 
zusammenhängt,  geblieben, 

*)  Haokas  altböhm.  glossefl  p.  2da:    ^Trihlaw  ^  qai  habet  capita 
^  capreae'  vgl.  oben  8.  32. 
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CAP.  Xll/    WEISE  FRAUEN, 

Das  verliallnis  der  frauen  und  miianer  zu  den  göl- 
tern 181  sehr  verscliiedeii ,  und  ein  natürliclier  grund  da- 
von, dal'S  manner  berüiinilc  gescldcdbler  bilden,  mit  frauen 
das  gescblecht  stirbt,  die  slanunsagc  bedarf  folglich  nur 
lieldonnameu ;  alle  königslöchter  verschwinden  w^ieder,  so- 
bald sie  als  geniahlinnen  genannt  worden  sind,  eben  des- 
halb erscheinen  vergüllerle  sühne,  nicht  vergötterte  tüchter^ 
ja  aus  der  ehe  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  .fast 
immer  söhne  geboren.  Den  beiden,  die  wir  im  vorlierge- 
henden  cap.  als  eine  misch ung  liimmlischer  Und  irdischer 
natur  betrachtet  haben,  lassen  sieh  also  eigentlich  keine 
frauen  zur  seile  setzen.  *) 

AYas  das  geschlecbt  der  frauen  aber  hier  einbnfst  wird 
ihm  auf  andcrm  wege  erstattet,  für  jene  besonderheit 
einzelner  heldenroUen,  die  in  der  sage  oft  unwirksam  un* 
tergcht,  sind  ilinen  allgemeine  ämter  mit  vielbedeutigem, 
dauerndem  einllufs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  anmu- 
tiger oder  furchtbarer  halbgötlinnen  vermittelt  den  men- 
schen die  gottheit :  ihr  ansehen  ist  offenbar  grüfser,  ihr  cul- 
tus  eingreifender,  als  die  Verehrung  der  heroen. 

Auch  andere  mythologicn  lassen  walu'nehmen,  dafa 
im  zweiten  rang  der  götter  weibliche  wesen  vorwalten, 
wahrend  der  ersle  männlichen  vorbehalten  bleibt,  und  jene 
göttlichen  beiden  nur  im  dritten  slehn.  Ich  habe  schon  8« 
199  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  einigen  göl- 
tinneii  nüt  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibendere  eindrücke  in 
dem  gemüte  des  volks  zurückliefs. 

JN'ichts  scheint  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer, 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgüttinuen  zu  unterscheiden, 
eines  jeden  goltes  gemahlin  mufs  zugleich  für  wirkliche  göt- 
tin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehlichte  göttinnen,  z. 
b.  Hei.  Ilalbgöttin  ist,  die  sich  Aveder  als  gemahlin,  noch 
tochter  eines  goltes  erweisen  lafst,  und  in  abhängigem  ver« 


*)  eine  ausnähme   werden  wir  bei  den  valkyrien  antrefPea«   aoter 
welche  auch  kOuigstochter  autgenommen  wurden. 


WEISE  FRAUEN  225 

liältnis    zu    höheren   golthertcu   steht.     Ein  solcher  schlufs 
taugt  jedoch  nicht  iiherall  für  unvollständig  erhaltene  my-- 
thologien ;  C8  wäre  möglich^  dafs  man  weibliche  wesen  "Wie 
Holda,  Pcrahta,    die  ich  dap.  X  in  die  zahl  der  göltinnen 
aiirgenonnnen    habc^     für    blofse  lialbgöttiunen    anzusehen 
hatte,     eben  weil    halbgöltinnen  höher  stehen  als  halbgüt- 
ter,   sind  diese   leiditef,    jene  schwieriger  gegen  die  classe 
der    grofsen    götter   abzugrenzen.     Die    grenze   kann    sich 
Endlich    dadurch    verrücken,      dafs    einzelne    volksstänune 
güllUflie  wesen  geringeren  ranges,    deren  cultus  bei  ihnen 
überhand  nahm,  zu  höherem  rang  erhoben,    welches  frei- 
lich auch    bei    dem    heldendieust ^    obwol   seltner,   eintre- 
ten mag. 

Geschäft  und  hestimmuhg  der  halbgöttinnen  ist  nun 
im  allgemeinen  so  zu  bezeichnen,  dals  sie  den  obcreh  göl- 
tern dienen y  den  menschen  verkündigen. 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zug  unseres  heidenthums,  dafs 
20  diesem  amt  fräuen  und  nicht  männer  auserlesen  wer- 
den, die  jüdische  iind  christliche  ansieht  bildet  hiei^  einen 
gegensalz :  propheten  weissagen ,  enget ,  erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  richten  goltes  befehle  aus;  die  grie- 
chiscben  götter  bedienen  sich  männlicher  und  weiblidier 
tolen.  Nach  deutscher  ansieht  scheinen  eussprüche  des 
Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfsere  heiligkeit  zu  er- 
langen *)  und  vielleicht  liängt  damit  noch  zusammen ,  dafs 
'^ie  Sprache  tilgenden  und  lasier  durch  frauen  allegorisiert, 
^Venn  es  in  der  nalur  des  menschen  überhaupt  gelegen 
ist,  dem  weiblichen  gcschlecht  eine  höhere  scheu  und  ehr- 
furcht  zu  beweisen ;  so  war  sie  den  deutschen  Völkern 
von  jeher  besonders  eingeprägt  (s.  63.)  **) 

Auf  das,  was  die  götter  für  sich  selbst  auszurichten 
l'aben,  kommt  es  in  imscrcr  belrachlung  nur  nebenbei  an  ; 
liauptgesichtspunct,  unter  den  diese  vermittelnden  wesen  fal- 
'**n,  ist  gerade  ihre  bestimmiing,  den  sterblichen  menschen 
'«Oll  oder  unlieii,    sieg  oder   tod   auzusagen.     Ihre  Weisheit 


*)  noT  al8  ausnähme  treten  weissagende  männer  auf  (spämenn) 
^  b.  Gripir  (s.  220)  und  Mimir  (s.  221). 

*)  dieiie  frauenverelirtinf^  erscheint  nicht  blofs  in  den  minneiie- 
^^ni,  «oodern  auch  in  einer  merkwürdigen  forniei  des  deutschen  rit- 
^^bnms,  wie  sie  Volkslieder  und  höfische  gedichte  enthalten:  Murch 
°f^fr  frouwen  ^re\  Morolt  2834.  Ecke  129.  'durch  ander  mufret  er«' 
^uHr.  4863.  'durch  elliii  wip\  Parz.  136,  16.  'eret  an  mir  elliu 
J*'/'  Parz.  88,  27.  ^ollen  meiden  tuot  ez  ze  ^ren'.  Gudr.  48f>3. 
^t^ried  drückt  es  wenigstens  negativ  aus:  'ni  sIt  irbolgan  wibe*.  V. 
^•58.    vgl.  oben  5.   136.  190  über  den  sinn  der  werte /raii  und  ivtib» 
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erspälit,  ja  sie  Icukt  und  ordnet  verfleclitungeii  nnsetes 
scliicksals,  warnt  vor  gefahren  und  riilli  iix  zweifelliafter 
läge :  sie  lieifsen  darum  kluge ,  weise  frauen ,  alln.  spd— 
lonor  (vgl.  spakr,  abd.  spahi,  prudens),  nihd^  wisiu  wip. 
Nib.   1473,  3.  1483,  4. 

leb  schicke  noch  einen  ausdruck  Toraus,  der  mir  ganz 
den  eben  eulwickellen  sinn  zu  gewähren,  und  in  seiner 
allgemciubcit  sammtlicbe,  bernacb  naher  abzuhandelnde  be- 
sondere wescn  zu  umfassen  scheint«  Die  eigentliche  be- 
dculung  des  ahn.  wortes  dis  plur.  dtsir  war  bibher  ver- 
borgen geblieben;  man  begnügte  sich  es  etwa  durch  nym- 
pha  zu  übersetzen,  und  unter  den  disir  sowol  n^ntpha« 
tutelares  als  hosliles,  bald  gütige,  bald  feindliche  >vesen 
anzunehmen,  vgl.  Sajm.  185^  195«  254^  273».  ein  bei- 
spicl  der  letztem  art  lielcrt  die  gcscliichte  von  Thidlirandi, 
den  disir  umbrachten  (Nialssaga  cap.  97)  j  die  umstand* 
liehe  crzählung  (forum,  so^.  2,  105)  nennt  sie  aber  blofs 
honur  (frauca.)  spdd/sir  (njTiiphae  vaticinantes)  Volsung. 
saga  cap.  19  sind  nichts  anders  als  was  spdkofiur]  die 
redensart:  *ecki  eru  aliar  disir  daudar  enn'  (Alfs  saga  cap, 
15)  sagt  ganz  allgemein:  noch  sind  nicht  alle  guten  geister 
ausgestorben,  die  disir  waren  aber  geisterhafte  frauen,  die 
man  vereinte,  denen  man  opfer  brachte  :  öfter  ist  die  rede 
von  disahlöt.  Egilssaga  cap.  44  p.  205.  Vigagl.  saga  cap« 
6,  p.  30;  blola  kumla  dtsir  (deabus  lumulatis  sacrificare) 
Egilss.  p.  207.  Herjans  dis  (Sium.  213^)  ist  nympha  Odi- 
ni,  eine  in  ValhüU  wohnende,  zu  Odhins  gebot  stehende 
Jungfrau  ;  dis  Skioldunga  (Snem.  169*  209>),  aus  dem  ge- 
schlecht der  Skiöldunge  abstammende  güttliche  Jungfrau, 
wird  sowol  SigrAn  als  Brynhild  genannt,  aber  selbst 
r'revja  heifst  Vanadis  (nympha  Vanoriuii)  Sn.  37  und 
Skadhi,  eine  andere  göttin,  öndavdis  (die  in  holzschuhen 
gehende)  Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  öndurgud/u  meh- 
rere weibliche  eigennamen  sind  mit  dis  zusammengesetzt  2 
Thördts,  Iliordts,  AsdJs,  VigdJs,  Halldts,  Freydfs.  Zu  die- 
ser  allgcmeijilieit  des  ausdrucks  scheint  nun  ein  erst  neu- 
licii  aufgefundnos  golh.  ad),  dcis  (callidus,  prudens)  zu 
I>a8sen  ,  und  J)eis  wliic  niclils  als  femina  jnudens,  eine 
kluge  und  weise  frau*);  die  belegstellen  sind  schon  8.  66 
gegeben. 

Eine  andere,    viel  gewagtere  mulmafsung,  dafs  m  den 
namcu  der  ahd.  götlin   2Cisa  ein  solches  deis  oder  dis  ver* 


*)  wie  altü.  snot  oder  saolra  (femiaa)  zum  adj.  snotr  (pradeos) 
gehört. 
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borgen  liegen  könne  (s,  189),  liabo  ich  hier  wenigstens  als 
mügltch  zu  recht  fertigen,  die  rcgel  der  lautverschiebung 
erfordert  zwar  für  gotli.  deis  eiii  alid.  ttsj  aiisnalims weise 
trilt  aber  ahd.  Z  neben  golh.  D  auf  *}  und  eine  solche 
ausnähme  miiste  denn  auch  hier  gestattet  seiii. 

Im  fünften  cap*  ist  der  zusammcniiang  zwischen  die- 
len Wahrsagerin  neu  und  dem  priesteramt  gewiesen  worden. 
eiDgogangnc  vertrage  wurden  in  f^-eledas  gegenwart  ge« 
beiligl;  sie  weissagte  nicht  blofa,  sie  hatte  unter  dem  volk 
geschtifle  zu  schlichten  und  auszuführen.  Veleda  mag 
mehr  als  eigenname,  wirkliches  appellaiiYy  und  mit  dem 
alln.  Valaj  vielleicht  mit  der  benennung  der  valkyrien 
verwandt  sein.  **) 

Vor  Veleda  soll  Aurinia  In  Deutschland  berühmt 
gewesen  sein  (s.  64) ;  all  mag  unter  den  bänden  der 
»chreiber  sich  leicht  in  au  verderbt  haben,  und  runa  in 
linia:  so  hatten  wir  Aliruna^  wofür  freihch  Tacitus  sclion 
Aüoruna  schreiben  durfte,  aber  die  oft  wahrgenommene 
nnstimmuug  mit  Jornandes  ist  auch  unverkennbar,  der, 
zur  erklärung  des  Ursprungs  der  llunen,  von  Filimer  dem 
gothischen  könig  berichtet ;  'repperit  in  popuio  suo  quas- 
^  magas  mulieres  ^  quas  patrio  scrmone  aliorumnas 
(aL  a1)Tumna8,  aliorunes,  aliuruncas)  ***)  is  i])se  cognomi- 
nat,  casque  liabens  suspectas  de  mcdio  sui  prolurbat,  lon- 
geque  ab  exercitu  suo  fngatas  in  soliludinc  cocgit  errare, 
tjuas  silvestres  honünes,  quos  faunos  iicarios  vocant,  per 
^remura  vagantes  dum  vidissent,  et  earum  sc  complexibus 
ifl  coitu  miscuissent,  gcnus  hoc  ferocissinuini  cdidcre'.  mit 
-nln,  ^riina  werden  viel  fraueiinanicn  gebildet  (gramm.  2, 
517),  und  -rumnas  statt  -ninas  gesclirieben ,  erliielte  man 
entweder  alioruna ,  das  für  aljariina  (gramm.  2,  628) 
blande,  oder  (y  z=  v  =  u)  alurufia,  das  vielleicht  mit  alus 
(cerevisia)  zusammengesetzt  wäre,  zu  letztcrem  stinnnt 
«lor  altn.  frauenname  Olriin ,  welcher  Sicm.  133.  134  ge- 
rade von  einer  weisen  frau  vorkommt,    und  unser  noch 


*)  gotti.  du,  alid.  zi;  goth.  IiagastaMs,  ahd.  hagastalt,  nhd.  hage- 
•*ol2;  altn.  dvergr,  mh'd.  twerc,  nhd.  zwcrg.  ia  einzelnen  Wörtern 
•^»aokt  die  hd.  schreibang  zwischen  D,  T,  Z:  «cerdifedera,  scertife- 
Jwa,  icherzefeder  (Fridank  p.  392)  und  im  Hild.  lied  «cheint  umge- 
^^rt  chludun  geschrieben  für  cliluzun  (findebant,  findebaotnr.) 

'*)  ich  finde  auch  J^aladeucws  in  den  trad.  corb.  p.  364.  §.  213; 
«in  wildes  weib  heifst  Wolfdieterich  514  'die  wilde  waldin\  735  'diu 
öbel  walledeirC,     das  scheint  aber  verderbt  aus  valandinne. 

***)  bei  dieser  lesart  fallen  mir  die  Auruui  und  Auruuci  (Niebuhrs 
^öm.  gcsch.  1,  7T.  88)  ein. 
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gangbares  alraiin,  das  melir  die  lebendige  volksöftge,  als 
ältere  Sprachdenkmäler  fortgepflanzt  zu  haben  scheinen  2  ea 
hat  die  bcdeulung  ehies  teuflischen  (weissagenden?)  gei- 
sles ,  und  endlich  der  wnrzel  (mandragora) ,  aus  welcher 
'man  ihn  schneidet,  angenommen.  Alle  diese  Vermutungen, 
so  zweifelhaft  sie  immer  sind,  durften  hier  nicht  ganz 
übergangen  werden,  wir  wenden  uns  zu  andern  benen-*' 
nungen,  für  welche  die  quelle  der  Überlieferung  reicher 
fliefst. 

Von  den  drei  schicksalsgüttinnen  enllialt  die  edda  ei- 
nen abgeschlofsnen  tiefsiiinigeu  mythus.  sie  heifsen  gemein- 
schaftlich nornir,  einzeln  aber  Urdlir^  Verdhandi^  Stuld. 
Sa;m.  4*  Sn.  18,  der  ausdruck  norn  (parca)  hat  sich  bis- 
her in  keinem  andern  dialect  aufgefunden  *) ,  gehört  je- 
doch ohne  zweifei  echtdeulscher  wurzel  an,  und  ist  wie 
körn,  hörn  u.  s.  w.  gebildet,  ahd.  würde  man  norn,  pl. 
norm  gesagt  haben;  auch  die  schwed.  und  dan,  spräche 
hat  ihn  verloren.  In  den  drei  Eigennamen  sind  die  for- 
men abstractet*  verba  unmöglich  zu  verkennen:  Urdhr  isX 
aus  dem  pluralablaut  von  verdha  (vardh,  urdluim)  ent- 
nommen, yerdliandi  ist  das  fem.  part.  praes.  des  nem- 
lichen  worts,  Skidd  das  part.  praet.  von  skula,  d.  h.  dem 
worl,  niit  welchem  die  mangelnden  flexionen  des  futurums 
umschrieben  werden,  es  ist  also  selu*  passend  das  ge- 
wordue ,  werdende  und  werdensollende  ,  oder  Vergangen- 
heit, gegenwart  imd  Zukunft  bezeichnet  und  jede  der  drei 
parzen  in  einer  dieser  richtungen  aufgestellt,  zugleich  ihun 
uns  die  nameu  dar,  dafs  die  lehre  von  den  nornen  ur- 
8])rüuglich  imter  allen  deutschen  Völkern  einheimisch  war, 
eine  gothisehe  Vaiirths,  Vairlhandei,  Skulds,  eine  alid. 
AVurt,  Werdandi,  Scult  u.  s.  w.  müssen  als  persönliche 
wescn  bekannt  gewesen  sein,  wir  vermögen  die  persön- 
lichkeit der  ersten  norn  deutlich  aus  aUs.  und  ags.  poc- 
sien  zu  beweisen,  'ihiu  fVurdk  is  at  handun'  heifst  es 
H^L  146,  2,  wie  'dud  is  at  hendi  92,  2:  parze,  tod  ste- 
hen so  nahe,  dafs  sie  den  ihnen  verfallnen  menschen  mit 
der  band  greifen  können ;  **)  wir  würden  heute  ebenso 
sinnlich  sagen ;  'stehen  ihm  bevor',  ^sind  vor  banden',  'tliiu 
JVurth  nalüda',  nahte  sich.  'fVurth  ina  benam'.  H^L 
66,  18.  111,  4:    die    todesgöttin    nahm   ihn  weg.     lebloser 


*)  Nürnberg  (mons  noriens)  liat  nichts  damit  za  schaffen,  ist  aacb 
keine  sehr  alte  Stadt  (in  Böhmers  regest,  zaerst  uo.  1607.) 

**)  mhd.  'er  Uki  den  tdt  an  der  hant\  Reiuh.  1480.  1806.  Nib. 
1480,  4.    Morolt  29b.     Uietr.  29«.     pf.  Chuonrät  3860. 
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klingt    der    ausdruck  des    Ilild.  liedes  48  ^w^wurt   8kiLit^ 
oder  vielleicht  getrennt  Svö !  wart  skilül',  weil  ^geschehen' 
mclir   von    un^innlicben  dingen  gesagt  wird,     desto  leben- 
diger sind  ags,  redensarten :  *me  thiit   J^yrd  *)  gevaP  (par- 
ca  li«c  milii  texiiit)  Conybeares  illuslr.  p,  xxiv;  ^Vyrd  oft 
neredli  unfaigne  eorl,    tbonne    bis    eilen   deeUi'  (ellan    taoc. 
Hild.)  Beov.  1139;   *liim  väs  Vyrd  ungcinete  neab,  **)    se 
ihonc  gomelan  gr^tau  sceolde,  s^cean  sdvlebord,  simdiir  ge- 
daelan  lif  vidb   llce'.    Beov.  4836 ;    *8vl  bim   Vyrd   ne  ge- 
8craf  (ita  ei  fatum  non  ordinavit,  decrevit)  Beov.  5145  vgl. 
Boetli.  cd.  Rawl.  p.  151;  'ealle  /^rrf  forsveoY)  ***)  (alle  rifs 
die  parze    fort)  Beov.    5624.     uusinnlicbcr    sind  die  stellen 
im  Cädm.,  doch  beifst  61,  12  die  Vyrd  ^välgrim',  scblacbt- 
gierig,  grausam.     Nicbt  so  läfst    sich    die    persüuliclic  Ver- 
wendung der  beiden  andern  namen  erweisen,   obgleich  der 
drille  Sctilt  j    ags,  Scyld    als  abstractes  fem.   sciiU,    scyld, 
niil  der  bedeiitung  von  debitum ,    delictum    überaus   häufig 
fortgebraucht  >vurde.    Eiue  einzige  benennuug,  nachdem  das 
chrisienthum  die  beidpische  Vorstellung  verdrangt  halle,  ge- 
niigie,   und  bald  erlosch  auch  sie ,  um  neueren  ausdrücken 
wie  Schicksal ,    Verhängnis   und  ähnlichen ,    die  weit  unbe- 
quemer   und  schwerfalliger  sind,    als  die  alten,    einfachen 
wOrlcr,   platz  zu  machen.     Am  längsten  scheint  die  engli- 
sche und  vorzüglich  schottische  mundart  den  ausdruck  ge- 
l»egi  zu  haben ;    bekannt    sind  die  ^weirdsiaters*  in  Shak- 
^peares  jNlacbelh,   die  er  aus  Holinsbed  entnahm  5    auch  in 
Douglas  Virgil  80,    48  stehen  sie,    und   der  complaynt  of 
Scotland  (geschrieben    1548)  gedenkt   unter   mebrern  fabel- 
liafiea    erzählungen    der    ^of    tho   thre  velrdsystirs*  (Lcy- 
dens  ausg.  Edinb.   1801  p.  99) ;  in  Warners  Albious  Kng- 
Ijuid  (zuerst  gedruckt    1616)   lieifsen    sie   *the  weirdelves\ 
<^8  sind    wol    die    drei   parzen   der  alten   gemeint,      eigen- 
ilmmlicher  scheint  *the  ii>eird  lady  of  tlie  iPOods\    wel- 
che um  rath    befragt,   aus   ihrer  hole  weissagt,    in    Percys 
^liques  3,  220—222.  t) 

Selbst    iiu  Normen   mufs   Ur^hr  bedeutsamer  als  die 


*)  mit  D,  nicht  TH,  obgleich  veorthan,  venrth  geschrieben  wird, 
'^er  der  plar.  nimmt  D  au,  vurdon ;-  eine  bestätigung  der  vorgetrag- 
^€0  ableitung.   ebenso  ahd.  Wurt,  weil  werdan,  wmtam. 

*')  *deÄdh  ungemete  ncah*.     Beov.  Ä453. 

***)  so  le/te  ich  für  ^furbveof  der  ausgaben,  vgl.   forsväpen  Cädm. 

+)  vgl,  Jamieson  s.  v.  weird  (weerd,  weard«)  Chaucer  gebraucht 
ichoD  fatal  ausirin  Statt  weirdsysters  (Troilus  8,  T3d.  leg.  of  good 
vonen  2619.) 


230  NORM  ?        WÜRT 

beiden  anJcrii  gewesen  sein,  denn  der  brunnen  an  der 
heiligen  csclie  lieifst  nach  ihr  Urdharbrunnrj  und  neben 
dem  brunnen  steht  der  saal,  aus  Avelchem  die  drei  nornen 
kommen;  auch  wird  vornemlich  das  ' Urd/iar  ordh'  (Sccm. 
112'^)  genannt,  und  einmal  ^grimmar  urcihir^  (dira  fata) 
abslract  gobrauclit.  Srcm.  216^.  Diese  drei  Jungfrauen  be- 
stimmen ied(Mn  menschen  seine  Icbenszeit  (skapa  mönnum 
aldr;  ski^p  {  ardaga)  Sn.  18.  Siem.  181*,  und  ich  habe 
schon  (RA.  750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  «ia- 
pa  auf  das  richtende,  urtheilende  amt  der  nornen  darge- 
thaii,  *)  denen  eben  darum  domr  und  qi^idhr  (Sjiem.273^) 
beigelegt  wird,  'nornir  heita  tliner  er  naudli  skapa*,  skald- 
skaparmul  p.  212*.  gleiclibezeichnend  ^nornir  visa^  S(Bm. 
88*^,  sie  weisen  das  urlheil  und  sind  weise.  Jedem  neu-!- 
gebornen  kindc  nalieu  sie ,  luul  fallen  über  es  ihr  urlheil  5 
als  Helgi  geboren  ^varJ,  lieifst  es  Sacm.  149: 

niJtt  var  1  bnc,  nornir  qvämo, 
ihocr  er  ödhUngi  aldr  um  siöpo : 
thann  bi\dho  fylki  froDgstan  verdha, 
ük  budhliinga  beztan  thyckja, 
snero  tlicer  af  afli  orld'gthdtto, 
thd  er  borgir  braut  t  Bralundi; 
thar  um  greiddo  gullinafmo^ 
ok  und  manasal  midhjan  festo» 
thocr  auslr  ok  vesti-  enda  fdlo^ 
Üiar  dtti  lofdhüngr  laud  d  milli: 
brd  nipt  Nera  d  nordhrvega 
einni  jesii.     ey  badh  hon  halda. 

in  dieser  merkwürdigen  stelle  wird  ausdrücklich  gesagt, 
dafs  nachts  in  die  bürg  tretende  nornen  dem  beiden 
die  Schicksals  faden  drehten  imd  das  goldne  seil  {thdttr 
=:  daht,  doclit ;  stmi)  mitten  am  himmel  ausbreiteten,  eine 
norn  barg  ein  ende  dos  fadens  gen  osten,  die  andere  gen 
"Westen,  die  dritte  festigte  gegen  norden,  diese  dritte  wird 
genannt  ^schwesler  des  Neri\  **)  alles  gebiet  zwischen 
dem  östlichen  und  westlichen  ende  des  seil  sollte  dem  jun- 

*)  Vgl.  ag«.  vyrtia  gesveajl  Cädm.  22*,  6.  n\ts.  wurdhgiscapu  (de- 
creta  fati)  H^i.  113,  7  und  Jen  alid*  ausdruck  scephenta  (parca)  mhd. 
schepfe  (Ottoc.  119*>)  und  sc/wjtfcr;  der  dichter,  aucli  ein  vates,  hief« 
alid.  scuof,  alts.  scop*  nach  derseiheq  wurzel.  N.  Cap.  50,  55  Ober- 
trägt  parca  durch  hriei^ara  (die  aufschreibende  ?)  Das  ags.  wort  met~ 
ten  stelle  ich  zusammen  mit  nie t od  (bchupfer)  ol^en  s.  15.  im  Boetb. 
p.  101  (llawlinson)  heifst  es  nach  der  Variante:  Hhä  gramaq  jneilena*^ 
di«  grausamen  parzen. 

••)  vgl.  ^nipt  haru^  Egilssaga  p.  440. 
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gen  licldcu  zufallen;  that  die  dritte  uorn  dieser  gäbe  eiu- 
trag  indem  sie  ein  ewiglialtcndes  band  gegen  norden 
bin   M'arf? 

Das  sclieint  gerade  cbaracteristiscb  in  nornen  und  feen- 
sagen ,  dals  was  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver- 
beil'sen,  durch  eine  nachfolgende  zum  theil  wieder  verei- 
telt wird. 

Noruageslssaga  cap.  1 1  heifst  es :  im  land  fuhren  'p'o/- 
vur\  die  man  ^spdlonnr^  nannte,  umher,  die  weissagten 
den  menschen  ihr  geschick  ('spudhu  münnum  aldr'  oder 
*örlüg'.)  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewirte- 
ten und  beschenkten  sie.  Einst  kamen  sie  auch  zu  Nor- 
nagests  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  brann- 
ten zwei  kcrzen.  nachdem  die  zw^ei  ersten  weiber  es  be- 
gabt und  ihm  glückseligkeit  vor  andern  seines  geschlcchts 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  jüngste 
riorn  ('liin  yngsta  nornifi)  und  rief:  'ich  schalTc,  dnfs  das 
Mnd  uicht  langer  leben  soll,  als  die  neben  ihm  angezündete 
kerz.e  brennt'!  schnell  grif  die  älteste  voU^a  nach  der 
l^erxe,  löschte  und  gab  sie  der  mutter  vermahnend, 
sie  nicht  eher  wieder  anzustecken,  als  an  des  kindes 
Iplzleni  lebenstag,  welches  davon  den  namen  Nornengast 
cnipficng.  hier  ist  völ^a^  spdhona  und  norn  vollkommen 
gleuhbedcutig  ;  den  beiden  ersten  nornen  wird  wolwollende, 
tler  dritten  üble  gcsinnung  zugeschrieben,  diese  drille, 
folglicli  SL'ulä,  heifst  'die  jüngste',  sie  wurden  also 
Vüii  vcrschiednem  alter,  und  Urdhr  als  älteste  ange- 
nommen. 

Die  edda  lehrt  ausdrücklich  ,  dafs  es  gute  und  böse 
(godliar  ok  illar) ,  und ,  obgleich  sie  ihrer  nur  drei  nam- 
Jiafi  macht ,  noch  mehrere  gebe ;  einige  nornen  stammen 
von  den  gültern ,  andere  von  den  elben,  andere  von  den 
«wergcn.    Sn.   18.  19.    Sivm.  187.   188. 

Man  sieht  es,  in  dieser  ganzen  Vorstellung  sind  Sache 
und  pcrsonen  genau  getrennt,  das  Schicksal  selbst  heifst 
Örlög  oder  auch  naudhr  (necessitas)  aldr  (aevum);  die 
dornen  haben  es  zu  verwalten,  zu  erspähen,  zu  verhängen 
Und  auszusprechen.  Den  übrigen  dialecten  wohnte  auch 
fe  der  neniliche  ausdruck  bei:  ahd.  urlaCy  ags.  or/dg, 
mhd.  urlouc  (gramm.  2,  7.  87.  789.  790)  alts.  orlag^  or^ 
legj\  aldarlagu  (Hei.  103,    8.   113,  11.  125,    15)*)  und 


•)  nller  wafirscheinliclikeit  nach  von  legan  (conslitnere) ,  wie  agg. 
Iige,  altn.  log  (lex),  also  urgesetz;  die  formen  urluuc  und  urliuge 
sind  verialscht 
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erst  Dnchdem  mau  die  heidnischen  göttinnen  aiisgestofsen 
hatlo ,  \er\virrlcu  sich  die  AvorlbegrilTe ,  das  persönliche 
ivnrt^  w/tnUiy  vyid  iiciig  an  in  die  bedcutung  Ton  urlac 
überzugehen. 

Wie  norn  zu  örlög^  verliiilt  sich  parca  zu  fatam 
(von  fari,  gleich  jenem  qvidhr  von  qvedha),  aJaa,  /toiga 
zu  uvuy'ii;  (iiaudhr)  oder  fijuaQjiu'vij.  als  aber  die  par^ 
cae  in  der  euibilduug  des  volks  verschwunden  waren,  bil- 
dete die  romanische  spräche  (nacli  einem  umgekelirten  her- 
gang,  als  dem  eben  bei  uns  nachgew^iesnen)  aus  dem  sach- 
lichen Mort  ehi  neues  persönliclies ,  aus  Jatuni  ein  iial, 
fata^  Span,  hada^  franz.  fee.  *)  icli  weifs  nicht,  ob  vom 
celtischen  glauben  naclihallende  vreibliche  wesen,  oder  ein«* 
wirkiuig  germanischer  nonien  dazu  nütliiglen.  diese  fepn, 
ursprünglich  von  Verkündigung  des  Schicksals  benannt,  siud 
aber  bald  übci-liaupt  geislerhafte  frauen  ge\v'orden  und  das 
ahn.  völvur  oder  dtv^ir  würde  ihnen  enlspreclien.  **)  M'io 
sehr  fi-ülie  die  bencrmung  in  Italien  gangbar  war,  bezeugt 
Procop,  der  (de  hello  goth.  1,  25.  ed.  bonn.  2,  122)  eines 
römischen  hauses  gedenkt,  v\'elche8  t«  T(>/«  (pütu  hieis,  mit 
der  bemerkimg :  oiJtw  yuQ  Pioßialoi  rag  /itoiQieg  rerojuixaai 
aaXeir*  ***)     damals  also  noch  neutrum. 

Von  den  romanischen  feen  geht  eine  menge  «ngen,  dlo 
mit  dem  deutschen  Volksglauben  zusammentrefTen.  ire  fat^ 
wohnen  unten  in  einer  felsenscblucht  und  begaben  hinab— 
steigende  kinder  (pentam.  3,  10);  fate  erscheinen  bei  neu- 
gebornon ,  imd  legen  sie  an  ihre  brüst  (pentam.  5,  5) ;  es 
gibt  sieben  feen  im  land ,  man  bittet  sie  zu  pathen  und 
bereitet  ihnen  elu^ensitze  am  tisch :  als  schon  sechse  platz 
genommen  hatten,  war  die  siebente  vergessen  worden,  die 
mm  ersclieint,  und  während  jene  günstig  begaben,  ihr© 
Verwünschung  min^melt  (la  belle  au  bois  dormant)^  im  deut- 
schen kindermarclien  (Dornrüsclien)  sind  es  zwölf  weise 
frauen,  die  dreizehnte    hatte  man  übersehen.     Bei  Biu^ 


*)  vgl.  nata,  nee;   amata,  aimee;    lata,   l^e.    einige  mhd.  dichter 
sagen  feie  (Hartm.  AVoIfr  ),  andere  feine  (Gotfr.  Conr.) 

**)  allfranz.  diciitungeu  uciiuen  sie,  aufser  feefl,  auch  Svoms  (Ma- 
rie de  Fr.  2,  385}  duesses  (Meon  4,  158.  165);  puceles  bien  eureei 
(IVleon  3,  418)  franches  jnicelt'.s  senees  (3,  419);  sapaudex  (weise 
fratien,  von  sapere?)  Marie  de  Fr.  2,  385.  allen  wiitl  bf säubernde 
hcliönlieit  zugesrlirieben :  ^pus  bela  que  fada^  Ferabras  2767.  Tgl. 
Troj.  16434. 

•••)  iiicrnnrli  leite  ich  fata  nicht  von  ?«i»?  (sa^e)  oder  ^pvio^^  ob- 
ftdion  das  Int.  verbum  selbst  mit  y  7^1  verwandt  ist ;  vgl.  Ducaoge  f.  t. 
Fadiii  und  Lobecks  Aglaoph.  8i6. 
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clian]  heUsen  eio  noch  drei  Schwestern  oäer  parzen,  de- 

neu  im  hause  der  tisch  mit  drei   tellcrn   und  drei  mcssern 

gedeckt  wird  (anliaiig  p.  xxxviii)  vgl.  das  *praepararc  mcn- 

sas   cum   lapidibus   vcl   epulis  in  domo*    (p.  xxxv.  xxxvi.) 

In  den  meisten  erzalilungen  erscheinen  drei  feen,  wie  drei 

norneu  oder  drei  parzeu ;  einigemal  sieben  und  dreizehn^ 

aber   aucli  einzeln,    gleich   jener  weirdJady   of  the  wood, 

und  mit  besondern  eigennamen  treten   sie  auf.  *)     Niemals 

bcuegnet,  so  viel  ich  vveifs,  in  romanischen  oder  deutschen 

volkssagen  die  nordische  vorslcllung  von  dem  drehen  und 

jeUigen  des  seils,  noch  die  griechische  von  dem  spinnen 

und  abschneiden   des  lebensfadens.     nur  ein  dichter  des 

miuelallers,  IMarner,  hat  sie  2,  173*>: 

zwS  schepfer  fldhten  mir  ein  Sßil 

da  hl  diu  dritte  saz; 

diu  zebrachz:  daz  was  min  unheil. 

ob  er  sich  dabei  auf  einheimische  Überlieferung  oder  auf 
tlie  antike  ansieht  gründet?  Nach  Ottocar  wird  von  den 
fichepfen  alles  gelingen,  in  gutem  inid  bösem,  auferlegt. 

Vergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  mj" 
*liU5.  so  ist  ieder  in  unabhängiger  eigentjiiimlichkeit  gestal- 
)ft.  KJ.w^w,  Aaveoi^,  "Atoosto.Cj  die  drei  /loigai ,  haben 
in  den  namen  nichts  gemein  mit  Urdhr,  Verdhandi,  Skuld ; 
f"»^  sind  Schwestern,  der  nacht  töchter.  Clotlio ,  wiederum 
^ie  älteste,  spinnt  (von  y,Xwd\o,  icli  spinne,  zwirne),  La- 
iHesis  loost ,  entscheidet  (von  )my€iv),  Atropos,  die  unab- 
wendbare, schneidet  den  faden.  **)  jene  idec  von  Vergan- 
genheit, gegenwart,  zukunft  bleibt  unberührt;  auch  die  des 
Einspruchs  der  dritten  güttin  scheint  zu  mangeln,  merk- 
würdige ähnlichkeit  mit  Nornageslssaga  Jiat  eine  von  Me- 
^eager,  bei  dessen  geburt  die  mören  weissagen  :  Atropos 
l^esiimmt  ihm  so  lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerde 
•trennende  scheit  nicht  verbrannt  sei.  Allhaea,  seinq  nuit- 
*er,  zieht  es  aus  .dem  feuer.  ***)  Spatere  deutsche  miir- 
'lien  verwandeln  hier  nornen  oder  parzen  in  den  tod 
(kinderm.  no.  44.)  ein  anderes  von  den  drei  spinne^ 
''innen  (no.  14)  schildert  sie  als  liafsliche  alte  weiber,  und 
*^eünt  ihre  hilfreiche,  nicht  mehr  ihre  weissagende  erschei- 


•)  la  Jata  im  Guenno  meschino  p.  m.  223,  234  —  238;  falu 
^hrgana^  Norghe  la  fte  (nouv.  Reiinrt  4810);  diu  frouwe  dff  1a 
roiche  hise  (vom  schwarzen  felsen).  die  gesacii  nieman,  er  schiede 
<bn  vru,  rlche  unde  wi«e.  Ben.  144. 

**)  Hesiod  schild  de«  Herc.  254.    vgl.  Hom.  hymn.  in  Merc  550. 

***)  Apollodor  I.  8,  2. 
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mmg.  audcrwarls  weissagen  drei  alte  weihen,  ohne  dafs 
sie  spinnen.  *)  eine  volkssage  **)  führt  zwei  Jungfrauen 
in  einer  bcrghühle  spinnend  ein,  unter  ihrem  tisch  ist  der 
böse  (ich  denke  die  dritte  norn)  festgebunden  ;  ^viederum 
wird  von  dem  hanfl)aum  erzählt,  auf  dem  zu  milteruaclit 
eine  spinnende  fr  au  sitzt.  ***)  Nicht  zu  überselien  ist 
der  eine  webende  norn  bezeichnende  ags.  ausdruck  'Vjrd 
ge^äf  (s.  229.) 

Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  des  lat,  ausdrucks 
parca  und  nympha,  schildert  aber  unverkennbar  nornen: 
*mos  erat  antiquis  super  futuris  liberorum  eventibus  par^ 
eanun  oracula  consuJtare.  quo  rilu  Fridlevus  Olavi  filii 
forlunain  exploraturus,  nuncupntis  solenniter  volis,  deoruni 
aeilcs  precabundus  accedit ,  ubi  introspecto  sacello  -f)  ter- 
nas  scdes  tolidem  nympliis  occupari  cognoscit.  quaruni 
prima  indulgenlioris  aninii  liberalem  puero  formain,  übe- 
remc|ue  humani  favoris  copiam  erogabat.  eidem  seviinda 
beueiicii  loco  liberalitatis  cxcellentiam  coudonavit.  tertia 
vero  prülcr\ions  ingcuii  invidenliorisque  studii  femina  «o- 
roruni  indulgcnliorcm  aspernala  conscnsum,  ideoque  canim 
donis  officcre  cupicns,  futuris  pueri  moribus  parsinioniac 
crimen  affixil'.  iiier  heifsen  sie  sch^vestern,  >vie  ich  iu 
ahn.  quellen  sonst  nicht  gefunden  liabe,  und  die  driltt 
nymphe  ist  wiederum  die  büsgesinnte ,  das  gescheiik  der 
beiden  ersten  verringernde,  abweichend  ist  nur,  dafs  die 
nornen  nicht  dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vater 
ihre  wohining,  ihren  tempel  aufsucht,  -j-f) 

Bisher  habe  ich  die  ^veisen  frauen  des  alterlliums  nur 
als  lenkerinuen  menschlicher  Schicksale,  als  urlheHende 
nornen  abgehandelt,  und  schreite  lum  zu  einem  andern  ih- 
rer iimter  fort:  sie  stehen  der  schlacht  vor,  sie  weissagen 
und  bringen  den  klin4)(ern  sieg  oder  verderben.  Schon 
Jul.  Caesar  (de  hello  gall.  1,  50)  berichtet  die  germanische 
sitte  :  ^it  rnatresfami/ias  eorum  sortibns  et  vaticinalio- 
nibus   dcclarareiit,  utrum  ])roelium  conmülti  ex  usu  esset. 


•)  Aw.  1,  107.  108.  109.  110. 
*•)  deutsche  sa?ren  no.  9. 
•*•)  Jul.  Schmidt  Reicheufcis  p.  140. 

-|-)  sie  hatten  also  einen  icmpel^  in  dem  man  ihr  orakel  befragte, 
ff)  die  Slaven  haben  keine  ei;;ne  Vorstellung  von  schicksRlsgottin- 
nen.  die  lettische  Laima  legt  dem  kind  bei  der  gebnrt  das  laken  un- 
ter und  ordnet  sein  glück,  auch  bei  andern  anlassen  des  lebens  lieif»! 
es:  ^60  hat  es  J.aima  gefugt',  sie  lauft  Imrfufs  über  die  borge,  drei- 
xahl  der  parzen,  und  fadensf^innen  ist  den  F^etten  unbekannL  vgl. 
Stenders  gramm.  p.  264.  Hhesas  daiuos  p.  272.  309.  810. 
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nee  nc\  haiisfraucn  pflagcn  der  Weissagung,  vielleicht  be- 
80uders  dazu  er^hhlle  fraueu,  von  liohercni,  göttlicheu  an- 
sehen wie  Veleda  ? 

ZNlan  entsinne  sich,  welchen  götlern  hauptsächlich  an 
dem  ausgcing  des  kampfs  gelegen  war:  Odliinn  und  Frey  ja 
zogen  alle  in  der  Schlacht  gclallenen  an  sich,  Odhiiin  nahm 
HC  in  seine  himmlische  >\ühnung  auf  (s.  95.  194.)  diese 
liofnung,  nach  dem  tod  göttlicher  gcmclnschaft  theilhaflig 
zu  werden,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden. 

ahn.  valr  ^  ags.  väl^  ahd.  wal  bedeutet  niederlage  der 
leichen  auf  dem  s  cid  o  cht  fehl,  inbegrif  der  erschlagenen:  den 
\al  in  empfang  nehmen,  holen  nannte  man  hiosa,  kie- 
wn,  überhaupt  scheint  dies  verbum  lechnisch  zu  stehen  \on 
der  annähme  jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  Op- 
fers. *)  dem  Odhinn  dienen  aber  in  ValhüU  Jungfrauen, 
uml  sie  entsendet  er  in  jede  scldacht ,  um  die  erschlagnen 
zu  kiesen.     Sn.  39« 

Hiervon  heifst  eine  solche  halbgöttliche  Jungfrau  p«/- 
h'^h}  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  ehislim- 
"miigen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleicJien  ausdruck  väl' 
^T/e  (välcyrge,  valc^Tre)  zur  Verdeutschung  lat.  wörler  wie 
^ellüiia ,  erinnys ,  Alecto,  Tisiphone  beibelialten  hat,  ja  lür 
parca  und  venefica  \ erwendet,  ganz  sicher  folgere  ich  ein 
ölid.  walachurid  (walachurrA) ;  valakusjö  wäie  die  goth. 
form.  **) 

Gleichbedeutend  mit  vallyrjur  ist  das  ahn,  valmey- 
Jfir  (schlachlmädchen),  vielleicht  das  heutige  norw.  pa/clöger, 
''ach  Halhiger  140^  schutzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
^tiaUlmeyjar,  hia/mmeyjarj  weil  sie  gerüstet  unter  schild 
^ud  heim  ausziehen  (vera  und  hialmi,  Sieni.  151*  192^); 
nonnor  Herjans  (Sicm.  4**.)  ***) 

auch  ostmeyjar  (wunschmadchen),  Sa^m.  242*.  Völs. 
*aga  cap.  2.  ich  denke,  weniger  in  bezug  auf  ihr  kriege- 
fiMlics  wesen,  als  weil  sie  in  Odhins  diensten  stehen,  und 
Oilliinu  Osli,  JJunsc  heifst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  an- 
deres, das  ich  schon  s.  99.  100  liätte  sollen  anmerken,  eine 
Bestätigung  meiner  ansieht,  dafs  Wuotan  den  nameu  TVunsc 


*)  hauptstelle  Sscm.  141». 

•")  von  fv;/r,  nal  selbst  konnte  die  Wurzel  in  veljn,  valjan  (eli- 
Ifere)  jresucht  werden ,  so  ^7\U  es  an  sich  schon  den  begrif  von  wäh- 
^Q  Diid  kiesen  enthalten  hätte,  der  auf  die  strages  angewandt,  inid 
*pÄter  venliinkelt,  durch  ciu  anderes  verl)um  nochmals  ausgedrückt 
»orden  wäreV 

•'•)  Mit  Odhinn   fahren   Frigg,    die   tulkjrjur  und    die    rabea   im 
va^en.    So.  66. 
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führte,  liegt  in  seiner  Identität  mit  Mercur  y  denn  Merciip 
tragt  den  Ztiuberslab  (caduceus),  der  sich  der  wiinschelruthe, 
alid.  wtifisci/fgerta  vergleiclit,  aus  einer  näheren  bctrach- 
tung  beider  sliibe,  die  ich  später  anstellen  werde,  soll  sich 
diese  analogic  bestimmter  ergeben :  sind  aber  A'N'uotan  und 
Ji'unsc^  Odhinn  und  Osli  zusammenfallend,  so  läfst  sich 
vermuten ,  dals  der  dorn  oder  sehlafdorn ,  welchen  Odhin 
in  das  kleid  der  valk}TJa  Brynhildr  steckte  (Sa^m.  193*), 
•wieder  ein  wunsclidorn  war? 

In  Valböll  hatten  die  oahineyjar  oder  valhyrjur  das 
gescliäfl ,  güllern  und  einherien  das  Irinkhorn  au  reichen 
und  den  tisch  zu  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ilir  beson- 
deres verhällnis  zu  t'reyja,  die  gleich  ihnen  Sval  kieset^ 
J'^alfreyja  hcirsi  (s.  194)  *),  und  gleich  ihnen,  beim  ge- 
lag  der  Äsen  (at  gildi  Asa)  einschenkt.     Sn.  108. 

IJedeulsamer  ist  ihr  aml  'im  krieg,  nicht  nur  das 
*kiosa  val',  'kiosa  feigdh',  auch  das  *radlia  \lgiun'  oder  'si- 
gn', also  ein  ausschlaggeben  über  kämpf  und  sieg  wird  in 
ihre  band  gelegt.  Sn.  39.  sie  heilsen  'gürvar  at  rtdha 
grund',  gürvar  at  ridlia  til  godhlhiodhar'.  Snem.  4**,  In  ih^ 
rem  wesen  ist  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  diesem 
kriegerischen  geschiift  begründet:  daher  in  der  edda  ihre 
Cigenthündichsle  leideuscliaft  ausgedrückt  wird  durch  das 
vei'bum  'ihra'  (desiderant)  Sjvm.  88*  'ihrddho'  (desidera- 
bant)  oder  ^fysloz'  (cupiebanl)  Sicm.  134*.  **)  Gewöhn- 
lich reiten  neun  valkyrjur  zusammen  aus  (Sami.  142.  162), 
ihre  lanzen,  helme  und  schiliier  glänzen  (^Stem.  151*),  ihre 
pferde  scliütlelii  sich  und  thau  fallt  zur  erde  (Sivm.  145.) 
diese  neunzahl  ist  auch  in  der  sage  von  'Jliidhrandi  (s. 
220),  dem  erst  neun  disir  im  weil'sem,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewand  erscheinen.  Stem.  44.  45,  und  dar- 
aus Sn.  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  Hrist^  Miat^ 
Skeggüld,  Skügul^  Hildr^  ThrudUr,  llluck^  Herßötr^Gölly 


•)  aiiili    ia    einem    faröiscliea  lied   Valfrygv  (Fion    Magp.  lex. 
p.  805.) 

*•)  die  empfavgnohme  der  seelen  im  aup^enblick  des  Sterbens  durch 
Odhinn  und  Freyja,  oder  deren  boten  die  valkyrien,  scheint  mir  ein 
so  tiefgewurzeiter  zag  unseres  heidenthums,  dars  man  ihn  wol  noch 
m  christlichen  traditionen  wiederfinden  darf,  dahin  gehört  der  streit, 
den  enget  und  teufel  um  die  soeie  anlieben,  wie  er  in  der  von  Schmet!* 
1er  aufgefuiidnen  dichtung  Muiipiiii ,  Cicorg  12a;>.  1244.  60H2— 86  und 
Mcon  1,  239.  4,  114.  115  ge^icliildert  wini ;  eine  merkwürdige  stelle 
BUS  Morolt  werde  ich  cap.  xui  angeben,  will  man  diese  Vorstellung 
aus  der  epistel  Judae  9  oder  dem  apocr^pliiächen  über  Knoch  her- 
leiten ? 
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Geirahödh(a\.Oeirö\u\)   Randgrtdh,  JlcldgrtdJiy  Regirf^ 
leif ;  Siein.  4b  aber  mir  sechs:  Skuld^  Stöguly  Gunnr,  Hildr^ 
Cönduly    GeirsköguL  *)      die  prosa    'öii.   39    hebt   drei^ 
als  eigentlich  walkiesenile,  siegbcherscliende  liervor:  Gudhr 
Rota  und  Skuldf  *norn  eu  yngzta'.     das  berülimte  schlacLt-» 
webelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:   Hildr^  Hiörthri^ 
mttl^  Sangridlir  (K  RÄngridhr),  Sifipul,  Gunnry  Göndul ^ 
Hakonarmal:    Göndol^     Stögol,    Geirslögol;    Krakuni  dl 
(cd.  Rafn  p.  121)  III Övh    und   Hildr.    Unter    diesen   na-» 
mea  haben  einige  schon  jetzt  für  unsere  Untersuchung  aus- 
serordentlichen   werlh ,    und    keiner   der  übrigen  wird  bei 
fortgesetzter  forschiuig  aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

Einmal  Skuld\  es  geht  daraus  die  gemeinschaft  der 
Dornen  und  valkjTien,  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit 
liervor.  eine  dis  kann  beides,  nom  und  valkyrja  sein,  die 
Verrichtungen  sind  gesondert^  gewöhnlich  auch  die  perso- 
nen.  Die  nornen  haben  das  fatum  auszusprechen,  sie  sit- 
wa  auf  ihren  stülüen  oder  sie  erscheinen  unter  den  sterb- 
liclieu  und  festigen  ihre  faden,  niemals  heilst  es,  dafs  sie 
reiien.  Die  valkyrien  aber  reiten  in  den  krieg,  bringen 
des  kampfs  entscheidung  und  geleilen  die  gefallenen  gen 
Wmmel.  Blofs  Skuld,  die  Jüngste  nom  (vgl.  s.  231)  kann 
ÄUcli  valkyrja  sein :  dachte  man  sich  Urdhr  und  Verdhandi 
^^zubcjahrl,  oder  allzuwürdig  für  die  arbeit  des  kriegs? 
•'»d  taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  fadens  (wenn  sich 
^iose  idce  im  Norden  beweisen  läfst)  mehr  für  die  waf- 
f<?ngeiihte  Jungfrau  ? 

Jlildr,  Gunnr,  Thrtidkr  sind  deshalb  genauer  zu 
Wachten,  weil  ihre  Persönlichkeit  auch  noch  in  andern 
deutschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
^alachurien  das  ihrer  ganzen  gesellschaft  aufser  zweifei 
^Ptzt.  schon  das  alln.  Hildr  und  Giinnr  (=.  Gudhr)  ab- 
-^trahicren  sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proelium); 
'"^iJs  bellona  wird  bellum,  umgekehrt  steht  neben  dem  ags, 
'"W  und  giidh  noch  ein  persönliches  Hild  und  Güdh  : 
g'f  mec  Hild  Qin\c\  Beov.  899.  2962;  ^Gudh  nimedh' 
^eov.  5069 ;  wie  sonst  'gif  mec  deadh  nimedh'  Beov.  889 
oder  'svylt  fornain'  Beov.  2872  oder  wie  (oben  «.  229) 
'^^yrd  forsveop' ;  vgl.  ^Hilde  grap'  Beov.  5009.  Die  ahd, 
^^nnea  lauteten  Hiltia  und  Gundia  (GÄdea),  beide  bie- 
^^^'  freilich  schon  in  abstracter  bedeutung,  das  lliid.  licd 
"•  60;    zusammengesetzte   eigennamen   haben   -hiit,  -gunt. 

*)  ong;ednickte  stelleo  der  skalda  liefem  29  oder  30  nanieu  (Finn 
**«gQ.  lex.  p.  803.) 
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die  sage  von  Hildr ,  dio  naclits  auf  den  >val  geht  und 
durch  ihren  zaiiber  die  gcralincu  wieder  ins  leben 
veckt,  hat  sich  in  der  edda  (Sn.  164.  165)  und  in  der 
alld,  dichtung  von  Güdriln  erhallen^  >vo  sie  Hilde  lieilsl.  *) 
'llirüdhr  endlich,  das  >viedennn  zum  appellativ  thrudhr 
(virgo)  wird,  und  in  vielen  alid*  frauennanien  vorkoniml 
(z.  b.  AJpdriid,  AVolchandrAd,  IHniildriid,  K^rdrAd,  iNIinii- 
dri\d,  Sigidn\d,  die  leicht  an  geisterhafte  wesen  gemaliuen}^ 
hat  die  aJlgemeiiie  bedeutung  von  ]iexe,  zauberin,  unholde 
angenommen.  **)  soHte  nicht  bei  \  inller  (anh.  s.  lui)  iür 
tewte  tru>te  zu  lesen  sein?  Hans  Sachs  hat  mehrmals 
'alte  trute*  f.  hexe,  und  mit  den  >v orten:  'schweig,  die 
drut  kommt!'  stillt  man  lermende  kinder,  ***)  so  dafs  sie 
hier  ganz  frau  Holla  oder  Bertha  (s.  166.  169)  vertritt  und 
desto  füglicher  die  alte  valkyrie  sein  kann. 

Auj'ser   den  angelührten   valk}-rien  mufs  es  aber  man« 
che  andere  gegeben  iiaben,    und  die  zweite  abtheilung  der 
SaMnundnrcdda  nennt  einige    als   geliebte  und  gemahlinnen 
edler  beiden,     so  sind  Sv(n*a^  Kdra^    Sigriin,  Sigrdrifa^ 
luid  heilsen  ausdrücklich  valkyrien  (Sicm.    142**   145*>  157. 
169.  194)     zugleich  erhellt,  dai's  sie  menscidicher  abkunf^ 
und  königslüchter   waren,    Svava    des  Eylinii,    Sigrün    de» 
Ilögni,  KAra  des  llalldan,  Sigrdrifa  des  Budii ;  Svava  liebte 
den  Helgi  Hiürvardssohn,   Sigriin  den  Helgi  Ilundingsbani, 
Kdra  den  Helgi  Haddingaskndhi,  Sigrdrifa  oder  mit  anderm 
namen    Brynhildr    den    Sigurdlir.      ihren    liebhabern    ver- 
liehen sie  sieg  luid    schütz  im  kämpf  ('Sigrün   hlifdhi    ho- 
nom  opt  Sidhan  i  oiTostom'.  Sjem.   142*^.)  aucli  jene  HilJr 
war  königs  Högni  (Hagene)  tochler,  und  licdhins  verlobte. 
Odhinn    nahm    also     in     seine    valkyrienschaar    sterbliche 
Jungfrauen     aus     königlichem    gcschlecht    auf:     vergötterte 
fraucn   den   vergötterten    beiden    zur    seite    stehend ;    doch 
glaube  ich  niclit,    dafs    alle  valkyrien  dieser  herkunft  wa- 
ren,   sondern    die  ältesten    wu^l    berühmtesten,    gleich  den 
nornen,    von    göttern    luid    elben    stanmUen.      Bemerkens- 
wcrth  ist  auch,  dafs  Kdra  und  ihr  Helgi  für  eine  wieder- 
gehurt    der  Svava    luid  des  älteren  Helgi  angesehen  wur- 
den.    (Saem.    148^.    169.)      In    Völundarcpridha    erscheinen 
drei  andere  valk}Tien  nebeneinander:  Hladhgudhr  spa/i' 


*)  deut$clie  heldensage  p.  327  ff.  was  bedeutet  ^Hilde  sehnet^  is 
der  voikssa^^e  vou  llildeslieim?  (deutsche  sagen  no.  456.)  etwa  plots- 
Jiclier  schnce?  (brem.  wb.  2,  631.) 

*')  Gcrdrut,  Gerdraut  halten  einige  für  einen  unchristlicben  oaoieii. 

*)  Flöget  gesch.  des  groteske  kom.  p.  23. 
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hutty  Hervor  ali^itr  uud  Olriin  *),  die  bcidcu  ersten  Kicli- 

ter  könig  Lüdhverr,  die  dritte  Kiars :  S'C  verbanden  sich  mit 

BlagGdbr,    Völimdr  uud  KgiÜ?    lebten  sieben  jalire  bei  ib- 

nen  uud  eutfioben  dann,  'at  vilja  vtga',  um  ihr  altes  kriegs- 

gewcrbc  -wieder  zu  treiben.     Iberbaupt,  scbeint  es,  sebiug 

die  Verbindung  dieser   balbgÖUinuen  mit  beiden  für   beide 

iheiie  nacbtbeilig  aus;  die  beiden  fanden  einen  frühen  tod 

oder  anderes  unbeil:   vielleicht  darf   angenommen  werden, 

dals  die  erbebung  zur  valkyrie    unter  der   bedingung    des 

jungjrä ulichen  Standes  erfolgte.  **)     wenigstens  als  Üd- 

hiuu  auf  Sigrdrifa  zürnte,    die  seinen  scbützling  im  kämpf 

halte   unterliegen  lassen,***)    bestimmte  er,    dafs   sie    nun 

vermählt    werden  sollte   (qvad    bana   giptaz    scyldo)    Sa*m, 

194*.     llladbgudbr,    Hervor   und    Ülrün    waren    von    den 

männcrn    mit    gewalt    und    wider     ibreu    willen    entführt 

wonleiu 

\Me  wenig  man  nornen  und  vallyrien  völlig  von 
einander  trennen  darf,  lebrt  aucb  die  sage  dieser  drei  letzt- 
genannten Jungfrauen,  zu  gcscbweigen ,  dai's  Hervor  den 
beiiianien  ahilr  (omniscia)  iiilirt,  der  sieb  mebr  für  eine 
öom,  als  für  eine  valkyrja  schickt,  lieiist  es  von  allen 
<ireien,  dals  sie  am  seestrand  safsen  und  köstlicben  yZar/ts 
spannen  j  ja  von  derselben  alvitr,  die  wiederbolentlicb 
^uri/ra^y  wie  Skuld  in  andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie 
'örlög  drfgja\  Schicksal  treiben  wollte  (Sa*m.  133*  134*.) 
Auch  die  ent&cbeidung  in  der  schlacbt  ist  ein  tbeil  des 
Schicksals,  wie  das  alid.  urlouc  (fatum)  im  mbd.  urliuge 
<lie  bedeutung  von  bellum  annimmt  (gramm.  2,  790.)  Ln- 
»freiiig  dachte  man  sieb  nicht  blofs  die  nornen  spinnend 
*>nil  webend,  sondern  aucli  die  valkyrien.  dies  wii'd  durcb 
<lle  furch tbarerbabene  dichtung  im  158  cap.  der  Nialssaga 
am  sichersten  erläutert.  Dürrudhr  siebt  durcb  einen  fel- 
^nspalt  singende  frauen  an  einem  getvehe  sitzen ,  wobei 
ihnen  menscbenbaupter  ziun  gewicbt,  därme  zum  garn  und 


*)  über  diesen  namen,  der  freilich  nie  altn.  appellativ  ist,  s.  227 
**)  PuDipoü  Mela  3  4  8:  ^oraculi  numinis  ^allici  antistites  perpc" 
ftta  iifftiuiiaie  sanctae  numero  noi'tin  esse  traduntur.  galUcenas  vo- 
^t,  {lutantque  ingeniis  singtiinribus  praeditas  maria  ac  ventos  conti- 
^re,  seque  in  qoae  veliiit  animalia  vertere,  sanare  quae  apud  alios  in« 
••wl»illa  sunt,  scire  Ventura  et  praedicare  ged  non  nisi  deditas  navi- 
•^Btilius  et  in  id  tantum,  ut  se  consuierint,  profeetas'.  Die  ähnlicbkeit 
''j^er  neun  wahrsagenden  gallicenae  ist  unverkennbar,  einige  lesen 
^»li»  Cenas,  vgl.  Tzschucke  not.  crit.  p-  159^163. 
,  ***)  merkwürdig,  gegen  Odliins  willen,  der  also  umgangen  werden 
^<>iukte.    das  Schicksal  stand  über  dem  gott« 
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wift,  sckwerter  zur  spule ,  pfeile  zum  kämm  dienen:  iü 
ilircm  schauerlichen  gesang  bezeichnen  sie  sich  selbst  ab 
valkyrien ,  ihr  gewebe  als  das  des  zuschauenden  Dor« 
rudhr.  *)  zuletzt  zerreifsen  sie  ihre  arbeit ,  besteigen  ihre 
pferde,  und  sechs  reiten  gen  süden,  sechs  gen  nordem 
Hierzu  halle  man  die  wehende  Vjrd  des  ags.  dichters 
(s.  229.)  Die  theilung  der  Jungfrauen  in  zwei  nach  ver- 
schiedner  Seite  reitende  häufen  ist  den  hintereinander  aufziehen- 
den neun  schwarz  und  neun  weifsgekleideten  ähnlich  (s«  236.) 

Ich  habe  die  nornen  luid  juaigai  zusammengestellt, 
gleich  trellend  lassen  sich  Yalk}'rien  imd  xi^QiQ  nebenein^ 
ander  setzen :  auch  die  xi;o  ei*scheint  auf  der  walstatt  in 
blutigem  gewande,  vcrwiuuletc  pHegend,  todte  fortziehend; 
schon  dem  ncugcbornen  wird  eine  xf^Q  zugetheilt,  Achill 
hatte  zwei  xi^ofc,  zwischen  welchen  er  wählen  durfte,  und 
zwei  legt  Zeus  in  die  wagscliale,  über  Achills  oder  Hec^ 
tors  tod  zu  entscheiden.  **)  Die  spätere  ansieht  hebt  in  ih« 
nen  den  begrif  des  unlieilvollcn  hervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  seile  der  valk}Tien  zu  eroi« 
tern.  es  lieifst  von  ihnen,  dal's  sie  durch  luft  und  was- 
ser  ziehen,  *rullia  lopt  ok  lüg',  Sfem,  142^  159;  die  gab« 
zu  fliegen  imd  zu  schwinunen  ist  ihnen  eigen,  mit  andeni 
Worten:  sie  können  die  gestalt  eines  Schwans  annehmen, 
und  weilen  gern  am  secufer.  In  Völundarqvidha  wird  ge- 
sagt: die  drei  frauen  sai'scn  am  Strand,  spannen  ilacb^ 
und  hatten  neben  sich  ihre  dlptarhaniir ,  ihix*  schwan- 
hemde ;  um  augenblicklich  wieder,  als  schwane,  fortfliegen 
zu  können,  'meyjar  ßngo*  und  'settuz  at  hvilaz  d  saivar» 
slrönd' ;  eine  unter  ihnen  hat  sogar  den  beinamen  svari' 
hvtt  (schwanweifs)  und  trägt  schwanfedern  (svanfiadhrar 
driJ.)  Jene  Kdra,  worin  i»ach  der  edda  Svava  wiederge- 
boren ward,  tritt  in  der  llrunumdarsaga  (fornaUL  sog.  5^ 
375.  370)  als  zauberin  mit  schwanhemd  (fiölk5'^ngiskona 
{  alftarham)  auf  und  schwebt  singend  über  den  beiden.  **^) 
Helgi  hatte  durch  ihren  beistand  immer  gesiegt,  es  geschah 
aber,  dafs  er  in  einem  kämpf  mit  dem  schwert  zu  hoch  in 
die  luft  fuhr  und  seiner  geliebten  den  fufs  abhieb :  da  fiel 
sie  zu  boden,  sein  glück  war  zerronnen.  Brynhildr  gleicht 
dem  Schwan  auf  der  welle  (foruald.  sog,  1,  186.) 


•)  «o  darf  man  wenigstens:  'vindum  vindam  yet  Darradhar'  fcr- 
stehen ,  wenn  auch  der  iianie  und  die  ganze  volkssage  e»t  auft  eioeni 
'vef  darradluir'  (telam  jaculi)  entsprungen  wäre,  vgl.  ag«.  deore<ih  (jt- 
culum.)  bekantlicli  cntliait  Sturiiliigasaga  eine  sehr  äliuliclie  ersähloog. 
••)  II.  9,  411.   18,  535—540.  22,   210.   33,   79. 

*)  Rafu  hat  die  lesart  Lara  vorgezogen. 
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Diese  lieblichen  scliwan Jungfrauen  hat  deuUche  über- 
Uefcrung  sicher  schon  lange  gekannt,  in  kühler  flut  ba- 
dend legen  sie  am  ufer  den  schivanriug  oder  das  schwan- 
hemd  ab :  wer  es  raubt ,  hat  sie  in  seiner  gewalt.  *)  ob- 
gleich es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  so  sind  die  drei 
weissagenden  meerweiberj  denen  Ilagne  das  gewand  >veg- 
geuunimen  hatte,  eben  solche;  es  heilst  (]\ib,  1476,  1): 

si  swcbten  sani  die  vögele  vor  im  Af  der  lluot. 
Dem  mythus  von  Völundr  begegnen  wir  in  einer   alldcut- 
sdieii  dichtung,  welche  statt  der  schwane  tauben  setzt:  drei 
tauben  fliegen  zu  einer  quelle,    als  sie  die  erde  berühren 
werden  sie  Jungfrauen^  Wielant  entwendet  ihnen  die  klei- 
der  und  erstattet  sie  nicht  elier,    bis    sich   eine    derselben 
bereit  erklärt,  ihn  zum  manne  zu  nehmen.  **)     In    andern 
gleichverbreitcten  erzahlungen  werfen  jiinglinge  liemd,  ring 
oder  kelle  über,  die  sie  in  schiväne  verwandeln.  ***)     kann 
die  »iederannahmc    menschlicher   geslalt    nicht    vollständig 
erfül«icn ,    so  behält  der  held  einen  Schavan flügel  bei :    ei- 
nen  beweis    des    hohen    alters    dieser    dichtuug  liefert   ihr 
Zusammenhang  mit    der    heldensage    von  Scoup  od^r  Sceaf 
yanh.  p.  XVIII  und  vorhin   s.  218);   selbst   in  spätere  genc- 
alügiea  Jiat  sie  sich  fortgepflanzt.  -\')     *mit  dem  suaneringe 
pW  bei  N.  ps.  79,  14  mag  überhaupt  das  vermögen  thie- 
ri^lic    gestalt   gegen    menschliche     zu    wechseln    bedeuten, 
und  der  schwanring    ist  dann  dem    ring  oder  gürtel ,    mit- 
telst dessen  menschen  werwölfe  werden,  identisch.  -J-j-) 

Man  erzälüt  von  einem  schwan,  der  auf  dem  see  ei- 
ne« hohlen  berges  schwimmend  im  Schnabel  einen  ring 
halte,  und  wenn  er  ihn  fallen  lasse  gehe  die  erde  unter. -n*i') 
auch  auf  dem  Ürdharbrunnr  werden  zwei  schwane  un- 
terhalten (Sn.  20);  bezieht  es  sich  auf  die  schwangestalt 
^vebsageDder  frauen? 

An  schwanjuugfraucn  schien  die  spinnende  Bertlia, 
und  die  gansjiifsige  künigin  -j  \\\)  zu  gemalmen  (s.  173.) 


')  Mu^aeus  volksmährchen  band  3 :  der  geraubte  schleier. 

**)  deutsche  heldensage  401.  402. 

***)  kindemi.  no.  49.     deutsche  nagen  2,  292.  295. 

7)  \»1.  deutsclie  sagen  no.  540  '•tWe^ Sc/iiranrhif;e  zu  Plosse,  die 
*'firi;„(  iifsfl  und  ring  im  Wappen  führen,  eine  urk.  von  1411  (Wolfs 
^»rien  no.  48)  nennt  einen  Johannes  SwaneJlOgel^  decretorunt  dorlor 
<itcanus  cccicsiae  mnjoris  bildescmensis. 

ti)  in  einer  fliiRscIirift  von  I(il7  die  redensart  :  'dem  enücliten  na- 
'^'^n  ring  und  lar^'t  abzielten. 
iif)  (;otlscl»alk8  sasen.     Halle  1814  p.  227. 
iHi)  Hammer  (fundgr.  des   or.  6,   465)  vergleiclit  Pedaoca  mit  Si- 
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konnlcn  )ene  weissagenden  gallicenae  beliebige  thiergestal- 
tcn  aunchmen  ;  so  mag  auch  den  Gelten  frülie  sdion  die 
Verwandlung  in  schwane  bekannt  gewesen  sein,  und  man 
darf  in  franz.  feensageu,  was  sie  verschweigen  ^  ergäiizeo; 
Meon  3,  412: 

eu  la  fontaine  se  baignoient 

trois  puceles  preuz  et  senees^ 

qui  de  blaute  scmbloient  f^esi 

lor  robcs  a'tout  lor  chemises 

orcut  desoz  un  arbre  mises 

du  bout  de  la  fontaine  en  haut, 
die  henide  werden  geraubt  und  die  Jungfrauen  aufgehalten. 
Bisher  ist  eine  sleUe  des  Saxo  uuerwogen  geblieben, 
worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  obg'«ich, 
seiner  weise  nach,  die  einheimischen  benennungen  gemie- 
den Sind,  in  der  von  ihm  überhaupt  so  abweichend  von 
der  edda  erztälilten  geschichte  des  Uother  und  Baldr  heifst 
es  pag.  39 :  Uotherus  inier  vcnandum  errore  nebulae  per- 
diictus  in  quoddam  sihestrium  virginum  conclape  ind- 
dit,    a  quibus  proprio   nomine   salutatus,    quaenam  essent, 

Sicrquirit.  illae  suis  ductibus  auspiciisque  maxime  &e/- 
oruni  fortunam  gubernari  testanlur:  saepe  enim  sc  /w- 
niini  conspicuas  praeliis  Interesse^  clandestinisque  sulh 
aidiis  optatos  amicis  praebere  successus;  quippe  con- 
ciliarc  prospera,  ad  versa  infligere  posse  pro  libitu  memort- 
baut.  Nachdem  sie  ihm  ratlisclilage  ertheilt,  verschwinden 
die  Jungfrauen  imd  Dir  haus  (aedes,  conclave)  vor  Hothers 
äugen.  Spaterhin  p.  42:  at  Hotherus  extrema  locoruin  de- 
via  pervagatus  insuetumque  mortalibus  nemus  emenwiSi 
ignotis  forte  virginibus  habitatum  reperit  specum:  eas- 
dcm  esse  constabat,  quae  eum  insecabili  veste  quondan 
donavcraut.  sie  bcraihen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und  beifsen 
nyniphae,  *) 

Dies  scheint  mir  nun  nicht  gerade  jüngere,  entstellte 
ansieht,  daCs  man  sich  die  in  Odliius  liimmlischer  gesell- 
scliall  wulinendcn,  durch  hift  und  flut  ziehenden  sclüacht- 
Jungfrauen  zugleich  in  waldeshblen  liausend  dachte;  es 
mag  in  urahen  vorsteUungen  gegründet  sein,     wir  wissen, 


bylln.  sollte  nicht  die  bekannte  fünfeckige  gestalt  ^t%  Dratenfujseny  der 
auch  jdlfifuß  heifst,  au«  zwei  <^anü  oder  schwanliifäeu  eatspriogeii?  die 
valkyrie  Dnlt  steht  der  schwanjungfrau  {|^nnz  nah. 

*)  gleich  hernach  treten  aber  drei  andere  iiymphen  auf,  die  dem 
Baldr  mit  schlangengeifer  zauberhafte  speise  bereiten,  p.  43,  einer  f«- 
mina  zUv§*trU  et  immaois  gedenkt  aucti  Saxo  p.  125. 
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dafs  habe  und  bäume  als  ort  des  aufenthalts  und  der  nähe 
der  güttcr  selbst  angesehen  würden;  nichts  war  natürli- 
cher als  in  diesem  heiligen  räum  auch  halbgöttliche  wesen 
den  sterblichen  erscheinen  zn  lassen.  Sollte  nicht  der  Ve- 
Icda  hoher  thiurm  auf  einem  Felsen  des  waldes  gelegen  ha* 
ben?  wohnten  die  goth.  aliorunen  nicht  im  wald  unter 
waldgeislcrn  ?  heilst  es  nicht  Sjcm.  133,  dafs  die  schwan- 
jungfrauen  durch  den  dunkeln  wald  (Myrkvidr)  flogen? 
also  durfte  sie  Saxo  sihestres  nennen ,  und  ihr  gemach, 
ihre  hole  in  den  wald  setzen. 

Unsere    ältere  spräche  bietet   in    diesem  sinn  noch  ei- 
tiige  ausdrücke  dar,   in  denen   ich  die    Vorstellung  weiser 
waldfrauen  wiederfinde,  nicht  blofs  eibischer  waldgeister. 
sie  helfsen    wildiu  wtp  und   die   tradilioncs   fuldeuses  ge- 
denken   p.    544    eines    ortes   *ad    dorn  um   wilder o    wtbo\ 
meister  Alexander,    ein    dichter  des    13.  jh.  singt   (str.  139 
p.  143*>)  :    *nA  g^nt   si  viir  in  über  gras    in    wilder  wtbe 
waete'.     *von  einem  wilden   wtbe   ist  WÄtc    arzet',   hat  er 
die   heilkunst    gelernt  (Gudr.  2117.)     *daz  wilde  fröuwe- 
Un\  Ecke   189.     den  gl.  mons.  335  ist  witdaz  wfp  lamia, 
und  333  wildiu   wip  ululae,   d.  h.  leichenvögel ,  todansa- 
gende  Frauen,  die  noch  späterhin  itagefrauerij  tlagemüi^ 
ter  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s.  172) 
gleichen,     in  hainen,    auf  bäumen   erschienen    weifsgeklei- 
detc  dominae,  niatronae,  ptiellae  (s.  178.  179.)     Die  vi- 
centinischen    Deutschen   \erehren    eine   wald  fr  au ,    haupt- 
sächlich zur  zeit  der  zwölften :    von  den  Frauen  wird   ihr 
Dachs  am  rocken    gesponnen  und  zur  sühne  ins  Feuer  ge- 
worfen *):  sie  ist  der  Holda  und  Berhta  vollkommen  ähn- 
lich.    Als  WolFdieterich    nachts   im    wald   an    einem  Feuer 
litzt,  naht  sich  die  rauhe  Els^  das  rauhe  weib ,  und  ent- 
führt den  beiden   in  ihr  land,  **)    sie  ist  eine  königin  und 
wohnt  auF  hohem  Felsen :    zuletzt  legt   sie  im  Jungbrunnen 
badend  ilu:  rauhes  gewand  ab  un^  heifst  frau  Sigeminne^ 
*ilie  schönste  über  alle    lande'.     Synonym   mit  wildaz  wtp 
geben   die    glossen   holzmuoja  (lamia  und  ulula) ,    die    im 
waW  klagende,  muhende;    holznina  (gl.  mons.  335.    Doc. 
-10**)  von  gleicher  bedeulung,    aber    an  jenes    goth.    alio- 
rumna  eiinnernd. 

Kiue  allgemeine  benennung  solclifer  wesen  mufs  schon 


*)  deutsche  tn^en  no.  150. 
••)  Troje,     vgl.    Ecke   81,    und   BUentroje    deutsche    helden§age 
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niiDg.  aiulcrwarls  weissagen  drei  alte  weihery  oliue  dafs 
sie  spinuen.  *)  eine  volkssage  **)  fiihrt  zwei  Jungfrauen 
ia  einer  bcrgliolilc  spinnend  ein,  luiler  ihrem  tiscli  ist  der 
böse  (ich  denke  die  ilrilte  norn)  festgehnnden  ;  ^vIederum 
>vird  von  dem  hann>aiim  erzaldt,  auf  dem  zu  nülteriiacht 
eine  spinnende  fr  au  silzt,  ***)  Nicht  zu  übersehen  ist 
der  eine  wehende  norn  bezeichnende  ags.  ausdruck  ^'yrd 
gei^äp  (s.  229.) 

Saxo  gramni.  p.  102  bedient  sich  des  lat,  ausdrucks 
parca  mid  nympha,  schildert  aber  unverkennbar  nornen: 
*mos  erat  anliquis  super  fuUiris  liberorum  eventibus  par^ 
carnni  oracula  consultare.  quo  rilu  Fridlevus  Olavi  filii 
forlunain  exploralurus,  nuucupalis  soleuniler  volis,  deonmi 
aeilcs  precabundus  accedit ,  ubi  inlrospcclo  sactllo  -f)  ter- 
rias  sciles  lolidem  nynipliis  occupari  cognoscit.  quarum 
prima  indulgcntioris  aiüini  h'beralem  puero  fonnain ,  ube- 
renique  Inuuaui  favoris  copiam  erogabal.  eidem  secunda 
benehiii  loco  liberalilalis  cxcellentiam  coudonavit.  tertia 
vero  proler\ioris  ingcuii  inviclenliorisque  sludii  femina  «o- 
7'oriun  indulgcntiorem  aspernala  consensum,  ideoque  earum 
donis  officere  cupiens,  fuluris  pueri  moribus  parsinioniae 
crimen  affixil'.  iiier  lieifscn  sie  sch^veslern ,  wie  ich  iu 
ahn.  quellen  sonsl  nicht  gefunden  Iiabe,  und  die  drillt? 
nymphe  isl  wiederum  die  bösgesinnle ,  das  geschenk  der 
beiden  ersten  verringernde,  abweichend  ist  nur,  dai's  die 
nornen  niclil  dem  neugebornen  nalien,  sondern  der  vatcr 
ihre  wohnung,  ihren  lenq)el  aufsucht.  •{'-{) 

]>isher  habe  ich  die  weisen  frauen  des  alterlhums  nur 
als  lenkerinnen  menschlicher  Schicksale,  als  urlheüende 
nornen  abgchandell,  imd  sclucile  nun  zu  einem  andern  ih- 
rer iiniler  fort:  sie  siebender  schlacht  vor,  sie  weissagen 
und  bringen  den  kämpfern  sieg  oder  verderben.  Schon 
Jul.  Caesar  (de  hello  gall.  1,  50)  berichlet  die  gormaiiisclic 
sille  :  Sil  rnatresfami/ias  eorum  sortlbus  el  vaticinaiio- 
nibus   dcclai-arent,  ulrum  ju'oelium  conunilli  ex  usu  esset. 


•)  Aw.  1.  107.  108.  109.  110. 
*•)  deutsche  sa^en  no.  9. 
•*•)  Jul.  Schmidt  Reichenfcls  p.  140. 

f)  sie  hatten  also  einea  /cm/'e/,  in  dem  man  ihr  orakel  befragte, 
ff)  die  Slaven  haben  keine  ei«ne  Vorstellung  von  schicksalsgöttin- 
nen.  die  lettische  Laima  legt  dem  kind  hei  der  gebart  das  laken  oii- 
ter  und  ordnet  sein  glück,  auch  bei  andern  anlassen  des  lebens  heif^t 
es:  ^60  hat  es  Loiina  gefügt',  sie  lauft  l>arfufs  über  die  berge,  drei- 
saht  der  parzen,  und  tHden.spinnen  ist  den  l^etten  anbekanat*  T^. 
Stenders  gramm.  p.  264.  Hhesas  dainos  p,  272.  809.  810. 
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ncc  ne\  hau8&auen  pflagen  der  Weissagung,  vielleiclit  be- 
sonders dazu  erwählte  fraueu,  von  liöliercni,  göttlicheu  an- 
seilen wie  Veleda  ? 

;Man  entsinne  sich,  welchen  göttern  hauptsächlich  an 
dem  ausgang  des  kanipfs  gelegen  war:  Odliinn  und  Frey  ja 
zogen  alle  in  der  schlachl  gelallenen  an  sich,  Odhiiui  nahm 
sie  in  seine  himmlische  wohnung  auf  (s,  95.  194.)  diese 
hofnung,  nach  dem  tod  gotlücher  gemeinschaft  theilhaflig 
zu  werden,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden. 

alln.  valr  ^  ags.  väl^  ahd.  wal  bedeutet  niederlage  der 
leichen  auf  dem  Schlachtfeld,  inhegrif  der  erschlagenen :  den 
\al  in  empfang  nehmen,  holen  nannte  man  hiosctj  kie- 
sen, überhaupt  scheint  dies  verbum  technisch  zu  stellen  von 
der  ann.nlune  jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  Op- 
fers. *)  dem  Odliinn  dienen  aber  in  ValhüU  Jungfrauen, 
und  sie  entsendet  er  in  jede  schlacht ,  um  die  erschlagnen 
zu  kiesen.     Sn.  39« 

Hiervon  heifst  eine  solche  halbgöttliche  Jungfrau  val-^ 
lyrja^  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstim- 
jnungen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  p«/- 
crr/c  (välcyrge,  välcyrre)  zur  Verdeutschung lat.  wörter  wie 
bellona ,  erinnys ,  Alecto,  Tisiphone  beibehalten  hat,  ja  lür 
parca  und  venefica  \erwendet.  ganz  sicher  folgere  ich  ein 
ühd.  walachurid  (walachurra) ;  valakusjo  wäi-e  die  goth. 
form.  **) 

Gleichbedeutend  mit  vallyrjur  ist  das  altn,  vahney- 
jar  (schlachtmädchen),  vielleicht  das  heutige  noi-vv.  t^a/r/o^er, 
nach  Haliager  140^  schutzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
slialdmeyjar,  hia/mmeyjar,  weil  sie  gerüstet  unter  scliild 
lind  heim  ausziehen  (vera  und  lualmi,  Sxnu  151*  192^); 
nonnor  Herjans  (Sicm.  4**.)  ***) 

auch  ösknuyjar  (wunschmädchen),  Sa^n.  242^.  Völs. 
saga  cap.  2.  ich  denke,  weniger  in  bezug  auf  ihr  kriege- 
ri>rlie$  wesen,  als  weil  sie  in  Odhins  dienslen  stehen,  und 
Üdhinu  Oshij  JVunsc  heifst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  an- 
deres, das  ich  schon  s.  99.  100  hatte  sollen  anmerken,  eine 
hestätigung  meiner  ansieht,  dafs  AVuotan  den  namen  JVunsc 


*)  hauptstelle  Saem.  141». 

••)  von  valr^  wal  selbst  konnte  die  wurzel  in  veljn,  valjan  (oli- 
pere)  gesiicfit  werden ,  so  dafs  es  an  sich  schon  den  begrif  von  wäli- 
]<ra  und  kiesen  enthalten  hatte,  der  auf  die  strages  angewandt,  und 
später  verdunkelt,  durch  ein  anderes  verbum  nochmals  ausgedrückt 
worden  wäre? 

•••)  Mit  Odhinn   faliren   Frigg,    die   valkjrjur  und    die    raben    im 
wagen.    So.  66. 
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Von  den  vergöllerten  und  halbgöttllclien  naluren  schei- 
det sich  eine  ganze  reihe  anderer  wesen  hauptsächlich  darin, 
dafs  sie ,  wahrend  jene  von  den  menschen  ausgehen  oder 
niensclillchen  umgang  suclien ,  eine  gesonderte  gcsellscliaf^, 
man  könnte  sagen,  ein  eignes  reich  für  sich  bilden,  und 
nur  durcli  zufall  oder  drang  der  umstände  bewogen  wer- 
den, mit  menschen  zu  verkeliren.  etwas  übermensdilidies, 
was  sie  den  güttern  nähert ^  hi  ihnen  beigemischt,  sie  be* 
sitzen  ki^aft  den  menschen  zu  schaden  und  zu  helfen  ;  zu- 
gleich aber  scheuen  sie  sich  vor  diesen ,  weil  sie  ihnen 
leiblich  nicht  gewachsen  sind,  entweder  erscheinen  sie 
weit  unter  dem  menschlichen  wachsthuin,  oder  ungestalt. 
fast  allen  *)  ist  das  vermögen  eigen  sich  unsichtbar  zu 
machen. 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  in  der 
Überschrift  angegeben ;  wir  würden  uns  heute  des  aiis- 
drucks  geinter  zu  bedienen  haben,  geist  **)  aber  ist,  wie 
das  gr.  daifUfiV,  hier  zu  weit,  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehandelten  halbgöttiunen  ausdehueu 
liefse.     genauer  träfe  das  lat.  genius. 

Der  ausdruck  iviht  scheint  in  mehrfacher  liinsiclit 
merkwürdig,  des  wechselnden  geschlechts  und  der  daraus 
entwickelten  abstracten  bedeulungen  wegen,  das  goth. 
väihts  ist  weiblich ,  gen.  vaihtais ,  und  Ulfilas  braucht  es 
nie  in  concretem  sinn;  Luc.  1,  1  überträgt  es  ihm  7r()«y- 
/£«>  viel  häufiger,  mit  der  ucgation  verbunden,  ovdiv  (gramm. 
3,  8.  734.)  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen ,  dal's 
sonst  bei  den  Gothen  vaihts  einen  weiblich  gedachten 
geist  bezeichnet  haben  könne ;  denn  keiner  der  übrigen 
dialecte,  die  es  ebenwol  zur  Stärkung  und  festigung  der 
negation  verwenden,  ja  endlich  die  eig<'ntlichc,  einfache  iie- 
gationsparlikel  dadurch  absorbiert  werden  lassen,  büfst  die 
lebendige  bedeutung  ein;    alle   ahd.  deukniäler  schwanken 


*)  freilich  auch  göttiiineii  (s.   I(J(0  und  weisen  Trauen  (s.  242.) 
••)  ahd.  I«?ia7,  agb.  ^(ht  ^  all:$.  /;<»/  (wiirzel  ;;rainm.  2,  46);    goth. 
ah/na,  ahd.  äium   f.   ahadum,    verwandt   dem    goth.   aiia  (nieiu)  ahjan 
(meniiiii.vse,  cogitaro)  wie  mun  (hoino),    nianniska   uud   mututi^    mimä 
zu  niuiian,  mitioeu  gehören  (s.  96.  204.  244.) 
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Erwischen  ueutr.  und  masc,  jeoes  golli.  fem.  ist  ihnen  fremd. 
L>-    hat  ein  neulr.  wiht  y   mit  dem  coHcclivcn  pl.  wihtir*), 
zugleich    einen   andern    neutralen    pl.    wiliti,    der    den  8g. 
wilui  fordert,    vgl.  armu   wihlir  IV.  6,  23.  armu  wilili  II. 
16,  17.  krumbu  wihti  III.  9,   5;  der  sinn  ist:  arme,  krumme 
gcschüpfe ,    80    dafs    wiht    überhaupt    gleichbedeutend    mit 
Wesen,   creatur,  persona  erscheint  uüd  auf  menschen  oder 
geister   gehen    kann.      4n    demo     mere    sint    wunderltchiu 
wihtirj  diu  heizent  sirenae'  (Hoilm.  fundgr.    19,  17.)  mhd. 
bald   neutral:    uureinez  wiht.     Diut.     1,    13.     trügehaftez 
wihL    Bari.  376,  11.     vil  tumbez  wiht,    Bari.  11,  2,   bald 
männlich:     bocsep  wiht.    Bari.  220,    15;    Geo.  3508.     der 
wilit,  Geo.  3513.  3536;  oft  das  genus  unkenntlich:    bocse 
wiht.TTist.  8417.     helle  wiht.  Geo.   3531,    in    jedem  fall 
aber  sowol  von  menschen;  als  geistern  gültig,     nlid.  setzen 
wir  wicht  männlich  und    bezeichnen    dadurch  gcrlngschät- 
stig  ein  elendes,    verächtliches  wesen,    kerl,  oft  mit  beige- 
Kgler  bestimmung:    elender  wicht,    bösewicht.     Tritt    die 
Verkleinerungsform  hinzu,    also  eine  Steigerung  des  begrifs 
der  kleinheit,     so    wird    es   nur   von    geistern   gebraucht: 
^ichtlei/29  wichtelmann]  mhd.  diu  wihteL    INIS.  1,  156\ 
bocsez    wihtel    (elfcnm.    cxvni);    kleinez  wihtelin.   Ls.   1, 
378.  380.  Wolfdietr.  788.  799;    ahd.    wihtelin   (penates), 
wlhtden  vel  helbe    (elbe)  lemurcs,    daemones  (gl.  floriau.) 
In  Medersachsen  sagt  man  wicht  ganz  in  gutem  sinn  von 
Weinen    kindern ,    im   ^lünsterland    gilt   *dat    wicht'*   vor- 
züglich von  mädchcn.     Das  mnl.  neutrum  wicht  steht  wie 
^  hochdeutsche:  quade  wicht,  cleue  wicht  (kind)  Iluyd. 
op  St.  3,  6.  370;    nicht  anders  das  nnl.  wicht,   pl.  wich- 
^^fen :    arm  wicht,  aardig  wicht ,    gutmütig  gemeint.      Die 
^8.  spräche  stimmt   mit  der  goth.  in  dem  weiblichen   gc- 
^lilechl  übercin:  i^iht^  gen.vihte,  nom.pl.  vihta;  später  vuht^ 
bullte,  vuhta ;  die  bedeutung  sowol  concret :  yfel  viht  (phan- 
tasma)  leas  piht  (diabolus)  Cädm.  310,    16,    sceviht  (ani- 
'öal  marinum)  Beda  1,  1 ;    als  völlig  abstract :  ding,  sache. 
®ogl.  wightt  im  sinn  des  nhd.  wicht.     Im  altn.  vcvtt  oder 
^^Ur,  welche  gleichfalls  weiblich  sind,  hat  sich  der  begrif 
eines  daemonischen,   geistigen  wesens   rein    erhallen   (Sa:»m, 
^^5*),  allar  i^cp///r  (genii  quicunque)Sicni.  93*>,  hollar  t^ös^//> 
(geniibenigni)  Stem.240^,  ragpceltir  oder  meiripcettir  (^genii 
öoxii)  **),    lanchcettir  (genii  tulelarcs)  u.  8.  w.     auf  dep 

*)  wie  thlu  diufilir  IM.  U,  53  neben  tlier  (iiiifal  IIT.  14,  108. 

**)  Biöro  nimmt  ein  masc.  (fem.?)  meiiwoiltr  um!  ein  neutr.  mein^ 
^^fii  an;  mein  ist  swar  noxa,  malnm,  aber  docli  erinnere  ich  an  das 
'tische  mainjus  (spiritus  malus.) 
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Faröcrn  sagt  man:  'fear  tA  t^ar  til  mainvittis P  (fahr  zum 
ItMild.)  Lyngbye  p.  548.  dan.  ist  vette  ein  \^^eihliclier 
geist,  eine  >valtlnyuiphe,  meinuette  ein  böser  geist  (Thiele 
3,  y8.)  die  schwedische  spräche  besitzt  aufser  vätt  (ge- 
nius)  und  dem  gleichbedeutigen  neulr.  vätter  ein  nach  der 
dtMi Ischen  gcbihletes  wiht  (Ihre  p.  1075.)  allen  diesen 
niundarlen  mangelt  auch  die  abstraction  nicht. 

Dieser  Übergang  der  bedeuUing  wicht  auf  der  einen 
selte  in  die  von  ding,  sache,  auf  der  andern  in  die  von 
tcufcl  stimmt  zu  mchrern  erscheinungen  der  spräche,  wir 
reden  auch  mit  'ding'*  kleine  kinder  an,  und  der  unke 
wird  im  marclicn  (no,  105)  zu  gerufen:  'ding,  ifs  brockenj' 
wicht,  ding,  wint,  teufel,  valant  (gramm.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Vereinigung  steigern. 

Bestimm  lere  larbung  hat  schon  das  ahd.  mhd.  wort 
a/p  (genius) ;  ags.  nl/^  altn.  «//r;  die  goth.  form  a/bs 
stebt  zu  vermuten.  *)  vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein 
ahd.  neutr.  a/p,  pl.  elpir,  wie  sich  ein  mhd.  ph  diu  eiber 
beweisen  liifst;  und  aus  dem  mhd.  dat.  fem.  elbe  (jVlS.  1, 
50^^)  mufs  wol  ein  nom.  diu  elbe,  ahd.  alpia,  elpia,  gotli. 
rt/fc/,  gen.  albjus  gefolgert  werden,  weil  sonst  keine  motion 
stattfände,  nach  einer  geläufigeren  motion  sagte  man  ohne 
zweifei  ahd.  elpinna ,  mhd.  elbinne,  und  Albrecht  von 
Halberstadt  wählte  diese  noch  durch  Wikrams  ausarbeituug 
erscheinende  form  **)  5  ags.  elfen,  gen.  elfenne.  des  nom. 
pl.  masc.  bin  ich  niu:  im  altn.  sicher,  wo  er  dlfar  lautet, 
also  ein  goth.  albds,  ahd.  al])u,  mhd.  albe,  ags.  alfas  for- 
dern würde,  auf  eine  ahd.  elpt  (goth.  albeis)  führt  hinge— 
gen  der  mhd.  pl.  elbe  (Amgb.  2^.  wenn  dieser  nicht  von 
jenem  fem.  elbe  herrührt)  luid  der  ags.  nom.  pl.  ylfe 
ßeov.  223   gen.   pl.  ylfa   (anhaiig   cxxvu.)  ***)      die  engl* 


•)  Jlbila  ein  Gotlie.     Procop  ed.  bonn.  2,  187. 

")  AVikram  1,  9.  6,  9  (ed.  1631  p.  11»  199b);  Hie  erste  stelle 
lesen  alle  von  mir  vergliclineu  drucke  (1545  p.  3i)  fehlerliaft :  'aucli  viel 
ewinnen  und  freyen\  im  reim:  zweyen.  Albreclit  setzte  wol:  *y\{  elln 
innen  und  feien\  denn  aus  freien  wüste  ich  höchstens  eine  «ehr  ge- 
wagte anspieinng  auf  Fri;;g  und  Frea  (s.  191)  herBUszubriugen,  uad 
froie  hat  mich  eben  (Reinhart  clxxu)  genug  geplagt. 

•••)  das  ags.  Y  genommen  wie  in  yldra,  ahd.  eUJiro;  ylfet,  ahd.  el- 
piz ;  yrfe.  ahd.  erpi.  da  inzwischen  Y  auch  umgelautetes  O  seiu  kann, 
z.  b.  orf,  ^rfe  (pecus)  oder  umgelautetes  U,  z.  b.  vulf,  vylfen ;  so  will 
ich  ein  mhd.  1///,  pl.  ült/e  nicht  unbemerkt  lassen,  das  mit  alp  ziem- 
lich gleichbedeutig  scheint  und  dem  ags.  1 //verwandt  sein  könnte:  S'on 
den  üluen  enbunden  werden'.  MS.  1,  81*;  ^uif'heit  ein  sulit  ob  alleo 
übten*.  Ms.  2,  135'.  vgl.  das  hernach  angeführte  ölp  bei  H.  Saclis. 
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formen  elf ,  pl.  elvesj  die  «chwcdisclicn  eljy  pl.  elfvar 
(niasc.  elf  vor  (fem.) ,  die  diiii.  eh* ,  pl.  elve  sind  ganz  in 
der  regel ;  in  der  diiii,  zii»niiiinensctzuiig  ellefolk^  tllekoner 
ist  assimilation  eingetreten,  nhd.  dauert  alp  mit  ^k^v  he- 
deutiing  eine«  naclitgeisles  fort ,  daneben  haben  .schrifl- 
sleller  des  vorigen  jh.  die  unserer  mundart  ungcrorhle 
englische  form  elf  eingeführt;  früher  findet  man  nur  ^e\\ 
richligen  pl.  elbe  oder  elben^^)  If.  Sachs  geliraurht  ölp 
*du  ölp,  du  dö!p!'  I,  5,  52.5i>.)  und  ölperisvh  (\\\  3,  95^); 
\^\.ö/pern  und  Ölpetr'utsch  bei  Scimi.  1,  4H,  elpent rutsch 
und  lolpentri»t8ch  bei  Schniid  (schwab.  \sh,  lf52.)  man 
denkt  sich  daiiuiter  einen  h'nkisclien  einfältigen  menschen, 
dem  die  elbe  etwas  angethan  haben,  was  sonst  auch  blufs 
elbisch  lieifst  (fundgr.  365.)  elt^esce  wehte,  clbischc  wich- 
te,  \mi  man  gl.  Jun.  340. 

liber  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern 
die  alln.  cpiellen  zu  rath.  es  ist  schon  s.  17  nn^zemerkt, 
dafs  die  ältere  edda  verschiedentlicli  cpsar  und  dlfar  zu- 
saiumenslellt ,  gleichsam  als  den  inbegrif  liöherer  wesen, 
und  dafs  geradeso  auch  die  ags.  e*n  und  j'lfe  nebeneinander 
»teilen,  hierdurch  scheint  den  elben  näliere  götilicheit  als 
den  menschen  eingeräumt,  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  vanir  zu  (Sicm.  83^.) ,  d.  h.  ein  von  den  a\«;ir  ver- 
fcliiedner,  allein  durch  heirathen  und  vertrage  mit  ihnen 
in  bestinmitcs  Verhältnis  gelreleuer  volksstamin.  Ilrafna- 
galdr  beginnt  mit  den  Worten:  Tilfüdlir  orkar,  dlfar  skil- 
ja,  vanir  vita'  (Ssem.  88-^):  allvater,  d.  h.  der  as ,  hat 
«nacht,  'Alfar  verstehen,  vanir  wissen.  AUtsmal  ziililt  die 
abweichende  benennung  auf,  welche  geslirnen',  dementen 
und  gewachsen  in  vorschiednen  sprachen  zukommt  ^*) : 
auch  hier  werden  eesir ,  dlfar  und  vanir  berücksichtigt, 
aufserdcm  aber  goclh^  menn^  glf'f'e^in^  iotnar,  dvergar 
und  hewohiier  der  untorwelt  {heli)  das  merkwürdigste 
^'T  uns  dabei  ist,  dafs  dlfar  und  cl vergär  gesondert  ste- 
hen, ebenso  unterscliiedm  sind  dljar  und  dvergar  Sirm. 
^**3  dvergar  \\\\^  ductal far  Sivm.  02^;  dreierlei  arten  der 
^oriiir:  ä^kiingar,  Älfkungar  und  dtrtr  Dvalins'  (Siem.  188*) 
"  1».  von  anscii,  elben  und  zwergen  herstammende  ;  auch 
^^^  mild,    dichter    unterscheiden    noch  elbe  und   getwerc, 

*)  BesoM  8.  V.  elh;  Ettnors  hebamnie  p.  910  olp^n  oder  elht^n, 
**)  die  iiiurkwürdi<^eii  ^prac  liiiiitiTM  hiede  diesei  gedieht^  gemHhiien 
Pf*|2  an  di«;  iiomeri^fcho  iiuterücheidun^  i\ct  f^'ffer  und  mensi  /.*'rfi\>rncUe, 
Einige  Damen  las^teo  sich  noch  niis  iiiiserii  heiiti^eu  muiidarteii  erirmteni, 
'•  ^  die  Zwerge  nennen  den  mond  Akiti,  wie  er  im  wirzburgi»chca 
'^f^in  heitt. 
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wie  man  aus  Wikrams  Albrecht  6,  9  ersieht.  *)  vei'waDtIt 
gleidiwol  scheiueu  dlfar  und  dvergar  schon  aeslialb,  weil 
unter  den  zwergseigennamen  (Ssem.  2.  3)  ein  yJlfr  und 
Vinddlfr  vorkommen,  Loki,  zwar  sonst  jis  gcheifsen 
(Sn.  23),  eigentlich  aber  nur  zu  den  äsen  gezahlt,  und  iö- 
tischer  abstammuug  (Sn.  32),  empfangt  dennoch  die  anrede 
dl  fr  (Siem.  110^),  ja  Völundr„  ein  gülllicher  held  heilst 
^d,lja  liodhi'  (alforum  socius)  Wisi  alfa'  (alforum  princcps) 
Ssem.  135^*  ^.  ich  erklare  das  niclit  historisch  (aus  seiner 
finnischen  abkunft),  sondern  mytliisch :  auch  nach  deutscher 
sage  ist  Wielant  könig  Eiberichs  gesell  und  mit  ilun  sclimid 
im  berge  Gloggensachsen  (sonst  Güugelsahs,  Caucasus?) 
wir  sehen  also  das  wort  dl  fr  eingeschränkt  und  ausgedehnt. 

Jene  dÖchdlfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegen- 
eatz,  der  in  den  eddiscben  liedern  nicht  ausgesprochen  ist, 
wol  aber  in  Snorris  prosa.  *in  Alflieim',  sagt  er  s.  21, 
*wohnt  das  volk  der  liosdlfar  (liclilelbe),  unten  in  der 
erde  wohnen  die  dÖchalJar  (dunkel elbe) ,  beide  einander 
imgleich  in  aussehen  und  kräften ,  liosdlfar  leuchtender 
als  sonne,  döchalJar  schwärzer  als  pech'.  liosdljar  be- 
wohnen des  himmels  dritten  räum.  Sn.  22.  Sjiionym  mit 
dÖcialJar  scheint  auf  den  ersten  blick  der,  in  den  liedern 
gar  nicht  vorkommende,  name  svartdlfar  (schwarzelbe)*^) 
und  diesen  stellt  Snorri  ganz  offenbar  die  dvergar  gleich: 
seine  di^ergar  hausen  in  Svartalfaheim  (Sn.  34.  130.  136.) 
einmal  widerstreitet  das  Ar  in  den  liedern  stattfindenden 
sonderung  der  dlfar  und  dvergar ,  dann  aber  namentlich 
der  Verschiedenheit,  welche  Stern.  188*  zwischen  döchdljar 
und  dvergar  angenommen  wurde,  ich  mag  die  dichter- 
spräche,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskunft  über  den 
allen  glauben  ertheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stinunt  beseitigen. 

;Man  findet  in  dem  gegensatz  der  lichten  und  schwar- 
zen elbe  den  dualismus,  der  auch  in  andern  mythologien 
zwischen  guten  und  bösen ,  freundlichen  und  feindlichen, 
himmlischen  und  höllischen  geistern^  zwischen  engein  des 
lichts  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  Sollten  aber 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen  sein : 
liosdlfar,  döckdlfarj  suart dlfar?  ich  erkläre  damit  frei- 
lich Snorris   satz  ^dückulfar    eru  svarlari  en  bik'  für  irre— 


*)  der  norwegische  Volksglaube  hält  alfer  und  duerge  gesondert. 
Faye  p.  49. 

**)  Thorlac.  spec.  7  p.  160  hat  für  liosalfar  aucii  ht^it dlfar  (weif«- 
elbe) ;  aus  deu  quellen  kenne  ich  es  nicJiL 
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leitend«  döchr  *)  scheint  niir  weniger  das  entscliieden 
schwarze y  als  das  trübe,  finstere;  nicht  niger,  sondern 
obscuruSy  fuscuSy  aquihis.  dann  bliebe  die  glcichsteU 
lung  der  zwerge  und  schwarzelbe  gültig ,  aber  auch  jener 
alleddische  unterschied  z>\ischeu  zwergen  und  duiikelclbea 
gerechtfertigt. 

Dieser  trilogie  gebricht  es   an    entsclieideiulcr  be^läti- 
gung;    einiges  wird  sich  zu  ihren  gunsten  anführen  InHsen« 
Noch  der   spätere  Volksglaube    nimmt    zwerge    in    grauer 
kleidung,  grauen  oder  braunen  nebelkappcn  an,  die  schot* 
tische  Überlieferung  brou^nietj    braunfärbige  geister,    d.  h. 
eher  döcktllfar  als  svartallfar.     In  einem    auf  eclit  deutsche 
sage  gegründeten  heldenlied,   in  dem  von  Morolt,  erschei- 
nen geradezu  drei  geisterscharen,  welche  der  im  kämpf  ge- 
faliueu  und  ihrer  Seelen  wahrnelimen :  die  wei/se,  bleiche^ 
schu^arze  (s.  2^^)j  was  erklart  wird :    engcl,    aus  der  un- 
terwelt  kommende    verwandten    der   Streiter,    und    teufel. 
eine  solche  kriegerische  rolle  spielen  freilich  die  nordischen 
alfar  niemals ,    nicht  sie ,    sondern   die  valkyrien   liaben  es 
mit  dem  kämpf  zu  thun,  aber  die  Überlieferung  mag  laugst 
verworren  sein,  und  die  amlcr  vcmiischcn.  **)    an  sich  glei- 
chen liosdlfar    und  avarldlfar    hinreichend    den  christli- 
chen engein  und  teuf  ein,  die  bleiche  schar  ^liz  der  helU 
sind  die  ^nid/iri  i  iördliu'*  wohnenden  döctdl/ar,    ja  das, 
was    im  Alvismiü    nicht   ausdrücklicli  benannt,    allein    mit 
den  Worten  ^i  heljo*   bezeichnet    >>inl.     nun    kann    ich    es 
auch  so  fassen:  liosulfar  wohnen  im  himmele  ilörkaHar  in 
hei  j   der  heidnischen  bulle,  svartuH'ar    in    Svartdlfaheim^ 
was   niemals   gleichbedcutig  mit    hei    (hülle)  gebraucht    ist* 
Seelen  >erfitorbner  menschen    sind  die  dnnkeln  clbe  nicht, 
wie  der  jüngere  dichter  glaubte ,    nur  ihr  aufenthalt  ist  in 
den  regionen  der  unterwell,    wie  der  lichten  in  denen  des 
lümmeU :    von    beiden   erziihlt  die  edda  weniger ,    als  von 
den    schwarzen ,    mit    den    menschen    öfter    verkehrenden« 
walu*end  svart4lfar  in  menge  genannt  werden ,    kommt  nie 
ein  eigenname  der  liusiiirar  oder  döckAlfar  vor. 

Festgehalten  werden  niul's  die  Identität  der  avartdljar 
und  di*ergar. 

üuergr,  golh.  dvairga  ?  ags.  dveorg ,  ahd.  ttterc^ 
mhd.  lifercy  nhd.  zwerg  ***)  enUpricht  dorn  lal.  nanus  oder 
gr«  jii*y/nuiog\    neben   jenen    männlichen    formen    erscheint 

*)  Tgl.  ahd.  tanrlial,   mihi,  tunkfl,  nli<l.  dunkel,  nl.  doiiker. 
**)  »treit  der  elbenge^clileciiter  um  dfn  leiclinam    (ir.  elfenm.  6A.') 
***)  10  der  Inoiiits  querx^   im  Tiiüringerttald  querlich,     querch   liat 
Jac  \oü  KOoigaliofen  p.  89. 
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gewölinlidi  die  mlid.  neutrale  getu^ero  Nib.  98,  1.  335,  3. 
Ms.  2,  15*.  Wigal.  6080.  6591.  Trist.  14242.  14515.  daz 
ipilde  get Ufere.  Ecke  81.  82.  Wh.  57,  25.  darf  i9^60t'py6s* 
(übernalürliclie  dinge  verrichlcnd)  dazu  gehalten  werden  ? 
aem  begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dactyle  der 
alten,  cabiren  und  nuraizoi:  in  der  edda  sind  alle-  oder 
die  meisten  d vergär  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48. 
130.  354,)  daher  scheint  sich  ihr  schwarzes,  rufsiges  aus- 
sehen am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  schmiede  liegt  iu 
holen  und  bergen :  Si^artdljaheiinr  wird  also  in  eine  ge- 
birgige gegend  zu  setzen  sein,  nicht  iu  den  abgrund  der 
höllc. 

Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leicht,  wie  sie  der  spatere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  unheidnischeu 
begriffe  christlicher  engel  und  teufel  zugeführt  wurden, 
teuflische  eigenheiten  haben  im  grund  alle  elbe,  selbst  die 
lichten ,  z.  b.  ihre  lust  menschen  zu  necken ;  aber  teufel 
sind  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  gutmütige 
Wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schwarzeir 
ben,  d.  h.  den  berggeistern,  die  in  mauigfalte  beziehung  zu 
den  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung^  eine  art 
von  cultus  erwies,  dessen  spuren  noch  in  später  zeit  fort- 
dauern, das  wichtigste  zeugnis  hierfür  findet  sich  in  der 
Kormakssaga  p.  216.  218,  mit  dem  blut  eines  erlegten 
Stiers  soll  (gleich  dem  altar  eines  gottes)  soll  der  hügel  der 
elbe  gerüthet  und  aus  dem  fleisch  des  tliicrs  den  elben  ein 
mahl  zugerichtet  werden :  4iijll  einn  er  hedlian  skanit  i 
brott,  er  dlfar  bua  i ;  gradhiing  thaun,  er  Kormakr  drap, 
skaltu  fil,  ok  riodha  blödh'  gradtüngsins  ^  hölinn  utan,  en 
gera  dlfum  ueizlu  af  sldtrinu,  ok  mun  ther  batna\  ein 
wirkliches  dl f ab  16 1.  Damit  verbinde  ich  den  abei^laubi- 
schen  gebrauch,  engein  speise  zu  kochen  und  hinzustfU 
len  (abergl.  no.  806.)  ebenso  wird  den  hausschmieden 
und  kobolden  der  tisck  gedeckt  und  ein  topf  speise  hiw 
gesetzt  (deutsche  sagen  no.  37.  38.  71);  der  domina  Abun- 
dJa  essen  und  trinken  (oben  s.  177) ;  den  unteriiHÜscheu 
in  ihre  hole,  beim  vorübergehen,  geld  oder  brot  gelegt 
(Neocorus  1,  262.  560.)  *)  Wie  nach  guttern  sind  einige 
pflanzen  auch  nach  elben  benannt:  alpranke  %  alpfranke, 
alfsranke,  alpkraut  (loniccra  pcriclymen.,  solauiun  dulcam.)» 


*)  auch  dem  altpreiüitUcben  uad  littb.  partiuk  (däumliag)  «peLie 
liiogestellt 
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\ras  sonst  gcifi^blatt)    in  Dänmark   tröldbär,    in  Schweden 
trullbär  heilst« 

Hauptzüge  der  elbischen  natiir  scheinen    mir  folgende« 
Nach     der    eddischen     darstelliing    gehen   riesen    und 
E\verge   den   menschen    in    der  Schöpfung  voraus,     iötnar 
sind  die  ältesten  erdbewohuer,    sie    hcifsen    *Är    of  bornir* 
(Vüluspa  2) ;    spater  beschlossen    die  götter    auch  di^ergar 
zu   schalTen  :    'or  Briniis  holdi  ok  blani    leggjom^    aus  dem 
Heisch  und  den  scIi Warzen  knochcn  des  riesen  Briniir  (das, 
9.)    so    erwuchsen  Mulsognir  und  Durinn,    die  berühmte- 
sten Zwerge,  und  diese  bildeten  aus  der  erde  viele  mensch- 
ahnliche  zwerge(da8.  10.)     Snorri  p.  15  erzählt:   i[iedvergar 
seien  in  dem  fleisch   des  Ymir,    gleich  würmern  entsprun- 
gen,   und  hernach  von  den  göttern  mit  menschlichem  ver- 
stand und  menschlicher  gestalt   begabt    worden,     diese    er-* 
Schaffung  scheint  sichblofs  auf  die  irdische  form  der  schwär^ 
«e«  elbe  zu  beziehen.     Es  ist  beachtenswerth ,     dals    dem 
Vorredner  unseres  heldenbuchs  noch   eine  aus   jetzt  verlor- 
ner quelle  genommene  künde  von  der  Schöpfung  beiwohn- 
le:  zuerst  seien  zwerge  erschaffen  -worden,  um  das  wüste 
'and  und  gebirge  zu  bauen,  hernach  riesen,  um  die  unge- 
heuer und  würme  zu  erschlagen,  zuletzt  helden ,    um  den 
Zwergen  gegen  die  riesen  beizustehn.     Das  rechte,  mensch- 
liche mafs  gab  den  ausschlag  zwischen  der  list  des  zwerge 
Und  der  plumpheit  des  rlesengeschlechts. 

Auch    die  gestalt    des    menschen   hält  mitte    zwischen 

"er  des  riesen  und    des   albs ;    so    -weit  der  ricse  über  die 

["Menschliche  grüfse  hinaus  ragt,  so  weit  steht  der  alb  unter 

*"r.    Alle  elbe  werden  klein  und  winzig  gedacht,  die  lieh» 

ien  aber  wolgebildet,    ebenmäfsig,  die  schwarzen  häfshch 

**öd  misgestalt.     jene  strahlen  von  zierlicher  Schönheit  und 

*^3gen  leuchtendes  gewand;    das  ags.  älfsciene  Cädm.  109, 

^3.165,    11,    schön  wie  elbe,    altn.  *fridh   sem   AlJkona\ 

^i^ickt  den  gipfel  weiblicher  Schönheit  aus.     Der  widrigen 

wbe  der  zwerge    tritt  noch  ein  übelgebauter  leib ,    ein    hö- 

'^■^er  und  grobe  tracht  hinzu  ;    seitdem  man  elbe  und  zwerge 

"Jiengte,    geht  auch   die   anmutige   bildung   der  elbe  oft  auf 

••1«  zwerge   über,    doch  bleibt  ihnen  zuweilen  ausdrücklich 

pe  Bchu^arze  oder  graue  färbe:  'sv>art  i  synen'  (s.  258); 

^*^  kleines  schiParzes  man  neben'  (kinderm.  no.  92.)     ein 

^'eines  graues  männchen'  (Büschings  wöch.  nachr.  1,  98.) 

.  ^  grölse  selbst  wird  verscliiedentlich  bestimmt,  bald  er- 

^^»chen  sie  das  wachsthum  eines  vierjährigen  kindes,    bald 

^^clieinen    sie  weit   kleiner,    nach    spannen    oder   daumen 

S^>*ies8en.     ^Ame  drter  spannen  lanc^   gar  eislich    get&n 
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(elfenm»  cxvi)  ]  zu>ei  spannen  lang  (deutsche  sag.  no.  42) ; 
^diime/n  lanc*  (Ls.  1,  378.)  daher  aäumling  (petit  pou- 
cet)  in  den  märclien  zwergartige  gestalt  bezeichnet,  nvy" 
fialoQ  von  nvyitifj  (faust),  das  altpreufs.  pars  tut  j  perslui 
(zwerg)  vom  litth.  pirsztas  (finger)  slav.  perst,  prtt  und 
eine  böhm.  benennung  des  zwergs  pjdimuzjt  (spannen* 
mannlein)  von  pjd'  (spanne)  zu  leiten  ist.  *)  Von  der  un- 
form  ihrer  Jüfse,  welche  denen  der  gänse  oder  enten  glei- 
chen sollen  (wie  die  der  königin  Berhta,  s.  173,  oder  der 
Schwanjungfrauen  s.  241),  gehen  besondere  erzählungen«  ^) 


*)  für  zwerg  wird  gesagt:  'der  kurze  man\  Wigal.  6593.  668S. 
6710;  früher  auch  ^churzihoU^  Pertz  2,  104,  was  sooflt  einen  kunea 
rock  bedeutet.  Holfm.  gl.  36,  13.  Roth.  4576.  vgl.  auch  daj  urkinde 
(nanus)  gramm.  2,  789. 

**)  deutsche  sagen  no.  149;  ich  theile  sie  hier  in  getrenerer  aof- 
zeicluiung  mit,  wie  ich  sie  hrn.  l^lierou.  llagebuch  aus  Aran  verdanke. 
Vo  de  hnrdmändlene  uf  der  R»iitsüue.  Hinder  der  ärlisbacher  egSt 
zwüschenem  dorfle  Hard  und  dem  «Ite  Lorenzekapällele,  stoht  im  eoe 
thale  so  ganz  eleigge  e  grusle  vertraue  flue.  se  sagere  dRaofisflae. 
uf  der  hindere  sIte  isch  se  hohl,  und  dhöhle  het  numme  ecliline  igaof. 
Do  sind  denn  emol,  me  weifs  nid  äxact  i  wele  johrgange»  so  rari^ 
niändie  gsi>  die  sind  i  die  hOhle  us  und  i  gange,  hand  ganz  e  so  ei 
eiges  labe  gfuehrt,  und  en  apartige  hushaltig,  und  sind  ganz  bsunderig 
derhär  cho,  so  warklich  gstnltet,  und  mit  eim  wort,  es  isch  halt  kei 
mönsch  usene  ciio,  wer  se  denn  an  seige,  wohär  se  cho  seige  und  wu 
se  tribe.  ämel  gkochet  band  se  nüt,  und  wurzle  und  beeri  ggisie. 
unde  a  der  flue  vorbi  lauft  es  bächle,  und  i  dem  bachle  band  die 
mändle  im  summer  badet»  wie  tüble^  aber  eis  vonene  het  immer 
wacht  gha,  und  het  pfiffe,  wenn  öpper  derhär  cho  isch»  uf  em  fuefs^ 
wag:  denn  sind  se  ame  gsprunge,  was  gisch  was  hesch,  der  barg  uf, 
dafs  enc  kei  haas  noh  cho  wer,  und  wie  der  schwick  in  ehre  hohk 
gschloße,  dernäbe  band  se  kem  mönsch  nüt  zieid  tho,  im  gagetlieil, 
gfelligkäite ,  wenn  se  band  chünne.  Einisch  het  der  Hardpnr  es  loe- 
derle  riswälle  glade,  und  wil  er  eiei  gsi  isch,  het  ers  au  fast  nid  möge* 
£  sones  mändle  gsehts  vo  der  flue  obenabe  und  chunt  der  dnrab 
zh5pperle  über  driese,  und  hilft  dem  pur,  was  es  het  möge,  wo  se 
do  der  bindbaum  wand  ufe  thue,  so  isch  das  mändle  ufern  wage  gsi 
und  het  grichtet,  und  der  pur  het  uueruude  azoge  a  de  binddmeble. 
do  het  da9  mändle  sseil  nid  räclit  umc  gliret,  und  wo  der  pur  azieht, 
Bcimellt  der  bäum  los  und  triHt  smondle  ane  finger  und  heta  wont 
blessiert;  do  foht  der  pur  a  jommere  und  seit  'o  heie,  o  beie,  wenns 
nunenau  nier  begegnet  wer!*  do  seit  das  mändle  ^abbn  >  das  macht 
nüt,  salben  tho,  salben  glia*.  f )  mit  dene  worte  springta  vom  wage 
nabe,  het  es  chrütle  abbroche,  hets  verchaflet  und  uf  das  blnetig  fin- 
gerle  gleit,  und  das  het  alles  ewäg  puzt.  do  springts  wider  ofe  wage, 
und  het  zum  pur  gseit ,  er  soll  sseil  nume  wider  ume  ge.  Mangiscb, 
wenn  riiclitschafne  lut  dum   tag  glieuet  oder  bunde  band  und   se  sind 


f)  Schwab,  'seil  thaun,  seil  haun'.    Schmid  p.  628.  schöner  aus- 
gedruckt im  mhd.  'selbe  taete,  selbe  habe'.  MS.  1,  lOb.  89«. 
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man  wird  auch   an   die    hiatevüeze   (Rother    187).  Ernst 
3828)  erinnert. 

Die  dlfar  bilden  ein  volh  ^  wie  die   edda   ausdrücklich 
sagt  (Sn.  21),  daher  auch  im  Alvfsmdl  dlfar,  helbüar  (wenn 
ich  dies  wort  gebrauclien  darf)  und  dvergar  den  menschen, 
riesen,  göttern,  äsen  und  vanen  als  besondere   classe,    und 
mit  üiren  eignen  spraclien,    zur  seitc  stehn«     Ob  man  dar- 
aus   ein  historisches^    in  bestimmter  gcgeftd    gelegnes  reich 
folgern    darf,     lasse    ich    hier    unentschieden,      duergmdl 
(sermo  nanorum)  ist  der  altn.  ausdruck  für  das  echo :  sehr 
bezeichnend^   weil  ihr  ruf  und  geschrei  in  den  bergen  wi- 
derhallt,    dem  gegen  den  berg  hin  lautredenden  menschen 
der  zwerg  gleichsam    antwortet.     Herraudssaga    cap.  11  p. 
50 :  'Sigurdhr  stilti  sva  h4tt  Inirpima,  at  dvergmäl  qvadh 
\  hüllunni',    er  spielte   so  hoch  auf  der  harfe,   dafs    es  im 
Baal  widerhallte,     die  beiden  führten  laute  streiche:  ^rft^or- 
gamäl  sang  uj  qvörjun  hamri',    echo    sang   in   jedem  fel- 
sen  (Lyngbye  p.  464.  470);    sie  hieben  stark  ^dvörgamdl 
Bang  u)  i)ödlun    echo  sang  in  den  bergen  (das.  468.)    sollte 
vielleicht  grasti  Alfa  (ploratus  nanorum)  im  dunkeln   ein- 
gang  des  Hamdismäl  (Sa;m.  269*)  etwas  ähnliches  meinen? 
aber  auch    in  unserer  einheimischen  heldenpoesie  mag  die 
nemliche  Vorstellung  gehaftet  haben: 
dem  fehten  allez  n5ch  erhal, 
dd  beide  berg  und  ouch  diu  tal 
gäben  ir  siegen  stimme.     Ecke  ed.  Hagen  161. 
daz  dd  beide  berg  und  tal 
von  ir  siegen  wilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 

bU  fertig  worde  bis  zobe,  und  shet  oppe  welle  cho  ragne,  so  sind  die 
fardmandle  cho ,  und  liäud  gscliaffet  und  {^warnet  druf  ine,  bis  alles 
'■  scharnie  gsi  isch.  oder  wenns  durt  dnaclit  isch  cbo  wattere,  band 
*^  ^eo  und  sdiorn,  wo  dusse  gla^e  isch,  de  lüte  zum  tenn  zue  träit, 
nod  un  morge  het  hiflt  alles  grofs  äuge  gmacht,  und  se  band  nid 
K*iisst,  wers  tho  het.  den  band  erst  no  die  mandle  kei  dank  begehrt, 
ouoicaau,  dafs  me  se  gern  hat.  Amenim  winter,  wenn  alles  stei  und 
"fi  gfrore  gsi  isch,  sind  die  mondle  is  oberst  hus  ctio  zÄrlispach ;  se 
"^'«is  halt  gar  guet  chunne  mit  dene  lüte,  wo  dert  gwohnt  band,  und 
»od  ame  durt  dnacht  ufeni  ofe  gläge,  und  am  morge  vor  tag  band  se 
**  nieder  drus  gmacht.  was  aber  gar  gspässig  gsi  isch,  si  hand  ehre 
j^^fsle  nie  vüre  glo,  händ  es  scharlachrot hs  mantele  träit,  vom  hals 
^*  «/e  bode  nahe,  jetzt  hets  im  dorf  so  gwunderige  meitle  und  buebe 
SK  die  sind  einisch  znaclit  vor  das  iius  go  gen  äsche  streue,  dafs  se 
^aclie,  was  ^  die  hardmändie  für  füefslc  hebe,  und  was  händse 
u-*^  sisch  frile  wunderle:  ante  und  ^eiß/üefs  sind  In  der  Ssche 
'brückt  gsi.  Aber  vo  sällier  stund  a  isch  keis  mandle  meh  cho,  uad 
*^  sind  au  nümme  uf  der  Ramsfiue  bliebe,  i  dkräcine  händ  se  se  per-- 
^T^^i^^  tief  id  geifsflue  hindere,  und  händ  keis  zeiche  me  von  ene  ge, 
^  dtöme  oümme,  so  lang  dliit  eso  boshaft  sind. 


/ 


JSf  fs  /«»iJJ*  Iialllen  von  den  ecliworl- 

j^^^*"^hr'  t^oo^^^^^^^  gaben  stiininc  iiiid 
)jÜi^'  >-.'^.  ''jK-''-*«*"   hüt^  ''^  ihnen  liaiiscn<1cn  zworgo. 
^.-i;«-.-'-^  "^  jjn-fti  5|^    '^//^   oder  zwerge    slolil  ein  kuNtg 

^'^'V/^'*'  '**'^  ift/.  **^*^  kenne  ich  kein  beispiel ,  de-sl« 

'„.tr  *'/•*  ''u^;  cnglisclie  überliefern ngen  reden  \on 

"'%iT  ^"'*' **'.'^  v/i  i/i'"'^^?  '^^'*''*^  aiicli  in  gallisciien  die  vor- 

'■|icr''^'^^''^i/fW  '**®"    (fairys)    überwog.      die    allfranz. 

'-J^'//ii'»*'   **|    u  Je  JB"''^'^^^'-^  kennt  einen   roi  Oberen,    d. 

/jifrf/ ***"    /Ür  >liberou,    also    schon   dem   namen   zuL'olgc 

•     I.  -**''"'7a^  Ja*  königreich   der    feen  (royanine  de  Li  Tee« 

^fiir/i  ^'  '  figeu.     unser  gcdichl  von  Orendel   führl  einen 

ri>)  ''*'  !|flici»»  Alhan  auf.     im  Olnit    spielt   liinec  Albe- 

I  r^'^'^^^  ^ijlberichf   Meni   nianec    berg  und  tal'  unterlhan  i^t, 

'■/'■'''    |j»,iicmlc  rolle;    das   Nibel.  lied  mnclit    ihn  nicht  zu 

/  ''/"^     Jküiiifi»  ""r  zu  einem  dienstmann   der  könige   Schllh- 

'^'TiiiiJ  JVibclung.     ein  ungenannter  zi^er g kün i if  Qr^vhviwt 

""^^ffcilicht   von    Jlckc    80;     anderwärts   koHig    Goldemdr 

/Hilsclie  heldens.    p.    174)    künig   Sinneh   und    I^durin 

/\l5.  ^>    15 ^)     auch   die   deiilsilien  volkssagen  geben   dem 

i\vcrgvülk  einen    konig  (wo,  lö2);    Heilin g  ist  oin  f Urs t 

jor  uwergc  (no.  151.)  *)     Alle  diese  sind  königc  schwarzer 

clbc,   nnr  den  Oberon  halte  ich  für  einen  lichten   alb-     Ks 

scheint  dafs  menschliche  hehlen  ,    indem  sie  sich   das  ober- 

j,an[)l  der    elbe  unterwerfen ,    zugleich    die  herschafl    über 

die  gei«ter    erwerben :    in   solcher    meinuug  kann  Vüluudr 

ffisi  dlfa  (s.  250)  heifsen. 

Von  den  Wohnungen  der  lichlclbc  im  himmel  wissen 
die  volkssagen  nichts  mehr;  desto  häufiger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  Schluchten  und  liölen  des  gebirges. 
'by  ec  for  iürdh  nedhan ,  u  ec  iindr  steinl  stadh'.  Sjt»in. 
48*.  *dvergr  sat  undir  steininnin\  Yngl.  saga  cap.  15« 
'd vergär  bi\a  t  jo'rd/iu  oc  i  sfeinitfn\  Sn.  l.").  dtirum  lieis- 
«cn  sie  crdmännlein ,  erdmanz/eke/i,  in  der  Sihweiz 
Jwrdmändle.j  sonst  aucli  luiterirdif^che,  diin.  itnderjor- 
diske,  **)     über   fluh  und  tobel  springen  sie   und  ermüden 


/- 


•)  Mor  lonifr  i«t  todt'!  »ürbaii  ist  todt'!*  'die  alte  mutter  Pam- 
pe^l  Kriscliings  wGch.  nachr.  1,  5)9.  101.  'die  nlte  Sc/iumf.el  (sage 
von  Bdiiikan.)     ^konif^  dt-r  rnfmiinnc/icn.    kiiidorm.  3,  1(17. 

•')  d«'n  luneburf^er  Wenden  liicfsen  ihre  unterirdischen  geister  ^or- 
zoni  (berfrniännli'in,  von  {rora,  berg)  und  man  zei^it  noch  <lic  berge, 
wo  si«  gehaust  haben  sollen,  sie  pfleslen  von  den  menschen  back- 
geräthe  /n  leihen,  und  deuteten  das  unsichibar  an,  dniin  ^t^•llle  ntan  a 
ihnen  hinaus  vor  die  thüre.     abends  braciiteu  sie  es  zurück,  au  das  Ten- 
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L<:hl  vom  steigen  der  jähen  wände :  ^den  wilden  getwer-' 
^ern  waere  le  sltgen  du  geniioc'  lieii'st  es    AVli.  57,  25  von 
uJEier  felsengegend.  *)     in   die  ritzen  und  spalten  der  berge 
rJhiüpfend    oder    scliHclend  **)   scheinen   sie    plötzlich    zu 
erftchwinden;    überall,   wo  sie  hausen,   zeigt   mau    solche 
ergslöcher  y    querlichslöcher.     in   diesen   holen  treiben 
ihr  wesen,    safiimeln   schätze   und  schmieden  köstliche 
vaiTen ;    ilire  könige   bauen  sich  prächtige  gemacher  unter 
ler  erde   aus,    Eiberich,    Laurin  wohnen  in  solchen  wun- 
derbaren bergen,    menschen  und   beiden  werden   zuweüen 
^ununtergelockt,  begabt,  entlassen  oder  festgehalten.     Diete- 
rich  von    Bern   wird   am   ende   seines  lebens   von   einem 
«werg  abgeholt  (deutsche  heldens.  p.  300) ;    nach  dem  lied 
von  der  klage  2167  weifs  man  nicht,  *ob  pr  sich  verslüffe 
in  löcher  der  steinigende,^  ***)     wahrscheinlich  meint  die 
sage,  er  sei,  gleich  dem  Tanhäuser  Und  dem  getreuen  Eck- 
Wl,  ia  den  berg  gerathen,  in  welchem  frau  Venus  hause, 
ton  diesem  frau  Venusberg   wird  erst  seit  dem  15.  16  jh. 
«nälilt,  man  möchte  wessen ,    welche    ältere    Vorstellungen 
>iun  ziim  grund  liegen :    ist  fiau    Venus  an  die  stelle  ei« 
D«r  unterirdischen  elbkönigin,  oder  einer  göttin ,   wie   frau 
Holda,  Frikka  getrete^n? 

An  frau  Holda  gemahnt  noch  eine  andere  beziehung: 
*die  guten  holden^  (s.  165)  ^guedeliolden^  penates  (Teu- 
lonisla),  holdichen ,  holdeken ,  holderchen  sclicint  ganz 
glei€hbedeutig  mit, 'die  guten  elbe';  holdo^  holde  ist  dem 
^ort  nach  ein  freundliclies,  günstig  gesinntes  wesen ,  imd 
*uf  Island  wird  liujUngar  (lieblinge)  und  huldujolkj  huU 
^umenn  (s,  168)  lür  dlfar  gebraucht.  Von  dieser  seile 
^  sind  die  elbe  gutmütig,  wolthätig  und  lülfreich:  sie 
keifscn  das  stille  volh  (deutsche  sagen  no.  30.  31),  the 
good  peoplej  die  guten  nachbarn,  die  friedlichen  leute 
(^hott.  doane  shi,  ir.  daione  maith,  walish  dynion  mad.) 
^iben  sie  in  ihrem  stillen  treiben  ungestört,  so  halten  sie 
Wede  mit  den  mensclien ,  und  erweisen  lihnen ,  wo  Sie 
können,  dienste.     Sie    bedürfen    auch  ihrerseits  des   rathes 

^  klopfend  und  ein  brot  aas  dankbarkeit  hinzulegend.  (Juglers  wör- 
Werblich.)  Aach  die  ehstuische  m^^thologie  hat  ihre  nnterirdiftchen  {nia 
°^^^ed,  unter  der  erde.) 

^^    *)  andere  belege  sind    gesammelt  ir.   elfenm.   lxxvi.     Men  berc 

"^e»  wildiu  getwerc\    Sigenot  1 18. 

*')  sUefen  gilt  von   ihnen   wie  vom   fuchs   (Reinii.   xxxi) ;    unser 

'^^st  Schlucht  steht  für  sluft   (wie  beschwichtigen,   lacht,   kracht,   f. 

*^*ften,  loft,  kraft),  Schlupfwinkel. 

•••)  Tgl.  deutsche  sagen  no.  383  von  Theoderichs  seelc,  wie  sie  hr 

^^  abrniDd  des  Vulcans  geführt  wird. 

17 
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iiiul  liCistancls  tlcr  mcnsclicn  in  gewisser  läge;  dahin  sindM 
besonders  drei  ialle  zu  reclincu.  einmal  holen  sie  frauec::: 
und  heboinmen ,  um  kreijsenden  Zwerginnen  hilfe  zv^ 
ge  wäll  reu  *);  dann  verstandige  männer  zur  tlieilung  eine^  , 
Schatzes y  zur  schliclilung  eines  Streites;**)  drittens  le^ 
lien  sie  einen  saal  für  ihre  Loch  zeit;  ***)  immer  ab^^ 
belohnen  sie  durch  geschenkte  Kleinode ,  die  dem  ha^xj 
und  den  nachkommen  des  menschen  glück  bringen«  Iftm- 
ncn  selbst  wohnt  mancherlei  kenntnis  verborgner  heiikräfte 
der  pllanzen  und  steine  bei.  -j-) 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
zuweilen  dem  menschlichen  gescldecht  nähern^  scheinen  sie 


*)  Rnii/nn,  Alveiisleben,  Halm,   (deutsche  sagen  no.  41.  68.  09.) 
vgl.  Thiele    1 ,    36.    Eine   schwedisclie  sage  mag  hier  noch  aus  H&i- 
|)hers   Sämlingen    oni    Jfmitland.     Weoteras   1775   p.    210   steluro.    *ar 
16<i0,    da  ja*;  tillika  med  min  liustru  var   gungen  til  ßboderne,  fOfli 
ligga  i  mil  itian  Ragnnda  prästegard,   och  der  seut  om  qvallen  sottit 
och  talt  en  stnnd  >  kum  en  Uten  man  ingaende  geiiom  doren ,  ocb  btd 
min  huiitru,  det  \ille  hon  hjelpa  hans  hustru^  som  da  lag  och  qvaldet 
tiied  born,     karlen  var  eljest  liteu  til  växtcu,   st/art  i  syhen^  och  Med 
gnmla   grä   k luder   försedd.     Jag  och   miu   bustru  sutto  en  atuiid  och 
undrade  pä  denne  mannen,  emedan  vi  nnderstodo,  at  hao  var  et  tr^U 
orh  hört  bcrältns,   det  sadane,   af  bondfolk  vettar  kallade,  sig  iltid  i 
fabodarue  nppi'halln,  sedan  tuiket  om  liOsten  sig  derifran  begifvit   Men 
i»om    han  4  a  5  ganger    sin   begätan  payrkade,    och   man   derltot  be- 
tankte,   iivad  bkada  bondfolket  beratta  sig  ibland  af  vetiarne  iidit,  dl 
de  anfingen  Murit  pa  dem,   eller  eije&t  vist   dem   med  vränga  ord  ttl 
helvetet;    ty    fnUnde  jag   da  til  det  radet,    at  jag  laste  öfver  min  bu- 
stru nagre  luiuer,   väisignade  henne,  och  bad  heone  i  guds  nanin  folja 
nird    honuni.     Hon  tog  sa  i  hastighet  nägre  gamla   linkläder  med  sig, 
uch  folgde  hunoni  at,  men  jag  blefqvarsittande.  Sedan  har  hon  mig  vid  äter- 
konidlen  berättat,  atda  hoogatt  med  mannen  utom  porten,  tykte  bonaigttk- 
soin  turas  uti  vädret  en  stun^l,  och  kom  sä  uti  en  stuga,  h?arest  bre- 
dt'xid  var  en  Uten  mork  kammare,  der  hans  bustru  lag  och  vandades 
med  bnrn  i  en  sang,     min  bustru  har  sä  stigit  til  henne,  och-e(ter  en 
liten  stund  hjelpt  henne,   da  hon   füdde  barnet,  och  det  med  lika  It- 
border,    som  andra  meuniskor  pläga  hnfva.     Karlen  har  sedan  tilbudit 
henne  niat,  men  som  hon  dertil  nekade.  ty  tickade  han  henne  och  fulgde 
henne  at,  livnrefter  hon  äter  likasom  iarit  i  vädret,   och  kom   efler  ea 
stund  til  porten    i;;en  vid  passklockan   10.     Dmedlertid  voro    en   hoper 
^amio  .siLl\ai.sLevur  lagde  pä  en  hylla  i   stugan,    och    fann  min  bustru 
dem,  da  hon  andia  dagen  stukade  i  vränrne:   knunandes  för»tä,   at  de 
af  veitiei    voro  dit  lu«.Mle.     At  sä  i  sanning   är  skedt    vituar  jag   med 
mitt  namns  uiidersättande.     Ragunda  d.   12  aprii  1671.       Pet.  Raiim.^ 
**)  Neocorus  1,    512.     kinderui.  2,  43.    3,  172.  225.     ^ib•  92,  3. 
Dit.  78 J 9.     vgl.  deutsche   heldens.  p.  78. 

**')  lloia  (deutsche  sagen  no.  30.)  Bunikau  (Elisabeth  von  Orleanj, 
Straub.  1781).  p.  133.  Leipzig  1820.  p.  38(i.)  ßm»chmgs  wüdientl. 
mehr.  ],  m  vgl.  101. 

t)  s.  2.54  das  verwundete  härdmändle. 


ELBE       ZWERGE  259 

loich  überliaupt  vor  Uim  zurückzuweichen  und  machen  den 
^iudruck  eines  unterdriicklen  ^  hedranglen  yolkstamuis,  der 
ui  begrif  steht,  die  alte  Iieimat  den  neuen  mächtigeren  an- 
wommlingen  zu  überlassen,  ihrem  character  ist  etwas  scheues^ 
^*\(\  zugleich  heidnisches  eingeprägt,  das  sie  dem  lungang 
>riit  Christen  entfremdet,  sie  grollen  der  menschlichen  trcu- 
o«igkeit,  *)  das  sull  wol  ursprünglich  heifsen,  dem  abfall 
9*0111  heidenthumi  es  ist  ihnen  innerlich  zuwider,  wenn  kir- 
nen gebaut  werden^  glockerigeläute  (oben  s.  4)  stört  sie  in 
^rer  alten  heimlichkeit ;  auch  das  reuten  der  wälder,  den 
Ackerbau  und  neue  pochwerke  im  gebirg  hassen  sie.  **) 

Aus  solcher  abhängigkeit  von  den  menschen y  umge- 
kehrt aus  geistiger  Überlegenheit  der  elbe  in  andern  stü- 
cken, folgt  nun  ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  bei- 
den, die  menschen  achten  der  elbe  nichts  die  elbe  scha-^ 
den  den  menschen  und  riechen  sie.  Uralter  glaube  war 
f%j  dafs  von  den  elben  gefährliche  p feile  aus  der  luft  her- 
abgeschossen werden:  hier  sind  also  lichtelbe  gemeint; 
auch  schweigen  die  zwergsagen  davon;  in  der  ags.  formel 
wird  ^sagescot  und  ylfngescot  neben  einander  gestellt,  die 
elbe  Schemen  mit  ähnlichen  waffcn,  wie  die  götter  selbst, 
ausgerüstet ;  ***)  der  göttliche  donnerkeil  heifst  auch  alb^ 
Bchofs  (s.  122.  127)  und  in  Schottland  elfarrow^  elfjlint^ 
elf  holt  ein  harter,  spitzer  keil,  von  dem  man  glaubt,  dafs 
ihn  die  geister  entsendet  haben ;  rasen  ^  den  der  wetter- 
strahl aus  dem  boden  schneidet,  sollen  sie  herausheben,  f ) 
ich  habe  schon  s.  123.  127  gefolg^rtj  dafs  irgend  ein  nälie- 
rcr  bezug  der  elbe  zu  dem  donnergott  da  gewesen  sein 
mufs,  der  uns  jetzt  entgeht :  sind  ihm  seine  keile  von  elben 
geschmiedet  worden,  so  führt  das  wieder  auf  schwarzelbe. 

Ihre  berühr un g  ^  ihr  anhauch  kann  menschen  und 
Üiieren  krankheit  oder  den  tod  verursachen;  -j-J-)  wen  ihr 
schlag  trift,  der  ist  verloren  oder  Untüchtig  (danskc  viser 
1,  238.)  dvergslagen  heifst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh, 
dem  sie  es  angethan  haben  (Hallager  p.  20);  der  benen- 
Duug   elbentrötsvh  für  blödsinnige ,    geistesschwache  men- 


*)  Hans  Sachs  1,  701^  ed.  kempten:  klage  der  holzUute^  die  sich 
roB  der  weit  untreu  in  den  wilden  waid  gezogen  haben. 

**)  nähere  ausführong  in  den  ir.  elfenm  xciv.  xcv.  vgl.  Faye  p. 
17.  18.  Ein  zwergfolk  lleinchen  genannt,  durch  weidende  heerden  und 
läutende  glocken^  die  den  schafen  anhiengeo,  vertrieben.  Variscia 
B,  101. 

***)  pj^l^  <lcr  serbischen  vile  (s.  245.) 
f)  irische  elfenmärcheo  xlv.  xlvi.  cii; 
ff)  dal.  an, 

ir* 
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sehen,  die  ihre  rächende  hand  berührt  hat,  wurde  6.  249 
gedacht  Als  wehende,  blasende  wesen  erschienen  sie  von 
)eher  schon  in  der  spräche:  wie  von  spirare  Spiritus  ist 
unser  geist  von  dem  allen  stamm  gtsan  (flari,  cum  impe- 
tu  ferri)  herzuleiten;  alln.  bedeutet  guslr  flatus,  und  ein 
zwerg  heilst  Guslr  (Srem.  181*>);  *)  andere  zwergc  Austri, 
Veatri,  tiordhri,  Sudhri  (Sa?m.  2^.  8n.  9.  15.  16)  be- 
zeichnen die  vier  hauptwinde,  Vinddljr^  noch  ein  zwergs- 
name,  erklärt  sich  selbst.  **)  Gleich  dem  anhauch  hat  der 
blofsc  blick  der  elbe  bezaubernde  kraft:  das  nennt  unsere 
alte  spräche  inisehan  (torve  intueri,  gramm.  2,  810)  mhd. 
entseheni  4ch  h&n  in  gesegent,  er  was  entsehen^  (Eracl, 
3334)  'von  der  elbe  wirt  entsehea  vil  maneger  man'« 
MS.  1,  SO»». 

Über  schwerfällige  menschen  erhebt  diese  leichten, 
luftigen  geister  das  vermögen,  zu  verschwinden  oder  ia/2- 
sichibar  zu  werden,  kaum  erscheinen  sie,  so  sind  sie 
wieder  unsern  äugen  entrückt,  für  die  lichten  elbe  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  aber  auch  den  schwarzen  ist  diese 
eigcnschaft  unentzogen.  gewöhnlich  wird  die  unsichtbar* 
keit  der  zwerge  in  ein  bestimmtes  stück  ihrer  kleidung, 
einen  hat  oder  niantel  gesetzt,  durch  deren  zufälliges  ab- 
legen oder  abwerfen  sie  plölzlich  sichtbar  werden,  der 
pileus  des  römischen  incubo  ist  ir.  elfenm«  s.  lxxv.  nach- 
gewiesen, heutige  zwergsagen  erzählen  von  nehelkappen 
(deutsche  sagen  no.  152.  153),  von  grauen  röchen  und 
rothen  kappen  (Thiele  1,  122.  135),  von  scluirlachmän^ 
teln  (vorhin  s.  255)  ***).  frühere  Jahrhunderte  bedienen  sich 
der  ausdrücke  helkappe ,  helkeplein,  nebelkappe  (MS.  2, 
156*.  Morolt  2922.  3932.)  und  tarnkapue.  INiib*  98,  3. 
336,  i.  442,  2.  1060,  2  mufs  unter  tarniappe  (oder  dem 
blofsen  kappe  335,  1)  Alberichs  und  nachher  Sigfrits  nicht 
die  kopfbedeckung  allein  verstanden  werden ,  sondern  ein 
ganzer  mantel,  denn  es  steht  337,  1  auch  larnhut  ^  die 
bergende  haut^    aufser    der  unsichtbaikeit  verleiht   sie  hö- 


*)  iiorweg.  ahgusty   eine  krankheit  darch  anhauch  der  elbe  ent- 
springend   (Hallager  4t>.) 

**)  in  altfranz.  sage  heifst  ein  alb  Zephyr\  ein  deutscher  liaasgei<t 
Blauer le  (Mones  anzeigen  1834  p.  260.) 

***)  Ol.    Wormius    vorrede    zu   Claiissuns   dän.  übers,  des   Snorre. 

Kbh.  1633:  Merfor  sigis  de  (dverger)  at  hafve  halte  paa,    hiiorniid  de 

\ande  giöre   sig  usynlig\     andere  Zeugnisse   sind   selten  ge«anuiieU  ir. 

fenm.  lxxiv.  lxw.  ein  schretel  tragt  ein  rStez  kepfel  au  (nidit  aHf.) 

if.  cxvi.      Rollenhagens  bergmännlein    tragea   weifse   hemdlein  und 

g^ixige  kappen.    Froscbmeuseler  xx.  vb. 
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ft.^re    leibe68tärke   und    zugleich   licrscliaft^  über    das    volk 
■  ■md   den    hört    der  zwerge.    Auderwaiis  dachte  man  sich 
die  mutze :  in   einer  norw«  volkssage   bei  Faye  p.  30 
ifst  sie  uddeliat  (spitzer  hut?),  und  ein  liiidesheimischer 
tm.s^u8geist  führte  von  dem  filzhut,  den  er  trug^  den  namen 
f:f6deken,     vermutlich    haben  das   ahd.  helothelm  (latibu- 
liain]  gl.  Hrab.  969«,  alts.  htlitkhelm  H^L  164,    29,    altn. 
Hialmr  huliz  (ein  eddischer  name  für  wölke)  Sacm.  50»,*) 
ags.  grtmheün  Cädm.   188,  27.  198,  20.    Beov.  666  ähn- 
liche bedeutung,    obgleich    schon   in    dem    einfachen   heim 
und  grime   der  bcgrif  von   hülle   und  larve  steckt.     Ohne 
sweifcl   trugen  auch  andere  höhere  wesen»    aufser  den  el« 
ben  und  zwergen,   das   unsichtbarmachende    gewand.     vor 
aliem  erinnere  ich  an  Odhins  gekrempten  hut  (s,  101),  an 
Mercurs  petaausy  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in 
nnsern  marchen  wünschelhut  genannt  wird  **),  und  an  des 
Pluto  oder  Orcus  heim»    Die  zwerge  können  in  einer  be- 
sonderen,  jetzt  verdunkelten,   beziehung  zu  Odliin  gestan- 
den haben,    wie   die    huttragenden  patäken,    kabiren   imd 
dioskoren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  fähigkeit  ihre  gestalt  zu  bergen  und  aus 
ihrer  neckischen  natur  überhaupt  geht  nun  vielfacher  trug 
und  täuschurig  hervor,  denen  der  mensch  im  verkehr  mit 
den  elben  und  zwergen  ausgesetzt  ist.  *der  alp  t ringet* 
heifst  es  fundgr.  327,  18;  *den  t ringet,  weizgot,  nicht  der 
a/p*  Diut.  2,  34 ;  *die  mag  triegen  wol  der  alp*.  Suchen- 
wirt XXXI,  12;  ^elbe  triegent^  Amgb.  2*';  *diu  eiber  trie^ 
gtnt\  Herbort  5** ;  *in  bediülite  daz  in  trüge  ein  alp*  ir. 
äfenm.  lvh.  ^alfache  drochJ*  Reinaert  (prosa  lxxu».)  gi- 
tfocj  getroc^  dgetroc,  abegetroc,  bezeichnet  in  der  äUe- 
ren  spräche  vorzugsweise  teullisclie ,  von  bösen  geistern 
ausgehende  täuschung  (gramm.  2,  709.  740.  741.)  ***)  und 
IQ  diesem  sinn  gelten  auch  von  den  clben  andere  nachthei- 
lige beneunungen:  elbischez  getwds^  elbisvhez  da^  elbi^ 
'cAc2  ungehiure,  wie  der  teufel  selbst  getwds  (fantasma) 
und  ungeheuer  lieil'st.  ganz  in  gleicher  bedeutung  wird 
^'Oü  der  krankhaften  beklemmiing  schlafender  und  träu- 
n^ender  gesagt;    *der  teufel  hat  dich  geritten\  4ihiaht  r/- 


*)  forom.  sog,  2,  141  von  Eyvindr  dem  sauberer:  *gw'''l'*l  theim 
"'itidihialm'f  machte  ihnen  nebei.  finsteniis.  hulinhialmry  foniald.  sog. 
3)219;  kußshnttr  Ans,  1,  9,  2,  90,    g.  Kafii«  iiHex  s. 'v.  dulgerfi. 

**)  eine  wichtige  veNtärkuiig  der  gründe  für  Wuotaus  und  Mer- 
^^^  Identität,  vgl.  s.  236  über  die  wQiischelgerte. 

***)  ^daz  analutte  des  aili  pergenten  irugetieveM,    N.  Bth.  44. 
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tert  dich   satanas^  (fundgr.  170)    oder    der    nachimar, 
der  aip :    Mich  hat  geriten  der  mar* ;    ^ein   alp  zoumi 
dich".    Und  wie  frau  liolle  gespinst    oder   haare  verwir  _ 
(s.  i^%^.  sel!)8l  verworrene  haare  trägt**),    ein  struppige) 
haar  Hollenzopf  ***)  lieifst;   wickelt  der  nachtalb,  nacbt- 
aiiar,  haar  dor  mensclien,  niäline  und  scliweif  der  pferde   in 
knoten:    alpzopf ^    drutenzopj,   wichtelzopf ^   weichset- 
zopf    (wovon    nachher  noch),   in  IViedersachsen  mähren^ 
loctey  elftlatte  (breni.  wb.   1,  302)  engl,  efßocla  (\arw 
».  \.),    eh'ish  Irots,    das  verbum    elf  bedeutet    bei  Shak- 
speare  die  haare  verfilzen :  *elf  al  my  hair  in  knots'.   Lear 
2,  3.     Auch  der  Utthaubche  alb,  aitwaras  genannt,  rer- 
lilz.t   die    haare«     Einige     niedersächs.    gegenden    zwisclien 
Klbe  und  "Weser  geben  dem  wichtelzopf  den  namen  if/- 
henateert  (breni.  wb.  4,   749)  seltentost  (Hufelands  Jour- 
nal 11,  43),    was  ich  verstehe:    zopf  des  hansgeistei,  des 
gesellchens.  -}•) 

Alle  zwerge  und  elbe  sind  diebisch»  unter  den  eddischen 
swergsnamen  findet  sich  j4lthiofr{Sxm,  2^)]  jilpris,  ricMi- 
gor  Alfrikr  dvergr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40)  heifst  •hknii  mikli 
»tolari',  und  im  Titurcl  27,  288  ein  berüchtigter  dleb,  derÄc 
eior  unter  den  vögeln  wegstielt,  Elbegast  (entstellt  Be- 
gast» Algast.)  andere  diebstäle  der  zwerge  sind  elfemn. 
xcii.  xcni  gesammelt  und  von  ihrem  verlangen  nach  kiodeiB 
und  blühenden  Jungfrauen  ist  s.  civ.  cv.  gehandelt.  zwergkS- 
uige  entfiiliren  jungfraiicn  in  ihre  berge :  Laurin  die  sdiuDe 
SiiiiUt  (Sindhilt?),  Goldemar  oder  Volmar  eines  koDigs- 
luci  >vr  (deutsche  heldeus.  174);   das  schwcd.  Volkslied 'den 

^)  engl,  nighimaret  franz.  cauchemare,  cochemar^  noch  ehäut^ 
wVicr,  ihumki  vietlii  (meni.  des  antiq.  4,  399;  J.  J.  ChampoilloB  F^- 
gviif'  i'MuU  p.  19A);  ital.  pesaruoio^  Bptkn,  pesadilla^  ^Itfnnz.  appuarii 
^UM  (niiclifr  (rnlrare)  nnd  pesar  (drucken,  lasten!) 

**)  hu  khidArmalirclien  3,  44  lafst  sich  Holle  ihre  furchtbarca 
kaiirfi,  di«  rin  Jalir  lang  nicht  gekämmt  waren,  anskämmen.  ein  mld- 
ilieu,  dhi  «I«  brgnht,  kinimt  aus  seinen  locken  perlen  und  edekteiae. 

'**!  hMfiiif'p  Mchmidt  westerw.  idiot.  341 ;  bei  Adelung  steht  hol- 
Un^uf'f.     \t\Wn  polunka,  poln.  koltuu,  bölin.  koltaun^ 

I )  Oguiicayk  /akrzewski  gescliichte  das  weichselzopfs«  Wien  l^i 
bamisikl  |i.  IH  dfli's  auch  seine  hei  ung  unter  aberjrläubischen  gebrio- 
ihcn  gt'a«til«-hl,  hl  Podlacliien  wird  der  alpsopf  feierlich,  un  ostenr 
aligv«ihaMliiii  und  begraben,  bei  Krakau  in  der  gegend  von  Skawioa 
nhtl  itr  ihtiliwrU«  mit  geglühter  scheere  l»eschnitten ,  ein  stuck  kap- 
li^igvitl  hliniingvliunden  und  in  die  trümmer  einer  alt^  bürg,  in  wel- 
\Uv\  ^'^#  y^^ini§r  hausen,  geworfen;  wer  es  thut  darf  sieb  aber  niHit 
iim«(hvn  Mild  allt  so  geschwind  als  möglich  nach  hause.  Aberglinbi- 
%\\\\\  hiiuirhi  »ur  hellung  der  plica  aus  einer  altbOhin.  hs.  von  13S5 
«lud  \^  Äakwswakl  p.  tO  mirgeüieilt 


BLBB        ZWERGE  2(i3 

hergtagna^  erzählt  von  einer  liingPraii,  die  »nclil  Jalire  lai)2  l>i*i 

dem  bergkönig  zubringt,  sieben  8(>hne  nnd  eine  tocliter  nnt 

üim  erzeugt,  ehe  sie  die  ihrigen  wiedersieht.  *)     Wolgestalte 

kinder  der  menschen  enttvenÜHii  s'e  aus  der  wiege  und  legen 

ihre  eignen  häfslichen  oder  gar  nieh  seihst  an  deren  stelle. 

Diese   imtergeschobnen    geschiipfe    heii'sen  camhiones  (an- 

hang  8.  XLVf),   ahd.  wihselittga   N.  ps.  17,    46.  cant.  ileu- 

teroD.  5,  nhd.  wet:/ise/ba'/ge,  scliw.  bytifigar,  dan.  bytliri" 

ger^    nhd.  auch  lie/trö/yfe    von    ihren    dicken  hälson  und 

köpfen;    erzaldungen  stehen  hei  Thiele    1,  47.  2,   1.    Fa)e 

p.  20.   ir.  elfenm.  xm  —  xlv.    cv.     deutsche  sagen    no.  81. 

82.  87  —  90.  ••)     Schon  im    gedieht   von   Zeno   Miri  ]»runs 

p.  27  ff.)  ist  es  der  teti/e/^  der  das  geraubte  kind  ersetzt. 


*)  aber  aach.zwergionen  ▼erheiratlien  iicli  mit  mensrlien;  Odman 
(Bthnsläo  p.  78.  79)  berichtet  ganz  ernstliaft  und  die  ei^reniinmeii  aa- 
täiireod:  Ueors  (oräldrar  i  Hogeii  i  Larasockn,  Rom  InM*»  i  Fug- 
tekärr  i  Svartel>orgMockn ;  hvars  farfar  var  en  skOtt,  ok  budde  vid 
etberg,  tlier  fick  lian  ae  mltt  pä  dagen  sitjande  en  ratlrr  fi^a  ya 
«ttitetty  ok  tlier  med  at  fanga  lienne,  kastatU  han  stal  em*:iititt  U'r^^et 
»themte^  hrarpä  hennea  far  gasmade  elier  log  in  i  beruht,  ok  öpnade 
berget«  dörr,  tilfrägandea  lionom»  om  lian  vill  lia  lians  duUcrY  liviiket 
Ina  med  ja  beavarade,  ok  efter  hon  var  helt  naken^  toj;  lian  »iiia 
Uäder  ok  liötgde  6r\er  lienne,  ok  lat  cliriiitiia  lieniic.  vi>l  aHrfiilft 
Mde  bennes  far  til  bonom:  'uar  tu  akalt  tia  brüllup,  »kalt  tu  la<;a  til 
yi  tonnor  Ol  ok  baka  en  hop  bröd  ok  kiött  efter  4  stut^r,  ok  kiöra 
til  jordhÖ^en  eller  berget^  tlier  jag  halli*r  til,  ok  nur  bnid»kni)ken  Kkail 
■'öelai,  akall  jag\äl  ge  min";  hvilket  ok  skedde.  ty  när  de  amtrc^ätVo, 
^y fit  han  up  tacket  ok  käst  ade  en  Sik  stör  pennin  ^eposse  tlwr  i\cnom^ 
it  bäoken  aa  nur  gitdt  af,  uk  ande  tlicr\id:  'tiier  är  min  »kniikM  ek 
H<le  ytterligare :  'nur  tu  fkal  lia  tin  liemmagilta  ,  skaitu  kiora  med 
4  hbtar  bit  til  berget  ok  fa  tin  andeP.  Tä  han  »edermera  eOer  iinnj 
l^e^nn  kom  tit,  fik  han  kopyarkättlar  then  ene  ütörre  üii  tiu'n  an- 
jlre,  tiU  tlien  yttersta  atörate  käUelen  blef  upf>id  med  andra  luiiidre. 
iteia  brandcreatur ,  aom  voro  bielmcta,  af  livilken  farg  ok  crentuntln?, 
■oQ  aro  »tora  ok  frodiga,  tlie  an  lia  qvar  pu  rik,  i  TaoumA  güll  bela- 
Ct^t  Tlienne  mannen  Reors  far  i  Foglekäntten  lienämd,  alhde  tu  hufi 
l^ro  med  tlieiina  sin  saledea  frau  berget  afliämtade  liustru,  bland  livilka 
»r  nämnemannen  Reor  |a  Hogen;  sa  bar  ok  Ola  Steoson  i  atora  Uijk 
varit  Reora  »yaterson,  bvilken  i  forledit  ar  med  doden  afgik. 

**)  dreiul.  aaml.  no.  15  von  dea  mullera  sun.  ein  tliürirliter  niul- 
|<r  bittet  ein  mädclien  ihn  der  liebe  aur^iirkeit  zn  leiireu.  »ie  Infat 
iiiii  die  ganze  nacht  lionig  lecken,  er  leert  einen  grufacn  topf  aus,  he- 
l^oiBnit  leibweh  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein.  Sie  be- 
^'ii<'lit  einen  häufen  alter  weiber,  ihm  in  seinen  kindesnüthen  bcizuatehn. 
'<!•  fragt  er  war  sein  kind  wer  kunien?  ai  sprachen:  hastu  nit  vcrno- 
'^Y  ez  was  ain  rehter  wislonUdk^  und  tett  als  ain  guoter  siholki 
^  er  erst  von  deinem  leib  knm ,  da  fiior  ex  pald  hin  und  entraii  hin 
>ff  xoo  dem  fiirnt  enpor.  Der  müller  sprach:  pald  hin  uflf  daa  5porl 
T«rhfnt  ez!  pringent  ez  mir  herab  l'  Sie  briogea  ihoi  eiu«  schwalbe  in 
»ercWcklem  topfe. 
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Gegen  die  austauscliung  sichert,  dafs  man  einen  scliliissel, 
oder  eins  von  des  vaters  kleidern,  oder  stalil  und  nahna- 
deln  in  die  wiege  lege  (deutsch,  abergl.  no.  484.  744. 
schwed.  118.) 

Alle  elbe  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  miisit  und 
tanz,  man  sieht  sie  nachts  im  mondscheiu  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spur  im 
thau.  die  erscheinung  tanzender  berggeisler  auf  den 
matten  zeigt  den  menschen  ein  gesegnetes  }ahr  an  (deut- 
sche sagen  no.  298.)  ein  Ostreich.  Volkslied  (Schottky  p. 
102):  *und  duärt  drobn  afm  beargl,  da  ddnzn  zwoa 
zweargl,  de  ddnzn  so  rar',  in  Laurins  berg,  in  frau  Ve- 
nus berg  rauscht  fröhliche,  verführerische  musik,  und  tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24)  ;  der  eibinnen  gcsange 
locken  Jünglinge  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesche- 
hen (danske  viser  1,  235 — 240.)  *)  in  Norwegen  heifst 
eine  solche  musik  huldresldt  (oben  s.  168);  ein  unge- 
drucktes mhd.  gediclit  (cod.  pal.  341,  357*)  enthält  die 
merkwürdige  stelle :  da  safsen  fideler  ^md  videlten  alle  den 
albleich\  es  mufs  eine  süfse^  entzückende  weise  gewesen 
sein,  deren  erfindung  man  den  elben  beimafs.  **)  Finn  Mag- 
nussen bezieht  den  namen  des  zwergs  Haugspori*  (Saem.  2*') 
auf  die  dem  gras  eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtli- 
cher weile  über  die  liügel  streifenden  albs, 

Die^  liebe  der  elbe  zu  den  tönen  und  tanzen  knüpft 
ihr  geschlecht  an  höhere  wcsen ,  vorzüglich  an  halbgött- 
innen und  göttinnen.  Auf  (der  Isis)  schilf  erschallt  nächt- 
licher freudengesang ,  und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (s.  160.)  in  frau  Holdas  wolinung,  in  frau  Venus 
berg  ist  gesang  imd  tanz,  cellische  Überlieferungen  stel- 
len die  foen  tanzend  vor  (m^in.  de  Pacad.  celt.  5,  108); 
diese  fcen  stehen  in  der  mitte  zwischen  clbiunen  und  \Vei- 
sen  frauen.  ***)  Jtein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  elben 
und  Zwergen  die  gäbe  der  Weissagung  zugeschrieben  wird. 
^Andvari  der  zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Sa*m. 
181*)  und  noch  mehr  AUis;  im  altfranz.  Tristran  ist  der 
nains  (nanus)  Frocin  ein  dei-'in  (diviualor)  und  er  deutet 
die  Sterne  bei  der  gcbnrt  vbu  kiiulern  (z.  318  —  326.  632.) 
die  drei  haulemännerchen  (hülmänuer,    erdmännlein)  des 


*)  Volkssage  rom  Hiincbiprf^  in  den  nntiqvnriäke  nnnalcr  1,  331.  832. 

#**)  v{^l.  ir.  elfenm.  lxxxi — Lxxxni.    Ihre  s.  v.  älfdaas,  Arndt  reise 
nach  Schweden  3,  16. 
***)  gleirli  den  serbitfchen   viUn^   die  am   berg  und  wiesen  ibrea 
taiiz  halten  (a.  245.) 
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kmdermärchens  (no.  13)  nelimen  die  stelle  begabender 
feen  eia^  aDDahendes  unheil  oder  den  tod  verkündigen  sie 
den  menschen  voraus  (ir.  clfenm.  lxxxvi.)  In  dieser  hin- 
6ich|  ist  auch  nicht  ohne  bedoulung,  dafs  elbe  und  zv^-erge 
das  von  frau  Holda  und  Frikka  begünstigte  spinnen  und 
uneben  treiben,  die  iliegcnden  8))inneweben  im  herbst 
hält  der  vqjksglaube  für  ein  gespiiist  von  elbeti  und  z>ver- 
gen ;  von  den  Christen  v^'urde  es  JMarienfaden,  iMaricnsom- 
nier  genannt,  weil  man  sicli  auch  Maria  spinnend  und 
^webend  dachte,  schwed.  bedeutet  dverganät  (zwergs- 
netx)  ein  spinneweb.  *)  Die  ahn.  saga  von  Samson  hinn 
fagri  erwähnt  cap.  17  eines  wunderbaren  niantels  (skickja), 
den  eibinnen  gewebt  hatten  (seni  Älfkonurnar  hufdhu 
ofit.)  Auf  einem  von  geistern  bewohnten  lu'igel  hört  man 
nachts  die  eibin  (das  mag  hier  troldkono  bedeuten)  spin^ 
nen  und  ihr  Spinnrad  scluiurren ,  erzählt  Thiele  3,  25. 
Die  männlichen  zwerge  hingegen  schmieden  kleinode  und 
vrafTen  (oben  s.  250.  252),  wie  schon  ir.  elfenm.  lxxxvui 
umständlicher  dargethan  ist.  **) 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zu« 
»ammengestellt  habe  wird  sich  durch  die  betrachtung  ein* 
zelner  eibischer  wesen,  die  noch  unter  besoudern  namen 
vorkommen,  bestätigen. 

Unter  ihnen  will  ich  einem  genius,  der  in  den  nord. 
mjthen  gar  nicht  auftritt,  die  erste  stelle  anweisen;  er 
scheint  dennoch  von  hohem  alter,  mhd.  gediclite  erwäh- 
nen seiner  verschiedentlich : 

si  wolten  daz  kein  pilwiz 

si  A'X  schüzze  durch  diu  knie.     "NMu  324,  8, 

er  solde  stn  ein  gitoter 

und  ein  pileivis  gcheizen, 

davon  ist  daz  in  reizen 

die  übelu  ungcliiure.      Rüediger  von  zwein  gesellen 

(cod.  regimont.)  15**. 

i'\  kom  ich   au  htt/a^echs  perg  gangen 

d4  scht'iz  mich  der  hiila^evns, 

da  schoz  mich  die  buln^echsin, 


•)  walüsifcli  corr  beiilp»,  Fpinne  unrl  «wer«?. 

**)  hier  noch  eine  fn^t  nm  O'lmnnii  Ufihu!«l&n  p.  79 :  theMiitan 
har  mao  at»kiliige  beratteUer  ok  saf^or  om  srnedar,  »u  i  hö^^ar  .«om 
bär<|r,  sasom  hir  i  Fo^Hininturp  höf^ar,  livarest  gyan  liönlt,  at  the  Miiidt 
Uksom  i  en  annan  nmiiija  om  aftonen  *fter  solrnea  neditrf^'Uiif:  ^  ok  el- 
jest  nitt  pa  liö|;a  middagen.  För  HO  ar  sedan  gik  0\n%  fadar  i  Snr- 
tong,  benimd  Ola  Simuojfsoo,  liir  i  fonaoilingen  frau  Siängevald  haf- 


tar 


f  ^#// 


Gegen  ^i  cod.  vinclob.  2817.71 

ö^er  f  ^  j.Mk^H^   r'*"^-  27,  29fK 

dein  ^    u.^^ts/^^f^^'f^'  *^^^''-     ^-"^'P-  ^^'^  '^^ 

«rW  ^V'jw^'^  I"^^»  lickleiil).   150' 

Iji/'^  ^teform  des  nnnicns  zu  gewiniicn 

jrtT*tr<^'.  '/Var.  pilbiz,    bilwiz,    bllwilz)   au 

*®'  Mii*^ ^j^'"'^  ^'^^ca  y^^^^  *"  *^"'  Iclzleii  rl'hc  sriicin 

**  f^«^'^'!rfi'^^  '"'!/  W»»"*^'**  aiiziidculeu  ,    so   wie    pilbis  ii 

M^ ''^r^f*'      d»'  «ö««^   pilbeis    geschrieben    balle.     (li< 

ai*^'^  ^'Lediib^f  t^ng  ^^^^    verunstnlhmg   des    >voil8  vor 

*''7  '  ^^'^  Jf'i" ^viirde  es  iiocli  aiil  andorc  Aveise  eiilfilcUl 

^^iiii:  H^'^^l^tüB  der  ersten  bälfle  des  15  jli.  (Iloirniann 

yffi  frtf''^'''''"^;53)   bat    peiewysen    synonym    mit     hexen 

^oftfl'**^'l'i,  ist   das  weslphäl.  behivitten   im  'JVufonisla 

^S'M^^^^^fi  5chuh'en  gleichgesetzt   den   ausdrücken   i^ued^ 

^  win'^^j  tifille  urouwen  (|)enates.)  behielt  ist  jiIm)   i>e 

Jiold^^,     Citi^undlicligesinnler    liausgeisl,    ein    gitvte   /lo/c/t 

ji»'»   *    i6^)f  ^^'*^  ^®  ^^^  liueth'ger  heilst  'ein  guofer  nnt 

(o^^^ 'i^t^iz^.     Der    ags.  spraclie    ist  ein    ad),  eigen  hllrii 

**'■/    //  <"*'*^"^'  '^■^'  ^*  '^'^^^  ~'^'  *^^*  mansuelns,  siniph'x    er 

-  r  ^virdj     genauer    vielleicht    aecpuis ,    juslus    hetleulei 

^•'"'iite.  *)     ^^^  Schreibung  bt/vhrit  (IJeda  .5,   2,    1.)  wo   e 

•iplex  iiherselzt)   würde  auf  \\\\l  (albus)  führen,    iolgllcl 

MJ  circmnllex  begeluen;   was  sollte  daiui  aber  l)il  bedeii 

,.iii'  *^**  zielic  das  ältere,  beiilaubi.ütcre  bilerit  \or,  um 
phnic  vit   (ür  scius,    bi/i'if ,  aiid.  pilittriz^    pihvi'^?    fn 

^(.qunni  scicns,    aeipius,  bonus ,  ol)glcich  ein  ailj.  vit,   wi 


yonHes  med  sig  on  hitnd,  livilken  ta  lian  Mef  vnrse  mitt  |^^i  dnpr 
itärf^srnnu/ien ,  som  ta  smidde  y^a  en  stör  steii  ^  skiülde  \va\\  yix  tionuR 
livar  pa  härirxtneden^  soni  liade  en  liux^r^  rtik  ok  hl'iirulen  hatt^  l>« 
gynte  nt  snurka  lit  liuiidon,  som  tiilika  med  liushoiideii  fiiiiHo  radeli;r:i<' 
at  ieinna  lioiiom  i  fred.  Tliet  ^ifvas  ok  iiiiiiu  ibland  gemein»  ni:> 
«ma  cnicifixer  af  mctail,  som  gemtMili^cii  linlles  furo  vara  i  furdiia  ti 
der  .smidild  i  luir^^  livilka  tlie  ofürst.iiidige  hruka  at  liäiiga  yU  l)w>ka| 
som  haMigt  ladt  ondt  utc  pa  marken,  eller  som  säges  lilil'vit  ti.tfr/ 
sltif^ur,  liviiri^renom  tro  tliem  l»li  lielbregda.  af  sädniin  luir^smit!^ti  U-, 
jag  ok  iiyligeii  kommit  ör\er  ctt,  «iom  uiiuu  ar  i  lor\ur,  ok  j»ä  oriai 
iiämde  isütt  gik  i  lau  at  bota  siiikduniinar. 

•)  mild,  i'iliic/i  (aequiis)  Keinli.  :i:)4.  l\v.  Kjao.  5244.  fiTIU).  «84: 
billiVheii  (jure)  Mb.  450,  2.  der  hilln/i  (aeqnitas)  T^i^t.  «42i>.  IKJ7. 
10ÜÜ2.  13772.  17787.  18027;  a!id.  ktime  it  b  l>iiii/i  nur  ans  W .  i.\ 
27,  wo  die  leidiier  \\s.  bilittduh.  in  der  (bat.  da  sirb  die  iu-;*riti 
aeipius  aeijUaÜK,  similis  beniliren  ist  liitidi,  pi'adi  aoi|nalitas.  AimitiUid« 
altn.  likneski  (imogo.)  das  einturtie  /'//,  /  //  >(-bein(  an  ^i<-il  M-bon  nt 
quitos,  ju»s   icb  knnn  ei  al'er  in  keiner  di'utsrben  ^p^aclle  nachivei»ei 
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sonst,  60  viel  icli  vi^cifs,  mangelt,   und  das  altn.  vitr  (gen. 
vilrs)  noch   ein  ableitendes  II  zufügt.     Sind  diese  etyniolo- 
gieu  haltbar,  so  isl  biliviz  ein  guler  genius,  aber  eibischer 
natur,    er  hauset  in  bergen,   sein  gesvhojs  wird,  -wie  das 
des    alba    (s.    259)    gefnrclilet,    er    verwirrt    und    verfilzt, 
gleich  dem  alp  die  haare  (s.  362.)     auf   die,  vervaudlung 
cles     ausdrucks    bilwiz ,     bilwis    in    bilwiht    mochte   man 
leicht  gerathen,    da  auch  sonst  S  und  H,  S  und  HT  (hos, 
lioht;  gramm.  1,  318)  ST  und  IlT  (forest,  foreht;    gramm. 
1,   416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  bilwiht  aber  einen 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicbt.)     gl.    blas.    87*    lie- 
fern wihsilstein  (penas),    ja  die  beulige  zwischen  weich- 
se/zopf,      wichselzopf    und     wichteizopf    {Jnchielzopf) 
^hwankende  benennung    der    plica    (s.  262)    bestätigt   den 
Übergang    der    formen     bilweich*s^     bihvevhs    und     6i7- 
wcht;    ohne   zweifei  kommt  auch  bilweicbszopf,    bilwiz- 
stopf  vor.  *) 

In  den  jüngsten  Jahrhunderten  hat  der  Volksglaube, 
die  alte,  edlere  bedeutung  dieses  geisterhaften  wesens  ver- 
lierend, gerade  wie  bei  alb,  wie  bei  llolla  und  13erhta, 
'^^ir  die  feindselige,  schädliche  seite  seiner  natur  festge- 
"allcn:  es  erscheint  als  plagendes,  schreckendes,  haar  und 
hart  verwirrendes,  getraide  zerschneidendes  gespenst,  meist 
*'^  weiblicher  gestalt  ,  als  böse  zauberin  und  hexe,  schon 
^ilian  deutet  belewitte  durch  lamia,  slrix.  die  übcrliefe- 
''^«ng  liaftet  vornemlich  im  östlichen  IJeutschland,  in  Baiern, 
^ranken,  Vogtland,  Schlesien.  Hans  Sachs  gebraucht  bil~ 
Sitzen  vom  verwickeln  der  haarz()pfe  ,  pi/mitz  von  ver- 
"^vorrcnen  haarlocken  :  'ir  har  verbiibitzt ,  zapfet  und 
^troblet,  als  ob  sie  hab  der  rab  gezobict'.  I.  5,  509^.  II. 
^y    lOOi ;    ^pilmitzen ,    zoten  und   faseu'.   111.  3,   12^.     Im 


*)  polii.    Iieifst   die   pllcn,   nnf^er  koltnn,    auch  'noch   wieszczyce 

(^-iiii()e  6,   227)  und    der   volk&gianbe   schreibt  sie   dem   zauber   einer 

^*''^*zczka^  d.  h.  weisen  frau,  Weissagerin,  hexe  zu.     dieses  wieszczycc 

*^«niml  zu    *reichsclzop{  und   dem  -n^iz,   ^weis   in  biiwiz.     Liefse  sich 

^>u    compositum   bialowicszczka    (weifse   zauberin,    weifse   fee)   nach- 

^^Uen,  (ich  finde  es    aber   nirgends,    auch   nicht  bei  andern  Slavenj; 

*<*    würde  starke   verroutnnn:    für  die    herkunft  unseres  hilwiz  aus  dem 

*l**vi.scheo  erwachsen,  und  ich  will   nicht  «ranz  entscheiden,    zumal    der 

••isdrurk   hauptsachlich  in  Baiern,    Ostreich ,    Schlesien  «refunden  wird. 

^^■'läufig  scheint  mir  aber  seine  deutschheit  durch  die   abwesenheit  je* 

"^^r  sla?.  zu.sammeosetzun{r,  so  wie  durch  das   ags.  bilvit,   nl.    belwiUe 

^^^  die  ahd.  eigennamen  Pilihilt,  Pilikart,   Pilihelm,'  Pilidrrtt,    Piliram 

^'.  *•  w.  gesicliert:   übrigens   stammt    unser  wiz  aus   wizan,    das  poln. 

^'^<z<z  aus  wiedzi^c,   und    Verwandtschaft  beider   worter   erklart   sich 

*^cl>  olme  entlelmuogen. 
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ackermann  von  Bülimen  cap.  6  stellt  pilwia  gleiclibedeiitig 
mit  liexc.  *zaiiberer  pielufeiser,  Wahrsager'.  Böhmes  bei(r. 
zum  schles.  recht.  6,  69.  *ao.  1529  (zu  Schweiduitz)  cia 
pfeffPei/s  lebeudig  begraben'.  Hoffhianns  monatschrifit  8. 
247.  *1582  (zu  Sagau)  zwo  ehrbare  frauen  für  piliveifsen 
und  huren  geschollen  (das.  702.)  *du  pileufeifsiri^l  A, 
Gryphius  p.  828.  4as  de  deine-  bilbezzodn  auskamplu' 
sagl  die  zornige  muttcr  zum  kinde  (Schm.  1,  168)  *i  den 
hilniezschedl  (struppigen  köpf)  get  nix  nei',  pilmeskind» 
eine  sclielle  wie  teulelskiud  (Delling  bair.  idiot.  1,  78.) 
biloezschfii'tt,  bilu^ezschrfitt,  bi/Jez schnitt  bezeichnet  ei- 
nen durctisclinitt  im  getraidefeld,  den  man  als  werk  eines 
geislcs,  einer  liexe  oder  des  tcufels  betrachtet. 

Dieser  glaube  geht  in  ein  hohes  alter  hinauf,  schon 
die  lex  bajuvar.  12  (13),  8:  'si  quis  messes  aherius  ini- 
tiaverit  malcficis  artibus  et  inventus  fuerit,  cum  duodecim 
soHdis  compouat,  quod  aranscarti  *)  dicunt'.  ein  solcher 
iibcllhater  hiefs  wol  damals  piliwiz ,  pilawiz  ?  Mederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203  :  ein  ehrlicher  landmaDn 
erzälilte  mir  von  dem  sogenannten  bihner schnitt^  bilber^ 
schtiitt  folgendes:  der  böse  mensch,  der  seinem  nachbar 
auf  die  gottloseste  weise  schaden  will  geht  mitternachts, 
ganz  nacket,  an  den  fufs  eine  sichel  gebunden  ,  und  Zau- 
berformeln hersagend ,  mitten  durch  den  eben  reifenden 
getraideacker  hin.  von  dem  theil  des  feldes,  den  er  mit 
seiner  sichel  durchschnitten  hat^  iliegen  alle  kürner  in  seine 
Scheune ,  in  seinen  kästen.  liier  wird  alles  einem  von 
menschen  geübten  zauber  beigemessen.  Auch  Julius  Schmidt 
(Reichenfels  p.  119)  berichtet  aus  dem  Vogtland :  der  glau- 
be an  die  bi/seu  oder  bilverticlinitter  ist  ziemlich  verbrei- 
tet, ja  es  mag  gewisse  leute  geben,  die  welche  zu  sein 
meinen:  diese  gehen  dann  am  Johanuis,  mitunter  am 
Walpurgjstage  vor  Sonnenaufgang  in  das  feld ,  schneiden 
mit  kleinen  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
halme  ab,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,  dabei 
sollen  diese  leute  kleine  dreieckige  hüte  (bilsenschnitter- 
hütchen)  aufhaben ;  giiifst  sie  jemand  in  dem  gang ,  so 
müi'sen  sie  heuer  sterben,  die  bilsenschnitter  glauben 
nun  die  hälfte  des  ertrags  von  dem  fclde,  wo  sie  geschnit- 
ten haben,  zu  bekommen ;  bei  manchen  leutcn  hat  man 
nach  ihrem  tode  kleine  siclielförmige  instrumente  gefun- 
den,    wenn  der  eigenthünie^   des  ackers    stoppeln  der  gc- 


*)  gotb*  asans  (mcssiii)  nliH    aran^  ?trn. 
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slniitteneii  halme   antriO,    und  in    den    rauch  hängt,    so 
tufs  der  biUenachnitter  nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mittheihing  aus  Thüringen  kann  man  den 
insenschneider  f   wie  er  dort   heifst,    auf  doppelte  weise 
erderben*     entweder  setze  man  sich  auf  trinitatis  oder  Jo- 
lannis,    wenn    die   sonne  am    höchsten  steht,    mit   einem 
piegel   vor   der   brüst,    auf   einen   holunderstrauch ,    und 
icbaue  nach    allen  enden  um,    so   kann   man  den  hinsen^ 
fchneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr:  denn 
wenn  der  aufpassende    eher  vom  binsenschneider  gesehen      • 
wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  nmfs  er  sterben  und  der  bin- 
senschneider bleibt  leben,  er  miiste  sich  denn  zufällig  selbst 
in  dem  Spiegel,  den  jener  vor  der  brüst  hat,  erschauen,    in 
Welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  jähr  sein  leben  vcr- 
Uert,    Oder ,   man    trage  ähren ,    die   der    binsenschneider 
geschnitten  hat,    stillschweigen  ds    in  ein    neu  ausgeworfen  es 
|rab^   die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser  band   ange- 
Wsi  werden:    würde    nur  das    geringste    dabei  gesprochen 
oder    käme    ein    tropfen    schweifs    aus    der   band  mit   ins 
trab,  so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen^    derjenige  ster- 
^,  welcher  sie  hineinwarf. 

>\'as  hier  menschlichen  Zauberern,  *)  wird  anderwärts 
dem  teufel  beigelegt  (abergl.  no.  523)  oder  elbischen  ge- 
spenstern, die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundge- 
l>en.  sie  heifsen  bald  bilgenschneider^  bald  pil^er  oder 
"i^pertsschnitter ,  bald  führen  sie  ganz  abweichende  be- 
"^nnungen.  Nach  Schm.  1,  151  bockschniit,  weil  das  ge- 
*P«nst  auf  einem  bock  durchs  gelraidefeld  reiten  soll,  wo- 
W  an  Dietrich  mit  dem  eher  (s.  139)  erinnert  werden 
^witi.  Der  osnabrückische  Volksglaube  läl'st  die  trenise-- 
Butter  im  körn  umgehen  :  sie  wird  von  den  hindern  ge- 
^^^htet.  im  Braunschweigischen  heifst  sie  lornwif,  wenn 
^^  kinder  kornblumen  suchen ,  wagen  sie  sich  nicht  zu- 
^^tt  ins  grüne  feld  und  erzählen  sich  vom  kornweib ,  das 
^e   kleinen  raube«     in    der  Allmark    und   mark  Branden- 


*)  bt  auf  diese  znoberei  sehon  eioe  stelle  der  kaiserchronik  (cod. 
P*l*  361,  12c)  bezfiglich? 

diu  mnoter  heizit  Rachel, 

diu  Mi  in  geUret: 

swenne  sie  in  h^ez  sniden  gAn,- 

Sin  hant  incom  nie  ddr  an, 

stn  sicbil  soeit  schiere 

m^r  dan  andere  viere } 

wil  er  darcb  einin  berc  tarni, 

der  §Ut  immer  m^r  in  gegen  im  Af  getiin. 
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bürg  wird  sie  genannt  roggenmöhme  und  man  sdiweigl 
schreiende  kiuder  mit  den  -werten:  'halls  maul,  sonst 
kommt  roggenmöhme  mit  ihren  schwarzen  -langen  hit- 
zen  (?)  imd  sclileppt  dich  hinweg'!  *).  Ist  nicht  auch  die 
bairische  preinscheuhe  ein  solches  gelraidcgespenst  ?  im 
Schräckengast,  Ingoist.  1598  finden  sich  p.  73  ^preinscheu^ 
heu  und  merwunder'  p.  89  *wilde  larvcnschopper  und 
preinsvheitlieri*  nebeneinander,  prein ,  brein,  eigentlich 
brei  (puls)  bedeutet  auch  körnertragende  pflanzen  wie  ha- 
ber,  liirse ,  panicum,  plantago  (Schm.  1,  256.  257)  und 
breifischeuhe  wäre  der  geist^  den  das  volk  in  häber  und 
liirsenfcldern  fürchtet  ? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  Zusammenstellungen 
ist  die  Verwandtschaft  der  Inlivifse  mit  göttlichen  und  el- 
bischen  wesen  unseres  heidenthums.  Sie  verfilzen  das 
haar  wie  frau  HoiJa,  frau  Berhta  und  der  alb,  sie  tragen 
den  kleinen  hut  und  führen  das  geschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt,  gleicli  IloUa  und  Berhta  ^  zu  einer  kinderscheucLe 
herabgesunken,  ursprünglich  *gute  holden%  gesellige  "woi- 
tliätige  wesen  haben  sie  sich  allmalich  in  imholde,  .teufli- 
sche gcspenslcr,  zaubercr  und  hexen  verkehrt.  **)  Ihre  be- 
rührung  mit  Holla  und  Berhta  ist  auch  darum  merkwür- 
dig, weil  alle  diese  wesen ,  dem  eddischen  glauben  fremd, 
eine  eigenthümliche  entwickeln ng  oder  Wendung  der  heid- 
nischen religion  im  Innern  Deutschland  erkennen  lafseni» 

An  die  behaarten,  struppigen  elbe  oder  bil\vifse  reiht 
sich  zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  sprachdfnkmalern  scrat 
oder  scrato ,  in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosus  genannt 
wird,  die  gl.  mons.  333  haben  scraiun  (pilosi),  gl.  herrad. 
200^  waltschrate  (satyrus)  sumerlat.  10,  66  srate  (lares 
mali);  ebenso  mhd.  'ein  vfWA^v  waltachrat  Bari.  251,  11. 
Aw.  3,  226.  *8ie  ist  villilite  ein  schrat,  ein  geist  von  helle*. 
Albr.  Titur.  1,  190;  dafs  ein  kleiner,  eibischer  geist  ver- 
standen werde ,  folgt  aus  dem  dim.  schre'lel ,  das  gleichbe- 
deutend mit  wihtel  in  der  artigen  fabel  gebraucht  ist,  von 
welcher  die  ir.  elfenm.  cxiv — xix  einen  auszug  liefern.  Vint* 
lers  stelle  vom  schrättlin  (anh.  lui)  bestätigt  es.  der  vo- 
cab.  von  1482  hat  achretlin  (penates) ,  Dasypodius  nacJu^ 
acfirettele  (ephialtes) ;  spatere  schreiben  schrättele^  achrät-^ 


*)  v<sl.  deutsclie  sagen  no.  89. 

**)  sollte  nicht  das  umgehen  des  bilwifs,  der  kommnhme  im  g^ 
tniide  eine  wolihatige  Ursache  gehabt  haben,  so  dafs  diese  wesen  dem 
göttlich  vcntirten  rohigo  der  Römer,  der  den  brand  im  kern  ferlii«- 
derte,  Tergleichbar  waren? 
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r7,  schrettelej  schrötley  vgl.  Stald.  2,  350.  Sclimid 
rliM'äb.  wb.  478,  Audi  andern  deutschen  dialecten  scheint 
SI8  wort  bekannt:  ags.  scritta,  engl.  8crat  (hermaphrodl- 
is)  *),  ahn.  shratti  (malus  genius,  gigas) ;  ein  meeresfelseu 
eilst  slrattashar  {jgQmoYxxm  scopulus)  forum,  sog.  2 ,  142; 
lese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermisst  man  die 
ÄUtverschiebung.  in  der  that  gewähren  andere  hochd.  for- 
ftcn  ilu"  Z  statt  T :  screza  (larvae ,  lares  mali)  gl.  lindenbr. 
)96^ ;  firezze  vel  srate  (nicht  screzzol  scrailo)  sunierl. 
10,  66;  ^unreiner  svhraz*  Aw.  3,  170  (:  vraz.)  **)  auch 
oberdeutsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  achretzel  und 
«Ip  zusammen,  Hüfer  3,  114  hat  ^Aqt  8chretz\***) 

AVichtig  ist  die  eiustimmung  slavischcr  Wörter,  alt- 
bohm.  scret  (dacmon)  Hankas  zbjrka  6^ ;  screti^  acretti 
(peuates  iutimi  et  secretales)  das.  16*»;  bölun.  sshrjteh  (pe- 
Ufts,  idoliun);  polu.  skrzot  und  shrziteh^  sloven.  fhkrdt^ 
pikrdtizy  flihrdtelj  (bergmännchen.)  dem  serb.  und  russ. 
(Ualect  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weifs  weder  der  deutschen  noch  der  slav.  form 
dne  Wurzel,  y) 

Gehen  wir  dem  begrif  nach,    so   scheint    schrat   ein 

^der,  rauher,  zottiger  waldgeist,    dem  lat.  faun  und  gr.  sa- 

•yr  vergleichbar;    schrätlein j    synonym  mit   wichtel  und 

^p,  hausgeist,    bergmänulein.     immer  kommt  aber  hier  das 

'^JUiDÜche  geschlecht  vor,  nie  das  weibliche ;  es  mangelt  also, 

yie  bei  den  faunen,   der  verschönernde  gegensatz,  welcher 

*^  den   eibinnen  und   bilwissinnen   da  ist.      einiger   bezie- 

oiiDoci)  halben  lassen  sich  allerdings   die  am  schlufs  des  12 

**!>.    abgehandelten    wilden    weiber   und    waldminnen   den 

•^traten  zur  seile  setzen. 

Auch  darin  unterscheiden  sich  die  Schrate  von  den  el- 
^ti,  dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Die  glosse  bei  Hanka  7^  11*  hat  vilcodlac  faunus, 
*^^c^odlaci  fauni  ficarii,  iiicubi,  dusii;  neuböluu.  form  wäre 


*)  fchoD  Ssp.  1,  4  alttfile  und  di^erge  Debeneinander,  Tgl.  RA.  410. 

*•)  oder  wäre   schrdz    (:  vrÄz,   wie    sicli    vertlieidigea    läfst)   aus 

^^^awaz  verkürzt?  Gudr.  448  schrawaz  oder  merwunder;   schrabaz, 

UUr.   Tit  27,    299    (neben  pilwilit);    schrawatzen   und    merwunder. 

"^^p.  T.  d.  Run  Wolfdieter.  195. 

*••)  Muchar   röm.  Noricum  2,  37   und  Gasteia  147   erwähnt  eines 
^'Uijgcn  berggeUtes  schranel, 

.«    t)  das   altn.    skrattl   soll    auch   terror  bedeuten,     scliwed.  skratta, 
^«  skratte  ist   laut   lachen,     erlaubt  die  ags.    form   scritta   das    fr. 
?^^ro;,  einen  hupfenden,  springenden  kobold  oder  sat>r  (von  oxi^TUfi, 
"^Pfe),  zu  vergleicheo?  Lobecks  Agiaoph.  1311. 


».        K. 
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wlkodlatf  wolfliaarig;   den  Serben  ist  vukodlah  der  Ta 
pyr   (Viik    8.    V.)     Es   Avird    nicht   auffallen    und    gewälin 
neue  bcriilining  zwischen   elben ,   bilwissen    und    Schraten, 
dafs   in  Polen  dem   slrzot   dieselbe    verfilzung    der    haare 
zugeschrieben  und   nach   seinem    namen    benannt   wird  ;  *) 
in     einigen    gegenden    Deutschlands    sagt  man    schröttein- 
zapf. 

^  Schon  frühe  dachte  man  sich  in  Europa  daemonisclie 
wesen  als  pilosi.  die  vulgata  hat  Jesaias  13,  21  *aipilosi 
sallabunt  ibi',  >vo  die  LXX :  daipovta  Ikbi  ooytjaovTUh 
vgl.  34,  14.  **)  Isid.  elym.  8  cap.  ult.  (und  daraus  gl. 
Jun.  399):  pilosi  qui  gracce  panitae,  latine  incuhi  no- 
minantur,  —  hos  daemoues  Galli  dusios  nuncupant.  quem 
autem  vulgo  incubonem  vocant,  hunc  Rom^ni  faunum 
dicunt.  Burcard  von  Worms  (anh.  xxxvu)  gedenkt  des 
aber"läubisclien  brauchs,  den  liausseistcrn  in  keller  und 
Scheune  Spielsachen,  scliuhe,  bogen  und  pTeile  hinzulegen,  ) 
und  auch  diese  genien  hcifsen  satyri  vel  pilosi.  D^ 
mijnch  von  S.  Gallen  erzahlt  im  leben  Carls  des  grofscü 
(Perlz  2,  741)  von  einem  pilosuSy  der  das  haus  eines 
Schmiedes  besuchte  und  sich  nachts  mit  hammer  und  am- 
bofs  belustigte,  vgl.  ir.  elfenm.  cxi.  cxn.  Also  ein  spielen- 
der, fröhlicher,  tanzender,  launiger  hausgeist,  rauh  und 
haarig  anzusehen,  >vie  die  hei<lelberger  fabel  sagt,  'eislicU 
getdn',  imd  mit  dem  rotlien  läppchen  der  zwerge  ausge- 
stattet, gern  in  küche  und  keller  sein  wesen  treibend,  cu* 
bild  ganz  vornen  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  dariU' 
stellen. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  alterer  zeit  dem  schra* 
oder  waldschrat  eine  ernstere,  grüfsere  gestalt,  und  crsl 
später  dem  schrettel  die  heitere,  klemere  beilegte,  d^* 
scheint  auch  aus  der  altn.  bedeutung  von  skratli  gigas,  rie»^ 
hervorzugehn.  Diese  wald«j«eister  müssen  noch  im  6.  7  jh* 
eines  eignen  cultus  theilhaflig  gevNorden  sein  :  bäume  nn^ 
tempel  waren  ilmen  heilig,     beweisende  stellen   sind  scho** 


*)  auch  koUki  heifst   der  weichselzopf,  nnd  loUH  dod  wiedenU** 
poloiscbe,  russische  hausgeister.  , 

••)  Luther  überaet7A  feldteufel;  das  hehr,  sagnir  bezeichnet  hsari^* 
bockartige  wesen.  Radevicus  frising.  2.  13  ahmt  die  ganze  itelle  d^ 
Propheten  nach :  Silulae,  upupae ,  bubones  toto  anno  in  tectis  fnoebr*^ 
persoiiantes  lugubri  voce  aurcs  omninm  replevenint.  pilosi  qnos  *^ 
t\ro6  vocaut  in  domibus  plerunqne  anditi*.  und  nochmals  2,  84:  *^ 
aedibus   tuis   lugubri  voce  respoudeant  ululae,  saltent  jatosi*.  ^ 

•••)  so  wird  dem  Jütiel  (ich  meine  gitetel^  was  aoBft  gnote  liold«-^ 
spielwerk  hingelegt,    abergl.  no.  62  vgl.  473.) 


%      '  SCRAT  •^(FAUNUS>  273 

s.  4Ä*34  dafSr  angeführt:  ^arbores  daenioni  dedicatae', 
und  tAtcr  den  Warasken,  einem  den  Baiern  verwandten 
stamm,  ^agrestium  fana,  quos  vulgus  faiinos  vocal'. 

In  Eckeliarts  lat.  Waltliarius  koniineu  merk  würdige 
äufseningen  vor.  Wallharius  redet  den  vierten  lielden, 
der  Um  bestehen  will,  Ekevrid  aus  Sachsen,  einen  landes- 
Ycrvvieseneu,  darum  also  waltgengon  und  im  wald  hausen- 
den*), mit  den  bitteren  Worten  an  : 

die  (ait),  an  corpirs  vegelct  iractabile  temet, 
sive  per  aerias  fallas,  inaledicte,  figuras? 
saltihus  assuetus  Jaunus  mihi  quippe  videris, 
Ekevrid  entgegnet  hohnlachend 

celtica  linguä  probat,  te  ex  illa  gento  creatum, 
cui  natura  dedit  reliquos  ludendo  praeire; 
at  si  te  propius  venienlem  dextera  nostra 
attingat,  post  Saxouibus  memorare  valebis, 
te  nunc  in  Vosago  fauni  fcuitasuia  videre. 
iu  magst  einmal   den  Sachsen  ,    meinen   landsleuten ,    von 
dem  Schrat  erzählen,    der    dir  im  Wasgau    erschienen   ist. 
Als  nun  Ekevrid  seinen    Speer    vergeblich    geworfen,    sagt 
Wallkari  nochmals: 

baec  tibi  silvarius  transpondit.  **)  munera  jaunus, 
«in  solches  Waffen  wird  dir  wol  ein  wallschrat  zugeJicfcrt 
^labcn;    jetzt  sollst  du  mein    (menschliches)    geschofs    ken- 
nen lernen. 

Hier  heifst  der  faun  ein  fantasma ,  phantom ,  ahd. 
giictn  T.  81  (Matth.  14,  2l),  sonst  auch  sein  leih  (mon- 
8trum)  gl.  hrab.  969^.  Juu.  214.  ags.  scinldc  (portentum) 
oder  gitroc  {%.  261.)  ^JantaslUy  quod  in  libris  gentilium 
jaunus  solet  appellari'.  Mabillon  analect.  3,  352.  Und 
gerade  so  in  altfranz.  gedichten:  ^fantosme  nous  va  fau- 
f'oianP.  M^on  4,  138.  ^fantosme,  qui  me  desvoie,  de- 
^aine\  das.  4,  140.  4,  402.  Solche  fauni  ficarii  und 
^dyestres  homines  sind  es,  zu  welchen  Jornandes  die  goth. 
^^iorunen  sich  gesellen  läl'st  (s.  227.)  sie  streifen  aber 
'"^'^ch  in  das  gebiet  hnlbgüttUcher  beiden  über :  Mimring, 
^duarum  satyruSy  J^Vitugouu^o  (silvicola)  scheinen  zu- 
PWch  kunstreiche,  schmiedende  Schrate  und  beiden  (s.  220. 
*-l.  222.)  mit  dem  satyrhaften  Vülundr  verbindet  sich 
^iQe  valkyrie,  wde  mit  den  faunen  die  aliorunen.  wilde 
Leiber,  waltminne  (s.  244.  245)  und  mlde  man  (Wigamur 

•)  RA.  p.  733. 

**)  praet.  von   transpondeo  (d.  i.  transspondeo)   welches  ich  sonst 
^'*  gelegen  habe 

18 
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203)  berillireii  einander,  im  AVolftlielerich  wird  ein  sol- 
cher wilder  mann  waltlnoder  genannt.  Die  altn.  mytho« 
logie  kennt  wilde  waldfraucn  unter  dem  namen  ti^idjur 
(Sirm.  88».  119*^)  und  iarnvidjur  (Sn.  13.)  von  der  tpidja 
stellt  7A\  eiugang  des  Hrafnagaldrs  der  dunkele  ausspriich 
*elr  ividja',  alit,  äuget,  paiit,  giguit  diyas;  tvidja  ist  abge« 
leilet  von  einem  wald  oder  haiu  tvidr,  dessen  Vüluspa  1* 
erwähuung  tliut:  *nio  man  ek  Leima,  nio  ividi';  ebenso 
iarnvidja  von  iarnt^idr  (eisenwald.) 

In  den  romanischen  marchen  hat  ein  altrömischer  gott 
ganz  die  natur  eines  waldgelstes  angenommen,  aus  dem 
Orcus  *)  ist  ein  ital.  oi^co  geworden,  ueapol.  huorco^  franz. 
ogre:  er  wh-d  schufarz,  behaart  und  borstig,  doch  mehr 
in  grofser  als  kleiner  gestalt  geschildert,  fast  riesenmäisig; 
im  wald  verirrte  kinder  stofsen  auf  seine  wohnung,  zu- 
weilen erscheint  er  gutmütig  und  begabend ,  oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (orca ,  ogresse.)  **)  Deutsche  märchen 
übertragen  seine  rolle  dem  teufet,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  unterweit  hervorgeht,  von  dem 
unsichtbarmachenden  heim  ist  dem  orco  nichts  übriggeblie- 
ben, dagegen  wird  ihm  characteristisch  eine  dämonische 
Jeinheit  des  geruches  beigelegt,  er  spürt,  gleich  seeunge- 
heuern,  die  annnherung  menschiiches  ileisches:  ^je  sens  la 
chair  fraische',  'ich  rieche,  rieche  menschenfleisch',  *ich  wittere, 
wittere  menschen ileisch',  *I  smell  the  blood',  *jeg  lugter  dct  paa 
min  hüirc  haand'  ***)  gerade  wie  schon  die  meerminne  im 
Morolt  3924  sagt:  'ich  smackc  diutsche  iserngewant*. 

Das  gotli.  neulr.  std/isl,  womit  Uißlas  daiftoviov 
Matth.  8,  31.  Luc.  8,  27  (hier  am  rand  beigeschrieben,  der 
text  hat  unhultliu)  I  Cor.  10,  20.  21  überträgt,  mochte 
ich  aus  einem  goth.  slölis  (gen.  ski^his)  oder  lieber  slöga 
(skögis,  das  H  kann  blofs  durch  die  Verbindung  SL  ent- 
sprungen sein)  erklären,  skögs  entspräche  dem  altn.  shdgr 
(silva)^,  in  allen  unsern  goth.  fragmenten  bietet  sich  nie- 
mals der  bcgrif  von  wald  dar,  aufser  vidus  (s.  220)  darf 
dafür  auch  jenes  skiJgs  vermutet  werden.  Ist  nun  sholisl 
waldgeist,  f)  so  kann  damit,  wie  mit  daifioviov ,    die  idee 

')  vgl.  anhang  p.  xxx  ^Orcum  invocare\  neben  Neptun  und  Diana 
und  p.  Liii  bei  Vintlen  Hell  bab  den  orken  gesehen'.  Beov.  224  orcneas, 
**)  peutamerone  1, 1.  1, 5.  2,  3.  3, 10.  4, 8,  und  die  orca  2,  1.  2, 7.  4 
6.     5,  4. 

***)  Perranlts  petit  poucet;  kinderm.  1,   152.  3,  410.    Musaeus  1, 
21.  daiibke  viser  1,  220. 

f)  ein  alid.  skuoh  und  sknobisal  sind  reilich  noch  gewagter;  un- 
ser nhd.  sc/ieusal  (nionstrum) ,  wenn  es  von  scheuen  (sciuhan)  her- 
stammt,   hat  gane  andern  vocallaut,  es  kann  aber  auch  verderbt  seia» 
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eioea  köberön  halbgoltliclicn  oder  selbst  göttlichen  wesena 
Yerboiideii  sein.  Erinnert  man  sich  an  die  heiligen  j  un- 
verletzbaren ,  von  geistern  bewohnten  bäume  (sclnved. 
abergl.  no.  110,  dan.  no.  162),  an  den  germanischen  wald- 
ciiltus  überhaupt  (s.  41.  42.  43.  82.  83);  so  wird  begreif- 
lich, warum  vorzugsweise  waldgeister  statt  der  elbischen 
natur  menscliliche  und  göttliche  annehmen. 

Auch  die  Wassergeister  zeigen  diese  doppelle  seitc. 
Weise  frauen,  valkyrien  erscheinen  als  schwane  auf  der 
flut,  sie  gehen  über  m  weissagende  meerweiber  und 
meerminnen  (s.  244.)  selbst  Ncrlhus  und  frau  HoTIa  ba- 
den im  See  oder  weiher,  in  Hollas  wohnung  gelangt  man 
durch  den  brunnen  (kinderm.  no.  24.  79.) 

Der  allgemeinen  bencunung  holde  ^  guoter  holde  (ge- 
m«8,  bonus  genius)  steht  daher  auch  ein  wazzerholde 
(s.  165)  imd  brunnenholde  (s.  166)  zur  seile,  dem  allge- 
meineren minni  ein  meriminni.  Andere,  an  sich  selbst 
verständliche  namen  sind :  7neenvunde/\  Wassermann  (slav. 
^*odnik),  seejnngfer ,  meerweib ,  altn.  haffrii ,  scelona^ 
^^^fg^gr,  niargfgr^  schwed.  liafsman^  hafsfruy  beson- 
«lers  auch  strömkarl  (slromgeist,  mann.)  die  vorstelhmg 
^incs  Wasserkönigs  erhellt  aus  waterconinh  bei  JMelis 
Stoke  2,  96. 

Ein  solcher ,  Wassergeist  hiefs    eigentlich   ahd.  nihhusj 

Aichas  (gen.  nichuses),    welches  ausdrucks  sich  die  glossa- 

*oren  zur  Verdeutschung  von  crocodilus  bedienen,  gl.  mons. 

^22, 412.  Jun.  270.  wirceb.  978^ ;  der  physiologus  braucht  ihn 

'^eulral :  daz  nikhus,  Diut.  3, 25.  Hoffm.  fundgr.  23.  spater  sagte 

^^niches  (gl.  Jun.  270.)  ags.  linde  ich  mit  verwandhing  des  S 

in  R  das  männliche  niror,  pl.  niceras,    Beov.    838.  1144. 

2854,    es   werden  ungeheuere    geialer   verstanden,    die   im 

[^eer  hausen^   vgl.  nicorhus  Beov.  2822.     Diese  ags.  form 

*^t  auch  die  mnl.  nicker  j  pl.  nickers  (horae  belg.  p.  110), 

Heinacrt  prosa  Minu^  ^nickers  ende  wichteren',  necker  (Nep- 

•^mus)  Diut.  2, 224^.  unl.  hat  nikker  die  bedeulung  von  böser 

Nst,teufel,  'alle  nikker  s  uit  de  heP;  eben  so  gilfdas  engl.  *üld 

'^ick\    Bei  uns  dauert  die  S  form,    und    der   echte  begrif 

"^  Wassergeistes    fort,    eines    männlichen  nix    und    eines 

^^^iblichen  nixe,  d.  h.  niks,   nikse  ;    doch   hört   man  auch 

'''cie/   und  nickelmann.      mhd.   verwendet  Conrad  waz^ 

^^^nixe  glcichbedeulig  mit  sirene :  'heiz  uns  leiten  xaz  dorn 

Me  der  vertanen  wazzernixen,  daz  uns  ir  gedocne  iht 

^^liadc'.    ISls.  2,  200^ 

^^  kenne  aas  älterer  spräche  nar  die  s.  1G6  unten  in   der  anmerkung 
*^'^getlieilte  form  schusel,    doch  hat  vocab.  1482  scfienhe  (larva.) 

18* 
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Das  altu.  riilr  (gen.  niks?)    soll   jelzt  nur  hipnopofa« 
D1U8  bezeichnen ;  das  8ch>ved.  tiähy  riek,  das  dan.  noh^  not, 
nocJce,  drücken  ganz  unsern  Wassergeist    ans,  immer  aber 
einen  männlichen,     an    die    dan.    form    zunächst    scLiicf«t 
sich  ein  millellat.  nocca ,   spcclnim    marinum  in  stagnis  et 
fliiviis.      INlan    zieht    das    viel   allere    nelia    und   nehaltn- 
nia  (s.  157)  hierher,  ich  glaube  ohne  grund:    das  lat.  Or- 
gan halle  nicht  ursaclie  11  für  C  zu  setzen,  wo  es  in  deut- 
scheu Wörtern  H  verwendet  (Vahalis,    Naharvali),   dürfen 
wir  keine  tcnuis  gebrauchen ;'  sodann  deuten  die  bilder  der 
Nehalennia  schwerlich  auf  eine  flufsgötlin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  na- 
meu  Odhins  wieder  zu  fmden.  Odhuin  heifst  nach  Sn.  3 
mkarr  oder  flniharr  und  Nikuz  oder  Hnihiidkr.  S»in« 
46*  ^  steht  Hnikarr,  Hnikudlity^  91»  184»  ^  Hnikarr. 
Niharr  entspräche  dem  ags.  Nicor,  Nikuz  dem  ahd. 
Nic/ius.  die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri  mufe 
sie  aus  quellen  geschöpft  haben,  die  von  der  doppelfoim 
wüsten,  das  melrum  veranlai'sle  vielleicht  den  vortritt  der 
aspiralion.  scharfsiiuiig  bemerkt  Finn  Magnussen  p.  438, 
dafs  Odhiun,  wo  er  als  Hnikarr  auftrete,  als  meergeifit 
mid  wcllenbesännigend  erscheine.  Sonst  aber  werden 
in  keiner  edda  nickar,  wie  ulfar  oder  dvergar,  gcuaunt. 

Wie  von  göltern  haben  pflanzen  und  steine  vom  nix 
den  namen.  die  nympliaea  heilst  nhd.  nixblume,  seeblu- 
me,  schwed.  näclb/ad,  däu.  nöLheb/omster,  nökkerote] 
die  conTerva  rupeslris  A'dn.  nökkeska'g  (nixbart);  die  halio- 
lis ,  eine  muschel  sehwed.  näcköra  (nixohi*)  5  der  tuf- 
slein,  tophus,  schwed.  näckebröd ,  brot  des  wassergo- 
stes.  die  Wasserlilie  wird  auch  genannt  uf asser männleK^ 
und  mummelj  letzteres  glaube  ich  für  müemel,  mühmchcn, 
wassennuhme,  wie  im  alten  lied  die  merminue  ausdrück- 
lich JMorolls  ^liebe  muome'  angeredet,  und  noch  heute 
in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  wesen  ist;  meb* 
rore  von  iiixcn  bewohnte  seen  hcifsen  mummelsee  (deut- 
sche sagen  110.  59.  331.),  sonst  auch  meunikelocfu  Matt 
läfst  scegeister  in  bestinnnteri  wcihern  und  Aussen  hau8CD> 
z.  b.  in  der  Saale,  der  Donau,  der  Elbe,*)  wie  auch  di« 
UcJmer  bärtige  ilufsgötter  für  einzelne  üüsse  annahmeuj 
violleiclil  hängt  der  name  des  Neckars  (Nicarus)  mit  uu* 
fionn  rnvor  ^  nechar  unmittelbar  zusammen. 

liiörn    gibt  auch  nennir    als  einen  altn.  ausdruck  v^ 


•)  «lio  Kllijuii^^for  iiud   das   Saalweibleia    (deutsche  sagen  no.  6^) 
f|#r  tlurMKctat  in  i\vt  Oder  (das.  no.  6:^,) 
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liippopotaimis  an;  das  wort  edieliit  dem    nanicn   der  göuln 
JSanna  (s.  198)  verwandt.  *)     Dieser  nennir  oder  nikiir 
f oll  als  schönes,   apfelgraues  ras  am  meeresslrand  erschei- 
nen und  daran  zu  erkennen  sein  dafs  seine  hufe   verkehrt 
stehen  ;   besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit  seinem  raub 
in  die  flut.     Alan  kann  es   aber  auf  gewisse  weise  fangen,, 
zahmen  und    eine  zeit  lang    zur  arbeit  abrichten  **).      Zu 
3Iorland   in  Bahus  warf  ihm  ein  verständiger  mann    einen 
künstliclien    zäum    über,    dafs    es    nicht   entlaufen  konnte, 
und  pflügte  nun  alle  seine  acker  mit  ihm:    als  zufällig  der 
zäun  aufgieng,    sprang  der  nech  wie  ein  feuer  in  die  see 
und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter.***)    ^wenn  stürm  und 
gewitter  aufsteigen,    pflegt  sich  ein  grofses  pferd  mit  un- 
geheueren hufen  auf  dem  wasser   zu  zeigen  (Faye  p.  55.) 
Die    Wassergeister     haben    manches    mit    berggeistern 
gemein,  aber  auch  ihr  eigenthümliches.     Gleich  dem  schrat, 
treten  die  männlichen  lieber  einzeln,  als  in  gesellschaft  auf. 
Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  ältlich  und  lang^ 
härtig  vorgestellt,  wie  der  römische  halbgott,    aus  dessen 
ume  der  flufs  quillt;    oft  erscheint  er  mehrhäuptig  (vgl. 
s.  223).    Faye  p.  51-     In  einem    dän.   Volkslied   hebt   der 
nökke  seinen  nassen  hart   in  die  höhe    (vgl.   svenska  visor 
3,  127.  133)  er  tragt  grünen  huty  und  wenn  er  den  mund 
bleckt  sieht  man  seine  grünen  zahne  (deulschc  sag.  no.  52.) 
7.uweilen  hat  er    die    gestalt    eines    rauhhaarigen   wilden 
Knaben,  zuweilen  die  eines  gelblocJcigen^  mit  rother  mutze 
auf  dem  haupt.-j-)     Nixen  erscheinen  in  der  sonne  sitzend, 
ilire  langen    haare  kämmend   (sv.  vis.  3,   148),    oder   auch 
"»it  dem  obertheil  des  leibs,    der  von  hoher  Schönheit  ist, 
3U8  wellen    tauchend.       den   unterthell  soll,    wie   bei    si- 
'^oen,  ein  fischartiger  schwänz  bilden;  doch  diese  vorstel- 
^uog  ist  unwesentlich  und  wol    nicht    echt    deutsch,    denn 
^^^mals  treten  geschwänzte  nixe  auf  ff),  und  auch  die  nixen, 
^^'enn    sie   ans   land    unter   menschen   gehen,    sind    gleich 

*)  Mnchar  Norikam  2,  37  und  Gastein  p.  145   ennphnt  eines  a1- 
J^'^etstes  Donanadel  \   steht  liier  nadel  für  nandel?    ein  druckf.   iur 
'^del  (mädchen)  ist  kaum  anzunehmen. 

**)  landnäniabok  2,    10  (Islend.  sog.  ].  74.)  Olafsens  reise  igiea« 
^^»»1  Island  I.  55.    sv.  Tis  3,  128. 

***)  P.  Kalms  westguta  och  bahuslandska  resa  1742.  p.  200. 
1^.        •{•)  auf  diese  kleinheit  geht  der  volksreira:    '/iix  in  der  grübe,  du 
^^^    ein   böser    bube\    wasch   dir   deine  beinchen   mit   rothen  Eicgel- 
^^«Hchen  !♦ 

,^»  +1)  wol  aber  nixe  die  oben  menschlich,  unten  wie  pjerde  gebildet 
4  Y^^  :  ein  Wassergeist  hat  den  namen  von  seinen  aufgesc/ilitzlen  ohren 
^*^^uuche  sagen  no.  63.) 
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nicnsclillclien  Jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet  ^  nur  an 
dem  nassen  klcidcrsauni,  dem  nassen  zipfel  der  schürze  er- 
kennbar. *)  Hierdurch  berühren  sie  sich  mit  den  schwan- 
jiingfrauen ,  und  wie  diesen  Schleier  und  kleider  wegge- 
nommen werden,  setzt  auch  sie  das  vorenllialten  der 
handschulie  beim  tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen 
no.  58.  60.) 

Tanz^  gesang  und  musik  sind,  wie  der  elbe  (s.  264), 
auch  die  freude  aller   Wassergeister.     In  Schweden    erzahlt 
man  von  der  lockenden ,    bezaubernden   weise  des   ström- 
larl:    der   strömkarlslag    soll    cilf  Variationen  liaben,    von 
welchen  man    aber  nur  zehen  tanzen  darf,    die    eilfte   ge- 
hört dem  nachtgeist  und  seinem  beer ;  wollte  man  sie  auf- 
spielen ,  so  fieugen  tische  und  bänke ,   kannen  und  becher, 
greise  und  grofsmütler,  blinde  und  lahme,  selbst  die  kinder 
in  der  wiege  an  zu  tanzen.  **)     Dieser   spielende  strÖmr* 
harl  hält  sich  gern  bei  mühten  un^  wasserfdllen  auf.     da«* 
von  heifst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos,    schwed.    und 
altu.  fors,  Wasserfall.)     es  ist  schon  s.  31  als  Überrest  heid* 
nischer  opfer  angeführt  worden,  dafs  man  diesem  dämoni^ 
sehen   wesen  ein  schtvarzes   lamm   darbrachte    und    von 
ihm  dafür  in  der  musik  unterrichtet  wurde,     auch  der  fo8- 
segrim  lockt  in  stillen,  dunkeln  abenden  die  menschen  durch 
seine  musik,  und  lehrt  geige  oder  anderes  saitenspiel  den, 
der  ilnn  donnerstagabends  m,it   abgeu>andtem,  haupt    ein 
weif 868  bÖcklein   opfert   und   in    einen   nordu>ärt8   strö- 
menden Wasserfall  wirft.  ***)     ist  das  Opfer  mager,  so  bringt 
es  der  lehrling  nicht  weiler,    als    zum   stimmen   der  geige, 
ist  es    aber  fett ,    so    greift    der  fossegrim  über    des  spiel-» 
manns  rechte  band,  imd  führt  sie  so  lange  hin  und  her,  bi% 
das  blut  aus  allen  fingerspilzen  springl,    dann  ist  der  lehr^ 
ling  in  seiner  kunst   vollendet   und  kann  spielen,   dafs  di^ 
biiume  tanzen  mid  die  wasscr  in  ihrem  fall  still  stehen.  V^ 

Obgleich  das  christenthum  solche  opfer  untersagt  und 
die  allen  wassergcisler  als  teuflische  wesen  darstellt,  so  He* 
halt  das  voMv  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung  l>ci 
und  hat  noch  nicht  allen  glauben  an  ilire  macht  und  ibrea 


•)  in  Olaf  des  heilip;en  sag«  (fornm.  sog.  4,  56.  5,  162)  wird  «»*J 
TnargYgr  geschildert  aU  scliöned  weib,  vom  gOrtei  an  in  eioen  ß^<* 
ausgeliend,  mit  ihrem  sufsen  gesang  männer  einschläfernd,  otf^^n^' 
nach  dem  muster  der  römischen  siren. 

**)  Arndts  reise  nach   Schweden    4,   241  ;    von   ähnlicheo 
meldet  Herrniidiisaga  cap.  II.  p.  49—52. 
••*)  nordwärts,  oben  s.  22. 

f)  Faye  p.  67.     vgl.  Thiele  1,  135  vom  kirkegrim. 
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»influrs  aufgegeben :  es  sind  ihm  imselige  wesen ,    die  aber 
^uln1al  der  erlüsuug  ibeillianig  werden  können.     DaJiiu  ge- 
lört  die  rührende  sage,  dafs  der  strünikarl    oder  neck    Tür 
leinen    Unterricht    in    der   musik    sicli    niclit   blofs    opfern, 
sondern    auch   die  aujerstehung  und  erlösung   verspre- 
chen liifst.  * )     Zwei  knaben  spielten  am  ström ,    der  neck 
»afs  und  scidug   seine    harfe,    die    kiiider   riefen    ihm    zu: 
Sras  sitzest  du  nevl  hier  und  spielst?  du  wirst  doch  nicht 
selig  r  da  fieng  der  neck  bitterlich  zu  weinen  an,   warf  die 
barfe    weg  und  sank    in    die  tiefe.     Als    die   knaben   nach 
bans   kamen,   erzählten   sie  ihrem  valer,    der  ein   priester 
■war,  was  sich  zugetragen  hatte,     der  \ater  sagte:  4hr  habt 
euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurück  und  tröstet  ihn 
und  sagt  ihm  die  erlÖsung  ziC,    Da  sie  zum  ström  zu- 
rückkehrten,   safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und  weinte, 
die  kinder  sagten :    *weine  nicht  so,  du  neck ,   unser  vater 
bat  gesagt,  dafs  auch  dein  erlüser  lebt';  da  nahm  der  neck 
froh  seine  harfe  und  spielte   lieblich   bis  lange    nach   son- 
neaiiDtergang.  **)     Ich  wüste  nicht,  dafs  irgendwo  in  un- 
iern sagen  so  bedeutsam  ausgedrückt   wäre,    wie  bedürftig 
des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind,  und  wie  mild  er 
fluten    nahen    solU       Auf  unseeligheit   und    Verdammung 
der  nixe   Schemen    sich    vorzüglich    die    mitleidigen    oder 
karten  beiwürter  zu  beziehen,  die  ihnen  gegeben  werden.  ***) 
Aufser   dem   freiwilligen    opfer     für    Unterweisung 
w  »einer  kunst  forderte  der  nix  aber  auch  die  dnrbringimg 
^usamer  und  gezwungner ,    deren   andenken  in  fast  al- 
len Überlieferungen  des  volks  fortdauert.     INlan  pflegt    sich 
ßoch  jetzt,    weiui  menschen  im  flufs  ertrinken,    auszudrü- 
Aen:   *der   üwh^chi  forclere  sein  jährliches  op/er\   ge- 
wöliniicii     «ein   unschuldiges   lind.^  f)      Dies    weist   auf 
^i^kliche,  dem  nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gcbraclile 
Jienschen Opfer  hin.     Dem  DicmeLiix  wirft  man  alljährlich 
'''ö^  und  Jr'uchte  hinab. 

*)  ödmans  Baliuslän  p.  80:  om  speleman  i  ho^r  ok  forsar  fiar 
*^  ok  atskitli^a  sagor;  für  15  är  tilbacka  liar  man  liär  uti  liögen 
^^«r  Gänin  i  Tauums  ßätt  belägit  hört  spela  som  the  bäste  musi- 
^nter.  Theo  tfom  har  viol  ok  vill  lara  spela,  blir  i  ogaableket  lard, 
'H^^tt  han  lofvar  upst^ndehe;  en  8om  ej  iofte  thet  fick  hora  buru 
**e  i  bögen  slogo  sonder  sina  violer  ok  greto  bitterliga. 

**)  sy.  Tisor  3,  128.  ir.  elfeora.  p.  24.  200— ;202  aholiclie  irische, 
'^ottische,  dänische  uberlieferuiij^en. 

•")  Vtfr/rf/itf  wasseriiive'  (s.  275) ;  'den  fula ,  stygga  necken'  sv. 
*u«  3,  147;  Men  usle  ha^frue",  ^uöle  mareniiod',  Men  arme  mareviv^ 
^^  fule  og  ledt  äpaaqviiide !'  danske  viuer  1,  110.  119.  125. 

t)  deutsche  sagen  no.  61.  62.    Faye  p.  51. 
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ijberhaupt  geht  durch  die  wassergeistsagen  ein  Eiig 
von  grausamheit  und  blutdurst ,  der  bei  dämonen  der 
berge,  "Wähler  und  häuser  nicht  leicht  vorkommt.  Nicht 
oillciu  mensclien,  deren  der  nix  gewaltig  wird,  lödlet  er, 
sondern  er  übt  auch  blulige  räche  an  seinen  leutcn ,  die 
aus  land  gestiegen  sind  ,  mit  den  menschen  umgehen  und 
wieder  zurückkehren.  Wenn  sich  die  seejungfern  beim 
tanz  verspätet  haben,  wenn  die  entführte  Cliristin  dem  nix 
ein  kind  gebiert,  wenn  des  Wassermanns  kind  seinem  rufe 
zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  hlutstraJd  aus  der 
tiefe  des  gewässers  empor  scliiefsen  zum  zeichen  der  voll- 
brachten  unthat.  *)     gewöhnlich   war  daneben  ein  anderes 

*)  deutsche  sagen    no.  49.   58.  59.  60.     304.  306.   31 B,   1;    icli 
theile   hier  noch   eine   westfälische  sage  mit,    deren  aafzeichnung  Jch 
herm  Seitz   aus  Osnabrück  verdanke:    dönken   von   den  smett    uppn 
Darmssen.     Dichte  bi  Braumske  liggt  en  lütken  see,  de  Darmssen;  do 
stund  Torraulen  tien  en  klauster  ane.     de  mionke  aber  in  den  klauster  lia- 
bcden  nig  na  goddes  willen  :   drumme  gönk  et   unner.     Nig  lange  nä 
hiar  hörden  de  buren  in  der  nauberskup ,  in  Epc,  olle  nachte  en  klop- 
pen  nn  liarmen  bi  den  Dnrmssen,  osse  wenn  nie  upn  ambold  sl^t,  ua 
wecke  lue  seigen  wott  midden  up   den  Darmssen.    se  sgeppedeii  drap 
to;   da  was  et  n  smett,  de  bet  ant  llf  inn  water  seiti  mitn.h&mer  in 
de  füst,    damit  weis  he  jümmer  up  denn  ambold,   un  bedndde  de  bu- 
ren,   dat  se  em  wot  to  smien  bringen  sollen.     Sit  der  tit  brochten  em 
de  lue  ut  der  burskup  jümmer  isen  to  smien,   un  ninminske  hadde  so 
goe   plogisen   osse    de   Eper.    Ens  woll  Koatman   to   Epe  r^t   (ried, 
Schilf)  ut  den  Darmssen  hAlen,   do  feind  he  n  liiik  Und  anneii  öwcr, 
dat  was  rutv  upn  ganssen  litue,  '\)     Do  sgreggede  de  snielt :  ^niinin  tut 
minen  süennen  nig  weg  P   aber  Koatman  nein)  dat   kind  inn  back  fall, 
un  löp  dermit  nä  huse.    Sit  der  tit  was  de  smett  nig  mehr  to  sehn  or 
to  huren.     Koatman  farde  (futterte)  den  ruuuven  up,  un   de  wörd  sin 
beste  nn  flitigste  knecht.    Osse  he  aber  twintig  jär  ault  wur,  sia  he  to 
sinen  buren:  ^bür,  ik  mot  von  ju  gaun,  7uin   vär  iwt  mi  ropen\    'dat 
spit  mi  je\  siadebür,  *gift  et  denn  gar  uin  middel,  dat  du  bi  mi  bliwei^ 
kannst'?  'ik  will  es  (mal)  sehn*,  sia  dat  u^aterUnd,  *gat  erst  es  (mal^ 
no  Braumske  nn  fit^lt  mi  en  niggen  djangn  (degen);   mer  ji   mjöt  dc^ 
furr  giebn  wot  de  kanpmann  liebben  will,  un  jau  niks  afhannehC.    I>e 
bilr  gunk  no  Braumske  un  kofde  en  djangn,  hanneide   aber  doch  wot 
af.     Nu  gongen  se   to  haupe  non  Darmssen,    do  sia   de   ruivwex  *v^ii 
passt  upp,  wenn  ik    int  water  släe  un  et   kilmmt  blot^   dann  mot    Ik 
weg,  kämmt  mjalke^  dann  draf  ich  lii  ju  bliwwen'.     He  slug  int    wä- 
terf  da  kwanim  kene  rojalke  un  auk  k^n  blud.    gans  iargerlik  spnik.  <le 
ruufwe:  *ji  hebt  mi  wot  wis  maket  un  wot  afliaunelt,  dorümme  kik0^<*^ 
k^n  blud  nn  kene  mjalke.    sput  ju ,  un  kaupet  in  Braumske  en  änfi«'*i> 
djangn\    De  bür  gung  weg  un  kweim  wir;   aber  erst  dat  drudde     ■**** 
brächte  he  en  djangen,   wä  he  niks  an  awwehannelt    hadde.     Osse       ^^ 
ruwwe  da  mit  int  water  slug,  do  iifas  et  so  raut  osse  blöd,  de  rts*^^*^ 
sturtede  slk  in  den  Darmssen,  un  niminske  lief  en  wier  sehn. 

f)  auch  bei  Casp.  von  der  Run  p.  224.  225  heifst  das  merwU<*'^^' 
^ der  rauhe,  der  rauche\    vgl.  vorhin  s.  271.  272.  277. 
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oüdstiges  zeichen  (ein  etiahl  milch  ^    ein  teller   mit   einem 
apf^)  verabredet,  daa  dann  ausbleibt« 

Doch  dafg    ertrinkende    menschen    von    dem    nix   an 
sicli  gezogen  werden    hat   auch  eine   mildere,    und  gleich- 
falls   heidnische     wcndung.       wir    haben    s,   197     geschn, 
dafs   ertrunkene   zur    göttin    Ran  Jahren ;    der    spätere 
Volksglaube  läfst  sie   in    der  bchausung  des    nix    oder    der 
nlxe  aufgenommen  werden.     Nicht  der  flufsgeisl  tüdtet  die 
Ua    dement    des   wassers    untergegangnen  menschen ,    gülig 
und  erbarmend  tragt  er  sie  in  seine  wohnung  und  herbergt 
ihre   seclen.  *)      Der    ausdruck    rän    scheint    ursprünglich 
eine  allgemeinere  bedeutuug  gcliabt  zu   haben :    'ma^la  rän 
ok  regln'*  hicis   einem    alles    übel,    alle  bösen   geister    an- 
wünsclien ;    mir    ist    eingefallen ,    ob  nicht  das  sonst  uner- 
klarliclic  schvved.    ra   in    der  Zusammensetzung  Ä/örä  (nix) 
ihogsrk  (schrat),    tomtra.  (hausgeisl)  aus  diesem  rän  ent- 
sprungen sein  könne,    da  die  nord.  spräche  das  N  so  gern 
apocopiert?    Wie  Hei  und  Man  hält  der  Wassermann  die 
Seelen  der  im  wasser  unigelommnen  bei  sich  fest ;  nach 
Jem  naiven  ausdruck  einer  sage  (no.  52)  'unter  umgekelu-- 
I  ^    ^^^  topfen' ,    die    nun    ein    ihn  besuchender   bauer   stülpt, 
^"geublicklich  steigen  alle  seelen  durch    das  wasser   in  die 
"ohe.    Von    ertrunlnen   sagt    man:    'der   nix   hat  sie  an 
[        *!^^  gezogen',    oder  *hat  sie  gesogen',    weil   leicheu,    wenn 
;        *'^   ini   wasser  gefunden    werden ,    rolhc    nasen  zu  haben 
pilegen.  **)    RoUeuhagen  im  froschmeuselcr  (Nu.  11^) :  'das  er 

elend  im  wasser  wer  gestorben, 
da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 
oder  beim  gcist  blieb,  der  immer  frech 
den  ersojnen  die  hels  abbrecht 

^^^t  schwed.  Volksglaube  nimmt  an,  ertrunhne  menschen, 
^**cn  leichen  nicht  an  den  lag  kommeu,  seien  in  die  woli- 
?^tig  der  hafsfru  eingezogen.  (s\.  vis,  3,  148.)  INach 
flutschen  märchen  (no.  79)  gerathen  ^kinder,  die  in  den 
^Vjiinen  fallen,  in  die  gcwalt  der  Wassernixe ;  gleich  Irau 
^^lla  gibt  sie  ihnen  wirreu  ilachs  zu  spinnen. 

Faye  p.  51   führt  einen   norwegischen    segen  an  ,    den 
*^^n  auf  dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle: 


-.  •)  wahrscheinlich  gab  es  auch  saj?en  von  hilfreichen,  reitenden 
**^f*götleni,  wie  bei  den  Griechen  und  Römero  von  Thetis,  Ino,  l^r::- 
'^^ihea  (Odyss.  5,  333—353),  Albuiiea,  Matuta. 

*)  dän.  'nökkeo  har  taget  ham' ,  'oukken  har  suet  dem'.    Tullina 
»^Hfter  8,  13. 
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nyk,   nyk,   naal  i  vatn ! 

jonifru  ^laria  kästet  staal  i  vatn: 

du  snk.    äk  ilyt!  *♦) 
ein    ähnlicher    für   hadende   wird   schwed,    abergl.    no.    7 
mitgetheiJt :     slalil    hemmt     einwii*kende    gewalt    der     ge 
ster  (oben  s.  263). 

Dumpfer,    dem    todesachzen     ahnliclier   ruf  des   n-      __ij 
soll   ertrinken    weissagen    (Faye   p.  51.)     Überhaupt    leg^^^j^ 
schon   sehr    alte    aufzeichnungen    den    Wassergeistern  weima^i^ 
llagende  stimmen   und   gespräche    bei,   die  an  weihe ^z^^^ 
und  seen  erschallen :   entweder  erzählen   sie   sich  ihre  v<==*r- 
eilelten  anschlage,  oder  wie  sie  vor  den  Clirislen   das  la  ^id 
räumen  müssen.     Gregor,    turon.  de  glor.  confess.    cap.      ^l 
erinnert    sicli   aus  seiner  jugend  eines  Vorgangs  ('apud  Ä.  r- 
vernos    gestum'.)      ein    frühe    zu    waldc    ziehender   niausn, 
läfsl  sich  seine    morgenkost    vorher  segnen ,   eh    er   sie     a«u 
sich  nimmt:  cumquc  ad  amnem  adhuc  antelucanum  vermis- 
set, imposito  plaustro  cum  bobus,    in  ponte  qui  super  aa— 
vem  locatus  erat,  alterum  transmeare  coepit  in  littus.    ve- 
rum ubi  in  'medium  amnis  devenit,  audivit  vocem  diceii- 
tis  ^merge^  merge,  ne  moreris\     cui  respondens  vox  alia 
ait :    ^sine  tua  etiam  admonitioue   quae  proclamas  fecissem, 
si  res  sacra  meis  conatibus  non    obstaret;    nam    scias   cn**^ 
eutogiis  sacerdütis   esse  munitum ,  ideo  ei  nocere  non  pos- 
suin'.     In  der  vita  Godchardi  hildesiensis  (erstes  viertel  dc-s 
XI  jh.)    cap.    4  (Leibn.  1,    492)  heifst    es;    erat   etiam     ^ 
Orientali  parle  civitatis  noslrae  (Hildcneshem)  palus  horf^^" 
fica   et     circummannentibus  omnino    plurali  iornüdine    i»^^ 
visa,  CO  quod  ibi,  ut  opinabantur,  tarn  meridiano  quain.     ^^ 
nocturno  tempore    illusiones  quasdam   horribiles  vel    st\x^ 
dirent  vel  viderent,  quae  (sc.  ])alus)  a  fönte  salsuginis  cji»^® 
ibidem  in  medio  bulliebat,  Suiza  dicitur.     qua  ille  (Go^^"" 
liardus)    spectata,    et   illusione    etiam  phantastica  ^    ^^^^ 
bruta  plcbs  terrebatur,    audila,    eandcm   paludem    secut»*^^ 
sui  adventus  anno  cum  cruce  et  reliquiis    sanctorum   iii'^^'' 
Sit  et  hal)itationem  suam  ibidem  aptavil,    et  in  medio  pö^** 
culo  Oratorium   in  honorem    s.  Bai^tholomaei  apostoli     fti*^' 
davit,    quo   seipienti    anno  consummato  et  dedlcato,    ot^^^^^ 
daemonum    phantasma  (vgl.  s.  273)   exiude  funditu»    ^^' 
stirpavit  et  euudem  locum  omntbus  commorantibus  vel     ^*   . 
advenicntibus   gratum   et   sine  qualibct   tentationc  liabil^*-***' 


*)  sink  du^  ich  fl:elie  fort !  so  ruft  Brynfilldr  zuletzt  der  rie&ia 
^seykstu  gj'gjar  kyii !'  S;eDi.  229»». 
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lern  reddidit.  Die  dritle  slclle  ist  forlselzung  der  e.  73  aus 
der  vita  8.  CalU  mitgellicilten  (Perlz  2,  7):  voRente  dein- 
ceps  cursu  tempoiis  eleclus  dei  Galliis  relia  iMnpliae  laxa- 
bat  in  silentio  noctis,  scd  inier  ea  audivit  'demonem  de 
cu/mine  montis  pari  suo  clainantem,  qui  erat  in  abditia 
niciris.  quo  respondenle  ^adsum',  montanus  econtra, 
surge'  inqiiit  4n  adjulorium  mihi,  ecce  peregrini  vene- 
Mint,  qiii  nie  de  templo  ejecenint  (nam  deos  contcrebant, 
quos  incolae  isii  colebant,  insiiper  et  eos  ad  se  converte- 
bant;  veni,  veni,  adjuva  nos  expellere  eos  de  terris'.  ma- 
Ttnus  demon  respondit: 

*en  iinus  eonnn  est  in  pelago 
cui  nunquam  nocere  potero, 
volui  enim  retia  siia  ledere, 
sed  me  vicliim  proba  lugere: 
signo  oratiouis  est  seniper  clausus, 
nee  uinquam  sonmo  oppressus'. 

^■octus  vero  Gallus    liaec  audiens    munivit  se  iindique    sig- 
"^ciUo  Christi,  dixilque  ad  eos 

*in  nomine  Jesu  Christi  praecipio  vobis, 

ut  de  locis  istis  recedatis, 

nee  aliquem  hie  ledere  presumalis !' 

Cum  festiuatione  ad  litlus  rediit,    atque  abbati  suo  qiiac 

^luierat  recitavit.     quod  vir  dci  Cohnnbanus  audiens,  con- 

^^cavit   fratres    in    ecclcsiam,    solitum    sigrinm   tangens. 

'^^ira    dementia    diaboli !    voces    servoruni  dci    pracripuit 

^"^  Jantasmatica ,  cum  he.jalatua  atque  ululatus  dirae 

^^'«  audiebalur  per  ciilnüna.    Man  lese  noch  die  2,  9  fol- 

ß^nde  erzäldung  von  den  beiden  nakt  am  ufer  stehenden,  steine 

j    ^J^f enden  seejraiten,  liberall  treten  hier  die  bekehrer  den 

^^Unischen  dämoncn,  als  ctM'as  wirklicJiem,  mit  kreuz  und  se- 

2^*isformel  entgegen ;  dem  glockenrühren  weiclit  das  klaggelieul 

^1^*^*    geistcr,     götter  und  gcister  werden  nicht  unterschieden; 

i  ^^    aus  dem   tempcl  geworfne  gott,    dessen   bildseule  zer- 

5?^ben  Avurde,    sinnt  als  alb  oder   nix  auf  räche,     merk- 

r    ^^dig,    dafs   auch  herg  und  Wassergeister  als  genossen 

^f^^^cs)  dargestellt  sind;  in  späteren  volksagen   scheint   ihre 

*"%vandtschaft  untereinander  vielfach  begründet. 
^  Wir  haben    genien  der  berge,    wälder  und  flüfsc   be- 

1*^ eiltet;  es  ist  übrig  die  zaldreiche,    vielnamige   schar  der 

^^^ndliclien,  verlrauliclicn  hausgeister  zu  mustern. 
^<.  Von  allen  stehen  sie  dem  menschen  am  nächsten,  weil 

^  ^     8ich    zu    ihm    selbst   gesellen   und   ihre  wohnung  unter 
^^teui  eignen  dach  oder  in  seinem  geholte  aufschlagen. 
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Was  den  Röincrn  lar  *)  liiefs ,  lar  familiaris  (mau 
seile  den  prolog  zu  Plautus  Aulularia)  und  penas  ^  wii^d 
in  unserer  allen  spräche  hüsing  oder  stetigot  (genlus  loci 
genannt,  vgl.  hiisinga  (penates)  N,  cap.  51.  auch  das  span. 
duendej  duendecillo  (kobold)  sclieint  aus  domus  herleil- 
bar,  dueuo  ist  hauseigcnthümer  (dominus,  verschieden  von 
don  8.  189)  und  duendo  häuslich,  eingezogen,  ahn.  be- 
deutet tiifl,  scliwed.  tomt,  area  domus  vacua  und  der  liaus- 
geist  führt  den  namen  schwed.  tomteharl,  tomtegubbej 
(der  alle  im  geliüfle),  tonitra,  norweg.  tomtevätte^  toft^ 
vdtte.  In  Deulscliland  hin  und  wieder  geseif  {phco  s.  262 
seile,  sclke),  giitgcsel/,  naclibary  lieher  nachbar,  in  den 
Niederlanden  goede  kind  (horae  belg.  119),  in  England  good 
jellowy  in  Diuiniark  god  dreugy  hiäre  grarmc^  vgl.  bona 
socia  s.  175.  179  und  guote  holde  (8.165.)  das  engl,  puch 
liefse  sich  zwar  dem  ir.  phuLa,  welschen  pa^  cca,  **)  \ii.*lleiclit 
aber  mit  mehr  fug  dem  däu.  pog  (j""o^)  vergleichen, 
welches  nichts  als  das  schwed.  pojke ,  aliiu  piiki  (puer)  ist 
und  aus  dem  fuin,  pofca  (filius)  herstammt ;  auch  in  jN'ie- 
derdeulschland  braucht  man  poot  von  einem  im  VAiichs 
zurück  geblicbeüen,  schwächlichen  mensclien  (br.  wb.  3, 
349.) 

Seit  dem   13.  jli.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht 
nur  belege)  bis  auf  heule  gilt  die  benennung  tobold.    Con- 
rad von  Würzburg  INIS.  2,  206«^ :  *mir  ist  ein  loser  hove- 
schalk   als  ein  hobolt  von  buhse'    und  der  IMtsntere  Amgb.* 
48* :    wd  den  hobolden ,  die  alsus  erstummen !    mir  ist  ein 
holzin    bischof   vil   lieber    dan     ein     stummer    herre'.     Es 
scheint,    man    schnitzte   damals   au8    buchsbaumholz    kleine 
hausgeister  luid  slellle  sie  zum  scherz  in  dem  zimmer  auf, 
wie  noch  jetzt  hölzernen   nulsknackern   oder  anderm  blof— 
sem  Spielzeug  die  geslalt  eines    zwergs    oder    gotzen   gege- — 
ben  wird;    doch  könnte    der  gebrauch  mit  einer  altheldnl — . 
sehen    Verehrung    kleiner  laren ,     denen    im    innersten   ^^^mr 
Wohnung    ein  plalz    angewici^en  wurde,    zusammenhangen-    ": 
der  ernsl  wandelte  sich  in  scherz,    und  die  christliche  aCÄ-- 
sicht  duldete  die  beibehallung  des  alten  brauchs.  ***)     D<^» 


*)  7j\\  lar  freliort  larva   (frespenst,   damon)  ,    wie  zu  arare  am* 
arvus.     der  monariins  «nn^rall.  neunt  den  piloMis  (s.  272)  larva, 

••)  Crokcrs  fairy  legeiids  3,  230—232.  262. 

•")  man  sollte  dem  alter  und  der  gestalt  des  gerätlies,  das,  15  oa^^^ 
als  blofser  zierrat,    auf   waüdscliniiikc  und    tische  gesetzt  wird,    ni«*^ 
apuren ;   daraus  und  an.s  u!lliergcl>racliten  formen  des  barkwerks  la^^  ^^ 
sich  einige  folgeruugen  gewinnen  für  die  sitte  des  Iieideothomfl ,    gb*^^ 
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stunmicn  liülzeniefi  kobolil    beslaligt    auch    Jer  vom  Mis- 
iia»re  gleich    darauf  genannte  hölzerne  biscliof,  *)     In  dem 
öfler  angeiührtcn  gecliclile  lUiedigers  heiC^^t  17^  der  königsb. 
hs.    'in    koboldea  »prache'.     Aw.  2,    55  *einen   koholt  von 
wahse   machen'    (anhang    8.    lvi.)      llollni.    fundgriibcn  ha- 
ben im  glodsar  38 ü  aus  einem  vocabul.    des    14   }h.    opold 
für  kopold.     Hugo   von  Trimberg  gedenkt  verschiedenllich 
der  kobolde :  5064  'und  l^rn  einander  goukelspil,  unter  des 
manlel  er  koholte  macbe,    der  nianic   man    tougen   mit  ini 
lache*;   5576  'der  male  ein  andern  koboU  dar,  der  ungez- 
zen  bt  im  sitze' ;  die  folgenden  stellen  kann  ich  noch  nicht 
aus  dem  bamberger,    nur  aus  dem  alten  druck  beibringen: 
54*  'einer  siht    den  andern    an    als  lobolt  u.  her  lather^ 
mari*  \  56*^  'ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  gelesen  hän,  daz 
waren  lobolt  und  katherman  **) ;  60*  'got  mühte  wol  la- 
chen, solte  ez  Sin,  vran  sine  kathermenneltn  sd  wunder- 
lich üf  erden  leben',     gaukler  bringen  kobolde  unter  ihrem 
luantel  hervor,   kobolde  werden  an  die  wand  gemalilt,  die 
lieidengötter  waren   nichts    als    kobolde    luid    katermanner, 
aich   einander  ansehen  wie  kobold  und  katermann  ;  überall 
erscheint    hier   der    kobold    als  ein  winziger,    trügerischer 
kausgeist.     Bei   Ahriftötellern  des  17  )h.  linde   ich    die  be- 
merkenswerthe    redensart   'lachen  als  ein  kobold.^  Ettners 
iinv^ürth  doct.  p.  340  und  anhang  p,  53;    'lachst  du  doch, 
&U  wenn  du    dich   ausschütten   wolltest ,    wie  ein  kobolt\ 
Keimdich  p.   149.     entweder    soll   das    heifsen,    mit   aufge- 
sperrteni  maule  lachen,  ^ie  ein  gcschnil/Jer  kobold,    den 
man    vermutlich  so  darslellle,    oder   überhaupt   sehr    heftig 
lachen,  dal's  einem  davon  der  leib  schüttert.  ***)     Schwcini- 
chen   1,  260  wird  von  einem  hell  und   laut  lachenden  pol- 
tcrgeist  erzalilt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  höhnische    la- 
che sein. 

Auch    in    den  Niederlanden  begegnet   schon    frühe  der 
name  kouhout  (pl.  conboulen,  horae  belg.  119);    nnh   ka-- 


w  sclinitzen  oder  zu  tfij^on  (vrI.  ».11.  12.  19.  80.);  tcig  begreift  jede 
*«iclie  niaiise,  tlion,  warliü  oHrr  melil. 

')  \;sl.  f«l)er  papa  saii^iius,   lleiiili.  p.  xciv. 

**)  rod.  f'ranrof.  164»  'kobtilde  uiidc  katinnan*. 

f)  Vr  lachte  dafs  er  schutterte^  i  N.  Cap.  33  sa^t:  *taÄ  lalifrr 
'^'^^'Ui  Hia',  Petroniiis  cap.  24  ^rUu  di&iolvei>at  ilia  sua';  Reinnriiiiü 
3»  1929  'caciiinous  vUcera  fiüsuniü',  uud  noch  heut»*:  vor  larheii  hrr- 
'^^n,  sich  knimni,  bucklich  ,  kurz  und  klein,  zu  .stürkeu  Inclieii,  .«Irh 
***  tiiieni  Iiölzliü  laclieu  (Gr.vphiuä  p.  m.  Ö77),  vor  lachen  iiraun  oder 
auinni  werden;  einen  schübel  >oll  lachen;  vor  lachen  vergehen,  ster- 
^%  mhd.  'man  swiodet  imder  lachen'.    Den.  330. 


286  KATERMAN 

bout,  in  Belgien    haboty   hahotennanneien  *) ;  die  nordi- 
schen dialecte  haben  ihn  iiiclit. 

Er  ist  ein  fremdes  wort  und  wol   ans  dem  gr.  Koßa- 
Xos,  lat.  cobalus  **)  entsprungen,  T  hinzugefügt,  weil  un- 
sere spräche  für  ungeheuere,  geislerliafte  ^vesen  die  formen 
OLT  liebt,     die  franz.  Iiat   aus  cobalus,  das  auch  mittellat. 
gobelinus  lautet,  gohelin  gebildet,     vielleicht  liefse  sich  ein 
slav.    etymon  annehmlich  machen  ***),     liatten    nicht   auch 
slav.  denkmäler    die    unveränderte  deutsche  form.     Hankas 
altbühm.    glossen   geben    79*^   gilulius    (getulius,    gaetulius^ 
durch    l'obolt  und    unmittelbar  darauf  apUnus  (1.  alpinus; 
durch    tatrtnan :    liier    sehen   wir   also    kobolt  und  tair-~ 
jnan  nebeneinander   gestellt   gerade  wie    im  renner  loboU 
und  katerrnan ;    vielleicht    lesen    einzelne    der   vielen  hss« 
taterman?    ich  weii's  aber  noch  nicht,  welche  der  beiden 
lesarten  leichter  zu    deuten    ist.     Jener   glossator   mag  sich 
unter  gaetulius    einen  afncanischen  wilden,    unter  alpinus 
einen  barbarischen   tartar    (mhd.  sonst  auch  tdtter,  tatcler) 
denken;   er  könnte  lobolt  inid  tatrman  in  deutschen  bü- 
ehern  gelesen  und  zum  theil  misverstanden  haben?  laier- 
man  hingegen,  von  kater  (caltus)  abgeleitet,  wäre  mit  Aci/i- 
zelman^  hinzelinan ,  dem  namen  eines  hftusgeistes  "|-)  und 
Hinze^    dem  kater  im  Reineke,    zu   vergleichen?    der  ge- 
stiefelte  kater  im  marchen  spielt  ganz  die  rolle  eines  gut- 
artigen, hilfreichen  kobolds;    auch  ein  anderer  heifst  stie» 
fei  (deutsche  sagen  no.  77),    weil   er  einen  grofsen  Stiefel 
trägt ,    durch  den  Stiefel  werden,  vrie  ich  glaube ,   gefeite 
schuhe  der  älteren  sage  angedeutet,   mit   denen  es  möglicli. 
war  schneller   auf   der  erde    und  vielleicht  durch  die  lüft^ 
zu  wandeln ;    man  denke  an  die  meilenstiejeln  der  mär^ 
eben  und  an  des  Hermes  geßügelte  schuhe.     Den  namec^K. 
Heinze  hat    im  froschmeuselcr  ein   berggeist.     Heinze   i*  '^^ 
Verkleinerung   von  Heinrich,    wie    man    in   Niederdeutsch- — 
land  einen  andern  poltergeist  mit  dem   diminutiv  von  Joa.  — 
chim  Chimke  nennt    (vgl.  br.  wb.    5,    379    dat  giniken)       - 
die   erzähluug   von    Chimmeken  (um    das  j.    1327)  findet"  ^ 


*)  Scliayes  sur  les   n^ages   et    traditions   des    Beiges.     Loavai 
1834  p.  230. 

••)  Lobeck  Ägiaoph.  1308—1328. 
**')  vgl.  kubiia  (stute  und  heiischrecke). 
f )  deutsche  sagen  no.  75 ;  die  erzälilung  ist  am  100  jähre  jun^< 
als  die  ahfassung  des  Reineke.     Hinzelmanu  läfst   in   der  bcttstatt  ei 
(j^übleiu   zurück,  als  ob   eine  katze   da  gelegen   wäre,     früher  sclioi 
melden  Luthers  tisci*reden    (ed.    1571    p.  441^)  äboUches   voa   eia 
geist  JUinzUn, 


in    Kanizowe  ponierauia    1 ,    333.      Noch    verbrcilfler 
eclioint  die  gl mcli artige,  ebrnralla  nicdcrdeulsclic  beQVDiiiing 
l't  olterheti,    Sani.  Mcigerin  der  paiiurgia  laiiiicirum  (Haitili. 
1587.  4)  bok  3  tap.  2   baiKlell   'van  Jen    lavlbiis    tlomcsli- 
vis     edfler    liuskncclilkuus ,     de  iiieii    ok    H  "Iterlen    imile 
Chimlen    an     elUkeii     örIcii    nüniel'.     dieser    Jf'oHerlen 
crwäbiit  auch  Anikiel  (cinibr.  beiJenlb,  1,  4U),  iu  den  Nie- 
derlanden   beirsen  sie    ff^oiiters,    l-youterlen  \    Tuinmau 
2,  201    lial  das  spiidiworl :   'l'is  ecn  »ilde  woitter',    denkt 
«l»er  dabei  (inrldilig  au  wüul  (silya);  "Woiilei-,  Wolter,    isl 
iiiclite  als  der   dem  liausgcist   beigelegle    mcusclilldic    eigcii- 
daine  Wollber.     Ks  sltmnil  ganz  y.u  der  vertrau  Heb  keil  dfB 
Verkehrs    z^\ischen     inciisclieu     und    diesen    geistern,    dals 
ibnci),  aidficr  den  übliclieu  appcllativ^n,  auch  noch  gewisse 
iioniiiia  pi-opiia,  die  diiniunlivl'orin  von  Heinrich,  Joachim 
und  fitilther,  gegeben   werden,     \iclit  andei-s   nehme   iib 
Rohin  und  Nissen    in    der  gewöbubulicn    beucnnung  des 
»itglUcben    inid  däuiscbeu  kobolds  Robin  good  feUotv  und 
fiitte/i  god  dreng.   Rübin  isl  die  fraii  süsj  sehen  gl  iscbe  form 
de«  manusnamens  Robert,  d.  i.  des  abd,  Ilniodpcralit,  mbd. 
Koalperht,  nhd.  Rnpreclit,    Rupert,  und   Robin  Jellotv  der 
uemllchc  liausgcist,    den   wir   in  Oeulscblaiid    inecht   Hii- 
frnftt   nennen    und    zu  weihnadilcu  den  klndcrn  ersrliel- 
Ma  lassen.     Ibisse,  Nissen    (nur   in  Diinmark    und  Nor- 
idit  iu  Sdiwedcn  gangbai)  niuls  mau  aus    A'/e/s, 
d.  1».  Kicolaus,  Niclaa  ')    crklai-cn,  nidit   aus  dem 
tppellativ    des    Wassergeistes  nix,    womit  es  gar  nidits 
bat  und  der  dSn.  nük,  nok  (s.  STfi)  lautet.  '*)     Eine 
«Sligung  fiiulc  icb  in  der  sille,  dem  Niciaus,  Claus  oder 
Clubet  dieselbe  rolle    anzuweisen,  vrelcbe  Ruprecht  m  au- 
livn  gegenden  sjiielt.     auf  Jet/.tcrn   müclile  idi  sdion   Of- 
'witingeHs  worlc  JIS.  2,  2^  beziehen:  'Jiiiprehl  min  kneht 
■"lOz  iuvrcr  bär  gellcb  den  tören  echerii'. 

Andere  beuenniuigcn  sind  vom  gerünscb  bergcnommcni 

j«>  diese    geleter  in    baimeru     veriirsadien,  man    hört    sie 

J^  Springen,  an  den  wiiudcn  kltiplen,  auf  Ireppen  und  bo- 

7*"  pdlern  oder  rumpebi.     sotvrai,  sottet  (springer)  mem. 

''»cad.  celt.  4,   Ül  ;  ekerhen  (eichbürncben)  deutsche  sa- 


...  *)  nel>«n  dem  famlliennamea  Tiiehen  iit  In  Dütimaric  <)ie  form 
''"'t  üblicli.  und  iLaiiii  nur  dosieilie  liedeuten,  iiiclil  kuIiciM  uiler  nix. 
")  «lid.  IIS,   nlid.  CHS  wird  plattdeuUdl  zu  SS,  Iikiiit  abet  da- 


*!''«.  alid.  w«ti»,  and.  ' 
"■■  StiM,  dän,  Saxer. 


..  b.  iedt»,  nlid.  «du,  aod.  b 
'as,  gea.  wauea,  il" 
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gen  no.  78 ;  poliergeist,  ninipelgeisf^  iiii  kiiidermärclien 
(iio.  55)  rumpelstilzf  bei  Fiscliart  rumpehtilt\  *)  ein  be- 
stimmter kobold  lieifst  llopfer  (deutsche  sagen  no.  76), 
vielleicht  ist  auch  in  dieser  beziehung  häninierlein ,  he- 
nierlein  (oben  s.  124)  auf  teuflische  liausgeister  angewen- 
det worden,  niederd.  bull/nan/i,  bul/ermarifi,  bullerla" 
ter,  von  bullen,  bullern  (poltern*)  pophart,  bei  Fischart 
jenem  rumpelestilt  identisch,  ist  von  popeln,  popern  (schnell 
und  schwach  anklopfen,  pochen)  **)  abzuleiten;  an  andern 
orten  popel ,  pöpel,  popelman/i ,  popanz,  gewöhnlich  mit 
dem  nebensinn  eines  kindersclireckenden  gespenstcs^  selten 
von  lustigen  freundlichen  kobolden  gebraucht. 

Ahnliche  formübergänge  erscheinen  in  den  namen 
mumhart  (schon  Caesarius  heislerb.  7,  46  'mummart  mo- 
mordit  nie'),  mumniel,  mitmmelmann ,  niummanzj  ***) 
die  vollkommen  denselben  begrif  ausdrücken,  mummen, 
munuueln  bedeutet  einen  dumpfen  laut  von  sich  geben; 
oder  darf  man  an  muniel  ^  muomel,  den  namen  des  Was- 
sergeistes (s.  276)  denken?  übrigens  ist  vermummen  (ver- 
kleiden), mummerei  (larva)  die  nachahmung  des  gespeastes, 
nicht  das  gespcnst  von  der  Verkleidung  benannt. 

Schon  im  13  jh,  sagte  bufze  dasselbe  aus,  Tvas  mumm- 
art  und  popparl:  ^cin  ungehiurer6w/;:e'  INIartina  116«  224*5 
*6i    sehent  mich  niht   mer    an  in    blitzen   wis'  Walth.  2^9 
37;  *den  butzen  vorht  er  kleine,  als  man  dö  seit  von  kifx** 
den'  Albr.  Tit.  X,  144;  ^ein  Linderbutze*  Ls.  1,  617;  'forU* 
ich  solchen  bätzeV  Ls.  1,  380,    wo  von  einem  wihtel  di^ 
rede  ist.     schrecken  mit  dem  butzen,  den  butzen  (dielarv^} 
abzerren;    butzen  antlüt,    butzen  kleider  bei  Kaisersper^Ä 
larva  (Oberlin  209.)     So  noch  heute  fast  in  ganz  Deutset»- "* 
land  :   der  butz  kommt,  der  butzeniann^  butzelmann^  i 
im  Elsafs  auch  butzmununel,  was  butz  oder  mummel  allei 
butzenniann^  Fischarts  bienkorb  194*  butz   Gai'g231*.  i^ 
liaiern  fasnachtbutz,   buzmann^    buzibercht ,  mit  jene  «^ 
Berchta  oder  bercht  (s.  170. 171)  zusammengestellt;  der  6/*^^" 
ivinkel  (Schlupfwinkel),  butzlßnster^  stockfinster,  so  dafsd  ^^ 
erscheinung  des    goistes   gefürchtet  wird;   Mer  putz  würti*® 
uns  über  bcrg  und  ihiiler  tragen'  (Sdim.   1,  229.  230);  J^^*^ 
butz^    der  wanderer  auf  abwege  führt  (jNluchar  üastcin 


•)  stilt ,    st  Uz  das  alte  statt  in    Zusammensetzungen?     gram«^** 

2     527. 

••)  Stald.   1,  204.     Sclim.  1,  292.  .323.  ^ 

•••)  für  niiimlians,    wie  popanz  f.  pophaas,    denn  man  sagte  au^ 

blindhans,  grobiiaiis,  karstfiaos,  scharrhaiis  u.  a.  w. 


\ 
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45.)  iiiSrliwaben  butzenmanller  (von  tnaiicheln)  heim* 
«ihuiO  btitzenraule,  btitzenrollc^  rollputz^  butzenbellj 
'{  der  gei8t  mit  rollen  und  schellen  rasselt  und  klin* 
.i),  butzenhrecht  (Scliniid  111.)  in  der  Schweiz  6oo/äi, 
oozi  St.  1,  204.)  mehrere  Vorstellungen  greifen  dabei  in- 
einaink'r,  bald  eischeinl  ein  ungelieurer,  kindcr  fortschlep« 
pender  hrtfz,  bald  ein  winziger  biitzci,  daher  man  auch 
büfzel^  butzigel  verächtlich  von  kleuien,  ungestalten  gc- 
schüplen  sagon  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  but 
von  kurzen,  dicken  kindern  ,  bulten,  verhütten  heilst  im 
wuchs  zurückbleiben,  verknorzen ,  der  popanz  aber  füJirl 
den  nanicn  bi/tie,  butle^  biulde ,  buddehe:  *dat  di  de 
bulle  nig  bif  sagt  man  sputtisch  zu  kindern,  die  sich  im 
dunkeln  iürchlcn  (brem.  wb.  1,  173.  175),  und  der  Was- 
sergeist in  dem  kindermärchen  no.  19  butt  oder  butije 
gehört  gewis  hierher,  die  benennung  ist  nur  auf  einen 
stumpfküpijgen  fisch ,  den  rhombus  oder  passer  marinus 
übertragen  worden.  wahrscheinlich  auch  buttemanny 
butt  mann  ;  häufiger  die  verkürzte  form  bnman  (br.  wb. 
1,  153.)  nnl.  bytebauw  (f.  buttebauw),  das  ich  dem  nd« 
buba  (br.  wb.  1,  152)  vergleiche.  Ks  ist  schwer  die  ab- 
stammung  dieses  butze,  btitte  anzugeben ;  ich  möchte  ein 
verlornes  gotli.  biuta  (tundo,  pulso),  baut,  butum ,  ahd* 
piuzuy  poz,  puzum  annehmen,  wovon  das  ahd.  anapöz  (in- 
cus),  das  mhd.  buzen  (pulsare)  gebiuze  (pochen,  lärmen) 
j\'ib.  1823,  2.  fragm.  40,  ISfJ  ;  butze  bezeichnet  einen  po- 
clienden»  klopfenden  gei.st,  stimmt  also  ganz  zu  dem  begrif 
von  mumhart  und  pophart ,  *)  vielleicht  steht  auch  ein 
bozbart  oder  buzhart  nachzuweisen. 

Das  franz.  follet^  ital.  follttto  ist  die  Verkleinerung 
von  /o/,  fou,  das  wie  follis  (blasebalg)  von  einem  veral- 
teten follere,  follare  (sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet 
werden  mag.**)  lutin^  auch  Inlon  y  vielleicht  vom  lat. 
luctus,  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  das  span. 
trasgo  (kobold)  von  trasogar  umkehren,  umstürzen?  lilth. 
biidutlas,  bildunas^  bildzinks  (poltergcisi)  von  bildenti 
(poltern ,   rasseln) ;    grozdu/ias   von    grodzia  (es   poltert)  j 


*)  weil  das  unj^ehenre  ziin:Ieicli  das  widerwärtige  t  unreine  enthalt, 
wird  nicht  befremden,  daPs  buize  und  />()/W  beide  niucus,  iinflnt  aux- 
drücken  (Oberlin  210.  Schm.  1,  2i)l.)  ebenso  Schweiz,  bööß  (St,  I, 
203). 

**)  Ratherins  ed.  Ballcrini  p.  314:  'merito  ergo  follis   latiali   ni- 
sticttate  vocaris,    quoniam   Teritate   vacuos.'   Wilhelm,   meteos.  ep.  3 
*/ollem  me  mslico  verbo  appellasti.' 

19 


290  HAUSGEISTER 

sloven.  ftraf1inH\  ßerb.  straschilo,  bölim.  sirassidloj  polil. 
straszydlo  von  sslraclmti  (poltern)?    oder  slrach  (terror)? 

Doch  genug  der  nanieu ,  sicher  wären  manche  andere 
anzuführen :  es  ist  ieit  das  wesen  und  die  Verrichtungen 
dieser  hausgcister  selbst  zu  betrachten. 

In  geslalt,  aussehen  und  tracht  kommen  sie  den  elben 
und  Zwergen  gleich,  und  der  spitze  rothe  /tut  maugelt 
niclit.  Hütchen,  der  hildesheimische  kobold,  führt  davon 
seinen  nameu.  ein  pilz  mit  breitem  decke!  heifst  dan* 
nissehat  (koboldshut.)  den  norwegischen  Nissen  stellt 
man  sich  klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet, 
mit  rother  pechhauhe  und  ein  blaues  licht  *)  bei  nacht 
tragend.  **)  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men- 
schen sichtbar  oder  unsichtbar  machen.  Ihrer  gejeiten 
schuhe  oder  Stiefel  wurde  s.  286  gedacht ;  damit  ist  es  ih- 
nen leicht,  die  beschwerUchsten  wege  in  grüfster  schnelle 
zurückzulegen :  Hütchens  renn p fad  zog  sich  gerade  über 
gebirge  und  -rrldcr  hin  (deutsche  sagen  1 ,  100.)  ***)  Mit 
dieser  fufscucctaltung  und  Schnelligkeit  verbindet  sich  hin 
und  wieder  thierische  gestalt  und  benennung :  Heinze, 
Heinzelmann,  poltcrkater,  katermann,  stiefelkaler,  eichhörn- 
chen;  ihrem  schleichen  und  treiben  im  haus  gleicht  die 
nachtliche  unruhe  polternder  katzen.  -{■)  Sie  wohnen  gern 
in  stall,  Scheune  oder  heller  des  menschen,  dem  sie  sich 
zugesellen,  zuweilen  auch  in  einem  dem  hause  nah  ste- 
henden bäum  (schwed.  boträ.)  von  solchem  bäum 
darf  man  keinen  ast  abbrechen,  sonst  entweicht  der  zür- 
nende kobold  und  mit  ihm  alles  glück  aus  dem  haus;  er 
kann  auch  nicht  leiden  dafs  donnerstags  abend  im  hof  ge- 
hauen oder  gesponnen  werde  (schwed.  abergl.  no.  1 10.)  -n") 
In  den  hausgcschäflen  erzeigen  sie  sich  freundlich  und  zu- 
thälig ,  vorzüglich  in  lache  und  stall,  Sam.  INleiger  sagt 
von  den  wolterkens :  *se  vinden  sik  gemein  ichlich  in  den 
hüseren,    dar    ein   god    vörrad   van    allen  dingen  is.     dar 


*)  Tgl.   das   biane  licht  des  schwarzen  männchens   (kiodenn.  no. 
1 16.). 

••)  J.  N.  Wilsp  beskrivelse  over  Spydeberg.  Christiania  17T9  p.  418. 
•••)  HO  wird  von  einem  chemin  des  fees   (mem.    celt.  4,  240),   von 
einem  trölluskeid  (curriculum  ^Jgantum)  Laxd.  aaga  66  geredet. 

f)  hexen  und  feen  nehmen  oft  katzengestaii  an,  und  kataen  sind 
besonderü  verdächtige  zauberhafte  thiere. 

ff)  übereinstimmend  Wilse  a.  a.  o. :  tomtegubben  skal  liave  sin 
eilhold  under  gamle  träer  ved  stuehuset  (boetrhtr)  og  derfor  har  man 
tj  tordet  falde  disse  gandske.  auf  diesen  Zusammenhang  der  hausgei- 
ster  mit  dem  baumcultus  soll  noch  im  verfolg  zurückgekommen  werden. 
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ficIiOlen  se   sik  bedensllinriison    anstellen ,    waschen   in  der 
koken  up,  böten  \iir,  schüren  de  vate,  schrapen  de  perdo 
im  stalle,    vodercn  dat  qiük,    dat  it  vet  u.  glat  herin  geit, 
tlieen  waler  und  dragent  dem  vehe  vor.     men  kan  se  des 
naclUes  iiörcn    de  ledderen  edder  treppen  iip  ii.  dal  stigen, 
lachen,    wen  se  den  megeden  efle  knechten  de  decken  af— 
theen ,    se  richten  to ,    homven  in ,    jegcn  dat  geste  kamen 
schulen,  *)    smiten  de  wäre  in   dem   huse  nmme,    de    den 
morgen  gemeinliken  darna  verkoft  wert'.      Der  kobold   ist 
also  ein  diensamer,   fleii'siger  geist,  der  seine  freude  daran 
hat,    den    knechten    und  jnagden  in   der  haiisarbeit  beizu- 
ftpringen  nnd  insgeheim  einen  theil  derselben  zu  vemchten, 
er  striegelt  die  pferde,    kiimnit    ihre  mälinen  aus**),    gibt 
dem  vieh  futter  vor***),    zieht    aus   dem    brunnen  wasser 
und  tränkt,  mistet  den  stall,     den  mägden  macht  er  feucr 
ein,  spült  die  schusseln  aus,  spaltet  und  tr«Hgt  holz,  kehrt 
und  fegt,     sein  dasein  bringt  glück    und  gedeihen  ins  haus 
»ein   abgang   entzieht  sie.      er    gleicht   den  hiirreichen  erd- 
männlein  ,    die  in    der  Feldarbeit   beislclien  (s.  254.)     Aber 
».»gleich  führt  er  aufsieht,    dals    alles  im  hauslialt  ordent- 
lich hergehe;     faules  und  fahrlässiges  gosinde  hat  von  ihm 
(^vle   von  Holla   und   Berhta   s.  166.  167)    zu   leiden,     er 
^iehl  den  tragen  die  decke  vom  betl  ab ,    bläst    ihnen   das 
licht  aus,  dreht  der  besten  kuh  den  hals  zu,  sloCst  schlam- 
pigen melkmägden  den  kübel  lun,  dafs  die  niilrh  verschiit- 
*<*t  lind  spottet  ihrer  durch  luihnisches  gelachlor ;  seine  gut- 
'^üligkeit  wandelt  sich  in  nockerci  und  Schadenfreude  ,    er 
^v^ird  zum  quälgeist  und  plagegeist,     der  uJgeniiind    im 
^einardus    4,  859  —  920    scheint    mir    nichts    als    ein  vom 
Sichler    entstellter   und    übertriebner    hausdämon ,    der   die 
''^«'igd  im  schlaf,  melken   und  buttern  stürl.  y) 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stehen,  setzen  von 
^^n  speisen  ein  besonderes  näpfchcu  bei  seile ,  was  wol 
'^^ch  auf  kleine    opfer  deutet,    die   ihm  im    allerlhum   ge- 


*)  man  sagt,   es   zeige   gaste  an,    wenn  sich   die  katze  den  hart 

")  wie  die  weifse  frau  (Berhta) ,  von  deren  Wachskerzen  in  die 
y*'*hne  <;efalliic  tropfen  friilimorgefts  den  nächtliclien  besuch  anzeiji;en 
''^«MitsHie  sayren  no.   t22  ) 

.  *")  oft  hat  er  al»er  ein  iieblingspferd ,  das  er  besonder«  pflegt;  er 
^.''^mt  den  andern  das  heu  aus  der  krippe  weg  nnd  tragt  es  jenem  zuV 
^'»ye  p.  44. 

,  i")  die  Schilderung  seiner  gestalt  Cpferdemähne ,  habichtsschnabel, 
^^^nschwanz,  ziegenbart,  ocbseDhörner  und  babufufs)  mag  hinzu  er- 
^^en  sein. 

19* 
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braclit  wiirclen  (s.  252.)  ofl  goscliielit  es  aber  nur  an  Fest- 
tagen oder  einmal  wöchentlich,  er  ist  genügsam  und  Dunmt 
mit  einer  schaalc  gviitze,  einem  stück  kiiclien ,  einem  glase 
hier  vorlieb  ,  die  ihm  alsdann  hingestellt  werden ;  an  sol- 
chen ahonden  hat  er  nicht  gern  ,  dafs  innerhalb  oder  au- 
fserhalb  der  ihüre  eine  larmmachende  arbeit  vorgenommen 
■Nvird.  '  man  nennt  das  in  Norwegen  *at  holde  qvelvart' 
(([vellsvarO?  abendruhe  hallen,  wer  ihn  sich  geneigl  wünscht, 
gibt  ihm  gute  worle :  'kläre  granne  ^  giür  det!'  (lieber 
naclibar  thu  das),  und  er  antworlel  in  gleichem  ton.  er 
Süll  ziiweih'n  seine  vorliebe  zu  dem  hausherrn  so  weit 
treiben ,  dafs  er  aus  der  Scheune  oder  dem  stall  anderer 
bauern  heu  und  slroh  entwendet  nnd  es  jenem  zuträgt. 

Der  JVissen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
sieht  man  ihn  munter  über  den  hof  springen,  oder  im 
Schlitten  fahren,  auch  versteht  er  sich  auf  tanz  und  niu- 
sik,  und  man  erzählt  von  ihm,  was  von  dem  schwed* 
strümkarl  (s.  278j,  dafs  er  für  ein  graues  schaf  dies 
leute  im  geigenspiel  unterrichtet.  *) 

Er  fülirt  gern  lustige  streiche  ans,  und  wenn  es  ibnrm. 
gelungen  ist,  möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen,  z 
daher  jenes  loboldLsche  lachen  (s.  285)  und  i icher rr m 
aber  auch,  wenn  er  schmolit,  und  einem  übel  will,  d< 
er  in  noth  und  Verlegenheit  gebracht  hat,  erschallt 
spöttisches  gelachter  aus  vollem  hals.  **) 

Als  getreuer  kriecht  hiilt  er  es  mit  dem  haushenrD, 
dem  er  einmal  zugetlian  ist,  aus  in  freud  und  leid,  sein« 
anhan<;lichkcit  erscheint  aber  oft  lästig,  und  man  kacmi^ 
ilin  nicht  wieder  los  werden.  Ein  bauer  zündete  d*c 
Scheune  an ,  um  den  darin  hausenden  kobold  zu  verbre^J- 
nen ;  als  sie  in  vollen  Rammen  steht,  sitzt  der  gcist  hi-^* 
ten  auf  dem  karrn  ,  in  welchem  das  gut  geflüchtet  wur^^ 
(deutsche  sag.  no.  72.)  ähnliches  hat  Thiele  I,  136  und 
irisches  clfenm.  p.  93.  ***) 


*)  wenn  nicht  Wilse  (n.  a.  o.  419)  Nissen  und  nocken  Temtscf*^' 
doch  \ht  auch  GuliL'/nar^  ein  deutscher  kobold,  der  miuik  kuift^^ 
(ir.  elfenm.  Lxxxnr.)  Wilse  und  Fave  p.  43  —  45  gel>eu  die  bcs^j^ 
uachriciit  von  dem  uorwc^.  Nissen,  Thiele  1,  134.  135  Ton  dem  ^^^ 
nischen. 

*•)    Wnlr.   Scott,    minstrelsy  i,    cni.   civ   gedenkt    eines  scba**'' 
sehen  kobohls   Shrlljvoat   (.Schelenruck),    eines   nordenglischen  Br^S 
oder  Jiarfruest :   *he  usuatly    ended  his    niischievous  froiics  wilh  a  h^^ 
selnugh,'' 

"*)  der  tilraun  oder  das  ^al^enmatinchen  (deutsche  sag.  no.  ^' 
A4)   ist   kein   eigentlicher   kohold,    sondern   ein    aus  einer  Wurzel  g^       i 
ffchnitzte4   halhteuflisches    wesen   von   ganz  kleiner  gestalt»   so  dafs  ^        j 
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Es  gibt  aucli  kobolde,  die  gleich  de»  Dixen  oder 
vraldgeistcrn  in  keines  mensclicu  dieust  stehen,  sondern, 
unabhängig  leben«  wird  ein  solclier  gefangen,  so  bietet 
er  gescheuke  an  oder  weissagt,  um  wieder  in  Freiheit  ge- 
setzt zu  werden«  Von  dieser  art  ist  der  butt  im  kindcr- 
niärchen  und  der  J'olet  bei  JNlarie  de  Fr.  2,  140,  welclier 
drei  wünsche  (oremens)  gewahrt,  ebenso  thut  der  gefangne 
marmenuil  (s.  244)  oder  die  nieerfrau. 

Feindselige  Poltergeister^  plagegeister,  quälgeister^ 

die  ein  haus  besessen  haben,    unterscheiden  sich    von  den 

freundlichen,  gutmütigen  dadurch,   dafs  sie  gewöhnlich  eine 

ganze  bände  bilden,  die  den  hauseigenlhümer  durch  nacht- 

Uclics  poltern  und  pochen    in   seiner   ruhe  stört   und    auf 

vorübergehende  vom  dach  herab  steine  wirjt.    Eine  franz. 

comüdie  des  16  jh.  4es  esprits' *)    stellt   kobolde  \or,     die 

in  einem  hause  poltern,   bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 

tag  ziegeln    auf    vorübergehende    werfen ;     feuer    macht 

ilinen  freude ,    wenn    der    hausherr   ausspeit ,    toben    und 

lerraen   sie    heftig.  **)      Auch    bei    Gervas.   tilber.   cap.    18 

iverfen  die  folleti  mit  steinen  ^   und  solchen  steinwiirjen 

^ve^den  wir  schon   in  alten    teufelssagen  begegnen;    übcr- 

liaupt  erscheinen  in  dieser  beziehung  die  poitergeister  mehr 

teuflisch    und    gespenstisch  ^    als    elbisch :     es   ist    eine  der 

christlichen  ansieht    angemessene  Verfinsterung  und  entstel- 

lung  ihrer  ursprünglichen  natur. 

So  erklärt  es  sich  endhch,  wie  der  alte  trauliche  und 
getreue  hausfreund  des  heidenthums  allmalich  zum  schreck- 
hild  und  gespötte  der  kinder  herabgesunken  ist:  ein  loos, 
das  er   mit  göttinnen    und   göttern  der  vorzeit   theilt«     In 


^0  einem  glas  yerwahrt  werden  kann;  es  mnfs,  wie  ein  gotze,  ge- 
la.let  und  gepflegt  werden,  darin  aber  gleicht  es  dem  bausgeist,  dafs 
f*  aucb  nicht  von  seinem  besitzer  weicht,  und  selbst  weggeworfen 
imtier  wieder  zuruckkebrt ,  es  sei  denn ,  dafs  es  wolilfeiler  erkauft 
^.*  |*)e ,  als  es  erstanden  ist.  der  letzte  käufer  mufs  es  behalten. 
^'^oipllciss.  2,  184.  203. 

')  comedies  facecieuses  de  Pierre  de  l'Arivey,  champeoois.    Lyon 
1&»7.    Rouen  1611  p.  242  (T. 

,  ")  legenda  aurea  cap.  177:  *hojus  Ludovici  tempore»  anno  do- 
^^^\  B56,  nt  in  quadam  chronica  liabetur,  in  parochia  maguntina 
^'^li^nu.%  sjiritus  parietes  dotnorum  quasi  malleis  pulsando,  et  ma- 
*"'«^te  loquendo  et  discordias  seminando  adeo  bomines  infestabnt,  ut 
^"ocnmqiie  iiitrasset,  stotim  iila  domus  extireretur,  presbyteris  au- 
^^^  letauias  agentibus  et  aqiinm  l)ene(iictam  spargentibus  ininiicus  la- 
f"^^s  jüctahat  et  multüs  crueiitabat.  tandem  aliquando  conquiescens 
^^^i'essiw  est,  se,  qtiando  aqua  »pargebatiir,  sah  tupa  talis  socer^ 
^"''s  f.nnsi  fantiliori.s  .sui  laMüfusti ,  aci:u»aiia  eUDi  quod  cum  filia 
Itücuratorii  in  peccatum  iapsu^  fueiii.' 
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der  Normandie  clrolil  man  den  kindern :  ^e  gobellii  vouft^ 
mangera^  Ic  gobclm  vous  aitrapcra\  INicht  mehr  als  klei- 
nes bützel,  sondern  als  fürchierllclier  bulzemann  scheucht 
er  (gleich  der  roggenmuhnie,  s.  270) ;  es  ist  benicrkenswerlh, 
dal's  zu  Weihnachten  Inecht  Mupert,  In  echt  NicolaSy  we- 
nigstens in  einigen  gegcuden,  nicht  iür  sich  auflrelen,  son- 
dern neben  dem  eigcnllich  bescherenden  Clnislkind,  oder 
neben  frau  Berhla:  wahrend  diese  ihre  gaben  ausilieiien, 
erscheinen  sie  mit  rulhc  und  sack  und  der  drohung,  un- 
gehorsame kinder  zu  schlagen,  ins  wasser  zu  tragen,  ih- 
nen die  äugen  auszublasen  (rockenphilos.  6,  353.)  Ihre  pos- 
sen ,  ihre  rauhcit  ist  die  folie  des  milden ,  liöhcren  We- 
sens ,  von  dem  die  gaben  ausgelicn ;  sie  sind  dem  fest  so 
nothwendig  wie  dem  alten  luslspiel  der  hanswurst.  ich 
kann  mir  wol  denken ,  dafs  schon  im  heidenthum  der 
gottheit,  deren  erschelnung  glück  und  heil  verkündigte, 
ein  lustiger  alb  oder  zwcrg,  als  dienere  zur  seite  stand, 
und  ilire  Segnungen  dem  gemeinen  häufen  versinulichte« 
In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christkind  oder 
der  multergottes ,  bei  ihrer  gabeuspcnde,  einen  heiligen 
zugesellen,  der  aber  unvermerkt  wieder  in  den  alten  ko- 
bold,  und  in  einen  vergröberten,  ausartete.  Nicolaus, 
Ruotberht  haben  sich  in  einen  knecht  Clobes  und  Rupert 
verwandelt;  der  üsU-eich.  Grampus  (llüfer  1,  313.  Schm. 
2,  llO)  ist  vielleicht  aus  liieronymus  zu  deuten,  ich  weifs 
nicht  wie  der  schweizerische  Svhniutzli  ?  (Stald.  2,  337.) 
Statt  Grampus  auch  ßärthel  (Barlhülomaiis?)  und  Klaub^ 
auf,  rasselnd,  polternd,  nüssc  werfend  (Denis  lesefr.  1, 
131.) 

So  bricht  einigemal  noch  ein  früheres  verband  durch 
zwischen  göttorn,  weisen  frauen  und  genien.  der  pfeil- 
sendcnde  alb  ist  diener  oder  geh'dlje  des  hohen  don- 
ncrgottes,  der  kunsb^ciche  zwerg  hat  die  donnerkcile  ge- 
schmiedet ;  sie  tragen  göttliche  helme  der  unsichtbarkeit, 
des  hausgeistes  füfse  sind  noch  mit  wunderbarem  geschulte 
versehen;  Wassergeister  können  die  gestalt  von  fischen 
und  seerossen,  hausgeislcr  die  von  katzen  annehmen. 
Dem  weinenden  nix  wie  dem  lacliouden  kobold  ist  das 
geheimnis  zauberhafter  töne  kund  und  sie  enthüllen  es 
auch  dem  qpfernden  menschen,  von  allem  genien  und 
dämonencultus  zeugen  opfer,  die  den  geistern  der  berge, 
des  Waldes,  der  seen,  des  hauscs  gebracht  wurden,  ko- 
bolde  geleiteten  vermutlich  die  erschcinung  einzelner  gott- 
heiten  unter  den  menschen,  voraussieht  des  künftigen, 
weissagende  gäbe  war  den  meisten  genien  eigen;  ilirc  im- 
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▼erslcgliche  hciterkeit  steht  zwl5»clien  der  gölter  erhaben- 
heit  und  dem  ernst  der  sterblichen,  zu  den  menschen 
fühlen  sie  sich  hingezogen  und  von  ihnen  zuriickgestofsen« 
der  Untergang  des  heidenthums  mufsle  vieles  in  dem  her- 
gebrachten Verhältnis  ändern :  die  grister  erschienen  fürch- 
terlicher, gespensterhaft,  als  diener  und  bulen  des  teu- 
feb.  *)  einige  nehmen  vi'ilderes,  ricscumäfsiges  aussehen 
an,    zumal  die  waldgelster. 

Durch  das  ganze  vi^esen  der  clbe,  nixe  und  kobolde 
geht  ein  leiser  grundzug  von  unbcfriedigung  und  trostlo- 
sigkeit:  sie  wissen  ihre  herrlichen  gaben  nicht  recht  gel- 
tend zu  machen,  imd  bedürfen  immer  der  anlehnuug  an 
die  menschen«  Nicht  nur  streben  sie,  ihr  geschlecht  durch 
helrath  mit  menschen  zu  erfrisclicn,  sie  haben  auch  zu 
ihren  angelegenheiten  des  raihes  und  beislandes  der  men- 
schen TonnÖthen«  obgleic^.  geheimer  lieilkräfle  der  steine 
und  krsiuter  in  höherm  grade  als  die  menschen  kundig 
(s.254)y  rufen  sje  dennoch  zu  ihren  kranken,  und  krei- 
Isenden  frauen  menschliche  hilfc  (s.  25  ),  leihen  von  den 
menschen  back  und  braugerathe  (s.  256)  luid  feiern  selbst 
ihre  hoehzeiten  und  feste  in  sulcn  der  menschen«  daher 
auch  ihr  zvreifel,  ob  sie  der  erlüsung  theilhaftig  werden 
können,  und  der  unverhiltne  schmerz,  wenn  verneinende 
aatwort  erfolgt« 


*)   hruder  Rausch    (friar   Rash)     ein    leibtiafter    kobeld,     wird 
gtfidcn  Mi  der  boUe  uoter  die  mOncbe  abgesandt. 
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Das  verliältnis,  in  welchem  die  riesen  zu  den  zwergen 
und  menschen  stchn,  wurde  schon  s.  253  angegeben,  so  weit 
an  leiblicher  grüfse  und  starke  der  mensch  dem  alb  oder 
zwerg  überlegen  ist,  bleibt  er  hinter  dem  riesen  zurück; 
dagegen  hat  das  gjschlecht  der  elbe  und  zwerge  aiifge- 
weckleren  geist,  feineren  verstand  als  das  der  menschen, 
und  wiederum  sind  darin  die  riesen  tief  gestellt  unter  die 
menschen.  Die  rolie,  derbe  riesennatur  trotzt  auf  das  ge- 
füllt ihrer  sinnlichen  gewalt  imd  kraft,  der  schlaue,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  glückliche  mitte  bcschi^en  w^orden,  die 
ihn  der  unbändigkeit  des  riesen,  wie  der  list  des  zwerge 
überhebt,  und  er  steht  als  sieger  zwischen  beiden.  Der 
riese  begeht  und  leidet  uni*echt,  weil  er  in  seiner  unge- 
schlachtheit alles  geringschätzt  und  sich  selbst  an  den  göt- 
tern  vergreift;  dem  verschlagnen  zwerg,  welcher  gut  und 
böse  unterscheidet,  gebricht  der  wahre  mut  freier  und 
unabhängiger  handlung.-  In  der  Schöpfung  ist  der  riese, 
als  das  sinnliche  elcmeut,  vorangegangen  und  hernach  erst 
das  geistige  der  elbischen  natur  gefolgt,  zuletzt  durch 
das  menschengeschlecht  ein  gleichgewicht  hergestellt  Avor- 
den.  die  abstufung  mindert  und  schwächt  sich  aber  von 
beiden  selten  in  häufigen  Verbindungen  der  riesen  oder 
zwerge  mit  den  menschen,  und  zum  deutlichen  beweis, 
wie  weit  sich  die  dichtung  des  alterthums  von  starren  gc«^ 
gensätzen  fern  hält,  auch  den  frühsten  riesen  wird  sinn 
und  klugheit  beigelegt. 

Es  gibt  eine  reihe  alter  benennungen,  die  dem  begrif 
unseres  heutigen  riese  entsprechen. 

Die  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iötunn, 
pl.  iütnar  (nicht  jütunn,  jütnar);  ilir  zur  seile  steht  ein 
ags.  eoten  (pl.  eotenas  Beov.  223  eotena  cyn  Bcov.  836. 
eotonisc  5953.)  oder  eten  (Lye  s.  v.)  altengl.  eti/i ,  etiin 
(Nares  s.  v.)  schott.  ettyn  ^  ^yttyn  (Jamieson  s.  v.);  ein 
alts.  etan  j  eten  läfst  sich  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  Ortsnamen  Etanasfcld ,  Ktenesfeld  (campus  gi- 
gantis)  AVigands  arcliiv  I.  4,  85.  noch  mehr,  das  wort 
mufs  selbst  in  späterer»   bis  auf  die  neueste  zeit  fortgelebt 
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Iiaben,   denn  ich  finde   das  fem.  eteninne  (riesin)  wenig- 
steos    in   kindermärchen    beibehalten.     Lauremberg '^}  (ed. 
cassel.  1750  p.  29)  hat  *de  olde  eteninne\    und  ein  ande- 
res rostoker   buch  aus  dem  beginn  des  18  )h.  **)  *die  alle 
eteni/i/ie^]    ich  möchte  -wissen,   woher  Adelung  s.v.  mum- 
mel    nimmt  ^    dal's   man    in  Westphalen    ein    fürchterliches 
weib,     mit     dem    kinder    geschreckt    werden,     etheninne 
heifse?    gewis  ist  es  richtig.     Das  sächs.  etan  gestaltet  ein 
ahd.   eza/d,    äzzan ,    ein    goih.  i'tans   zu    mulmafscn ,    die 
Wurzel  ist  zu  suchen  in  dem  ahn.  ela,   ags.  etan,   alid.  ez- 
zau,   gülli.  ilan,    die  bedeulung:    edo  (gen.  edonis),    man- 
ducus,  noXvfpayos^  fresser.     INun  fragt  sich  aber,  ob  noch 
eiu   anderes,    der  ableilung  N  eulbehrendes  wort   hierher- 
genomnien  werden  darf,  das  ahn.  iotr  **♦)   ags.  eot ,  wel- 
ches   in    der  Zusammensetzung  Forniotr,    Forneot   (s.  148. 
149)  und   in  dem  volksnamen  lolar   (Juti)   übrig  ist?     da- 
für sclieint  eine  Unterdrückung  des  N  in  dem  scliwed.  jätte 
(gigas)  diin.  jette  pl.  jetler  zu  slreileu,    und  man  wäre  be- 
rechligt,  iötnar  =  iotar  (goth.  ilanös,    ilös?)  setzend,    den 
n^nien  Jotar,  Jotland  aus  alteren  riesenhaften  einwohnern, 
die  von  nachrückenden  Deutschen  verdrängt  w^urden ,    zu 
erklären,  -j-)     dann  üefse  sich  ein  alls.  et,  etes,  ein  alid.  ez, 
^es,    mit   der    bedeulung    ricse    erwarten.  -H")     Vielleicht 
ll  neben  iötunn  ein  altn.  iötully  ahd.  ezal  (edax);   dar- 
^y^%   erklärt    sich    der    heulige  norwegische    ausdruck    für 
riese:  jölul,  jutitl  (Hallager  52.   Faye  7.) 

Auch  eine  andere  benennung  gemahnt  wieder  an  eines 
'Volkes  namen.  das  altn.  tliurs  scheint  von  iötunn  nicht 
'^^esenllich  verschieden ;  Sn.  6  wird  Yniir  slaninivalcr  al- 
*^^  lirijulhurse  genannt,  Sicm.  118*  führen  sich  alle  iötuar 


•)  Hans  AVilmsen  Rost,     ein   Rostoker,    gb.  159T.    f  ^669.     die 
^''*te  aui»n;.  sehies  (sediclits  ers«  liion  um   1G50. 

^       *•)    Krn.    JoRcli.    Mistphal    de    consuetudinc    ex    sacco    et   llbro. 
*ost.  1726.  8.  p.  224.  2'>5;     das  liier   jzejjcbiie  verzi'ichnis    alter    wei- 

'•"K^cscliichten  wird  aiisjrfsrlirifbcn  in  Joli.  Pet.  Schmidt  fastelabends- 
**^iltiüjji»n,  Rostok  (17  12)  4.  rep.  1752  p.  22  wo  aber  felderliaft 
iJ**»t  ^on  der  alten  Jrden  liin\  statt  bei  >Vt:>tp!ial  Soa  der  alten 
*'^A.  Inne: 

")  für  iötr,   wie  miolk  für  miolk   (gramm.  1,  298.) 
,  f)  Beda  1,  15  hat  .luti,   die  ags.  Version    aber  räl6chlic(i  Ge^tas 

JjHii,  sjnutar);    besser  steht  in   der  ags.  cbronik   (Ingr.  p.  14)  lotum 
^  **t.ii)  ^tnacyno  (luiorum  gens.) 

^         it)  sollte    die    ptalzische  Jettha    (s.  64)    entstellt   sein   aus  Eta, 

^*  V  die.er  Jettenbuhel    bei    Heidelberg  erinnert  doch   an    den  bairi- 

^^^^^  Jeltuiberg  (mon.  boica  2,  219.   a.  1317)   und  den   berg  Jetten 

™    Helnbotei  Georg  1717,  wo  uuricbtig  Selten  gedrackt  steht. 
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auf  iliii  zurück,     in    einzelnen    liedern   oder    Verbindungen 
hat  das   eine  oder    das   andere   appcllaiiv  den  Vorzug;    so 
heUsen    bei    der   dlaleclaurzäliiung    im  Alvidnirii    die    ricsca 
immer   iölnar,    nie    ihursar,    und    für  lölunheimr,    lötna« 
lieimr    ist    kein   Thursahcinir  gcbrUucblkh;    aber  Thryinr, 
obschou     in    lölnalieim    ^vohnend,     wird    dennoch    thur^a 
druttinn  (Saun.  70.   71)    und  nicht  iülna  drijllina   genannt, 
er  ruft   aber  die  iotnar   auf  (73")  und  hcifst   iütunn  (74'.) 
Sicm.  85^  sind  iülnar  und  hrinilhursar  hintereinander  auf- 
gerufen,   es  muls  also  zwischen  beiden    ein    feiner    unter- 
schied liegen ,     den     icli    hier    in     dem    vorgesetzten     hrfm 
suche:    nur   hriinlhuvsar,    keine  hrimiutnar    kommen   vor; 
eine  erkliirung  dieses  In-unlhurs  soll  hernach  versucht  wer- 
den.    Statt    tliürs     begegnet     huufig,     zumal    in    jüngeren 
sprachdenkmiileru ,     die    assimilierte   form    ihiisSj    vorang- 
Uch   in   dem    pl.  thussar,     hruiuluissar;     ein    dämonisdics 
wesen    spaterer  sagen    heifst   Tliusselin  (Müllers  sagab.  1, 
367.  368),   ja   die  diin.  spräche   liat  in  ihrem  tosse  (plum<* 
per   riese,    lölpel)   eben    diese   assimUation    festgehalten,*) 
ein    norwegischer   dämon    führt   den   namen    tussef,     das 
altn.  thurs  ist  zugleich  benennung    des  runbuchslabs,    der 
bei  den  Angelsaclisen   thorn  heifst,    vgl.  ^thurs  rista'  Scem. 
86*;    eine   merkwürdige  abweichung,    da  der  ags.  spräche 
jener  ausdruck   gar  nicht   fehlt,     nicht  nur  Beov.  8^6  liest: 
man  thyrs,   auch  in  dem  meuologium  bei  Ilickes  (gramm.» 
ags.  p.  207):  Hhyrs  sceal  on  fenne  gevi.njan';     und  ander- 
wärts übertragt  thyrs ,  pl.  thyrsas ,    das  .at.  cyclops ,  orcus— 
Ahd.  sollte  stehen  dursj  pl.  dursa,  oc":::'  durisf  gen.  duri— 
ses,    welches  letztere  in  einer  glosse  fi:r  das  lat.  dis,  diti 
vorkommt    (Schm.  1,  458);    doch    scareibt   N.  ps.  17,  3 
turs  (dacmonium)    pl.    lursa,    und  mhd.   gilt   turse^  gen  .^ 
tursen  (Aw.  3,  179),  vielleicht  tärse^  türsen,  wie  Mafsitt.  — 
denkm.  109   türsen:    kürsen;     selbst  türste,   gen.  türste^"» 
(Ms.  2,  205*),    dagegen  in  Albr.  Tit.  24,  47    *spil  von 
nem  diirsen\    und  Ls.  3,  564:    'des   kunt  der  därsch 
sprichet  schuo!'   hier  herscht    die   bedeulung  von  satyr  ub' 
wilder  mann  (s.  273)  vor.    in  dem  Ortsnamen  Tursinria* 
Tursenriut    (urk.   von  1218.  1219    in  Längs    reg.   2,8 
94)**)   ist  der   ausdruck   unverkennbar,    ich    denke  ß« 
in  dem    älteren   Tuzzinwanc   bei   Neugart,    das   für   2//^»— 
ai/iii^anc,    lursintvanc   (campus  giganli»)    steht   uid  d  s^* 
heutige    Dufi.snang    ist.      nicht    viel    gewagter    scireiul      ^5S 

')  (Jan.  foj»,  r<>rt>eii,    a!tii.  fors. 
•*J  v^l.  Sclini.  J ,  458. 
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Strabos  &ovoveXdu  (7,  1.  Tzsch.  2,  328.)  durch  ThiirsliiKla, 
Thussliiida,  Thursiuhilda  auszulegen,  obscliou  ich  keine  altn. 
Thurslüldr  nacliweiscu  kann,  in  der  Scliweiz  ist  diirst 
noch  heule  der  wilde  Jäger  (St.  1,  329),  auf  der  salzbur- 
gischen alp  ein  uachlgoist  du  sei  (JNlucliars  Gaslcin  p.  145), 
in  ISiedcrdcutschland  ciros  odvr  drost  tciifcl,  tülpel,  ricse.  *) 
Goiiilsch  halte  das  wort  zu  Inulcn  tliaurs  plur,  thaursus 
(ihaursis,  tliaursjus?  thaiirsus,  ihaürsjus.^  thaursja,  tliaiirs- 
)ansi*)  und  diese  formen  geben  uns  die  herlelumg 
lies  namens  an  band,  das  golli.  ihaursus  bedculet*  sircus, 
thaursjan  silire,  thaurslei  silis ;  aus  lliaursus,  tliaursis 
^^ird  ahd.  durri  f.  dursi  (wie  aus  airzis,  irri  =  ii\si),  in 
dem  subsl.  durst  haflet  das  8,  wie  in  unscrm  durs,  und 
iü  dem  alm.  thurs  neben  thurr  (aridus.)  thaürs^  t/ticrs, 
durs  drücken  also  aus  entw.  weingierig,  durslig  oder  trun- 
ken, und  das  scliickt  sich  treflich  zu  dem  entwickelten 
sinn  von  itans ,  iütunn.  beide  riesenappellative  bezeich- 
nen unmäfsige  gier  nach  speise  und  trank,  ganz  wie  sie 
»ich  in  dem  homerischen  cyclopen  kund  gibt. 

AYie  nun  die  Juten,   ein   deutscher   stamm ,     den    na- 

ot^en  der  älteren,  verdrängten  einwohner  behielten,**)  und 

^es  die   eigentlichen  lötnar   oder  Itanus  waren;    so  kön- 

^®n    auch    die    thursar,    die    dursa,     in    ihrer   mythischen 

ß^sialt^  mit    einem     abgelegnen,     in    früher  vorzeit    nach 

i^^Uen  eingewanderten  stamm  zusammenhängen,     ich  habe 

f^hou  8.  17  auf  mögliche  berührung   der  ihaürsös    mit  den 

"^  ^QQfjVoi ,  Tt/(J^;;vo/,    Tusci,  Etrusci  gewiesen;    das  laut- 

^^**scLiebungsgesetz  trift  genau  zu ,    und  selbst  alle  assinii- 

l^tionen,    die   Versetzung   des  R  finden   sich   wieder.     Nie- 

"^*hr  hält  Tyrrhener  und  Etrusker  von  einander^    wie  ich 

6**iube,    mit  unreclit. 

Erscheint  doch  in  einer  dritten  riesenbenennung  eben- 

'^lls  ein  volksname.     INicderdeutschland,    vorzüglich  West- 

^'*j    gebraucht  hü/ie    gloiclibedeulig    mit  riese;     in  allen 

^^ksüberlieferungen  der  Wesergegend    herscht    jenes  wort, 

?    erstreckt    sich    bis    nach    Grüningerland    und   Drenthe; 

*eienhügel,    riesengräber  heifsen  h'driebedde,   hunebedden, 

j.\^  gilt  dort  von  grab ,    der  ruliestälte  todler.     *grot  as  en 

'*<A/^   bezeiclinet   riesenmäi'sisen   wuchs.     Scliiirens  Teuto- 


^  *)  Irem.  wb.  1,  257.  Richey  s.  v.  druns,  Sclmtze  s.  ▼.  drost, 
^^rorltmun  g.  v.  droost:  'dat  di  de  droost  sla!'    in  der  Altinark :   'det 

kJ  ^^  '''-«Ätf  hal!';  anderwärts  'de  drvs  in  de  belle',  zu  erwägen 
*='»t  indessen  das  hoclid.  dnios*  truos,  pe»t,  beule. 

^  **)  ein  öfter  vorkommender  fall,  die  Baiern  z.  b. ^  ein  deutschei 
^''^9  heifseb  nach  den  celtbcüen  Bojen. 
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nista  verbindet  rese  und  huyne,  auch  liochd.  schriftstel* 
1er  des  16.  17  jh.  haben,  wiewol  seilner,  heune\  Mathe- 
sius:  *GoUalh  der  grofsc  heune*\  vocab.  von  1482  schreibt 
hewne.  Der  ausdruck  ist  aber  schon  nihd.  Herbort  (cod. 
pal.  368,  9^):  'gröz  alsam  ein  hunei  mit  starkem  gelänc'; 
Trist.  4034:  *an  gelideu  und  an  geliune  gewahsen  als  ein 
Jiiune*,  *)  In  ahd.  denkniälern  kann  ich  diese  bedeutung 
nicht  nachweisen;  aliein  nilid.  bezeichnet,  ohne  allen  ne« 
bensinn  leiblicher  gröl'se,  zugleich  Hiune  (gen.  -en)  ei- 
nen Unger,  in  den  Nib.  eiuen  unlerlhan  Etzels  (lliO,  4. 
1123,  4.  1271,  3.  1824,  3.  1829,  1.  1831,  1.  1832,  l), 
was  in  lat.  Schriften  des  MA.  Hunnus  richtiger  Hanns 
Cliunus  heilst,  diesem  Hiune  würde  ein  ahd.  Hi^nio  cut- 
spreclien ;  icli  treffe  nur  die  starke  form  an:  Hiin^  pl. 
Hiini,  gen,  HAnio ,  Hiineo,**)  mit  welchem  viele  ortsna* 
men  zusammengesetzt  sind,  z.  b  Hi\nioreldy  ein  fuldisches 
Städtchen,  heute  Hiinfeld,  so  wie  männliche  eigenuamen 
3t.  b.  HAnolt,  HiYnperht,  Hi\nrat,  Allhün ,  Folchün  u.  s.  w. 
Das -ags. //wA/a  cyning  (Beda  1,  13)  fordert  eiuen  sg.  Hi\n ; 
dem  altn.  nom,  pl.  Hiinar  soll  ein  schwachform iger  sg. 
Hülni  gebühren  (gl.  edd.  hafn.  2,  881.)  Offenbar  sind  nun 
diese  Hiini  ifach  ort  luid  zeit  ein  höchst  schwankender 
begrif,  bald  dachte  man  sich  Tannonier,  bald  Avaren, 
bald  Wandalen  und  Slaven  unter  ihnen,  immer  ein  volk, 
das  durch  nachbarschaft  und  krieg  mit  Deutschland  ui  viel- 
fache berübrung  kam.  das  Hiunenlant  des  13  jh.  (Nib. 
1106,  3.  1122,  3)  kann  unmöglich  das  Hunaland  sein, 
welches  cjie  eddischen  lieder  für  Sigurds  heimat  ansehen 
(deutsche  heldeus.  6.  9.)  Als  die  mannsuamcn  Kunrat,  Hiün- 
perht  zuerst  entsprangen,  war  wol  norli  kein  gedanke  an  ein 
ausländisches,  paunonischcs  oder  wendisches  volk,  aber  es  mag 
schou'in  Irühsterzeil  künde  und  sage  von  einem  uralten,  my- 
thischen stanun  umgegangen  sein,  der  den  namenliiiui  führte 
und  den  nian  in  irgend  einer  unsicheren  gegend  wohnen  liefst 
etwa  wie  lütnar  und  Tliursar.  IMcine  nnUnialbung  geM 
also  dabin,  dal's  der  begrif  von  ricse ,  den  wir  in  liia 
freilich  erst  seit  dem  13  jh.  nachweisen  können,  la^ige 
voriier  müsse  darin  gelegen  haben  :  durch  solch  einen  ne» 
bensiun  scheint  auch    erst  jenem  von  Hadubrant   ausgeruf- 


*)  Wuiniietr.  661  steht  für  riese  hirnei  sclicpne,  aber  an  der 
jitelle  des  alten  verseiu;icimitte:i ;  frülier  winl  aUo  hiutte  gei<6ea  wt»r- 
dcu  sei». 

")  im  Hiid.  lied  *Hi\iieo  tnilitm*  und  'alttr  llnii*;  Uut.  2,  183 
Ihmi  (Panoonii);  2,  333b  Udai  f.  Hau  (Uuiius);  2,  370  üüoi 
(\'andali.) 
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Seliottland  kannle  man   die   erzälilung   ^of  tlie  reyde  eyt^ 
tjyn  vitbt   tlie  thre  heyiLis\    vom  rollien  rieseii   mit  den 
drei  liäuptern  (complayiil  p.  98)    iiud  Liiulsays  dreme    (ed. 
1392.  p.  225  gedenken  der  'iiislory  of  rtid  etin^     ob  sich 
die  rollie   färbe   auf^lmut,  liaar  oder  tracbt  beziebt,   niiiste 
die  fabel   selbst    lehren.      schwarze    leibfarbe,     -wie    sonst 
Kx^-ergen  (s.  258)  und  dem  leufel,    wird  riesen    nicbt  bei- 
gelegt,   doch  war    die  halbschwarze  Hei  (s.  195)  riesischer 
abkunft.     Hrtüngnir^    ein  eddiecher  ricse,     hat    ein    haiipt 
vo/a  stein.    Sa;m.  76^    8n.   109 ;     ein    andrer   riese    heilst 
Icirnhaus  (eiseoschädel)   fornald.  sog.  3,  578,      Meist  aber 
ficlicincn    die    riesen    walgebildet     und    von    voilkommnem 
'W'uehs;    riesentöchter  sind    der   höchsten  Schönheit  fabig, 
%•  b.  Gerdhr,    von  deren  glänzenden    armen,     als    sie   die 
l^austbüre  schliefst,   luit  und  wasser  widerleuchlen.     Seem« 
«2a  Sn.  39. 

In  den  riesen  überhaupt  waltet  volle ,  ungebandigte  na- 
lurlvraft,  die  Jene  iiberschreilung  des  leiblichen  mafses,  tro- 
^xigen  Übermut,  also  misbrauch  des  sinnlichen  und  geistigen 
Vermögens  zur  folge  hat,  und  zuletzt  ibrcr  eignen  last  er- 
^i^gl.  daher  heilst  der  iülunn  in  der  edda  slrautgiarn 
(J-tölosus)  Sa[^m«  117**;  sa  inn  dmdttici  (praepolens)  Stem. 
41  b  g2'»;  stoniähgi  (niagnanimus)  Si-eni.  76^;  thrung- 
^i€\lhgi  (superbus)  Sa^n.  77*;  harclrddhr  (saevus)  Sivm. 
^4*;  >va8  diese  epilbela  ausdrücken,  babe  ich  in  dem 
begrif  unseres  appellalivs  riso  selbst  gefunden,  auf  gleiche 
^^'eise  bestätigt  sich  die  erklarung  der  nanien  iötunn  und 
***urs  in  poetischen  beiwörtern  und  scliilderungen :  lost^ 
^^Sil/ir  hitunu  (cibo  gravatus)  St«m.  56** ;  ^ö/r  (ebrius)  erlu 
^eirrudhr,  liefir  ihü  ofdniccit'  (iiiinium  potavisti)  Sa»m.  47*. 
Dennoch  ist  in  den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün- 
^**8er  zug.  sie  stellen  ein  untergegangues  oder  untergeben- 
^^«  geschlecht  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  Unschuld 
^*nd  Weisheit  des  allerthums,  mehr  eine  objective  und  an- 
^^Äcliafne,  als  selbslerworbne  Vernunft  beiwohnt.  Diese 
Ij^bwehmülige  auifassung  herscht  vorzüglich  in  einem 
^^t*  schönsten  eddischen  gedichte,  in  Hj^misqvidha.  Hj"- 
^U"*)  heilst   fbrn    iülunn    (der  alte)  54%    wie  ein   andrer 

.  *)  altn,  ist  hiüm  crepuscüläm ,  hütna  vesperascere ,  h^^ma  dorm!- 
hÜiT''*'  Hy'mir  der  träge,  schläfrige?  ahd.  liiumi?  wie,  wenn  das 
l^^d.  hiune  (s.  301)  aus  einem  alid.  fiiiimi  entspränge?  da  sich  M  oft 
"^  ^i  verdünnt,  zumeist  das  auslautende,  oder  inlautend  vor  gewissen 
^^^^ooanten  (knnft,  Vernunft  f.  cliumft,  faniumft)  hin  und  wieder 
^^aach  im  anlaut  oder  inlaut  vor  vocaten  (madidos,  nats,  naz),  das 
^^^seodste  beUpiel  ist  ahd.  aliumi,    sitiumi  (celer)  mlid«  sliiuief  sliu- 
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schwed.  rese,  dSn.  rise,  mnl.  rese  und  ro^e  (Huyd.  op 
St.  3,  33.  306),  nnl.  reus,  sollte  ein  golli.  m«  entspre- 
chen ;  bei  Ulf.  hat  sich  aber  gar  kein  ausdruck  für  diesen 
begrif  erhalten,  mit  mehr  Sicherheit  darf  der  niangel  ei- 
nes ags.  risa  aus  dem  gebrauch  von  gigant,  inid  dem  ab- 
gang  eines  ähnlichen  engl,  worts  geschlossen  werden.  Die 
■Wurzel  suche  ich  in  dem  goth.  reisan  (surgere,  efferri,  ex- 
tolli),  risa  ist  elatus,  superbus»  excelsus,  sowol  der  leibli- 
chen gröfse  nach,  als  dem  Übermut. 'der /7i/c/ic/  XYia66'Iw.5056. 

Aufscr  jenem  gfgr  gelten  noch  einige  altn.  blofs  für 
riesinnen  gangbare  ausdrücke:  skass  (neulr.)  S.npm.  154** 
skessa  (fem.);  grtdhr  (fem.) 5  mella  (fem.);  gffr  (fem.) 
Sicm.  143^  norweg.  jyvri  (llallag.  53)  oder  fff^ri,  gurri 
(Faye  7.  10.)  dieses  gtfr  mag  frech,  trotzig,  gierig  bedeuten. 

Iröll  (neutr.)  gen.  trölls,  schwed.  troll j  dän.  trold 
wird  zwar  häufig  von  ricsen  gebraucht,  ist  aber  ein  all- 
gemeinerer ausdruck,  der  auch  von  andern  geistern  und 
zauberhaften  wcscn  vorkommt,  und  dem  sinne  nach  un- 
serm  ungeheuer,    ungethüni  entspricht. 

Lillh.  heilst  ein  ricse  milzinaSy  milzinis,  lett.  mil- 
818^  milaenis,  Böhm.  o6r,*)  allpohi.  ohrzym,^"^)  poln. 
olbrzytn,  keins  dieser  Wörter  begegnet  deutschen ,  und 
das  nordslav.  obor,  obr  ist  auch  den  Südslaven  fremd. 
Sanscr.  rdksc/iasaft ^  wekhes  weder  mit  unserm  ricse, 
noch  mit  dem  ahd.  recchio,  mhd.  recke,  einer  beneu- 
nung  menscldicher  beiden  kann  verglichen  werden. 

Kigennamen  altn.  riesen  und  riesinnen  sind  in  menge 
aufbewahrt;  einzelne  scheinen  bedeutsam,  .z.  b.  Hrüngnir 
gemahnt  an  das  goth.  hrugi^a  (virga)  und  das  nhd.  runge 
(brcm.  wb.  3,  558);  Herborl  cod.  pal.  368,  9**:  'groz 
alsam  ein  runge.'  In  mhd.  dichlungen  gehen  riesennamen 
gern  auf -o/^  aus,   Witolt^  Fasolt ,  Memerolt  u.a.m. 

Eine  grofse,  über  menschliches  mafs  hinausragende 
gestalt  wird  allen  riesen  zugeschrieben ;  nie  eiuäugigkeit, 
wie  den  cyclopen.  dagegen  sind  sie  oft,  gleich  den  grie- 
chischen riesen  ***) ,  mit  mehrern  hänclen  und  häitp^ 
tern  ausgestattet ;  ich  habe  s.  222.  223  merkwürdige  bei- 
spiele  angeführt,  aber  nicht  alle,  der  Brana  valer  hat 
drei  (unsichtbare)  häupter  (fornald.  sog.  3,  574);  ebenda 
heifst  es:    *th3  feil  margr   tifihöjdhadhr  iötunn.'     auch  in 

*)  slovakisch  ohor,    svnt^  pismo.     Gran  1829.    1 ,  952. 

•*)  psatter  der  königin  Margaret«.  Wien  1834.  p.  I7b:  ohrzim; 
das  -im  wie  in  oyczym,   pielgrzyin. 

"•)  Briareus  oder  Aegaeou  ist  hunderiarmig  (Jxaroy/riQoq,  It»' 
1,  402)  und  fonfzigliäuptig,   Geryon  dreihäujttig  ^  sechihändig. 
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Schottland  kannte  man  die  erzählting  'oF  tlie  reyde  eyt^ 
tyn  vitkt  thc  ihre  Iieydl8\  vom  rotlicii  ricscii  mit  den 
drei  häuptern  (complayiil  p,  98)  und  LincUays  drcmc  (ed. 
1592.  p.  225  gedenken  der  'liisloiy  of  rtid  etirü  ob  sich 
die  rolhe  färbe  aufstaut,  haar  oder  tracht  bezieht,  müste 
die  fabel  selbst  lehren.  schwarze  leibfarbe ,  Avie  sonst 
Zwergen  (s.  258)  und  dem  teufe!  ^  wird  riesen  nicht  bei* 
gelegt,  doch  war  die  halbsciiwarze  Hol  (s.  195)  riesischer 
abkunft.  Hriüngnir,  ein  eddiecher  riese,  hat  ein  haiipt 
tfon  stein.  Sa;m«  76^  8n.  109 ;  ein  andrer  riese  heifsC 
larnliaus  (eisenschädel)  fornald.  sog.  3,  578.  -Meist  aber 
scheinen  die  riesen  wolgebildet  und  von  voilkommnem 
wuchs;  rieseutöchter  sind  der  höchsten  Schönheit  fahigy 
z.  b.  Gerdhr,  von  deren  glänzenden  armen ,  als  sie  die 
hausthüre  schliefst ^  luit  und  wasser  widerleuchteu.  Saenu 
82»  Sn.  39. 

In  den  riesen  überhaupt  waltet  volle ,  imgehandigte  na- 
turkraDy  dje  jene  Überschreitung  des  leiblirlion  uiafses,  tro« 
tzigen  Übermut,  also  misbraucli  des  sinnlichen  und  geistigen 
Vermögens  zur  folge  hat,  luul  zuletzt  ihnr  eignen  last  er« 
liegt,  daher  heilst  der  iülunn  in  der  edda  slrautgiarn 
(lastosus)  StTUK  117**;  sa  iiin  dmdttli  (praepotens)  8a*m« 
4l*>  82**;  storudhgi  (magnanimiis)  8jcni.  7<i^;  thrung^ 
iuodhgi  (superbus;  8a»ni.  77*;  hardrddhr  (saevus")  Su'm. 
54* ;  was  dici«e  epiilieta  ansdnitkon ,  habe  i( h  in  dem 
begrif  unseres  appellaliNS  riso  selbst  grrunden.  auf  gleiche 
weise  bestätigt  sich  die  erklarung  der  nanion  iölunn  luid 
tliurs  in  poetischen  bciwörlorn  innl  si  hiiiUMini^en :  kost» 
niodhr  iulunn  (cibo  gravaliis)  Sivni.  50**;  *ö/r  (ebrius)  ertu 
Geirrüdhr,  hefir  lhi\  oldriicrit'  (niniiuni  potavisti)  Siimu.  47*. 

Dennoch  ist  in  den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün« 
«tiger  zug.  sie  stellen  ein  uiilcrgpgan«;ues  oder  untergehen- 
des geschlecht  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  Unschuld 
und  Weisheit  des  alterthunis,  mehr  eine  objective  und  an« 
erschafue,  als  selbslerworbne  Vernunft  beiwohnt.  Diese 
Laibwehmütige  aufiassung  herscht  vorzüglich  in  einem 
der  schönsten  eddischen  gedichte,  in  lljmisqvidha.  lly- 
niir  *)  heifst   forn    iütunn    (der  alte^  54*,    wie  ein   audier 


*)  altn.  ist  hdm  crepuscülam ,  hütna  respersspere ,  li^^ma  dormi- 
tunre,  \\ifm\v  der  trage,  gcliläfrige?  ahd.  Uiumi?  wie,  wenn  dns 
mhd.  hiutie  (s.  301)  am  einem  atid.  Iiiiimi  entspranp^e?  da  sich  M  oft 
in  N  verdünnt,  zumei«t  das  auslautende,  oder  inlautend  vor  {gewissen 
consonanten  (kunft,  vemunft  f.  cliumft,  faniumfl)  hin  und  wieder 
aber  anclr  im  anlaut  oder  inlaut  vor  vocalen  (madidus,  nats,  naz),  das 
pas«eadste  beUpiel  bft  ahd.  sliumi,    smuml  (celer)  nilid.  sliiuie«  slln- 
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rlesc  gerade  den  cigennamen  Forniotr,  Forneot  führt 
(s.  147);  aber  auch  hitndvtss  (muhiscius)  52^,  wie  sonst 
Lodhiim  (Sinm.  145*),  Geirrödhr  (Sn.  113)  und  Starkadlu* 
(fornald.  sog.  3,  15.  32.)*)  Oegir  wird  Scxm.  79  geuanut 
fiÖlkunnigr  (vielkuiidig),  Hymir  aber  auch  barnteitr 
(froh  >vie  em  kind)  52*;  Thrymr  sitzt  da,  und  legi  sei- 
nen hunden  gohlbandcr  an ,  streicht  die  mahnen  seiner 
rosse.  Sjcm.  70^.  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem  ge- 
spräch ,  das  Odhinn  selbst  mit  einem  verständigen  riesen 
über  gegenstände  des  alterthunis  (u  fornom  stÖfum)  zu  füh- 
ren begehrt:  VaftlirAdlinir  heifst  wiederum  *inn  alsvinni 
lötunn'  30*  35**;  Orgehnir  und  Bergelmir  'sj  inn  Jrodhi 
iütunn/  iSjvni.  35*  ^  ;  Fenja  und  JNlenja  sind  framvisar 
(Gruttas.  1,  13.)  Wenn  den  riesen  das  verbum  Hhreyja' 
Sa;m.  88*  eigenthümlich  beigelegt  wird,  das  sonst  exspe- 
ctare,  desidcrare  ausdrückt,  so  mag  darin  ein  dumpfes 
brüten,  halbtrunkne  behaglichkeit  und  beharrlichkeit  lie- 
gen, gegenüber  der  regsamen  natur  des  menschen,  der 
listigen ,    verschlagnen  des  zwerga. 

Kin    solches    wesen    ist    in   seiner  ruhe    gutmütig  und 
plump**);    aufgereizt  aber  wild,  tückisch  und  heftig,     die- 
sen riesenzorn  nennt  die  nord.  sage  iötunmödkr^  der  sich 
dem    asniudhr,    dem    zorn    der   gütter    trotzig    widersetzt. 
Wenn  die  riesen  von  wut  entbrennen,    so    sclileudern  sie 
felsen,   reiben  ilanime    aus    steinen    (Roth.  1048),     reifsen 
bäume  aus  (kinderm.  no.  90)    und    stampfen  mit   dem  fuft 
bis  ans  knie   in   die  erde  (Roth.  943.    Vilk.  saga  cap.  60): 
in  diesem  zustand  werden  sie  von   den  beiden ,    denen  sie 
dienstbar  sind ,    in    fesseln    gelegt ,    und  nur    im  krieg  gc 
gen  den  feind  losgelassen,     so  Witolt  oder  Witolf.     Roth. 
760.  Vilk.  saga  cap.  50. 

Zu  den  göttern  und  menschen  stehen  sie  bald  freuno* 
lieh,  bald  feindlich.  Einzelne  gtitter  sind  mit  riesinoeii 
vermählt :  Niördhr  mit  Skadhi,  tochler  des  Thiassi,  Thörr 
mit  larnsaxa,  Fre}T  mit  der  schönen  Gerdhr,  tochter  »*• 
Gj^mir.  Gunnlodh  eine  riesin  ist  Odhinns  geliebte.  G^^ 
fiun,  die  asin  ,  zeugt  söhne  mit  einem  riesen;  Börr  li^?*"* 
ratet  Besla,    Rölthorns  des  riesen  tochler.    Loki,   der  OJ»" 


A 


nic,   nlut.  schleunig,     darnus  prklärte  sich,   warnm  keine  spur  de«  * 
mens  liiune  im  altn.,  dann  müste  a!)er  auch  alle  wesentliche  bcrübri«'** 
mit  dem    volksnamen  Hiln   aufgejjeben  werden.  «, 

•)  hund  (centum)  verstärkt  die  bedeutuogen:  hundmargr  (periH» 
tas)  hundganiall  (steinalt.)  « 

♦•)  un<^eordnet;    mhd,    gilt   von  riesen    ungerüege.    Kib.  .45o» 
Iw.  444.  5051.  6717. 
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ter  deu  aseu  vrokiity  ist  sohii  des  rlcseu  Farbauti,  Angr- 
budba,  elue  riesln ,  scIdc  frau.  Mit  Oegir  dem  iötunn 
verkeliren  die  götter  und  werden  von  ihm  zu  gaste  ge- 
laden. Aber  auch  riesen  streben  nach  asinnen^  Thrymr 
nach  Freyja,  Thiassi  raubt  Idhunn.  Starkadlu*  ist  dienst- 
Hiann  nordischer  köuigc;  könig  Frodlii  hatte  zwei  riesen- 
juugfraucn,  Fenja  uad  Menja,  zu  malmagden;  in  Rothers 
beer  kämpfen  die  riesen  Aspriiln  (Asbiürn)  und  Witolt. 
Unter  den  äsen  ist  2Vi6rr  der  gröfste  Hesenfeind,  er 
Schlägt  ihnen,  wie  Jupiter  y  donn  er  wunden^  sein  harn- 
mer  hat  vielen  die  häupter  zermalmt;  wenn  Th6rr  nicl|t 
-wäre,  sagt  ein  nordisches  Sprichwort,  so  würden  die  riesen 
überhand  lielimen:  er  besiegt  liri\ngnir,  Hymir,  Tbrj^mr, 
Geirrödhr.  auch  der  hei/i  OlaJ  verfolgt  das  rieseuge- 
8chlecht  auf  das  heftigste.  In  der  heldeusage  unterliegen 
Sigenot,  Ecke  und  Fasolt  Dietrichs  menschlicher  stärke« 

Ymir,    oder  nach    der  riesen  spräche  Orgehnü*,   war 
der  ersterschajne ^  und  aus  seines  leibs  ungeheurer  massc 
ifs'urde    hernach    erde,    wasser,     berg    und  wald    erzeugt. 
Ymir  selbst  entsprang  aus  gefrornem  reif  oder  ihau  (lirim), 
6en    fliegende    Muspills funken    tropfend    gemacht  halten.  *) 
davon  heifsen    alle    riesen  hrtrnthursar^    reifriesen  (Sn.  6. 
Saem.  85*»  ^•);    hrimkaldr  (rciikalt)    ist  beiwort  für  iölunn 
oder  thurs  (Sa;m.  33^  90*) ,    sie  triefen  noch  von    tbauen- 
dem  reif;     Hrtmnir,     Hrtmgrimr ,     Hrimgerdhr    sind 
riesische    eigennamen    (Snem.  85*  86^  144,   145.)     da  lirim 
zugleich  fuligo  bedeutet,  darf  vielleicht  Ymir  mit  dem  dun- 
keln  mhd.  om,    ome    (rubigo)    zusammengehalten    werden 
(gramm.  3,  733.) 

Nach  riesen,  wie  nach  güttern»  fübren  kräuter  und 
gcstirne  den  namen.  thursaskegg  (fucus  fiiiformis)  rie- 
senbart;  norw.  tassegras  (paris  quadrifolia);  Brönugras 
(satyrium) ,  was  sonst  Friggjargras  (s.  192),  weil  es  eine 
riesln  Brana  ihrem  Schützling  Halfddn  als  zaubermillel 
schenkte  (fornald.  sog.  3,  576);  Forneotes  Johne  (s.  147); 
T^iiassis  aiigen  warf  Odhiun,  Örvandils  Jujszehe  Thört 
^«  leuchtende  gestirne  gen  hinunel.   Sn.  82.  83.   111. 


')  (las  ganze  mittelalter  trug  sich  mit  einer  scherzhaft  gewende- 
1^  fabel  von  einem  kind,  das  aus  j^chnee  oder  eis  hervorgieug;  srhon 
Jl^.  lO  jh.  hatte  man  den  modus  Licbinc,  ein  altfranz.  gedieht  steht 
^'  M«on  3,  215,  ein  niiid.  Ls.  3,  513;  in  sciierz  und  ernst  cap. 
*^^  heifst  das  kind  eisstlimarre  (eisbissen)  vgl.  Bure.  Waldis  4,  71 
J?'^  Weisens  erziiarren  p.  23'.  Wieder  anders,  uud  ernsthaft,  fassen 
'^^^nnärchen  die  Idee  von  schnee  und  blut. 

20 
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Dio  riesen  bilden  ein  gesondertes  Volk,  das  sich  '^(d  * 
wieder  in  stamme  zerllicitte.  Thrymr  heilst  ^iJiursa  dröt- 
tinri^  Sacm.  70  —  74;  Hhursa  thiodlC  wird  107*  genannt, 
als  ihr  gevvülinlicher  aufcntliait  aber  iötunlieimr  bezeich- 
net, noch  das  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  risenlant 
an.  auf  der  grenze  des  riesengebieles  lagen  griottuna 
gardhar  (Sn.  108.  109.)  die  vorhergehende  Untersuchung 
lehrt,  dafs  sich  die  meisten  benennuugen  der  riesen  an 
alte  Völkernamen  schlössen. 

INIan  dachte  sich  die  riesen  auf  f eisen  und  bergen 
hausend;  ihre  ganze  natur  hängt  mit  dem  steinreich  zu^ 
sammcn.  sie  sind  belebte  sleiumassen ,  oder  versteinerte, 
früher  lebendige  gesehüpfe. 

Hierher  gehören  erst  folgende  benennungen:  hergrUi 
Sn.  18.  26.  30.  45.  47.  66.  GrAitas.  10.  2.4.  Egiiss.  22*); 
bergbin  (foraald.  sog.  1,  412);  hraunbui  (saxicola)  Sacm. 
57^  145«;  hraunlwalr  57^;  thussin  af  biargi  (fornald. 
sog.  2,  29);  bergdanir  (gigaules)  Siem.  54*>;  bergrUa 
briidfir  ^  nicer  bergrisa,  Griiltas.  10.  24  vgl.  das  griech. 
OQSiui:.     Thrymhcinir  liegt  auf  bergen.    Sn.  27. 

lUcscueigennamen  weisen  auf  stein  und  metaA,  z.  b. 
larnsaxa  (die  eisensleiuige) ,  larnhaus  (eisenschädel) ; 
vielleicht  darf  man  die  noch  jetzt  fortlebende  Zusammen- 
setzung steinalt  (gramm.  2,  555)  aus  dem  hohen  alter 
der  ricseu  erkliiren,  das  dem  der  berge  und  felsen  nähe 
kommt.  *gifur  rata'  (giganles  pedes  illudunt  saxis)  sagt 
man  im  Norden. 

Steine  und  felsen    sind  des    riesengeschlechts  waffeni 
<>S  gebraucht  uin'  sleinkeulen,    steinschilde,    keine  scli\Vcr- 
ler.     HrAijgiu's  wafTe  heifsl  kein;   als  sie  geworfen  in  der 
luft  mit  Thui's  hammer  zusammenfuhr,   brach  sie  und  ein 
t/ieil    fiel    zu    boden:     davon    kommen    alle   ^heinbei^' 
(schleifsteinfelscn)  her.    Sn.  108.   109.    Spätere  sagen  legen 
den  riesen  stahlstangen^    von   24  eilen,    zu.     Roth.  687. 
1662.    hürn.  S?fr.  62,  2.  68,  2.   Sigcmit  (Lafsb.)  14    (Hag,> 
69.    75.     Iwein    5022    {ruote    5058.     halbe   6682.    6726.) 
Trist.  15980.  16146;    tsenstange  Nib.  460,   I.    dem  Pan- 
^durus    und  ßilms    (Aen.  9,  672)     verleiht   Veldek   ricseü- 
natiir    und    iserue    hohen    (lui.  7089);     holben    stähelin 
führt  (las  riesige  beer  köiii^  Gorliands.     Wh.  35,   21.   395, 
24.  396,  13;    eine  staalstung   riese  Langben   (danske  vi- 
ser 1,  29.)     Wahrscheinlich    aber    wird    unter    dem    *eaJd 

•)   fuilfberfrrisi^    hdlfrisi  ^    h(Uf troll    bei    gemischter    abkauft, 
gniinm.    2,  633. 
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si*eorä  cötouisc^  D<^ov.  5953  ein  steinernes  verslandeu ;  auch 
der  'enlisc  helm^  Beov.  5955  mag  ein  solclier  sein.  Vicl- 
k^icht  hängt  damit  zusammen,  dafs  kein  eisenschwert  auf 
die  riesen  einschneidet:  blofs  mit  dem  schwertknopf 
mögen  sie  erschlagen  werden  (Ecke  178.) 

Bauten  der  vorzeit,  von  seltsamer  structur,  die  lange 
Jahrhunderte  überdauert  haben  und  die  das  heulige  ge- 
schleclit  nicht  niehr  unternimmt,  pHegt  das  volk  den  r/<?- 
sen  oder  dem  teufel  zuzuschreiben  (vgl.  8. 55  die  anm. 
über  teufelsmauern.)  das  sind  die  ^enta  geveorc*  (s.  301), 
und  so  nannten  die  Griechen  cyclopische  mauern  w^as  aus 
Ungeheuern  stücken  gefügt  v^rar.  *) 

RieseuhergSj  rieserihügel ,  hiinenhette  können  so 
hcifsen  weil  die  volkssage  dahin  eines  riesen  grab  versetzt, 
oder  eine  ähnlichkeit  des  felsens  mit  der  riescngestalt  an- 
nimmt,  oder  davon  ausgeht,  dafs  der  riese  den*  berg  oder 
Lügel  an  diese  stelle  gebracht  liabe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  beispiel :  die 
edda  erklärt  alle  heinfjehen  aus  dem  zur  erde  gefatlnen 
iheil  einer  riesenieule^  die  von  glattem  "vvetzstein  gefer- 
tigt war.  In  diesen  volkssagen  herscht  anmutige  maunig- 
faltigkeity  die  mir  nälierer  künde  wertli  scheint,  weil  da- 
durch die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  riesen 
gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  insel  Hvcn  umgehende 
sage  macht  Grimild  uiid  Hvenild  zu  zwei  riesinnen  und 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenikl  will  atiicke 
Yon  Seeland  nadi  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigen, 
die  sie  in  ihre  schürze  nimmt ,  glücklich  hinüber;  als  sie 
aber  das  nächstemal  ein  allzugrofses  forlscliloppt^  hrictii 
das  ßchürzband  mitten  in  der  see^  sie  verliert  ihre  ganze 
lastj  und  so  entsteht  da  die  Ihsel  Hven.  **)  Fast  dasselbe 
meldet  eine  |ütische  sage  von  dem  Ursprung  der  kleineti 
insel  Worsüekalv  (Thiele  3,  66.)  Abweichende  umstände 
gewähren  pommersche  Überlieferungen:  einen  riesen  auf 
iiügcn  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer  nach 
Pommern  waten  mufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen ;  bindet  eine  schürze  um,  und  füllt  sie 
mit  erde,  als  er  mit  der  tracht  bis  über  Rodenkitchen 
gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in  die  schürze,  und 
aus  der  erde,  die  herausfiUlt,  werden  die  neun  berge 
]>ei  ßambin«  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter,  bis 
Gustow  gekommen ,    reifst  wieder   ein  loch     und  dreizehir 


*)  vg],  Niebniirs  rom.  gesch.  I,  192.  193. 
*•)  Sjöborgs  nomenklatnr  p.  84, 
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Dio  r  ^^J^  *'<*^''    übrigen   erde 

wieder  ir  .-*«'■  J?««  •üneiii:    da  wii-d  der 

hn/i'  Sr  ^  .^^^S^lDrigee.    aber  c»  Weiht 

«"  1™  ,»^ ''„'iJj'^.BÄclien  Rügen   und  PoniiinTii 

neL     '  *'S"''>'"k'^"*  i>rvhKT  »o  sehr,    dafs  er  vmi 

"■•   .  ^^''^  "KrTf '%  """l   »'irbt:    bo    ist  denn  sein 

£^  Ä,:;;M/''tS''-*)     ITmfiAehrt,    will   sich   ein 

1^  f  'ii  r  ft^*  ^J-onuncm  an»  eine  bmcke  nath  lUigcn 

V  /!!i"'' -jlJ'"', ' Ar*  ***"  wfiaserchen   gehn  kann,    ohne 

,^"*^  ^'^'''''rfjtfWrhen     iu     netzen.'       »ie     nahm     eine 
;  ^'^^'  '%>d  "f^"    "'*''    «»'«"<'■      "ber    t/te    schürze 

I  '^r**  "^"JÜvf.    ''i"'*^'"   Sagard    lief  ein  tlieil  der  ladung 

/  ^te  "''jSrte  •"'cn  kleinen  herg  namens  Dubberworlli. 

■'  \rf  •""'   Ja»  Iiiincnniädchen,  'nun  wird  die  niullcr  schel- 

/  \eW**^ii  die  hand    unter   luid  lief  was  sie  kannte,     die 

fftiV    *.(,nutc  ober  den  wald:  'nnartiges  kind,  was  treibst 
""'"^flinni  iinr,    du  sollst  die  mibe  haben  I'   da  crechrak 
ju^  MtTi   liefs  die  schürze  vollends  gleiten,     aller    sand 
(I»«j"'„nilier  vei-schütlct   um!  bildete    die  dürren  liiigel  bei 
*■  ^-,  *•)      ICiii    ijese    in  Fladsöe    war    feindlich    gesinnt 
^l^n  eiiie«  in  Neslved  wolmenden.     er  nahm   seinen  ran- 
^  füllte  ihn  am  ul'er  mit  sand    und    dachte    ganz.  ?>est- 
■ed'*"  v<'i'»tliiili('u.    unlerweg«  aber  lief  der  sand   durch 
fi'g  loch  im  senk  aus,    so  dal's  eine   reibe  Sandbänke   da- 
von zwischen  fladsüe   und  Xesived  enlsland.     erst  als  der 
liMe  zu  der  stelle  kam,   wo   vonleni  llusvald  lag,  merkte 
er,    dal's    das  meiste  verschüttet  war,    mid    ärgerlich    warf 
er  das  übrige  gegen  Ncstved,   wo  man  itocb  eine  einzelne 
eamlhank  ticwahrt  (Thiele    I,  7!'.)     2m  t^onnerut>  war    ein 
andrer    riese,     namens    Lara    Krands,     den    ein    dortiger 
bauer  hHeiili^t  hallo,     er  ging    z»m   Strand,    iüElle   seinen 
handsdnih  mil  Kami  und  Inig  ihn  zu  des  baiteni  hof,    wo 
er    ihn    auHsdiüllclc,     no    dals    der    ßaiiKo    hof    zuiiedeckt 
wurde;    wa«  durch  die  l'iiiif ßngerlüiher  im  haiiHachnh 
-elaiifen  war,    bildete  iüjif  hiigol  (Thiele    1,  ,i:i.)     In  den 
>iedei'l!iiii,leii   «iiil  der  hiigel  von  llilU'fiersbrrg    durch  den 
sand  hervor^i'liiachl.    der  liiier  riesiii  diinh    'itn  xc/iorta~ 
l/eect  fiilll.''-      Soicbc  erzahl.insei»  j^iiid  aber    nicht  bluls 
unter  dein  detiiAdien  Milksstamni  veibreilel,  «ie  gelten  auch 
bei  Finnen,    <'i-l(eii  »ml  tirli-clipn  im  hihwiing.     In  Tawa- 
•tulanil    bei    I'üjände ,    in    iiatlulabockcn    liegen   slciuleUcD, 

*)  K.  M.  Arnih  miin-livn  I,  156. 
**)   l.ullinra  viilksaccn.     L«i|i».   IHiO.  |i.  (i3. 
"■j  WM iorps  nlytlu^!l)Bil^  p.  IH7. 
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wclcho  chdeni  von  ricscii leichtern  in  der  schürze  ^etra^ 
gen^  und  in  die  höhe  geworfen  sein  sollen.*)  Franzü« 
sische  üherHeferungen  »elzen  die  heilige  Jungfrau  an  die 
sielle  der  riesinnen.  Nolre  danie  de  Ck^rj',  als  es  Uir  iu 
df»r  kirclie  von  IMezieres  nicht  gefiel ,  beschlofs  den  sitz 
ihrer  anbctung  zu  verlegen,  nahm  erde  in  ihre  schürze, 
iinil  frug  eic,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benachbarte 
anhühe;  um  aber  dem  Verfolger  auszuweichen,  fafste  sie 
einen  theil  der  erde  wieder  atif\  und  leglc  ihn  nicht 
Meit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  an  beiden  Stät- 
ten wurden  belhauscr  gebaut.  **)  In  der  Charcntegegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saiutfort  am  iNey- 
iliifschen  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzahlt  die  heil. 
Jungfrau  habe  ihn  dahin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich 
vier  pfeiler  in  ihrer  schürze  getragen:  als  sie  aber  über 
den  ^ey  ging,  entfiel  ihr  ein  pfeiler  in  den  sumpf  von 
Saiutfort.**")  Nach  einer  griech.  sage  wollte  Athene  zur 
befestigung  der  Acropolis  einen  berg  von  Pallene  herbei- 
liolen,  liefs  ihn  aber  iinternfegR^  erschrocken  über  die 
Verkündigung  einer  krähe,  hinfallen  ^  und  da  blieb  er 
(der  Ly  kabeltos)  liegen. -j-) 

Gleich  der  göttin,  gleich  den  riesen  ladt  sich  der  teu- 
fei  solche  lasten  auf.  in  Oberhessen  wurde  mir  folgendes 
erzählt:  zwischen  üofsfeldon  und  Welter  lag  vormals  ein 
jetzt  ausgestorbnes  dorf  Klbringhausen;  die  bauern  lebten 
darin  so  üppig,  dafs  der  teufel  gewalt  über  sie  bekam, 
und  sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  einen  sandigen  boden,  den 
die  austretende  Lahn  jährlich  überschwenunt ,  zu  verse« 
tzen  beschlofs*  er  nahm  also  das  ganze  dorf  in  seine 
kötzc,  und  trug  es  durch  die  lüfte  dahin ,  wo  Jetzt  Sa- 
renau  steht :  er  fuig  an ,  die  einzelnen  häuser  zu  langen 
und  der  reiiie  nach  aufzustellen,  unversehens  stürzte  ihm 
die  l'ötze  um ,  und  der  ganze  plunder  fiel  durcheinander 
zur  erde;  daher  rührt,  dafs  zu  Sarenau  aie  sechs  ersten 
liäuser  in  gerader  gasse  stehen,  alle  übrigen  untereinander. 

Weit  umgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pßügenden 
aclermann,    den    eine    riesenlochter   aufnimmt,     und    in 


*)  GananHen  finn.  inyth.  p.  29.  30. 
.••)  m^m.  de  Tncfid.  reit.  2,  218. 

)  mi^tn.  des  antitiiinirei  7,  31. 
f)   AntiÄOiii    CnryM    liist.    mirab.    cap.  12.     LIpS.    1791    p. 

lutormcaup    (li^fui.   lo  o«oc,    o.ioi»    rvv    lasi'    r/J  <J>  uoQtatf^  6m   tt^v  «c- 
Ma/ytUu»  nnttwn    «•«  IK  «»^i.ioAii-  or*  &ffuq  nvrij  *oru$  dqtuio^at. 
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ilirer  schürze  dem  valer  heimträgt,  aui  8cliöii 
iler  clsassischcn  sage  von  bürg  Nideck: 

Im  wiildsclilofs  dort  am  wasserCaii 

siuQ  dritter  rise  gsii^o ; 

ä  mul  k^lllmts  fiiiule  brab  ins  Uial, 

ui|u  gebt  spaziere  driuii. 

sie  thüt  bis  scbier  noch  Haslacb  gelm, 

vorm  wald  im  aclverfeld 

do  blibt  sie  voll  verwuodniug  steba 

uun  siebt,  wies  feld  wurd  bstellt. 

sie  lue^t  dem  diqg  ä  wii  so  zu; 

der  pßui,    die  ros  i    die  lütt 

iscber  ebs  neus;    sie  gebt  dcrza 

unn  denkt  'die  nimm  i  mitt.' 

Drno  huiirt  sie  an  de  bode  hin 

una  spreit  ihr  fürti  ufs^ 

fangt  alles  mit  der  b^ud,   tbuts  uiiu, 

unn  lauft  ^ar  frob  nocb  bus. 

sie  springt  de  felswei  nuf  ganz  firlscb. 

dort  wo  der  t»erg  jetzt  iscb  so  gab, 

uun  me  so  krattie  mufs  in  dbob, 

Diaciit  sie  nur  eine  scbritt. 

Der  ritter  sitzt  just  noc||  am  tlscb : 

'min  kind,   was  bringste  mit? 

dfreud  luegt  der  zu  de  äuge  nufs; 

se  iitom  nur  gscbwind  din  furti  ufs; 

was  best  so  zaweliclis  drin?' 

'o  vatter,   spieldings  gar  ze  net^ 

i  ba  nocii  nie  ebs  scliöns  so  gbett", 

unn  steiltem  alles  bin. 

Unn  uf  de  tisch  stellt  sie  de  pßui^ 

dburct   unn  iliri  ros^ 

lauft  drum  herum  unn  lacht  derzu, 

ihr  freud  iscb  gar  ze  grofs. 

'Ja  kind,  difs  iscli  ken  spieldings  uit^ 

do  best  ebs  schöns  gemacht* 

saiit  der  herr  ritter  glich  und  lacht, 

'vgeh  nimms  nur  widder  mit! 

die  hure  «prje  qns  für  brot, 

•luiscb  sterbe  mir  de  hungertod; 

frab  alles  widder  furtT 

sfraule  krint,   der  vatter  schilt: 

%  bur  mir  nitt  als  spieldings  gilt, 

i  lud  nit  dafs  me  murrt 

pack  alles  sachte  widder  iin 

unn  trahs  ans  ncmli  plätzel  bin, 

wo  des  genumme  best 

baut  nit  der  bur  sin  ackerfeld 

sc  feblts  bi  uns  an  brot  unn  ^el4 

iii  unserni  felsennest.- 

Alinlicbü  crzulilungcu  vom  Harz  und  aus  dem  0( 
sielicn  deulsdu  sag.  no.  319.  324.  In  Hessen  wi 
ricscnlochtcr  auf  dtm  Hippersberg  (zwiscbeu  Kölbc; ' 
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unil   Gofsfeldcn)   verlegt:     llir  vater   scliill    sie  heftig   aus 
iiml  setzt  dcD  pilüger,  mit  lobsprüchen,  wieder  in  freilieit. 
Zu  Diltersdorf   unweit  Biankenburg  (zwischen  Rudolstadl 
und  Saal  fehl)  geht  dieselbe  gesclüchte  um.     am  cingang  des 
Scliwarzalhals   auf   der    Hünenkoppe    wohnte    eine    hiinin 
mit  ihrer  tochter.    -die  tochler  fand  auf  dem  gemeiiidebcrg 
oin£»u  fehl  pflügenden  bauen ,    that  ihn  mit  pflüg  und  och- 
sen   in  ilire  schürze  und    trug  der  mutter    *den  kleinen 
icrl  mit  seinen  lälzchen^  liin.     zornig   befalil  die  mutler, 
mann ,  thiere  und  püug  augenblicklich  wieder  an  ort    und 
stelle  zurück  zu  tragen:    ^sic  gehören  zu  einem  volke,  das 
den  hünen   grofsen    schaden    zufügen   kann.'     bald    darauf 
verliersen    beide    die  gegend.  *)     Diese   misbilligung  scheint 
allerthümlicher,   als  der  gnmd  des  elsassischen  riesen,   luid 
sllmmt  mehr  zu  einer  finnischen  volksage.    In  Kemisocken 
>vohnten  ricsen ;    vor    zwanzig    jähren  **)  lebte  in  Rouw- 
)\'aiijcmi   eine  alle  frau    namens  Caisa,    die  erzählte:    eine 
riescnjungfrau    (kalewan   tyttären)   nahm   in   ihren   schojs 
pferd,  pflüger    und  pflüg  (hewosen  ja  kyntäjän  ja  au- 
raiO ,  irug  sie  ihrer  mutter  hin   und  fragte :    Svas  für  ein 
läjer  (sonliainen)  mag  das  sein,    muller,   den  ich  da  fand 
iu  der  erde  wühlen?'    die  mutler  sprach  'ihuß  v^reg,    mein 
kind,  wir  müssen  fort   aus    lUescm  land,    und  sie  werden 
liier   wohnen,'      Den    ackerbauenden   menschen    mufs    das 
alle  ricsengeschlecht  weichen,  der  ackerbau  ist  ihm,  gleich 
den  Zwergen  (s.  259),    verhafst.     Die   unschuldige   derbheit 
d^F  riesen,    welchen   der  mensch    ein    winziges   ihicrchen, 
«»n  im  koth  wühlender  käfer  erscheint,    aber   doch  hcim- 
licli   vor   ihm    bangt,     kann   niclit   glücklicher    geschildert 
^^^Hen,   als    in    diesen  wenigen    zügen.     Ich  glaube,    dafs 
die   Überlieferung     noch    in    vielen    andern    gegenden    zu 
^au8  ist. 

Nicht  weniger  häufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
^^«^ndemden  riesen ,  den  unterwegs  ein  ateinchen  im 
*f«wA  drückt:  er  schültolt  ihn  endlich  aus,  und  ein  liü- 
gcl  oder  fels  bleibt  da  liegen.  Die  braunschweiger  anzei- 
gen von  1759  berichten  s.  1636:  ^ein  bauer  sagte  mir  ein- 
'"^^j  da  ich  in  seiner  begleitung  vor  einem  hügel,  der 
j^'>»  Klnie  lag,  vorbeireisele :  herre,  lue  sagen  die  leule 
liahe  ein  hüne  seinen  schuh  reine  gemacht,  daher  sei 
der  hüoQi  cntslandcn.'     In    dem    buch:    die   kluge  trüdel- 


,.-^*)  h.  A.  Walthers  eiiil.  iu  die  thur.  schwarzb.  gesch.     (RudoUt.) 
'*)  ZU  Gaaandcrs  zeit  (fmu.  m>th.  p.  30.) 
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fraii,  von  E.  J.  C.  P.  N.  1682  p.  14  wird  eines  grofsen 
Steins  im  wald  erwähnt  und  gesagt:  *e8  >vere  einstcn  ein 
groiser  riese  vorbei  gegangen,  den  hatte  in  dem  schuhe 
ein  steinlein  gedrückt,  und  als  er  den  Schuck  aufgebun- 
den sei  dieser  stein  heransge fallen.'  So  gehl  noch  heute 
die  sage  von  einem  kahlen  felsen  bei  Goslar,  den  habe 
der  grofse  Christoph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zu- 
letzt am  drücken  vermerkt,  habe  den  schuh  ausgezogen 
und  umgekehrt ,  da  sei  der  slein  an  die  stelle  gefallen, 
•yro  er  noch  liegt.  Am  Solling  bei  Uslar  liegt  ein  paar 
grofser  feldsteine,  16 — 20  schuh  lang,  6  —  8  dick:  vor 
undenklichen  jähren  gicngen  zwei  riesen  über  das  land, 
der  eine  sprach  zum  andern  *es  drückt  mich  etwas  im 
schuh,  es  müssen  wol  grandkörnchen  sein.'  damit  zog 
er   den    schuh    ah   und    schüttelte    die  steine    heraus. 

m 

Auch  diesem  m)'thus  traue  ich  weile  Verbreitung  zu,  deut- 
sche sagen  no.  323.  steht  er  von  einem  stein  bei  llfeld ; 
man  weifs  ihn  sogar  von  eineni  blofsen  menschenschlag 
zu  erzählen:  die  westfälischen  Sauerländer  shid  brave, 
tüchtige  leute.  einer  soll  einmal  nach  Cöhi  gegangen  sein 
und  vor  dem  thor  angelangt  seinen  reisege fährten  ersucht' 
haben,  einen  augenblick  zu  warten,  er  wolle  im  schuh 
nachsehn,  was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrückt  habe,  der 
andere  aber  sprach  *ei  nun  warte  vollends,  bis  wir  zur 
herberge  kommen.'  der  Sauerländer  liel's  es  geschehn  und 
beide  wandeilen  durch  die  langen  slrafscn.  auf  dem  markt 
wurde  ihm  doch  der  druck  zu  arg,  er  zog  den  schiili 
ab  y  und  warf  einen  groben  slein  heraus  ^  der  lange 
Zeiten  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen  hat. 

Die  edda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Skry- 
mir;''')  in  dem  däumling  seines  handschuhs  hatte  Thiirr, 
der  golt,  eine  nachtlang  geherbergt.  Skrymir  entscliläfk 
unter  einer  eiche  und  schnarcht ;  als  Thijrr  mit  dem  hamnier 
auf  sein  haupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt^ob  ein  blatt 
laub  auf  ihn  herabgefallen  sei?  der  riese  legt  sich  un- 
ter eine  andre  eiche  schlafen  und  schnarcht,  dafs  es  da- 
von im  walde  rauscht;  Th(5rr  schlägt  häiier  und  tiefer 
auf  den  riesen,  *fiel  mir  eine  eichet  ins  gesicht?^  rufk 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skrj'^mir  und 
TliArr  wiederholt  den  schlag  noch  tiefer;  der  riese  wacht 
auf,  streicht  sich  über  die  wange  und  spricht:  *über  mir 
.  im  bäum  müssen  vögel  sitzen  ?  als  ich  erwachte ,  däuchte 
mich,    ihr  mist  Jalle  pon  den  zuneigen  auf  mein  haupt.' 

•)  vgl.  faröisrh  Skriijmsli^     TiVngbye  p.  480. 
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So.  51  —  53.     Diese    züge    sind   echtriesenmäTsIg,     und   in 
ganz    andrer    gegeud    anzutrelFen.'    nach    einer  böhmischen 
sage    schläft   Scharmak    der   riese    an    einem   thurm,     den 
seine  feinde    untergraben,     dafs    er   über    ihm   zusammen- 
stürzt;   er  rüttelt  sich  auf  und  ruft:    ^hier  ist  übel  ruhen, 
die  vogel  beschmeijsen  einem  den  topf.^  nachher  schlep- 
pen  drei  eine  grofse  glocke  auf  den  eichbaum,    uuter  dem 
Scharmak    schläft,    und    so  stark    schnarcht,    dafs   sich  die 
blätter  rühren;    die  glocke  wird    abgeschnitten    und    pras- 
selt   auf    den   riesen    herab,    er   wacht    nicht    einmal    auf. 
Ein    deutsches    kindcrmärchen    (1,  307)     hat    vollkommen 
ähnliches;    in    einem    andern    werden    mühlsteine   auf  den 
riesen  im  brunnen  hinabgeworfen    und    er   ruft:    *jagt    die 
hüner  weg,    die  da  oben  im   sand  kratzen    imd  mir   itör- 
aer   in    die   äugen   schmeifsenV   (2,29.)*) 

Rabelais  **)    und  Fischart    haben  die  ftibel   von  Gar-^ 
gantua  verherlicht.     ursprünglich  war   es  eine  alte ,    etwa 
schon    celtische,    rieseasage,     deren    echte,     einfache     ge- 
«lalt   sich    vielleicht    jetzt   noch   aus   haftenden    volksüber- 
Heferungen  gewinnen  liefse.  ***)     Gargantua,    ein  ungeheu- 
rer fresser   und    säufcr,    stellt   mit  jedem  fqfs    auf  einem 
holied  berg  und    trinkt^    sich  niederbeugend^    den  da^ 
^ frischen    herlaufenden  flu/s    aus.      Das    weifs   vrieder 
«uch   eine    westfälische  Wesersage :     am    Solling,     unweit 
^^m  Eberslein  liegt  der  Hünenbrink,  ein  freier,    kegelför- 
miger berg.     wenn  der  hüne,    der    hier   vorzeiten  hauste, 
•*cU    morgens    das    gesiebt  waschen    wollte,    blieb    er  mit 
^'^^em  fujse   auf   seinem    berg   stehn^     mit    dem    andern 
«chj-iij  ^p  gjQg   halbe   stunde  weit   hinüber    zum    Eichholz, 
^J*^d  schöpfte  aus  dem  durch  das  thal  fließenden  bach. 
**^*   ilun  der  hals  weh  vom  bücken    oder  drohte    zu   bre- 
^*^^ ,    so    streckte    er    seinen  arm    aus    und  grif  über  den 
^**"gberg    nach  Löbach,    Ntegenboi'n    und   Holenberg    sich 
^^«*   stütze. 


«         *)  Tgl.  die  morgenl.  sage  vom  riesen  Andscli  in  Hammers  rosenol 
»  ^14.  115. 

'•)  Rabelais    entnahm    seinen    stof  ans  einem    älteren  buch,    das 

^.  ^^»1  im   15  jli.  gedrucivt  und  im   16  öfter  aufgele<rt  wurde:   les  cliro- 

I  **^^s  admirables  du  puissant  roi  Gargantua.  s.  I.  et  a.    (<;otiiique)  8; 

hiaiaante  et  joyeuse  histoire  du  grand  Gargantua.    Valence  1547.  8. 

.'^tjst  als  Volksbuch:    la  vie   du  fameux   Gargantua,    le  plus   terrible 

*^^at,    qui  ait  jamais  paru  sur  1a  terre.    k  Troyes. 

.        ***)  ein    anfang    gemacht   ist  in  den    traditioiis   de    Tancien   dnch^ 

^^    Hetz   sur  Gargantua  (m^m.    de    i'acad.  celt.  5,  392—95)    und  in 

Ut-  **'^*"   ans   dem   Greyersland    (Alpenrosen    1824   p.  57.  08.)    aus 

^'^tem  entlehne  ich  was  oben  steht. 
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Zwei  liüncn  wolinlen    der   eine   auf  dem    Ebcrstcin, 
der  audcrc  auf  Homburg,     sie  hatten  zusammeD    nur  eine 
axt,    mit  welclier  sie  ilir  holz  spalteten,     wollte  der  eber- 
steiner  hiine  an  die  arbeit  geliu ,    go  rief  er   hinüber   nach 
der  Homburg,    die  anderthalb  stunden  ferne  lag;     sogleich 
warf  der  liomburger  hüne  die  axi  herüber,     ebenso  ge- 
scli^ih  es   umgekelirt,    wenn   sich   die    axt   auf   dem  Kber- 
steine    fand,     liibenso    erzählt   eine    gleichfalls   westfälische 
übjjrlicftMnmg  von  dem  hünen  am  Hüncukeller  und  an  der 
Poila,    die  sich  ihr  einziges  heil  zuufarfen.*)      Die  liü- 
neu    des   ihninsbergs    und    NViltbergs    zwischen  Godelheioi 
und   AmeliHixcn    warfen    sich   grojse  kugeln,     als    balle, 
über  die  Weser  (deutsche  sagen  no.  16.)     Nachbarn  waren 
auch    der   riese    auf  dem  Weifscnstein    und    Remberg  (in 
Oberhessen.)     sie   hatten    einen    backofen     beide    gemein« 
schaitlicli,    der    mitten    im    fehle  lag,     wenn   sie  nun   teig 
kneti^lcn ,    warfen  sie  einander  steine  zu ,    auf  dies  zei« 
cliQU  sollte  holz   zum    ofenheizen   von   des   nachbars   bürg 
gebracht  werden,     eiiunal  gescliahs,   dafs  beide  zu  gleicher 
zeit  warfen  und  die   steine  in  der  luft   zusainnienfuh^ 
reu ,  **)  die  liegen  noch  heutiges  tags  mitten  im  feld  ober- 
halb INlichclbacli ,   jedwedem    steht   eine    grofse  riesenhand 
eingedrückt,     ein  andres  zeichen   gab  der  riese  damit,  daJTs 
er  Qich  api  leib  kratzte:    es  war   so  laut,    dafs  man    ^s 
jenseits  deullicli  hörte.     Oberhalb  Nettelstadt  am  bei^e  ließlt 
der  Hüiicnbriiik  z     hier   haben    vorzeiten    hünen   gewohzmt^ 
•wclclie  mit  ihres  gleichen  auf  dem  Stell  (eine  stunde  wei- 
ter)   gute   gememschaft    hielten,      wenn   die    ein^n    buk^zB? 
und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar  haben,   so  wc^^'^ 
Jen  sie  es  nur  herüber.    Auch  zu  Hilverdingsen,    an  J^* 
südscitc    des    sch>yarzen   sees   wohnte   ein   hüne ,    an   d^* 
nordscite  ;^u  Ilille  ein  andrer,  und  beide  pflegten  ihr  hr^^^ 
zusanuucn    zu  backen,     eines   morgens    glaubt   der  IvXy^^^" 
dingser  hüne  zu  hürcn ,    dafs   sein   nachbar   den  bachit"^^^ 
ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  erhebt  er  sich  Y^>^^ 
lager,    nimnit  seinen  teig  und  springt  über  den  see.     aH^^*^ 
der  naclibar   hatte  sich  nur  am  bein  gekratzt:    das  v*'"^'' 
das  goriiusch  gewesen.     In  AllohüiTen  hausten  hünen,     o^" 
neu    nur    ein   einziges   messer   zu  gebot   st^nd«     mitten     **** 
dorfo    ist    ein    stamm    gewesen ,    darin  hat  das  messer     S^* 
goh'iCrkl;  wer  es  brauchte,  holte  es  da,  und  brachte  eswic?<**^ 
au  seineu  ort.     die  stelle,    wo  der  bäum  gestanden,  -^^^ 


*)  Ilcdckcni  wt'slfali^ictie  sn^en  no.  36» 

"3  wio  UrüDgiüi  hciu  und  TliOrs  hammer  (s.  d06). 
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HOc)i  gezeigt,     dies«  Lünen,  die  man  auch  dutten  nannte, 
sind  gar  eixifaltigc  leule  gewesen ,   und   von  ihnen  schrcibt- 
sich  das  Sprichwort  her  'AltehiÜTen  dumme  dutten.^     Als 
die  gegend  umher  immer  mehr   angebaut  wurdp,    gefiel   es 
den    hüncn   nicht    mehr   unter  den    neuen    ankümmlingen 
und  sie  zogen  sich  zurück,      damals  haben  auch    die  dut^' 
ten  zu  AltehülTen  den   entschlul's    gefaist  auszuziehen,     sie 
inrolltcn  aher  liin,  und  den  eingang  in  den  himmel  suchen. 
yrie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,     das   ist    nicht  bekannt 
gewordjsn,    zum   spott    wii*d     ihnen    aber    nachgesagt,    sie 
wären  endlich  auf  ilu^em  zuge  an  ein  grofses,    stilles,    hel- 
les Wasser   gekommen,    worin  sich  die  klare  luft  spiegelte: 
da    hallen   sie   geglaubt   sich    in    den    liinimel    zu   stürzen, 
wären  hineingesprungen    und   ertrunken.  *)     Unverkennbar 
geht    aus   so    merkwürdiger  einstimmung  **)   hervor,    dafs 
die  riesen  vollartig  zusammenhielten  und  auf  bergen  im 
laud  angesesßen    waren,     dafs   sie    aber   dem  menschenge- 
^chlecht,  welches  man  als  ein  nachrückendes  volk  betrach- 
ten  kann,     allmälich   wichen.     Ihre    steinwaiFen   wandelt 
die  sage  in  holzbeile  imd  messer,   ihr  kriegsgeschaft  in  die 
friedUche  handthierung  des  brotbackens.     Ein  alter  brauch 
"War,  Schwerte  pder  messer  in  einen  mitten  im  hof  stehen-* 
den  bäum  einzustecken  (fornald.  sog.  1,  120.  121),  an  dem 
eliihauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  man   des  mannes 
•tärke  (RAt  97.)     Das  springen  in  den  blauen  see  ist  mär- 
chenhaft   und   wird    sonst   in    andern    fabeln   vorgetragen 
(tinderm.  1,  343.  3,  112.) 

Dieser  sagen  von  geworfnen  steinen,  hämmern,  und 
^•ßm  harten  fels  eingeprägten  riesenfingern  sind  allerwarts 
^  Deutschland  so  viele ,  dafs  ich  nur  einzelne  auslesen 
*^?^ii,  die  den  ton  aller  übrigen  angeben.  Trümmer  eincB 
'V*^  hei  Homberg  in  Niederhessen  zeigen  die  wohnung 
^J^er  riesin  an^  zwei  stunden  seitwärts  neben  dem  dorf 
I^Oöiijpt  liegt  ein  stein ,  den  sie  in  einem  wurf  von  Hom- 
^^€  dahin  schleuderte  und  Aie  ßnger  ihrer  hand  sieht 
5j^^  dem  stein  eingedrückt  Den  Scharjenstein  bei 
J^^densberg  hat  ein  riese  im  zorn  hingeu>orJen*  Am 
'*' y>'jf)ordens  Strand  bei  Buru  in  Norwegen  liegt  ein  grofser 
*^^«/z,  den  ein  jutul  im  streit  mit  einem  andern  quer 
^^^r  die  bucht  geworfen  haben  soll:    in  dem    stein    ste- 

^  0  die  vier  letzten  sagen  bei  Redeker  no.  37.  39.  38.  40.  wenn 
^*^en  BppcliativisrJi  zu  nehmen  istt  verstelle  ich  es  nicht,  aus  das- 
^*^    verderbt  sein   kann  es  kaum. 

**)  ich  wüste  nicht,  (]ars  ein  andrer  stricli  in  DeutscJiIand  reicher 

^   lieseusagen  wäre,  als  Westfalen  und  Hett&en. 
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lien    deulUche    spuren    seiner  finger   (Faye  p.  15.)     Eine 
stumic  weit  von  Dicren  im  Meifsuischen  liegen  ein  qtiarz^ 
block  und    ein   granitstein :     jenen   warf    der    riese    von 
Wantewilz    gegen  'den    von  Zadel,     diesen    der  riese   von 
Zadel  gegen  den  wantewilzer;    doch  beide  fehlten,  und  die 
steine  fielen  weit  vom  ziel  nieder.*)     Ebenso  warfen  zwei 
kämpfer  zu  Refuas  und  Asnas  ungeheure  steine  gegen  ein- 
ander, der  eine  stein  heilst  sortensteen^  der  andere  hlak^ 
und    in   Ictzterm    stehn    noch     die  finger   des  werfenden 
(Thiele   1,  47.)     Ein  gewisser  schieferstein  heifst  nach  Hai- 
lager 53*    in  Norwegen   jyvrihli/ig ,    weil   ihn    die   rieain 
(}yvri)  mit  butter  übcrschmiert  haben  soll,    und  man  noch 
die    spur    ihrer   finger    darauf    sieht.      Zwei   riesen    zu 
Nestvcd    versuchten    sich    im    Steinschleudern ,    der    eine 
warf  nach  Riislüvkirche,  doch  der  stein  erreichte  sie  nicht; 
von  dem  andern  wurde  mit  solcher  gewalt  geworfen,  dafs 
der  stein  über  den  steinwald  wegfuhr   und   noch    jetzt    an 
der  landstrafse    von  Nestved    nach  Ringsted   zu  sehen   ist, 
(Thiele  1,  80  vgl.  176.)     Im  wald    bei  Palsgaard  liegt  ein 
ungeheurer  stein,   ein  jetle  warfihrk  dahin,  weil  ihm  die 
Lorfrau     zu   Palsgaard,     um     die    er    buhlte,     abschlägige 
antwort    ertheilt    hatte,      andere    erzählen,     ein  jettemad- 
chen  habe  den  stein  aus  Fühnen  in  ihrem   Strumpfband 
herüber  geschleudert  (Thiele  3,  65.  66.  vgl.  42.) 

Feiiulliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
dern begriifen  ist,  springen  schnelles  laufs  über'  dörfer 
weg,  und  ritzen  die  grofse  zehe  an  der  thurmspitze, 
dai's  das  blut  in  bogen  sprützt  und  eine  laohe  bildet  (deut- 
sche sag.  no*  325.)  beim  sprung  vom  steilen  fels  läfst  ihr 
fuCs,  oder  der  huf  ilu^es  rosses  spuren  im  stein  (das.  no. 
318.  319.)  Auch  des  auf  steinen  ausruhenden^  an  felsen 
sich  anlehnenden  riesen  gestalt  prägt  sich  der  harten  ober- 
flache  ein,    z.  b.  Slarcalhers  bei  Saxo  gr.  111.**) 

Als  schmiede^  gleich  den  cyclopen ,  werden  in  un* 
serer  volkssagc  die  riesen  niclit  ge^bildert,  und  das  schmie- 
den der  walfen  bleibt  den  ZNVcrgcu  vorbehalten.  Nur  in  der 
liehlcnsage  schmiedet  der  riese  Asprian  «cAaAe  (Roth.  2029), 
inid  Vade ,  der  riese ,  läist  seinen  söhn  Veünl  erst  bei 
^lunir ,    dann  bei  zwergen  schmieden  lernen. 

Allein    smidhr    bedeutet    in    der   altn,    spräche  nicht 


*)  Prensker  in  Kruses  deutsch,  alterth.  III.  3,  3T.  ^ 

••)    Herod.  4,82:    i'yyo?  ^HoaxUag  qmivovai    h    nhotj    Ulov,    T« 

noraftov,    in  Scythien. 


>' 


RIESEN  817 

faber^  sondern  übediaiipt  kiinstler,  und  namentlich  bau-^ 
meisier:  als  kunstreiche  haumeister  stellen  sich  die  rie- 
sen ,  die  \irheber  jener  colossalen  bauten  des  alterthums 
(s,  307)  ^'esentlich  dar.  An  den  neun  riesensaulen  bei 
^lUtenberg  sieht  das  volk  noch  die  handgriü'e  der  riesen, 
die  damit  vorhatten  eine  brücke  über  den  JNlain  zu  bauen 
(deutsche  sag.  no.  19.) 

Die  bedeutsamste  erzählung  steht  in  der  edda  selbst, 
ein  iotunn  war  zu  den  äsen  gekommen,  hatte  sich  füi' 
einen  schmied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht^  in  frist 
von  anderthalb  jähren  eine  feste  bürg  zu  bauen,  wenn 
man  ihm  Freyja  und  dazu  sonne  und  niond  bewilligen 
wolle.  Nachdem  die  gotter  zu  ralh  gegangen  waren,  ent- 
schlossen sie  sich  auf  das  ancr1)ictcn  einzugehen,  wenn 
der  riese  den  bau  in  einem  winter^  ganz  allein  ohne 
mannes  hülfe,  zu  vollfuhren  unternehme:  sei  den  ersten 
sommertag  etwas  an  der  bürg  luiferlig,  so  werde  er  aller 
seiner  ansprüche  verlustig.  Auf  welche  weise  der  schmied 
den  bau,  blofs  mit  seinem  starken  pferd  Si^adhilfari^ 
beinalie  vollbrachte,  durch  Loki  aber  gehindert  und  von 
Thurr  erschlagen  wiu-de,    meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  mythus  ist  nun ,    nach  jener  wunderbaren  fluc- 
luation,    die    in    echten    volksüberiieferungcn    oft   walurge- 
nommen  wird,  neugestaltet  in  andern  Zeiten  und  gegonden 
fortlebend.     Kin    deutsches    marclien    setzt    den    teufel   an 
die  stelle  des  riesen ,    wie  in  einer  ganzen   reihe    von    sa- 
gen der  teufel ,   nicht  anders   als    der   ältere   riese ,    bauten 
ausführt  und  steine  schleudert :  der  teufel  soll  einem  bauer 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen ;    aber  ^lie 
der  luihn  kräht y  mufs  er  vollenden  ^   sonst  ist  der  bauer 
frei,   der  teufel  verfallen.     Schon  naht  sicii  das  werk  dem 
eade,  eine  einzige  ziegel  bleibt  noch  aufzudecken,  da  ahmt 
der  bauer    den    hahnekrat   nach,    plötzlich   erkrähen    alle 
liäline  in  der  runde,    und    der  menscheufeind   verliert    die 
weUe.     Aherlhümlicher    lautet    eine   norrländische    sage*): 
König  Olaf  von  Norwegen   gieng  in  tiefen  gedanken  zwi- 
^<^heü   berg   und   thal;     er    hatte   ün   sinn   eine    kirche    zu 
^3uen ,    deren  gleichen  sich   nicht   finden   sollte ,    allein    er 
*^'',  dafs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
«ein  reich  sehr  zu  beschweren.     In  dieser   kümmernis    be- 
'^§uete  ihm    ein    mann  ^    seltsames    ansehens,    und    fragte, 
^**über  er  so  nachdenksam   wäre?     Olaf    offenbarte    ihm 


*)  aus  Zetterströms  samliin^  mitgetheUt  im  dritten  lieft  der  Iduna. 
-ite  autl.    Stokh.  1816  p.  60.  61. 
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sein   vorhaben,    «ricl   dör  riese  (irolt)    erbot   eich  bmnen 
gewisser    zeit  ganz    allein    den   bau   zu  vollbringen,      zum 
lohn    bedung    er    sich    aber    sonn^  und  rnond  y    oder  den 
heil.   Olaf  selbst.      Olaff  gicnig   darauf  ein ,    entwarf  aber 
einen  solclien  plan  zu  der  kirche,    dessen   ausführung   ihn 
nnmüglich  dauchlc:    die  kirche   sollte    so  grofs    sein,    daA 
sieben  priester  auf  einmal   darin  predigen    konnten,    ohne 
einander  zn  stören,    die   pfeiler    und    zierrate,    auswendig 
und  inwendig,  sollten    aus  hartem  flini    gearbeitet  werden 
n.  s.  w.     Bald  stand  eine  solche  fertig  da,    blofs  dach  und 
spitze    fehlten.      Neubckfimmcft    über    den    eingegangenen 
handel    wandelte  Oldf  wieder    durch   berg    und  thal;    auf 
einmal  hörte   er  in  einem  berg    ein  kind  weinen  und  eiirfe 
riesenfrau  (jälleqviuna)  es  mit  diesen  worten  stillen:    'zift, 
zifst*)  morgen  kommt    TFind    und    IVetler    dem    vatef 
heim  und  bringt  mit  sich  sonne  und  mond ,  oder  den  heil. 
Olaf  seihst!'     Olaf,    froh    über   diese    entdeckitng**)  (denn 
mit  des  bösen  geistes  nariien  vernichtet  man    seine    maclil) 
kehrte  nach  haus;   alles  wnr   fertig,    die  spitze    eben   auf- 
gesetzt.    Da  rief  Olaf:     ^Vind  och  Veder  l    du    bar  satt 
spiran  sncdcr !'***)     sogleich   fiel  der  riese,    mit  erschreck* 
Irchem  krach ,    Von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer- 
brach   in  viele    stücke,    welches   lauter    flinssteinc    waren. 
Nach    ab>teidienden   erzähhingen    hiefs    der  jätte   Blästet 
und  Olaf  rief: 

Bläster!    satt  spiran  väsTer! 
oder  er  hiefs  Slätt^    und  Olaf  soll  gerufen  haben: 

Slättl  satt  spiran  rättlf) 
In  Norwegen  selbst  geht  die  nemliche  sage  Hin,  Hier  riestf 
heifst  aber  Stalte  j  und  zu  Nidarös  erbaute  er  die  präch- 
tige kirche ;  in  Schonen  von  dem  riesen  Flnn  ^  der  a^^ 
kirche  zu  Lund  erbaut  und  durch  den  heil.  Laurcntiu^ 
in  stein  verwandelt  wird,  ff) 

Von  einer  andern  seite  berührt  sich  aber  mit  i^ 
eddischen  fabel  folgende  Überlieferung  aus  Kurland.  Iti 
dem  dserwenschen  Kintegesinde  liegen  alte  mauersleine  i^ 
bedeutender  länge  und  breite  sich  erstreckend  und  das  volK 
erzählt:    vor    der    pest    (d.  h.  vor    undenklichen   yahren) 

•)  die  interjection  nclime  ich  aus  H.  Sachs  IV.  8,  3^ ;  der  achwed- 
tcxt  hat:   tyst,  tyat! 

**)  fast  ebenso,  und  mit  gleichem  erfolg,  kommt  im  kinderm. 
55  der  name  Rnmpenstilz  heraus»  vgl.  3,  98. 

•••)  Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief  gesetzt! 

f)  niästcr,  setze  die  spitec  nach  Westen!  Slätt,  setze  die  apit»  ftcMI 
ff)  Fiun  Magnussen  lex.  myth.  331.  352. 
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wohnte    in  der  gegcliil    von    Hnscnpot   im    dscrwcnsclicn 
Kintegesindc  ein  starker  mann    (riesc)   mit    namen  Kinto* 
er  konnte   ungeliciire  stclnmnscn   hauen    niul  glatten ,    und 
selbst    die    grofsten    blocke    führte    er    mit   einer   einzigen 
weifsen  atute    zusammen,     sein   wohnliaus  baute    er    auf 
felsen,  seine  felder  zäunte  er  mit  stein  wallen.    Kinmal  hatte 
er  streit  mit  einem  libauschcn  kaufmann:    um  sich  an  ilim 
zu  rächen  lud  er  einen  stein   von    zwölf   fndern,    spatinte 
seine  weifse  stute  vor,    und  fuhr  nach  Libau    in  der  ab- 
sieht,    den  fels  vor  des  kaufmanns   thiir    zu  wälzen.     Vor 
der  Stadt  angelangt  durfte  er    aber  nielit   über    die  brücke, 
man    fürchtete ,    sie  würde    unter    der   last   brechen ,    und 
verlangte,     er    solle    den    stein    aus    dem  Stadtgebiet  weg- 
schaffen.    Voll  verdrufs    that    es    der    starke    mann,    und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab,    der  über  ßattenhof  nach 
Grobin  führt«     Da  liegt  er  noch  bis  auf  hente ,    vorbeifah- 
rende Letten    zeigen    und  'staunen   ihn  an.  *)     Des   Kinte 
weifse   stute   gleicht    dem   Svädhilfari    des  nord.  Schmieds; 
die  Störung  des  riesen  in  seinem  bau  erfolgt  auf  andre  weise« 
König  Qlaf  bestand  noch  manches   abentcuet   mit  rie* 
sen    und    riesiunen.     Als    er    in    Ifornsherred    den    hohen 
Strandhügeln,    wo  eine  riesin   wohnte,    vorbeisegelte,  rief 
sie  ihn  an  s 

S.  Olaf  med  dit  rode  skiäg, 

du  Seiler  for  när  ved  min  kjelderVHg! 
Olaf  zürnte,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu  len- 
ken,   dreht^  ers  gegen  den  berg,   antwortend: 

hör  du  kjerling  med  rok  og  med  teen, 

her  skal  du  sidde  og  blive  en  steen ! 
kaum  hatte  er  ausgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin 
wurzle  in  einen  stein  veru^andelt  und  man  sieht  sie  noch 
an  der  östlichen  bergmauer  mit  roden  und  spindel  si- 
tzen ;  an  der  entgegengesetzten  mauer  enlS))rang  eine  hei- 
lige quelle.  **)  Kach  einer  schwed.  erzäldung  wollte  Olaf 
durch  Värmelaud  über  den  Vänersee  nach  Nerike  segeln, 
der  troll  rief  entgegen: 

kong  Olof  med  dit  pipuga  skägg, 

du  seglar  für  när  min  badstugu  vägg! 
Olof  versetzte:    du  troll  med  din  räk  och  ten 

skal  bli  i  sIen, 

och  aldrig  mer  göra  skeppare  menl 


*)  mitgeüieilt  von  Wat«on  in  den  jahresrerhandl.  der  kurl.  ge- 
selUcli.  2,  311.  312. 

**)  duuke  vber  9,  12.  13.    Thiele  1,  32. 
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die  riesin  wurde  zu  stein,  der  könig  erriclitete  ein  kreuz 
EU  Dalbykirclie  in  Elfdals  lierred.  *)  den  dän.  relin  führt 
man  auch  foigendermal'sen  an: 

hör  du  Oluf  rodeskjäg, 

hvi  Seiler  du  igjenuem  vor  slueväg? 
und       stat  du  der  og  bliv  tU  steen, 

og  ingen  dannemaud  mere  til  meen.**) 
Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so:  das  gebirge  Horneleri 
auf  Bremanger  hieng  vormals  mit  IMaröe  zusammen,  wird 
aber  jclzl  durch  einen  siind  davon  getrennt.  S.  Olaf  kani  da- 
)ier  gesegelt  und  gebot  den  klippen  sich  zu  sondern,  damit  er 
hindurch  fahren  könne,  es  geschah;  doch  augenblicklich 
sprang  eine  riesin  aus  dem  bcrg  und  schrie: 

sig  du  niand  med  det  hvide  skjag 

hvi  Splitter  du  saa  min  klippevag? 
Olaf  entgegnete:    stat  trold  nu  evig  der  i  steen, 

saa  gjör  du  ei  nogen  mand  meer  meen. 
80  geschahs  und  das  Steinbild  steht  noch    anf  der  felsen- 
mauer  (Faye  124.)     Olafs    rother    hart    gemahnt    an  d«n 
des    riesenfeindes  Thorr    (s.  120);     pipugo^    »kägg   scheint 
gleichviel  mit  pipsiägg ,    keilförmiger,    spitzer  hart,   vra« 
Ihre    anführt,    der   norweg.    reim   hat    den   weifsen  hart* 
solche     abwcichungen ,      und    die    Varianten     kellennauer, 
badstubenmauer,     klippenmauer    verbürgen     der    traditioo- 
ihre  volksmäfsigkeit.     es  wird  nicht  befremden ,    wenn  icb- 
ein  noch  älteres   vorbild    der    ganzen  Überlieferung  in  dei" 
edda  selbst  nachweise.    Als  Brynhildr  mit  ihrem  geschmüd^*" 
ten  wagen  den  *helveg'  fuhr,  kam  sie  an  einer  g^^gr  vrqb^ 
nung  vorüber;     die    riesin    trat    ilu:    mit  den  Worten  ent- 
gegen: skaltu  i  gögnom  g^nga  eigi 

grioti  studda  gardha  m!na!     Saem.  228* 
und  nun  entspinnt  sich    eine  wechselrede,    die  von  Brjrni-'*' 
hildr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

seykstu  g5^g}arkyn     (vgl.  oben  s.  282) 
das  haus  der  riesin  ist  aus  steinen    kunstreich   gefiigt ;   4*^ 
späteren  reime  reden  von  keller  und  badstube ,  die  ries»^ 
erscheint  als  hausfrau  mit  rochen  und  spindel.  recht  ""^ 
heiligkeit  des  hausfriedens  werden  gekränkt,    wenn  frci»^^ 
hindurchfahren. 

Dicht   an  Romsdalshorn   in  Norwegen   liegt  ein  b^^^' 
Troldlinder  genannt,    dessen  vorragende  zacken  von  rics^ 


•)  Fernows  VamielanH  p.  223. 
**)  >i>erups  karakteriätik  af  Christian  4.  p.  17. 
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herrühren y  welche  Olaf  in  steine  verwandeltet  als  sie 
ihn  hindern  wollten  in  Ronisdal  das  christenthum  zu  pre- 
digen/) 

Nach  Sasm.  145^  scheint  es,  daTs  die  riesen,  gleich 
den  Zwergen  9  das  tageslicht  zu  scheuen  hahen,  und  vom 
anbrechenden  tag  überrascht  in  steine  verwandelt  wer- 
den. *dagr  er  nü',  ruft  Alli  der  Hrtmgerdhr  zu,  ^hafnar 
mark  th)rckir  hlocgligt  vera,  t/iars  tM  t  steine  Ithi 
stendr? 

Seltsame,  menschähnliche  gestalten,  die  sich  am  tropf- 
stein,  flins  und  sinter  im  kleinen,  an  basalt  und  granit- 
felsen  im  grofsen  bilden,  haben  eine  menge  solcher  vor^ 
Stellungen  von  versteinerten  riesen  erzeugt  und  genährt, 
die  alte  und  volksmäfsige  gebirgstciminologic  bedient  sich 
überall  der  benennungen  einzelner  thcile  des  leibs,  und 
den  bergen  wird  haupt,  hals,  rücke,  achsel,  bcin,  fuTs 
beigelegt  (RA.  541.) 

Hier  treten  auch  mehrfache  beriihningcn  und  Ver- 
schiebungen der  sage  von  zwergen,  wald  und  Wassergei- 
stern mit  den  riesen  ein,  wie  schon  der  allgemeinere  aus- 
druck  troll  in  nordischer  Überlieferung  anzeigt.  berg\%'oh- 
nei^de  zwerge  unterliegen  gleich  den  riesen  der  verwan^r 
lung  in  steine.  Rosmer  havmand  (meermann)  springt 
oAer  fliegt j   wie  es  sehr  bezeichnend  heifst,  in  stein.**) 

Vorzüglich  aber  läfst  sicli  keine  scharfe  grenze  ziehen 
swischen  riesen  und  den  wilden,  rauhen  waldgeistern^ 
die  s.  270 — 274  abgehandelt  wurden,  im  waMo  der  hin- 
genheimer  mark  sieht  man  die  steinsitze  der  wilden  JeiUe^ 
die  da  vorzeiten  hausten ,  und  ilii*c  handgriife  an  den 
steinen  (deutsche  sag.  no.  166.)  Im  gasteiner  thal,  erzählt 
Muchar    s.  137,     wohnten     bei     mcnschengcdcnkcu     noch 


*)  Faye  124  nach  Srhüniofri  reiae  9,  128.  Sanct  Olafi  Ka<»a  p2i 
srenalce  rini  ed.  Hadorph  p.  37 :  'ett  troll,  aom  draap  X  mäo,  hiin  /r'Pr- 
dit  I  sUna,  och  atander  an;  flere  troll  han  och  bortdref,  aidan  fol- 
c^kit  i  frijd  blef.*  Gewisae  runde,  topfTumiige  löcher,  die  man  in 
l>efgen  findet,  aind  nach  dem  norweg.  volkf (glauben  von  rieaen  f(ebil- 
det.  aie  heifsen  jättegrjier ,  troldgryter ,  aber  auch  S.  OUs  gry  ter» 
(Hailager  53b). 

**)  danske  viaer  1 ,  223  *han  aprang  aaa  vildt  i  bjerget  om »  og 
hUv  lil  Jiinteslen  aorte.'  1 ,  233  *aaa  Jiöj  han  liort  i  roiirn  JNnt ,  ojc 
blcT  aas  borte  med  alle.*  1,  185  von  einer  boaen  atiefmutter:  *hun 
sprang  bort  i  jlint entern.  Aber  auch  H.  Sachs  aagt  III.  3,  31<i  Sor 
som  zu  einem  stein  springen  ;  daa.  53b  ^vor  aorg  zu  eim  siein  iprin- 
gen*;  IV.  3,  97d  'vor  leid  wol  zu  eim  stein  mucht  springen,'  Hef- 
tig erachütterude  gemötst»ewegungen  machen  daa  leben  eritarren  und 
▼erkehren  ea  in  knlfen  stein. 

21 
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wilde  männer  j    deren  gescblecht  seitdem  ausstarb,     einer 
der   letztern    versicherte ,    er   habe    den   Sallesenwald    am 
Suibnerkogel  neunmal  ^nialr  werden'   (absterben   und  wie- 
der auFgriiiien)  sehen:    es   gedenke    ihm,    wie    der    Bock- 
steinkogl  im  Kötscliachthal  die  gröfse  eines  kranawetvogb, 
das    mächtige   Schareck   die    eines   semmelweckens    gehabt 
Jene  männer  besafsen  riesenstarke :    eine  pßugscfuir  über 
das    ganze    thal   zu  werfen    war   ihnen   leichter    wurf. 
einst  lehnte  ein  solcher  mann  seinen    stock   an   das    reiter* 
bauernhaus,    und  das  ganze  haus  bebte.      Sie  wohnten  in 
einer  unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer   zu  cingang 
der  Klamm  ;    vor  ihrer  hole  standen  apfelbäume ,   mit  den 
äpfeln  warfen   sie  scherzhaft    auf  vorbeiziehende  Wande- 
rer,  man  sieht  noch    Überreste   ihres  hausrats.     sie  waren 
den  thalbewohnern  mehr  hold   als  feindlich,     und   stellten 
ihnen    oft  butter  und  milch   in  menge  vor  die  hausthiireo. 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  wesen  der  zwerge  und 
elbe  als  der  riesen. 

In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein,  was  s.  274  über 
den    niensvhenjr essenden    huorco    oder    ogre    mitgetheilt 
wurde,      gleich    ihm    gelüstet     es    den    stein  schleudernden 
cyclo|>cu   in  der  odyssee   nach  dem  fleisch    der   menschen; 
und  wiedcrinn  ist   ein  tartarisclicr  riese  Depeghöz  (schei- 
telauge)  *)    zwischen  Polyyheni    und  Gargantua    in    der 
mitte  stehend,     als  kind  saugt  er  alle  ammen  aus,  die  ilun 
ihre  brüst  reiclien ;    dem  erwachsnen  müssen  die  Oghuzier 
tägUcli  zwei  menschen  und  500  sehafe  liefern.      Bissat  der 
held  brennt  ilini  mit  einem  geglühten  messer  das  äuge  aus. 
der  blinde  riese  setzt  sich   \or   die  tiiüre    und  fülüt   Jeden 
hiuaiisgehenilen  bock  an.     ein  pfeil,    auf  seine  brüst  abge- 
6cho^.scMl ,    drang    nicht    duixh,     er    ruft    Svas    quält    mich 
hier    eine    üiege?'     Auch    im    indischen  Mahabharata   wird 
Hidinihas    eui    riese  (rakschasas**))    als    menschenfresser, 
misgcstalt  und  rothbärtig  vorgestellt:    menschenileisch  Ufi^" 
tert    er   von    weitem  ***)    und    befiehlt    Hidiniba,    seiner 
Schwester,  es  herbeizuholen,    die  sich,  wie  in  den  kinder- 
märcheu  (h'e  frau  oder  tocliter  des  Ungeheuers,   des  schla- 
fenden heldeu  erbarmend  anninunt. 


*)  von  Diez:  der  nenentderkte  ogliuzische  cyklop  Tergliches  b^ 
dem  honit'ri.schen.     Halle  und  Berlin  1815. 

**)  Tevetat^f  wiedergebart  (Reiuhart  cclxxxi)  eine  rakschatff,  rie- 
sln,  kein  tliier. 

"•)  'stark  wirkt  mensrhengenirh  wahrhaft,  erquikt  weidlich  Hit 
naae  mir.*  A.rdMctiiinas  rei:>e  von  Bopp  p.  18.  el>entfo  in  unsera  taii' 
chen  (oben  ».  2T1.) 
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Von  solcher  grausamen  blutgicr  wissen  die  deutsclien 
riesensagen  nichts;  selbst  der  nord.  iötunu  wird  nirgends 
als  menscheofresser  vorgestellt,  wie  der  griechische  und 
morgenländisclie  riese,  unsere  riesen  sind  um  ein  gutes 
theil  treuherziger,  der  nienschenblldiuig  au  gestalt  und 
Sinnesart  näher:  ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 
mächtigen  sleinwürfen^  bergversetzungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

In  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigenheit  der 
einheimischen  riesennatur  am  treusten  fortgepilanzt ;  die 
riesen  der  dichter  sind  weit  weniger  anziehend ,  und  zu- 
mal in  den  aus  romanischer  poesie  entlehnten  fabeln  im- 
mer nur  mit  allgemeinen  zügen  geschildert.  Harpin,  ein 
riese  im  Iwein  fordert  eines  rilters  lochter,  Iiängt  ihm  die 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4464.  4500)  *) :  als  er 
getödtet  wird,  fallt  er  wie  ein  bäum  zu  boden  (5074.J**) 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6588  IT.  Auch 
im  Tristan  ist  die  beschrcibung  des  riesen  ÜrgÄn  (15923) 
wenig  mehr  belebt,  er  verlangt  zins  von  rindern  und 
Schafen;  seine  abgehaune  band  will  er  wieder  anheilen 
(16114.)***)  Schon  bessere  färbe  haben  die  riesen  in  den 
gedichten  aus  dem  kreis  der  heldensage.  Kuperan  (Cü- 
pri4n,  heldeus«  171)  im  hürn.  Sifrit  herscht  über  tausend 
riesen ,  er  hält  eine  geraubte  künigstochter  eingeschlossen« 
den  riesen  im  könig  Rother  gebricht  es  nicht  an  treflen- 
den  zügen  (vgl.  s.  306) ,  auch  nicht  Sigenöt ,  Koke  und 
Fasolt  (s.  146.)  wenn  der  schlafende  riese  athniel,  biegen 
sich  die  bauniaste  (Sigeu.  60),  er  rauft  bäume  aus  in  dem 
tann  (73.  74),  bereitet  pfundige  schübcl  (wicken)  von  lei- 
nen zum  binden  der  wunden  (113),  nimmt  den  held  un- 
ter die  uchsen  und  trägt  ihn  fort  (110.  158.  Hag.  9 
Lafsb.)  Eine  riesin  im  Wolf  die  t.  trägt  held  und  rosj 
gleich  dem  eichhorn  springend ,  72  meilcn  übers  gebij-g 
in  ihre  riesenklause ;  die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161) 
9nann  und  pferd  auf  einen  mellenhohen  berg,    wo  zwei 


*)  ein  rise  'haj^el  al  der  lande.*    Bit.  6482. 

••)  zu  bemerken  ist,  dafs  sein  {^ehein  vor  dem  hurgihor  aufhe^ 
^vaJirt  wird  (5851),  wie  Fischart  Garg.  41»  'sagt  man  von  risen  und 
Inimen,  zeigt  ihr  gebein  in  den  kirchen,  unter  den  ratslieusern.' 
So  hingt  in  der  kirche  der  heidenjungfrau  tropfende  rippe  (deutsclie 
sag.  140)  und  ihr  gelhlockiges  haar  (das.  no.  817);  man  bewahrt  im 
•chlofs  den  riesenknochen  (das.  no.  324.)  Hörner  eines  riesenrinds  in 
<ier  ?orhalle  des  tempeU  angenagelt  (Niebuhr  röm.  gesch.  1  »  407.) 

***)  häufig  sind  die  romanischen  riesen  pfortner  und  brücken- 
WirJitAr. 


324  RIESEN 

gesotten  liegen  und  einer  am  spiefs  (aUo  doch  epur  von 
andropliagen) :  8le  bietet  dem  Leid  ihre  tochter  an,  und 
als  er  entrinnt,  schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs  alle 
blumen  und  blatter  des  waldes  zittern.  Rütze,  des  riesen 
Welle  Schwester  im  heldenbuch  nimmt  einen  bäum  für 
eine  Stange,  mit  wurzeln  und  asten,  dafs  zwei  >vagen  sie 
nicht  gefahren  hätten;  ein  anderes  vreib  Won  "wil- 
der art'  geht  über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  rindes 
häute  zu  ihrer  beschuhung.     Riese  Langbein    (danske  vis. 

1,  26)  schläft  im  wald  und  wird  von  den  beiden  auf- 
geweckt. 

In  Überlieferungen  des  norwegischen  und  schwedischen 
Volks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesammelte 
riesensage  *)  fortleben ,  und  auch  bei  uns  in  Deutschland 
einiges  aus  mündlicher  erzahlung  zu  gewinnen  sein,  aus 
büchern  weniger.  Der  thurgauer  Eishere  (d.  i.  Egisheriy 
terribilis  exercitus)    bei  dem   mönch  von  S.  Gallen   (Perts 

2,  756)  ist  ein  riesenmäfsiger  held,    kein  riese. 

Von  opfern,  die  riesen,  wie  freundlichen  elben  und 
hausgeistern ,  gebracht  worden  wären,  von  einem  liesen- 
cultus  nirgend  mindeste  spur,  nur  in  beschwörungen  wird 
Fasolt,  der  riese  des  Sturms  angerufen:  er  kann  dann 
aber  für  einen  halbgott  gelten,  gleich  Thorgerdhr  und 
Irpa,    die  im  Norden  angebetet  wurden. 


*)  Uülphen  3,  47  erwähnt  in   Herjedal  Möjlige  berattelser  m 
fordna  jättur\   ohne  darauf  einzugehen. 
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Nachdem  wir  gotter  ^  halbgötter  und  heroen^  die 
ganze  schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen  betrach- 
tet haben,  die  den  menschen  geistig  oder  leiblich  überle- 
gen zwischen  ihnen  und  der  gottheit  eine  mitte  ausfüllen; 
richtet  sich  unser  blick  auf  einfache  erscheinungen  der 
natur,  welche  von  jeher  durch  ihre  stille  gi'öfse  unver- 
kennbare, unmittelbare  gewalt  über  das  menscliliche  ge- 
müt  ausüben,  diese  alldurchdringenden ,  alles  in  sich  auf- 
nehmenden, überall  vortretenden  urstoiTe  müsseu  ihm 
schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nähere  beziehung  zu  gött- 
lichen wesen  gesetzt  werden ,  heilig  sein,  ein  solcher  be- 
zug  bleibt  in  keiner  mythologie  aus,  er  kann  aber  nicht 
hindern,  dafs  den  elementen  eine  gewissermafsen  davon 
unabhängige  eigenthümliche  Verehrung  zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  seite   erwächst   aus  dem    grund    und 
boden   dieses  elementardienstes  niemals    die  eigentliche   re- 
ligion  eines  Volkes;    der  glaube   selbst    entspringt  vielmehr 
in  der   geheimnisreichen    fülle     übersinnlicher    ideen ,     die 
nüt  jenen  stolTen  nichts  gemein  hat,    sondern    sie  sich   un- 
terwirft.    Allein    der  glaube    duldet    die   heillglialtung   der 
elemente   in    seinem   geleit,    er   nähert   und  vermischt    sie 
mit  sich,    und    sie    kann   sogar,   wenn    er  untergelit   oder 
vergröbert  wird,    unter  dem  volke  fortwähren    und  länger 
anhalten.     Der  gemeine  häufen   läfst  seine  grofsen  gottliei- 
ten  fahren   und    beharrt    doch   noch   eine  Zeitlang  in  dem 
culius  vertraulicher    hausgütter;     auch   ilmen    entsagt    er, 
vod  behält  seine  scheu  vor  den  elementen.    Die  geschichtc 
des  heidnischen  und  christlichen  glaubens  lehrt,    wie  lange 
nach  Vertilgung  jenes    und  befestigung    dieses    eine  menge 
^bergläubisqjicr  gebrauche  fortdauerten,  ja  heute  fortdauern, 
^ie  mit  Verehrung    der  elemente    zusammenhängen,     es  ist 
^^r  letzte,    kaum  austilgbare  heidnische  Überrest. 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  68  — 
'^)  übA  einen  naturcultus  unserer  vorfahren  erklärt,  den 
^^Uhe  Zeugnisse  beglaubigen ,  die  man  verkehrterweise  ge- 
&^u  gütter  des  beiden th ums  ^u  gebrauchen  pflegt,  die  g(if- 
^^c*  standen  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 
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Das  lautere,  rinnende,  quellende  und  verslegende 
Wasser ,  das  leuclilende ,  erweckte  und  erlöschende  feaer, 
die  nicht  den  äugen,  aber  dem  ohr  und  gefühl  yemehm- 
baro  luft ,  die  nährende  erde ,  aus  welcher  alles  wächst 
und  in  welche  alles  gewachsene  aufgelöst  wird ,  erscheineo 
dem  menscldichen  geschlecht  von  früher  zeit  aii  heilig  und 
ehrwürdig;  gebriiuciie,  geschafle  und  ereignisse  des  lebens 
empfangen  erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie 
in  unablässig  reger  thätigkeit  und  kral^  auf  die  gesamte 
natur  einwirken,  widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  Ver- 
ehrung, ohne  dafs  nothwendig  ein  besonderer  gott  da- 
zwischen tritt,  noch  heute  erweckt  die  herrlichkeit  und 
macht  dieser  urstoffe  unsere  bewunderung;  wie  hätte  sich 
das  alterthum  seines  anstaunens  und  anbctens  erwehren 
können?  solch  ein  cultus  ist  einfacher,  freier  und  wür- 
diger als  das  dumpfe  niederknien  vor  bildern  und  götzeo. 

Dieselben  demente  gewährten  reinigung,  heilung,  be- 
friedigung,  der  beweis  durch  gottesurtheile  beruht  grofsen- 
theils  auf  ihnen;  der  mensch  aber  muste  sich  ihrer  in  der 
lautersten  gestalt  und  zur  gelegensten  zeit  versichern. 

"Wir  wollen  alle  der  reihe  nach  erwägen. 

I.    WASSER.*) 
stellen ,    welche    ergeben ,    dafs    Alamannen    und    Franken 
flüsae  und  quellen  verehrten ,    sind  s.  68.  69.  70    und  im 
anh.  XXX — xxxvu  beigebracht.**)    das  volk  betete  am  ufer 


*)  goth.  vatd^  altn.  vatn,  alid.  wazar^  alts.  watar,  ags.  f^a/er; 
dem  lat  aqua  entspricht  gotli.  ahroj  ahd.  o/ia,  ags.  eAt  alto.  4 
aber  die  bedeatung  ist  flavius.     ^oi\\,  v^^s^  alid.  wäc  ist  flactuSf  0nt 

**)  wenn  ich  mich  der  buichardisclien  samlung  hier,  und  bei 
andrer  Gelegenheit,  für  den  deutschen  aberglauben  bediene,  so  aber- 
lege  ich  wol,  dafs  sie  in  den  meisten  fallen  (nicht  üt>erall)  ans  co»- 
cilien  schöpft,  die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  Gallien,  ltili«Ot 
Spanien  gehalten  wurden.  Erwägt  man  inzwischen ,  dafs  bis  «ini  ^ 
9  jh.  deutsche  Völker  sich  durch  alle  diese  länder  ergossen  hatten,  ^^* 
die  ags.  und  fangob.  gesetze,  der  capitularien  zu  geschweig<*n ,  gleich 
jenen  concilienschlüssen  gegen  wasseri  bäum  und  steincultus  eifeni, 
dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrüpklicli  den  AlamaoBen 
und  Franken  zur  last  legen  ;  so  ergeben  sich  diese  superstitionen  ^ 
etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,  germanische  Völker- 
schaften, wovon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  ausschlie&efl 
läfst.  Man  hat  aus  Agathias  und  Gregor  erweisen  wollen,  unsere  .v^ 
fahren  hätten  blofsen  naturdienst,  keine  götter  gehabt,  für  gleieb 
uncritiMh  würde  ich  halten  t  wenn  man,  gewissermafsen  «mgekehrt, 
Agathias  und  Gregor  verdäcl|tlgen  wollte,  ihre  behauptungen  aus  kir* 
chenverhoteti  hergenommen  zu  hnben,  die  ursprünglich  DcutscblaiMl 
gar  nicht  angiengen.  In  die  weltii(:h<*n  geitetze  scheinen  solche  ^^' 
böte  erst  durch  die  capitularien  gerathen;    die  altem  volksrechte  b>'' 
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des    flusses,    am    rand    der    quelle,     zündete   lichter    an, 
stellte  opfergaben  hin.     es   heiCst:    fontibus   vcuerationeni 
exliibere^     ad    fontanas    adorare    (vgU  leg.  Liiitpr.  6,  30), 
ad    foutes  votuni    facerc ,    reddere ,    exsolvcre ,    orare    ad 
Jontes ,    oflerre    ad    fontes,    munus   deferre,    ad  fonlcs  lii- 
miuaria  facere,   candelam  deferre.     dies  letzte  geschah  wol 
nur,    oder  hauptsächlich  abends  und  nachts,    wo    die    wi- 
derscheinende  ilainmc   in    der  flut    den  schauer  der  au  be- 
tung erhöhen  muste/)    Auch  die  Sachsen  waren  fonticolae, 
in  den  ags.  gesetzen  werden  vyllas  und  flbdväter  als  ge- 
genstände der  Verehrung   genannt ;    ob   man    aus  der  s.  70 
angezognen  ahn.    sage,    die  der  votn    erwähnt,    auf  einen 
wirklichen    wassercuitus     in  Scandinavien    schliefscn    darf, 
weifs  ich  nicht :    fast  scheint  die  stelle  einer  lat.  ausländi- 
schen nachgeahmt,     an  sich  selbst   ist  die  heiliglialtung   des 
Wassers  uubez weifelbar.     ein    eddisches  lied  hat  gleich    im 
beginn    die    merkwürdigen   worte;    *hnigo  lieilög  votn    af 
liimiufiöllom.' 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort ,  wo  das  wunder- 
bare element  aus  dem  schofs  der  erde  hervorspringt ;  quelle 
heilst  iu  der  alten  spräche  urspri/ic,  aber  auch  prun/fo**) 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,  mitternachts  vor  Sonnen- 
aufgang, in  feierlicher  stille,  geschöpft,  führt  noch  spä- 
terhin den  namen  heilawdc^  lieilwac^  1ieilu>cege.  die 
erste  form,  mit  haftendem  compositionsvocal  nach  langer 
Silbe,  zeugt  für  das  aller  des  ausdrncks,  dessen  bedeu- 
tung  ihn  gegen  änderung  sicherte.  MS.  2,  140^:  *man  seit 
von  heilawdge  uns  vil,  wie  heil,  wie  guot  ez  st,  wie 
gar  vollekomen  der  dren  spil,  wie  gar  sin  krafk  verheilet 
swaz  wundes  an  dem  man  versdret  ist.'  Martina  116: 
*got,  du  fröude  flüzzic  heUawdc\  und  in  ähnlichem  sinn 
248.  283.  mit  anwendung  auf  Cliristus  und  das  kreuz 
Mar.  224;  *der  boum  ist  gemeizzen,  d4  daz  heiliA^cege 
von  bechumet,  daz  aller  werlte  gefrumet.'  allgemeinere 
anführungen  *ein  heilu^dge^  Diut.  1 ,  352  und  noch  in 
Anshelms  berner  chronik  1 ,  308  ^heilwag^  unter  andern 
Segen  und  zaubermitteln.  zuletzt  bei  Phil.  v.Sittew.  (Strafsb. 
1677)  1,  483:    *da8  fliefsend  brunnwaaser,   so  man  in  der 


teo  keine  bufse  für  abgötterei,  nar  die  ags.  dtoas  des  Vilitraed  cap. 
13  setzen  sie  auf  deofül<{iid  im  allgemeinen. 

•)  weihnaditen  schaut  mau  nüt  lichtem  in  den  Brunnen  (abergl. 
XLVll,  U.) 

••)  von  prinnan  (ardere) ,  wie  sot ,  ein  anderes  wort  für  brnnne, 
VOM  »iodan  (ferrere)  und  we/le  (flui^i's)  von  wallan  (fervere)  kommt, 
tual  (subfrigidns)  von  suelan  (ardere)  vgl.  graniu.  8,  29.  34. 
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heil,  ireilmacht,  80  lang  die  glock  z-wölf«  schlägt ,  samlet, 
und  heilufag  genannt  Avird,  ist  gut  ^ider  nabelweh«' 
(abergl.  804.)  In  diesem  lieilawdc  zeigt  sich  uralte  mi- 
scliung  heidiiischer  brauche  mit  christlichen,  das  Yolk 
glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu  Weihnachten  oder  ostem  , 
nachts  um  XII ,  oder  zwischen  XI  und  XII ,  wandle  sich 
brunnenufasser  in  wein  («ibergl.  54.  792)  -,  diese  annähme 
leitet  sicli  auf  die  Vorstellung  zurück,  dafs  die  erste  ma- 
nifestation  der  gottlieit  des  heilandes  bei  der  hochseit  zu 
Cana,  wo  er  wasser  in  wein  vßrwandfilte  ^  geschehen 
sei;  Weihnachten  aber  begieng  man  epiphanie  oder  theo- 
phauie  (8.173),  geburt  und  taufe,  und  verband  damit  die 
eriunerung  an  jenes  wunder:  dafür  galt  der  besondere 
ausdruck  betphania.^)  Schon  Chrysostomus  predigte  im  jähr 
387  auf  epiphauiastag  zu  Antiochien,  dafs  man  an  diesem 
fest  mitternachts  wasser  schöpfe  und  jahrelang  als  ein 
immer  frisches,  unverderbliclies  (ohne  zweifei  zu  wimder- 
ihätigem  gebrauch)  aufhebet*)  abergläubische  Christen 
nahmen  also  zweierlei  an,  heiligung  des  wassers  in  der 
initternaclit  des  tauftages  und  Verwandlung  in  wein  zur 
zeit  der  bethphanie;  solches  Wasser  nannten  die  Deut- 
schen heilawdc***)f  und  legten  ihm  hohe  kräfte  zu,  c« 
sollte  krankheiten,  wunden  heilen    und  nicht  verderben. 

Vielleicht   wurde   schon    in    S}Tien   ein    altheidnisches 
wasserschöpfen    durch    jene     deutungen    verschleiert.     In 


*)  Christi  erste  erscheinaog  war  seine  gehurt,  die  zweite  seise 
taafe  (liclitmesse),  die  dritte  jene  canisciie  hochzeit:  Tertia  apparitio 
fuit  postea  similiter  eodem  die  anno  revoluto  com  esset  30  annorBD 
et  13  dienim,  sive  quando  manifestavit  se  esse  deum  )>€r  mutatioHfi» 
Qifuae  in  pinum,  quod  fuit  primum  miraculum  apertum,  quod  dooM- 
nus  fecit  in  Cana  Galilaeae,  vel  sioipliciter  primum  quod  fecit  et 
haec  apparitio  dicitur  bethphania  a  ß'/tf»,  quod  est  domus,  et  f «- 
vnv,  quod  est  apparitio,  quia  ista  apparitio  facta  fuit  in  domo  io 
nuptiis.  de  bis  tribus  apparitionibus  fit  solemnitas  in  hac  die.*  Do' 
rantis  ration.  div.  offic.  6,  16.  Die  Idrcbe  vereinigte  drei  erscbeiuttV' 
gen  in  eines  festes  feier. 

••)  tom.  2.  (ed.  Montfauc  Par.  1718)  p.  369:    ^m  to*  votno  »«^ 

oÜKudi    rd    vufiuTU    u:ioriO-ivrai^    xal    tiq   ivittvwow    oloth^ 

xal  dvo  xui  T(iitt  noXXdxiq  Vrij  xov  a^fugov  urrXi^&irroq  uxf^ttiov  »^ 
¥nn)ov  fUrorroq^  xal  tuvd  toaovro»  xi^orov  roJ^  u^$  %V9  n^ymf  tS*^ 
naaOit'fttiv  vduciP  umkkwfihov,     ^ 

*'*)  auch  heilawin?  Frauenlob  MS.  2,  213b  von  dem  ^hdnf^ 
tragendeu  garten.* 
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Deutschland  weben  andere  umstände  unversteckt  auf  Iieid- 
uische  heiligkeit  des  wassers^  das  aber  niclit  zur  mitter- 
nachtstunde ^  sondern  frühmorgens  por  Sonnenaufgang' 
geschöpft  werden  muste,  Mtromabwärta  und  atilUcntA^ei'- 
genda  (abergl.  89.  775),  gewöhnlich  am  ersten  o»tertage 
(775.  776),  auf  den  jene  auslegungen  weniger  gerecht  sind : 
dieses  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt ,  heih  ausschlage, 
kräfligt  das  junge  vieh.*)  Zauberwasser,  zu  unchristlicher 
Weissagung  diensam,  soll  sonntags,  vor  Sonnenaufgangs 
an  drei  fliefsenden  brunnen ,  in  ein  glas  gesammelt 
werden ;  und  vor  dem  glas  wird ,  wie  vor  einem  göttli- 
chen wesen,  eine  terze  angezündet  (aoh.  s.  lx.)  •*)  Hier- 
her nehme  ich  auch  eine  8.36  berührte  hessische  volks- 
sitte.*  am  zweiten  ostertag  wandeln  Jünglinge  und  juns- 
frauen  zum  holen  stein  des  gebirges,  schupfen  wasser  m 
der  kühlen  quelle,  das  sie  in  trügen  lieimtragen. 
und  werfen  blumen  zum  opfer  hin.  Wahrscheinlich  war 
dieser  wassercultus  zugleich  celtisch:  im  wasser  des  fel- 
senbrunnens  Kamant  wird  ein  zerbrochnes  schwert  wie"  , 
der  ganzj    aber 

Mu  muost  des  urspringes  hÄn 

uuderm  velse,    i  in  beschin  der  tac.^    Parz.  254,  6. 
anhang  p.  cxix,  29   ist  mit  merkwürdigen  gebrauchen    ge- 
schildert,   auf    welche    weise    sich   am    ersten    maimorgen 
junge  mädchen  (der  pyrenäengegend)   in  dem  quellwasser 
weissagen^    das.   no.  33  wie  wasser,    mitternachts    auf 
Joliannis  geschöpft  ^    fieberheilende  kraft  hat. 

An  die  eigenthünilichkeit  der  gesundbrunnen  ***) 
braucht  hier  nicht  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  allge- 
meine kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  neubeleben- 
den Clements,  i*)  viele  ürter  in  Deutschland  heif'sen  Heil- 
brunn, Heilborn,  Heiligenbrunn ,  von  der  verjüngenden 
Wirkung  ihrer  quellen  oder  den  wunderbaren  heilungen, 
die  sich  dabei  zugetragen.     Heübronn  am  Neckar  wird  in 


')  JuL  SchmiHt  ReicIieofeU  p.  121. 

'*)  ^^^  gebrauch  könnte,  wie  anderes  von  Hartlieb  angeführte, 
dem  rtatfuischen  alterttium  g^ehören.  aach  bei  Her  ynar^to/invrtia,  der 
wahnajfung  aus  einem  waaserangefuUten ,  bauchigen  irefafs  (yuarfttf) 
kommt  die  fackel  and  der  unbefleckte  knabe  vor.  Pötten  arcliaeol. 
1,  764.     Fabricii  bibliogr.  aotiq.  ed.  8.  p.  600. 

**')  auf  die  man  schon  sor  Romerzeit ,  und  wahrscheinlich  frü- 
her,   aditete ,   vgl.  Luxenil  oben  s.  S4. 

f)  ein  mensch  ?oii  der  otter  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher 
ab  die  otter,  über  das  nächste  urasser  tj'riugt»  Leas  schlangen- 
k«nde  p.2O0. 
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^  den  ältesten  Urkunden  Heilacprnnno  genannt.*)  aber 
einzelne  quellen  und  bnmneu  können  vorzugsweise  in  an- 
felin  gestanden  haben/*)  berühmt  ist  der  altn.  Urdhr- 
hrunnr  (8.2.50.)  ein  dän.  Volkslied  (i,  318)  gedenkt  der 
ilaribolihlej  durch  deren  lauteres  \vasser  stücke  eine« 
zerliauenen  leibs  wieder  zusammengefügt  werden,  de« 
allfries.  briuinens,  aus  M'elchem  slUhi-hweigendn  ge- 
schöpft werden  muste,  ist  s.  145.  146  erwähnt.  Das  mit- 
telaher  unterhielt  die  Vorstellung  von  einem  Jungbrun- 
nen ***) :  wer  darin  badet ,  heilt  von  krankheiten  und 
wird  davor  bewaJirl ;  liauchels  legt  darin  ihre  haut  ab 
uiul  wandelt  sich  in  die  scliüne  Sigeniinne  (s.245);  ein 
solcher  brunnc  hat  auch  die  kraft^  das  geschlecht  der  ba- 
denden zu  verandern.  ■}•) 

in  einer  quelL*  bei  Nogent  badeten  abends  vor  Jo* 
Jianuis  miinner  und  franen  (anh.  cxix,  33.);  Holbei^ 
lustspiel  ^kilderejsen'  gründet  sich  auf  die  sitte  des  kopen- 
hagner  volks ,  ^S,  Hans  ajteri*  nach  einer  benachbarten 
quelle  zu  wallfahrten,  und  sich  in  ihrem  wasser  zu  hei- 
len und  zu  stärken.  Wichtiger  ist  die  einstimmende  be- 
schreihung  Petrarchas  von  einem  noch  zu  seiner  zeit  her^ 
gebrachten  bade  cülnischer  frauen  in  dem  Rhein:  sie  ver- 
dient  ausführlich    eingeschaltet    zu   vr erden ^ -J-j-) ,     wcU  sie 


*)  ROlimers  reg.  Karolor.  nr.  740  (a.  841);  Ecc  Fr.  Orient  9, 89S. 

**)  lep[tea  Heiden  die  wunderkraft  einer  quelle  ihren  wald  oder 
Wassergeistern  xu.  so  übertrugen  Christen  sie  nachher  auf  ihre  heili' 
gen.  ein  beispiel  nehme  ich  aus  den  miraculis  S.  Agili,  die  im  ISjk 
niedergeschrieben  wurden:  an  dem  back  des  heiligen  jigilus  gescbi- 
lieu  wunderbare  heilungen.  sed  interim  quorundam  vesaniae  occnrrere 
übet,  qui  in  digito  dei  nequaquam  haec  fieri  aestimantes,  daemoma-' 
cue,  pro  nefas,  atiribuunt  polest aii,  cunique  miracula  diflSteri  ne- 
qncunt,  id  solum  in  causam  calumniae  adiumunt,  quod  in  agretti 
fiunt  locü ,  ubi  nuilus  dci  cultus ,  ubi  nullae  sanctornm  roemoriae. 
o  prudentinm!  verentur  homines  snblimi  ingenio,  ne  ad  Indibriam 
mortalium  a  faunis^  nymphis  vel  sutyrisi  ceterisve  ruris  nunuiäbmt 
res  gcrntur  ejusmodi.  uam  ut  de  fabulis  taceam,  apud  quos  historii- 
graphorum  veterum  seu  niodernoium  legitur  daemones  visnm  coecii, 
menteni  amentibus,  nianus  debiiibus,  gressum  clandicantibtts  restan- 
rasse?     (acta  ßened.  sec.  2.  p.  333.) 

*'*)  gleichbedeutig  das  ahd.  quecprunno^  mhd.  qutcprunne  FiTl- 
613,  9.    fragni.  18,  267. 

f)  vgl.  die  im  mus.  f.  altd.  lit.  1,  260  —  63  aas  Montevilla,  dtm 
Titurel  und  U.  Sachs  angeführten'  stellen. 

ff)  Frauc.  Petrarchae  de  reb.  fanitliar.  epistolae  lib.  I.  ep.  4: 
Aquis  digressnm,  sed  prins,  unde  ortum  oppidi  nomen  putant,  aqui4 
bajano  more  tepentibus  ablutum  excepit  Agrippina  Colonia,  quae  ad 
Miiiatrum  Rheni  latus  sita  est,  locus  et  situ  et  (lumine  clarus  et  p<^ 
pulo.    niirum   in  terra  barbarica    quanta   civilitas,  quae  nrbU  species. 
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deulllcli  lehrt,  dafs  dieser  cultus  nicht  blofs  in  einzeluoQ 
quellen,  sondern  in  Deutschlands  gröfstem  ilusse  statt  fand. 
Aus  des  Italieners  unbekanntscliait  mit  dem  hergang  sollte 
man  folgern,  dafs  er  in  dem  lande,  von  welchem  alle 
kirchlichen  gebrauche  ausgiengen,  fremd,  also  überhaupt 
unchristlich  und  heidnisch  gewesen  sei.  vielleicht  aber 
hatte  Petrarch  keine   genaue   künde    aller  sitlcu  seines  va- 


qoae  viroram  gravitns,  qaae  mnnditiae  matronarnm.  Forte  Johannis 
haptistae  pigilia  erat  dum  illac  applicui,  et  jam  ad  occidentem  sol 
Tcrgebat:  coufestim  BDiicorum  monitu  (nam  et  ibi  aniicos  prias  mihi 
fama  pepererat  quam  meritum)  ab  iiospitio  traducor  ad  fluviura  insigne 
apertacuiiim  yisurus.  nee  fallebar.  omnis  enim  rijm  praeclaro  et  in- 
genti  mulierum  agmine  iegebatur*  obstupai,  dii  boni,  quae  forma, 
qoae  facies,  qiiis  habitus!  amare  potuisset  quisquig  eo  non  praeocca- 
pfitam  animiim  attDlisaet.  In  loco  paallum  altiore  constiteram,  node 
Ni  ea,  qaae  gerebantur,  intenderem.  incredibilia  «ine  offensione  con- 
carsns  erat,  vicissimque  alacres,  pars  herbis  odoriferis  incinctae, 
rtductisque  post  cubitum  man i eis  ^  Candidas  in  gurgite  manus  ac 
hraehia  lavabant  t  nesclo  qnid  blandam  peregrino  murmure  coUoquen- 
fes.  Vis  mmquam  clarius  intellexi,  quod  Ciceroni  placet,  et  veteri 
proverbio  dici  solet:  inter  linguas  iiicognitas  omnes  propemodam 
•urdos  nc  mutos  esse  umim  milii  solatiam  gravissimomm  interpretam 
Bon  deerat.  Dam  et  hoc  inter  cuncta  mirabere,  coelum  illud  apiritus 
pierioa  alere,    itaque  dum  miratur  Juvenalis  quod 

Gallia  causidicos  docait  facunda  Britannos, 
miretar  itidem  :  doctos  quod  argutos  aluit  Germania  vates. 
at,  ne  me  auctore  fallaris,  scito  ibi  nullum  Maronem  esse,  Nasones 
plarimos,  ut  dicas  verum  fuisse  praesagium,  quod  in  fine  libri  me- 
ttmorphoseos  multum  vel  posteritatis  gratiae  vel  ingenio  suo  fidena 
ponit.  siquidem  qna  romana  potentia,  sen  verius  qua  romanum  nomen 
domito  orbe  se  porrigtt,  plausibiliter  nunc  faventis  popuü  ore  per- 
legitur.  Hia  ego  comitibus,  ubi  quid  audiendum  seu  responden- 
4am  incidit,  pro  lingua  et  pro  anribua  usus  sum.  Unum  igitur  ex 
€o  nnmero  admirans  et  ignarus  rerum  percuuctatus  vergiliano  illo 
tersiculo 

qnid  vult  concnrsus  ad  amnem, 
qaidve  petunt  animae? 
responsum  accepi:  pervetustum  gentis  ritum  esse  ^  vulgo  persuasuro, 
praesertim  femineo,  omnem  toiius  anni  calamitatem.  imminentem 
fuviali  lUius  diei  ablutione  purgari  et  deinceps  laetiora  succedere, 
i^ue  luitrationem  t^e  annuam^  inexliaustoque  semper  studio  cultam 
coleadamqae.  Ad  liaec  ego  subridens  ^o  nimiuni  felices*  inquam  ^Rheni 
*<:colae,  quoniam  ille  miserias  purgat,  nostras  quidem  nee  Padus 
"'■<|u«m  vaiuit  purgare  nee  Tiberis.  vos  vestra  mala  Britannis  Rheno 
^^ctore  transmittitis;  nos  nostra  libenter  Afris  atque  lllyriis  mittere- 
^^^B^  sed  nobis  (ut  intelUgi  datnr)  pigriora  sunt  flumiiia.'  com- 
^^o  risn  sero  tandem  inde  disceitsinius.  Die  Spiritus  pierii,  welche 
^R)aU  (Petrarch  mufs  vor  1340  zu  Cöln  gewesen  sein)  den  gast  zum 
^'*eia  führten*  sind  verschollen,  erst  1388  kam  die  Colner  Universität 
^^i  lange  voriier  lebten  in  dieser  stadt  gelehrtere  geistliche.  Unter 
^^^o  und  ^'aso  versteht  er  wol  haudschriften  Virgils  und  OvidsV 
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i^ii:;  3>»  f  L<::y  :.»^:rjur>Cie  i«  Imdki  jodifH  di  Xapoli  {Xap. 
IS««'  cc-viii  'iitt  ajuabe:  -n^^u  pAft»  ppptdon  ddh 
cC:ii  ^I.K<t   U  <:2.S«*A  ci^Cjicsr^CA  a  S.Giww  ballistm,   chi»- 

oon.  li  :..;:>  l^y-jira «  <h*  ia  %\;£i^Ia  äi  &Giovnne^  Tcno 
la  ««tri    ei    Kc-^ro    cA    di.    fx^ri   4 www  e  doame  oa- 
«fiire  a/  m^zre^  e  *:  -^V  I^^^rti:  pcraaii  poripni  de  hro 
p^.eaä.    »!U  f.xcKLi  i•^£ti  ac;tl:ki.   cfe  pcccando  andavaiio 
al  Te%er«    Umt«!.*     Vs-i  lause  tot  Petrardi,  sa  Aagasdni 
z^:t  h^rwiLtr  <ier  x^lrauch  is  Libjen.    dieser  kirdieiivater 
eifrrt   'ia^^^^a    u;ii    cenat  Ika   heidiiiicli :    iiataK  JoliaBiiit 
d«  «okmfjit.tif  f(«iKi>iiiio«a  |>a^ana  Climtiaiii  ad  mare  ve^ 
nie'j'i'ii^    et    «e    bApüxabanf  "  opp.  P^m  1683    toa.  5  p. 
y)^  :    ubd  aiidennrirti :    'ne  u!lu5   in  Icadvitate  S^Johaik» 
ni%    in    fontihus   aut  paludibus   aut  m  flundnibu*  ^  no- 
cturna   aiit    malutini«    horis    «e    lavare   pracsmBat,    qnit 
baec  in  felis  cun«uetudo  adbuc   de  Pa^anorum  obscnratioM 
remarifiL'     appenJ.    zu  tom.  5.   p.  462.)     ADgemein   gebil- 
ligt von   der  kircLe  xa^r    sie    «icber  nicbt,    aber  geduldet 
konnte  »ie  doch  hin   und  wieder    sein,    ab  nicht    unpaf- 
«ende  erinnerung  an  de»  täufer  im  Jordan,   und  wenn  lie 
fniher  hcidniuh  gewe^n ,    auf  ihn   gedeutet.     Weite  ai»- 
hreiturig  mochte  sie  leicht  gewinnen,   nicht  nur  ab  diriit* 
liehe  feier,    sondern  auch   als  heidnische:    Johannistag  be- 
zeichnete   unsern   vorfaliren    die  festliche  jahresmilte,    wo 
sich    die  sonne    wendet,     und   vieirache    brauche   konotea 
damit    verbunden    seio.     ich   gestehe,     wenn  Petrarch   dal 
iluUbaden  an  einem  kleinen   deutschen  ort  wahi^nommeB 
liättc,  würde  ich  eher  auf  echtgermanischen  brauch  schlie* 
i^en:    in  C.'öln ,    der  heiligen,   ihrer   heilthümer  wegeo  be- 
f  tihmten  »ladt  vermute  ich  eine  erst  durch  christliche  abc^ 
lieferung  eingeführte  gcwohuheit.*) 


*)  io  Poleo  und  .Schte»ien ,  rielleicht  auch  io  eioea  theile  fi^ 
landii  werden  am  xweitea  ostirtage  mäddieo,  weiche  die  frikactt* 
«erjtrliiHfen,  von  den  bunchen  gewaltsam  mit  wasser  hcf^ostem  wi 
mit  hirkearuthen  gesrlilajren ;  oft  reifst  mao  sie  bei  nadit  aw  dM 
lietteu ,  achleppt  sie  in  einen  fl*Js  oder  röhrtrog ,  in  eine  waimrp' 
fitUte  kri/fpe^  und  läfnt  sie  das  bad  aoslialten.  Die  Sdilcsier  ■«■!■<■ 
dan  schnui^ostemj  die  Polen  sollen  es  dytigouHic^  deo  wassefgifCi 
tlynf^u*  nennen,  welclie  ausdrücke  ich  in  keinem  poln.  wh.  fiiid^.  ^ 
oiticre  im  rei<:hsauz.  1805  no.  181.  I8U8  no.  2^0,  vgl.  Karanwid  ]* 
75.  Ju  der  ru»si»clien  laudscliaft  Archangelsk  baden  am  XÜ  jaoi  <i>* 
iettte  im  fluft  und   streuen  kupalnitxa  (rauunculus  acris)    KaniBttiB  U 
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Es  gibt  Seen  und  brunnen,  deren  Tvasser  zu  bestimm- 
ter zeit  persiegt  oder  emporateigt :  aus  beiden  erschei- 
nungen  "wird  unbeil  geweissagt,  sterbfall  und  annahende 
theuerung.  Wenn  des  landesiürsten  tod  bevorsteht,  soll 
der  flufs  in  seinem  lauf  einhalten  und  gleichsam  trauer 
zu  erkennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110);  versiegt  der 
brunne,  so  stirbt  bald  darauf  der  herr  des  geschlechts 
(das.  no.  103.)  Eine  auslaufende  oder  trochnende  quelle, 
welche  theuerung  ansagt,  pflegt  zu  heifsen  hungerquelle^ 
hungerbrunnen  (Stald.  2,  63.)  solch  eine  hungerquelle 
fand  sich  bei  HaUe  an  der  Saale;  'wenn  die  bauern  zur 
Stadt  giengen  schauten  sie  danach ,  und  lief  sie  aus ,  so 
sagten  sie:  %euer  wird  es  theuer.'  ähnliches  erzählt  man 
von  brunnen  bei  Rosia  im  Sienesischen,  und  bei  Chateaudun 
im  Orleanischen.  Von  dem  see  Glomazi  in  dem  slavischen 
Elbland  luge  ich  Dietmars  von  Merseburg  bericht  ein: 
Glomazi*)  est  fons  non  plus  ab  Albia  quam  duo  miliaria 
positus,  qui  unam  de  se  paludem  generans,  mira,  ut  in- 
colae  pro  vero  asserunt  oculisque  approbatum  a  multis, 
saepe  operatur.  cum  bona  pax  indigenis  profutura  suum- 
que  haec  terra  non  mentitur  fructum,  tritico  et  avena 
ac  glaridine  refertus,  laetos  vicinorum  ad  se  crebro  co/i- 
fluentium  efficit  animos.  quando  autem  saeva  belli  tem- 
pestas  ingruerit,  sanguine  et  cinere  certum  futuri  exitus 
indicium  praemonstrat.  hunc  omnis  incola  plus  quam  ec- 
desiasy  spe  quamvis  dubia,  veneratur  et  timet.  Aber 
ohne  rücksicht  auf  bestimmte  brunnen  wird  aus  dem  blo- 
fsen  wassermessen  theure  oder  wolfeile  zeit,  abnähme 
oder  zunähme  der  guter  erforscht,  je  nachdem  das  in  ein 
geiafs  gegofsne  wasser  steigt  oder  fallt  (abergl.  xlix,  43 
und  no.  953  aus  Praetors  saturnalien  p.  407.)  das  scheint 
mir  ein  gebrauch  des  hohen  alterthums.  Saxo  gramy.  p. 
320  meldet,  des  rngischen  gottes  Svantovit  bildseule  habe 
in  der  rechten  band  ein  hom  gehalten:  quod  sacerdos  sa- 
crorum  ejus  peritus  annuatim  mero  perfundere  consueve- 
rat,   ex    ipso    liquoris    habitu    sequentis   anni    copias 

prospecturus poslero   die  popiüo  prae  foribus  excu- 

bante  detractum  simulacro  poculum  curiosius  speculatus, 
si  quid  ex  inditi  liquoris  measura  subtractum  fuisset, 
ad  sequentis  anni  mopiam  pertinere  putabat.  si  nihil 
ex  consuetae  foecunditatis  habitu  diminutuni  vidisset,  ven- 


73.  74.    Cberall  der  glaube  an  die  lieiligkeit  des  osterbades,   wie  de« 
Jobannisbades. 

*)  aL  Glornnsi,  Zlomici;   e«  ist  die  heotige  lommatscher  pflege. 
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tura    agrorum    iibertalis    tempora   praedlcabat.      der    wein 
wurde  ausgeschüttet  und  dem  hörn  wasser  eingegossen. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chri- 
stentlmm  und  vor  einführung  der  taufe,  eine  heiligung 
des  neugebornen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordi- 
schen Heiden  galt;  man  nannte  das  vatni  ausa,  mit 
wasser  begicfsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  rilus  unter 
den  übrigen  Germanen  statt,  und  vielleicht  legte  man  dem 
dazu  gebrauchten  wasser,  vrie  unter  den  Christen  dem 
taufwasser,  eine  besondere  kraft  bei  (schwed.  abergl. 
116.)  auffallend  ist  die  ehstnische  gewohnheit,  das  tauf- 
wasser  an  den  wänden  in  die  holte  zu  schütten  (cxxir, 
47)  i  um  dem  täufling  ehre  und  würden  zu  wege  zu 
bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abergläubische 
Verwendung  des  aufgefangnen  iniilradwassers^  das  von 
den  schaufeln  abspringt,  schon  Harllieb  erwähnt  dieses 
gebrauchs  (s.  lxi)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no. 
471.  766.)  den  Serben  heifst  solches  wasser  oniaja^  d.i. 
abprall,  von  omanuti,  omahnuti  (abprallen.)  Vuk,  unter 
dem  wort ,  bemerkt ,  dafs  es  frauen  in  der  frühe  des 
Georgitages  (23  apr.) ,  um  sich  darin  zu  baden ,  zumal  von 
der  kleinen  bachmüle  (kaschitschara) ,  auffangen,  einige 
tragen  es  den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  aller- 
hand abgebrochne  grüne  kräuter  hinein:  sie  glauben,  alles 
böse  und  schädliche  werde  von  ihrem  leib  abprallen,  wie 
das  wasser  vom  mülrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan.)  Nicht 
unähnlich,  obwol  gerade  umgekehrt,  ist  die  Warnung  nach 
frühem  waschen  das  w^asser  nicht  abzuschleudern  ,  weil 
damit  das  glück  verschleudert  werde   (abergl.  21.) 

War    der   himmel  verschlossen,     das    feld    in    dürre 
schintchtend,    so    hieng    zwar   die  Verleihung   des   regens 
zunächst   von   der  gottheit   ab,     von  Donar,    oder   Älaria 
und  Elias,  die  darum  angefleht  wurden  (s.  117.  118.  119.) 
Man  bediente   sich    aber   noch    eines  eignen    zaubers,   der 
unausbleiblich  regenwasser  Schafte   und  die  götter  gewis- 
sermafsen  nöthigte   es    zu  gewähren,     ein  junges    mädcben 
wurde    ganz   entkleidete    nachdem    bilsenhraut   an    den 
kleinen  finger    seiner    rechten   band ,    an   die    kleine    zelie 
seines    rechten    fufses    gebunden    war,      von    den    andex^ 
Jungfrauen    feierlich    zum    nächsten  ilufs  geführt    und   mit 
der  flut  besprengt  (anh.  s.  xl.)     Dieser    um    den   beginn 
des  11  jh.  am  Rhein    oder  in  Hessen    gellende  brauch   er- 
scheint   bedeutsamer,     da    er,    mit    characteristischer    ver- 
seil iedenheit,    die  alle  unmittelbare  entlehnung   ausschlief«'» 
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noch  heilte  unter  Serben  und  Neiigrieclien  lebt.  Die  ser- 
bUcbe  Sitte  besclireibt  Vuk  u.  d.  w.  dodole.  dodola  heifsl 
das  mädcheu,  welches  natt  ausgezogen^  aber  mit  graa^ 
trauter n  und  blumen  dcrgoslalt  unui^unden  wird,  dafs 
von  der  haut  und  selbst  dem  gesiebte  gar  nichts  zu  sehen 
ist/)  im  geleite  andrer  Jungfrauen  zieht  nun.  dodola  von 
haus  zu  hause,  vor  jedem  bilden  sie  einen  reigen,  dodola 
steht  in  der  mitte  und  tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausfrau 
vor  und  scfiüttet  eine  mulde  waaser  über  das  immer 
fort  tanzende  und  sich  umdrehende  mädchen  aus,  die  be« 
gleiterinnen  singen  lieder  und  schalten  jeder  zeile  den 
ausruf  'o)  dodo,  oj  dodo  Ic!'  ein.  das  zweite  dieser  re- 
genlieder  (pjesme  dodolske)  inVuks  saml.  no.  86 — 88  lau- 
tet:   zu  gott  flehet   unsre   doda,     oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  thauregen  sich  ergiefsc,   oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  nafs  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  le ! 

alle    ackrer,     alle   graber,       oj  dodo  oj  dodo  le! 

selbst  im  hause  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  le! 
man  ist  sicher,  dafs  unmittelbar  regen  erfolge.  In  Grie- 
chenland, wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht 
geregnet  hat,  beobachten  die  ein  wohner  in  dürfem 
und  kleinen  Städten  folgendes,  die  kinder  wälilen  unter 
sich  eines  von  acht  bis  zehn  jähren,  gewöhnlich  ein  ar- 
mes Waisenkind,  das  sie  nalt  ausziehen  inid  mit  kra'ip^ 
tern  und  Humen  des  fehles  von  köpf  bin  zu  den  ßi-^ 
fsen  anputzen  und  verhüllen,  die«  kind  heifst  yrr^Jiiy- 
(loti'a.  dann  ziehen  die  andern  kinder  damit  im  dorfe 
herum,  singen  ein  lied,  die  hausfrau  niufs  einen  eimer 
waaser  über  das  haupt  der  nvQ'jn^Qovva  ausgiejaen 
und  den  kindern  einen  para  (Vz  pfenning)  reichen,  das  neu- 
griech.  lied  ündet  sich  in  Theod.  Kinds  rguywdia  ti/j?  viag 
*EXXudoQ  Leipz.  1833  p.  13.  AVanim  das  regenmädchen 
dodola  (in  der  schmeichelform  doda)  und  Ttvgnf^Qovva 
genannt  wird,  weifs  weder  die  slavische  noch  die  grie- 
chische Sprache  zu  deuten**);  wahrscheinlich  hätte  uns 
auch  Burchard  eine  verdunkelte  deutsche  benennung  mel- 
den können.  Aber  der  sinn  der  handlung  ist  klar,  wie 
aus  dem  eimer  das  wasser  auf  die  dodola,   soll  regen  vom 


*)  soll  darch  das  verhüllen  btofs  die  sittsamkeit  des  entkleideten 
midchen«  geschont  werden?  oder  hat  e&  noch  einen  andern  irnindY 
wir  werden  im  verfolg  sehen,  daftf  die  darstelluii^en  des  fiüliiin^i 
ond  sommers  genau  dasselbe  lauhumhüllen  heobaditeten. 

**)  Kind  fuhrt  s.  86.  87  abweichende  formen  au .  alle  crkirtnin^en 
scheinen  mir  geswungen.  beide  namen^  der  griecb.  und  serbische, 
haben  vulksauÜsige  redapUcatioo. 
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himmel  auf  die  erde  niederströmen :  es  ist  die  geheim  nis- 
volle,  echtsymbolische  beziehung  des  mittels  auf  den 
zweck;  gerade  so  sollte  der  absprang  vom  mülrad  das 
übel  absprengen,  oder  die  lustration  im  flufs  alle  künftigen 
krankheiten  abwaschen.  Vielleicht  darf  man  aus  der  re- 
densart  ^urceatim  pUiit',  ^es  regnet  als  gösse  man  mit  mul- 
den',  weite  Verbreitung  der  sitte>  symbolisch  wasser  zu 
schütten  y  folgern.  Unter  den  kräutern,  womit  das  kind 
umwunden  wurde,  fanden  sich  vermutlich  zauberkräftige; 
jene  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.  Der 
dodola  und  p3rrperuna  vollkommen  identisch  scheint  end* 
lieh  der  bairische  wasserpogeL  den  knecht,  der  pfingst- 
montags  am  spätesten  ausgetrieben  hat*),  fiiliren  die  übri- 
gen bursche  in  den  nächsten  wald  und  binden  ihn  um 
und  um  mit  laub,  zuneigen  oder  schilf  ein,  dann 
wird  im  triumf  das  dorf  durchritten,  und  alles  was  junge 
beine  hat ,  folgt  dem  zug  zum  teich  oder  bach ,  wo  der 
waaservogel  vom  pferd  herab  feierlich  ins  wasser  ge- 
warfen  wird  (Schm.  1,  320.)  Ebenso  wählen  in  Ostreich 
die  dorf)ungen  einen  pfingstkönig ,  kleiden  ihn  mit  grün 
nen  zweigen^  schwärzen  ihm  das  angesicht  und  wer^ 
fen  ihn  in  den  bach.  (Denis  lesefr.  1,  130.)  Das  volis 
vocare  imbrem  ist  hierbei  ganz  weggefallen  und  durch  eine 
blofse  pfingstlustbarkeit  mit  dem  faulsten  kneclit  ersetzt; 
ich  zweifle  aber  nicht;  dafs  jener  zweck  im  hintei^gnind 
der  Sitte  liegt.**) 

Unter  den  göttinnen  wird  die  badende  Nerthus  und 
Holda  zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein,  Holda 
wohnt  in  brunnen  (8.166.  275);  dann  gehören  hierher 
Schwanjungfrauen,  meerminnen  (s.  244),  wasserholden, 
brunnenholden  (s.  166),  wassermuhmen  und  nixen.  Ihnen 
allen  können  einzelne  flüsse,  bäche,  weiher,  quellen  ge« 
weiht  und  zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  meer  wal- 
teten Oegir  (s.  147)  und  Bdn  (8.197.  281),  die  wellen 
heifsen  ihre  töchter;  dadurch  empfangt  die  Verehrung  des 
elements  einen  besondern  charaoter.  Von  dieser  an  sich 
natürlichen  aber  nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  ein- 
fachen, rohen  wassercultus  mit  dem  glauben  an  höhere 
Wesen  will  ich  noch  einiges  anführen. 


*)  wie  das  venchlarene  mfidchen  ostem  gebadet  wird  (Torhia 
f.  332.) 

**)  in  Spanien  führte  man  bei  anhaltender  dürre  da«  schrnuizhe- 
(Uckte  bild  der  heil.  juii<<t'rau  (imagen  ciibierta  de  Into)  feierlich  durch 
die  dörfer«   reg«u  zu  erdelien.     Don  Qiiiiote  ed.  ideier  2.  436. 
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Wie  man  beim  übcrschiffen  des  slroms,  beim  überschrei- 
ten der  brücke  die  gewalt  des  da  liauseudcn  damons  scheut 
(s-282);  so  ist  es  nach  8ch>Yed.  Volksglauben  (uo.  40)  raihsam, 
dafs  man  im  finstern  über  ein  vvasscr  gehend  dreirtial  apeie^ 
und  damit  aller  bösen  einwirkuug  zuvorkomme.*)  Auch  beim 
brunnenscliöpfen  wird  vorsicJit  beobachtet.  Neugriechen  zu 
Mykonoy  bevor  sie  schupfen,  grufsen  dreimal 9  um  den 
Teloni  (brunnengeist)  zu  ehren.**)  Die  vita  S.  Sulpicii 
bituricensis  (f  644)  erzählt  (acta  ßcned.  sec.  2  p.  172): 
*gurges  quidam  erat  in  Virisioiieiisium  situs  agello  (Vier- 
zon,  in  Biturigibns),  aquarum  mole  copiosus»  utpote  dae- 
monibus  corisecratus ;  et  si  aliquis  causa  qualibet  ingre- 
deretur  eundem ,  repente  fiinibus  daemonicis  circumple- 
xus  amillebat  crudeliter  vilam.'  JVIerkwürdiger  für  den 
wassercultiis  selbst  ,  zeugt  des  Greg.  tur.  erzählung  vom 
»ec  bei  dem  berg  Heianus  (de  gloria  confess.  cap.  2) :  ^mons 
erat  in  gabalitano  territorio  (Gevaudan)  cognoniento  Heia- 
nus, lacum  habens  magnum.  ad  qiiem  certo  tempore 
multitudo  rusticorum,  quasi  libamina  lacui  Uli  exhi- 
hens ,  linteamina  projicicbat  ac  pannos  qui  ad  usum  ve- 
stimenti  virilis  praebentur:  nonnuUi  lanae  vcllera,  plurimi 
etiam  formas  casei  ***)  ac  ccrae  vcl  panis,  diversasque 
species,  unusquisque  juxta  vires  suas,  quae  dinumerare 
perlongum  pnlo.  veniebant  autem  cum  plaustris  potum 
cibumque  deferentes,  jjiactantea  aninialia  et  per  tri— 
diium  epiilantes,  quarla  autem  die  cum  discedere  debe- 
rent,  anticiptibat  eos  tenipestas  cum  tonitruo  et  corusca- 
tione  valida,  et  in  tantum  imber  ingcns  cum  lapidum 
"violenlia  descendebat,  ut  vix  se  quisciuam  cornin  putaret 
evadere.  sie  fiebat  per  singitlos  annos,  et  involvebatur 
insipiens  populus  in  errore.'  liier  tritt  kein  gott  und  kein 
geist  auf,  die  jälirlichen  opfer  werden  dem  See  unmittel- 
bar gebracht;  am  schUisse  des  fcsts  erfolgt  stürm  und  ge- 
tifitter,  Gervasius  tilberiensis  (bei  Leibniz  1 ,  982)  er- 
zäJilt  von  einem  see  auf  dem  berge  Cavagum  in  Catalo- 
nicn :  *in  cujus  suinmilate  lacus  est  aquam  continens  sub- 
nigram  et  in  fundo  impersrrutabilem.  illic  wansio  fertur 
esse  daemoniun  ad  moduin  palatii  dilatata  et  janua  clausa; 
Facies    tameu     ipsius    maiisiunis    sicut    ipsorum    daemonum 


•)  ausspeien  ist  den  peistem  zuwider  (oben  8.  293.) 
••)  Villoison   in  Maltehriin   annale»   des  ?oy.  2,  180.     Artemldor 
Ofi«irorrit.  2,  27    (ReiH*  1,  189)    nimmt   bronneiinymplien   an:    vvf»q>u$ 

')  formageSf   woran»  fromage». 
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vulgaribus  est'  incognita  ac  ihvisibilis.  in  laaim  ti  quis 
aliquam  lapideam  aiit  alias  solidam  projecerit  materiam» 
statim  tanqiiam  offensis  daemonibuSj  tempeatas  erueni'^ 
pit.*)  Darauf  die  gescliichte  eines  mädchens ,  das  von 
den  Wassergeistern  enlführt  und  sieben  )ahr  im  see  gebal- 
ten -wird« 

Nacb  ebstniscber  sitte  wirft  die  neue  ehefrau  in  den 
hrunnen  des  bauses  ein  gescbenk;  diesem  volkstamm 
scbeint  der  wassercultus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine 
umständliche  nachriclit  von  der  Iieiligen  JVohlianda^  ei- 
nem bache  in  Liefiand.  sie  entspringt  bei  Ilmegerve,  einem 
dorfe  des  bezirks  Odenpä,  in  Ehstland  und  ergiefst  sich, 
nach  ihrer  verein igimg  mit  der  Medda,  in  den  Peipus.  sie 
liegt  in  einem  heiligen  hain ,  in  dessen  imikreis  niemand 
einen  bäum  zu  hauen  oder  eine  rutlie  zu  brechen  wagt: 
wer  es  thut,  stirbt  also  fort  in  dem  jalir.  bach  und 
quellbninn  werden  rein  gehalten  und  jährlich  gesäubert; 
wird  etwas  in  den  quell  oder  den  kleinen  see,  welchen 
er  durchllicfst,  geworfen,  so  entsteht  Unwetter. 

Als  im  Jahr  1641  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl,  ein 
ausländischer,  durcli  die  Schweden  ins  land  gekommner 
gutsbesitzer,  in  dem  bacli  eine  müle  baute  und  einige 
jähre  unfruchtbare  wiltcrung  anhielt ;  mafsen  es  alle  £h- 
sten  der  entweihung  des  lieiL  bavha  bei,  der  keine  hem- 
mung  in  sich  leide,  sie  überfielen  die  müle,  brannten  sie 
nieder  und  zerstörten  alle  grundpfäle  im  'wasscr.  Ohm 
erhub  klage  und  erlangte  der  -  bauern  vcrurtheilung ,  um 
sich  aber  neuer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen, 
vcranlafste  er  den  pastor  GutslalT,  gleichfalls  einen  Deut* 
sehen,  in  einer  besonderen  sc hrifl '*'''')  diesen  aberglauben 
zu  bekämpfen,     man    erfährt    dadurch   gewis    nur   die  ge* 


*)  diese  aofregang  des  stnrms  durch  steinwurf  in  den  see  oder 
hrunnen  ist  deutscher,  celtischer  nnd  finnischer  Tolksglaube,  wie  die 
angeführten  l>eispie!e  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  entweltiang 
der  heiligen  flnt.  Hierher  gehört  die  sage  vom  niummelsee  (deatscb« 
Mg.  no.  59.  Simplic.  ö,  9.)  Tom  Pilatussee  (Lothars  volkss.  S89. 
Dobenek  2,  118.  (iutslaff  p.  288)  vom  see  Caniarina  in  Sicflieo  (Ct- 
marinam  movere)  und  besonders  von  dem  brunnen  im  Iweio  553  — 
972,  wo  aber  brunnenwasser  auf  den  brunnenstein  gegossen  den  stam 
erregt;    vgl.  rlie  von  Beneke  p.  314  aus  Pontus  angeführte  stelle. 

**)  kurzer  bericht  u.  Unterricht  von  der  falsch  heilig  geoandten 
bäche  in  I.?efland  Wöhtmnda.  daraas  die  unchristliche  abbrennirage 
der  sommrrpahlsrhen  miWilen  geschehen  ist.  aus  christlichem  eifer  we- 
gen de:*  uncfiristlichen  n.  heidnischen  aberglaubens  gegeben  von  Job. 
Gutsliiffy  poiner.  |iastorn  zu  Urbs  in  tJefland.  Dorpt  1644.  407  m. 
in  8  (ohne  zueign    und  vorr.) 
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Iiassigen  zfigc  Jes  lieidnisclien  cnllus.  Auf  die  frage  4  wie 
von  brunneu ,  bacheii  und  8ecn  gutes  oder  böses  weiter 
abliängen  könne?  versetzten  die  Elisten :  'es  ist  unser 
aller  glaube,  die  alten  haben  uns  also  geleliret  (s.  25.  258), 
schon  mehr  mülen  seien  au  diesem  bache  abgebrannt  (s. 
Ii78),  er  vertrage  keine  Stauung/  ehstnisch  lieifse  er*  pöha 
jogge',  lettisch  'schwati  ubbe',  d.  i.  heiliger  bach.  man 
vermöge  diu*ch  ihn  das  >vetter  zu  stellen  und  habe,  be- 
dürfe man  regens^  nyr  etwas  hineingeworfen  (8.25). 
als  einmal  drei  ochsen  im  see  ertranken,  sei  schnee,  und 
frost  enlstauden  (s.  26.)  zuweilen  steige  *ein  herl  mit 
blauem  und  gelbem,  strumpfe*  aus  dem  bach  hervor, 
Äiso  der  geist  des  haches.  .  . 

Eine    andere   ehstnisclic  sa^e    gedenkt  des    sees  Eim^ 

der  sein  bett  veränderte,     wilde   böse   menschen    wohnten 

an    seinem   ufer,    sie    mähten    die    wiesen    nicht,     die    er 

wässerte,     besäten     die     äcker    nicht,     die    er    fruchtbar 

machte,    sondern    raubten    iind   mordeten,    dafs    die  klsqre 

flut  durch    das    blut    der    erschlagncn   getriibt  wurde.     Da 

trauerte  der  see;     eines    abends    berief  er   seine  fische  alle 

und  hob  sich  mit  ihnen  in  die  lüfte.     Als  die  rauher  das 

tosen  vernahmen ,    riefen   sie :    'der   Eim    ist    aufgestiegen, 

lafst  uns  seine  fische  und  schätze  sammeln.^    aber  die  fische 

waren  mit  gezogen  und  nichts  fand  sich  in  dem  grund   als 

ftclilangcu,    molche    und   krötcn,    die    stiegen    heraus    und 

wohnten    bei    dem   raubergeschlecht.     Aber    der  Eini    stieg 

löuner  hoher   und  kühner   und  eilte,    einer  weifscn  wölke 

gleich,    durch    die    luft;    die   Jäger   in    den  wUldcrn    spra- 

^l|en:    'welch    ein    dunkles    wetler   zieht    über    uns?',    die 

^'iilen :    Syelcher   weil'se   schwan   fliegt  in    der  höhe  ?'    die 

ganze  nacht  schwebte  er    unter   den  Sternen,    am    morgen 

^'*l>lickten  ihn  die  Schnitter,    wie  er  sich  senkte,    und , aus 

^■^»n  schwan  ein  weifses   schif,     und    aus    dem  schiffe    ein 

""nkler  Wolkenzug  ^vard.     und    es  sprach  aus  den  gewäs- 

•^**ii:  'hebe  dich  von.dannen  mit  der  ernte,  ich  will  woh- 

^»i>  bei  dir.'     Da   hiefsen   sie    ihn  willkommen,    wenn  er 

iht>5  äcker    und  wiesen    betliauen   wolle,     ijnd    er    senkte 

J*^K  nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus   nach  al- 

***^   enden.     Sie  ordneten  sein  bett ,  zogen  dänune ,  püauz- 

^^*i  junge  bäume    ans  ufer,    seine   wellen    zu   kühlen.     Da 

"^J^chte  er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  geiilde  grünte  und 

**^  ts^izten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward.*) 

*)  Fr.  Tbiencli   im   taschenbucb   für  Hebe  und  freondscliaft  1809 
P-  1T9. 
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Römer  und  Griecbcn  pcrsonificierlon  ihre  fliifise  in 
mannliclic  wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiner  urne 
die  strömende  quelle  (s.  276.  277.)  kleineren  baclien  stan- 
den nymplicn  vor.  in  unserer  spracbe  sind  die  meisten 
flafsnamen  >veiblicb  (gramm.  3,  384  —  86),  es  werden 
also  auch  >veibliclie  fluCsgeister  gewaltet  haben.  Niemals 
ist  in  einheimiscber  Überlieferung  von  einem  dämon  des 
Rheins  die  rede,  man  glaubt  den  flufsgott  visucius  in  dem 
pralzischen  wisgöz  wieder  zu  finden*),  der  heutige  name 
ist  weschnilz.**) 

IL  FEUER.***) 
gleich  dem  wasser  gilt  das  feuer  für  ein  lebendiges  wesen, 
und  jener  benennung  quecprunno  (s.  330)  entspricht  quec— 
ßiu\  »daz  quecke  fiwer.  Parz.  71,  13;  serb.  vatra  shivci 
(Vuk  1,  XLVi.)  TO  iivq  d-r^Qiov  efurlwiov  bei  Aegjrpterfl, 
Herod.  3,  16  5  ignis  animaL  Cic.  de  N.  D.  3,  14,  also 
ein  fressendes,  hungriges,  nimmcrsattes  thier,  vorax 
üamma,  frekr  (avidus)  Sa?m.  50^,  bitar  fiur.  H5I.  78,22. 
bilar  logna.  79,  20.  gradag  logna.  130,  23  grim  endi 
grudag.  133,  11,  es  leckt  mit  der  zunge.  Anrede  bezeich- 
net lebendige  dinge:  'heitr  ertu  hripudhr!'  (heifs  bist  du 
feuer)  Sajm.  40»,  Schon  den  Persern  war  es  ein  gott, 
und  das  ind.  Agni  =  ignis  wird  für  einen  gott  angesehn. 
Nach  der  cdda  ist  das  feuer  bruder  des  winds  und  des 
nieers ,  darum  selbst  belebt  und  götllich.  Sn.  126.  Das 
volk  vergleicht  dieses  elemeut  einem  von  haus  zu  haus 
iliegenden  hahn :  'ich  will  dir  einen  rothen  hahu  aufs 
dach  setzen'  ist  drohung  des  mordbrenners. 

Dennoch  scheint  ein  eigenlliclier  feuerdienst  von  be- 
schrankterem umfang ,  als  die  Verehrung  des  wassers ; 
nur  in  der  stelle  des  ags.  Verbots  (s.  70)  finde  ich  des 
Jeuers,  oicht  in  den  übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil 
des  ihm  gewidmeten  cultus  in  dem  der  leuchtenden  und 
wärmenden  sonne  begriffen  sein,  wie  schon  Jul.  Caesar 
(oben  s.  71)  sol  und  Vulcanus ^  und  die  edda,  beide  als 
das  höchste  preisend ,  jeuer  und  sonne ,  nebeneinander 
nennt:  eldr  er  beztr  med  yta  sonum  ok  solar  sj^n.'  Sasm. 
18^;  feuer  ist  das  beste  für  die  menschen,  (nach  Pindar 
wasser  das  beste.)  Die  observalio  })agana  in  Joco  (anh. 
xxxn,  17)  beziehe  ich  auf  die  flamme  des  heerds  oder 
ofens;    wo    heerdfeuer   brennt,    schlagt  kein  gewitter  ein 


•)  Croiizer  altroni.  ciilt.   p.  51.  (»2. 
•')  I)tini!»e<'k  ffcü^^r.  f>aj^oriirTi  67. 
•••)  beiieiHiiiiigen  ^r.  3,  352;    «vlHisr/iß    Sacm.  50^   Sn,   187.   188. 
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(abcrgl.  126),  wo  es  prasselt,  ila  entsteht  streit  (no.  322. 
534.)  man  lialte  die  norwegische  deiitiing  (s.  148)  dazu; 
so  lange  ein  kind  iingetaufl  ist,  soll  man  das  jener  nicht 
löschen  (schwed.  abergl.  22)  vgl.  kasta  elil,  taga  i  ei- 
tlen (das.  24.  25.  54.  08.  107.) 

Die  Khsten  werfen  in  das  feuer,  wie  ins  wasser, 
geschenle  (abergl.  11);  sie  opfern  zuweilen  dem  feuer 
eiii  huhn  (no.  82.) 

Mau  scheint  wolthätiges  und  feindseliges  feuer  un- 
terschieden zu  haben;  in  altfranz.  gedichten  linde  ich  oil 
die  verwünschungsforniel:  mal  feti  aide!  Tristr.  37*M. 
maus  feua  et  male  ßanibe  nranle !  Meon  3,  227.  2lir. 
dies  böse  feuer  stellt  der  nord.  Loki  dar  (s.  148.) 

Für  unrein,  unheilig  galt  feuer,  das  eine  Zeitlang 
unter  den  menschen  gebraucht  worden  war,  und  sich  von 
brand  zu  brand  fortgepflanzt  hatte.  Das  reine,  zu  hrili- 
gcni  geschäft  diensanie  feuer  muste,  nach  loschung  des  ahen, 
neu  geweckt,  unmittelbar  aus  holzreibung  herxorgoi'nn- 
gen  sein,  ein  solches  hiefs  nofßur.  entsprang  es  zuiuUig, 
z.  b.  unter  der  band  des  zinnnermanns  beim  einschlagen 
des  nagels  in  die  zusammengefügten  balken  des  neuen  hau- 
ses,    so  ist  es  vorbedeutsam  (abergl.  411.  5üü.  707.) 

Schon  der  indic.  snperstit.  15  meldet  'de  igne  fri- 
cato  de  ligno  id  est  nodlyr\  das  capitulare  Carlomanni 
von  742  {.  5.  (Georg.  489)  \ erbietet  'illos  sacrilegos  ignes 
cpios  nedfratres  vocanl\  und  lelzlere  stelle  ist  in  die  gro- 
Jse  capiU  samlung  5,  2  (Georg.  1407)  eingegangen,  bei 
Baluz.  1,  148.  825  dieselben  lesarten;  man  hat  unbedenk- 
lich zu  bessern  nedfyr ,   noclfyr.'^) 

Die  Zubereitung  des  notfeuers  wird  verschiedentlich 
beschrieben;  ich  halte  es  der  mühe  werth,  die  mir  be- 
kannten erzählungen  hier  zu  sammeln.  Lindenbrog  im 
glossar  zu  den  capilularien  sagt:  rusticani  homines  in  nuil- 
tis  Germaniae  locis,  et  festo  quidem  S.  Johannis  baptintae 
die  paliim  aepi  exlrahunt^  extracto  funem  circumli" 
liganty  illumcpie  huc  illuc  diicunt ,  donec  ignem  von- 
ctpiat:  quem  stipula  lignisque  aridioribu»  aggestis  curatc 
füvent,  ac  cineres  collectos  supra  olera  spargunt,  hoc  me- 
dio  erucas  abigi  posse  inani  superstitione  credentes.  eum 
ergo  ignem  nodfeur  et  nodfyr  ^    quasi  necessariimi    ignem 

• 

•)  aus  mdfri^  wie  einige  liss.  lesen,  machten  unkundige  iclirel- 
l»er  nedfratres,  da  die  abküraung  fr,  fS  frater,  fratres  ausdruckt; 
ein  cod.  liest  nUdftor. 
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vocant.  Joli.  Reiskius  *)  untersuchuug  des  uotfeuers. 
Frankf.  ii.  Leipz.  1696.  8.  p.  51:  Svcnu  mm  sich  etwau 
unter  dem  grolscn  und  kleinen  vidi  eine  böse  seuche  hat 
lierfiirgethan  und  die  licerde  dadurch  bereif  grofsen  sclia- 
den  erlilten,  werden  die  bauren  schlüssig,  ein  notlijür 
oder  nothfeiier  an/Aimachen.  auf  bestimnilen  lag  mufs 
in  keinem  hause  noch  auf  dem  heerde  sich  einzigß 
flamme  ßnden,  aus  jedem  haus^  nuifs  etwas  von  slroh 
und  Wasser  und  buschholz  herzugebracht  werden,  darauf 
wird  ein  starker  eichenpfcJil  in  die  erde  feste  geschla- 
gen und  eil)  loch  durch  diesen  geboret,  in  dasselbe  wii-d 
einie  hölzerne  winde  eiiigestecket,  mit  wagenpcch  und 
theer  wolgeschuu'erct ,  auch  solange  umgedrehet,  bis  es 
nacli  heftiger  hilze  und  nothzwang  feuer  geben  kann,  sol- 
ches wird  sofort  mit  malerialcn  aufgcfassel,  durch  slroh, 
heide  und  buschholz  gemehret,  bis  es  zu  einem  vollen 
nothfeuer  ausschlaget,  dieses  aber  mufs  in  die  länge 
z\yischen  wänden  oder  zäunen  sich  etwas  ausbreiten,  und 
das  viehe  nebenst  denen  pferdeu  mit  stecken  und  peilscheu 
drei  oder  zweimal  hindurch  gejaget  werden.  Andere  schla- 
gen anderswo  zufei  durchhorete  pfäle,  stecken  In  die 
löcher  eine  walle  oder  winde  nebst  alten,  fetlbeschnüer- 
ten  lumpen,  andere  gebrauchen  einen  harnen  oder  ge- 
meinen dichten  strick,  suchen  neunerlei  holz  zusammen, 
und  hallen  so  lange  mit  gewallsamer  bewegung  an,  bis 
feuer  herabfalle,  vielleicht  mögen  noch  mehr  arten  bei 
dieses  feuers  generation  oder  anzündung  sich  fuiden,  alle 
dennoch  werden  blofs  auf  die  cur  des  viehcÄ  eingerichtet. 
Nach  drei  oder  zweimaligem  durchgang  wird  das  viehe  zu 
Stalle  oder  in$  feld  getrieben,  und  der  zusammengebrachte 
holzhaiifo  wiederum  zerstöret ,  jedoch  splchergeslalt  an 
etlichen  orten,  dafs  jedweder  hausvater  einen  br{ind  mit 
sich  tragen,  in  der  \yäsch  oder  spiiltonne  ablöschen  und 
solchen  in  die  krippe,  "vvorin  das  vieh  gefüttert  wird,  auf 
einige  zeit  beilegen  lasse,  die  zum  nolbzwang  des  feuers 
eingeschlagnen  pfale  und  das  zur  winde  gebrauchte  hol* 
wird  bisweilen  ^lui  fcuermaterialien  mitgezogen,  bisweilen 
verwahrUch  beigele^et,  wenn  zuvor  mit  dem  viehe  die 
dreimalige  jagd  durch  die  ilamme  ist  vollführt  worden*^ 
Folgende  Schilderung  ist  die  neuste  und  aus  Hohenhamcln, 
im  hildesheimischen  amt  Baldenberg  mitgetheilt :  in  vielen 
grl^n  INipdersachsens,    zumal  des  gebirgcs,    berschl  die  gc-!- 

*)  rector  der   schule   zu  Wolfenbriitel ,   vgl.  Gerick^  Scb^Ueü«» 
illuAtratus.     Lp.  1718  p.  66.    Eccard  Fr  or.  1,  425. 
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^^olinheit,    um   Viehseuchen  vorzubeugen,    das   sogenannte 
ufilde  feuer  su  bereiten,     durch  ^velche8  dann  zuerst  die 
Schweine^    dann   die   Hi/ie,    zuletzt   die  gänse   gelrieben 
werden.*)      das    dabei    hergebrachte   verfahren    ist    dieses, 
bauermeister    und  gemeinde    versammeln   sich,    jedem  ein- 
vrohner    wird    angesagt ,     alles  Jeuer  in  seinem  hause   so 
fällig  zu  loschen  9    dats  auch  nicht   ein  funke   im  ganzen 
dorfe  brennen  bleibt,     dann   wandert   jung  und  alt    an  ei- 
lten holweg,   gewöhnlich  gegen  abend,    die  welber  linnen, 
die  männer  holz    und  werg  tragend,     zwei  eichne  pfHle 
werden  anderthalb    fufs   von  einander   in    die  erde  getrie- 
ben,   jeder    pfal     hat    eine     gegeneinander   über  stehende 
Vertiefung,   in  welche  ein  armdicker  quersiock  passt.     die 
Vertiefungen    sind  mit  linnen  gefüllt   und    der  querstock 
w^ird  nun    so  fest    als  möglich    eingedrängt ,    stricke  hallen 
die  pfale  oben  zusammen,     den  runden,   glalten  querstoch 
umivindet  ein  seil^    dessen   lange    zu    beiden  seilen  blei- 
bende enden   von    mehrern    leuten   gefafst  werden,     diese 
ziehen  nun  den  qiierstock  auf  das  schnellste    hin  und  her, 
so  dafs  durch  die  reibung   das  linnen    in  den  Vertiefungen 
sich  entzündet,     die  funken   des  linnens  werden  alsbald  in 
werg  oder  heede  gefangen  und  so  lange  im  kreise  herum-- 
geschleudert ^    bis  die  helle  lohe    daraus    schlagt,    an   sie 
wird  Stroh    gebrächt,    und    mit    der   strohllamme    das   im 
bolweg  schichtenwclso   geordnete  reisholz    angezündet.     Ist 
dieses  holz  in  vollen  brand  gerathcn    und    hat  es    beinahe 
ausgebrannt,    so   eilt    das   volk   zu    den    hinten  wartenden 
heerden  und  treibt  sie  mit  gcwalt,    eine  nach   der   andern 
durch  die  glut.     Sobald  alles  vieh  hindurch  ist,    fallen  die 
jungen  leute  mutwillig    über  asche    und  kohlen  her,    ein- 
ander bestreuend   und   schwärzend;    die    am  mebten    be- 
etreut und  geschwärzt  erscheinen,    ziehen    als    sleger  hin- 
ter dem  vieh  ins  dorf  ein,     und  waschen  sich  lange  nicht 
ab.*"^)     Falls   das  linnen  nach   langer  reibung  nicht  fangen 
will»   so  vermutet    man,     dafs     noch   irgendwo    feuer    im 
dorfe   sei,    was  das  element    abhalte,    sich  in  der  reibung 
zu  offenbaren  :  dann  erfolgt  strenge  hausdurchsuchung ,  das 
angetroffene  feuer  wird  gelöscht    und    der  hauseigenthumer 
gestraft  oder  gescholten.    Das  wilde  feuer  mufs    aber  un- 


*)  von  ichofen  ist  keine  rede;  wenn  vielleicht  aocb  hakn  und 
hüner  durch  die  kohlen  mnsteii,  so  erklärte  sich  ein  noch  iiuerklär- 
ies  spricliwort  (Rcinh.  xciv.) 

**)  wird  niclit  aucii  oiu  Uriin<i  oder  licht  zur  feverauitheilung  im 
dorfe  mit  nach  haus  geuommeoY 
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filäfslich  durch  rcibimg  hervorgebracht,  und  darf  nich^ 
luil  stahl  und  stein  geschlagen  werden.  Einige  orlschaftei^ 
bereiten  es  nicht  jährlich,  um  der  Viehseuche  vorzubeu**«, 
gen,    sondern  erst  bei  deren  ^virklicheni  ausbruch. 

Diesen    genauen    angaben     entgeht     dennoch    nianch^-^ 
kleine  umstand,    auf   dessen    beachtung   vvenigslens   in  ai^ 
dern  gcgcnden  gesehen  ^vird.     So  müssen  im  llalberstudL  i. 
sehen  die  stricke  der  holz  walze  von   zu^ei  keuschen  Inc^^ 
i/en  gezogen  -Nverden.*)     Im  nördlichen  Deutschland  ist  d  ^^g 
notleuer     liiuger     und    liäuügei*    im  gebraucli   geblieben*^ 
doch  auch  dem  südlichen  nicht  luibekannt.     Schmeller  uuj 
Slalder  gesclnveigen  seiner,    docli  im  appenzeller  laud    l>e- 
sielit  noch    das    kiuderspicl,     dafs    sie    ein   seil    auf  ciucm 
hlücke  holz   so   lange    reiben,    bis   es  feuer  fängt ^    das 
neimen    sie   aber   'i/e  t'ujel  häle\    den    teufel    eutmaimei]^ 
ihm  seine  krafl  rauhen.***)     das  könnte  wieder  auf  Loki, 
den  teufel  und  feuergott,    anspielen  (s.  148.  341.) 

Die  beneunung  liilbt  sich  aus  ni5t  (necessilas)  herleiten, 
sei  es ,  weil  das  feucr  gleichsam  genülhigt  wird  zu  er* 
scheinen,  oder  das  \ieh  die  glut  zu  betreten,  oder  sciao 
bereitung  in  zeilen  der  nolh,  der  seuche,  erfolgt,  nichts 
desto  weniger  will  ich  eine  andere  erkläiHing  versuclieo, 
notfiur,  nodfiur  könnte  stehen  für  ein  älteres  hnotfiur^ 
hnodfiar  y  von  der  wurzel  golh.  hniudan,  ahd.  huiolau, 
ahn.  hnioda,  ([uassare ,  terere ,  tundere-j-);  es  wäre  ein 
durch  gewaltsames  slolsen,    reiben,    schütteln  gelocktes. 

Gerade  so  heifst  es  in  Schweden  vriäcld  oder  gnideld 
von  vrida  (lorqyere,  circuningere)  ags.  vjilhaii,  ahd.  ri- 
dan,  mild,  riden,  und  von  gnida  (fricai'c)  ahd.  kiiUan, 
ags.  guMan  (conterere,  fricare,  depsere.) 

*)  Büsrliiii{!S  wocheiiliiriic  narlir.  4,  64. 

**)  vgl.  Cotiriiig  cpist.  ud  Ualuz.  xiii.  Gericken  Schottelia*  P' 
70.     Daliiicrt  s.  v.  uoodfür» 

••♦)  Zellweger  gesrii.  von  Appenzell.  Trogen  1830.  1,  63,  wel- 
cher lienierkt,  dafs  man  mit  <ler  asche  des  .solcliergestalt  erzeugte" 
t'tiuers  die  fclder  bcätrciiü.   um  sie  vor  iiiigezitfer  zu  sciiutzeu. 

f)  ahd.  piliniutit  (e\»iitit)  gl.  ker.  251.  huotot  (<|uas»sal)  das. 229. 
hnutten  (vibrare)  das.  282;  N.  hat  viioton  Oiuajisare)  ps.  109,  6.  D"'* 
230;  vgl.  nieten  (stün>en)  niili.  p.  xlix,  alt»,  lebt  huloda  (tundere) 
liuod  (tudes ,  malleus)  hnoda  (depsere)  Iinudia  (subigere.)  man  dürft* 
liuotüur  und  liuotfuir  (hmitfiur)  srlirciben,  je  nachdem  der  ablaut  ^e* 
hg.  oder  pl.  dabei  waltete,  \ielkiciit  wäre  nicht  einmal  auf  dem  H  ^ 
bestehen,  sondern  das  nhd.  niuwan  altn.  nüa  (terere,  fricare)  7M  ^^^ 
wiigen,  aui  <iem  hirli  durch  abk-itung  ein  siibst.  uut  entwickett  liütt^« 
ja  mau  konnte  woitcr  zu  der  aniKiliuie  lurlgcini,  dafs  not,  n«ut'*'"' 
intiillir  (uccessitas)  ursprünglich  den  bcgrit*  von  drang  und  dru«^ 
ciiliiiiUeY 
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Bereitet  wuinle  es  wie  bei  uns,  durch  das  heftige 
aueioanderreibeu  zweier  hülzer,  in  einzelnen  scliwcd.  ge« 
genden  noch  gegen  den  scliliirs  des  vorigen  )ii.;  bisweilen 
nahm  mau  aste  von  neunerlti  holz  dazu.*)  der  von  gnid« 
cid  aufsteigende  rauch  galt  für  iieilbringend ,  obhibaume 
und  netze  damit  geräuchert  wurden  frucbtbar  und  fien« 
gen  \icle  fiscbe.  von  diesem  räuchern  m\X  i'riäen  eld^ 
\om  austreiben  des  viehs  über  solclien  rauch  v«;!,  schwed, 
abergl.  no.  89.  108.  ]Man  siebt,  des  notfeuers  anwen« 
diiug  mufs  unter  den  Heiden  weit  manigfaltiger  gewesen 
t»ein :  in  Deutscbland  zeigt  sieb  nur  ein  rest  devon  im  ge* 
braudi  für  das  erkrankte  vieb.  doeli  die  abergläubische 
gewobnheit  der  mUdelien ,  jtuer  uon  neunerlei  holz  zu 
entzünden  (no.  95.5)  bestätigt  uns  den  ausgedeimtereu  be- 
gi'if  des  alten  notfeuers. 

Auch  in  dem  schottischen  hocbland  (namenll.  in  Caithness) 
bedient  mau  sich  iieute  des  notfeiu'rs  bauptsiieblieb  als  einet 
mittels  wider  übernatürliclie  dureb   zauber  b ervorgebrachte 
viebkrankheiten.**)    To  defeat  llie  son>erie8,  cerlain  pei^sont 
y\\\o  have  tbe  power  to  do  so  are  sent  for,  to  raise  tbc  need^ 
Jire.     upoa    any  small   river,    lake,   or  island,     a  circuUr 
booth  of  stone  or  turf  is  erected ,    on  wbich  a  couple^  or 
raj'ter  oj  a  birchtree^    is  placed,    and    ibe   roof  covered 
over.     In   tlie    centre    is  sei   a  perpendicular  post ,    ßxed 
by    a  wooden    pin    to   tlie    couple,     tlie    lower  end    being 
piaced    in    an    oblong    groo\e    ou  tlie  lloor;    am!  another 
/Hjle    is  piaced  horizontally  ^    belween    tlic    uprii;lit   posl 
and    the    leg    of    ibe    couple,    into  botb  wbich,    tbe  ends, 
bcing    taperedy    are    inserted.      tliis    horizonlal    tiniber    is 
ralled     tbe    auger    (bobrer),     beiiig    provided    wilb    four 
»bort  armSy    or  spokci^,   by  wbicli  i(  can  be  turned  round. 
As  many    meu  as    can  be   collecled  are  tben  set    to  work, 
liaving  lirst  divested    themsclvea    of  all  linds  oj  rnetaly 
and  Iwo  at  a  tinic  continue  to   turn    tbc  pole  by  means  of 
tbe    levcrs,     whilc   otbers  keep  dri>ing  wedges    under    the 
uprigbt    post    so    as    to  press    it  a^ainst    tbe  au^er ,    wbich 
by   tbe  friclion  soon  becunie»  igniieil.     Froiii  tliis  the  need* 
iire  is  instantly  procured,  and    all  othtr  Jirea   being  im-- 


•)  llire  de  £uper«tit.  i>.  J>8  und  im  plossnr  p.  v.  wrcdcld.  Fion 
Ma;?ii.  ti.Jnkr.  for   iiord.  ul«ik.  2,  •294  iiarli   Wf-Hlt-nliilil. 

'*)  ich  eiitifliue  <lie  weihte  beiaer  hert'itiii)^  auü  Jaiius  Logan: 
ihe  «ruUi.^li  Cirl  or  ceitic  ninniierü  un  |irener\c<l  aiiion^  tlic  High' 
lAuden.  LoiuL  1831.  2,  ti4,  der  aber  liier  fa.^t  wörtlich  Jamieaoui 
Mii'ideoicnt  tu  tlie  acotUcb  dict  «.  v.  ucidfvre  ausjiclireibt. 
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mediately  quenched,  tLose  that  are  rekindled  both  in 
dwelliuglioiise  and  offices  are  accountcd  sacred,  and  the 
cattle  are  successively  mad  to  smell  tliem.  Tliis  practice 
18  believäd  to  have  arisen  from  the  baaltein  or  holy  firea 
of  the  druids.  Noch  in  dem  heuligen  galischen  und  iri- 
schen dialect  heifst  der  erste  mai  la-heaUttn ,  d.  i.  tag  des 
balfeuers,  das  feuer  aber  firi-egiri,*)  Hier  mag  noch 
]\lartins  eigentliümliche  bcsclireibung  **)  räum  finden :  the 
iühabilants  here  did  also  make  use  oF  a  fire  called  tin-^ 
egin ,  i.  c.  a  forced  fire ,  or  fire  of  necessity  ***) ,  \rhich 
tliey  used  as  an  antidote  agaiust  the  plague  or  murrain  in 
cattle ;  and  it  was  pcrfornid  thus :  alt  the  fires  in  the 
parish  wei'e  extingnishd^  and  then  eighty-one  (9X9) 
marryd  men  bcing  (hought  the  necessary  number  for  cf» 
fecting  this  dcsign,  took  two  great  planha  of  -wood, 
and  nine  of  'em  were  cmployd  by  turns^  "who  by  thcir 
repeated  elTorts  rubbd  one  oj  the  planha  against  the 
other  until  the  heat  tliereof  produed  fire;  and  |£rom 
tliis  forcd  fire  euch  Jamily  is  supplyd  with  new 
fire,  which  is  no  sooner  kindled  than  a  pol  Juli  of 
water  is  quickly  aet  on  it^  and  afterwards  sprinkled 
upon  the  people  infectod  >villi  the  plague  or  upon  tbe 
cattle  that  have  the  murrain.  and  this  the  all  sa^r 
thcy  find  successfuli  by  experience:  it  vras  practisd  on 
the  mainland,  opposite  to  the  south  of  Skie,  -within 
these  thirly  ycars.  Wie  hier  auf  dem  reibfcuer  wasaer 
gekocht^  und  dieses  mit  gleicher  Wirkung  gesprengt  wird, 
«o  erzählt  Kccard  (Fr.  or.  1 ,  425) ,  er  habe  eines  pfiogst- 
morgeiis  pferdehirten  feuer  aua  holz  reiben  und  dabei 
ihren  kohl  kochen  sehen,  in  der  meinung,  dafs  sie  durch 
dessen  genufs  das  jähr  über  frei  vom  fieber  bleiben 
würden. 

Ohne  Zweifel  war  das  not  feuer  andern  Völkern,  au- 
fser  den  germanischen  und  oeltischen,  heilig.  Die  Krihks 
in  Nordamerika  begelion  ein  jährliches  crntefest,  das  mit: 
dreilai;iger  strenger  fasle  anhebt,  während  >\*clcher  in  al- 
len häusern  die  feuer  gelöscht  werden,  am  vierten  mor- 
gen zündet  der  oberpriestcr  durch  zusammenreiben  zweier 
trockiier  holzslücke,  neues,  reines  ftuer  an,  das  in  alle 
Wohnungen  per t heilt  wird^   nun  erst   tragen   die  weiber 


*)  Borlase  antiq.  of  Com  wall  p.  130. 
**)  descr.  of  the  westeni  islairis  p.  118. 

***)  dies  sclieiiit  für  die   alte  crkl&ruiig  von  nothfeuer;    wenn  e« 
niciit  gerade  aus  dem  engl,  ueedfire  übersetzt  Ui. 


NOTFEUBR  847 

das  frische  getraide  und  die  ueiicn  fruchte  vom  ernte« 
feld  lieini.*) 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstimmuug  altrö- 
mlscher  und  griechischer  sitte  zu  vergleiclien.  exccrpte 
aus  Festus  sagen;  ^ignis  Vestae  si  quaudo  iiiterstinctut 
esset  t  virgines  verberibus  afficicbanlur  a  pontifice,  niiibus 
mos  erat,  tabulam  felicis  materiae  tarn  diu  tereorare^ 
quoiisqoe  exceplum  ignem  cribro  aeueo  virgo  in  acdem 
ferret*'  Das  erloschene  j  heilige  feuer  der  giitlln  durfte 
uicht  anders  angefacht  werden ,  als  durcli  frisciie  erzeu«- 
gung  des  reinen  Clements,  ein  breit ,  von  auserlcsnem 
iiolzy  wurde  solange  gebohrt,  d.h.  eine  walze  in  ihm 
umgedreht,  bis  funken  entsprangen.  Nach  Plutarch  im 
Numa  9  gewann  mau  neues  Jeuer  nicht  durch  reiben, 
sondern  auffangen  der  Sonnenstrahlen  in  bestunmten,  thö* 
nemen  gefafsen.  Die  Griechen  verehrten  Hestia  als  die 
reine  heerdüamme  selbst.**)  Aber  Lemnos  das  eiland,  auf 
-welches  Zeus  den  himmlischen  feuergott  Hephästos  herab- 
geworfen halle ,  ***)  hegle  eigeiilliümilchen  feuercultus« 
neun  tage  im  )alir  wurde  alles  feuer  gelöscht  ^  bis  aus 
Oelos  her  ein  schif  neues  vom  lieiligen  heerde  Apollos 
brachte:  einige  tage  treibt  es  auf  dem  meer,  ohne  lan- 
den zu  können,  sobald  es  eingelaufen  ist,  wird  jedem 
feuer  zum  häuslichen  gebrauch  niitgellieilt,  und  dann  ein 
neues  leben  begonnen.  Das  alte  feuer  war  nicht  mehr 
heilig  genug;  indem  seiner  die  menschen  eine  weile  ganz 
entbehrten«  sollten  sie  die  woltliat  des  elements  recht  er- 
kennen lernen. -|')  Auch  der  heiligen  Brigida  in  Sclioltland 
("i' 518  oder  521)  wurde,  gleich  der  Vesla,  bei  Kildar 
einiges  feuer  unterhalten ,  ein  geilochtner  ir.au n  umgab 
es  ,  welchem  manner  nicht  nahen  durften ;  es  anzublasen 
wslt  nur  mit  bälgen  gestattet,  nicht  mit  dem  munde. '*|~)-) 
seine  erzeugung  ist  nicht  angegeben. 

Wir  haben  nunmehr  von  einem  andern  feuer  zu  han- 
deln, das  zwar  nicht  durch  rcibung  hervorgebracht,  son- 
dern   auf   die   gewöhnliche  weise    enlzündet    wurde,    von 


•)  Fr.  Majer  myiliol.  Usclieiib.  1811   p.  ItO. 
**)  nee  ta  aliad  Vestam   quam    tiyam   iutelllge  ßammam,     Ovid. 
iaftt  6,  295. 

•*•)  nach  der  finnischen  myüie  fallt  das  von  den  füttern  erzeugte 
feuer  in  kuäueln  herab  zur  «ee,  wird  yon  einem  larliH  versctiluo- 
gen  und  hernach  von  den  menschen  im  gefangnen  fisch  gefuodeo. 
nuieo  p.  6  —  22. 

^)  Philostrat  heroic.  p.  740.     Welrl(ers  trilogie  p.  217.  248. 
acta' saoctor.  calend.  febr.  p.  112^- 
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dem    oster feuer   und  JoJiannisJeuer^    deren  gebrauch  in 
das  lieidcudiuni  zuriu-kgeht. 

jMöglich  w'dvQ ,  dal's  auch  diese  feuer  ursprünglich 
uoifeuer  waren,  dafs  wenigstens  die  Überlieferung  beider* 
]ci  allen  nienglc.  der  galisclie  tiuegin  wird  am  ersten 
inai,  das  deutsche  notfeuer,  nach  Lindenbrog,  auf  Jo- 
liannis  bcreilel.  jährllthe  feuerfeste  halten  dann  die  ei- 
gentliche bcslinunung  geliabl ,  das  lieilige  elcment  den 
menschen  für  das  laufende  jähr  zu  erneuern. 

Die  sille  dieser  jiihrlichen  feuer  erstreckt  sich  weit 
über  Deutschland  hinaus  in  das  übrige  Europa,  nicht  un- 
wichtig ist  es  wahrzunehmen,  dafs  sie  im  nördlicLen 
Deulsclilaud  auf  ostern ,  im  südlichen  auf  Joluinnia  statt« 
finden,  dort  bezeichnen  sie  des  frühjahrs  eintritt,  hier 
die  mitte  des  sommers  (sonnenwende.)  Ganz  Niedersach- 
sen, Westfalen  und  ISiederhessen,  wahrscheinlich  auch 
Friesland,  Jütland ,  Seeland  kennt  osterfeuer;  am  Rhein, 
in  Franken,  Thüringen,  Schwaben,  Baieru,  Ostreich,  Schle- 
sien gelten  Johannisfeuer. 

Osterfeuer.     in   allen    Städten,    flecken     und   dörfem 
des  landes  wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
oslertags   auf  bergen    inid   hilgeln    ein    grofses    feuer  au» 
Stroh,    wasen    und  holz    unter  Zulauf   und  frohlocken  de» 
Volks    jährlich    angezündet,      an    der    Weser,     zumal   iiiB. 
Schaumburgischen  pllegt  man  ein  theerfafs  auf  einer  Stroh— 
umwundncn    tanne    zu    befestigen,    und    es   in    der   nachC 
zu  entzünden,     knechte,  miigde  und  wer  dazu  konmit  tan-r 
zen  jubelnd  und  singend  um  die  flamme,  hüte  werden  ge-^ 
schwenkt ,    tücher    in    das    feuer   geworfen,      alle  gebirg^ 
im  umkreis  leuchten,      an  einigen  orten  zog  man  mit  wei— ' 
fsen   Stäben    auf   den    borg,    slinmite    christliche  osterliede^^ 
an,     und  schlug  beim  halloluja  die  släbe  zusammen."^) 

Für  diese  ignes  pascliales  kenife  ich  kein  zeugni^ 
über  das  IG  jh.  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  seiti^ 
schon  des  gogensal^Tcs  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welcli^ 
in  den  norden  Deulöchlands  nicht  eindringen  konnten,  wei» 


*)  Joli.    Timeus  vom   osterfeuer.     Hamb.   1590,    wieder   abgcJ^- 
liiuter  llciske  vom  notlilVucr;    LetzinTs  historia  S.  Bonifacii.     Hildesf»» 
1002.  4.  rap.  12;     LeukfeIH    aiitlq.  gaiidersli.    p.  4.  5;     Eberli.   Barir»^ 
besdir.    der   (laueusteiiit^r)  Saala    1744.    2,  i)(i;      liamb.  mag.  26,  3«*^ 
(I7()'2);    iiaunöv.  ma^.  17()G  p.  21(j;    ilatiiicfd  t>iepiiolz.    Bremen  17(>« 
:j,  3t»  — 42.   Bragur  VI,    1 ,  35      lu    Dänemark    lieifst    das   osterfeu^'' 
j  aaskcf'lus ,  paaskehlust  ;    ob  es    iii  Scliwedeii    gcbraiiclilicli  iät,   weifj^ 
icli    iiiciit.     Olauä  iMa<i(nus    15,   5    behauptet   sraudinavisciie  Johaone^ 
feuer.     aufl'alleuder ,  daftf  selbst  iu  Euglaad  keine  üpur  von  osteifeuer' 
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man  hier  an  den  ostcrfencrn  liiong.  da  nun  die  Johannis- 
feuer  mit  der  chrisllichen  kirrlie  eher  7.ii8amniotihangcn  als 
die  osterfcuer,  «o  i«t  es  iiiclil  iin«^erciint,  diese  noch  auf 
den  cultiis  der  heidnischen  Ostnra  *)  /u  heziehen ,  wel- 
che mehr  sächsische  und  anglivscho,  als  eine  im  übrigen 
Oentschland  verehrte  gottlieit  gewesen  zu  sein  FcheinL 
ihren  namen  und  ihre  Feuer  verlegte  man ,  nach  hekeh- 
ning  der  Sachsen,  auf  das  chrislliclie  fest.**)  aus  der 
osterkerze,  die  an  deinsolheii  tag  in  der  kirclie  entzün- 
det wurde,  lassen  sicli  die  gebirgsfeuer  des  volks  schwer- 
lich ableiten  :  zwar  Ronifacius  ej).  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
ignis  paachalia  ♦**),  und  solcher  oj^lerlicliler  geschieht 
noch  im  16  jh,  niehhuig.  •[-)  Bedeutender  ist  die  Jener 
und  scheiterweihe  auf  osterabend,  deren  Jager  (Lhn  p. 
521)  gedenkt. 

Johannisjetier.-^)     in    unsrer    alten     spräche     winl 
die  festlichste  jahrszcit,  >vo  die  sonne  iliren  gipfel    erlangt 


*)  ZQ  f.  181  hole  ich  nach,  daf»  mir  ostara  und  das  altslar. 
utrot  utricj  tloTeo.  jutte^  serb.  poln.  jutro^  bühm.  f^itro  dauiellM 
wort  scheint,  die  aiav.  nuädrückc  bedeuten  morgen;  den  Sorl>cii  Int 
über  jutry  aach  ostern,  den  lunetmrKer  Wenden  justroi,  gostroi  onteril 
Eccard  bist  stnd.  etym.  277.  und  Jii<rlers  wb.,  diese  letzte  form  bat 
völlig  das  ST  dei  deutschen  worts.  sioven.  /utemiza,  poin.  jutrzenka 
inorgeu&tern ;  Jutnbug  der  mor<{engott.  dem  litth.  auxzra  morgeo- 
rütbe ,  auszrinne  morgeiiAtorn  mnngelt  das  T,  den  8lav.  ausdrücken 
das  8  der  deutschen;  da:*  lat.  auront  ^  ;!riech.  ta\uov  tiaben  auch 
kein  T,  gleich  jenem  Visojrotlii  =Vestrogolhi.  älmlich  verlialten  »ich 
lat«  «uror  =  sosor ,  litth.  .vcv.nu.  gutli.  sristar ,  siav.  scxtra»  sollte 
dstara  verwandt  sein  mit  J  esta  und  Vü/cmV  tlyde  (de  rel.  vet.  Per«.) 
will  in  usta,  vosta,  ave*ia  den  begrif  \o\\  Teuer  finden:  ob  dies  2cu- 
lässig  ist  oder  nicht,    müssen  wir  erst  \on  Biirnouf  lernen. 

**)  Letzner  a.  a.  o.  sagt,  nachdem  Donifacius  zwischen  Brun- 
stein ond  Wibbrechtshausen  den  heidni.<rhpn  götzen  Reto  (er  könnte 
an  Bedas  Rheda  erinneni)  gestürzt ,  habe  das  volk  auf  diesem  Ret- 
l>erg  *'am  ostertage ,  mit  der  sonnen  Untergang ,  no^h  bei  menschen 
ge<lenken,  das  osterfeuer  gehalten,  welches  die  alten  hoiLsthorn  ge- 
heifsen/  am  rande  ist  wieder  sein  gewatir/imann  der  verlorne  Conra- 
dus  Fontanns  (oben  s.  129.)  AVie  das  osterfeuer  seihst  zu  der  be- 
nennnng  hockxdorn  kommen  soll,  ist  schwer  einzusehen:  so  hcifst 
aanst  eine  stände  oder  pflanze,  die  i{)ttynKuida^  unser  heatiges  tra- 
f^ant.  wurde  bocksdom  in  die  osterÜamnie  geworfen?  wie  In  das  Jo- 
liannisfeuer  bestimmte  k rauter. 

***)  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterker/c  5ri 
durch  lirennspiegel  oder  chry stalle  angesteckt  worden  (Serartius  nd 
epist.  Ronif.  pag.  343);    gleich  jenem  feuer  der  \'esta. 

f)  Franz  Wessels  beschreibung    i\es  pübstlichen  gottesdienstes  in 
Stralsund  (Ruhs  pomm.  denkw.  p.  183.  184.) 

ff)  beute  abh.  ist:  Franc.  Const.  de  Khautz  de  ritu  ignis  in  na- 
tali  8.  Joannis  bapt  accensi.     VIndob.  1759.  8. 
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Iiat    und    nun    wieder    herabsinken    mufs^    sunnewende 
(soUtilium)  genannt,    gewöhnlich  in    der  pluralform,   weil 
dieser  hohe  stand    der  sonne  mehrere  tage   anhält:   ^ze  ei- 
nen   sunewenden'   Nib.  32,  4;    zen    nnchsteu  siinewenden' 
Nlb.   1424,  4;  Wigal.  1717;    'vor  disen  sunewenden'  Nib< 
678,  3.    6Q4,  3;    'ze  sunnewenden.  Trist.  5987;  'an  sune- 
wenden  dbent  Nib.  1754,  1;     auch    Iw.  2941    würde    ich 
die  lesart  'ndcli  den  sunnewenden'  vorziehen.  *)     Da  hier- 
mit Johannistag  zusammentrift,  heifsen  jene  feuer  in  ober- 
deutsclicu   urk.  des    14.  15  jh.    sunwentfeuer ^    aunbent- 
fewr  **),    und    nocli   jetzt  unter  dem    Ostreich,   und   bair. 
Volk  sun(üi>etsfoir  y    sun wen ts feuer.    Die  beschreibungen 
der  Johannis  stimmen    zu    denen   der    osterfeuer;     einiges 
abweichende  wird  sicli  ergeben.     Zu  Gemsheim  (im  main- 
zisclicn)  wird   das  entzündete   feuer  von    dem   pi'arrer  ge^ 
segnet,    und    solarige   es    brennt,     gesungen   und    gebetet; 
erlischt   aber   die   flamme,    so   springen    die  kmder    über 
die  glimmenden  hohlen^  .elimals   thaten  es  auch    die  er- 
wachsnen.     Reiske  a.  a.  o.  p.  77  sagt:    'das  feuer  wird  un- 
ter freiem  liimmel  angemacht,    vom   jungen  und  gemeiuen 
Volke  darüber  gesprungene   allerhand  traut  darein  ge-* 
ivorjen :    gleich  ihm  möge  alles    ihr  Unglück   in  feuer  und 
rauch  aufgehn.     An  elliclien  orten    steckt  man    nachts   am 
den  kammern  laternen  an  und  bekleidet  sie  mit  klaprosen 
oder   klatschen ,     damit    ein    heller    glänz    entstehe»'      Za 
Nürnberg  betteln   die    buben   holzscheiter  zusammen,    fah- 
ren sie    an   den    bleiclierwciher    beim    spittelthor,    zünden 
sie  an ,   und  wenn  das  holz  brennt ,   springen  sie  darü-^ 
ben     man  erhalt  dadurch  gesundheit   auf»  ganze  jähr  (vgl» 
abergl.  918.)     sie  laden  auch  vorübergehende  zum  Sprunge 
ein ,    die  einige  kreuzer    für  die  erlaubnis  geben.     Am  Jo'— 
hannisabende  wurde  allenthalben  lustig  über  die  sonnen — 
Wendefeuer   gesprungen^    und    dabei    muste    meth   sein^ 
erinnert  sich  Denis  aus  seiner  jiigend  Clesefr.  1,  130.)    Zi»- 
Ehingen  in  Schwaben  Lac  hte  mau  erbsen  am  entzündctci» 
feuer,  welche  aufbewahrt  und  bei  quetschungen  und  wun— ' 
den   heilsam    erachtet    wurden    (Schmid    Schwab,  id.   167)^ 
vgl.   das   kochen    beim    not  feuer   (s.  346.)      Greg.  Strigeni— 
tius  (geb.  1548  f  1603)   in    einer    auf    Johannis     gehaltneim 
predigt ,    die    Ecc.   fr.  or.  1 ,  425    anfährt  y    bemerkt ,    da^ 


')  für  ze  sannewenden  lieifst  es  aach  *zu  »ungihtenJ*  Scbeffef^ 
Haltaof  p.  109.  110. 

**)  Hahn  monnm.  2,  693.  Satneni  bericlitignngen.  MunchcD  179f 
p.  107.    (a.  1401.) 
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Volk  (in  Meifsefi  oder  Tliiiringcn)  tanze  und  singe  um 
die  Johannisjeuer :  einer  habe  ein  pferdehanpt  in-  die 
flamme  geu>orJen ,  und  dadurdi  die  hexen  zwingen 
-wollen,  von  dem  feiier  für  sich  zu  holen.  Seb.  Frank 
im  weltbuch  51^:  ^an  S.  Johanstag  machen  81  ein  eimet'* 
feuer^  tragen  auch  disen  tag  sunderc  krenz  auT,  weifs 
ntdit  aus  was  aberglauhen,  von  beifujs  und  eisenhraut 
gemacht,  und  liat  schier  ein  jeder  ein  blau  kraut  j  rit-' 
tereporn  genant  ^  in  der  band:  welchen  dardurch  in 
das  feuer  sihet^  dem  thiit  dis  ganz  jähr  kein  aug  weh; 
"wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der  wirji 
die  sein  kraut  in  das  Jeu r,  «precliende,  *es  geh  hinweg 
und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  unglück."^) 
In  frühern  Zeiten  nahm  aber  auch  die  feine  weit  an  die- 
sen (reudenfeuem  theii,  fürslen  und  künige«  des  Petr« 
Herp  ann.  francof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenb.  sei.  2, 
22) :  ^in  vigilia  8.  Job.  bapt.  roguA  ingc^ns  fuit  factus  ante 
donium  consulum  in  foro  (francofurlensij,  fueruntque 
multa  vexilla  depicta  posita  in  struem  lignorum  et  vexilium 
regis  in  supremo  positum,  et  circa  ligna  rami  virentes 
positi,  fuitquc  magna  chorea  dominorum  rege  inspiciente»' 
ZtVk  Augsburg  zündete  1497,  in  kaiscr  Maximilians  gegen- 
Dirarty  die  schöne  Susanna  Neilhard  das  Johannisfeuer 
mit  einer  fackel  an,  und  machte  dann  zuerst  den  reigen 
tun  die  flamme  an  Philipps  band.**)  In  einer  münchuer 
iirk.  von  1401  wird  berechnet:  'umb  gras  und  knechten, 
die  dy  pänk  ab  dem  liaws  auj  den  margt  trugen  an 
der  sunbeutnacht,  da  herzog  Stephan  u.  sein  gemache! 
und  das  frawel  auf  dem  margt  tanzten  mit  den  pur- 
gerinen   bei  dem  sunbentfu^r.^  ***)     im  j.  1578   liefs    der 


0  an  SOjno.  1653  erlief«  der  rath  zn  Nfirnberg  folgendef  riao- 
Hut:  Demaach  bifsliero  die  erfahning  bezeugt,  dafs  alter  heidniicher 
l>ös€r  (Gewohnheit  nacli  jährlicheo  an  dem  Johannestag  auf  dem  land, 
•owol  in  ftidtea  alf  dörfern  von  jungen  hüten  geld  und  holz  pesam- 
iei  aad  daraaf  daa  fogenant  aonnenwendt  oder  zimmefsfeuer  angexÜB- 
det,  dabei  gesecbt  a.  getrunken,  um  solch  feuer  gedanzet^  darüber 
gesprungen  t  näi  anzündung  gewisser  kräuter  und  blunten^  Wßd  ste* 
tili  Hg  der  hrand  aus  solchem  feuer  in  die  f eider  %  und  iOOften  IQ 
riHerieiweg  allerhand  abergläubisciie  werk  getrieben  wurden  —  ab 
hat  ein  \L.  B.  rath  der  atadt  Nürnberg  nicht  nnterlansien  sollen  noch 
können,  solche  und  andere  Ungeschicklichkeiten,  abergläubische  und 
heidnische  werk  und  gefahrliche  feur  bei  bevorstehenden  Joli.  tag  abxu- 
stellen,   (neuer  lit  anz.  1H07.  p.  318.) 

**)  Gassen  ann.  angast  ad  a.  1497,  Tgl.  Ranket  roraan.  u.  gemi. 
▼ölk.  1,  102. 

")  Sntoera  berichtignagen  p.  107. 
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herzog  von  liicgnitz  Johannisabcnds  ein  freudenfeucr  auj 
dem  Kynast  Imlten,  ^vobei  er  selbst  mit  seinem  liof  zu- 
gegen war  (Scliwciiiichen   1,  347.) 

Ausd'ilirlicher  ist    die  beschreibung    des  Johannisfcners 
im  jähr  1823   zu  Konz,    einem  lolbringiscben ,    aber  deul- 
scbcn    dorf    an    der  INlosel,    unweit  Sierk    und  ThionviJIc. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den  gipfel  de» 
Slrombergs,    wo   sich    gegen    abend    mäuner    und  bursclic 
versammeln;    frauen    und   mädclien    sind    beim    bnrbacher 
brunncn  aufgestellt,     nun  wird  ein  mächtiges  rad  dei^e- 
stalt  mit  Stroh  bewimden ,    dafs    gar  kein  holz    mehr  zu 
sehen  ist,    und   durch    die    mitte   eine    stailve,    zu    beiden 
seilen    drei   fufs    vorsiehende    Stange   gesteckt,    welche  die 
leuker  des  rads   erfassen ;    aus    dem  übrigen    Stroh    bindet 
man    eine    menge   kleiner    fackeln,     auf  ein  vom  maire  zii 
Sierk  (der  nach   altem  brauch    dafür  einen    korb    kirscben 
empfangt)    gegebnes    zeichen    erfolgt    mit    einer    fackel   die 
anzündung  des  rads,    das  nun  schnell  in  beweguug  gesetzt 
wird,     jubelgeschrei  erhebt  sich,    alle   schwingen  fackeln 
in  die  lufl ,    ein    theil   der   männer  bleibt   oben ,     ein  tbeil 
folgt  dem  rollenden,  bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuere 
rad.     oft  erlischt    es  vorher;     gelangt  es   brennend  in  die 
flut,   so  weissagt    man    daraus    gesegnete  Weinernte  ^  unA 
die  Konzer    haben  das  reclit    von    den  umliegenden  weia-' 
bergen  ein  fuder  weifsen  wcins  zu  erheben,     während  da» 
rad  vor  den  frauen  und  niüdclien  vorüber  lauft,     brechen 
sie  in  freudengeschrei  aus,    die  männer  auf  dem  berg  ant- 
worten;    auch    die   einwohuer    benachbarter  dörfer  haben 
sich  am  ufer    des  flusses   eingefunden,    und   mischen  ihr'^ 
stimmen  in  den  allgemeinen  jubel.*) 

Ebenso  sollen  jahrlich  zu  Trier  die  metzger  ein  feuef^ 
rad  vom  gipfel  des  Paulsbergs  in  die^  Mosel  hinabgelas^ 
seti  haben.**) 

*)  mi'm.  des  antiqiiaircs   de  Fr.  5,  383  —  S86. 
**)  zur   crinnerun^    an   Hon   elusiedler  Paulus,    welcher   am  <1>^ 
mitte  des  7  jli.   von   dem  Gebeanaberg   bei   Trier   den    götzen  ApoH^ 
in  die  Mosel  gestürzt  habe,   meiut  der  verf.  des  aufsatzes   aber  Koi*^ 
p.  387.  888.     Wenn    hierfür   Trithem   de   viri«   illustr.  ord.  S.  Bene«- 
4,  201  gewähr  leisten  soll,   so   finde   ich  wenigstens   p.  142   der  opf' 
pia  et  spirit.    MogunL    1605   nur,     dafs  Paulus  Trier  gegenüber  »«*■ 
dem  Cebenna  wohnte  und  dieser  nach  ihm  mons  Pauli  benannt  wurd«  i 
Von   Apoll    nnd   dem   feuerrad    kein    wort,     ob    die   eulner  aiisg.  cf^ 
buchs  de  vir  illustr.  Ben.  von  1576  mehr  entiiält,   bezweifle  ich,  dei»" 
auch  das  compendium  annal.   de   orig.  Francor.    unter  Clodoveus  (J^" 
goberts  söhn)   sagt   nichts   mehr   und   nichts  weniger,    desgl.  die  art« 
fanctor.  unterm  8  fehr.  p.  170,    die   acta    Beued.  sec.  2.  p,  268— Ä*^ 
und  Browers  annal.  trev.  lib.  7.  p.  416  (Colon.  1626.) 
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Die  Sitte  cler  Joliannisreuer   und  radcr   in  Fmnkrcick 

liezeugen  schon  sclirirtstelier  des  12  und  13  jh.,   Joli*  Ue- 

Jetli,   ein  pariser  theolog,     der   um  1162   eine    summa   de 

ilivinls    oflicüs   schrieb,    und  Wilh.  Durantis,    geb.  unweit 

i3cziers  in  I^nguedoc  um  1237,  gest.   1296,   der  bekannte 

verf.  des  rationale   divinor.  orßc.*)     in  jener  summa   (gedr. 

T.uk  Dillingen  1572)  cap.  137.  fol.  256  und    daraus   entlehnt 

im  rationale  Hb*  7  cap.  14  heiCst  es:    'fcruntur  qnoque   (in 

feBto   Johannis    bapU)    hrandae   seu  facea    ardentes^    et 

fiunt   ignesj    qui  signißcant    sanctum  Johannem,    qui    fuit 

liimeo    et  lucerna    ardens    praecedens    et   praecursor  verae 

lucis  •••  rota  in  quibusdam  locis  volvilur^    ad   signiiican« 

dum,  quod  sicut   soi   ad   altiora   sui  circuli  pervenit,    nee 

altius  potest  progredi,     sed  tunc    sol   dcscendit   in    circulo, 

sie    et   faoia  Johannis,    qui    putabatur  (lirislus,    dcscendit, 

ftecundum     quod    ipse     testimoniiim    perhibet    ch'cens:     nie 

oportet  minui  lUum  autem  crescere.'      Weit    alter    ist   das 

freilich  unbestimmte  zeugnis  des  Eligius  (anh.  p.  xxx.) 

In  grofsen  stadten,   wie  Paris,   Metz    und    vielen    an« 
dem,    wurde    der    scheiterhau fon    noch    im   15.  16.  17  jh* 
Auf  öiTentlichem    platz    >or    dem    ratlihaus  crnclilet,     mit 
laub   und  blumen  geschmückt,    und  von  dem  maire  selbst 
angezündet.**)     Viele,    besonders   südliche  gegcnden   haben 
^ie  gewohnheit  heute  beibehalten.     Zu   Aix,    zu  oVlarseille, 
'vrerdcn    auf  Johannistag    alle   strafsen  und  platze  gereinigt, 
^^8  landvolk    tragt    früiimorgeiis    blumen    in  die  Stadt,    )e* 
dormann    kauft    sich,     alle    häiiser   sind    mit    bliiuieu   ge« 
*cbmückt,   denen    heilsame   kraft,    wenn   sie    vor    Sonnen- 
aufgang   gebrochen    wurden ,     beigelegt    wird :     *aco    sonn 
dherbas   de  San  Jean.*     einige  dieser  trauter  wirft  man 
^^  die  flamme^  und  die  jungen  leute  springen  daruher^ 
Vorbeigehende  -werden  mit  zundem  und  versteckten  sclilnn- 
genfeiiern  geneckt,    oder  mit  wasser    aus  den  fenstorn  be- 
sprützt   und    beschüttet,     in    den   dörfcrn    reitet    man    auf 
^«eln   und   mäulern,    angebrannte  tannen&weige   in  der 
Hand  tragend**^) 

An  vielen  orten  tragt  man  von  den  aufigegllififen 
^'ränden  und  hohlen  mit  nach  hatis:  e«  sollen  heil^^ame, 
ja  zauberhafte  Wirkungen  davon  abliiingen  (franz.  abergl. 
-7.  30.  34.) 

In    Poitoii    springen    sie    dreimal    um    das    feuerj 


•)  fTf^urhrieh^n  1280;    vjrl.  lih.  R  pun*  2  rnp.  3  de  epactn, 
••)  m^m.  He  r»rnd.  celt.  2,  77.  7«.    .^,  447. 
""*)  MilUn  Toy.  daiis  le  midL  9,  28.  341—345. 
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einen  nujszweig  in  der  Jiand  (m^m.  de«  antiq«  8,  451.) 
hausväter  streifen  mit  einem  biiacliel  a^oUkraut  (bouillon 
blanc)  und  einem  nujshadmlauhast  durch  die  flamme, 
beide  werden  nachher  über  die  thiire  des  viehstalU  6e- 
festigt\  -Nvälirend  die  Jugend  tanzt  und  siogt,  legen  sicli 
greise  von  der  kohle  in  ihre  holzschuhe,  als  Schutzmittel 
gegen  unzählige  übel  (das.  4,  HO.) 

Im  departement   des    Iiautes  pyren^es   wird  am   1  mai 
von  jeder    gemeinde    der    höchste    und  schlankste  bäum 
ausgesucht,     auf   den    bergen    eine   fichte    oder  tanne,  in 
den    ebenen    eine    pappel;     nachdem    alle    äste  abgehauen 
sind,   schlägt  man  eine  anzahl  fufslanger  keile  hinein  und 
bewahrt  ihn  bis  zum  23  )uni  auf.     unterdessen    spaltet  er 
sich  rautenförmig   wo    die   keile    eingeschlagen  sind,   und 
wird  nun  auf  einen  berg  oder  hügel  gewälzt  und  getragen, 
alsdann  erlheilt  ihm  der  priester  den  segen%    man  rammelt 
ihn  in  die  erde    und  setzt  ihn   in   flammen    (das.  5,  387.) 
Der  Johaimisfeuer  in  England  gedenkt  Slrutt  *) :    sie  wälir- 
ten  bis  zu  mitteruacht  (nach  midsummer  eye),  oft  bis  zum 
hankrat,    die  jugend   tanzte   um   die  flamme    bekränzt  mit 
motheru>ort  (nuitterkraut)  und  i^ervaine  (verbena),  veil" 
chen  in  den  bänden. 

Italien  kannte  ohne  zweifcl    in  mehrern  gegenden  Jo- 

hannnisfeuer;    zu  Orvieto   nahm  man  sie  von   dem  verbot 

andrer  feuer  aus.**)     Für  Spanien  mag  eine  stelle  aus  den 

romance  de  Guarinos  (silva  p.  113)  vielleicht   zeugen: 

TRHse  dias,  vienen  dias,   venido  eia  el  de  sant  Juan^ 
doude  Ciiristianos  y  Moros  liazen  gran  soleiiidad: 
los  Cliristiaooft  echan  juficia^  y  los  Moros  arrajhan^ 
los  Jttdios  echan  eneasy   por  la  fiesta  mas  lionrrar. 

hier  ist  des  feuers  geschwiegen,***)    aber  gesagt,   dafs  die 
Christen    binsen^    die    Mohren  myrten,    die  Juden  schilt 

*)  tlie  Sports  and  pastimes  of  the  people  of  England  by  io»ef^ 
Stnitt.     new  edit.  by  William  Hone.     Loud.  1830    p.  359. 

**)  statuta  urbevetana  a.  1491.  ß,  54:  quicunque  sine  liceatlJ 
ofificialis  fecerit  igiiem  in  aliqua  festivitate  de  uocte  in  civHate,  !■ 
XL  sol.  denarior.  puniatur,  excepta  festivitate  S.  Joliannis  iMpt.  <1< 
mense  jnnii,  et  qui  in  illa  nocte  f'iiratus  fuerit  vcl  abitulerit  ligna  Tel 
tabulas  alterins  in  lib.  x.  den.  puniatur. 

***)  bestimmter  redet  davon  um  das  j.  1510  Mnrtinns  de  Artc^ 
canonicus  von  Pampeluna,  in  seiner  abiiandl.  de  superstitionibus  (tract. 
tractatuum  ed.  lugd.  1544.  9,  133):  cum  in  die  S.  Joanuis  propter 
jncunditatem  multa  pie  aguntur  a  fidelibus,  puta  puliuitio  canipansruBi 
et  if^ttfs  jucundiiaiisy  siniiiiter  üuninio  niaue  exeunt  ad  colligenilM 
berbas  odoriferas  et  optimas  et  me<licinnles  ex  sua  natura  et  ex  pieM' 

tudiiie  virtutuni  propter  tempus quidam  ignea  accenduni  in  coo- 

pitis  viarum,    in   agris,    ne  inde   sortilegae    et  maleficae    illa  nocte 
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streuen;  imcl  clo«  'werfen-  von  blumen  und  kraut  In  die 
llamme  scheint  der  fcierlichkeit  wesentlicli,  vgl.  belfufSy 
eisenkrauty  rittersporn  (».351)  Wollkraut  und  nufslaucli 
(s.  354.)  daher  die  samlung  solcher  Johanniskräuter  ia 
Deutschland  (abergl,  157.  189.  i9o)  und  der  8.  Han/i  ur^ 
fer  in  Dänemark  (abergl.  126)  wie  in  Fraukrciili  (abcrgl. 
4.)  Nach  Casp.  Zeumer  de  igne  in  fcsto  S.  Johannis  ac* 
cendi  solito,  Jenae  1699,  wurde  an  diesem  tag  das  kraut  uXi" 
rf/fa(?)  sorgsam  gesucht  und  über  den  t hären  aufgehängt. 

In  Griechenland  entzünden  abends  vor  Johannis  die 
weiber  ein  feuer  und  rufen  darüber  springend  aus:  ich 
lasse  meine  sünden.  In  Serbien  halt  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr  9  dafs  die  sonne  dreimal  vor  chrfurclit  still 
stehe.*)  den  Vorabend  binden  die  hirtcn  birkenrinde  zu 
fackeln  und  umschreiten  mit  den  brennenden  zuerst  schaf* 
bürden  tind  ochsenzäune,  dann  steigen  sie  rzi//'  die  berge 
und  lassen  sie  verbrennen   (Vuk  s.  v.  Ivan  dan.) 

Bei  diesen  feuern  mufs  es  noch  im  höhern  grade 
zweifelhaft  sein ,  als  bei  der  wasserlustration  (s.  328.  332), 
ob  sie  heidnischen  oder  chrislliolien  Ursprungs  waren,  die 
kirche  hatte  sie  schon  sehr  frühe  sich  angeeignet ,  und, 
wie  Beleth  und  Durantis  darthun,  auf  Johannes  gedeutet; 
einigen  theil  nahm  die  geistliclikcit  an  der  feier,  obschon 
diese  nie  ganz  in  ihre  bände  übergieng,  sondern  wesent- 
lich von  der  weltlichen  obrigkeit  und  dem  volke  selbst 
geleitet  wurde. 

Paciaudi  **)  müht  sich  zu  zeigen ,  dafs  die  Johannis« 
feuer  nichts  mit  weit  alleren  heidnischen  feuern  zu  schaf* 
fen  haben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes 
hervor  gegangen  seien. 

VMos.  18,  10  und  II  Paralip.  28,  4  wird  des  heid- 
nischen gebrauchs  erwähnt,  s()hne  und  tövhter  durch  ein 
feuer  gehn  zu  lassen.  Thcodoret,  bischof  zu  C'yrus 
(f  458)  bemerkt,  in  bcziehung  darauf,  zu  IV  Reg.  16,  3: 
fiiov  yao   iv   %i(it    ^oXfniv   ünal   rov   i'rovc  Iv  tulQ 


traoftitam   fsciant,  tit   ^o   pfoprii«    oculis   vidi.     «lii   Jierhas    collertÄ« 
M  <fie  S.  JoaDoi«  incendenie»  coiitrn  ful«rura,    tonitnia    et   tempmtates 
creduot  suis  fumigationibait  arcere  daemoiies  et  tempestntes. 
*)  wie  sie  auf  oftern  dreimal  spriogeo  soll  (s.  182.) 
**)  de  tulia  S.  Johanais    baptisUe.      Romae    1 755.      dissert.  8 
cap.   I.  2. 

23^ 
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rooTTtatr/iiog  fJrat  Kat  xuü^acofg,*)  er  sagt  nur  'a! 
Jicli',  ohne  angäbe  des  tngs,  der  uns  zeigen  würde,  < 
sitle  von  Rom  aus  nacli  Syrien  verpflanzt  war,  a 
april,  dein  tage  seiner  shTuing,  feierle  Rom  die  pai 
ein  uraltes  liirlenfesl,  zu  ehren  der  Pales,  einer  ir 
liehen  gotlheit,  die  an  Ceres  und  Vesla  erinnlert.**) 
zeit  fallt  nicht  mit  der  Sonnenwende,  wol  aber  mi 
des  osterfeucrs  zusammen;  doch  der  ritus  selbst,  das 
gen  über  die  ilamme,  das  treiben  des  viehs  dnrc 
glut  ist  ganz  wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  not 
aus  Ovids  Schilderung  im  vierten  buch  der  fast!  füLi 
nur  einige  zeilen  an : 

727.    cerle  ego  transilui  positas  fer  in  ordine  flamn 
781.    moxque  per  ardentes  stipulae  crepitantis  acer 

trajicias  celeri  strenua  membra  pede. 
795,    pars  quoque,   quum  saxis  pastores  saxa  feribaE 

Sciutillam  subito  prosiluisse  ferunt: 
prima  quidem  pcriit;    stipulis  excepta  secunda 

hoc  argumentum  jlainnia  palilis  habet. 
805.    per  flanimoa  saluisse  pectiHy   saluisse  colono 

quod  fit  natali  nunc  quoque,   Roma,    tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirlen    aus  dem  stein  gesch 
und  in  Strohhalmen  aufgefangen  worden  ;   indem  sie 
dieses   feuer    sprangen,    glaubten  sie  sich   zu   siihnei) 
reinigen,   imd    ihre   heerde    vor  allem  übel   zu  bewj 
Dafs  linder  von    den  mütlern    in  die  glut  gelegt 
den  seien ,   wird  hier  night   crzalilt ;    man  weü's ,   dal 
res    den   Säugling  Demophoon    oder  IViptolem,     um 
Unsterblichkeit   anzueignen,    wie  Thelis    den  Achilles 
feuer   legtet**)      Dieser    feuercidlus    scheint    in    Ca 
Syrien,   Griechenland    und   Rom    eigenthümlich    verb; 
ohne  dafs    man   befugt   wäre,    ihn   irgendwo    für  cnl 
und  übertragen    zu    halten.      Es    ist  daher  schwer  zi 
stimmen ,    aus  welcher  quelle    spater  die  Christen   sc 
ten,    um  ihn    auf  ihr  oster  und  Johannisfest   anzuwe 
oder    bei  noch   andern    Veranlassungen,     schon    der  i 
65  des  concils  vom  j.  680  enthält  ein  verbot    dieser 
gläubischen    feuer  zur   zeit   der   neumonde :    rag  iv 
vovpfjyiaie  vno   rivwv  ttqo   Jtiv  oixeitav   ^gyatmjQi 


*)  opp.  ed.  SimioDd,    Par.  1642.    1,  352. 
**)  da  PaUs  Rucli   männlirli   vorkommt,   so   erionert  er   ai 
slav.  hirtonfTOtt  ruAs.  Volos^    böimi.  H' des, 

••')  vgl.  da«  abergläubische    ^Hlium  in  fornarem  ponerst     pi 
nitate  febrium*     und    ^ponere   iofautem  jaxta   ignent'    (abergl. 

XXXIX.) 
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od'ai  Tives  xatu  lo  i'^-og  uQX^^^'^f  intyjiQovatv,  dno 
siuQovTog  xuzagyfjd-ijvui  uqostcit'co/iuv*  damals  wurde 
uutcrsagt  was  jnau  lieroach  wenigstens  am  Joliannestag 
duldete ,  und  auf  gewisse  weise  mit  kirchlichen  ein- 
ricli hingen  verband. 

Wäre  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 

breilelc    Johannisßuer  y     gleich     dem   Johannisbad,     zu- 

nächst  von  der  kirche  ausgegangen,    und    hätte    sie    es   in 

AaJien    unmittelbar  von    den    romischen  palilieu  her  über- 

ionmien;    so    folgt    noch     nicht,     dafs    unsere    oster feuer 

m,    nördlichen  Deutschland  eine  blol'se  modification  der  Jo* 

iuianisfeuer  sind,     sie  können  geradezu  aus  feuern  des  ein- 

iieimischen  heidenthums  hergeleitet  weixlen,    dafür    spricht 

(lie    Verschiedenheit  des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere 

foK^Qi,     bei  dem  osterfeuer   ist   berg   und  hügel   wesentlich, 

dft«    sonnwendfeuer  wurde  häufig  auf  markten  und  in  stra* 

beo.  angezündet,     des  springens  durcli  das  feuer,    der  bhi- 

m^ti  und  kränze,   finde  ich  bei  jenem  kaum  gedacht. 

Ich  darf  nicht   unerwähnt    lassen ,   dals  verschiedent- 
lich, auf  Weihnachten  und  in  der  fastenzeit,  wie  auf  ostern 
und  Johannis,    feuer   angezündet   wurden.      In  Frankreich 
Ä»^    noch  heute  die  souche  de  rioel  oder  das  trefui  üblich 
(Crs^nz.    abergl.    1.   28.),     für    Deutschland    weise    ich    die 
Sl^iche    sitte    bereits    aus      dem    12  }h.   nach.       in    einer 
ttrk..  von  1184    (Kindl.  niünst.  beitr.  II  urk.  34)    heifst    es 
w«Ä    dem  pfarrer    zu  Ahlen    im  Münsterland:    et  arborem 
i»    nativitate  domiui  ad  festwum  ignern  suum    adducen- 
^m   esse    dicebat.      Seb.    Frank   (weltbuch  51*)  gibt    fol- 
S^t^de  fastnachtsgebräuche  aus  Frankenland  an :  ^an  andern 
«•^•vii  ziehen  sie  ein  fear  inen  pflüg,    mit  einem   meister- 
Uelteu  darauf  gemachten  fcur  angezündet,  bifs  er  zu  trüm- 
«Ä^rii  feil  (vgl.  oben  s.  163.)  item,  sie  flechten  ein  alt  wa-^ 
S^nrad  voller  strow,   Iragen    es    auf  einen    hohen,  'gehen 
^^i*g,   haben  darauf,    so  sie  vor  kelte  mögen  bleiben,   den 
ganzen  tag    ein  guten  mut,    mit  vUerlei  kurzweil,    singen, 
springen,     danzen,     geradigkeit,     und    anderer    abenteur. 
Vinb  die  vesperzcit  zinden  sie  das  rad  an  und  lassen  es 
ihit   vollem    lauf   in   das  thal   laufen ,   das   gleich  an  zu 
«eben  ist,    als  ob  die  sunn    von  -dem  himmel   lief.'     dieses 
»v/ieiben treiben    auf    fasten    gedenkt  Schm.    1,  544;     der 
lag  heifst  /unkentag,   im  Rheingau  liallfeiier.     In  Frank- 
reich :    la  f^te  des  brandons*)     Vernuillich  komineu  auch 


*)  frauz,  aberj^l.  16.     m^ui.  lic»  Biiti(|    1,  236.   4,  d71. 
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hei  der  weinlesc  hin  und  wieder  eolclie  freudenfeuer  Tor. 
Im  Voigtland  sieht  man  Walpurgisabends  auf  den  mei5teu 
bergen  feuer  ^  und  kinder  mil  brennenden  besen  (JuL 
Schmidt  Reichenr.  118.) 

In  Rufsiand  sollen  erntefeuer  dem  Kupalo,  einem  goU 
der    fruchte    zu    Kiew^     gegoUeu    haben.      Jünglinge  und 
mädcheu,    blumcnbekranzt    und    mit    heiligem    kraut   um- 
gürtet,   versammellen    eich    den   24  juni,    zündeten  ftuer 
any   sprangen    und  Jährten    die   herde   darüber,  und 
sangen   lieder    zu    des   gottcs    preis,     sie    glaubien  dadiurh 
ihr  vieh  vor  den  leschien  (waUlgeistern)  zu  schützen.  NocU 
jetzt  hat    die    heilige  j    deren  fest   der  griech.  ritus  an  die-- 
sem  tage  begeht,    den    beiuamen   tupalnitza,    und    selb»^ 
brennende    liolzhaufen  werden    so    genannt,   nach  Karant'- 
sin  die   blume,    welche    man    auf  Johannestag    ausstreut.^]) 
Ob  auch   bei  den  koljaden   oder  koieden ,     die    ganz   Sla-" 
venland  zu  Weihnachten    und  neujahr   feiert,    feuer   breiA'- 
iien ,    ist  mir  luibokannt.**) 

Heidnisch  deutsche  feuer  lassen  sich  auf  verehnnB^ 
der  giittin  Ostara,  die  sich  vielleicht  schon  im  iiameu  nii^ 
Vesta  (8.349)  oder  mit  Pales  -vergleicht,  beziehen,  ab«r 
auch  noch  auf  andere  ergreifende  ereignisse  z.  b.  Baldex*^ 
sclieiterliaufen  zurückführen,    das  sind  blofse  mutmafsungeo« 

Wäre  im  nn'ttelalter  eine  Vermischung  der  beiden  Jo- 
hannes,   des    tüufers    und    des    evaiigelislen ,     vorgegangen» 
80  möciite  ich  die  eigentlicli  nur  letzteren  betreffende  sitte 
der  Johannesminne  (oben  s.  37)    mit    dem    Johannisfetiei* 
in  berührung  setzen.     Es   ist    dabei  allerdings  von   keinem 
feuer    die    rede,    aber   dem    altnord.   minnetrinken    ware«> 
feuer    wesentlich;     die    Sueven    bei    ihrer    bierkufe   (s. 43y 
brannten  wol  auch  feuer?     in  der  saga  Hdkonar  guda  cap* 
16  wird  gesagt:   ^eldar  scyldo  vera  d  midjo  gulfi  i  hofioo, 
oc    thar    katlar    yür,     oc    scyldi  fall  oj  eld  bera\   uod 
sollte   man    die  becher  rings    um   das  feuer   tragen.     Sc'tr 
merkwürdig    scheint    mir   das   in    einem    theile  Schweden* 
und  Norwegens  fort  übliche  ^dricka  eldborgs  slal*  (schwed. 
abergl.  122.  123.)     zwei   grofsc    lichter  werden    zur  lidit- 


*)  Popow  p.  28.  Ksy&sarow  p.  65.  66.   Karamsio  1,  73.  81.  SM»        1 
Nach  Dobrowäky  iiu  Siavin  p.  409  ist  kup<do  name   des  festet ,    aidtt 
ciiioji   götzeil,    von   kiipa,    lieuliaiire;     er   fugt   hinzu,    dafs  auch  ia 
Bölimeii  Joliaiinisfeucr    üblich    wuien    und   mau    kühe   darüber  fuhrlt^ 
um  sie  vor  hexerei  zu  bewahren. 

**)  mau  leitet  koljada,  bölim.  koleda  vom  lat.  calendae  oder  von 
coienda;  son^t  bezeichnet  dies  fecit  die  dem  JohaniiiittJig  gej(enübente- 
heude  witttertouueuweude ,    und  vergleicht  sich  dem  Dord.  julfesL 
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messe  aufgestellt  y  Jedes  glied  des  hauses  sitzt  der  reihe  nach 
zwischen  ihnen  nieder  und  thut  aus  liulzernem  becher  einen 
Irunk.  nacii  dem  trinken  -wird  die  schale  rückwärts  über 
das  haupt  geworfen,  stellt  sie  sich  niederfallend  um,  so 
stirbt  der  werfende  ;  steht  sie  recht  auf,  so  bleibt  er  am 
leben/)  Frühmorgens  hat  schon  die  hausfrau  feuer  in 
den  backofcn  gemacht  und  versammelt  nun  in  einem  halb* 
kreis  vor  dem  ofenloch**)  ihr  gesinde;  alle  biegen  die 
trtiey  essen  einen  bissen  kuchen  und  trinken  elaborga^ 
'^a/y  was  von  kuchen  und  getranke  übrig  ist  wird  in 
^ie  flamme  geworjen.  Line  unverkennbare  spur  heid- 
nischer feuerverehrung ,  auf  das  christliche  fest  der  ker- 
^«Aweihe^  welches  die  meiste  ähnlichkeit  damit  gewährte, 
beilegt. 

Das  nhd.  ofen ,  mhd.  oven ,  ahd.  o%fan  •  altn.  6n 
^«Ätspricht  dem  goth.  aühnsj  altschwed.  omn  y  ojn^  ojf/i, 
'J^uschwcd.  Hgn ,  dan.  ovn ;  alle  bedeuten  fornax ,  d.  h. 
im  behälter  eingeschlofsne  feuer,  ursprünglich  aber 
es  des  fcuers  name  selbst,  slav.  ogan,  ogen^  böhm* 
•enj  littlu  ugnis^  Ictt.  ugguns^  lat.  ignis^  sanskr.  agni, 
d^y  gott  des  feuers.  Wie  nun  das  schwed.  volk  vor  dem 
^^nhol  niederkniet^  so  ist  in  deutschen  märchen  und 
•^L^cn  der  zug,  vor  dem  ofen  zu  knien,  und  ihn  anzu-^ 
^^ienj  erhalten;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum 
^I"<en  und  klagen  ihr  leidy  enthüllen  ilim  ein  geheimnis, 
*«^-8  sie  der  weit  nicht  anvertrauen.***)  was  sonst  abgc- 
^^limackt  scheinen  würde ,  erklärt  sich :  es  ist  die  vom 
^Y^ten  feuercultus  übrig  gebliebne,  unverstandne  form 
^xmd  formeL  Auf  älui liehe  weise  wird  der  mütterlichen 
^*xie,  oder  einem  stein,  einer  pflanze,  geklagt  und  ge- 
^oichtct.  diese  personification  des  ofens  hängt  zusammen 
^^Mi  Vorstellungen  des  niittelalters  von  dem  orcus  und  der 
^•OUe,  als  orten  des  feuers.  vgl.  Erebi  fornax  (Wallhan 
>*t>4)  und  was  oben  s.  i56  über  Fornax  gesagt  wurde. 


*)  bei  anderoi  •nlafi  alinliches  rückwärtswerfen  des  aoigeleerteo 
Kl^jief  («bergl.  ftU.  707.) 

**)  ^ür  uin^ftholet";   so  ist  f.  ex  in  xn  lesen. 

***)  hnus   und  kitvdemi.  S,  SO.    3,  2St.     deutsche  sa|ren   no. 513. 

****    kittderspiel    der   reim:    lieber  ofen  ich  bete  dich  an,    linst  du  eine 

^■^«1,    bätt  ich   eineo    naunr     In  dem   lustspiel   'der  ehrliclieii  fniu 

^elilanpampe  lel>eQ    und  tod*    Lelps.  1696  und  1750   heifst    es  act.3. 

**'-  8:  ^komni,    wir   wollen    hingehen  und   vor   ffeu  ofen   knien,    viel- 

*^«elit  erhören  die  götter  unser  gebet.'     Kin  iui  J.  I&58  l>€niiit»ri*r,  der 

^•ilichweigen  gelobt  hatte,  ersahlte  im  wirtshHus  »eine  gescitirliff»  dem 

^Itelofettm    RoouMris  bess.  g«scti.  4.  aum.  p.  4X0. 
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Das  Icuclitciide  elcment  gestattete  ein  fest  in  die  naclit 
zu  verlängern,  fciier  -waren  von  jeher  ausdnick  von  freii- 
denbczciigung.  wenn  der  cultus  in  freudenfeiler  liber- 
gieng,  ignes  jocunditatis^  feux  de  joie^  engl,  bonfires'^ 
konnten  diese  auch,  ohne  bezug  auf  göttliche  vereh« 
rung,  bei  andern  frohen  anlassen,  namentlich  dem  ein- 
zug  des  köntgs  oder  stegers  vorkommen,  so  licfs  man 
dem  kötiig  einen  JacheUvagen  folgen ,  liemach  den  Waa- 
gen anzünden ,  Avie  beim  Johanneslcst  pflüg  und  räder 
(RA.  26.5.)  Von  dem,  >vas  wir  jetzt  Illumination^  d.h. 
crleuchlung  der  slrafsen  luid  baumgänge,  nennen,  gibt  es 
-Nvahrscheinlich  ahere  beispiele,  als  die  ich  anfahren  kann, 
'von  kleinen  kerzen  mancc  schon p  geleit  Af  ölboume  loup' 
Parz.  82,  25.  Delmar  (ed.  GrautolF  1,  301)  beim  einzng 
kaiser  Oarls  in  Lübek:  *des  nachtes  weren  de  lachten 
bernde  ut  allen  husen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dagc.'  Audi  die  kirche  geleitete  mit  fackclzügen : 
'cui  (abbati)  inlranli  per  noclis  tenebras  adhibent  faces  et 
lampadas.'  Chapeaville  2,  532  (12  jh.)  *Hirimannu8  dux 
susceplus  est  ab  arcliiepiscopo  manuque  deducilur  ad  cccle- 
siam  accensis  lunitnaribus,  cunctisque  sonantibiis  campa- 
nis.'     Dielm.  merseb.  p.  35. 

111.  LUFT, 
die  begriffe  luft^  wind^  wetter  berühren  sich;  auch  oft 
in  den  ausdrücken.*)  alle  sind  wiederum  als  ein  beweg- 
tes, lebendiges  wesen  gedacht,  wir  haben  gesehn,  wie 
die  Wörter  aninius,  spirittis,  geist  auf  genien  gedeutet 
werden :  auch  das  slav.  duch  ist  hauch ,  athom ,  geist. 
Gustr ,  Zephyr ,  Blaser  (s.  260) ,  Bläster ,  JVind  und 
7/^e//er  (s.  31H)  eigennamen  von  zwergen,  elbcu,  riesen. 
dem  ahd.  ivelar  ^  alts.  wedar ,  ags.  veder  (tempestas) 
entspricht  das  slav.  veter,  vjetar  (aer,  ventus)^  dem 
golh.  vinds^    ahd.  wint  das  lal.  ventiis. 

Die  personilication  bricht  hier  schon  in  appellativen 
durch ,  in  den  m)  thischen  Vorstellungen  selbst  ist  sie  auf 
das  inanigraltigsle  ausgesprochen. 

Holzschnitte  und  bihlcr  pllegen,  halbsymbolisch,  die 
winde  als  blasende  gesichter  und  häupter  aufzufassen, 
wahrscheinlicli  von  sehr  früher  zeit  an,  man  wird  da- 
durcli  des  tveJie/tden  Juliaftnishatiptes  erinnert,  das  die 
Herodias  in  den  leeren  räumen  des  himmcls  hcrunitrtMbt 
(s.  176.)     Die  winde    der  vier  hauptseilen    treten   alä   vier 


*)  luft  neliine   icli  unter   die  tvurzel     liuban  no.  530   «ieren   Urbe- 
deutung auch  düu!wel  Ui,  vgl.  kiiuban,  kluft;    »kiuban«  «Luft. 
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zwerge  auf  (8.260)*);  nach  griech.  darstellung  als  riesen 
und  brüder:  Zep/iyrus,  Boreas^  Notus  (Hes.  theog.  371), 
auch  des  Boreas  söhne  Zetes  und  Calais  sind  geflügelte 
u^ifide  (Apollonius  Argon.  1,  219.)  jieolus  ^  ursprünglich 
held  und  köuig,  wurde  zum  göttlichen  heherschor  und 
lenker  der  winde  erhoben.  Nach  russischer  volksüberlie- 
ferung  sind  die  vier  winde  söhne  einer  niutter**)^  das  alt- 
riiss.  Igorlied  redet  den  wind  mit  *herr'  an,  und  die  winde  hei- 
J'sen  Stribogs  eniel***)y  dessen  göltliche  natur  sein  nanie  kund 
gibt.  Ebenso  w^ird  in  marchen,  und  von  morgenländischen 
dichtem  der  wind  redend  und  handelnd  eingeführt. -{•) 

Die  altn.  staiiimsage  macht  Foriiiolr,  den  göttlichen 
urricsen  (s.  147)  zum  vater  des  ^dri  Cstridens),  ^der  über 
die  ii^inde  liersvht.^  Kdri  zeugt  lökul  (glacies),  lökul 
Sncer  (nix)  den  könig,  dessen  kinder,  ein  söhn  Tliorri^ 
und  drei  tpchter  Fönny  Drija,  Miöll  heil'sen»  lauter  per- 
sonificierte  benenüungen  einzelner  erscheinungen  von  schnee 
und  eis  (Sn.  358.  fornald.  sog.  2,  3.  17.)  RÄri  ist  aber  bru- 
dcr  des  Hl^r  (s.  146)  und  Logi  (s.  148),  des  wassers  und 
feuers,  wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  luft  mit  den 
beiden  andern  dementen  ausgedrückt  wird,  in  diesem 
sinn  steht  einer  liöheren ,  asischen  gottheit,  dem  IViördlir, 
die  herschaft  •  zugleich  über  wasser ,  wind  und  feuer  zu 
(s.  141.) 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spräche  eine  art  des 
Sturmwinds  genannt  wird  Windsbraut  (venti  conjux)  und 
schon  in  der  alleren  so  hiefs  (gramm.  3,  391);  so  schei- 
nen nur  die  eigennamen  verloren.  die  verderbten  formen 
wintsprout  (Frauend.  21)  wintspraut  (Suchenw.  41 ,  804) 
nvindbraufs  (bei  spateren,  z.  b.  Matthesius)  sind  aus  dem  be- 
streben hervorgegangen,  dem  unverständlichen  mythischen 
begrif  eine  andere  deutung  unterzulegen. 

Aufser  solchen  mehr  allgemeinen  Vorstellungen  scheint 
aber  eine  besondere  über  des  wiiids  Ursprung  fast  durch  ganz 
Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heilst  Hrcesi^elgr 
ein  riese ,  der  in  adlergestalt  i~j-)  an  des  himmels  ende 
sitzt:  von  seinen  ßiigeln  kommt  aller  wind  über  die 
menschen  (Sivm.  35*^*)     Snorri  bestimmt   es   noch  gcuauer: 


•)  darnm  sind  «Dch  Ostrom  ^  iresironi^  sunflrdni^   nordrdi,i  mäiiii- 
licb«   substantiva;    die  ^oi\\.  formen  wurden  lauten  äustrvu'iU  u.  s.  w. 
**)  roüs.  volkiiniärclieti.    Leipz.  1831   ]>.  119. 
••")  'vjetrje  vjetrilo  j:o!*podlDe.'     Hank»:»  aujs;^.  p.  12.  36. 

f)  z.  b.  Malus  p.  180  (Bopps  2  aus^.)  KM.  no.  8H. 
-|~f-)  den  arnar  hnm  nciimen  die  rieben  öfter  an  bicli:  .Tliiai^l   (So. 
8<».  82)    Suitungr  (.Sn.  80.) 
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er  sitzt  an  der  nordselte  des  hlmmelsy  and  wenn  er  die 
Jldgel  schwingt  (beinir  iliig),  erbeben  sich  unter  ihnen 
die  winde  (Sn.  22,)  und  in  der  formel  des  trygdamdl 
(Grugds  2,  170)  heilst  es:  'sva  vidha  scm  valr  flj^gr  vär- 
luugan  dag,  oc  stände  byrr  undir  bddha  vasngpj  80 
-weit  der  habtclit  einen  sommerlangen  tag  fliegt,  wenn 
ihm  günstiger  wind  uutor  beiden  schwingen  steht.  I<eichte, 
sturmdrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  klösigi 
(Biüru  schreibt  kh^isegi)  d.  i.  klauen se nkung ,  nach  Gunnar 
Pauli,  weil  der  adlcr  durch  niedersenkung  der  einen  klaue 
Sturm  verursache  (Kinn  JNlagn.  p.  452.)*) 

Nun  soll  man  auch  auf  den  shetlandlschen  Inseln  den 
Sturmwind  in  der  gestalt  eines  grofsen  adlers  beschwo- 
ren.**) Aber  noch  im  12  )h.  kannte  man  in  Deutschland 
den  Zusammenhang  des  windes  mit  dem  adler,  Veldek 
singt  JMS.  1,  21*:  'jarlanc  ist  reht,  daz  der  ar  winke 
dem  vil  süezen  winde\  heuer  soll  uns  der  adler  milden 
wind  zufüliren.  Wie  viele  gangbare  vorstellimgen  des 
miltelaUers  sind  luis  verloren,  da  unter  allen  dichtem, 
die  unziihligemal  von  luft,  wind  und  Sturm  reden ,  nur 
ein  einziger  auf  diesen  mythus  anspielt.  Aber  nicht  blofs 
aquila  und  aquilo***),  vultur  und  vulturnus  weisen  auf 
einander,  auch  arefto^  imd  a^TO^,  von  der  wurzel  u», 
ar^fti.-^)  nach  HorapoUo  2,  15  stellt  ein  Sperber  mit 
ausgebreiteten  schwingen  den  wind  vor.  adlcr,  habicht, 
geier,    sperber  sind    hier  identische   raubvögcl. -j~(-)     auch 

*)  auch  den  tag   dachte    mao  sich    als  eiaeo   vogel,    der  seine 
klauen  in  die  wölken  schlägt. 

**)  Walter  Scotts  pirate.     Edinb.  1822. 

***)  Festus:  aquilu  ventus  a  Yehementisilmo  volata  ad  instar  aqui^ 
lae  appellatur. 

I)  Wackernngel  über  ablaut  p.30.   Eustathius  zur  11.87,  15  Rom. 
fl)  Mor.  Haupt  führt   mir   aus  Brantomes   vies   ^es  honimes   illo- 
stres,   tome  1  p.  40   der   neusten   pariser  ausg.    ein  franz.  dixain   auf 
kai^er  Carl  des  5  africaniitciien  zug  an: 

Jj^aigle  voulant  troniper  la  salamandre 
et  la  surprendre,   parurent  autour  d'elle 
les  foeus  ardans,  qui  la  sceurent  deffendre. 
parquoy  craignaot  de  brusler  lä  son  aesle 
rcprit  en  mer  une  voie  nouvelle. 
niais  ^ne  pouvant  aux  siens  dissimuler 
son  double  coeur,   qu*«ile  vouloit  celer, 
fut  d*eux  battue,    et  baignee  de  sorte, 
qu'elle  ne  peut  i^llement  revoller 
et  presqu'  autaut  luy  valnst  estre  morte. 
*j^ay  trouv^*,   sagt  Brautome,   'cesto  r>ttie   dans  de   \ieux   papiers   de 
uostre  inaison",     und   schon    der   herausg.    von  1740   oiachl   su   *iciu 
die  aumeikuDg:   Ve/i/«,  apparemeut.* 
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das  A.T.  deukt  sich  die  winde  gefittidit,  oline  den  vogel 
anzugeben:  II.  Sam.  22,  11  schwebte  auf  den  flügeln 
der  winden  ps.  18 ,  11«  104,  3  volavit  super  pennas 
t^entorum.  IS*,  verdeutscht:  uberüoug  die  vettacha  dero 
^vindo,  und  Martina  7^  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi* 
biischen  redegebrauch:    ^der  üf  der  winde  vedern  saz«' 

Den  Finnen  ist  lohho  (kotka)  der  adler,  aber  ein 
Ued^  das  den  nordsturm  schildert >  beginnt:  'kam  der 
adler  her  aus  Turja,  senkt  von  Lappmark  sich  ein  vogeP 
und  schliefst:  'unterm  flügel  hundert  manner,  tausende 
auf  schweiies  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stehn.^*)  Und  in 
einem  neugrlech.  Volkslied  ruft  der  sperber  (wie  bei  Uo- 
rapollo)  die  winde  au ,  sich  zu  beschwichtigen :  *'ii7i6  ra 
XQiXOQfpa  ßovva  Uquxi  tovge  XaXia'  natpeT,  vcdgsg,  nd^ 
fU€ie  unotpe  %aXA%y  /tuccv  ßgaö'ia**)  die  winde  stelm 
unter  des  vogels  befehl  und  gehoichen  ihm. 

Hrasai^elgr  (ahd.  Hr^osuelah?)  bedeutet  leichcn ver- 
schlinger, was  auf  raubvögel,  die  vom  aas  zehreu,  geht, 
aber  auch  auf  die  luflreinigenden  winde  und  stürme  be* 
zogen  werden  darf,  sie  tilgen  die  ausdüustung  der  unbe- 
graben  liegenden  leichen. 

Ist  darin  der  waliu  begründet,  wenn  sich  einer  auf* 
luinge,  dafs  dann  Sturmwind  entstehe?***)  der  raubgie- 
ge  vogel  nahet  hastig,  um  sich  des  todten  zu  bemächtigen, 
der  ihm  verfallen  unbeerdigt  am  bäum  scliwebt?  O.^^r 
tobt  die  luft,  weil  sie  den  Selbstmörder  nicht  in  sich  dul- 
det? Neujahrsturm  soll  pest  ankündigen  (abergl.  330. 
910),   im  voraus  leichengeruch  verbreitend. 

Den  Sturmwind  stellt  sich  das  volk  vor  als  ein  gefrä- 
ptiges ,  hungriges  wesen ,  (folglich  als  riesen,  nach  dem 
begrif  von  iötuun  s."297)  und  sucht  ihn  durch  in  die  luft 
geschüttetes  mehl  zu  beschwichtigen,  f)  ich  halte  dies  für 
einen  uralten  aberglauben. 

In  den  beiden  wetlersegen  (anh.  cxxx)  werden  3/^r- 
meut  und  Fasolt  als  böse  gcisler  und  urheber  der  stürme 
angerufen.     Fasolt    ist    der    aus    unserer    heldensage    be* 

•)  finnisclie  ninen.     Ups.  1819  p.58— -60. 

••)  Fauriel  2,  23Ö.     ^Ii.  Müller  2,  100. 

**')  abergl.  343.     Kirchhöfen  Schweiz,   spr.  327.     Cl.  Brentano 
Libossa  p.  432. 

t)  abergl.  282.  Praetorins  weltbeschr.  1 ,  429 :  zu  Bnmberg, 
aU  starker  wind  wütete,  fafste  ein  altes  weib  ihren  niehUack  und 
»ciiüttete  ihn  aus  dem  fernster  in  die  luft,  und  sprach  dazu  die  wurte: 
Mege  dich,  lieber  wind,  bring  das  deinem  kindf  Sie  wollte  damit 
den  huDger  des  winds,  als  eines  frafdigen  löwen  oder  grimmigen 
wvlfs  stillen. 
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knimto  riese,    Eckes  brudcr,    weicher  selbst  goU   der  flu- 
ten   und    >velleQ   war    (s.  146.  147.)     beide    brüder    Labcu 
verwandte  beslininiuDg ,     sie   gebieten    dem    grauseuLafieu 
meer  und  dem  weller.     Die  auskunft  jeuer  beschwörungs« 
foruiel  über  Fasolt   sciicint    mir    von    höchster  Wichtigkeit 
und  ein  schlagender  beweis  für  die  identität  des  Ecke  und 
Üegir:    denn    VNie    Hier    und    Kari,    sind    auch  Ecke    und 
Fasolt  brüder  und  riesen ;    wje  Hl<5r  dem  meer,   Kari  den 
winden,    so    gebietet     llcke    dem    gewiisser,     Fasolt    dem 
Sturm,     der  wind  heilst  den   noixl.  dichtem  Foruiots  sonr, 
Oegis  brodhir.*)      Da    nun    Hi^r    bei    einem    andern   voik 
Oegir,   d.  i.  Uogiy    Ecke    hiel's,     kann     auch    Kari    FasoU 
geheifsen  haben.     Fasolt  mufs  sclion  darum   ein  altes  wort 
sein,    weil  es  sich  aus  unserm  dialect   nicht  mehr  erkläii; 
ahn.  ist  fas  superbia,    airogantia,     der    namc    scheint  rie- 
scMihaf'ien    Übermut   auszudrücken.      Alermeut ,    was    sonst 
nirgends    vorkonnnt,     könnte    aussagen:    im    meer   tosendi 
murrend?      Schm.   2,    552.    653    hat    maudem ,    mutem, 
murmurare. 

Diese  halbgötter  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar» 
dem  lK*clislen  lenker  der  wölken  und  Vetter,  wie  Äolu» 
oder  lioreas  7ai  Zeus. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der  winde  und  stürme 
Ol'ldjyeentis  an,  und  glaubten,  dals  diese  von  seiner  stiro^ 
d**.  himniel  herab  zur  erde  kommen.**) 

In  einer  ahn.  saga  (fornald.  sog.  3,  122)  tritt  ries^s 
Griinnir  auf,  dessen  valer  und  brüder  Grimölfr  und  Gr*^ — - 
marr  heifsen ,  eine  art  Poiyj)hein ,  welcher  stunn  und  gu — - 
ten  wind  erregen  kann,  llalbgö tt liehe ,  in  eignen  tem^ — 
pelu  und  durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  di^K 
riesentöchtcr  T/iorgerdhr  und  Irpa  (oben  s.  66.)  skald  — 
skapaimal  154  heilst  Thorgerhr  Hölgohnidlir ^  d.i.  toch 
ler  des  königs  llölgi,  anderwärts  hörgahrudlir  oder  AoV- — 
gatröll  (fornald,  scig.  2,  131),  sponsa  divum,  immanissim^^ 
gigas,  was  vielleicht  an  jenes  wifidsbraiit  erinnert,  beid^*- 
schvvcslern  sandten,  wenn  sie  darum  angelleht  wurdeiv 
Unwetter^  stürm  und  hageh  fornni.  sog.  11,  134 — 137" 
•Aufser  ilinon  werden  in  altn.  sage  noch  andere  frauei  ^ 
genannt,  die  uuwetter  und  nebel  schallen,  z.  b.  Heidh  ^ 
und  Maniglöni  (fornald.  sog.  2,  72)  lugibiörg  (das.  3  ^ 
442.*'*) 


•)  Foruiots  «efHr=-iuetr  luid  wind.     Sicni.  90*»- 
")  okkn,  sollet  aiikii,  »dimi;  peere  »linie.  Sleaii«»  graiiim.  2G6<«' 
'")  vgl.  I».  2tit  iiuIiziiiaUiir. 
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Was  man  «rspriinglicli  gollern ,  lialbgüttern  und  ne- 
uen beilegte,  die  liervorbringung  von  wind,  Sturm  und 
liagel,  wurde  späterhin  niensclilirhen  zauhcrern  zuge« 
schrieben,  ich  mufs  hier  einem  der  folgenden  cap.  vor- 
wegneluiien,  wodurch  die  vorsleUung  des  heidentliums  von 
einigen  iufterscheinungen  erläutert  werden  kann. 

Carl  der  grofse  hatte  schon  im  capit.  von  789  cap.  63 
verordnet,  *ut  nee  cauculalores  et  incantatorcs ,  nee  tem-^ 
penlarii  vel  obligatores  non  fiant,  et  ubicunque  sunt 
emendentur  vel  daninentur.'  bald  nach  des  königs  tod, 
zu  anfang  der  regierung  Ludwig  des  frommen ,  schrieb 
biscliof  Agobard  (-{•  840)  contra  insulsam  vulgi  opinionem 
de  grandine  et  tonitruis.  aus  dieser  schrift  ziehe  ich,  nach 
Baluzens  ausg.  der  werke  Agobarils,    einige  stellen. 

1,  145.  in  his  regionibus  pone  omnes  homines,  no- 
bües  et  ignobiles,  urbani  et  ruslici,  senes  et  juvenes,  pii- 
tant  graudines  et  tonitriia  hominum  libitu  pofise  fieri. 
dicunt  enim,  mox  ut  audierint  tonilriia  et  viderint  ful- 
giira:  ^atira  /ei^atitia  est.'  interrogali  vero ,  cpn'd  sit 
aura  levatitia?  alii  cum  verecmidia ,  parum  remordenle 
conscientia ,  alü  auleni  confidenter,  ut  imperitorum  mo- 
"s  esse  solet,  confirmant  incantationibiis  liominnm,  qui 
dicimtur  femp&star/i ,  esse  levatain^  et  ideo  dici  lepa'* 
^'^iam  attrani, 

1,  146.     plerosfjne  aiitem  viiHnins    et  audivimus  taiita 

dementia  obriilos,    tania  atultitia  alicnatos,     nt    credant    et 

"■caiii,    quandam    esse    regionem ,    quae  dicatiir   RJaßorua^ 

^^    qua   nai^efi    veniant    iti    nithibus^    in    qnibus   fniires^ 

9'^n^  grandifiibiis  tlaidunt   et    fempestatrbtts   pereiint^ 

^'^''f^titiir    in    eatidein    regionem ,     ipsis    \idelicet    nnnfis 

^^'^^is  dantibus  pretia  tempeatariis^    et  accipientibus    fru- 

•^enta  vel  cetcras  fruges*     Ex  his  ilem  tarn  profunda   slul- 

"**a    excoecatis,    ut  hoc  posse   fieri   credant,    vidimus   plu- 

'^^   in  quodam    convenlu    hominum    exhibere  vinclos    qua- 

J*^^^  homines,     tres   viros    et   unam    feminam,    quasi    qui 

.r   ^psis   navihus   veciderint:     quos    scilicet    per    aliquot 

^*es  in  vinculis  detentos    tandem    colleclo    conventu    homi- 

J^^^m  exhibuerunt,    ut  dixi,    in  nostra  praesenlia,  tanquam 

^Pidandos.     sed    tarnen  vincente    verilale   post  multam    ra- 

*^tiuationem    ipsi   qui  eos    exliibuerant    secundum  prophe- 

^»c\mj  jiiuj  confusi  sunt  sicut  confiinditur  für  quando    de- 

V^Uenditur. 

i,  1)3.  nam  et  hoc  quidam  dicunt,  nosRe  sc  tales 
^ Ölpest arios^  qui  disperaani  grandineiii  et  leite  per 
^^gionein   decidentem    faciant    uiuim     in    iocum   fluminis 
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aut  ßilvae  infrucluosac,  ant  super  unam^  ul  ajunt^  cupam^ 
8ub  qua  ipse  lateat^deiluere.  frequentcr  certe  audivimus  a 
miillis  dici  quod  talia  nossent  certis  in  locis  facta ,  scd 
uecdum  audivimus,    ut  aliqiiis  se  liaec  vidissc  testaretur. 

1 ,  158.  qui  niox  ut  audiuiit  touitrua  vel  cum  levi 
flatu  venti  dlcunt  ^let^atitia  aura  est',  et  malcdicunt  di- 
centes:  'maledlcta  iijigua  ilia  et  areiiat  et  jam  praedsa  esse 
debebat ,   quae  hoc  facil !' 

1,  159.  nostris  quoque  temporlbus  videmus  aliquando 
collectis  messlbus  et  vindetniis  proptcr  siccitatem  agricolas 
Seminare  non  posse.  quare  nun  obthictis  apud  tempesta-^ 
rios  vestros,  ut  mlttaiit  auras  lei^atitias,  quibus  terra 
inrigetur,    et  postea  Seminare  possitis? 

1,  161.  isli  auteni,  contra  quos  sermo  est,  osten-» 
dunt  nobis  homunculos ,  a  sanctilate,  justilia  et  sapientia 
alienos,  a  fidc  et  veritate  nudos,  odibiles  etiam  proximis^ 
a  quibus  dicunt  vehementissimos  imbres,  sonantia 
aquae  tonitrua  et  letfutltiaa  auras  posse  fieri. 

1,  163.  in  taulum  nialum  istud  jam  adolevit,  nt  in 
plerisque  locis  sint  honiines  miserrimi,  qui  dicant,  se 
non  equidem  nosse  immiltere  tempestates,  sed  nosse  ta- 
rnen dej ender e  a  teinpestate  habitatores  loci,  bis  ha- 
bent  slatutum,  qnanttun  de  frugibus  suis  donenty  et 
appellant  hoc  canonicum.  Viele  sind  säumig  in  zehnten 
und  alraosen,  canonicum  autem,  quem  dlcunt,  suis  dc- 
fensoribus  (a  quibus  se  defendi  credunt  a  tempestate) 
nuUo  praedicante,  nullo  admouente  vel  exhortante  sponie 
persolifunty  diabolo  ioliciente.  denique  in  talibus  ex 
parte  niagnam  speni  habcnt  vitae  suae,  quasi  per  illos 
vivant. 

Es  lag  nah,  die  ziehenden  hagclwolkcn  einem  über 
den  himmel  fahrenden  schif  zu  vergleichen;  unsere  my- 
thologie  pflegt  ihre  gütter  mit  wagen  und  schiiTen  auszu- 
statten. Wenn  aber  die  wetlermacher  durch  ihre  bc- 
schwürung  das  luftschif  herbeiriefen  oder  heranzogen,  so 
sind  sie  mehr  diener  und  gehilfen,  als  Urheber  des  Sturms, 
der  eigentliche  herr  des^  -welters  nimmt  das  niedergehagdte 
getraide  zu  sich  ins  schif  und  lohnt  den  zauberem,  die 
man  seine  priester  nennen  könnte,  das  christliche  volk 
sagte:  die  zauberer  verhandeln  das  getraide  dem  luftscliif- 
fer,  der  es  wegführt.  Welches  mythische  land  steckt 
aber  in  Magonia?  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in 
Deutschland  ader  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches 
oder  burgundisches  geschlecht  zeigt  schon  der  name;  ebeni 
so  wenig  ist  bekannt ,   ob  er  die  abliandiang  zu  Lfon  öder 


WIND  STURM  367 

früher  an  einem  andern  orte  niedcrsclirieb*  aber  die  be« 
ncnnung  Magonia  selbst  scbeint  auf  eine  gegend  zu  füh- 
ren, wo  lat.  spräche  herschte,  wenn  man  dabei  an  nia« 
gMJäSy   und  au  ein  zauberland  denken  darf. 

Späterhin  finde  ich  dieses  nebelscJiißes  nicht  gedacht 
au-fser  bei  H.  Sachs,  der  II.  4,  89<^  in  dem  schwank  von 
d^n  liappenhäusern  erzählt,  sie  hätten  aus  federn  und 
stx^oh  ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um, 
u^^nn  der  nebel  falle,  darin  abzufahren.  Fischart  redet 
G'SfcTg.  96*  ganz  abgebrochen  von  des  Philoxen  (des  gast- 
freundes  oder  Zeus?)  nebelschija  segel,  in  einer  stelle, 
i^MT  nichts  bei  Rabelais  entspricht* 

Im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  den  wind- 
v^x*l5aufenden  einwohnern  Violands    um,    die   ich   aus    des 
Ol^nvü  oder  Bartholomaeus  anglicus  gegen   1360    abgefafs- 
t^nri  werk  de  proprietatibus  rerum  15,  172  mittheile:  gens 
(V^inlandiae)  est  barbara,    agrestis    et  saeva,    uiagicis    arti- 
bus  occupata.    uude  et  navigantibns    per   eorum  iitora    vel 
apud   eos    propter   venti    defectum   moram    contralientibus 
^^^dtum  t^efiQiem    offcrunt    alque    veudunt.     globum  enim 
w    filo  faciunl  et  dweraos  nodos  in  eo  connectentes   i/«— 
9^^«  ad  tres  nodos    vel  plures   de   globo    extrahi   praeci* 
P*Mnt,  secundum  quod  voluerint  vcntum  habere  fortiorem«.i 
^*^ibii8  propter  eorum    incredulitateni   illudcnles  daemones 
^^^em  concitant   et    ventum    majorem  vel  minorem    exci- 
*^*^l,    secundum   quod    plures  ' nodos   de  ßlo    extrahunt 
^^1   pauciores,  et  qtiandoque  in  tantum  connnovont  ventum, 
^I^od  miseri  talibus  fidem  adhibentes  justo   judicio  submer- 
S^niur.     Dieses    wind  verkaufcns   in  Wilandia'  (wie  er   es 
^^iinl)  erwähut    aucli  Scb.  Frank    im  wcltbuch  60*,    ohne 
*^    und  weise    anzugeben.      Unter    Vinland   ist    ein   tlieil 
ö«^  von  Norwegern  und  Isländern   frühe   schon  besuchten 
S^oländischen  küste    zu  verstclin,    welche    in   altn.  sagen 
bald  Vinland,    bald    Vindlaud     heifst*);    mit    der   letztern 
fQi'in  mag  die  fabelhaHe    windbereitung    selbst   zusammen- 
hängen,  deren  sowol  die  altn.  denkmälcr,     als  Adam   von 
Bremen  **)   geschweigen.     Wol    aber   erzälilen   andere   das 
Demliche  von  den  Finnen    (Ol.  Magnus  3,  15);   es  scheint 
eine  allgemein  im  Norden  verbreitete  Überlieferung. 

Die  nordischen    sagen    nennen    zauberisch    hervorge- 
brachtes Wetter  ßörntngat^edhr,    Ogautan  hatte  einen  M^e/- 


*)  fornm.  BÖg.  2,  246.     Isl.  sog.  1,  9.    100.    151.    vgl.  Torfaeiu 
buL  Viulaiidiae  antiquae.     Hafu.  1705. 

**)  de  situ  Daniae  p.  159  (ed.  heimst.  1670.) 
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terhaJg  (vedlirbclgr) ,  wenn  er  ihn  ecluittelte»  so  brach 
Sturm  und  wind  aus  (fornald.  sog.  2,  412);  ebenso  Mön- 
dull  (das.  3,  338.)  Kirikr,  ein  schwed.  könig,  fährte  den 
])einamen  ^vedkrhnttr  (veiitosi  pilei):  wohin  er  seinen 
hut  kehrte^  daher  wehte  erwünschter  wind  (Saxo  gramiti. 
17.5.  Ol.  Magnus  3,  13.)  In  der  edda  stellt  der  ausdruck 
vindhidlmr  (Swm.  168^),  was  mich  an  den  ahd.  eigen- 
namen   fVindhehn    (irad.  fuhl.  2,  167)    erinnert. 

Srhön  ist  die  eddisciie  Vorstellung,  dafs  sieben  und  zwan- 
zig (3X9,  vgl.  s.  236)  valkyricn  durch  die  luft  reiten^  und 
wenn  sich  ihre  rosse  schii ticin  aus  den  mahnen  thau  in 
die  tiefen  thäler,  ha  gel  auf  die  hohen  bäume  niedertrieft: 
ein  zeichen  fruchtbares  jahres  (Sasm.  145.)  so  fallt  jedeiu 
tag  inorgcnthau  auf  die  erde  aus  dem  schäumenden  ge^ 
bifs  des  rosses  llrimfaxi  (ihaumahne)  Sn.  11. 

Svhtieegetilüber  erklärten  sich  die  Scythen  aus  fUe-^» 
gonden  federn,  unser  volk  sieht  in  den  Hocken  bettfederc^ 
der  gtitlinn  (s.  165.  166.)  lettische  rathsel  ^putus  skreer»^ 
spalirni  pilT,  *|>utns  skreen,  spalwas  putl'  *)  deuten  regen — 
wölke  und  schneewolke, 

IV.  ERDE, 
von  der  gottin»  und  ihren  beneunungen^  ist  bereits  ge?— 
redet:  Aerlhus  (s.  152),  Krda  (8.156),  Fafrguni  s.  116. 
117.  156),  Ercc  (?  s.  154),  Uludana  (8.156)  und  au- 
dere ,  in  welchen  sich  die  begriile  der  alten  von  Terra, 
Gad,  Ops,  lUiea,  Cybele,  Ceres  wiederholen.  Aber  aucU 
da«  biofse  dement  für  sich,  die  niolte  (pulvis),  wurde 
heilig  gehalten :  aus  dem  schofs  der  nährenden  erde  stei* 
gen  fruchte  und  bannic  hervor,  in  iiin  werden  die  Ici- 
chen  he/^rahen ,  in  staub  und  asche  kehren  die  verbrann- 
ten zurück.  Auf  diese  Verehrung  weisen  alle  gebrauche  » 
die  bedeutendsten  haben  xuliingst  in  der  gerichtlichen  an- 
Wendung  gedauert.  Eine  nähere  erläuterung  des  altfrän- 
kischen ,  eingeständlicli  heidnischen  cJir^aecrud  **)  ist  RA« 
8.  110  gegeben:  ich  will  einiges  hinzufügen,  wie  die  Kei- 
mer ^/lerba  purd*  sagten  wir  noch  im  mittelalter  *(Ia^ 
rc/f/f^  grns^   Iw.  6446,     und    der   dichter    des  H^l.  73,    ^ 


•)  von^ol    fliejrt,     flujrel    triofeii;     vop^el    fliegt,    federn    sticb^"' 

StfllHlTS    «^THÜHII.   260. 

••)  irli  i'iitsrheiffe  mich  jetzt  ganz  für  d«g  neiitram.    in  der  übe*" 
nohriff   Sh»  clirenerriKia*   stellt -(ti>r   dativ ,   und  wenn  es  im   tcxt  sei'*"* 
UtüC^t  'clireiHMTuda  jactare',    so   erinnere   man   sich,     dafs  die   btf^ri^^ 
w««iV.Mi,    Mreuen,    säen    in   der    gotfi.   ond  a'tn.  spräche    (waram  ni^l*^ 
in  (Ut  rrankiüclieaV)    mit  diesem  casus  verbunden  werden,     goth.  T*'^ 
pan  tirAinjakrnda. 
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^agte  *hrincurni!    im   8ao5kr.  ist   durba  gianieu  sacniniy 
^rn.   torf^    aliiL  zurba.      Im    nord.  recbt    hat   sich    das 
^^4Dga  undir   iardar  men^  erhallen.   RA.  118.  119.     Dia 
^itle^     daf's    besiegte,     zum    zeiclieii     ihrer    iinterNTerfnngy 
^rde  und  tpasser  darreichten ,    erstreckt  sicli    in  das  höch- 
ste altertliuin:     \i-enii   die  l'erser    krieg    ansagten^    so   lie* 
fit9«Q  sie  durch  einen  herold    beide  elemente   von  den   vöU 
liwcm,    deren  laud  sie  überziehen  wollten,    fordern."^)     Ei- 
dcMblage  geschah,   indem   sich  der  schwörende  erde  oder 
wr€i8en  auf  das  liaupt  legte;   so  bei  Ungern  (HA.  120}  und 
Slayen  (Böhmes  beitr.  5,  141.)     Noch  unsere  landskneclite 
des  16  )h.    warfen,     in    die  schlaclit   gehend,     eine    erd-^ 
schölle  <^    zum  zeichen    aller  lossagung    von    dem  leben."^*^) 
Auch  den  Griechen    war    ergreifung   der  acholle   zeirlieu 
von    landbesitznalune    und    zumal     bei     auswanderungen« 
Kuphamos  sitzt  auf  der  Argo  vordertheil,  Triton  in  mensch« 
lieber  gestalt  erscheinend    reicht  ilim    eine  erdscholle    dar 
dU  gasfgeschenk.     Euphamos    nimmt   die  zeichenhafte  erde 
ii^iikana  duifioviuv)^    und  gibt  sie    seinen  leuteu  aufzuhe« 
*^^n,  diese  aber  lassen  sie   ins  meer  fallen,    wo  bie  aufge« 
**i«l  wird,     wäre  sie  bewalirt   und    im  Tainaros   niederge- 
legt worden,    so  würden  des  Kuphamos  nachkommen  das 
Jlun  bestimmte    land  (Cyrene)    im   vierten    grad   erworbea 
**^l)eD.    Jetzt  erwarben  sie  es  erst  im  siebzehnten.***) 

In  der  s.  cxxvn  niitgetheilten  ags.  formel  werden  vier 
^Hicke  rasen  ausgeschnitten,  mit  ol,  honig,  liefe,  der 
^ilch  von  allem  vieh  bcträuft  und  von  Jeglichem  bäum, 
*^^r  auf  dem  land  gewachsen  ist,  harte  bäume  aiisgenom- 
■^^nf),  von  jedem  kraut,  das  darauf  gewachsen  ist,  klette 
"ausgenommen ,  darauf  gethan,  und  dann  erst  wird  der 
*^^en  darüber  gesprochen.  Unter  den  samen  mengt  man 
^^'de  von  drei  erbäclern  (abergl.  477);  auf  den  einge- 
renkten sarg  werden  drei  erdschollen  geworfen  (das.  699); 
J*^it  dem  ausgeschnittnen  rasen ^  auf  dem  fufsstapfen  ste- 
**en,    kann  zauber  geübt  werden  (524.  556.) 

Heilige  berge  und  hilgel  gab  es  in  menge;  doch 
r^lieiiil  dabei  kein  elementarischer  cultus  zu  wallen:  mau 
^^relirte    sie    wegen   der    gottheit ,     die    darauf   ihren    sitz 


•)  BriMODios  de  rejrno  Per»».  3,  66  —  71.  Herod.  4,  127.  5,  18. 
V^trtiuj»  111.  10,  8.  Ari»tot.  rliet.  II.  «2,  87.  au<h  Judltli  2,  T 
'^oifiOHnv  Y^v  xul  r6Mf»  (cod.  alex.  ed   Augntti.) 

**)  Bartlioldit  Frundsber;;  p.  58.  59. 

••')  Piodar  Pyth.  4,  21— -44.     O.  Mullers  Orcliom.  352.    proleg. 
^^2  ff,    Dorier  l ,  85.  2,  535. 

f)  blofs  voo   weicbhols,   nicbt  von  liartliobi.    RA-  506. 
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hatto,  vgl.  8.103.  114.  11.5  Wuotans  und  Dunners  bei 
Wcuu  bei  Agathias,  oline  soldicn  bczug^  /.offoi  und  ^ 
Quyyss  (hiigel  luid  schhicliteii)  aU  gegenstände  des  cuJ 
genannt  werden  (s*  68) ;  so  kann  die  beobacbtung  unvi 
ständige  und  ein  Avasser  oder  feuercultus  an  den  berg 
knüpft  gewesen  sein.  Unter  den  Gotben,  welclien  ja 
guni  berg  bedeutet  (s.  116),  dürfte  man  am  ersten  re 
bergverebruug  sncben,  wenn  der  vorgetragene  zusamni 
bang  dieses  ausdrucks  mit  dem  götteruamen  seine  rieb 
keit  bat.  Dietmar  von  Merseburg  gibt  ein  beispiel  ^ 
slaviscbem  bergcultus  p.  237  2  posila  autem  est  baec  (ci 
taSf  nemlicb  Nemzi,  INimptscb)  in  pago  silensi,  vocab 
hoc  a  quodam  monte^  uimis  excelso  et  grandi,  olim  i 
indito:  et  bic  ob  qualitatem  suam  et  quautitateni,  c 
execranda  gentilitas  ibi  veneraretur^  ab  incolis  oituiil 
nimia  /lonorabatur,  es  soll  nacb  den  auslegem  < 
scblesiscbe  Zobtenberg  sein. 

Hin  und  wieder  standen  einzebie  steine  und  feU 
oder  mebrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisfürmig,  geo] 
nete  in  verebrung ,  (anb.  s.  xxxni.  xxxiv  vota  ad  /aj 
deSj  besonders  aber  xxxv  lapides  in  ruinosis  et  silvesi 
bus  locis  venerarL)  Dieser  sleindienst  zeiclmet  eigentfaü 
lieb  den  celtiscben  glauben  aus,  weniger  den  deutsch 
in  Deutschland  waren  beilige  steine  entweder  mablste 
der  gericbte  oder  opfersteine:  eide  wurden  abgelegt 
ursvölum  unnar  steini\  'at  enom  hiftta  helga  steil 
Swm.  165*  237^' 


i' 
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GAP.  XYI.    BÄUME  UI^D  THIERE^ 

Da  nach  der  ansieht  des  heide    hums   die   ganze    na« 

^**^"^  fiir  lebendig  galt*),    unter  allen   geschöpfen  aber  vicl- 

»•-^^Ijcr  Wechsel  und  Übergang  der  gestalten  geglaubt  wurde ; 

•O      folgt  von  selbst,    dafs  einzelnen  ein  höherer  werth  bel- 

8^1  «gt,  ja   dieser  bis    zur  göttlichen    Verehrung    gesteigert 

"^»''«^rden   konnte,     göttcr    und  menschen  wandelten  sich  m 

^^^me,  pflanzen  oder  thiere,    geister  und  elemente   nah- 

■^^11  thierformen  an ;    es  lag  ganz  nahe   den    cultus ,   des- 

*^iÄ  sie  theilhaft  waren,    der  abgeänderten  besonderheit  ih* 

J^^«*  erscheinung  nicht  zu  entziehen,     unter  diesen  gesiclits- 

l>^«»ict  gebracht  hat  eine  Verehrung    der  bäume  oder  ihiere 

i^^ohts   befremdliches,      roh   geworden    ist    sie    nur    danui 

^^^an    im   bewusisein    der  menschen     das    höhere    wesen 

nixiter  der   angenommenen   form  schwand  und    diese   nun 

Allein  es  zu  vertreten  hatte. 

Von  götllicli  verehrten  gewachsen  und  geschöpfen  zu 
'i'i^terscheiden  sind  aber  solche,  die  heilig  und  hoch  gehal- 
*^^  wurden^  weil  sie  in  näherem  bezug  zu  göuern  oder 
S^istcrn  standen.  dahin  gehören  zum  opfer  dienende 
pflanzen  oder  thiere,  bäume,  unter  denen  höhere  wesen 
lohnen,    thiere,  wclclie  sie  begleiten« 

Beiderlei  arten  lassen  sich  kaum  trennen,  weil  unge- 
"^^le,  unvollständige  nachricliten  nicht  zu  erkennen  geben, 
^'e^lche  gemeint  sei. 

In  wie  hohem  ansehn  WÄLDER  und  BÄUME  bei 
"^n  heidnischen  Deutschen  standen  hat  schon  das  vierte 
*^^P«  gezeigt,  einzelnen  gottheiten,  vielleicht  allen ,  waren 
"5tine,  in  dem  hain  vermutlich  noch  besondere  bäume  ge- 
^^ihr.  ein  solcher  hain  durfle  nicht  von  profanen  betre-J 
*^*^i   ein  solcher  bäum   nicht  seines  laubes,   seiner  zweigef 


•)  am  beziehungsTollsten  druckt  e«  der  eddische  mytbus  von  Baldr 
y^ :  am  dem  geliebten  gott  alle  drohende  gefahr  abznwendea,  nahm 
'5*««  eide  von  wajser,  feuer,  erde,  steinen,  gewaclisen,  thiereii^ 
\**8«ln,  gewürmen,  ja  von  den  persönh'ch  gedachten  seucheii,  dafs 
^^  leioer  schonen  wollten ;  einem  einzigen  Strauch  erliefd  sie  den 
{^l»wiir,  weil  er  zn  jung  war.  Sn.  64.  um  den  todten  Baldr  weinen 
"«mich  alle  geschüpfe,  menschen,  thiere,  pflanzen,  steine.    Sn.  68v 
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beraubt  uud  nio  unigcliaucn  Tverden.'^)  Auch  einzelnen 
däinoneu,  elben,  >vald  uud  liausgeisteru  sind  bäume  ge« 
heUigt  (s.  2'JO.) 

NäUere  Schilderungen,    Avenn    sie  auf  uns    gekommen 
wären ,    würden   nianrlies  -vvissenswerlhe    von    der    Legung 
und  unterliallung  heiliger  \välder,  \on    den    darin  begang- 
nen opfern    und    festen  niiUheilen.     Im   indiculus    pagania- 
rum  helfät    es    Me  sacris  silvaruni ,   quae  nitnidas  vocanl.* 
der  deutsche  ausdruck  scheint  mir  unveinlerbt,  aber  darum 
nicht  weniger  unverständlich :    es  ist   ein   plur*  nrasc.  vom 
8g.  nimid**),    wir    miisten    von    sämtlichen    bedeutimgen 
unterrichtet  sein,    deren  das  einfache   verbum   neman    vor 
alters  fällig  war,    um  den  sinn  des  wortes  zu  treffen,     ist 
das  deutsche  uimu,    wie    es    allen    anschein    hat,     einerlei 
mit  vi/iWf   so   mag    sich   auch   nimid    dem  gr.  rejrtog  und 
lat.  nemus  vergleichen:    weidetrift,    wald,    mark^   sacruni 
silvae.***) 

Unter  einzehien  heiligen  bäumen  hat  gewis  eine  zeit' 
lang  nach  der  bekehrung  das  volk  fortgefahren  lichter  an* 
zuzünden  uud  kleine  o[)fer  darzubringen,  wie  es  sie  noch 
heute  bekränzt,  und  reigen  darunter  führt  (s.  36.)  das 
hiefs  in  den  kirchlichen  verboten:  vota  ad  arbores  facere 
aut  ibi  candelam  seu  quodlibet  munus  deferre ,  arbortm 
colere,  votum  ad  arborem  pcrsolvere  (anh.  xxxiii.  xxxiv); 

•)  sacrum  nemus^  nemus  castum  bei  Tacitns.  Ovid.  nmor.  HI.  1, 1  * 
6tat  vetus  et  multos  incaedua  siU'a  per  booo«| 

credibile  est  ilii  uumen  inesse  loco: 
fons  sacer  io  medio,  speluucaque  pumice  peodens, 
et  latere  ex  omni  dulce  queruntur  ave«. 
Lucan    pliars.  3,  399:    lucus  erat   longo   nunquam  piolatus  ab  ae^^* 
So  der  semnoniäche  wald,    dns  nemus  der  Nertdus,   der  slavische  I»^ 
cut   Zutibure,    der   preu^sische   haio  Romowe.     bei    den    iähsten   ^^^ 
für  ruchlos,  in  heiligen  hainen  etwas  abzubrechen:  so  weit  sein  Mchm^'T 
ten  reicht  (ut  uiiibra  pertingit.  RA.  57.  105.)  nehmen  sie  nicht  einn»^' 
eine  erdbcere  weg;   manche  begraben  heimlich  ihre  todten  dahin  (P^ 
tri  Ehstland  2 ,  120.) 

**)  wie  helid   (heros)   gimeinid  (communio)   frumid    pl. 
(ags.   frymdhas,  primitiae),   barid  (clamor,    das  ich   aus  Tac  barit«^ 
folgere.) 

***)  spätere  mutmafsnng.   konnte  nicht  nimid  heidnischer  ausdro^^'^ 
sein  für  opfer?    abnemen  heifst   im  13  jh.   mactare,   schlachten    (vcf^ 
vieh  gebraucht)  Berthotd  p.  46 ,  wie  wir  noch  heute  ahthun^  ahschn^^^ 
den  sagen,  Ulf.  ufeneithan\   Schmids  Schwab,  wb.  405  abnehmen^  %^^ 
flfigel  abschlachten,    diese  bedeutung  Icann    nicht  in   der  vorgesetxt^^ 
partilcet  liegen,    sondern   mufs  im  worte  selbst  beruhen:    niman,  n^^ 
man  also  schneiden,  schlachten,  theilen.    nimidas  wären  Im  heil.  haii*9 
nnter  bäumen  geschlachtete  opfer.    vgl.  was  im  tezt  s.  373  aber  de0 
langobard.  opferbaum  gesagt  wird». 
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arbore9  daemonihtia  consecrataa  colere,  et  in  tanta  ve- 
neratioue  habere,  ut  Yu}gii8  neo  rainuni  nee  surculiim 
audeat  amputare  (xxxv.)  Die  acta  Bened.  sec.  2.  p.  841. 
berichten:  'adest  quoque  ibi  (zu  Lutosas ,  heule  Leuze) 
non  iguoti  niiraculi  fagus,  suhter'  quam  /yminaria 
saepe  cum  accensa  absque  hominum  accessu  videnius,  di« 
vini  aliquid  fore  suspicanuir.'  so  nutzte  die  kirche  den 
aberglauben  für  ihre  wunder:  an  der  stelle  des  bauros 
wurde  ein  kloster  gestiftet.  Von  den  heuligen  Ehsten 
wird  in  Rosenplänters  beitr.  19,  12  erzahlt:  noch  vor 
einigen  }alu*en  opferten  sie  im  kirchspiel  Haijel  in  der 
Georg)  Johannis  und  Michaelisn  acht  unter  einigen  bäu- 
men f    d.  h.  sie  schlachteten  ein  schuf arzea  hunn.*) 

Bei  den  Langobarden  kommt  die  Verehrung  des  soge- 
nannten blutbaums  oder  heiligen  baums  vor  (oben  s. 
69.)  genaueres  davon  meldet  die  vita  sancti  Barbati  in 
den  actis  sanclor.  vom  19  febr.  p.  139.  Der  heilige  (geb. 
um  602,  t  um  683)  lebte  zu  Benevent ,  unter  den 
königen  Grimoald  und  Romuald,  das  langobardische 
Tolk  war  getauft,  hieng  aber  noch  an  abergläubischen  ge- 
brauchen :  quin  etiam  non  longe  a  Beneventi  moenibus 
devotissime    sacrilegani  colebant  arborem^    in  qua  sus- 

enso  corio  cuncti  qui  aderant  terga  vertenteB  arbori  ce- 
lus  equitabanty  calcaribus  cruentantes  equos,  ut  unus 
tllerum  posset  praeire,  atque  in  eodem  cursu  retroversis 
fncinibus  in  corium  jaculahantur.  «icque  particulam 
luodicam  ex  eo  comedcndam  superstitiose  accipiebant.  et 
(fuia  stulta  iWic  per sohebant  vota^  ab  actione  illa  nomen 
loeo  illi,  sicut  hactenus  dicitur,  %fotuni  imposuerunt. 
^ArbatuA  predigt  vergebens  dawider:  illi  ferina  coecati 
detnentia  nii  aliud  nisi  sessonim  meditantes  usus,  Optimum 
^•«c  fatebantur  cultuni  legis  majorum  suorum^  quos 
nominatim  bellicosissimos  asserebant.  Als  Romuald  nach 
Neapel  zieht,    repente   boatissimus  Barbatus   securim    acci- 

K^ns  et  ad  votum  pergeiis  suis  manibus  nefandani  är- 
gern, in  qua  per  tot  temporis  spatia  Langobardi  exi- 
^^^  sacrilegium  perficiebant,  defossa  humo  a  radicibus 
**>cidii  ac  desuper  terrae  congeriem  fecit,  ul  nee  indicium 
*^   ea   quis   postea   valuerit   reperire.**)     Diese   uachricht 


j^  •)  nach  dem  aber/^lanbeo  der  lausitzischen  Wenden  jribt  e«  wal- 
^^  die  jährlich  ein  menschenopfer  fordern  (gleich  den  Aussen,  oben 
*:*^^9):  e«  niiifs  jährlich  ein  mensch  darin  sein  leben  lassen,  (lau- 
••^  nioD.schr.  I79T  p.  T48.) 

••)  eine   andere    vit«    Barbati   (dns    p.  142)    erzahlt   fol;;euderge- 
"^t:    Dam  quid  despicalMlius  credendum  est,  quam  ex  mortuis  anima- 
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vom  niederhaucu  des  baums  klingt  pralilerkcli  und  un- 
vrahrschciulich ,  die  bcsckrcibung  des  lieidnisclieii  gc- 
brauchs  mag  aber  getreu  sein,  ich  habe  s.  1 18  gewiasen, 
dafs  von  Osscteu  und  Circassiern  stangen  mit  thierhäti- 
ten  zu  ehren  göttlielicr  wesen  aufgerichtet  wurden,  nach 
Jornandes  bei  den  Gothen  dem  Mars  ^exuviae  truncis 
suspenaae*  (oben  s.  48),  dafs  überhaupt  thiere  an  opfer- 
bäumen  lüengen  (8.46.  48);  wahrscheinlich  war  auch 
dieser  bäum  einem  gotte  durch  Opfer  heilig  d.  h.  durch 
votivopfer  einzelner'*'),  der  ganze  ort  hiefs  davon  'ad  Vo- 
tum.' Welche  bedeutung  der  apeerwurf  durch  die  häü" 
gende  fuiut  hatte,  ist  nicht  klar;  auch  im  Norden  pflegte 
mau  durch  aufgehängte  rohe  ochsenhäute  zu  schiefsen 
(fornm.  sog.  3,  18.  4,  61),  es  war  zeichen  von  kunst 
imd  stäi^ke.  dafs  es  rückwärts  geschah,  erhöhte  die 
scliwierigkeit ,  und  ist  ganz  alterthtimlich."^^)  warum  das 
herausge^vorfne  Stückchen  haut  genossen  wurde?  ist 
schwer  ZVL  sagen;  sollte  dadurch  verstattete  theilnahme  ao 
dem  Opfer  (s.  27.  28)  zu  erkennen  gegeben  werden  ? 

Nicht  blofs  bäume  unter  welchen  geopfert,  auf  wel- 
chen haupt  oder  haut  des  geschlachteten  thiers  aufgehan- 
gen wurde,  galten  für  heilige;  auch  stamme,  die  auf 
opferthieren  erwuchsen,  die  satzweide  auf  dem  todtco 
füllen  oder  kalb  soll  nicht  vcrschrt  werden  (abergL  838); 
sind  das  nicht  völlig  des  Adam  von  Bremen  ^arbores  es 
morte  %fel  tabo  immolatorum  dipinae^?  (oben  8.47.) 

Unter  den  geheiligten  bäumen  steht  oben  an  die  eiche 
(s.  41.  44.)  Auch  der  hollunder  (sambucus)  genofs  aus- 
gezeichneter Verehrung,  alid.  holantar  oder  liolantera? 
(grumm.  2,  530),  holan  für  sich  bedeutet  schon  einen 
bäum  oder  eine  Staude  (ags.  cneovholen ,  ruscus.)  in  Kie- 
dersachscn  heifst   die  sambucus  nigra   ellorn^   etOwrn?^) 

libus  non  caroem  sed  corinm  accipere  ad  esum  comestionis,  nt  prs^ 
errori  6ubjecti   Loagobardi   feceruot?    qui  guanim  festa  soIeDnitaliup 
equis  praecarrrntibua  unus  altero  pniecedente ,    sicut  mos   erat  gen^^' 
lium^  arhori  ludificae  procul  non  satis  üenevento  vota  sua  Mclvebeof^' 
Suspensa  itaqne  putredo  corii  in  Iianc  arhorem  dipam  eqaomm  M0^ 
res  versis  post  tergum  brachiis  ignoniiniam  corii  certabant  lanceolis  "V 
brare.  cumque  lanceolis  e$%^  vibrata  pellis  mortua  cemeretar,  Tcluti  pro  ^^ 
medioanimae  ex  hac  illnsione  corii  partis  mediae  factain  recisionem  gn^^*^ 
bant  ecce  quall  ridiculo  vanae  mentis  liomines  errori  subjacebant  pestif«^^ 
*)  oben  s.  217;   votum  nicht  blofs  das  gelubde,   auch  die  ol^'*' 
tio  rel  Totivae.    votare  puerum  bei  Pertz  2,  93  was  sonst  offerre. 
*')  so  matte  das  beste  haupt  hinterrücks  angerührt  werden,  1 
3Gi);   so  wird  abgewandtes  haupts  geopfert  (s.  278),   rückwärts  ü 
das  haapt  geworfen  (s.  359.) 

***)  ags.  eilen,    die  canones  editi   sub  Endgaro   rege   redeo  c 
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Arnkiel  erzäf^lt  1,  179  unverdächtig:  also  haben  unsere 
\orfalireD  den  ellliorn  auch  heilig  gelialteu,  wo  sie  aber 
denselben  unterhauen  (die  äste  stutzen)  nuisten,  haben 
sie  vorher  pflegen  dis  gebet  zu  thun:  ^fran  Ellhoritf  gib 
mir  was  von  deinem  holz,  dann  will  ich  dir  sott  meinem 
auch  was  geben  ^  wann  es  wächst  im  waldc.'  welches 
thetis  mit  gebeugten  knieen ,  entblöi'stem  haupte  und  ge« 
faltenen  bänden  zu  thun  gewohnt,  so  ich  in  meinen  ]un« 
gen  fahren  zum  öftem  beides  gehört  und  gesehen.  Dazu 
halte  man,  was  von  den  hollunderstangen  (abergl.  866), 
vom  pflanzen  des  hollundera  vor  stallen  (das.  169) 
vom  giefsen  des  wassers  unter  den  hcUunder  (das.  864) 
und  der  liollundermutter  (dän.  abergl.  162)  geradeso  ge- 
meldet wird.*)  Auch  in  Südermannland  war  ein  knecht 
eben  im  begrif  einen  schönen,  schattenreichen  Wacholder 
abzuhauen,  als  eine  stimme  erscholl:  ^hau  den  Wacholder 
nicht  r  er  kehrte  sich  nicht  an  die  Warnung  und  wollte 
TOn  neuem  hauen ,  da  rief  es  noch  einmal :  4ch  sage  dir 
hau  den  bäum  nicht  ab!'  ersclirocken  entfernte  steh  jetzt 
der  knecht**)  Etwas  ähnliches  liegt  dem  kindermärchen 
no.  128  zum  grund ,  nur  dafs  es  eine  scherzhafte  wendung 
empfangen  hat;  dem  holzhauenden  ruft  eine  stimme  aus 
dem  bäum  entgegen,   Sver  haspelholz  haut,   der  stirbt.' 

Das  leben  der  griech.  dryaden***)  und  hamadr}'aden 
ist  an  bäume  gebunden ,  mit  dem  verwelken  und  ab- 
sterben der  bäume  nehmen  sie  ab  und  hören  sie  selbst 
auf;  jede  Verletzung  der  äste  und  zweige  empfinden  sie 
als  wunden,  und  gewaltsames  umhauen  macht  ihnen  plötz- 
lich ein  ende,  naht  sich  das  frevelnde  beil^  so  ertönt  ihr 
weh  voller  ruf. 

Dieser  glaube  an  geisterbewohnte  bäume  war  nicht 
Yk'eniger  unter  Cellen  einheimisch.  Sulpicius  Severus  (aus 
dem  beginn  des  5  jh.)  meldet  im  leben  des  heil.  Martinus 
ed.  Amsterd.  1665  p.  457 :  dum  in  vico  quodam  templum 
antiquissimum  dinüsset,  et  arhorem  pinuirij  quae  fano 
erat  proxima ,  esset  aggresnus  excidere ,  tum  vcro  antistes 
illius  luci  ceteraque  genlilium  turba  coepit  obsistere.  et 
rnm  iidem  illi,    dum  templum  evertitur,    imperaiilc  doniiuo 

16  (Uilkins  p.  8?)  ?oa  der  zaubere!  die  getrieliea  werde  'on  ellntum 
aod  eac  od  othruin  niisUciun  trccvuni'  (ia  nimis  et  in  alii«  variij  ar- 
borÜNis).     Inie  mau  elfenum^   so  wäre  es  sambucis. 

*)  Putfrlikait,  der  gott,  wohnt  uuter  dem  hoUunder  ^  die  Let- 
tea  le$;teu  ilmt  t»rut  um)  liier  neben  dt'ii  haum.     Thum.  Hiüru  p.  43. 

'*)  Locceiiiii;»  antiq.  sueoj(.   I,  3   holl  die«  erzälilcu;    in  der  hMig. 
von   l(>47  stellt  es  nicht,    \iclleicht  in  ciaer  ripüteren. 
**')  wird  ags.  glossiert:    tudut^ljcunf ^   waldellüanen. 
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qiücvisscnt;  succidi  arhorem  non  paliebantur.  iUo  eos 
ftedulo  commonere,  diIuI  esse  rellgionis  in  stipite,  deum 
potius  cui  serviret  ipse,  seqiicrentur.  arborem  illam  ex- 
scindi  oportere,   quia  esset  daemoni  dedicata  u.  s.  w. 

Von«  eigcntliündiclicr  beschafTcBlicit  war  der  nord. 
ufeltbaum  Yggdrasil,  auf  den  ich  in  einem  andern  cap. 
zu  sprechen  kommen  werde. 

Unter    den    heiligen  TlIIEREN    nenne   ich   zuerst  die 
p/erde^   das  edelste,    klügste,    vertrauteste  hausthier,    mit 
dem    der   hehl    freundliche     gcsprache    führt,    das    «einen 
kumnier   mitfühlt   und  sich    seiner    siege    miterfreut«     Wie 
sich    helden    nach    dem    pfcrd    benennen   (Hengest,    Hors, 
anh.  s.  iv) ,    so    erhalt    es    vielfache    eigennamen ;     in    der 
nord.  mythologie    ist   beinahe  jedem    gott   sein   besonderes, 
mit  Wunderkräften  ausgestattetes  pferd  zugewiesen.    Odhins 
ros   hiefs    Sleipnir   (s.  104),    es   war,    gleich  riesen   und 
helden  achtfüfsig  (s.  222.  302)  Srem.  44*  Sn.l8  werden  die 
übrigen  pferde  der  äsen  aufgezählt,  aber  ohne  angäbe,  wel- 
chen   sie   zustanden,     mehrere  bcnennungen   sind  mit  fixi 
(comatus,   ahd.  vahso)  gebildet,    z.  b.  Skinfaxi   (Sfem.32. 
8nw  11)  Gullfaxi  (Su.  107.  110)  Hrimfaxi  (S«m.  32.  91. 
8n.  11)  Freyfaxi  (Vatnsd.  140.  141.)     Gullfaxi  fdas  goW- 
mähnige)  gehörte  dem  riesen  Hri\ngnir,  Skinfaxi  (das  glaos- 
mähnige)  war  das  ros    des  Tags,    Hrimfaxi  (das  thaumlib- 
nige  vgl.  oben  s.  368)  das  der  Nacht.     Faxi  ist  aber  auch 
für    sich    schon   name   von   pferden ,    z.  b.  fornald.  8Ög>  2« 
168.  508.     Arvair   (der  früh  wache)   und  AlsuidJir  (der 
allkluge)  rosse    des  sonnenwngcns  (Saem.  45.  Sn.  12);  auf 
Arvakrs  ohr,  auf  Alvinns  huf  standen  runen  geschrieben.*] 
Svadfnlfari  hiefs  das  pferd  des  bauenden  riesen  (Sn.  46.) 
Auch  die  heldensage   überliefert  uns  viele  namen  berulun- 
ter  rosse. 

Jenes  Freyfaxi  der  Valnsdoclasage  war  im  besitz  ei- 
nes mannes  namens  ßrandr,    von  dem  man  sagte,    dafs  ^ 
es  göttlich    verehrte  (at  liann  licfdi  ^trAuadh  4  Faxa)  uß4 
der    darum    Faxabrandr   hiefs.      lirafnkell^     dessen    UDg«' 
druckte    saga    mir    nur    aus   jMüllers  bibl.  1,  103   bekannt 
ist,    halte    auch    ein    solches    pferd    Freyfaxi    (Freirfa^ 
druckf,),    und    es    zum    halben  theil   an  Freyr  gesdieo^*» 
zugleich  das  gelübde  gethan,    den  mann  umzubringen,  ^^^ 
es  gegen  seinen  willen    reiten    würde,     ich  kann  die  st©*^* 
aus  Job.  Erici   de    phllippia    apud    priscos   boreales«     L*^P^* 


*)  erinnert  an  die  deutsche  tliierfabel  (Reinfi.  cct.xiii.)      mit     ^^ ^ 
recht,  glaubeich,  sieht  Rafn  fornald.  sog.  1,  169  die  letart  Jiofdhi     '^ 
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1755  p.  122   miltlicilen :    Hrafnkell    &tti   tbanu   grip  t  eigo 

Aiaoi,   er   ]i4nom  thutti   l>etri    enn  annar,    tliat    var  hestr 

bleikalottr   at   lit,   er  liann   kalladi    Freyjaxa^    hann  gaf 

Frey  vin  stnom  *)  thenna  liest  hdlfann*     4  thessom  he- 

sti  Lafdi    hann    svä   mikla    elsko,    at    liann   strengdl   theM 

lieit,    at    liaDn    skyldi    theim    nianiii   at    bana   verdba,    er 

Iheim    best!    ridi    iLn    bans   vilja.     Braods  4lriüiiadbr  bezog 

•ich   obne    zweifei   aucb   darauf,     dafs    das   ros    dem  gott 

geheiligt  und  gelobt  war.     Ein    merkwürdiges   zeiiguis    da- 

llir  bietet  Olafs  Tr.  souar  saga*'^):  dem  künig  war  verküu- 

det  worden,   dafs  die  Tbraendlr  (Droutbeimer)  sieb  wieder 

zu    der  verebning  Freys,    dessen  bildseule  noch  bei  ibnen 

stehe,    gewendet    hätten,      auf    des    königs    geheifs   dieses 

bUd  zu  zerbrechen  versetzten   sie:    'ei    munuui    ver    briota 

iihneski  Freya^    tbviat    ver   höfum    leingi    hüiium  ibionat, 

«>k^  hefr  oss  vel  diügat.'      Üiafr  berief  sie  zu  einer  versam- 

liing   und    entschlofs    sich    den  gotzen  selbst   zu  zerstören, 

^1^  schifte  zu  der  küste  hin,    wo  der    tcinpel  (hof)    errich- 

**t  war;    als  er  landete,    weideten  da  des  gott  es  pjerde 

\\hA  s^u  bans  menn  slodliross  nockr  \idli  vegin,    er    their 

^gdu  at  hann  Freyr  letti.)     der  könig   bestieg   den  hengst 

^>^d  liefs   seine  hofleute   die    Stuten   nehmen,    so  ritten  sie 

^u  dem  tempel,    Olaf  trat  vom  pferd,    giciig  hinein,   warf 

die  götzen  (godhin)  um  ***),  nahm  aber  Freys  bild  mit  sich 

"^cg.     Als  die  Thncndir  ibre  gütter  geschändet    und  Freys 

bild  fortgeführt    fanden ,    merkten    sie    wol ,    dafs    es    der 

kunig  gethan    häjite,    und    giengen    zur    vcrsamlung.      der 

konig   liefs    das    bild    im   tbing    aufstellen    und    fragte    das 

Volk:    kennt  ihr  diesen    mann?     es    ist  Frcyr    unser   golt, 

antworteten  sie.     wie  hat  er  euch    seine    macht   erwiesen? 

er    hat    oft  mit   uns    geredet,    das   zukünftige    geweissagt, 

frieden  und  fruchtbarkeit  verliehen  fveitti  oss  ar  oc  fridli.) 

der  teufel  redete    mit  euch,    sagte  der  könig,    nahm    eine 

axt  und  rief  dem  bild  zu:    hilf  dir  jetzt    und  wehre  dich, 

w^cnn    du    magst.     Da   Frcyr    fortwährend    schwieg,     hieb 

ihm  Olafr  beide  bände  ab,    und  predigte  darauf  dem  volk, 

wie  diese  abgötterei  auft|;ekomnien  sei.     Die    ganze    erzäh- 


•)  nnnnte  der  lirifle  einen  »^ott  den  er  vorzrijrlirh  verehrte  «ei- 
nen freund  (jnn')'^  mir  railt  auf,  daf«  der  auiidruck  vinr  gerade  bei 
Freyr  aucii  tonst  vorkommt  (s.  137.  138):  ut  Frej8  vinr^  Freäiine 
«)te»ef  gottes  sciiiitzlini;  Y 

'*)  ed.  ikaili.  16'JH.  1690.  2,  190  cap.  49;  fomm.  sug.  2,  189 
ist  die^  cap.  we/gebiielieu.  \Vena  aucli  neuerer  zuMtz  hätte  ei  aU 
l>e(ieutsame  Überlieferung  im  anhang  platz  verdient. 

**')  et  standen  also  noch  andere  bilder  auHier  Fre>s« 
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hing  trä«;t  späteres  geprägc  an  sich,  ist  aber  doch  aus  der 
iiord.  tradirion  hervorgegangen  und  bestätigt  uns,  dals 
dein  Fre^r  pferde  geheiligt  wurden,  die  mau  in  dem 
geweihten  umkreis  seiner  tempel  unterhielt.  Vermut- 
lich hatten  auch  die  tempel  andrer  gutter  solche  pferde? 
die  thiere,  welche  Wiiibrorl  in  Fosetes  heiligthum  wei- 
dend antraf  (s.  144),  wai'en  schwerlich  pferde,  weil  er 
sie  sonst  nicht  zur  speise  hatte  schlachten  lassen;  aber 
die  sitte,  den  göttern  geweihtes  vieh  aufzuziehen,  wird 
dadurch  nichtsdestoweniger  bezeugt.  Eiuzekie  thifi*e,  scheint 
es,  wurden  aufserdem  von  besonderen  Verehrern  des  got- 
tes  unterhalten. 

Diese  zucht  reiner  und  geweihter  rosse  diente  zu  hei- 
ligen   gebrauchen,    namentlich    zu    opfern,     Weissagungen 
und  für  den  umzug    der   göltcrwagen.     Ihre  mahnen  wur- 
den sorgsam  genährt,    gepflegt   und    geschmückt,    wie    die 
bcnenuuug   Faxi   anzeigt ;    vernuitHch    wand     oder    flocht 
man   gold,    silber    und    bänder   in    die   locken   {Gulljaxi. 
Skinfaxi)]     mün    glöar    (juba  splendet)    Sasm.   92*   l^'sir 
mön  af  mari  (lucet  juba  ex  equo)  Ssein.  32*>,    wie  das  Ist. 
)ubar  an  juba  erinnert ,    weil   die  mahne    strahlt   und   das 
licht  haarartige   strahlen  wirft.     Gulltoppr  ^    Siljrintoppr 
hiefseu  rosse,    deren  schweif  (toppr)    mit  gold   oder  silber 
bewunden  war.    Sn.  44.     Gyllir  und  Gier  (golden,  glän- 
zend) Sn.  44  können  sie  davon  oder  auch  von  dem  gold- 
nen  beschlag  ilirer  hufe,    von  Vergoldung    des    zaunis  und 
Sattels  genannt  sein.     Unter  allen    färben   galt   die  weifi^ 
für  die  edelste,     auch    könige   zogen   auf   weifsen  rossen 
ein  und  belehnten  auf  weijsen  rossen  sitzend. 

Tacitus  (Germ.  9.  lo),    nachdem  er  gesagt  hat    liicos 
ac  ncmora  consecrant',  fügt  hinzu:   'proprium  gcntis,  eauo- 
rum    quoquc    praesagia    ac    monitus    experiri.      public 
aluntur^   iisdem  nemoribus  ac  lucis,    candidi  et  nuU^ 
niortali    opere   contacti,    quos   pressos    sacro   curru   sa- 
cerdos   ^c   rex    vel    princeps    civitatis   comitantur,    hijuti" 
tusque   ac    fremitus   observant.     nee  uUi  auspicio   nia^or 
fides  non  sohim  apud  plcbem ,    sed    apud   proceres ,    apj*" 
sacerdotes:     se   enim    ministros    deorum,     illos    consci^ 
pntant.     diese  heiligen  thiere  suid  mit  wisser  der  gütter  us^^ 
können  deren  rathschläge  offenbaren.     Noch  der   iudicul^^ 
paganiarum    cap.  xiii   redet    de  auguriis  equoruni^    oU**^ 
sie  näher  zu  schildern ;  pferde gewither  ist  heilbringend^* 
zeichen  (ab jrgl.  uo.  239.)  *) 


*)  was  der  aihtm   des  scIiMreiiis   veruiirdiiigt  Iiat,    stellt  der 
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Uod  wie  in  Miuiirs  abgehauenem    lianpte   seine  klug« 

Jjeit  fortdauerte  (s.  222) ,    scheint  das  heidenthum    mit  ab« 

gesclmittenen ,     aufgerichteten   pjerdehäuptern    vielfachen 

Zauber  getrieben  zu  haben,     in  einem  kinderniärclien   (no. 

89)  wird   des   treuen  Falada  haupt   über  das  thor  gena" 

gelt  und  die  königstochter  führt  mit  ihm  gespräch.    dieses 

abschneidens  und  aufstellens  der  pferdehäupter    habe   ich 

Khon  S.27.  28  erwähnt   ab    einer  uralten  deutschen  sitte. 

In     Scandinavien   steckte    man   pferdehäupter    auf   Stangen 

and    richtete   den   mit  hölzern    aufgesperrten,    gähnenden 

racrhen*)  nach  der  gegend^  woher  der  angefeindete  mann, 

dem  man  schaden  wollte,  kommen  musle.    das  hiefs  neid" 

iinnge.     Saxo   gramm.  p.  75:     itnmolati   dlis   equi  ab' 

icissum  Caput  conto  excipiens  aubjectia  atipitibus  dt 9^ 

ientoa    Jaucium    rictua     aperuitj     S|>erau8    se    primos 

Erici    conatus    atrocis    spectaculi     formidine    fnistraturum« 

ubitrabatur  enim  lueptas  barbarorum  ntentes   oblatae    cer- 

vicis  terriculamento   cessuras.     et  jam  Kricus   obvium    illis 

itcr  agebat.     qui  prospecto  eminus  cnpile  obscoenitatis   ap- 

paratum  intelligens,  silerc  socios  cautiusque   se   gerere   ju« 

bet,    nee    queoiquam    teinere    praccipitarc   sermonem,    ne 

iocauto  eifamine  ullum    maleficiis    instnicrcnt  locum,    adji- 

ciens  si   sermone    opus    iucideret    verlia    se   j)ro    omnibus 

habiturum«     Jamque   medius   illos   amnis    sccreverat,    cum 

magiy    ut  Ericum  poutis    aditu  deturbarent ,    contum^  quo 

equi  Caput  refixerant  ^    iluvio    citinium    locant.     ille    ui- 

hilominus   pontem   intrepide   aggressus,   'in  latorem'   inquit 

'gestaminis    sui  fortuna    recidat,     nos    melior    tonsequatur 

eventus.      male   maleficis    ccdat,    iofaustae    molis    geruhim 

onus  obruat,     nobis    potiora   tribuant    omina    sospitatem  !* 

Nee  secus  quam  optabatur    evenit:     continuo    namque    ex- 

cussa  cervice  mens  ferentom  slipcs   oppressit.     Kgilssaga  p. 

389:    Egill    tdk   !  hönd    ser    heslia    fitataig ,    ok    geck    A 

bergsnaus    nockura,    tliA    er    vissi    til   lands    inn.    thÄ    tuk 

bann    liroashufud^     ok   aetti    upp    d   staun gi na.     sidan 

veitli  bann  formAla  ok  n)a*lli  sva:   Micr   sei    ck    upp  n(dh^ 

staung  ok  sny  ek  thcssn  niülii  A  hönd  Kiriki  koni^ngi  ok 

Gunnhildi   dröttntngu.'     Iiniin   sneri  hroashöjdlnu    inn  d 

land.     Andere   mal    wurde   ein    nicnschenhaiipt  (aus  holz) 


pferd*  wieder  her  (abergl.  820.  schwed.  92),  das  pferd  Ut  eia  rti- 
ntz  iläer.  einer  gebälireuden  hilft,  dafi  das  pjerd  au*  ihrer  schürte 
fresjte  (aberg I.  337.) 

•)  auch  woifshätipter  wurden  §o  niit  haseJ  st  offen  gesperrt  und 
auffrehangen,  liengrioi  645.  647.  648.  Reinardua  8,  293.  312. 
Reinhort  einleitung  8.  Liiz. 
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geschnitzt,  auf  eine  Stange  befestigt^  diese  aber  in  die  brüst 
eines  geschlachteten  pferdes  gesteckt.*)  Vatnsd.  p.  142:  lö- 
kull  skar  karls  höfut  ä  sülu  endann  okristi  4rünar  med  öUum 
thcini  formdla  seni  fyrr  var  sagdr,  sidlian  drap  lökuJl  mer  eina, 
ok  opnudii  liana  hia  briostinu,  ok  fcerdu  d  suluna^  ok  lelit 
liorfa  heim  a  Borg.     £s  ist  der  bcachtung  werth ,    dafs  bis 
auf  den   heutigen  tag   in   einem  tlicile  Niedersachsens  (Lü- 
neburg   und    Holstein)    die   bauernhäuser     auf   dehi   giebei 
geschnitzte  pferdeköpfe  haben :     man  sieht  es   als   blofse 
auszierung  des  dachgebälkes  an,    die    sitte    kann   aber  weit 
hinauf  reichen    und  mit   dem  heidnischen    glauben  zusam- 
menhängen ,   dafs    durch  die  auswärts   schauenden    haupter 
von    den   häusern    unheil  abgehalten  werde.**)     Praetorius 
(weltbeschr.  2,  162.  163)    erzählt,    die    undeutschen  leute 
(Wenden)  pflegten   zur   abwehrung    und  tilgung    der  Vieh- 
seuchen   um  ihre  stalle  herum   häupter  von  todten  pfer-^ 
den  und  tühen   auf  zaunstaUen    zu    stecken;    auch    ihren 
pferden,    welche    nachts   vom  mahr   oder  leeton    matt  und 
müde  geritten  würden,    einen  p/erdelopf  xmier  das  futter 
in  die  krippe  zu  legen,    das  hemme  die  macht   des  geistes 
über  das  thicr.     Wahrscheinlich   meint   das   abergläubische 
vergraben    des    todtenlopfs   im   stall   (no.  815)    den   eines 
pferdes»***)     Auch    das  werfen  des  pjerdehaupts  in  die 
Johannisflamme  (8.351)  sollte  zauberhaft  wirken,  f) 

Des  Praetorius  uachricht  zeigt,  dafs  die  Slaven  mit 
den  Deutschen  in  diesem  pferdecultus  übereinstimmteo« 
lüerfür  fehlt  es  aber  nicht  an  merkwürdigeren  älteren 
Zeugnissen.  Dietmar  von  Merseburg  (Wagner  151)  meldet 
von  den  Luitizern  d.  h.  den  WUzen :  terram  cum  tremore 
infodiunt,   quo  sortibus    emissis  rerum  certitudinem  dubis* 


*)  vgl.  abergl.  838  das  setzen  der  weide    in  das  maul   des  tod« 
ten  fuilens. 

**)  aus   der   heidnischen    Mtte    des    thierliauptaufsteckens    dettten 
sich  uralte  Ortsnamen   in  Deutscliland  und  Frankreich,    z.  b.  ßerhaup- 
teilt  Tierhaupten ,    Koshaupten  (Schm.  2,  223.)    ad    locuoi    qui  HB»- 
cupatur   Caput   vabaWnum   (Perta  2,  278.)     ad    locum    qui    voeatir 
Caput  equi  (vita  S.  Magni ,    bei  Canisius  lect.  ant.  1 ,  ^6T),  bei  GaW- 
ast  (scr.  rer.  aiem.  1.  2,  198)  mit  dem  zusatz:    et  idcirco  vocatus  eit 
ille   locus   Caput  equi ,    quia   omnes   venatores  reliquerant  ibi  suos  ca- 
ballos  et  pedestres  ibant  ad  venandum :   offenbar  eine  falsche,   spätere 
deutung ,    wie   denn   ülierhaupt    dieses    leben    des  heil.  Magnus   (Mag- 
uoald,  Mangold)  mehrfach   interpoliert  ist,   vgl.  Mabilloo   acta  Bened. 
sec.  2.    p.  505. 

***)  vgl.  furnald.  sog.  2,  168.  300    was    von   dem  hrocshau*   des 
Faxi  erzählt  wird. 

f)  wozu  haben   die  monche   im   kloster   ein  cojmt  caballinum? 
Ileinardus  3 ,  2032.  2153. 
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rum  perqiilrant.     qiilbiis  finitis  ccspite  viridi  eas    aperien- 
leSf   equum^  qiii  maximus  iiiter  alios  habetur,   et  ut  aa-^ 
cer  ab   his   t^eneralur  j    super  fixas  iu   tcrram   duormn 
cuapides    fiastiliuni    inter    se   transniissoruni    snpplici 
ob8e({uio  ductint,    et   praeniissis    sortibus,    quibiis   id    ex« 
plicavere  priiis,    per    hunc   quasi  dwiuum    deinio  augii^ 
rantur;    et   si   in  duabus    his   rebus   par    onicii    apparet, 
factls  completiir;    sin  autcm,    a  tristibus  populis  hoc  pror- 
8U8  onuttitur.     Die  vita  beati  Ottouis   episcopi   banibergea- 
818 .     verfafst   von    einem    gleichzeitigen    ungenannten    (bei 
Cauisius  III.   2,    70)    erzählt    üb.  2    cap.  22    umständlicher 
von    den   Pommern,    welche    Otto    im    j.  1124   bekehrte: 
habebant    caballum   mirae   magnitiidinia^    et  pinguem, 
nigri  volorin ,    et    acrem    valde.     iste    tolo    anni   tempore 
YOtabat,    tantaequc   fuit  sanctitatis ,    ut    nuHum    dignare- 
tiir   scssorem;    habuitque    unum    de    quatuor   sacerdotibus 
teiftplorum  custodem  diligentissimum.     Quando  ergo  itinere 
lerrestri  contra  hostes  aut  pracdatum  ire  cogitabant,  even- 
tum   rei    hoc  modo    solebant   praediscere.     Iiastae  novem 
disponebantur  humo,   spatio  unius    cubili    ab    iuvicem    se« 
paratae.     Strato  ergo    caballo    atque    frenato    sacerdos,     ad 
quem  pertinebat  custodia  iilius ,    leutum    freuo  per  jaceri" 
tes  hastas  transifersum   ducebat    ter    atque    reducebat. 
quod    si    pedibus    inofTeusis    hastisque    indisturbatis    eqiHis 
trausibat,    Signum    habucre    prosperitatis ,     et    sccuri    per- 
gebaut ,    sin  autem ,    quiescebaut«      Hiernach  wiu'de  durch 
neun     cllenweit    von     einander     liegende      Speere,      nach 
Öietiiiars    älterer  nieidung    über    die  spitzen    zu^eier   ver- 
^hräukter  Speere  das    heilige  ros    geleitet;     es    kann    aber 
^«i  den  Lulizern    damit    anders    gehalten  worden  sein    als 
^^i  den  Pommern.      Saxo  gramm.   p.  321    erzählt   die   sa- 
fUe   von    den   rügischen    Slaven    wieder     anders:     praete- 
^a  peculiarem  albi  coloris   equuni  titulo  possidebat  (nu- 
'öenj,    cujus  jubae  aut  caudae  pilos  convellere  ncfarium 
ducebatur«     hunc    soli    sacerdoti  pascendi   insidendique   jus 
^J^t,   ne  diifini  aninialis  usus  quo  frequentior  hoc  vilior 
l^aberetur.     In   hoc    equo,    opinione   Rugiae,    Svantovitus 
(id  simulacro  vocabulum  erat)    adversum  sacrorum    suorum 
Wies    bella  gerere    credebatur.     cujus  rei  i)raecipuum  ar- 
gameDtum    exstabat,     quod    is   nocturno     tempore    stabuio 
iüftisteos  adeo  plerumque   mane   sudore    ac   lulo    resper^us 
videbatur '^) ,  tanquam  ab  exercitatione  veniendo  magnornm 


*)  wie   fias  vom   nachtgeist  gerittene  pferd   frulimorgens   staubig 
nnd  fciiweiftfig  dasteht  (s.  3tt0.) 
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illnerum  spacia  percurrisset.  jiuspicia  quoque  per  eun- 
(lem  eqniiiu  hujusniodi  sumebantur.  cum  bellum  adver- 
8um  aliqiiam  provinciam  siiscipi  placuisset,  ante  fanum 
Iriplex  liastanitn  ordo  ministroruin  opera  disponi  sole- 
bal,  in  qnoriim  (\\\o\ihe\.^  bin ae  e  transtferso  junctae^ 
couversis  iii  lerram  ciispidibns  figebantur,  aequall  spacia- 
riini  magiiiludiiic  ordincs  disparante.  ad  qiios  equus  du- 
ctaudac  expediüoiiis  tempore  soleuni  precatione  praeuiissa 
a  saccrdote  c  vestibulo  cum  loramcntis  productus ,  si  pro-* 
positos  ordiues  ante  dextro  quam  laevo  pede  transcen- 
deret,  fauslum  gereudi  belli  omen  accipiebalur,  sin  /«e- 
viim  vel  semel  dextro  praetulisset,  petendac  proviuciae 
propositum  mutabatur.  Diese  Schilderung  ist  noch  genauer^ 
das  heilige  hier  der  goUhcit  selbst,  die  es  zu  nacht  be- 
steigt, beigelegte  ros  wird  dreimal  über  zwei  gekreuzt  ein- 
gesteckte, also  über  sechs  Speere  geführt,  und  mufs  je* 
desmal,  wenn  die  bedeutung  glücklich  sein  soll,  mit  dem 
rechten  fufs  zuerst  vorschreilen :  hat  es  nur  in  einer  reilic 
den  linken  vor  dem  rechten  erhoben,  so  steht  unheil  bevor« 
die  färbe  des  rosscs  wird  weijs^  wie  bei  Tacitus^  nicht 
8cliti>arz^  wie  bei  dem  lebensbeschreiber  Ottos  angegeben. 

Nach  der  chronica  augustensis  ad  a.  1068  (bei  Frcher 
1 ,  349)  hatte  der  halberslädler  bischof  Burcard  den  Lu- 
tisoern  ilir  heiliges  pferd  weggenommen  und  war  seihst 
darauf  nach  Sachsen  heim  geritten :  Burcardus  halherstä« 
tensis  episcopus  Luiticiorum  provinciam  ingressus  incendit^ 
vastavit,  avecloque  eqtio^  quem  pro  deo  in  Rheda*)  co* 
lebant  ^    super  cum  sedens  in  Saxoniam  rediit. 

Darf  man  nun  folgende  Vorstellung  fassen :  Dietmai* 
und  der  augsburger  annalist  meinen  des  Radigast  zu  Rhe- 
Ira,  Saxo  und  der  autor  der  vita  Ottonis  des  Svatovit  zu 
Arkona  heiliges  pferd?  jedem  dieser  gütter**)  waren  rosse 
geweiht  und  vielleicht  noch  andern.  So  mögen  auch  in 
Deutschland  mehrem  gottheiten  rosse  geheiligt  und  vreis' 
sagungen  unter  ähnlichen  gebrauchen  damit  gepflogen  vror^ 
den  sein,  namentlich  dem  Frouwo  (s.  376*  377)  und  Wuo- 
tan  (s.  104.) 


*)  nicht  'in  rheda^  (Wedekin(!s  noten  1,  173.)  Rfietra,  ein  hanpt- 
ort  A(d^  slav.  heidentliomt,  nach  Adam  von  Bremen  im  lande  der  Re- 
tharier,  wo  des  Redigost  tempe!  steht;  Dietmar  gibt  der  Latiser- 
Btadt,   im  gan  Riedera,    selbst  den  namen  Riedegost. 

**)  Radigast  ist  Mercur  oder  Wuotan;  Perun  ist  Jupiter  oder 
Donars  Si^jatouit  ist  Mars  oder  Ziii  (Hankas  altbohm.  gl.  |>.  19.  IS. 
14.)  Letztem  hat  man  vcrmen<^t  mit  dem  lieil.  Vitas,  nnctns  Vitas, 
vgl.  acta^anctor.  15jan.  p.  1018. 
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Etirige  nachriclitcu  iron  verelirung  heiliger  pferde  in 
Ditmarsen  scheinen  bedenklich.  Der  Hlcswold  oder  Ric« 
sumwold  an  der  grenze  zwisclien  Norder  und  Siiderdit- 
marsen  soll,  der  sage  nach,  ein  heiliger  wald  gewesen 
lein,  worin  menschenopfer  sta't  fanden,  und  weifse^  den 
^ötlern  getveihie  pferde  genährt  wurden.*)  das  ist  nichts 
EÜs  unbefugte  anwendung  der  tacitlsclien  stelle  auf  eine  be- 
itiinmte  gegend.  Eigenlhümlicher  klingt  was  Bolten  1,  262 
lern  verdächtigen  Carsten  nacherzählt  ^  bei  Windbergen 
habe  ein  dem  Hesus  (!)  geheiligter  liain  gestanden,  noch 
lieutc  genannt  Hese  oder  Heseholt«  in  dem  hain  seien 
d«in  goll  z^i^ei  weifse  pjerde  y  ein  junges  und  ein  altes, 
gefuttert  worden,  welche  niemand  besteigen  durfte,  aus 
deren  gewieher  und  springen  gute  oder  böse  zeichen  ent- 
Domnien  wurden,  einige  reden  von  zehn  oder  zwanzig 
rossen,  ein  priestcr  des  gottes  steckte  Stäbe  in  die  erde, 
KUirte  das  gezäumte  ros  heran ,  und  liefs  es  durch  ge- 
wisse gänge  langsam  über  die  stäbe  springen,  Joh.Adolfi 
d^LNeocorus,  auf  den  sich  dabei  bezogen  wii*d,  hat 
iber  nichts  von  allem  dem. 

Für  die  heidnischen  Liven  aber  läfst  sich  die  slavi- 
sehe  gewohuheit  beglaubigen,  das  chronicon  livonicum 
tetus  meldet  ad  a.  1192  (bei  Gruber  p.  7):  colligitur  po- 
pulus,  voluntas  deorum  de  immolatione  (fratris  Theoderici, 
dsterciensis)  sorle  inquirilur.  ponitur  lancea^  calcat 
equus :  pedem  vitae  deputatum  (d.  i«  den  rechten)  nutu 
dei  praeponit«  orat  frater  ore ,  manu  bcnedicit.  ariolus 
deuni  Christianorum  equi  dorso  insidere  et  pedem  equi 
ftd  praeponendum  movere  asserit,  et  ob  hoc  equi  dorsum 
lergendum,  quo  deus  elabatur.  quo  facto,  dum  equus 
pitae  pedem  praepouit,  ut  prius,  frater  Theodoricus  vi- 
lae  reservatur.  Hier  traf  also  ein  heidnisches  und  ehrist- 
liebes  wunder  zusammen. 

Auch  altpreussisch  war  dieser  cultus:  Pi^ussotum  ali- 
qui  equos  nigros,  quidam  albi  colorisy  propter  deos 
suos  non  audebant  ali([ualiter  equitare.   (Dusburg  3,  5.)**) 

Der  pferdeopfer  und  des  davon  unzertrennlichen 
pferdefleischeasena  geschali  schon  s.  28 — 30  erwähnung; 
Slrabo  berichtet,  dafs  die  Veneter  dem  Diomcd  ein  wei- 
fseM  pferd  opferten  (V.  1,  9.  Siebenk.  2,  111.)  Die  In- 
der bringen  mit  feierlicher  zurüstiuig  groi'se  pferdeopfer: 
Uerk würdig  scheint,  was  von  den  Kalmüken  erzählt  wird. 

*)  Falks  smnlung  von  nhfiniidlnngeo.   6*  103.    Tondem  1828. 
**)  daOi  die  Ehsteo  dem  pferd  n^eissagende  kraft  zufchreibeo  leint 
ibergl.  no.  35. 
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bei  ihnen  sieht  man  eine  menge  aufgcsf eliter  gerüst«  mit 
pferdelUiuten  und  köpfen,  Überbleibsel  gebrachter  opfer. 
tlic  richtung  des  pferdehopjs  nach  osten  oder  westen  be- 
stimmt, ob  das  opfer  einem  guten  oder  bösen  geist  ge^ 
bracht  wurde.'*')  es  gemahnt  einmal  an  jenes  opfermafsige 
aufstecken  der  pferdehaupter  in  Deutschland  in  bestimmter 
richtung,  das  nach  einführuug  des  christenthums  für  bos- 
haften Zauber  galt,  dann  aber  auch  an  die  pira  equiDJs 
sellis  construcla  des  Attila  bei  Jornandes  und  das  or^ua 
der  scythischen  könige  bei  lierodot  (RA.  676.) 

*    Von  heilighalt uug  der  rinder  weifs    ich   viel    weniget 
mitzutheilen  9    wiewol  auch  sie  hin  imd  wieder  vorkommt, 
und  schon  darum    nicht    zu    bezweifeln  ist,    weil    rindtf 
geopfert  wurden  und  stiere   den  fränkischen   königswagcn 
Zügen    (RA.  262.)      wahrend    aber    von   den   pferden  der 
hengst  mehr  als  die  stute  verehrt  wird,    scheint  unter  den 
rindern   die  kuh  den  yorzug   zu    haben,     hiihe  waren  vor 
der  \erthus  wagen,     die    edda    gedenkt  einer  hiJi  namens 
AudliiLinla^     welche   bei    dem   ersten    menschengeschlecht 
eine  grofse  rolle  spielt  (Sn.  7),    und  sicher   für  ein  heiliges 
tiiier    galt.      Jenem   glauben    au    pferde    (s.  377)    steht    ein 
Vitriinadhr  a  kiV  zur  seile,     könig  Kysteiun  von  Schweden 
glaubte    an    eine    kuh,    die    Sibilja   hiefs:     'hun  var  svü 
miük   blijtin,     at    menn    mattu    eigi    standast    lat   hennar'i 
sie  wurde  mit  in  die  Schlacht  geführt  (fornald.  S(Jg.  1,254 
260.)     könig  Ogvaldr  führte  eine  solche  heilige  kuh  über^ 
all  mit  sich,    zu  wasser  und  zu  Innd ,     und  trank   beslän" 
dig  ihre  milch  (forum,  sog.  2,   138.) 

Wie  die  mahnen  der  pferde  schmückte  man   die  hör* 
ner  der  külie  nütgold:  gullhyrndar  \^yv  (Srcm.  73*  141*) 
noch  heule  ziert    der    alpenhirt    die    hörner    des  rinds  vA^ 
bändern  und  blumen.     den    opferrindern   wird    diese    au»- 
stattung  nicht  gemangelt  haben. 

Das  sanskr.  gaus  (vacca),  thema  gä,  acc.  gäm,  per»» 
^hau,  gho,  entspricht  dem  ahd.  chiio^  ags.  cilj  ahn.  kj^' 
T.'ber  die  Verehrung  der  kühe  und  rinder  bei  den  Inde«^' 
Aegyptern  und  Römern  verweise  ich  auf  A.  W,  Schlcg^* 
gelehrte  abhandlung.**)  auch  die  Israeliten  brachten  ^^ 
brandopfer  einer  rothen  kuh  (golli.  kalbd),  auf  wel^**^ 
noch  kein  joch  gekommen  war.     ÜNIos.  IV,  19. 

Eber   und  bock  waren    heilige  opferthiere  (s.  30.  ^JT 
der  aber  dem  Freyr  (s.  139),  bücke  und  ziegen  dem  Tb  *^ 

*)  Ledeboor  reise  uach  dem  Altai.     Berlin  1830.  2,  54.  55. 
")  lad.  bibl.  2,  288  —  295. 
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(».  126)  gevriditieh  Auch  die  Slaven  acheluen  den  eher 
veirelirt  zu  haben:  Hestatur  idem  antiqiiitas,  errore  deliisa 
irax-ioy  si  quaudo  his  saeva  longac  rebcllionis  asperitas  inu- 
mineaty  ut  e  mari  praedicto  (nahe  bei  Iliodegosl)  nper 
rFt€tgnu8  et  candido  dente  e  spttmis  lucescente  cxeaty 
sc<}ue  in  voUitabro*  delectatiim  terribili  qiiaesatione  niullis 
ostendat.'     Dilni.  mcrseb.  p.  15  h 

Nur  hausthlere  'waren    opferbar.      unter    den   wihlen 
irraldthiereu  gab  es  gleichwol    einige ,    die  der  nienscli  mit 
selten  belrachletc,  denen  er  ehrerbielung  bezeigte:    vor  al- 
len   bär^    u>olf  und  fuchs,      ich    liabe    dargetlian,     dafs 
diesen  dreien,    nach  weit  und  frühe   in  Europa  verbreite- 
ter  sItte,    5chmeichelnamen    beigelegt  wurden*),    und    dafs 
unsem   ahnen  der  bär   für  den  lönig  der  thiere  gaU/*) 
Eüne  urk.  von  1290    (Längs  reg.  4,  467)   liefert  den   bei- 
namen  Chuonrat  *der  heiligbär\    wozu   man   den   Uhereu 
manns  und  frauennamen  alln.  Asbiörn,  ags.  Osbeorn^  ahd. 
-jdnspero  und  altn.  jisbirna^    ahd.  ytnspirin    (im  WaUh. 
Ospim)  halte;    damals   scheinen  noch    unter  dem  volk  sa- 
gen von  der  helligkelt  des  thiers  im  gang  gewesen.     Es  ist 
liicbt  zu  übersehen,    dafs   einzelne  thierfabeln    in   mensch- 
Kche  mytlien  verwandelt  werden  oder  umgekehrt,  z.  b.  die 
J'olle  des  baren   oder  Juchses    auf  einen  riesen   oder  deh 
teujel  übergeht,     so    findet    sich    die  ehstnlsche    erzHhlung 
von  dem  mann  der  mit  dem  baren    riiben  inid  haber   auf 
dem  ackerbaut(Ileinhart  ccLxxxvni)in  morgenlandischersage 
von  den  Arabern    und    dem   tcufel,***)     dieses   Ineinander- 
Btreifen  des  thiermarchens   und  der  ü])rigen    traditionen   ist 
eine  neue  gewalir  für  die  epische  nalur  jenes.  Zwei  wolfe, 
Geri  und  Freki^    waren   dem  Odhinn    heilig,    ihnen   gab 
er  zu  fressen   was    ihm   von  speise    vorgesetzt  wurde  (8n. 
4),    sie  waren    gleichsam    des    gottes    hunde.     ich  möchte 
wissen,    woher  11.  Sachs  den  bedeutenden  zug  entnommen 
hat,    dafs  gott  der  herr   der  wöIfe,    als    seiner  jagdliunde, 
sich   bediene  f)?      Ein   söhn    des    Loki,    der    lenriauljr^ 


•)  Reinh.  p.  lv.  ccvn.  446 ;  Qberrasclieml  ist  die  in  Virtor  Hu- 
go« notre  dame  de  Paris  2,  272,  nach  einem  buch,  oder  niündlic-lier 
überlieferaog  Diitgetlieilte  nachriclit,  dafs  die  zigenncr  den  fiiclnt 
piedhieu  ^  coureur  des  huis  ^  den  Yio\(  jnedgris  t  pieddure^  den  bärea 
vieux  oder  grandpere  nennen« 

••)  das.  8.  XLTinflf.  ccxcv. 

**')  Ruckerts  gedidite.  Erlangen  1834  p.  75;  aus  welclier  arab. 
quelle? 

t)  1 ,  499b  ed.  1560:  'die  woIf  er  im  erwelen  yund  und  lirl  «ie 
bei  ihm  für  Jaghund.* 
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tritt  in  woljsgestalt  unter  den  göttem  auf;  überhaupt 
kennt  unser  altertlium  keine  häufigere  Verwandlung  ids 
die  der  menschen  in  werwölfe,  Bär  und  wolf  sind  sehr 
oft  in  vrappen  aufgenommen,  mit  ihnen  ist  eine  menge 
von  menschlichen  cigennamen  zusammengesetzt;  keins  von 
beiden  findet  statt  bei  dem  Juchs.  daher  sicli  auch  kaum 
mit  dem  fuchs  mythische  Vorstellungen  verknüpfen;  einige 
spuren  sind  Reinli.  ccxcvi  nachgewiesen.*) 

Götter  und  göttinneu  pilegen  sich  gern  in  vögel  za 
verwandeln,  aber  auch  den  rlesen  war  diese  gäbe  eigen. 
Tarapita,  der  ehstnische  gott,  ßicgt  von  einer  statte  zu 
der  andern  (s.  48) ,  die  griechische  Vorstellung  hat  g^flä- 
gelte  gülter,  die  jüdische  gf[flf igelte  eugel,  die  altaeut- 
sehe  juugfrauen  mit  schivanjlügeln.  Nordische  götter 
und  rlesen  legen  ein  adlerkh»id ,  arriarhani  an  (s.  361), 
göttinneu  ein  falkenklcid ,  valaham  (s.  192.)  Der  wind 
wird  als  ricse  und  adler  dargestellt  (s.  362.) 

Von  Opferdiensamen  hausvögeln,  namentlich  dem  haba 
und  der  gans,  sind  mir  wenig  mythische  bezüge  bekannt. 
Das  feuer  wird  als  rother  hahn  geschildert  (s.  340),  tt 
Sachs  sagt:  Men  roten  hau  aufs  stadel  setzen';  ein  däni- 
sches Sprichwort:  *den  rode  haue  galer  over  taget'  (der 
rothe  hahn  kräht  auf  dem  dach ,  d.  h.  die  Hamme  prasselt.) 
rothe  hähne  musten  vorzugsweise  gezinst  (vielleicht  frü- 
her geopfert)  werden  (RA.  376.)  Völuspd  54  wiinl  Fw- 
larr  aufgeführt,  \fagurraudhr  hani',  im  wähle  singend, 
ein  goldkammiger  hahn  erweckt  die  beiden ,  ein  dunkel- 
farbiger kräht  in  der  unterweit.  Vidhofnir,  ein  andrer 
eddischer  hahn  sitzt  auf  IMtmameidhr  (Siem.  109*);  Fino 
Magnussen  (lex.  myth.  824.  1090)  vergleicht  ihm  den  bahn, 
der  auf  maibäunie  gesteckt  zu  werden  pflegt.  Die  Wen- 
den errichteten  nach  ihrer  bekehrung  kreuzbäume,  brach- 
ten aber,  heimlich  noch  heidnisch  gesinnt,  über  dem 
kreuz   zu  oberst   auf  der   Stange  einen  n^etterhahn  an.**) 


*)  Klaproth  hat  aus  japauiüchen  büchera,  dafs  man  in  Jap»* 
den  fuc/is  (inari)  als  schutzgott  verehrt:  ia  vielea  häuäern,  ium»l 
gerin^^erer  leiite ,  sind  ihm  kleine  tempel  gewidmet,  sie  fragen  ihn 
iu  schwierigen  dingen  um  rath,  und  stellen  ihm  abends  reis  oder 
bohnen  hin.  fehlt  morgens  etwas  daran/  so  glauben  sie,  der  fndu 
habe  es  verzehrt  und  ziehen  gute  Vorbedeutung  daraus;  das  gegen- 
tlieil  ist  ein  übles  zeichen,  (nouv.  annales  des  voyages.  decembre 
1833  o.  29S.1    Sie  halten  ihn  für  einen  kami,  d.  h.  für  die  seclc  eines 

menschen  (das.) 

r  chnrbr.  Iiannöv.  lande  8  jabrg.  p.  284.     einige  be- 

if  Petrus  Verleugnung. 
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In  einem  märchen  (no.  108)  siizt  Hansmeliiigek  hahn  auf 
einem  bäum  des  waldes.  Ich  weifs  nicht  genau,  >yann 
die  goldnen  hähne  auf  hirchtliiirmen  zuerst  eingefülirt 
wurden,  hlofse  ^vetterfalinen  sollten  sie  ursprünglich  kaum 
sein.  Guibertus  in  vila  sua,  lih.  1  cap.  22,  gedenkt  eines 
solchen  gallus  super  turn;  im  beginn  des  12  jh.  herschte 
also  die  sitte  in  Frankreich,  aber  schon  zwei  jalirhunderte 
vorher  im  südlichen  Deutschland.  Eckehard  erzählt  vom 
einbruch  der  Ungern  in  S.  Gallen :  duo  ex  illis  accendunt 
canipanarium^  cujus  cacuminis  gallum  aureum  putaules, 
deumque  loci  8}c  vocatum^  non  esse  nisi  carioris  nie- 
talli  materia  fusum,  lancea  dum  unus  ut  eum  revellat,  se 
validus  protendit,  in  atrium  de  alto  cecidit*et  periit  (Pertz 
2,  105.)  den  Ungarn  erscheint  dieser  hahn  als  gottheit 
des  orts,  worin  vielleicht  noch  das  zusammentreffen  der 
namen  des  heiligen  Gallus  mit  dem  des  vogels  bestärkte; 
sie  verlassen  sogar  aus  scheu  vor  ihm  hernach  das  klo- 
ster:  monasterio,  eo  quod  Gallus^  deus  ejusy  ignipo^ 
tens  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106.)  Zwar  ist  der  hahn 
Symbol  der  Wachsamkeit,  und  dem  Wächter,  damit  er 
läles  überschaue,  gebührt  der  höchste  stand pun et '*');  jnög- 
üch  aber  wäre,  dafs  die  bekehrer,  einen  heidnischen 
brauch,  hahne  auf  gipfeln  heiliger  bäume-  zu  befestigen, 
schonend,  ihnen  auch  eine  stelle  auf  kirchthürmen  ein- 
liamten»  und  djm  zeichen  hernach  nur  eine  allgemeinere 
christliche  deutung  unterlegten. 

An  der  spitze  des  wilden  gevögeis  steht  der  adler  als 
ionig.  In  den  fabeln  scheint  der  rabe  die  rolle  beider, 
des  wolfs  und  des  f uchses  zu  übernehmen ,  er  besitzt  die 
^Isgier  jenes  neben  der  klugheit  dieses.  Gleich  den  zwei 
Wölfen  sind  auch  zwei  raben,  Huginn  und  Muninn^ 
Odliiüs  beständige  begleiter;  ihre  namen  drücken  denk- 
^ftft  und  erinnerung  aus:  sie  tragen  ihm  nachricht  von 
^cn  ereignissen  zu.**)  In  Volksliedern  versehen  vögel  ge- 
wöhnlich botendienst,  sie  bringen  künde  von  dem  was  vor- 
S^S^uigen  ist  und  werden  mit  meidungen  entsendet. 


*)  Mönters  sinDbilder  der  alten  Christen  p.  55.  Da  Gregor  der 
I^Cm  galias  durch  praedicator  auslegt  (opp.  Parb  1705.  1,  959.  96  t) 
fttd  auch  deo  speculator  auf  den  praedicator  bezieht,  so  könnte  er 
iB  folgender  stelle  an  den  hahn  gedacht  haben «  obgleich  er  ihn  ntclit 
leoBt:  speculator  semper  in  altitudine  stat,  ut  quidquid  venturum  sit 
h«^  prospiciat  (ibid.  1 ,  1283.) 

**)  in  einem  slovenischen  märchen  besitzt  jemand  einen  raben 
(vrina),  der  allwissend  (^vedesh)  war  und  ihm,  wenn  er  heimkehrte, 
alles  erzklilte     Murkos  sloven.  deutsches  wb.     Grätz  1838.  p.  696. 
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In  den  sagen  reden  vogel  untereinander  Ton  dem  ge« 
sclilck  der  menschen  und  weissagen,  raben  yeriLÜndigen 
dem  blinden  das  mittel ,  wodiu*ch  er  vrieder  zu  seinen 
äugen  gelangt,  hausifÖgel  bcspreclien  sich  von  dem  be- 
vorstehenden Untergang  der  bürg  (deutsche  sag.  1,  202.) 
Ein  weiser  vogel  (fiigl  frödhhugadlir)  wird  in  der  Het 
gaqvidha  (Sium.  140.  141)  redend  und  weissagend  eing^ 
führt  und  er  fordert,  wenn  er  mehr  aussagen  solle,  von 
dem  menschen  opfer  luid  tempeL  In  jener  deutsch«! 
sage  erwir1)t  sich  der  mensch  das  Verständnis  der  vogel" 
spräche  durch  den  gcnufs  einer  tvei/sen  schlänge*)  8i- 
gurdlir  versteht  sie^  sobald  des  drachen  Fafnir  herzbhit 
von  den  fiiigerspitzen  auf  seine  zunge  kommt:  es  sind 
schwalben  (igdhor)»  die  ihm  rathsclilag  ertheilen  (Ssnu 
190.  191.)  Schwalben  zu  tödlcn  bringt  unheii;  nach 
abergl.  378  verursacht  es  vierwochenlangen  regen« 

Den  alllat.  Völkern  war  der  specht    besonders   heSigi 
er  galt  für   den  vogel   des  Älars;     den   Sabinern    weissagte 
ein   auf  hölzerner   scule    {jhn\   xtorog  ^vXivov)    stehender 
Specht  im  hain  bei  INIatieiia  (oder  jNIatiera  Dion.  hal.  1, 14. 
Ilciske  p.  40.)     Dem  Romulus  und  Kemus,    als   der  wölfin 
milch  niclii  genügte,  trug  er  andere  nahrung  herbei  (Ovid. 
fast.  3,  37.  54  vgl.  TSiebuhr  1,  245.)    Nach  Virg.  Aen.  7, 
189.     Ovid.  mclam.  14,  321    war  Picus   söhn    des  SaturOy 
vater  des    Faunus,    und  wurde   in  den  vogel  verwandelt 
In  unseren  tliierfa1)cln    ist   dem    specht    keine   rolle   ange- 
wiesen ,    nur    in  einer    alles  Zusammenhangs   entbehrenden 
erzalilung  (Reinh.  419)  wird  er  mit  dem  woIf  sich  unter- 
redend aufgelülirt.     Die  Wotjaken  erzeigen    dem  Baumha- 
ckenden   specht   göttliche    ehre,    damit    er   ihren    waldern 
nicht  schade.**)     den  Serben  heifsl  das  geschrei  des  baum- 
Jiackenden    spechts    (zluuija)    klilschi,     kliknuli,    kliktati» 
gleich  dem   der  vila   (oben  s.  245.)      Die  ehter    (i^>ica)  is* 
ein    dem    specht    (picus)    nahslehcnder    vogel.      in   Poito^^ 
dauert  noch    eine   spur  des  cullus    fort,    welcher   ihr  S9^ 
alters  gezollt  wurde,     auf   den   gipfel '  eines  hohen  baua^^ 
wird  ein  straufs  von  lieide  und  lorbeer  der  elster  zu  efe"^ 
ren  angebunden,   weil  sie  den  eiiiwohnern    durch  ihr  %^"^ 
schrei  den  nahenden  wolf  anzeigt :     porler   la    cröpc  i  1-^^ 
pie.     (meni.  des  antiq.  8,  451.) 

In  alt1)ühmischen  liedern  ist  der  sperber  (kraluii,  kra-*^ 
huicc)    ein   heiliger  vogel    und    wird    im  göttcrhain   gehegt 

0  auch  KM.  1.  00.  17. 

**)  Rytschkows  rei«e  durch   das    niss.  reich,    üben,   von  Hase. 
Riga  1774  p.  124. 
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(kSniginh.  hs.  72.  80.  160.)  auf  den  üsten  der  eiche, 
die  aus  dem  grabe  des  ersclüagnen  spriefst,  sitzen  heilige 
Sperber  y    und  verkünden  den  mord. 

Keinem  andern  vogel  wird  aber  allgemeiner  die  gäbe 
der  Weissagung  beigelegt  als  dem  tuluk*)j  dessen  laute, 
gemessene  stimme  im  neubelaubten  hain  erschallt.  Den 
beginn  des  lenzes  drückt  im  altdeutschen  recht  die  Formel 
aus  'wann  der  gauch  gulef*  (RA.  36),  wie  nach  Hesiods 
hauslehren  der  rufende  kukuk  die  zeit  des  fallenden  saat- 
regens  yerkündet.  Zwei  alte  lieder  schildern  ,den  frühlings 
und  winters  Wettstreit  über  den  kukuk,  und  der  hirten 
klage  um  ihn :  der  frühling  preist ,  die  tarda  hiems  schilt 
den  YOgel,  die  hirten  stellen  ihn  als  geraubt  oder  ersäuft 
dar,  merkwürdig  ist  die  zcile 

tempus  adest  veris,  cnculus  modo  rumpe  soporem.*^) 
Er  kündigt  durch  seinen  ruf  die  lieblichste  zeit  des  jahres 
an  y  dafs  er  den  menschen  ^vcis8agc  wird  hier  nicht  ge- 
sagt. Noch  jetzt  aber  dauert  der  Volksglaube,  wer  im 
friililing  zum  erstenmal  das  schreien  des  kukuks  vernehme, 
könne  von  ilim  die  zahl  seiner  übrigen  lebensjahre  erfra- 
gen (abergl.  197.  schwed.  119.  dän.  138.  146.)  in  Nie- 
dersachsen  ruft  man  ihn  an; 

huhuh  vam  häven, 
wo  lange  sali  ik  leven? 
nnd  dann  gibt  man  acht    und  zählt:    wie  vielmal  der  vo- 
gel nach  der  anfrage  ruft,    soviel   jähre   sind   dem   fragen- 
den übrig  zu  leben  (Schütze  holst,  idiot.  2,  363.)     In  an- 
dern gegenden  ***)  lautet   der  Spruch; 

kukuk  y    beckenknecht, 

*)  goth.  g&ukt?  ahd.  goah  (Hotrin.  6,  6)  agt.  gelic,  alto.  gankr, 
■^.  goach  MS.  2,  IdSb,  daneben  gnqf^ouch  MS.  1,  ISSa,  gvg. 
KotHrb  MS.  1 ,  166«,  nbd.  gukuk,  kukuk,  oberdeutsch  guggauch, 
^iitagoncb. 

^^  ••)  beide  eclogen  in  Dornavü  ampliitlieatrnm  456.  45T,  wo  sie 
^'^»i  Beda  beigelegt  sind  >  ein  gleiches  geschieht  l>ei  Leyser  p.  207» 
*^^h  weichem  sie  zuerst  in  der  frankf.  ausg.  der  ovidisclien  amatorien 
!^i^  1610  p.  190  gedruckt  worden  sein  sollen,  indessen  theilt  Oudin 
J?«  Kript  eccies.  2,  32T.  328  ed.  lips.  1T22)  den  confliclus  veris  et 
^^■tiis  mit  unter  dem  namen  des  Milo  sancti  Amandi  einoneusis  mo- 
^^lins  (ans  der  ersten  liülfte  des  9  jh.)  und  das  iweite  gedieht  de 
J^tne  cucuJi  findet  sich  in  Mabilions  anal.  1 ,  369  als  Jlcuini  versus 
^  caculo.  Immerhin  fallen  beide  in  das  8  oder  9jh.;  In  oorreption 
^^^  pennltima  von  cuculus  stimmen  sie  zu  Reinardus  8,  528. 

***)  Aegid.  Albertini  narrenhatas,  Augsb,  1617  p.  95:  inmassen 
ien^Qi  nii^Q  ^^15  beschehen,  welche  einen  gugock  fragte,  wie  vil 
1^^  lie  noch  zu  lebeo  liette?  der  gnguck  fieng  an  fiinfmal  guguck  zu 
'^'^en,  da  Tenaaiate  sie  dafs  sie  noch  fuaf  jar  lo  leben  hette  u.s.w. 
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sag  mir  recht, 

wie  viel  jähr  ich  leben  soll? 
der  vogel,  wird  erzählt,  sei  eia  verwünschter  beckev 
oder  niüllerkuecht,  und  trage  darum  fahles,  mehlbe- 
staubtcs  gefieder.  in  theurer  zeit  habe  er  den  armen  leu 
tcn  von  ilireni  teig  gestolen ,  und  wenn  goU  den  teig  ism 
ofen  segnete,  üin  herausgezogen,  bezupft  und  jedesmsz: 
dabei  gerufen  'gukuk!'  (ei  sich!)  darum  strafte  ihn  go  ^ 
der  herr  und  verwandelte  ilm  in  einen  raubvogel,  der  uiu- 
aufhörlich  dieses  geschrei  wiederholt.*)  Gewis  wurde  d  i 
sage  von  der  Verwandlung,  die  uralt  sein  mag,  früli'^ 
ganz  anders  erzählt,  mit  jener  iheuerung  kann  zusammen 
hangen,  dafs  des  kukuks  ruf,  wenn  er  nach  Johann 
vernommen  wird,    theueruug  bedeute   (abergl.  228.) 

In  Schweden  weissagt  er  ledigen  mädchen,  wie  vii 
jähre   sie    unverheiratet    bleiben    sollen: 

gokf  gök^   sitt  pa  quist, 
sag  mig  vist, 
liur  mänga  ar 

jag  ogift  gar?  .  • 

ruft  er  öfter  als  zehnmal,  so  sprechen  sie,  er  sitze  'p^ 
galen  quisV,  auf  einem  närrischen  (verzauberten)  zweige^ 
und  aclitcn  seiner  Prophezeiungen  nicht*  Auch  soll  auf 
die  himmclsgegcnd  viel  ankonunen,  aus  welcher  man  dea 
kukuk  zuerst  hört,  man  soll  im  frühling  genau  acht  ge-* 
ben :  hört  man  ihn  von  norden  (d.  h.  der  unglücklicbeD- 
Seite) ,  so  wird  man  des  jahrs  trauer  haben ,  von  osten 
und  Westen  bedeutet  sein  ruf  glück,  von  süden  her  ist  er 
der  bulterausrufcr :  ^Östergöh  ar  tröstegök,  vestergohiX' 
bästagök,    norrgök  är  sorggök,    sörgök  är  smörgök.'**) 

In  Gölhcs  frühlingsorakel  verkündet  der  prophetische 
vogel  einem  verliebten  paar  nahende  hochzeit  und  zahl 
der  kinder. 

Auffallend  genug,  dafs  die  dichter  des  13 jh.  in  ihrei» 
lledcrn  den  kukuk  nicht  wahrsagend  einführen,  die  sach^ 
war  ohne  zwcifel  damals  schon  allgemein  bekannt*  Cae^ 
sarius  heisterbac.  5,  17:  narravit  nobis  anno  praeteritCP 
(?  1221)  Theobaldus  abbas  eberbacensis ,  quod  quidafl» 
conversus,  cum  nescio  quo  teiideret  et  avem,  quae  cucu^ 
las  dicitur  a  voce  nomeu  habens ,  crebrius  cantanUm 
audiret,  vices  intenniptionis  numeravit,  et  viginti  duaB 
inveniens,   easque    quasi   pro   omine    accipiens  pro  annu 


*)  vgl.  Praetorius  welibeschr.  1,  e56.   2,  491. 
**)  Arndts  reise  dorcli  Schweden  4,  5  —  7. 
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lern  vices  easdem  sibi  computavit :  'eia'  inquit  ^certe 
vlgiuti  duobus  annis  adhuc  vivam,  ut  quid  tanto  tcmpor« 
mortificem  me  in  ordine?  redibo  ad  seculiim,  et  seculo 
dedinis  vigiuti  annis  fruar  dellciis  ejus,  duobus  annisi 
q\xi  supersunt,  poenitebo.'  Im  couronnemens  Renart  ver- 
Dimmt  der  fuchs  des  vogels  slimine  und  legt  iiim  die  frage 
vor:  a  cest  inot  Renart  le  cucu 

entent ,   si  jeta  un  faus  ris^ 
*jou  te  conjur',    fait  il  *de  cris, 
215     cucus^   qae  me  dies  le  voir, 

quans  ans  jai  ä  viure?  savoir 
le  veilV)  cucu,    en  preu  cucU; 
et  deus  cucu,    et  trois  cucu,  • 

quatre  cucu,    et  eine  cucu^ 
220     et  sis  cucu,  et  sct  cucu, 
el  uit  cucu,   et  nuef  cucu, 
et  dis  cucu,    onze  cucu, 
douze  cucu,    treize  cucu. 
atant  se  taist,   que  plus  ne  fu 
225     li  oisiaus  illuec,    ains  s'envoUe; 
erfreut  bringt  Renart  seiner  frau   die  nachriclit,    dafs  ihm 
der  Vogel  noch  'treize  ans  d'a^'  zugesprochen  habe. 

Den  Polen  heifst  der  vogel  zezula,  den  Böhmen  ze- 
*^ule  (beidemal  fem.)  in  der  altpoln.  chronik  des  Pro- 
^^*>  y  P-  113  der  lat.  ausg.,  findet  sich  folgende  merk- 
^J^dige  erzahlung  von  dem  cultus  des  slav.  gottes  Zywie : 
divinitati  Zywie  fanum  exstructum  erat  in  monte  ab  ejus- 
dem  nomine  Zy wiec  diclo,  ubi  primis  diebus  mensis  maji 
inDuinerus  populus  pie  conveniens  precabatur  ab  ea,  quae 
vitae  *♦♦)  auctor  habebatur ,  longam  et  prosperam  valeludi- 
nem^  Praecipue  tamen  ei  litabatur  ab  iis,  qui  primum 
cant£4m  cuculi  audipissent^  ominantes  supcrstitiose ,  tot 
onn^^  ßß  fficturos^  quoties  vocem  repetiisset.  Opinaban- 
^^  onim  supremum  hunc  universi  moderatorem  transfi-' 
S^^<^ri  in  cuculum^  ut  ipsis  annuntiaret  vitae  tempora: 
^"**^  crimini  ducebalur,    capilalique  poena  a  magistratibus 


*)  hier  scheint  eine  seile  zn  mangeln,  worin  gesagt  ist,  dafs 
^  ^ogei  seinen  schrei  beginnt,    en  prea  cncn,   als  kluger  IloI^uIc. 

**)  kroniica  polska  przez  Prokosza.  Warsz.  1825  und  lateinisch 
CHtoaicoii  slavosarmaticum  Procosii.  Varsav.  1827;  angeblich  aus  dem 
10  jh.  Ein  so  hohes  alter  kommt  ihr  nicht  za,  aber  Dobrowsky 
(^n.  jb.  32 ,  7T  —  80)  geht  zu  weit ,  wenn  er  sie  ganz  für  er- 
diH).nng  ausgibt;  es  liegen  ihr  auf  jeden  fall  alte  überlieferungeo 
tfliB  gründe. 

***)  zywy  lebendig,  zywi^  das  leben  erhalten,  nähren. 
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afCcIebatur  qui  cuculum  occicIisseL  Hier  ist  der  wdw 
gende  vogel  ein  verwandelter  gott ,  wie  er  in  jene 
eächsischeu  reim  kukiik  *vatn  hälfen*  lüefs. 

Im  eddischen  Grollasang  wird  den  malmagden  nie 
läuger  ruhe  uud  schlaf  gestattet,  als  während  der  huhi 
schweigt  (enn  gaukrinn  thagdi.) 

Er  kann  glück  und  Unglück  weissagen;  man  soll  st 
gegen  ihn  (wie  gegen  andere  zauhervügel,  eule  und  elst^ 
mit  Worten  uud  fragen  hüten,  dafs  man  sich  nicht  n 
stricke.*)  Ihn  ohne  ursach  zu  tödten  bringt  gefalu*,  sc 
anhang  könnte  es  rächen.  Er  vermag  die  menschen  ; 
necken,  zu  beihÖren ,  das  nennt  der  schwedische  abe 
glaube  c/ä^a,  der  dänische  gante»  In  einem  mhd.  gedid 
(fragm.  38**):   peterltn  und  louch 

hdt  begucket  mir  der  gouch. 
Sein  erscheinen  ist  böser  Vorbedeutung.  Paulus  Diac.  i 
55  meldet  von  dem  langobardischen  könig  Hildeprand 
cui  dum  contum^  sicut  moris  est  traderent,  in  eju 
conti  summitate  cuculus  at^is  volitando  veniens  insedi* 
tunc  aliquibus  prudentibus  hoc  portcnto  visum  est  sijnif 
cari  ejus  principalum  inulilem  fore. 

Wie  jene  slavische  alleruährende  lebensgottheit  gerta 
des  kukuks  an  sich  nimmt,  hat  sich  auch  der  griecl 
Zeus  in  ihn  verwandelt ,  als  er  sich  zuerst  der  Her 
ualit.  Der  göttin  sitzendes  bild  zeigt  einen  luhul  ati 
dem  Stab,  ein  die  hochzeitsprocession  des  Zeus  und  de 
Here  vorstellendes  basrelief  läfst  auf  des  Zeus  zepter  ei 
nen  kuhuk  sitzen;**)  dieser  vogel  ist  also  in  die  voi 
Stellung  der  heiligsten  ehcfeier  verilochlcn,  und  man  bi 
greift,  warum  er  Verheiratung  und  ehcscgen  weissag 
Der  borg  a1)cr,  auf  welchem  Zeus  und  Here  zusammen 
kamen ,  fniher  Qqova^  (von  S'Qovog^  sitz  des  donnerers 
Vgl.  oben  s.  125)  oder  QoQVul  geheifsen ,  erhielt  nacLhi 
den  nameu  oqoq  xoxxvytov.***)  Kukuksberge  haben  vr 
nun  auch  in  Deutschland,  z.  b.  unweit  Kreuznach  liei 
ein  Gauchsberg  (WiJders  Pfalz  4,  36),  in  der  Scli\fd 
ein  Guggisberg  (Joh.  INlülier  1,  347.  2,  82  Tschachtla 
p.  2) ;  die  benennuug  würde  sich  ganz  natürlich  aus  dei 
rufen    des   vogels,     das   vom   berg  her  vernommen  vrin 

*)  Arndt  a.  a.  o.  3 ,  1 8. 

**)  Welcker  zu  Scliwenck  269.  2r0.  Kann  die  gestalt  des  kukol 
und  adiers  niclit  deutlicli  geschieden  werden,  so  nennt  auch  no« 
htMite  das  Volk  in  Baiern  den  prcufäbchen  adlcr  scherzweise  gukes 
(Schm.  2,  2r.) 

*'*)  Creuzcrs  Symbolik  2,  585.    Gniliers  mythol.  wb.  2,  314. 
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erUäreiii  wenn  nicht  auch  noch  andere  liberlieferungen 
damit  za«ainmenhiengen«  Freidank  82^  8  und  fast  ebenso 
ßonerius  65,  55 

wfsiu  wort  unt  tumbiu  werc 
diu  habent  die  von  Goucheaberc; 
LicT  werden  die   leute   vom  Gauchsberg    als  weise   redend 
aber  einfältig  handelnd  dargestellt,    Gauchsberg  ist   gleich- 
viel mit  Narrenberg/)     schon  im  zehnten  jh.  hat  gouh  die 
neben bedeutung  von  narr  (N.  ps.  48,  11.   93,  8.  urheizkouh 
N'.    Blh.   175,    kriegsnarr),   imd  so  überall  im  dreizehnten 
(Wallh.  22,  3U  Trist.   8631.    18215),    obgleich    gewöhn- 
lich noch   ein  adj.  oder   ein   gen.  ph   beigefügt   steht:    ich 
tumber  gouch  MS.  1,  65*    tuniber    denn    ein  gouch   Troj. 
8126     tumber  gouch    Bari.  319,  25     gouch    unwise    Bari. 
228,  32   sinneldser  gouch  319,  38    rehtcr  witze  ein  gouch 
Ms.  2,  124**    der  maere  ein  guichelhi  Ben.  209,    wo  auch 
das  augmentativ   gouchgouolt.     Ahn.  gaukr    zugleich    arro- 
S^^M  morio.     H.  Sachs  verwendet  einigemal  Oauchherg  **) 
*«*    gleichem  sinn,   II.  4,  HO'*  (Kempten  IL  4,  220»)   ausz. 
\oti  Oöz  1 ,  52.     Dennoch  mag   bei  Gauchsberg  ursprüng- 
lich an   den  vogel  selbst    in  einer    uns   jetzt  verdunkelten 
^niiDOsen  bedeutung  gedacht  worden  sein. 

Der  kukuk  steht  auch  sonst  in  üblem  ruf,  er  gilt 
Kr  einen  ehbrecher,  der  seine  eier  im  fremde  nester  lege, 
"Mreshalb  den  Römern  cuculus  gleichviel  mit  moechiis  war 
^Plautus,  schlufssccne  der  Asinaria,  zweimal)  und  in  un- 
serer spräche  vor  alters  gouch ,  göitche/in  unechtes  kind, 
bastard  ausdnickt  (Wh,  810,  1.  Aw.  1,  46.)  in  der 
Schweiz  heifst  gug^cli  ein  ungebetner  nebcnbiihler  bei  der 
liebsten.  Ja  er  erscheint  als  teuflisches  thier  oder  als  teu- 
fcl  selbst  in  den  allgenieni  hergebrachten  redensarton :  das 
weifs  der  kuluh!  des  It/kuts  werden,  der  liikul  hat 
ihn  hergebracht,  imd  ahnliclien,  wo  überall,  mit  gleicher 
bedeutung,  leufel  gesetzt  werden  könnte.  Das  scheint* 
mir  auf  alte,  heidnische  traditionen  hinzuweisen,  denen 
allmälich  erst  der  teunische  anstrich  gegeben  wurde;  da- 
hin zähle  ich  aucli  die  in   Niedersachsen  verbreitete  formel 


•)  daher  «ach  ein  nndermal  dafür  (i^esetzt  wird  y1ß'<'nhcrc  (Do- 
cens  rniAC.  2,  187.)  Tiiiere,  welchen  gclion  die  alte  spinche  dumm- 
heit  beimifst,  sind  ochs,  esel,  äffe,  bork,  garis,  {ratirli  und  lirlier. 
N.  ps.  57,  11  liat  ruoh  (ütultus)  d.  i.  tiraoli,  ags.  hrOc  (graculiu, 
gramm.  3,  361.) 

*')  weit  häufiger  SchalUberg^  iu  der  redensart  *io  den  schalks- 
perg  bawen'  I.  5,  524^.  m.  3,  28d.  54b.  ly.  3,  20d.  31c.  40a,  de- 
ren Ursprung  ich  nicht  kenne. 
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Mer  luhuk  und  sein  hu8ter\  unter  diesem  kiister  \nA  , 
nach'brem,  "wb*  2j  858  der  wiedhopf  gemeint,  ein  vogeH. 
der  gleichfalls  durch  yerwandhuig  seine  gestalt  erhalte-^ 
haben  soll,  naher  vermag  ich  die  fabel  vom  huhuh  um.^ 
iifiedhopj  niclit  anzugeben.  Von  dem  hibitz  gehen  ähix« 
liehe  sagen  und  rcdensarten. 

Der  schauin    auf  weiden,     den    die    cicada    spumarx« 
hervorbringt,     hcifst   huktiksspeichel ^    Schweiz,   gitgger-^ 
speUy    engl,   cuckowspit,     ciickoospiltle ,    dän.  giÖgespyt, 
anderwäiis  hexenspeichel,   norwcg.  troldkiaringspye  *) ,  also 
auch  hier  berührung   des   vogcis    mit    zauberischen  wesen, 
einige    pdanzennamcn     versichern    uns     seiner    mythischen 
natur.     acetosa:   ahd.  gouchesanipfera,  Schweiz,  gugger^ 
sauer  f     ags.   gedcessure,    dän,    giögemad,    giögesyre^ 
man   glaubte,    dal's    er    sie   gern   fresse;    nhd.  lukuksortft* 
gauclilauch^    franz.  pain  de  coiicou^    panis  cuculL   yrie^ 
senkresse:    lulid'sblume ,  gauchblume^  ilos  cuculL    am- 
gallis:   gauchheil  \i,8.yf. 

Den  Slaven  hat  der  vogel,  den  sie  stets  weiblich  vor- 
stellen ,  nichts  böses ,  nichts  teuflisches,  zezhulice  kla^t 
auf  der  eiche  über  des  frühlings  Vergänglichkeit  (königiob* 
hs.  174.)  die  serbische  luhavitza  war  eine  Jungfrau» 
welche  ihres  brudcrs  tod  so  lange  beweinte,  bis  sie  in 
den  vogel  verwandelt  wurde ;  ^siuja  kukavitza'  (die  graue) 
Vuk  3y  66.  auch  in  kleinrussischen  liedern  vogel  der 
trauer  und  Schwermut,  und  russische  volkssagen  lassen 
wiederum  ein  junges  mädchen  durch  eine  zauberin  ver- 
wandelt werden  (Gützes  serb.  lieder  s.  212.) 

Von  dem  storch ,  der  schwalbe  und  einigen  andern 
vögeln  wird  ein  folgendes  cap.  bei  gelegcnheit  des  an- 
gangs  handeln. 

Schlangen  scheinen  durch  die  Schönheit  ilirer  fon»i 
durch  die  gei'alu*  ihres  bisses  vor  andern  thieren  sehen 
*und  ehrfurcht  zu  gebieten;  eine  menge  sagen  erzählt  von 
vertauschung  dergestalt  zwischen  menschen  und  schlänge**' 
hierin  liegt  fast  ein  unlriegliches  zeichen  des  cultus.  we* 
sen ,  die  aus  der  menschlicheii  in  thierische  bildung  über* 
gegangen  sind  und  den  umstanden  nach  in  jene  zurucK* 
kehren  können,  ist  das.  hcidcnthum  heilig  zu  haltei* 
geneigt. 

•        Dieselbe  vita  Barbati,     der   wir   künde    des  langobar^ 
dischen    baumcultus    verdanken    (8.373),     meldet   zugleich 


*)    Sommersprossen      bairUcli    gugkerschegken  t       kukuksfleclcii. 
Sclim.  2,  27, 
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rou  einer  sclilaDgenverehruug :  bis  yero  diebus  quamviB 
Sacra  baptismatis  unda  Laugobardi  abliicreutiir,  tarnen 
priscum  gentilitatia  ritum  teueutes,  sive  bestiali  mente 
degebanty  bestiae  simulachro,  qiiae  vulgo  vipera  ndtni- 
natur,  flectebant  colla ,   quae  debitc  siio  debebant  lleclere 

creatoH praeterea  Romuald   ejusque   sodales,    prisco 

coecati  errore,    palani    se    solum   deum    colcre    fatebautiir, 

et   in    abdilis    viperae  simulachrum    ad   suani   pcnüciem 

odorabant,     Barbatus   in  des  königs    abweseubeit    erducbt 

Theodorada,  Romualds  gcmalilin,  ibni  das  sclilaugeubild  zu 

vcrscliaiTcu.     iilaquc  respoudit :    ^si   boc   perpelravero ,   pa- 

ter^     vcraciter  scio  nie  niorituram.'     er  läfst  aber   uicbt  ab 

uod    bewegt  sie  endlicb;    sobald  das  bild  in  seinen  bänden 

i^y    scbmelzt  er  es  ein  und  übergibt  die  niasse  goldsclimie- 

^t>  y   um  scbüssel  und  kelcb  daraus  zu  fertigen.     Aus  die- 

Ma      goldgefürsen    wird    dem  könig   nacb   seiner   beimkehr      *** 

du      christlicbc    sacrament   gereicbt,    und  Barbatus   gestebt 

ihffi  ,     dafs   das    kircbengeriilb     aus     dem    eingescbmolznen 

bild    gescbmicdet  seL     repente  unus  ex  circunislanlibus  ait: 

V  xiiea  uxor  talia  pcrpetrasset ,  nullo  intcrposito   niomento 

absoinderem  caput  ejus/    Aus  der  andern  vita  geliört   uocb 

Jicse  stelle  bierber:    quin    etiam    vipermn    auri    metallo 

for^natam  sunimi  i)ro  magnitudine   dei  supplici   devotione 

veaerari  videbantur.     unde    usque    bodic,    sicut    pro    volo 

arboris  votunif   ila  et  locus  ille  cerisus ,    devotiones*)  ubi 

viperae    reddebantur,     dignoscitur    appcllari.     Über  volum 

babe  icb  micb  6.374  erklärt,   ceusus   drückt   unbedenklicb 

Äas   golb.  gi/d   oder  gilstr^     alid.  kelt   oder  kelstar    aus 

(oben  s.  24  und  RA.  358.)     beide  worler  votum  und  cen- 

****  zeugen  niclit  wenig    für  die  ecbtbeit  und  das  alter  der 

^betisbescbreibung.     Hier  liaben  wir  nun    ein  merkwürdi- 

S^   beispiel  eines   aus  gold   gescbniiedeten  götzenbilds    und 

wiederum  das  beslreben   des   bekebrers,   den   beiligen   stof 

b^^%ubebalten ,    aber    in    cbristliche     form     umzugestalten. 

Welches    böbere    wescn   die  Langobarden    sich   unter    der 

•^Mauge   vorstellten  ?    lafst    sich   freüich    nicht    bestimmen, 

*^hwerlich  die  alles  umschlingende  weltscblange,  den  mid- 

Rartlhsormr,     iürmungandr     der     nordischen     mythologie? 

^^iue  spur   verrälh,    dafs    dieser   im    jVonlcn    selbst,    oder 

•^derswo,  bildlich  dargestellt  und  verehrt  wurde.     Die  ei- 

S^nthümlichen  Ursachen  des  sclüangencultus  bei  dem  laugo- 

b^^ischen  volksstamm  entgehu    uns   ganzlich.     Wenn   der 


*)  gednickt  steht:   lociu  ille  ceasus  devotioni«,   obi  viperae  red- 
*^bantar. 
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ausdruck  vipera  mit  bedacht  gewählt  isty  BO  kann  mir 
eine  kleinere  Schlangenart  (coluber  berus)  «verstanden  wer- 
den,  -wiewol  das  simulacrum,  aus  dessen  gold  sich  schiis« 
sei  und  kelch  schmieden  lierscu,  auf  bedeutendere  gröfse 
hinweist« 

Die  langobardische  sage  erzählt  aber  auch  sonst  noch 
von  sclilangeu,  und  gerade  von  kleinen,  im  heldenbuch 
wird  der  kämpf  eines  feuerspeienden  thierlcins  am  Gar- 
tensee (lago  di  Garda)  mit  einem  löwen  und  Wolfdieterich, 
denen  beiden  es  zu  schaffen  macht,   geschildert: 

nun  hörent  durch  ein  wunder,    wie  das  tierlein  ist  genant t 
es  heifst  zu  welscfi  ein  zunder^    zu  teusch  ein  saribant^ 
in  Sittelenland  nach  eren  ist  es  ein  vipper  genant, 

und  weiter  folgt,  dafs  immer  nur  zwei  solcher  vipem 
leben,  indem  die  jungen  bald  uacli  der  geburt  ihre  eitern 
auffressen,  dies  stimmt  nahe  zu  den  angaben  im  physio- 
logus  (Diut.  3,  29.  30.  Hoffm.  fundgr.  28.)  zunder  weift 
ich  aus  keiner  italienischen  mundart  zu  erklären,  aari-^ 
hant  ist  das  mhd.  serpant  Trist.  8984,  Sittelenland  halte 
ich  für  Walliserland,  dessen  hauptstadt  Sitten,  hier  konnte 
leicht  das  romanische  vipera  im  gebrauch  bleiben  (grau- 
bündn.  vipra,    vivra.) 

Von  liauaachlangen  und  unten  *)  gehen  noch  jetst 
Überlieferungen.  Auf  wiesen  und  weiden ,  auch  in  hSu- 
sern  kommen  schlangen  zu  einsamen  hindern,  saufen  mit 
ihnen  milch  aus  der  Schüssel,  tragen  goldkronen,  die  sie 
beim  milchtrinken  vom  haupt  auf  die  erde  niedersetzen, 
und  manchmal  beim  weggehn  vergessen ;  sie  bewachen 
die  kinder  in  der  wiege  und  den  grofseren  weisen  sie 
schätze:  sie  zu  todten  bringt  ungl'uck.  jedes  dorf  weifs 
von  eignen  schlangen.  So  wird  in  Schwaben  erzählt. 
hessische  sagen  sind  kinderm.  no.  105  gesammelt,  eine 
östreichische  steht  in  Ziskas  Volksmärchen  (Wien  1822  p. 
51),  fast  alle  haben  den  ziig  des  milchlrinkens  und  der 
goldkrone.  hierher  gehurt  auch  die  schlaugenkönigin'(deut« 
sclie  sagen  no.  220)  und  eine  merkwürdige  erzälilung  in 
den  geslis  Romanorum  cap^  68, 

Die  schlänge  erscheint  als  ein  heilbringendes,  unver- 
letzliches   thier,      und    vollkommen     für    den    heidnischen 


*)  mhd.  urikt  unke».  MS.  2,  206at  von  kupfer  sclieidet  man 
daz  golt  mit  eines  unken  eschen  (ciuere);  darum  hiefs  ein  alchyraist 
unkenbrenrier  (Felix  Malleoius  de  uobilitate  et  rusticitate  cap.  30.) 
Unter  unke  wird  eigentlich  die  rana  portentosa,  oft  aber  auch  schlänge 
allgemeio  verstanden,  das  volk  nennt  sie  eupheml^tiscb  mütmeläH^ 
miiemel,    Sclira.  2,  ö76. 
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cdltas  geeignet.  Auch  die  Littliauer  verehrten  scJJangen^ 
he^en  sie  im  haus,  und  brachten  ihnen  opfer/)  den 
ägyptischen  schlangendicnst  bezeugt  Herodot  2,  74. 

Man  brachte  schlangen   als  zauber   in  Schwertern  und 
avif  helmen  an: 

liggr  medh  egg)o  ormr  drcj-rfadhr, 
enn  d  valbösto  verpr  nadhr  hala«     Sacni.  142^* 
Vitcge   hiefs  'mit  dem  stangen*  von  seinem    helmzeichen 
(heldensage  p«  148.)     Die    helme   erhielten   dadurch    festig- 
kcit,    die   klingen   kraft.      Niclit    unähnlich    sclieint,     dafs 
fulirleute  in  ihre  peitsche  Otterzungen  flechten  (abcrgl.  174.} 

*)  S«b.  Frankes  weltbucb  55b.    Moaes  beidenibom  1 ,  98* 


■ 
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CAP.  XYII.    HIMMEL  UND  GESTIRNE. 

Die  ersclieinuDgen  des  LLmmels  greifen  \iekeitig  in 
den  heidnischen  glauben  ein;  nicht  nur  ist  die  wohodiig 
der  gütter  und  der  ihnen  näher  stehenden  geister  im  him- 
mel,  sondern  auch  irdische  wesen,  nach  ihrer  auflösungi 
werden  daliin  erhoben,  ausgezeichnete  helden  und  riesea 
leuchten  als  gestirne.  von  dem  himmel  steigen,  die  götter 
herab  zur  erde  nieder,  au  dem  himmel  fahren  sie  her, 
und  durch  den  himmel  beschauen  sie  unsichtbar  das  trei- 
ben der  menschen.  Wie  sich  alle  pflanzen  nach  dem  himm- 
lischen licht  kehren,  alle  seelen  zum  himmel  wenden,  so 
steigt  der  rauch  des  opfers  und  das  gebet  der  menseben 
in  die  höhe. 

Der  himmel  deckt  die  erde  und  das  wort  stammt  aus  der 
Wurzel  hima  (lege,  involvo,  gramm.  2,  55.)*)  den  Gothen  und 
alten  Nordländern  ist  die  form  liiniins^  himinn^  allen  übrigen 
Deutschen  ///V/i/V gemein;  schwed.  dän. wieder /ii//2/ne/.  eigcn- 
thünilich  dem  säclisischen  volk  sind  daneben  zwei  andere  aus- 
drücke, alls.  liäbhany  häi^an^  a^s./ieofon^  engl,  heauen^  noch 
jetzt  in  Niedersachsen  und  Westfalen  hebe/i,  heuen,  hävtn^ 
häiven.  ich  habe  die  grenze  zu  ermitteln  gesucht,  bis 
zu  welclier  sich  diese  benennung  erstreckt  (gramm.  1,  xnr.) 
unter  den  Friesen  war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die 
liculige  west  und  nordfriesische  Volkssprache  kennt  nur 
hininiel.**)  auch  die  niederländische  mundart  hat  sie  nicht; 
sie  fuidet  sicli  aber  in  Westfalen,  Niedersachsen,  bis  ntch 
Holstein  und  über  die  Elbe  hinaus  in  Meklenburg  und 
Ponunern.  Den  Angelsachsen  und  heutigen  Engländern 
mangelt  sogar  der  ausdruck  himel  völlig;  die  Altsacbsen 
gleich  den  jetzigen  Niedersachsen  und  Westfalen  vemrcn- 
den  himil  und  hevan  abwechselnd,  wie  es  scheint  so,  dafs 
heuan  mehr  den  sichtbaren,  himil  den  übersinnlichen 
himmel  bezeichnet.  Reinolt  von  der  Lippe  häuft  beide 
Wörter:  ''himel  unde  haben  von  vreuden  muz  irkracben. 
man  sagt:    *de  heuen  steit  nümmer   to',    Svenn   de  hev^i^ 


*)  litth.  dangns  (coeluni)  riengiu  (tego.) 

*')  himel ^  lapekoer  feu  Gabe  scroar.  Dintter  1834  p.  101.  lOS* 
hemnut/y  Hansens  geizbals.  Sunderburg  1833  p.  148.  himel^  frietche 
wetten  348.     himul^  As.  274. 
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{mllt,  liggwi   der  all  tinner\    'de  sterren    an  dem  Jiäifen\ 

im.      Westfalen   bedeutet   ^liebenscheer^     umzognen    himmel 

oHise  regen,   ja   heben    drückt    wölke   aus.*)     bei  häven- 

hiine  (s.  105j,   bei  kukuk  vam  häven  (s.  3«9)  licrschl  der 

siEmnliche  begriff   dagegen  würde   man    kaum  anders    sagen 

als  s    4n  den  liimel  komen\    oder  htmelril.     Diese  untcr- 

sclieidung  mag  sich  gleichwol  erst  später  festgesetzt   haben, 

und   wie    das    ags.    h^ofon    ganz    abstract    steht,    wechselt 

aticli  der  dichter  des  Hdl.  ab    zwii^chen    himilrtki    149,  8 

und  hebanrtki  143,  24,  himilfader  145,   12  und  hshan- 

cuning  143 ,  20.     himil  hat  auch  ursprünglich,  und  über- 

ill     im    hochd.,     zugleich   die   sinnliche    bedcutung,    daher 

uphünil  H^L88,  15,  wie  upheofon  Cadm.  270,  24.     wur- 

»el    von  hebhan,   hevan,   heofon  scheint  ein  verlornes  gotlu 

hiba,   haf,   das   ich   dem   lat.  capio  vergleiche,     also:    der       c    « 

fiAscnde,    allumfassende  himmel/*) 

Ein  andrer  sächs.  ausdruck  läfst  sicli  dem  begrif  des 
gr.  al&^Q  an  die  seite  setzen ,  während  himil  und  hevan 
dem  ov{Htv6g  entsprechen :  alls.  raäur,  ags.  rodor.  Cadm. 
bietet  dar  rodor  183,  19.  207,  8.  uprodor  179,  10.  182, 
15«  205,  2;  rodortungol  100,  21.  rodorbeor/it  239,  10. 
In  den  spateren-  dialccten  fehlt  dieses  wort ,  dessen  Wur- 
zel (rad)  noch  im  dunkel  liegt,  völlig,  ich  möchte  altn. 
rÖ€tatl  (sol)  hinzuhalten,     das   nichts    mit    raudhr    (ruber)  « 

zu   thun  hat. 

Eddische  benennungcn  Saem.  49*>  Sn.  177;  alle  männ- 
lich ,  einige  unverkennbar  auf  personification  gegründet, 
der  himmel  wird  als  mann,  die  weibliche  erde  umfasj^end, 
gedacht;  in  die  reihe  der  gütler  ist  er  aber,  gleich  Ot/- 
9^^6sy  nicht  aufgenommen  ,  während  die  Krde  unter  den 
S^tlinnen  steht,  himmel  bezeichnet  uns  den  blofseu  räum 
^d  aufenthalt  der  gütter. 

Für  den  begrif  des  gestirns  (sidus)  ist  unserer  älteren 
•P**ache,aufser/iiVw//seir/mAi,  der  ausdruck  ah d./i/m  1/2// ^/^d 
ß'ut.  1,  526«>  gL  Doc.  249.  alts.  himiltungal  H^l.  18,  2, 
*8»«  heofontungoly  rodortungol^  altn.  himintAngl  eigen. 
^*    steht    auch   das    einfache    tungol  mit   gleichem    sinn, 

*)  ila?.  nebo  (coeliim)  lat.  nnbesi  nebula;'   lett  debbes  (coelum) 
<*«^b«fs  (BQbes.) 

**)  himmelberge  lind    hohe,    mit  ihrem  gipfel   in  die  wölken  rei- 

^hfrti^^  Qfl  beAtimmter  berge  eigeonaroeo:   himinfiöil  Sipm.  148«  Yiigl. 

**S^    cap.  39.      IliminbiÖrg    S»m.   41t>   921^    eia    goUiicher   wohnsiti; 

i^^fniliiiherg  (mooft  coeliuft),     auf  dem  geifter  hausen    (Pertz  2,  10)t 

Hifnilesherg   in  Heuen  (Kuchenbecker   anal.  II,  137);    HimmeUberg 

\a  Veitgötlaad  nnd  (angeblich  der  heimdaliiche)  In  Ualland. 
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ahn*  bezeichuet  tängl  den  mond.  dies  neutr.  tungol,  ton* 
goly  tüugl  ist  von  tunga  (lingua)  abzuleiten,  wie  das  un- 
abgcleitcte  alid.  himilzungd  zeigt:  der  mond  und  einige 
planetcn  in  ihrer  tlicihveiscn  crleuclitung  erscheinen  sichel 
oder  zungfürnug/)  ich  kenne  aus  andern  sprachen  nicbu 
aiuiiiches.  daneben  besitzen  >vir  den  gewöhnlichen  aus- 
druck  stair/idj  ste'mo^  sleorra^  stiarna  (granuii.  3, 392.} 

Die  beiden  hauptsterne  sind  sonne  und  mondp  über 
deren  gcschleclit  und  bcnennung  ich  mich  gramm.  3,  349. 
350  gcUui'scrt  habe,  es  i«t  der  her\'orhebung  werth,  dafs 
unter  den  eddischen  namen  des  niondes  einige  noch  in 
oberdeutschen  volksmundarten  forlleben.  die  zwerge  hei- 
fsen  den  mond  skin  (jubar),  nicht  anders  die  üstlichea 
Franken  schein  (Ueiuwald  henncb.  id.  2,  159.)  in  der 
Unterwelt  führt  der  mond  den  naaicn  hiferjandi  hvel, 
drehendes  rad ,  in  Sloicrmark  (znmal  dem  brucker  krcb) 
gmoarat  (Sarlori  Steiermark  p.  Ö2),  wenn  ich  dies  roU 
conununis  übersetzen  darf. 

In  der  edda  treten  sonne  und  mond  als  geschwister 
und  kinder  eines  niylikischen  Mundil/ori  auf.  Noch  an- 
tlere  Völker  aulfior  den  Lilthauern  und  Arabern  (das.  3, 
351)  HloUen,  gh>ich  uns,  den  mond  männlich,  die  soone 
vveililich  vor.  so  ist  der  mexicau.  iVes^// (luna)  einmano; 
der  grüiilaiid.  mond  ylnningat  verfolgt  Mallina y  die  sonne, 
seine  Schwerter,  in  einem  ilal.  marclien  (pentam.  5,  5) 
sind  ch'c  gcscJiwister  Sole  und  Lima  kinder  der  Taliä 
(bei  Pcrrauit  heifsen  sie  Jour  und  Aurore.)  Den  Slaven 
ist  der  mond  männlich,  der  stern  weiblich,  die  sonne 
neutral,  daher  z.  b.  in  einem  serb.  lied  (Vuk  1,  134)  goll^ 
die  soinic  (sunize)  sein  kind  (tschedo)  nennt,  und  der  mond 
(mcsctz)  ihr  bruder,  der  stern  (zvezda)  ihre  Schwester  heiftt. 

Das  Volk  püegle  sich  bis  auf  die  spätere  zeit,  von 
sonne  und  mond  redend,  gern  auszudrücken  ^frau  sonntP, 
*herr  mond.'**)  Aveulin  19**:  Jrauiv  Sonne  geht  zu  ra*t 
und  gnaden,  auf  dem  land  zwischen  Inn  und  Salzach 
hcifst  es  *der  her  Mein'*  ganz  einfach  für  mond  (Schni*  2, 
230.  582.)  Gcsner  im  Milhridates  Tun  1555  p.28:  audio 
veteres  (lermanos  Lunum  quoque  deum  coluisse  et  appel- 
lasse  herniony  id  est  dominum  Lunum,  quod  forte  pa- 
rum    animadvertenles    aliqui    ad    Hermann  i.  e«  Mercurium 

*)  oder  ist  das  glimmern,  die  zuckende  bewegung  der  gestine 
gleichsam  ein  ziingfl/i?  dazu  stimmt  nicht  das  ruhige  moudlicbt, 
noch  die  ahd.  form,   ohne  L. 

**)  daher  altfranz.  Solaus  ^  ohne  artikel.  Bekker  zu  Fenbraa 
p.  163. 
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Iranslulenmt,  die  letzte  vcrnuilung  schlägt  fehl.  Hulderic. 
Eybea  de  titulo  nohiJis.  HelmsL  1677.  4  p.  136:  qua 
etiani  ratioue  in  veteri  idololatrico  luna  non  domina^  domi- 
nus appellatur: 

bis  gottwülkomnien  neuer  nion^    holder  lierr^ 

mach  mir  meines  geldes  mehr!*) 
So  auch  bei^  Nicolaus  JMagni   de  Gawe  (anhang  xliv)  :    ve- 
tulam  novi,    quae  credidit  solem   esse  deanij    vocans  eam 
sanctani  dominam ;     und   noch    früher   bei   Eligius    (an- 
hang xxx)  nullus  dorn  in  OS  solem  aut  lunam  vocet.**) 

In  diesen  anreden  liaftet  die  letzte  spur  einer  heid- 
nischen Verehrung;  vielleicht  auch  im  sonnenlehn  (RA. 278)? 
der  bedeutsamen  nebeneinanderstellung  von  Sol,  f^ulcanus 
und  Luna  bei  Caesar,  von  eldr  und  s6l  in  der  edda  habe 
ich  8.71  und  340  erwähnt;  des  neigens  vor  der  sonne 
s.  20y  des  iluchs  ^der  sunnen  haz  varn'  8.14,  vro  sie 
einer  gottheit  gleichgestellt  ist.  ähnliches  hniebeugen  und 
hutabziehen  geschah  vor  dem  neumond  (anhang  p.  xlfv.) 

Sonne  und  mond^  in  ihrem  unablässigen,  unaufliailt« 
8amen  lauf  durch  den  räum  des  himmels  scheinen  zu  ilie« 
heu  und  einem  Verfolger  zu  weichen,  zwei  wülfe  sind  es, 
die  ihnen  nachstellen,  Sköll  fahrt  hinter  der  sonne,  Hati 
hinter  dem  mond  her;  sie  stammen  aus  einem  riesenge« 
8chlecht,  und  Mdnagarmr  (mondhund)  der  mächtigste 
unter  ihnen,  wie  es  scheint,  nur  ein  andrer  name  für 
Hati,  wird  einmal  den  mond  erreichen  und  s^er schiin'' 
gen.  wie  ausgebreitet  diese  Überlieferung  herschte  ist  schon 
s.  150  dargethan  worden.***^  Eine  nebensonn e  (vadersol) 
beifst  schwed. soli^arg,  so///// (sonnenwolf.)  Ihre  dial.  lex.l 65. 

Nichts  war  den  Heiden  fürchterlicher  als  die  nahende 
Verfinsterung  der  sonne  oder  des  monds,  womit  sie  die 
Zerstörung  aller  dinge  und  den  Weltuntergang  in  Verbin- 
dung brachten;  sie  wähnten,  das  ungeheuer  habe  schon 
einen  theil  des  leuchtenden  gestirns  in  seinen  rächen  ge« 
fafst  und  suchten  es  durch  lauten  zuruf  wegzuschrecken. 
Daher  eifert  Eligius  (auh.  xxx):  nullus,  8i  quando  luna 
obscuratur ^  vociferare  praesumat.  dieses  geschrei  ^vince 
lunaP-^)  meint  der  iudicul.  paganiar.  cap.  21  de  lunae  de- 


*)  er  beruft  sich  dabei  auf  Dynkelspnlil   tract.  1.  praec.  ]•  p.29. 
\al  dies  Kicolaus  de  Diiikeispacl  bei  Jocher? 

••)  Tgl.  8.  361  die  anrede  herr.  für  den  wind,  und  dubropan  (s.93.) 
•••)  auB  Fischart«  Garg.  130b  trage  ich  nach:    '«ah  den  woIf  des 
nwns.      Rabelais  1,11  hat :   la  lune  des  loups, 

•})  das   wäre  ahd.  karih    mAno!     goth.  jiukäi  mena!     aber  auch 
später  wird  nie  so  etwas  angeführt. 
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fectlone,  und  Burchard  (anli.xxxvi)  durch  das  cJamorv- 
bus  aut  auxilio  splenäorem  lunae  deficienlis  restaurcure. 
in  den  nord.  dcnkniälcrn,  die  doch  das  drohende  ver« 
scidingen  am  ausfüJirlichsteu  erzählen,  geschieht  des  ge- 
schreis  keine  meidung;  vielleiclit  war  es  unter  Gelten  und 
Römern  gebräuchlicher  als  unter  Deutschen.  S.  Maximas 
von  Turin,  kirclienvater  des  5jh.y  predigt  in  einer  homi* 
lia  de  defectu  lunae:  cum  ante  dies  plerosque  de  vestrae 
avaritiae  cupiditate  pulsaverim  y  ipsa  die  circa  vesperam 
tanta  vociferatio  populi  exstitit,  ut  irreligiositas  ejus  pe- 
netraret  ad  coelum.  quod  cum  requirerem,  quid  sibi 
clamor  hie  velit,  dixerunt  mihi,  quod  laboranti  lunae 
vestra  tfociferatio  subi^eniret  y  et  defectum  ejus  suis 
clamoribus  adjuvarei*)  laborare  verwendet  auch  Ju- 
Tenal  6,  442 

jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiget, 
una  laboranti  poterit  succurrere  lunae**) 
Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen ,  dafs  ähnliche  ^bei^^aa- 
bische  gebrauche  bei  Verfinsterungen  unter  alten  und  neuen 
Völkern  vorkommen.  Ein  reisender  Engländer  erzählt  von 
den  africanischen  Mauren:  als  die  Sonnenfinsternis  ihren 
höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir  das  volk  wie  un- 
sinnig hin  und  her  laufen,  und  Hinten  nach  der  sonne 
abfeuern,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken y  weichst 
das  gestirn  des  tages  ihrer  meinung  nach  uerzehrea 
iißollte.  in  den  ebenen  und  auf  den  liöhen  von  Tripoü« 
ertönte  todcsgesang  (ein  geschrei  Vulliali  wu !)  und  so 
längs  der  ganzen  kiiste.  die  weiber  schlugen  kupjerge^ 
räth  aneinander  und  machten  damit  einen  lerin^  der  stun- 
denweit gehört  wurde.***) 

Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  göttcr 
den  Aracho  für  seine  unlhaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne ,  sie 
gab  unbefriedigende  antwort,  als  man  den  niond  fragte^ 
entdeckte  er  Arachos  aufenlhalt.  Aracho  wurde  nun  her« 
vorgezogen  und  gezüchtigt ;  zur  räche  dafür  verjolgt  er 
sonne  und  nwnd^  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder 
dem  andern  in  handgemenge  gerath,  entstehen  verfinste* 
rangen,     um  die  himmelslichter  aus  ihrer  noth    zu  rettea 

*)  die  fttelle  hebt  Dacange  6,  1618  s.v.  vlnceluna  aos;  in  ab- 
druck  der  liomilia  Maximi  taurin.  *d?  defectu  lunae*  bei  Mabilloa  nis. 
ital.  tom.  1.  pars  2  p.  19.  20  steht  sie  nicht. 

**)  v<rl.  Tac.  aanal.  1 ,  28 

*")  morgeablatt  1817  p.l59a«  vgl.  Mebubrs  beschr.Arab.  119.190' 
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Mrinl  mit  musikalischen  und  andern  instnimeuten  lermen^ 
tes  getose  gemacht  j  wodurcli  sich  Aracho  zurückschre- 
:ken  lal'st.'*')  Ein  merkwürdiger  zug  ist  auch  hier  die 
lach  frage  bei  sonne  und  mondj  welche  die  weit  iiber- 
(chaiieu ,  denen  nichts  verheimlicht  werden  kann,  ebenso 
^ird  in  unsern  deutschen  marchen  von  dem  suchenden 
je  fragt  bei  sonne  ^  rnond  und  Sternen  (üM.  no.  25.  88 
fgl.  3^  218.  219),  bald  erscheinen  sie  hilfreich  und  mit- 
leidig, bald  aber  grausam  und  menscbenfressend.  In  den 
lerbischen  lledern  unterlialten  sich  rnond  und  morgen^ 
\iern  (danitza)  von  den  begebenheiten  der  menschen 
yok  3,  3.) 

hti  rnond ftfinsternts%en  tragen  die  Grönländer  kisten 
and  kessel  auf  das  dach  ihrer  häuser  und  schlagen  heß* 
tig  {laran,**) 

Wahrend  einer  Sonnenfinsternis  (ich  weifs  nicht ,  ob 
auch  bei  Verfinsterung  des  momds)  pflegt  man  die  brunnen 
zu  verdecken,  weil  sonst  ihr  wasser  unrein  werden  würde 
(abergl.  589.) 

Da  sich   nach  dem  mondwechsel,    der  mehr  augenfäl- 
lige  abschnitfe    darbietet,    die  zeit    leicliter   als    nach    der 
Bonne  berechnen  läfst,    so    scheinen    unsere    ahnen    neben 
dem  sonnenjahr  für   den  gemeinen  gebrauch  ein  mondjahr 
gekamit   zu    haben,    dessen  dreizehn  monate    den  zwölfen 
des  sunuenjahrs  entsprachen.     Die  wiederkehrende  periode 
▼on  28  tagen    hiels    darum    menSthSy    mdnöd  von  m^na, 
m&no.     aus   gleichem   grund    war    es    selu:    natürlich    nach 
nachten  zu  zählen,     nicht    nach   tagen:     nee  dierum    nu- 
>i€rQm  sed  noctiuni  computant,    sie  constituunt,    sie  con- 
dicunt,   nox    ducere   diem   videlur.     etwa    wie    man    auch 
das  jähr  nach  dem  winter  nannte,    der  sich   zum  sommer 
Sleicli  der  nacht  zum  tag  verhält. 

Hiervon  hängt  nun  weiter  ab,  dafs  die  crscheinungen 
des  mondes  entschiednen  einflufs  auf  gewisse  geschafte  und 
^teruehmungen  hatten,  zwar  alle  arbeiten  und  verrich- 
^ögen  waren  durch  tag  und  sonnenzeit  bedingt,  sowol 
^«P  krieger  (RA.  297)  als  der  knechte  (das.  353),  vor- 
*^Uch  auch  der  gerichte  (das.  814 — 816.)  Sollte  hingegen 
•*w«s  neues  und  wichtiges  gcpilogen  werden,  so  richtete 
*^  sich  nach  dem  mond;     das   hat  nicht  den  sinn,    dafs 

*)  Benj.  Bergmanns  nomad.  streifereien  3,  41.  Nach  Georgii 
*}phib.  tibetan.  p.  189  sind  es  ungeheuer  namens  Tracehn,  oben  wie 
^easchen,  unten  wie  schlangen  gestaltet,  die  sonne  und  mond  nach- 
stellend ihre  Terfinstening  veranlassen. 

**)  Craos  Grönland  3,  291. 
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die  bcratliung  bei  nacht  gehalten,  die  handlung  bei  nacht 
begonnen  wurde,  sondern  es  gcschali  an  tagen,  deren 
näclite  günstiges  niondlicht  hatten:  coeuut,  uisi  quid  for- 
tuitum  et  subitum  iuci^lerit,  ccrtis  diebtiSy  quum  aut  in- 
choatur  luna  aut  inipk'tur.  nani  agendis  rebus  hoc  auspi* 
catissimuni  iiiitiuni  credunt. 

Der  mond  gewährt  nun  zwei  bestimmte  erscheimm« 
gen,  die  von  Tacitus  in  der  angeführten  stelle  bezeichnet 
sind:  er  beginnt  seinen  lauf,  oder  er  hat  die  falle  seines 
lichts  erreicht,  von  jenem  punct  an  nimmt  er  unaufhör- 
lich zu,  '  von  diesem  an  unaufliörlich  ab.  alle  in  der 
mitte  liegenden  gestalten  sind  für  die  sinnliche  wahrnelh 
mung  minder  verlässig. 

Völlige  unsichtbarkeit  des  monds  ist  nur  in  der  einen 
nacht  zwischen  dem  verschwinden  des  letzten  und  dem 
aufgelm  des  ersten  vierieis,  ebenso  besteht  der  voUmood 
nur  von  dem  augenblick  an,  wo  die  reine  Kugelgestalt 
sich  aus  der  des  gewachsneu  ersten  vierteis  entwickelt,  bb 
zu  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  sie  wieder  aufliürt.  Die 
gemeine  ansieht  rechnet  aber  jene  nox  iilunis  schon  so 
dem  neuen  licht,  uud  umgekehrt  läfst  sie  die  abnähme 
gleich  mit  dem  vollniond  beginnen. 

Im  Norden  scheint    eine    abweichende  Vorstellung  w 
wallen,    von  dem  neuen  licht    wird  nicht  das  volle  unter- 
schieden,   sondern  jene  dunkelheit    (nox  iilunis.)     Sie  bei- 
fsen  ny  ok  niüh^   gütige  gütter  schufen    beide    den  men- 
schen zur  jahrzaldung:    *//y  ok  nidh  sk()po  nyt  regin  Öl- 
duni  at  Srtali',  Saim.  34**),    imd  auch    hier  tritt   personi- 
fication  ein :  ^Mdni  st5^rir  güugu  ti^ngls  oc  ncdhr  ^fjum 
oc  I^idhuni\  Sn.  12,    Mani    lenkt    des  mondes  lauf  und 
wallet    über    die    N5'jar  und    Nidhar.      ^yji  und  JV/rfÄi 
sind  nach  Vüluspa  11  (Sivm.  2^)  zwerge,    d.h.  liinunliscbe 
geister,    die   mit   jenen    mondsverändenmgen   /z^  ok  nidh^ 
wir   wissen    nicht    nälier   wie,    zusammenhängen,     n^  ist 
oiTeubar  novum,    und   nidli   von    einem   verlornen   stamm 
nidha,  nadh,    aus   dem    die   parlikei  uidhr  (deorsum)  und 
das  siibst.  nadh,    ahd.  ginAda  (quies)    herrührt,    nidh  be- 
deutet folglich    das    uutergegangue ,     ruhende   licht,    inter- 
lunium,    nidliainyrlcr   tenebrae     interluuiorum ,     luna  si- 
lens.     man  sagt   'ihat  gengr  eptir   nyuin   ok  nidhum^   res 
alternatur,    et  subit  lunae  vices.     altschwed.  gesetze  haben 
die  formel  ^ny  oc  nidhar'^  für  allzeit^    unter  jedem  mond- 

*)  nach  AlvUtnal  nennen  die  ilfar  daram   den    mond  drtali  (ahd. 
jArzalo?)   Siem.  49b. 
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*^  **■«!»  p.  108.    'i  ny  ok  niährC   Sudli.  hygD. 

-       2H ,  t.    Vetlg.  (Iiiuw.  23,  1 ,   hier  sclieiitl 

*    (las  neiilr.  aiirgofiebcn    und   das  pcrsöiili- 

(('II.     iicii.fcli\vi-j.   ny   Olli  iieilaii,    dün. 

MIT  fl'UT  nye  «s  "f'"*^)  IiMikcn  i  nya 

'h,    nlldUri.  auch  utd ,    med.      niah 

'lind     lii'/cii'hticii,     da     man     andi 

kliiiHU-r  gobi-uiirlil ;    \f\  aber  nidh 

Iii-iii4,    SU  iriul's    ny    anders    als 

1,  i-[|fii.     11^    ist    das  beginnende 

"  -,  ^_  'iiniich/.iiiiglcin ,    n j"   der  al- 

lircnil    iiacb    ttnserm  bcgrif 

'  .d    diu    liiilfie    seiner    balin 

■  ulinioiid    »leben    14    tage    von 

.iiilli  lülircn  iinniiiielbnr  r.nsamnien, 

,  nidli  <\oA    ulteii  nioiids.     liilst  sich  >iel- 

^en,  dals  nidh  iilMrlinnjH  den  abnebiriindcn, 

. .  **Oplinienden   niund    bcnetiiic,    tu    begrcill    wcmg- 

_*        '*    die  gänzlirbe    vci-dimkclung   iit    sich,     während 

™"  *>e«nioi.d  mit  ihr  anlui.gt.') 

Unsere  «[iraclidenkmalc  lidcin  mir  kein  ahd.  ntV<(*i/ Iiir 
num«  mäno  N.  p».  »0,  4 ,  .loch  hal  IJaS)  podius  'das  nfiwv, 
uteriuuiuin';  ein  abd.  nid  ist  nach  ioncr  vem-hiedeulicit 
dtt  MWicbl  gar  niclit  im  eiwarlcn.  Hingegen  giil  für  voll- 
■lOBd**),  wahrscheinlicli  \un  fnibe  ati,  und  weit  ver- 
'"<•'«*,  ein  andrer  ansdnick  ahd.  wadal?,  ags.  vadlml, 
li^wedel:  'des  niAnen  (Cf</e/'  ^Inrliiia  IHl'';  nhd.  n-ade/, 
«^tl,  aber  nichriniler  dem  vulk  und  bei  den  jUgerii,  als  iii 
dff  Kiiriflspracbc.  rictiu-iiiH  4HU  und  Stnld.  2,  Ai'i  haben 
*«''«/ Vollmond ,  ivadeln  voUmund  werden,  waini  »eine 
iKTner  xusnmmenRlorhen  ,  d.  h.  die  rniidc  sich  niiKfiillt. 
f^rtpergs  pustillc  1.1»^;  'iel/.  so  L«l  er  uüw,  \v\f.  fol, 
^  lU,  ie\/.  die  erst  i[Mirl,  ielz  die  ander  iparl,  iclx 
"'  M  fvedeV,  hier  »riieiiien  vullniond  niid  wedel  dasHcIhe, 
''•'»oad  mag  mehr  das  h-t/le  %iciiel  be/.eicbncn ;  in  einer 
■"^ru  stelle  Reiserspergfi  [_Obeilin  Ül'.T)  gana  deutlich 
»Om  merz:  'wan  es  ist  sein  wedel,  sein  vnlmun.'  Da.«)- 
Pgj^W  '[deinlnnium ,  der  vulmun,    tfiidvl.^ '■"■"')     Aber  oiuh 

.  *)  fpätere  iBlüiuliM'lie  lieopii nullit ■'■i  *!■■<' :  l'l'iiiif  (i-cliwsrzM  nen, 
■«taiiuBi)  prii»  (nova  Inua)  such  iiJ'.neiLt  Mnxli  l-ülfi-axul  ttUi^l 
Vt*tt  \\n%t\y,  füllt    ('%/  (plciiilunium ;)    h,llfllir„ii.l    idagl   (!««- 

"<  Tkitel.)-    hieraai'h  ist  iler  alle  nsme  i—lh  eiiilirliTli-  li. 

")  nihil,  daa  tulnin^iie.    Tritt,  9Ji>l.  lluHd.  li:>M. 

*")  ■■  r.  luns  bat  er  ober:  'pleüiliiniuiii  vullmuii  oder  liriiih', 
V|***<i  1.  r,  bruiA;    d»   beiteuta   ■bbmeli,    dcfcclui,   uiiJ    Lt'stätisl, 
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in  Niedcrdeutscliland  ist  das  vrort  bekannt,  brem.  wb.  5, 
166  waal  vollmoad,  für  \iradcl  (wie  aal  f.  adel,  sumpf); 
Kilian:  ivaedel ,  Senium  lunae.  Im  ags.  lied  von  der 
finoesburger  Schlacht  z.  14  (Kemble):  ^nu  scinedh  thes 
mtlna  vadliol  under  volcnum^  was  Vollmond  ausdrückt, 
aber  bei  Hickes  und  Lye  übersetzt  wird  Inna  erratica. 
freilich  scheint  das  ahd.  wadalon  (fugari,  fluctuare)  gL  Doc 
242*  ein  adj.  wadal  (profugus)  zu  fordern,  und  Diut  3, 
58  steht  wadalerc  in  gleichem  sinn;  ich  denke,  der  volle, 
abnehmende  moiid  hiels  eben  der  sinkende,  fallende,  fläcli- 
tige?*)  Nach  der  ausdrucksweise  abergl.  973,  die  aber 
verwirrt  sein  kann,  sollte  man  wädel  für  eine  allgemeine 
benennuiig  des  monds  halten ,  sei  er  wachsend  oder  al»- 
nehmcnd?  In  )ener  ags.  stelle  erscheint  vad/iol  deutlidi 
als  adj.,  substantivisch  genommen  bietet  das  mhd.  nhi 
wadel  einen  doppelten  sinn  dar,  entw.  wäre  es  flabmiiy 
flabcllum,  cauda  und,  wie  tüngl,  zung4,  auf  den  spi- 
tzen schweif  des  abnehmenden  lichts  zu  beziehen,  oder 
es  bezeichnete  den  bündcl  reisholz  (fasciculus  ramortiai]^ 
der  im  vollmond  sichtbar  wird  und  drückte  ganz  eigesl- 
lich  die  runde  gestalt  des  mondes  aus.  von  dieser  letit»*, 
ren  Vorstellung  nachher  noch.  Verfehlt  ist  die  deutmgj 
von  wadel  bei  Frisch  und  Oberlin  aus  ivan^  das  in  einer] 
stelle  der  sächs.  reimchronik  (Lcibniz  3,  127)  defectus 
nae,  wie  sonst  häufig  defectus,  bezeichnet,  vgl.  H^l.  lll,lj 

Litth.  jdnnas    menu   novilunium,    pilnatis  ph 
nium,   puspilis  (erstes  v.),  puadylis  (letztes  v.),   deli 
(luna  decrcscens) ,    tarpijos  (interlunium)  von  tarp  (inti 
puspilis    bedeutet  halbvoll ,    pusdylis    halbstumpf    und 
hört  zu  delczia,  abstumpfung,  abnähme;   leXt,  j nun s 
ries    novilunium ,     pilna    mehnes    pleniJunium ,     mel 
punte   luna   accrescens ,    wezza    mehnes  ,**)     luna 
sccns.     Finn.  uusihuu  novilunium,    täysihuu  plenilni 
ylikuu  luna  accrescens ,    alakuic  decrescens ,     gebildet 
uusi  novus ,    täysi  plcnus,    yli  superus,    ala    inferus, 
diu*ch    die    erklärung    des    ahn.  nidh    bestätigt   wird. 
Serben  unterscheiden    von    mijena  (novUunium)   mit 
(luna  accrescens^    das    erste  viertel),  puna  (plenilunii 

*)  ob  vadliema   stre^m    Cadin.  207 ,  24    zu  vadhol  gehört, 
ich  nicht;    sicher   hat   vAdhe   Cädm.  256,  33.   257,  26     niclits 
gemein,    Slde  v^dhe*  verjileicht  sich  dem  mhd.  witeweide  (G 
655)    lind  *uf  vädhe  cvom'  dein  altn.  'kom  af  veidhi'  Ssm.  135«* 

**)  uezza  mehiieij   der  alte  mond.     in  einer  schottischen  iNÜi 
*l  saw   the    nenf   monn   late   yestreen   wi*  tlie  auld  moon  iu  her 
Jamiesou  1 ,  159.     Percy  1 ,  78. 
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uschiap,     (1.  decrescens.)     sloven.    ndaj  y    mlad    (junges 
licht  9  noYiluniiim)  y  polna  (pleDilimiiim)  Mp  (pieniluoiiiiiiy 
wol   auch   luna    decre^cens    und    einerlei    mit    dem    serK 
uschtap?);    poln*   noiv,    böhm.  nouy  (novilunitini)    polo. 
pelniay     böhm.    auplnek    (pleoilunium.)       Auch    hier    ist 
irieder    wahrzunehmen ,     dafs     unter     roheren     stammen 
mehrfache  9    lebendigere  ausdrücke   der   naturcrscheinungen 
bestehen,    unter  den  gebildeten  aber  abstract?,  einförmige 
an  deren  stelle  treten,     ohne  zweifei  besafs  auch  die  deut- 
sche spräche  in  ihren  verschiednen  zweigen  vor  alters  noch 
andere  benennungen  als  nidh  und  wadeL 

Tacitus  sagt   uns  blofs    dafs   die  Germanen   ihre   ver- 

Mmmhingen  zur  zeit  des  neuen  oder  vollen  monds  hielten, 

nicht  aber  ob  diese  beiden  perioden  für  alle  tuitemehmun- 

|ea  ohne  unterschied  gleich  günstig  erachtet  wurden.   Ver* 

nutlich  eigneten  gewisse  dinge  sich  für  den  neumond,  an« 

dere  für  den  vollmond« 

Soviel  ich  aus  den  späteren  Überresten  des  aberglau« 
b^ns  entnehme,  ist  der  neumondy  der  auch  vorzugs- 
weise ^holder  herr*  genannt  wurde  (s.  401),  eine  heilbrin* 
ptide  zeit«  eben  sollen  in  ihm  gesclüossen,  häuser  in 
i^nt  auferbaul  werden,  ^novam  lunam  observasti  pro  domo 
facienda  aut  conjugiis  sociandis'  (anh.  xxxvi),  letzteres 
S*^z  so  im  ehstn.  abergl.  no.  1.  bei  neumond  soll  man  iu 
^^^  neues  haus  ziehen  (abergl.  429)  nicht  bei  abnehmen- 
dem (498);  im  neumond  geld  zählen  (223),  er  mehrt  den 
▼orrath  (vgl.  s.  401),  dagegen  schadet,  wenn  er  in  leeren 
f^^utel  scheint  (107.)  libcrall  herscht  die  Vorstellung,  dafs 
8^M,  eheglück  und  haussegen  ,  gleich  dem  licht  des  liim- 
niels  wachsen  und  zunehmen  werden.  Nicht  anders  ge- 
*^ieht  haar  und  nägelschnitt  im  neumond  (franz.  abergl. 
>^o«  5,  Schütze  holst,  id.  3,  68)  damit  sie  wieder  nach- 
wi^chsen;  vieh  wird  im  zunehmenden  licht  entwohnt 
(no.  757),  im  schwindenden  würde  es  abmagern;  nach 
ll'tli.  abergl.  no.  11  sollen  niädclicn  in  abnehmendem,  kna« 
heu  io  vollem  licht  entwöhnt  werden,  wahrscheinlich  um 
jenen  eine  schlanke,  zierliche,  diesen  aber  starke  gestalt 
f**  verschaffen.  Wenn  es  no.  764  heirst ,  dafs  tranungen 
"**  Vollmond  erfolgen  sollen,  238,  dals  man  im  zuneh« 
B*«iiden  oder  vollen  mond  neue  wohnung  beziehen  müsse, 
^  scheint  dann  vollmoiid  fülle  des  wachsenden  lichts, 
oliiie  nebenbegrif  der  beginnenden  abnähme  zu  bedeuten. 

Bei  Vollmond  (im  gegensatz  zu  neumond)  d.  h.  bei 
sbnehmendem  licht  sind  geschäfte  zu  verrichten,  die  tren- 
wuiig  oder    auflösung,    fallen    oder    erlegen    beabsichtigen. 
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80  würde  z.  b*  etue  ehe  gescliieden ,  ein  haus  abgebrodien 
werden  müssen  im  abnehmenden  mond ,  falls  ich  recht  ver- 
mute. Hierlier  gehört  die  Vorschrift  holz  im  wald  zu  fallen 
wenn  wadei  ist,  gleichsam  damit  das  gefällte  holz  trockne, 
in  einem  StraCsb.  1511  bei  llupfuiF  gedruckten  calender: 
'es  ist  gut  liolz  au  lieben  abzuhauen  mit  des  mondes  wedeL' 
so  wird  nocli  in  vielen  neuereu  forstbüchern  gelehrt,  der 
voUmond  hcifst  darum  ho/zu^adel]  bei  zunehmendem 
mond  (im  bösen  wadel)  soll  man  kein  holz  schlagen 
(abergL  973.)  Keisersperg  mcnschL  bäum  Stralsb.  1521. 
19 :  'es  ist  alwegen  im  wedcl  bäum  abzuhauwen  und  ge- 
wild zu  schiefseu.'  gras  im  ueidicht  nicht  zu  mähen, 
sondern  im  voUmond  (lilth.  abcrgl.  7),  damit  das  heu 
schnell  dürre?  Wenn  man  her  wachsendem  mond  federo 
in  ein  bett  fülit ,  so  haften  sie  nicht  (no.  372.  914);  auch 
dies  gescliäft  fordert  abnehmendes  licht,  gleichsam  um  die 
gerupften  federn  vollends  zu  erlödten  und  zur  rast  za 
zu  bringen.  Vuk  s.  v.  mijena  erzählt ,  dafs  Serbinnen 
im  neumond  kein  hemd  waschen,  die  ganze,  leinwand,  be- 
haupten sie,  >\nirde  sich  im  wasser  vermondcn  (omijeniti), 
d.  i.  aufbauscheu  und  schnell  zerreifsen ;  man  könnte  «udi 
dafür,  dal's  im  abnelunenden  mond  wasche  zu  halten  sei, 
den  grund  geltend  machen,  gleich  dem  schwindenden 
licht  solle  Hecken  und  Unreinheit  weggenommen  werden. 

Ich  habe  versucht  hinter  abergläubischen  gebrauchen 
einen  sinn  zu  entdecken ,  der  vielleicht  nahe  an  ihre  or- 
sprüngliclie  bedeutung  trift.  solche  analogien  zwischen  ab- 
sieht und  mittel  waren  wenigstens  dem  alterthum  überall 
lücht  frenul ;  das  heilige  wasser  schwemmt  alles  unheil 
mit  sich  fort  (s.  331),  der  absprang  sprengt  alle  kranke 
heit  ab  (s.  335.)  So  stellt  sich  der  leidende  gegen  den 
abnehmenden  mond  und  fleht:  wie  du  abnimmst  mögen 
meine  schmerzen  abnelimen  (no.  245),  es  kann  aber  auch, 
in  andrer  Wendung,  dem  neumond  zugerufen  werden: 
du  magst  zunehmen,  mein  übel  mag  abnehmen!  (no.  492.) 
Das  kehren  des  antlitzes  gegen  das  gcstirn  halte  ich  fir 
eine  spur  heidnischer  mondsverehrung.*) 

Diese  art  des  aberglaubens  ist  längst  schon  in  die  en- 
geren schranken  des  ackerbaus  und  der  viehzuclit  zurück- 
gewiesen ;  wu*  würden  sie  deutlicher  erkennen ,  wenn  uns 
ihre  anwcndung  auf  das  ölTentliche  leben  aus  dem  alter- 
thum   gemeldet    wäre.       auf   opfer,     loose,     kriegführung 


*)  wer  dem  itioud  im  «piel   deu  rückeu  zukehrt   hat  aiigltick  (ao. 
80t.)     v^l.  auhau^  lvi  z.  11  r.  u. 
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\?ird  die  beacliUing  des  mondwechseis  manigfach  eingeflos- 
seu  haben.  Alancbes  erscheint  verwirrt,  weil  wir  nicht  alle 
umstände  überschauen,  manches  wird  auch  nach  den  völ« 
kern  -verschieden  gewesen  sein.  Des  hausvaters  tod  im 
abnelimcnden  mond  gilt  nach  deutscliem  abergl.  (856)  für 
ein  Unheil,  man  wähnt,  dafs  nun  das  ganze  gcschlecht 
abnehmen  werde;  die  ehstnische  ansieht  (41)  hält  sterb- 
fUlle  im  neumond  für  unglückbringend,  etwa  weil  noch 
mehrere  folgen?  Früchte,  die  über  der  erde  wachsen^ 
ftind  in  zunehmendem,  die  unter  der  erde^  in  abneh- 
mendem licht  zu  säen  (Jul.  Schmidt  p.  122);  bei  Westen- 
dorp  p.  129  aber:  dat  boven  den  grond  wast,  by  afne- 
mcndc  maan,  dat  onder  den  grond  wast,  by  toenemende 
maaii  te  zaaien.  Der  satz  in  des  Eligius  predigt  (s.  xxx) : 
nee  luna  nova  quisqiiam  timcat  aliquid  operis  arripcre^  ist 
unverständlich,  solange  mau  nicht  weifs,  welche  art  von 
Verrichtungen  darunter  gemeint  wird. 

Die  flecken  und  schattigen  Vertiefungen  im  licht  des 
Vollmonds  haben  bei  mchrern  Völkern  ähnliche  mytholo- 
gische Vorstellungen  hervorgebracht,  dem  indischen  Volks- 
glauben erscheiuen  sie  wie  ein  hase,  nemlich  Cliandras, 
der  feott  des  monds  trägt  einen  hasen  (sasa)  und  der 
mond  heilst  darum  sasin  oder  sasanka  (hasenmahl,  fle- 
cken.)"^) Auch  nach  mongolischer  lehre  zeigen  die  mond- 
schatten  eines  hasen  gestalt.''''^)  Bokdo  Dschagdschamuni 
(andere  nennen  Um  Schigcmuni) ,  der  oberste  regent  des 
Limmels,  hatte  sich  einst  in  einen  hasen  verwandelt,  blofs 
um  einem  verhungernden  wandersmann  zur  speise  zu  die- 
nen; zu  ehren  dieser  tugendhaften  handlung  setzte  Churr 
musta,  den  die  jNlongolen  als  mächtigen  tängäri  verehren, 
die  fjgur  eines  hasen  in  den  mond.  Folgendes  erzälüen 
die  einwoliner  von  Ceilon:  während  Budha,  der  grofse 
gott,  als  eiusiedler  auf  erden  weilte,  verirrte  er  sich  ei- 
nes tags  im  wald.  nach  langem  umherwandern  begegnete 
er  einem  hauen <,  der  iliu  anredete:  ^kann  ich  dir  nicht 
helfen,  schlag  den  pfad  zur  rechten  band  ein,  ich  will 
dich  aus  der  wilduis  geleiten.'  'dank  dir',  versetzte  Budha, 
^aber  ich  hin  nrm  und  hungrig,  ich  vermag  deine  geHil- 
ligkeit  nicht  zu  belohnen.'  'bist  du  hungrig',  sagte  der 
luise,  ^so  zünde  ein  feuer  an,  tödte ,  brat  und  ifs  mich.' 
Budha  machte  feuer;  gleich  hüpfte  der  hase  hinein. 
Nun   bewies    Budha    seine    göttliche    kraft,    rifs    das  thier 


*)  Schlegels  ind.  bibl.  1,  217. 
*')  Bergmaoiis  streifereien  3,  40.  204.     Majers  myth.  wb.  1,540. 
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aus  den  flammen  und  versetzte  es  in  den  mond.  seitdem 
ist  in  dem  mond  immer  ein  liase  zu  sehn.'^)  Der  phanta- 
sie  des  Grönländers  sind  diese  flecken  spuren  der  finger 
Malinas,  womit  sie  den  schönen  renntliicrpelz  des  An* 
ninga  berührte  (Rlajers  mylh.  taschenb.  1811  p.  15.) 

Eine  alte  fabel  erzälilt:  Milni  (der  mond)  nahm  zwei 
kinder,  Bil  und  Hiuki  von  der  erde  weg,  als  sie  eben 
aus  dem  brunnen  Byrgir  wasser  schöpften  und  den  eimer 
Sa^gr  an  der  Stange  Simul  auf  ihren  achseln  trugen.  Diese 
Kinder  gehn  hinter  dem  Muni  her,  wie  man  noch  von  der 
erde  aus  sehen  kann  (svu  sem  siä  md  af  iördhu.)  Sn.  12. 
Dafs  hierunter  nicht  die  phasen  des  monds  sondern  seine 
flecken  verstanden  wurden ,  folgt  schon  aus  dem  bilde 
selbst.  der  mondwechsel  kann  nicht  die  Vorstellung 
zweier  iinder  mit  dem  wassereiiner  auf  ihren  schul" 
fern  erzeugen,  dazu  kommt ,  dal's  das  schwedische  volk 
bis  auf  heute  zwei  leute,  die  einen  grofsen  eimer  auj 
der  Stange  zusammen  tragen,  in  den  mondsflecken  er- 
blickt.**) Was  aber  das  wichtigste  scheint,  aus  dieser 
heidnischen  einbildung  vom  linderstehlenden  jnondsmann^ 
welche  auch  aufserhalb  dem  Norden  in  ganz  Deutschland 
und  vielleicht  weiter  im  schwang  gewesen  sein  wird,  hat 
sich  hernach  eine  cliristliche  modification  ergeben.  Man 
erzählt,  der  mann  im  mond  sei  ein  holzdieb,  der  am 
heiligen  sonntag  unter  der  kirche  waidfrevel  verübt  habe 
und  nun  zur  strafe  in  den  mond  verwünscht  worden  sei: 
da  erscheint  er  mit  axt  auf  dem  rüden  und  reisholz- 
biindel  an  der  hand.  ganz  deutlich  hat  sich  die  wasser- 
stange  des  heidnischen  märchens  in  den  axtstiely  der  ge- 
tragene eimer  in  den  dornbusch  umgewandelt;  die  idee 
des  diebstals  wurde  beibehalten,  vorzüglich  aber  heilig- 
haltung des  christlichen  feiertags  eingeschärft;  der  mann 
leidet  weniger  strafe  darum,  weil  er  brennholz  gehauen, 
als  dafs  er  es  sonntags  gcllian  hat.  die  untergeschobne 
geschichte  stützte  sich  auf  iv  Mos.  15,  32  —  36,  wo  von 
einem  manu  erzählt  ist,  der  am  sabbat  holz  gelesen  und 
den  die  israelitische  gemeinde  zu  tod  steinigle,  alles  ohne 
erwähnung  des  monds  und  seiner  flecken.  Wann  diese 
fabel  in  Deutschland  zuerst  erscliien  vermag  ich  nicht  nacb- 

*)  Douce  illufttr.  of  Shakspeare  1,  16  aus  dem  mund  eines  frma- 
zosischen  reisenden,  dem  auf  Ceilon  die  eiiiwoimer  oft  sein  fenirohr 
abgefordert  hatten,   um  damit  den  hasen  im  mond  zu  betrachten. 

**)  Dalin  1,  158:  men  ännu  (ins  den  meningen  bland  var  almoge. 
Lings  eddornas  liuncbiidsiära  1 ,  78  enthält  vermutlicli  bestinttters 
aussagen. 
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zuweisen  y  jetzt  ist  sie  fast  aUgemein  berschend^);  vräre 
die  benennun^des  Vollmonds  waclel  y  wedel^  im  sinn  von 
reiserbündel"^*)  y  selbst  aus  ihr  zu  erklären  (8.406),  so 
gebührte  ihr  schon  ein  hohes  alter,  das  erste  mir  be- 
kannte Zeugnis  liefert  Fischart  Garg.  130^:  ^sah  im  mon 
ein  niännlin^  das  holz  gestohlen  hett\  und  noch  be- 
stimmter sagt  Praetorius  weltbesclir.  1,  447:  die  abergläu- 
bischen leute  gaben  vor,  die  scli>yarzen  flecken  im  mond- 
licht  seien  der  mann,  der  am  sabbat  bolz  gelesen  und 
darüber  ist  gesteinigt  worden.  Die  holländische  volkssage  läfst 
den  mann ^emä«e  stehlen,  mitdem^bundel  moes'auf  den  schul« 
lern  zeigt  er  sich  im  mond  (Westendorp  p.  129.)  Ziemlich 
alt  scheint  die  englische  Überlieferung.  Chaucer  im  testament 
of  Crcseide  260 — 64  schildert  den  mond  als  lady  Cyntlüa: 

her  gite  was  gray  and  ful  of  spottis  blake» 

and  un  her  brest  a  chorle  paintid  ful  even 

hering  a  hush  of  thornis  on  his  bale, 

whiclic  for  his  theft  might  clime  no  ner  the  heven. 

der  dornbusch träger  wird  seines  diebstals  wegen  nicht  ia 
den  himmel  gelassen  und  mufs  im  mond  bleiben.  Ritsona 
ancient  songs  (Lond.  1790)  p.  35  enthalten  'a  song  upon 
the  man  in  the  nioon',  welcher  beginnt: 

mon  in  the  mone  stond  and  strit, 

on  is  bot  forke  is  burthen  he  berethj 

hit  is  muche  wonder>  that  he  na  doan  slyt, 

for  düutelesse  he  valie,   he  shoddreth  and  shereth, 

wlien  tlie  forst  freseth,  muche  chele  he  byd, 

the  Ihornes  beth  kene,   is  hattren  to  teret/i. 

auf  einer  traggabel  schleppt  er  zitternd  vor  kälte,  eine 
last  dörner,  die  ihm  das  gewand  zerreifsen,  er  hat  sie 
gehauen  und  ist  vom  flurhütcr  gepfändet  worden;  das 
schwere,  oft  unverständliche  lied  stellt  ihn  als  faulen 
alten  dar,  der  bald  stille  steht,  bald  fortschreitet  (strit)  und 
dazu  betrunken  ist:  der  sonntagsentweihung  wird  nicht 
gedacht.  Shakspeare  redet  einigemal  von  dem  mann  im 
mond,  seinem  hund  und  seinem  dornbusch:  tempest  2,  2. 
I  was  the  man  in  th^  nioon,    when  time  was  ••••    I  have 


*)  ein  sciiüoes  iied  davon  hat  Hebel  «gedichtet,  ausg.  5.  p.  86 — 89: 
*iRe  het  em  gsait  der  Dieterlc\  wobei  Schm.  2,  583  fragt:  ist  hier 
Dieterich  von  Bern  auf  classische  weise  in  den  himmel  versetzt?  man 
moste  nar  erst  versicliert  sein,  dafs  der  dichter  den  nameo  aas  der 
tmdition  eropfieng. 

••)  im  Hennebergisrhen  bedeutet  wadel  rei&tg,  gebundne  reis- 
welle,  zumal  von  tanoenzweigen ,  wadeln  reisholz  machen  (Reinwald 
2,  137),  was  freilich  auch  daher  rühren  kann,  dafs  man  im  Voll- 
mond holz  haut. 
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Seen  thee  in  her,  and  I  do  adore  tliee,  my  mistrefs  shevrd 
me  thee  and  tliy  dog  and  tliy  bush,  inidsummern.  3^1: 
ODC  must  come  in  wlth  a  busli  of  thorns  and  a  lant* 
hörn  and  say  he  come  to  present  the  person  of  moon* 
shiue.  auch  bei  Grypbius  bindet  der  den  mond  vorstel- 
lende Schauspieler  einen  busch  um  den  leib."^) 

Zwei  andere  abweiciiende  deutungen  der  mondsfle- 
cken  haben  gleichfalls  biblisclie  auknüpfung.  Einmal 
soll  es  Isaac  sein,  der  ein  bündel  holz  selbst  zu  seiner 
Opferung  auf  den  berg  INloria  trägt.**)  dann  aber  Rain, 
mit  einer  bürde  dornen  auf  den  schultern,  um  gott 
dem  herrn  die  geringste  gäbe  seines  feldes  darzubringen.***) 
hierfür  zeugt  schon  Danle,   parad.  2,  50: 

che  sono  i  segni  bui 
di  questo  corpö,   che  laggiuso  in  terra 
fan  di   Cain  favolcggiare  aitrui? 
und  inferno  20,  126:    Caino  e  le  spine. 
Landiuo  sagt  zu  dieser  stelle:    ^cioc    la  luna,    nella    quale 
i  volgari  vedendo  una  certa  ombra,  credono  che  sia  CainOi 
c^habbia  in  apalla  una  forcata  di  pruniJ*     ein    andrer 
comnientator :  ^accomodandosi  alla  favola  del  volgo,  che  sieno 
queUc  macchie  Caino ,  che  inalzi  una  forcata  di  spine. 

Alle  diese  auslegungen  treffen  darin  liberein,  dafs  sie 
eine  nienscbengestalt  in  den  mondsflecken  annehmen,  die 
etwas  auf  der  schütter  tragt,  sei  es  den  hasen\  die  staoge 
mit  dem  eimcr,  die  axt  mit  den  dornen  oder  die  blofse 
dorneniast. 

Ks  mufs  noch  andere  Überlieferungen  gegeben  haben, 
ein  niederland.  dichter  des  14  jh.  redet  von  den  dunkeln 
streifen,   welche  stehen 

recht  int  midden  van  der  maue, 
dat  men  in  duilschc  heet  ludergheer ; 
an  CHier  andern  slclle  heilst  es  lendegher.f)  beide  for- 
men sind  unverstätullich,  ich  weifs  nicht  ob  in  dem  letz- 
ten tlicil  des  Wortes  der  begrif  lieer  (cxercitus)  oder  ghecr 
(jaculum)  liegt.  Eine  schöne  geislliche,  gcwis  nicht  von 
ihm  ersonnene  deulung  überliefert  uns  Berlhold  145:  der 
mond  sei  Maria  INlagdalena,  die  flecken  seien  ihre  reiii^ 
vergossenen  zähren. 


*)  vgl.  das  irische  elfenmarchen  no.  20. 

*')  Praetorius  weltbesdir.   1,  447. 

***)  auf  die  bekehrten  Heiden  scheint  die  sage  von  dem  ersten 
bmderniorder  vorzüglich  tiefen  eiiidruck  gemaclit  zu  haben;  sie  den- 
ken sich  ihn  als  einen  bösen  riescn,   vgl.  Beov.  213  tf. 

f)  Vau  Wya  avondstondeu  1,  306. 
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Ungleich  geringeren    einnufs    auf  abergläubische   vor- 
stelhingen     und   gebraurhc    als  der  mond   hat   die   sonne. 
zauberkräftigc  kraiitcr  müssen ,   wo    niclit    bei  mondsclicin, 
"wenigstens  vor  Sonnenaufgang  gebrorhcn  werden  (s.  353), 
heilbringende   wasscr    vor  Sonnenaufgang    gescliöpfl    (s, 
529.)     Die    aufsteigende   sonne    verscheucht    allen    zauber, 
und    zwingt    die   geister    in    ihi*e    unterirdische    wohnung. 
Daher  auch  aul'ser  dem  was    von    der  Sonnenfinsternis    ge- 
sagt worden   ist,     nur    wenige   auf   die    sonne    bezügliche 
Überlieferungen  anzuführen  bleiben. 

Zweimal  des  jahrs  wendet  die  sonne  ihren  lauf,  im 
sommer  um  zu  sinken,  im  winter  um  zu  steigen,  diese 
sonnwenden  feierte  das  heidenthum,  das  sommerliclie  fest 
wird  noch  jetzt  durch  Johannisfeuer  begangen  (s.  350.) 
Je  höher  im  Norden  hinauf,  desto  stärkereu  eindruck 
muste  jedes  solstitium  hervorbringen,  zur  zeit  des  som« 
Gerüchen  herscht  fast  beständiger  tag,  zur  zeit  des  wio« 
terlicheu  beständige  nacht.  Schon  Procop  (ed.  bonn.  2» 
206)  beschreibt  es,  wie  nach  ihren  35  tagen  nacht  die 
'I'huliten  berggipfel  erklinunen  und  die  nahende  sonne 
^i^pähen.     dann  feiern  sie  ihr  heiligstes  fest. 

Tacitus  meldet   (cap.  45),    über    die    Suionen    hinauf- 

^  ^^8  lasse  die  untergegangne  sonne    so    lichten  glänz   hin* 

^^t*  sich,   dafs  er  bis  zum  morgen    die  slerne  bleiche,     äo- 

'^f^z/i  insuper  audiri ,    formas   deoruni   et  radios    capi^ 

.,*  (ispici ,  persuasio  ad'iicit.     Diese  stelle  hätte  ich  cap.  6 

■^  das  dasein  germanischer  güller  geltend  gemacht ,  wenn 

"^U*  nicht   glaublich   schiene,    dafs    dergleichen    nachrichten 

^^    den  Rümern    weniger   aus    Deutschland    selbst   gedrun- 

ß^H,    als  durch  allgcfueinere   reisesagen    unter    ihnen    ver- 

H^oiiet  waren.     Straho  3,   1  (Tsch.  1,  368)    führt    aus  Po- 

'^^onius    eine  sehr  ähnliche  erzählung   von   dem  rauschen 

^r-  untergehenden  sonne  in  dem  meer  zwischen  Spanien 

^^U  Africa  an:    /itei^io  dvvuv  rov  ijXiov  iv  ttj  TtaQWXfa- 

^^"^idt  f.u%u    yjotpov   nuQunXr^aiios ,    lioavil   aiCoviog   rov 

^^^u^ovs  ftccrd  a/iiatv   uvrov    ötu   to  ifinlntstv  etg  tw 

^"^^op.     aber  auch    unter  den  Deutschen   kann    schon    da- 

^«Qs  die  meinung  verbreitet   gewesen    sein;    die  strahlen^ 

y^^   häupler,    gleichsam    der    heiligenschein,     sind    noch 

,^*onders  merkwürdig.     Im  folgenden  cap.  will  ich  diesen 

^^«nderbaren  klang* der  auf  und  untergehenden  sonne  wei- 

^^   besprechen.     Merkwürdig  ist    auch    in    dem   allen    ags. 

^'^egespräch  zwischen  Saturn  imd  Salomon  (Thorpes  anal. 

1^*  lOO)    die    deutung    der  abend    und   morgenröthe:    ^saga 

^c  forhvan  bjdh  »eo  suuue  read  on  cejen  ?*  *ic  the  secge. 
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forthon  heo  locadh  on  liellc'  ^saga  irie;  hvi  ecinedh  heo 
B\ä  redcle  on  niorgene?^  *ic  tlie  secge^  forthon  hyre 
tvynadli  hvadher  heo  mag  the  ne  mag  thisne  middaneard 
condscinan  8vä  hyre  beboden  is.'  abeuds  ist  sie  roth,  weil 
sie  zur  hülle  blickt ,  morgens  in  der  ungewisheit ,  ob  sie 
ihren  lauf  vollführen  möge. 

Darf  eiue  spur  von  heiduischem  mondcultus  darin  ge- 
sucht -werden,  dafs  mau  zur  grenzbezeichnung  auf  felsen 
und  sleiue  das  bild  des  monds  einbauen  liefs?  RA.  542. 
951  ist  eine  alaniannische  urk.  von  1155  angegeben,  vrel- 
che  diesen  gebrauch  auf  künig  Dagobert  ziirückfiihil 
Noch  in  westfälischen  Urkunden  des  17  jh.  finde  ich  lialf- 
mo/2cf5schnadsteine  *) ,  falls  hier  der  ausdruck  halfmond 
uiclit  etwas  anders  (soviel  wie  lialbscheid ?)  aussagt. 

Der  Volksglaube  denkt  sich  die  gestirne  in  beziehung 
auf  den  einzelnen  menschen  hold  oder  feindlich,**^  wel- 
che consteliation  ihm  bei  der  gehurt  leuchtete,  die  nimmt 
ihn  sein  ganzes  leben  hindurch  unter  ihren  schütz;  das 
lieifst:  unter  einem  guten,  glücklichen  slern  geboren  wer- 
den, aus  diesem*  riclitung  und  diesem  einverslandnis  wal- 
tender gestirne  wird  das  Schicksal  geweissagt. 

Ks  ist  fromme  gowohuheit  abends  beim  schlafengebn 
die  leuchtenden  gestirne  zu  grüfsen  (abergl.  112),  oder 
wenn  der  abcndsteru  aufgeht  ein  gebet  zu  verrichten  (neu- 
griechische sitle.) 

Sterne,  mond ,  sonne  gelten  für  äugen  des  himmels; 
dies  hangt  mit  vorsteUungen  von  menschähnlicher  gestalt 
der  gütler  und  von  vergütterlen  menschen  zusammen  (abei^. 
614.)  man  soll  nicht  nach  mond  und  Sternen  fingerdeu- 
ten, aus  furcht,  engein  in  die  äugen  zu  greifen  und  sie 
zu  verletzen  (abergl.  334.  937.) 

Nach  der  edda  waren  alle  gestirne  feuerfunken  aus 
Muspellsheim ,  die  in  dem  luftraum  herumflogen,  bis  ih- 
nen die  gütter  sitz  imd  gang  anwiesen.    Sn.  9.    Siem.  1. 

Entzündete  dünste  >  welche  bei  gestirntem  himmelf 
feurigen  faden  gleich,  schnell  durch  die  luft  niedcrfallei»^ 
lat.  trajectio  stellae,  Stella  transvolaus,  ital.  Stella  cadente, 
franz.  etoile  filante,  span.  estrella  vaga,  schwed.  stjernfaljf 
dän.  stiernskud,  was  die  Griechen  diayeiv  (überführen,  traji- 
cere)  nennen,    werden  bei  uns    von  dem   volk  einem  rei* 


•)  veitheidiguns^   der  bürg   zu   AVulften,    io    dea  beilagen.    W«« 
1766  pag.  71.  72.  162. 

**)        «wem  die  steroen  werdent  gram, 

dem  Wirt  der  mäae  Hüte  aUani.    Frid.  108,  3. 


\ 
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Hdes    stemenliclits   zugesclirieben :    sie  glekhen    dem 
kcn  y    den   man  von   einem  geputzten  licht   nicder- 
•on   Wolfram    sagt  ^Vli.  322,   18 
dcliein   steine  ist  so  lieht, 
ern  fiirhe  sich  clswenne.*) 

c    nocli    licule:     die    Sterne    putzen,    sclineiitzon    sieb, 

-i    siibsl.    sternputze,    Sternschnuppe»      Diese    fallenden 

Sterne  sind  vorhedeutsani  **) ,    wer    sie    erblickt ,    soll    ein 

gebet  sprechen  (abergl.   595);    dem    armen  mädchen  fallen 

geldsiücke  damit  herunter  (KM.  no.  153.) 

Die  Überlieferung  unseres  beidenthums  Yon  einzel- 
nen gcslirnen  ist  gröfstcntbeils  verschollen  und  selbst  die 
narnen  sind  durch  die  gelehrtastronomiscben  benenmingen 
fast  verdrängt  worden:  nur  wenige  baben  sich  in  alln« 
8Aße,   oder  unter  dem  gemeinen  volk  erhalten  können. 

Ob  die  planetcn  nach  den  grofscn  göttcm  genannt 
^arcn,  wissen  wir  nicht;  es  ist  keine  spur  davon  anzu« 
trelFea,  seihst  nicht  im  Norden.  planetarischc  tagnamen 
•eil einen,  wiewol  sehr  frühe,  aus  der  fremde  eingeführt 
(^*  ^1  fS.)  An  sich  ist  es  kaum  denkbar,  dafs  die  lleideui 
^«nn  sie  einzelne  fixsterne  durch  eigenthümliche  benen« 
Dtaugen  hervorhoben,  nicht  auch  die  gröfseren  wandel- 
•^^me,  deren  erschcinung  und  Wechsel  weit  mehr  ins 
^^^e  fiel,  hätten  unterscheiden  und  benennen  sollen.  Die 
•«endliche  und  morgenliclie  Venus  heilst  abendstern^ 
^^^rgensterny  ahd.  dpanfsterno,  taffasterno***)^  wie 
*^  lat.  Vesper  und  lucifer.v)  gl.  Irev.  22**  haben  stelhom 
bespenis,  das  ist  wol  slellbaum?  und  verschieden  von 
•^^Ibaum  (zwischeubalke  in  Pferdeställen) ,  aber  ich 
l^^tine  den  grund  der  hcnennung  nicht.  Den  Angelsachsen 
"^cft  er  aifdna  ateorra  (bubulcorum  Stella),  weU  die  hir- 
^^O,  sobald  er  aufgieng,  heimtrieben.  Auch  für  den 
I^Iarstern  gibt  es  keine  einheimische  namen. 

Zweier  gestirne  Ursprung  wird  in  der  edda  gemeldet, 
•■>er  niemand  weifs  jetzt,  welche  constellation  darunter 
^^■^eint  ist.     Thörr   trug  den   riescn    Örvandii  aus  lölun« 


*)  D.  liest  Sübere  sich.*    schon  ahrl.  farban  (mandare,  expiare.) 
^  **)  schon   bei   den   (iriechen   (Reinh.  fuchs  p.  lxxu);    in  ein^m 
reicht  von   Beranger:    'mon  enfant,    un    mortel    expire,    hon   etuile 
^«^bc  k  rinstant.' 

^^      •••)  N.  Bth.  223   für  letztem   auch   ähiotterno  ?on   uhtÄ,    goth. 
^^ö  crepnsculum. 

t)  in  einem  alten  kirchenlied  wird  dem  Lncifer  ein  wagen  bel- 
r^*^t:  cumu  jam  poscit  pbosphorui  (reita  gia  fergut  tagastern) 
"'>HUi.  2,  3. 
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heim  ia  einem   korb  auf  seinem   rücken ,     eine    fufbzelie 
hatte  hindnrchgeragt  iiuil  war  erfroren.       Thörr  brach  sie 
ab  und  warf  sie  gen  hiinniel:    daraus  ward  ein  stern  Or- 
vaudils  td,    Sn.  111.     Die  äsen  liattcn  den  rlesen  Tlüassi 
gctüdtct    und    niusten    ilin    seiner    tochtcr    Skadlii    büfsen. 
Odhinii    nalmi   des   Thiassi   angeii    und    warf   sie    an    den 
hiinmel,    wo    sie    zwei  steine  bildeten.    Sn.  82.  83.     dieac 
augu   Tliiassa  nuigen  zwei  dicht    nebeneinander  stehende 
Sterne  sein,    an    liclit   und   gröi'se    gleich,   etwa    die  Zwil- 
linge?    zugleich    bestätigt    sich    hier    jener    zusamnienhaog 
der  Sterne  mit  den  äugen. 

Von  der  fiiilchstrajse  und  ihrer  beziehung  auf  Irmin 
habe  ich  s.  213  —  215  gehandelt. 

Unter  allen  iixsternen  unseres  himmels  treten  in  der 
anschauung  des  volks  drei  hervor:  ursa  major,  Orion  und 
die  Plejaden.  für  sie  alle  gibt  es  auch  noch  einheimische 
namcu ,  ich  werde  zugleich  die  slavischeu ,  litlhauisclien 
und  hnnischen  benennungen  anführen,  da  diese  Völker 
geradeso  dieselben  sterne  auszeichnen. 

Der   groI'se   biir   hiel's   wol    schon   vor  der  bekelu*UDg 
unseru  vorfahren    tragen  \     ein    name,    der    ihnen    imcnt- 
lehnl   mit  urverwandleii  Völkern  gemein  war,  darum  dauert 
er  noch  bis   heule  als  der  volksmafsigc  fort.     0.  V.  17,  2^^ 
setzt  den    pl.  wagariA  gistelli ,    weil    er    den    grofsen  und 
kleinen  wagen  zugleich  ausdrücken  will,   letztern  (die  urs» 
minor)   nennt    lierthold    das    wegelin.      das    bild   gründet 
sich    auf  lebendige    betrachlung    der    constellation ,    dcrei^ 
dreliung  überall  vier  riider    und    eine    abstehende  deichs^^ 
erkennen  liilst,    weshalb    auch    die  Angelsachsen    zuweile«* 
blol's    thisl  setzen ,     vcenes    thisla    Boeth.  llaw^ins,  192*** 
belege  sind  s.  102*),    und  gründe    angegeben  für  die  vci"^^ 
mutung,   dafs  Wuotans,    des    höchsten   gottes  wagen,    g^" 
meint    sei.      zwar    bezieht     eine    allschwed.    chronik    dr»* 
schwed.  namen  harlwagen    auf  Thorr,    der  seinen  wagei* 
besteigend    die  sieben   sterne   in  der  band    halte,    und  id* 
will  dies  nicht  entschieden   leugnen;     doch  werden   geraa^ 
•wuolanischc    sagen   auf  den    fränkischen   Karl    angewaocl' 
(s.  103.)     Wenn  gl.  Jun.  188   Arlurus  wagan    vertleutsclif 
wird,  so  erklart  sich  das  aus  naher  berührung  jenes  stern* 
mit  dem  schwänz    des  grofsen  baren,    wie    sie  schon  dc 
name  uQiiiovooQ  zeigt.  / 

Den    Griechen    waren     beide    benennungen     geläufig» 
aQXiog  (ursa)  und  u/ta^ie ,    den  llümern    ursa  und  phw 


*)  icbb&n  den  glänzen  himelwagen  oud  daz  gestirne  besehen.  TroJ.139k 
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$irumf  daneben  'nocli  septentrio  (von  trio,  pfiugoclis)  oder 

gepientriouea.     Franz.  c/iar^  c/iarriot ,  ital.  span.  carro» 

Yijüa.woz  (plaustruni)  woz  niebleski  (liiinnicl wagen),  bühni. 

ü^o«;    den    iltyrischcn    Slavcn    lola,    pL    von    kolo,    rad, 

also  räder,  d.li.  wagen,    ich  finde  aber  auch  kola  rodina 

und  rodokola  *) ,    worin  mir   der  bcisatz  rodina  luid  rodo 

undeutlich    ist;     litth.  gryzulio  rcits^  gryzdo  ralSj   von 

ratas  (rola),   das  erste,   von  INlielcke  unerklärte  wort  muiii 

den  begrif  wagen    oder    himniel   enthalten  *^) ;    lett.  ralli, 

d.h.  räder;   ehstn.  tvanlri  tähheJf  d.i.  vvagcnstcrne,  von 

waoker  (currus) ;  ungr.  göntzöl  szekere,  von  szeker  (cun-us.) 

Die  Finnen  abweichend  otaiva^  was  sonst  lachsnetz  bedeutet. 

Niemals   weder  in  altd.  Sprachdenkmälern ,     noch    bei 

Slaven,  Litthauern,  Finnen  die  von  dem  thier  (ursa)  lier- 

rührende    benennung ,     obschon    gerade    diese   volker   den 

bar  in  sage  und  vielleicht    in  cultus  auszeichneten  (s.  385.) 

Den  carro  menor  heifscn  die  spanischen  hirlen  Iwcina 

(l»eniom.)***)      die     Isländer     aber  fiosakonur    d    lopti 

(oielkweiber  am  himmeh)     Biüm  s.v. 

Das  band  hellglänzender  Sterne,  welches  die  Griechen 
*«  dem  bild  des  Orion  f )  veranlafste ,  führte  mehrere 
deutsche  benennungen,  deren  gnmd  uns  Jetzt  nicht  immer 
'^'ftr  ist.  Einmal  heifsen  die  drei  nebeneinander  gereihten, 
den  gürtel  Orions  bihlondcn  slcrne  in  Scandinavien  Frig^ 
ijarrockry  Friggerok  (oben  ».  167.  192),  nacli  einer 
wwideulung  auf  Maria  zugleich  Mar/ärok,  Marirok  (bei 
Peder  Syv  in  den  danske  diglek.  middelald.  1,  102);  hier 
■•^  deutlicher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer 
gi>tlerlehre.  dieselben  drei  Sterne  fiiliren  unter  dem  volk 
***  Oberdeutschland  bis  auf  heute  den  namen  der  drei 
^«rfer,  weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  sle- 
^fnden  mädem  gleichen,  eine  einfache  benennung,  wie 
"'e  des  Wagens,  in  der  kindlichen  phnntnsie  eines  hirten- 
^ölks  entsprungen.  Alid.  glossen  nennen  den  Orion  pßuoc 
i*J^trum.J  Ags.,  vielleicht  mehr  alts.,  glossen  übertragen 
^on  durch  ehurdhring ,  eburdhrungj  ebirdring 
(«K  Jun.    369.   371  tt)),    reinags.    würde     stehen     eofor- 

j^      •)  in   der   zn  Ofen  1831    gedruckten    bosninchen   bibel   3,  154. 
^-      roila  heif«t  bei  Vuk  »torrli    und    davon  wird   das  idj.  ro'Un  ge- 

^*t,    aber  was  soll  das?   roda  sclieint  wiederum  rota,  rad. 
^^      ••)  die  null.  »Hbel,   Königsb.  1HI6  hat  Hieb  9,  9   f^n  zo  ueztm- 
^*9    und  wezimmas  Ist  wagen. 

•••)  Don  Quixote  1 ,  20  (ed.  Ideler  1,  «33  Tgl.  5,  2r»l.> 
1")  unsere  mhd.  dichter  behalten  Orid/i  M.   MS.  I ,  '^^*^ 
1^     ++)  in  der  letzten  stelle  eburdnung ,  ein  beweis  für  das  alter  der 
^     <ia  der  zug  des  r  sich  dem  n  nähert. 

mit 
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dhryng,  efordbrlng;  der  sinii  niurs  .sein  eberliaufe,  denn 
dhryiig  ist  ags.  eiu  dichter,  gedrängter  häufe,  turba*); 
warum  man  in  der  slerngnippc  einen  tnipp  wilder  aber 
sah,  und  welclic  slernc  des  Orion  iiin  bildeten?  wcils 
ich  nicht,  die  griecli.  s.nge  von  dem  wilden  Jäger  kann 
dabei  aus  dem  spiel  bleiben ,  schon  weil  weder  sie ,  uocii 
das  griech.  gestiiui  gejagte  thicre  hervorhebt;  die  eber  des 
.  deutseben  bildes  mögen  ganz  andern  bezug  haben  und 
etwa  blofs  auf  einfacher  vergleichung  beruhen,  ahd.  glos- 
sen  geben  uns  kein  epurdrunc.  Das  spätere  mittelaller 
nennt  jene  di*ei  mäder  oder  den  nord.  JMariarocken  Jacohi» 
aiab]  gleich  der  heidnischen  Irminstrafse  (s.  214)  wurde 
die  heidnische  spindcl  übertragen  auf  den  heiligen  apostel, 
der  mm  mit  seinem  slab  auf  der  allen  himmelsbalm  eia- 
herzieht.  Den  Ehsten  helfst  Orion  warda  tähhedj  Sterne 
des  Speers,  von  wardas,  spiefs,  vielleicht  auch  Stab,  an 
Jacobsstab  gemalinend.  Den  Litthauern  szenpjua^ia^  heu« 
gestirn?,  von  szen  (foenum),  wie  szenpjutis  den  august 
bezeichnet,  weil  das  gestirn  zur  bcuernle  aufgeht?  waln> 
scheinlich    auch    in  bezug    auf  die    drei   heumäher?    denn 

fcrade  so  geben  auch  mehrere  slavische  Völker  den  namen 
osi^  d.  i.  Sensen,  poln.  hosy  (Linde  1092*)  sloven.  hoszi 
(Murko  142.)  andere  slav.  benennungen  des  Orion  sind 
ahtupla  (bosn.  bibel  3,  154),  wofüi'  aber  gelesen  werden 
mufs  shtapha ,  bei  Vuk  slitaha ,  krücke ,  bischofsstab, 
nach  unserm  Stäbchen,  bei  Stulli  babini  sctapi^  altwei- 
berstäbe;  und  krtizilice**),  was  ich  nicht  zu  deuten  wage. 
Zwischen  den  schultern  des  Stiers  ist  eine  dicht  mit 
Sternen  besäte  stelle  sichtbar,  in  welcher  wiederum  sieben 
(eigentlich  sechs)  gröfsere  zu  erkennen  sind ;  davon  lieifst 
sie  Siebengestirn  ^  ahd.  thaz  aibunstirri  0.  v.  17,  29.  gl. 
Jun.  188  (wo  es  mit  den  hyadcn  verwechselt  wird,  die 
ivicht  weit  davon ,  im  hauplc  des  Stiers  slehn.)  ***)  Aufser 
dieser  blofs  zählenden  benennung  gibt  es  andere  lebendi- 
gere, griech.  llXeiades,  Jon,  YiX^fjtaötSj  sieben  töchter  des 
Atlas  und  der  Plel'one,  welche  Zeus  an  den  himmel  erhob 
(n.  18,  486.  Od.  5,  272),  gleich  jenem  nord.  Thiassi  und 
Orvandill,  aus  dem  riesengeschlecht ;  einige  deuten  sie 
aber  aus  nsXeius   (wilde  taube)   was   sonst    jitÄua   heifst. 

•)  vj^l.  anffl.  dhrangf  eogl.  throngy  mittellat.  (htingus, 
■  '*)  Dobrowdkyii    Slaviii    p.  4*25 ;     das    poln.   kruUir    Ut    krugleio. 
Hnnkaa   altbülini.  flössen    liab  n   66,  857    kruzlyk   circulea,    99,  16i 
knuslyk  lix,   wa«  ich  nicht  verstehe,     wäre  es  knicke  V 

*'*)  noch   weniger   darf  man    dies  siebeoge«tira   mit  dea  siel»eo 
Sternen  des  wagens  vermischeu. 


GESTIRNB         PLEJADEN  419 

röm.  f^ergillae  y  wovon  Fcsliis  eine  iingeniigendo  ei-klä- 
ruDg  liefert.*)  Schwer  ileulbai-  ist  der  nur  im  äufsersteu 
NorddeutscLland  übliche  name  des  siebcDgeslirns ,  in  Me« 
klciiburg  diiming  **),  im  Uolsteiuisclieu  cliimp  (Schütze  1, 
270);  mau  müsle  ühere  formen  besitzen,  um  seinen  sinn  si- 
cher zu  rathen.  dumpein  heifst  auf  dem  wasser  schweben,  tau- 
chen, nnl.  dompelen,  tümpfel  nhd.  gurges,  vorago;  sollte 
das  untergehende  gestirn  von  seebewolinern  nach  seinem 
tauchen  ins  mecr  genannt  werden?  vgl.  dumpf,  dümpfel, 
tümpfel  Schm.  1,  273.  und  wäre  der  'sich  bergende'  tun^ 
kelsterne  MS.  1,  38i^  gleichfalls  das  Siebengestirn,  da  tun- 
ken so  viel  wie  tauchen,  und  tunc,  tunkel,  ahd.  tunchul 
gurges,   abyssus  (gramm.  2,  526^? 

Zumeist  verbreitet  imter  dem  volk  in  Deutschland, 
fast  in  ganz  Europa,  ist  das  bild  einer  kenne  mit  sieben 
hüchleiny  was  schon  an  jene  sieben  tauben  ***)  der  griech, 
sage  erinnert,  die  tlucke ,  hlucherin^  kluchhenne,  brut- 
Itenne  mit  den  hänlein;  dän.  aftenhöne  Tabendhenne) 
afienhönne  (dansk.  digtek.  middelald.  1,  102j;  engl,  the 
hen  with  her  chitens;  franz.  \a  poussiniere,  in  Lothrin- 
gen poucherosse  oder  courosse  (couveuse,  bruthenne,  qui 
conduit  des  poussins)  «i-) ;  graubündn.  cluotschas  oder 
ciuschaa  die  klucken;  ital.  gallin  eile  •,  böhm.  slepices 
hurdlLy  (henne  mit  den  küchlein);  ungr.  ßastik^  fiO'" 
Miyuli.  Die  Spanier  nennen  das  Siebengestirn  las  siete  ca- 
hrillas  ^sieben  zicklein)  f-|-) ;  die  Polen  baby  (alte  weiber), 
Russen  oaba  (altes  weib)  Linde  1,  38*  Serb.  vlaschitzi 
(Vuk  78)  vlaschnitzi  (bosn.  bibel,  Ofen  1831  3,  154.  223); 
sloven.  gostosevzif  gostoshirzi y  die  dichtgesäten?  die 
letzte  benennuug  hangt  zusammen  mit  der  litth.  und  fiu- 
iii«cheu  ansteht,  das  gestirn  ist  ein  sieb ,  das  eine  menge 
löcher  hat  oder  einen  häufen  körn  aussiebt:  litth.  setas^ 
lett.  setinschf  ehsU  sööl  oder  söggel^  finn.  seuluy  seu^ 
lainen. 

Vielleicht  lassen  sich  noch  volksmafsige  namen  andrer 
Sterne  nachweisen. -i-J-f)     Litth.  heifsen  die  böcklein  artojia 

•)  eia  deutscher  dichter  schreibt  virilie»    Amgb.  42b. 
••)  das  meklenb.  du  min  g  hat  Adelung,    ich   weifs  nicht  woher; 
▼ielleicfit  richtiger  dumpingf 

•••)  vgl.  pentam.  4,  8  li    sette   palommlelle,    sieben  verwandelte 
kioder. 

f)  Di^m.  des  antiq.  4,  376.    6,  121.  129. 
ti)  Dou  Qoi^ote  2,  41  (Idel.  4,  83  vgl.  6,  242.) 
fft)  kymriMrhe   und    galische   bibeln   bebalten   Biob  9,  9  die  lat. 
namen  der  vulgata  bei ;   es  scheint  also  in  diesen  spradieu  an  eignen 
sterananien  zu  gebreciien. 
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8u  jduczeis  (pflüger  mit  den  ochsen),  die  capella  neszeja 
walgio  (esscntragerin.)  Auch  bencnnungcn  der  Hyaden 
und  der  Gassiopea  waren  zu  erwarten.  Mehrere  werden 
aber  oft  verwechselt,  die  Plcjaden  mit  den  Hyaden  oder 
mit  Orion ,  selbst  mit  dem  wagen  und  mit  Arctur  *) ;  was 
durch  blol'sc  glosseu  bewahrt  ist,  kann  nicht  iür  sicher 
gelten.  So  betrachte  icii  nicht  als  ausgemacht,  dafs  die 
angeführten  namen  pßug  und  ehiirdrung  wirklich  dem 
Sternbild  Orion  zukommen,  die  irish  fairy  tales  2,  123  ha- 
ben plough  eher  für  den  wagen,  als  für  Orion ,  und  wer 
weifs,  ob  unter  dem  häufen  eher  nicht  die  ^Tuiftg  (von 
t;^)  und  die  lat.  Suculae  gemeint  werden? 

Noch  unsicherer  und  sclüüpfriger  ist  es  die  Sternbilder 
md  namen  des  Orients  zu  vergleichen,   denen   schon  eioe 
4ehr  vcrschicdne  anschauung  des  himmcls  zum  gründe  liegt. 
Hiob  9,  9   werden    drei    gestirne  genannt  ;z?:^  (asch)   $173*0 
(kimeh)  ^l^'O^  (l^^^O'    ^voraus   die  LXX   machen    nX^iudt^^ 
ianeQog     und    ccQTOVQog,    die   vulg.  arctiu*us,    Orion   und 
hyades ,    Luther    den    wagen     am     himmel ,     Orion    und 
die  glucke..  Hiob  38,  31  kimeh   und    ksil,    in    den  LXX 
TiXetaSts  und  '£2p/W,    in  der  vulg.  pleiades    und  arcturus, 
bei    Luther  Siebenstern   und    Orion;    Jesaias   13,  10  ksil, 
in  den  LXX   'ilgltav ,    vulg.   durch    splendor   umschrieben, 
Luther  Orion;    Amos  5,  8  kimeh  und  ksil,    in   den  LXX 
umgangen,     in   der    vulg.  arcturus    und  Orion,    bei   LutL 
die  glucke  und  Orion.    INIicliaelis  stellte  über  die  bedeutnn^ 
dieser    Sterne    seine    86  frage ,     und    Niebuhr    erhielt  von 
arabischen  Juden  die  verschiedenste   auskunft  **) ;     zuletst 
ergab  sich  als  das  wahrscheinlichste:  asch  sei  das  arabische 
Sternbild  om  en  ndsch,    kimeh  (chima)    das    arab.  torije, 
ksil  das  arab.  sfieil  (sihh^l)  und   sie  entsprechen   dem  wa^ 
gen ,    den  plejadon,   dem  sirius.     Sicht  man  auf  den  wört- 
lichen sinn,    so  drückt  nasch j    das  einige  Araber  auch  itt 
asch  verändern,  aus  ferelrum,  bahre***),  ein  mit  wagen  nah- 
verwandter begrif ;  timeh,  kima  scheint  einen  häufen  stemc 
zu  bezeichnen,  was  etwa  auch  in  jener  benennung  sieb  liegt^ 
kaily  thuricht,  gottlos,  ein  frevelnder  riese,  folglich  Orion. 

Ihrem  Ursprung  nach  kann  man  überhaupt  zwei  arleo- 
von  Sternbildern  annehmen,  die  eine  gebraucht  nielirer^ 
Sterne,     um    sie    in    die    gestalt   eines  dings,    eines  thier^ 

•)  Keisereperg  postil  206:  *der  meerstero,  oder  der  wagen,  ode^ 
die  kenn  mit  den  hiinleirij    wie  ir  e»  heifsen.' 

**)  bescbr.  von  Arabien  p.  It4.  hier  (ludet  man  p.llS  — 116  noc^ 
andere  arab.  stemnamen  gesammelt 

*)  BocharU  hierojs.  ed.  Rosenmuller  2»  680. 


•••' 
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oder  mensclien   einzuschliefsen ;     die    Sterne    geben    dann 
den  gnind,    gleichsam   die   knochen   her,   um  welche   die 
volle    YOQ    der    einbildungskraft   erschaute    figur    gezogen 
'vrird.     so    bilden   drei    nebeneinander    erscheinende  steme 
den  Jacobsstab  y   einen   rocken    oder  gürtel;     sieben   Sterne 
fü^en  sich  in  den   umrifs  eines  baren ,    wieder   andere   in 
den   eines    riesen    Orion.     Die  zweite    art    ist,    wie   mich 
dünkt,   einfacher,    kühner    und   älter:    in  einzelnen  stcr- 
Aeii  wird   ein    ganzes    thier,     ein    ganzer   mensch    ersehn, 
oluie  rücksicht  auf  eigenthümliche    gestalt,    wek-he    in   der 
fev-ne  ohnehin  yerschwindet ;    rückte  uns   der  kleine  punct 
aiUier,    so  würde    sie    sich  von    selbst    entfalten,     so  sind 
dL£«  nemlichen   drei  Sterne    drei  mähende  mäniier;    die  sie- 
l>^jn  Sterne  der  plejaden  eine  henne  mit  ihren  jungen ;  zwei 
ftt^Tne,   die  in  gleicher  entfernung  zu  beiden  Seiten  um  ei- 
lten mattschimmemden  Sternhaufen    stehn ,    nach  al^riech« 
^c>V8tellung y    zwei    esel    an    der    krippe.     hierbei   erscheint 
Ai«  Phantasie  viel  freier  und  ungezwungner,    jene  umrisse 
fox-dem  schon  mehr  abstraction,    doch    mufs   auch    für  sie 
KtjLttmanns  treffende  bemerkung  *)  gelten,    dafs   man    nicht 
dx^mit  anhob,   die  vollständige  gcstalt    am  himmel    zu   ent- 
^^«rfen,    sondern  dafs  es  genügte  ein  stück  davon  lieraus* 
zm^Cnden:    das  übrige  blieb  unbestimmt   oder  wurde  später 
'^''iJlkärlich  ergänzt.     Auf  diese  weise  ist  der  bär  viclleiclit 
*^*er8t  an  den  drei  Sternen  des   scliwanzes   gefunden  wor- 
den,   die   vier   andern    gaben    dann    den   leib  her.      unser 
^'^''ogen  gewährt  die  Vereinigung  beider   arten:    die  deicliscl 
«*»tstand,    gleich  Jenem    schwänz,    dnrch    umrifs,    die  vier 
Ader  waren  aber  in  einzehien  Sternen  bestimmt. 

Die  erscheinung  des  regenhogens  am  himmel  erzeugte 
naehrfache  mythische  vorstoJlungen.     den   ccwölbten  bogen 
J^inimt  die  edda  für  eine  liimmlische  brücke^  über  welche 
^e  götter  wandeln:    sie   heifst   daher  AahrA   (8rom.  44»), 
geMTühnlich    Bi front    (das    wäre  ahd.  piparasta)»    die   be- 
ende,   zitternde    strecke,     denn    rüst,     goth.    ahd.    rasta 
druckt  eine  bestimmte  ferne  aus,  unser  stunde  oder  meile; 
•ie   ist  die  beste   aller  brücken  (Sirm.  46*),     aus  drei    far- 
l>en  stark  gezimmert,    aber   doch    wird    sie    dereinst  beim 
Weltuntergang,    wenn  Muspells  sühne  darüber  fahren,    zu- 
sammenbrechen (Sn.   14.  72.)     der  schweif  dieser  brücke**) 

')  enUteliung  der  slernbitder  Mif  der  griech.  sßre  (abh.  der  berl. 
•cademic.   1826  p.  19  — 63.) 

••)  hräarspordr^  wi«  wir  noch  jftzt  der  lirficke  rinen  köpf  au- 
•J^feiben  (t^te  de  pout),  gleich  aU  liättc  »itli  ein  ihirr  über  den 
^^^*  gelegt,    köpf  nad  schwänz  auf  beide   ufer ^ stuUeu«!.    aber   aucii 
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reicht    an   Himiubiörg,    Heimdalls  wohuung   (Sn.  21)  und 
llcimdallr   ist   zum  Wächter   der  brücke   gesetzt:     er  hütet 
sie  *)    vor   den  hnmtliursen    und    bergriesen ,     damit   diese 
nicht  über  die  brücke  in  den  himmcl  dringen  (Sn.  18.  30.) 
Die  ganze  ansicJit  stimmt  zu  den  "wagen,    auf  welchen  die 
gütter  am  himmcl  fahren  luul  den  strafscn,   die  sich  durch 
ihn  hinziehen.     Das   Christen llmm    verbreitete   die   Vorstel- 
lung  des    A.  T. ,     zufolge    welcher    der    liimmlische  bogen 
ein  zeichen  des  buudes»    den  gott  mit  den  menschen  nach 
dem  regen  der  greisen  wasserllut  gesclilossen    hatte,    war: 
ahd.  reganpogo^    ags.  scürboga   C.Hdm.  93,  5.     Indessen 
haften    noch    einige    abergläubische    Überlieferungen,      das 
Yolk  walmt,    an  der  stelle,    wo   der    regeubogen    aufsteht, 
sei  eine  goldne  schussele    oder    liege   ein    schätz    verbot 
gen;    aus   dem    regenbogen    fallen  goldmünzcn   oder    pfen- 
iiinge    nieder,     gcfundne   goldbleche   heifsen    regenbogen" 
^chilsselein.   In  ßaiern  nennt  man  den  regenbogen  himnieU 
rlng^  jene  münzen  himtnelri ng schusseln  (Scimi.  2,  196.) 
Die  Römer  meinten,    der  aufstehende  bogen  trinke  wasscr 
aus  der  erde:    biliit  arcus ,    pliict  liodie.'    Plaut,  curcul.  1, 
2;    'purpureus    pluvias    cur   bibit    arcus   aquas?'      Propert. 
111.  5 ,  32.  Til)ull.  I.  4 ,  44.  Virg.  Ceorgic.  1 ,  380.    Auf  den 
regenbogen    darf   man    nicht    mit    ßngern    deuten  **), 
so  wenig  als  auf  geslirne.     zimmern  oder  bauen  auf'  dem 
regenbogen     bezeichnet    eille,    vergängliche    unternehmen 
(anm.  zu  Freidank  p.  319.  320),   setzen  auf  den  regenbo- 
gen (Bit.  2016)  einen  grofser  gefahr  preisgeben?    Die  81a- 
ven  nennen    den   regenbogen   poln.  serb.  russ.  dugaj  ne- 
heslja  ditga ,    bühm.   duha ,    d.  h.    eigentlich    daube    (ta- 
bula,  wie  an  fdssern);     in  Serbien  sagt   man,   alles  männ- 
liche,   das  unter  dem  regenbogen  durchgehe,    wandle  sich 
in  weibliches,    und  was  von  weiblichem  geschlecht  durch- 
gehe, wandle  sich  in  manrdiches  (Vuk  s.  v.)***)     Ein  paar 
slovenische  benennungen  liefert  JNlurko:  jndvra^  mdifriza, 
was   sonst   eine    schwärzlich    gestreifte  kuh   bedeutet ^    und 
boshji    stolez  y     das     göttliche    slühlchen.      Lett.  warra^ 

der  namc  spordr  (eij^eiitl.  cauda  piscis)  ist  nicht  za  ubersclin  ,  wie 
röst,  rnsta  ein  gewisses  Stadium,  so  drückt  das  gotii.  spaürdsj  alid. 
spurt  den  Zwischenraum  aus ,  ganz  im  abstracten  sinn  unseres  mal. 
daher  (rn^vn.  theot.  15,  19  dhrim  spurtim  (tribus  vicibus)  was  aoch 
rastöm  hciroon  dürfte. 

*)  oft  werden  sonst  riesen    zu  bruckenhütem   bestellt    (s.  323) 
M6dgudhr  die  jungfiau  hütet  giallarbrü  (Sn.  67.) 
•*)  braunschweiger  anzeigen  1751  p.  1063. 
'  ***)  abergl.  167  derselbe  umgekehrte  einflufs  der  constellation  aaf 
beide  gesclilechter. 
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wiJilsne,  dem  smn  nach:  die  mächlige  buche?  Litth. 
Laumes  Josta^  giirtel  der  Lauma  oder  Laiina,  einer  göl- 
tiii  ,  aufserdem  dangaus  josta  (hinunelsgürlel)  kiloinnh 
dangaus  (liimnielsbogen) ,  urorykszte  (welterriuhe.)  finn. 
taiufancaari  (arcus  coelestis.)  In  einigen  gogendcn  Lo- 
thringens courroie  de  S.  Lienard,  couronne  de  S. 
Bernard. 

Den  Griechen  war  die  lotSj  "wie  im  A.T.,  zeichen 
der  göller  (II.  11,  27),  zugleich  eine  halbgüllin 'Ip/p,  die 
vom  himmel  als  botin  entsendet  wird.  Die  Inder  erkann- 
ten den  farbigen  bogen  des  himniels  ihrem  gotto  Indras  zu. 
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CAP.  XVni.    TAG  UND  NACHT. 


Lebendigere  Vorstellungen  des  alterlLums  von  dem 
tag  und  der  nacht  greifen  iu  die  von  den  gestirnen,  beide 
sind  heilige,  göttliche  wesen,  den  götteru  uali  verwandt, 
die  edda  lafst  den  tag  erst  aus  der  nacht  erzeugt  werden. 

Norvi  ein  iütunn  hatte  eine  tochter  namens  JN6U^ 
schwarz  und  dunkel,  wie  ilir  geschlecht  (svört  oc  dock 
sem  hon  ulli  aJlt  til)*);  mehrere  manner  wurden  ihr  zu 
Iheil,  Naglfari,  dann  Anar  (Onar)  ein  zwerg,  mit  dem  sie 
eine  Tochter  lördli  zeugte,  die  hernach  Odhins  gemahlio 
und  Thors  muller  wurde,  ilir  letzter  mann  war  asischer 
lichter  abkunft  und  hici's  Dellingr,  dem  sie  einen  solio 
DagFj  licht  und  scJiön  wie  sein  väterliches  geschlecH 
gebar.  Da  nahm  der  Allvater  die  Nacht  und  ihren  soka 
Tag  y  setzte  sie  an  den  hininiel,  und  gab  jedem  ein  r05 
und  einen  wagen,  mit  welchen  sie  in  gemessner  zeit  die 
erde  umfahren  sollten,  die  rosse  hiefsen  das  thaumähnige 
und  gläüzmahuige  (s.  376.) 

Im  uamen  Dellingr,  assimiliert  aus  DegUngr^  liegt 
auch  der  des  sohns  Dagr^  und  weil  -liug  gerade  ab- 
stamniutig  ausdrückt,  nuifs  entweder  schon  ein  früherer 
ahne  Dagr  angcuonf^neu  werden ,  oder  die  reiliefolge 
hat  sich ,    wie  oft  in  alten  genealogien ,    umgedreht. 

Für  das  wort  dags,  dagr,  lac  habe  ich  gramm.  2,  44 
eine  würzet  gesucht  und  mufs  noch  immer  die  vci^glei- 
chung  des  lat.  dies  abweisen,  da  lautverschiebung  fehlt, 
der  deulsclie  ausdruck  o  entwickelt  und  sein  a  in  o  (uo) 
nblaulet.  Dagegen  lafst  sich  an  dem  lat.  dies,  und  allem 
was  ihm  in  andern  sprachen  gleicht,  das  ineinandergreifeu 
der  begrilFe  tag,  himmel,  gott  nicht  verkennen.  Wie  Tag 
und  Donar  beide  von  der  Nacht  abslammen,  so  fallen 
Dies  und  Dens  (Zeus)  der  nemlichen  wurzel  zu,  Deus 
ist    unser  Tiv,    Ziu    (s.  131),    denn    die    einzelnen    götteV 


*)  diese  steile  ist  s.  303  niclit  erwogen ;  dafs  die  Nacht  und  die 
Haija  schwarz  sind,  verstellt  sich  von  selbst,  und  es  I^ann  daraus  noch 
kein  sclilufs  für  die  riesen  überhaupt  gezogen  werden,  bemerkenswerth 
auch  die  Verbindung  ""svört  ok  döck\  vgl.  250.  251.  offealiar  spieten 
hier  rieseo  und  zwerggenealogien  in  einander  über. 
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ziehen  weckseheitig  gleiche  namen  an  sich;  auch  dieses 
Ziu  bestätigt^  wie  fern  hier  unser  Tag  steht;  selbst  für 
coelum  besitzen  yvlr  nur  abliegende  Wörter  (s.  398.  399.) 
dafs  aber  in  dies,  deus,  divus  die  ideen  gotthcit,  himmel 
und  tag  sich  durchdringen ,  folgt  aus  dem  sanskr.cZ/p  oder 
dipo  (coelum),  lat.  diuum,  dium  (der  freie,  ofne  himmel) 
sansk.  dju^  dina,  (dies),  d^vaa  (deus),  litth.  diewaSj  lett, 
deufs  j  lat.  deus  ,  divua  (divinus) ,  gr.  Tievs  f  SieoL  AlsvSp 
gen«  A/6^,  für  den  abstracten  begrif  deus  hat  sich  aber 
A  in  0  verwandelt,  ^eoe,  vgl.  '^eioe  (divinus)  mit  dem 
sinnlicheren  dtos  (coelestis.)  bedeutend  ist  die  slav.  form 
den  oder  dariy  poln.  dzien  für  tag,  litth.  diena^  lett. 
deenuj  das  ableitende  n  erklart  sich  wie  in  Zijv^  Zäv, 
Diana,  \mvr],  Janas  y  Juno  (f.  Jovino,  Juvino)  und  an- 
dern Wörtern  derselben  wurzel/)  Die  ind.  und  lat.  spräche 
bat  aus  ihr  nianigfache  namen  für  gütter,  tag  und  him- 
mel gewonnen ,  die  griech.  für  götter  und  himmel ,  nicht 
for  tag,  die  litth.  für^  gott  und  tag,  nicht  hinunel,  die 
slav.  nur  für  tag,  weder  für  gott  noch  himmel,  endlich 
unsere  niu*  für  einen  gott,  weder  für  himmel  noch  tag. 
auch  hier  zeigt  sich  die  vorzügliche  berührung  des  sanskrit 
mit  dem  latein,  in  deren  reichthum  sich  die  übrigen  spra- 
chen auf  verschiedne  weise  theilten.  das  gr.  r^fictQ  und 
^ßuga  halte  ich  für  nahbeschlechtet  dem  deutschen  himins, 
huntl,    und  auch  ^H/tuga  ist  eine  tagesgöltiu. 

Ebenso  einstimmend  in  den  verglichnen  sprachen 
zeigt  sich  der  name  der  nacht:  goth.  nahts^  ahd.  naht^ 
ags.  nihty  alln.  nöit  (f.  ntill),  lat.  ,nox,  noctis,  gr.  vvl, 
¥Wto^^  litth.  nallis,  lett.  nalts,  poln.  böhm.  noc  (spr. 
Dotz)  sloven.  nozfi,   serb.  notj  y    sanskr.  nislid. 

Der  tag  heifst  der  heilige,  wie  den  Griechen  Uqov 
r/iap.  *sam  mir  der  heilic  /ac!'  Ls.  2,  311  wie  *sd  mir 
daz  lieilige  lieht!'    Roth.  11^- 

Nach  jener  nord.  Vorstellung  falu*en  Nacht  und  Tag, 
gleich  andern  güllern  in  wagen,  aber  auch  die  Sonne  hat 
ihren  wagen,  dem  mond  wird,  meines  wissens,  keiner  zu- 
geschrieben. Nacht  und  Tag  spannen  jeder  nur  ein  pferd 
vor,  die  Sonne  hat  zwei  pferde.  man  dachte  sich  folglich 
'den  tag  als  etwas  von  der  sonne  imabhängigcs ,  so  wie 
der  mond  gerade  die  dunkle  nacht  erleuchtet,  walu'schein- 
lich  liefs  man  den  wagen  des  Tags  dem  der  Sonne  voraus- 


*)  Bopps  gloss.  sansrr.  p.  80.  85.     Potts   etymolog.  forschoogen 
p.98— J02.     O.  Müller  ia  den  gott.  auz.  1834  p.795.  796. 
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gehen  ^);  hinter  der  Nacht  her  den  INIond  folgen.  Nich 
bedeutungslos  mag  der  weclisel  des  geschlechts  sein,  den 
männlichen  Tag  zur  seile  stellt  die  weibliche  Sonne,  im 
weiblichen  Naclit  der  männliche  JMond.  Der  griech.  iiij< 
thus  verleiht  dem  Helios  und  der  Selene  wagen,  kein« 
den  gottheiten  des  tags  und  der  nacht;  doch  gebraucht 
Aschylus  in  den  Persern  vom  tag  XexmoTiwkoQf  er  läfst  iho 
mit  weifsen  rossen  reiten. 

Gleichwol  wird  von  unsern  dichtem  tagesanbradi 
durch  aufgang  der  sonne,  vorzüglich  gern  nachtsanbmdi 
durch  ihren  Untergang  ausgedrückt;  nicht  beginn  und 
ende  der  nacht  durch  den  mond,  dessen  auf  und  nieder- 
gang  nur  selten  damit  zusammentrift.  Die  ältesteten  for^ 
mein  will  ich  hier  mittheilcn. 

Die  sonne  gelit  auf,  steigt:  golh.  sunna  urrinniti 
Marc.  4,  6.  16,  2.  ahd.  arrinnit\  daranilh  irran  dii 
sunna  N.  ps.  103,  22;  mhd.  sl  was  üf  errunnen.  Max 
189.  ahn.  tha  rann  dagr  upp.  Ol.  helg.  cap.  220.  rwf- 
nan  bedeutet  eigentlich  laufen  und  üieCsen,  hier  zeigt  sid 
entsciiicdne  analogic  des  altröm.  Sprachgebrauchs,  de 
ebenso  nianare  von  der  aufsteigenden  sonne  verwendet 
iliei  priiicipium  mane^  quod  tum  mannt  dies  ab  Oriente 
Varro  6 ,  4  (0.  !Müllcr  p.  74.)  nianare  solem  antiqui  di 
cebant,  cum  solis  orientis  radii  splendorem  Jacere  coc 
pissen  t.  Festus  s.  v.  urreisan  (surgere)  sagt  Ulfilas  nicft 
von  der  sonne.  Spanisch  wird  der  aufgehenden  sonne  em: 
stechen  (apuntar)  beigelegt:  yxie  el  sol,  dios  qne  feir 
moso  apuniaba.  Cid  461;  quando  viniere  la  mauaiK 
que  apuntare  cl  sol.     Cid  2190. 

Die  sonne  sinkt,  fallt:  golh.  gasagq  sauil  Marc.  1,  S^ 
sag(]i^  sunni)  Luc.  4,  40.  dissigqvdi  (occidat)  Lph.  4,  2ö 
ahd.  MMind prfeol  (mit)  pisluac  (occidil)  gl.  Ker.  254.  Diut.  ^ 
274»**);  mXiQ.sfget,  diu  sunne  sigct  hin  Trist.  2402.  diu  sunxi« 
was  ze  lal  gesigen  ^\h.  447,  8.  nu  beguud  diu  sunne  slg^' 
Aw.  1,  41;  ahn.  solar Jally  solsetr,  engl,  sunset.  der  lct«*< 
ausdruck  sagt,  dafs  sie  sich  niedersetzt,  es  wird  ihr  dahC 
fiitz  oder  sttd  beigelegt,  in  welchen  sie  sich  nach  beendigter 
fahrt  begibt,  ihr  Untergang  heilst  ahd.  sedalhanc  hyino* 
18,  1.  ags.  setelgong***)  aetirdd  Cädm.  184. 19,-  sedal  ira 

*)  d.  Ii.  tag  oder  morgen  sind  da  i^or  der  sonne  ^  die  sonne  n- 
(ertftützt  sie  gleiciisani:  uiiz  daz  diu  fiuone  ir  lielitcz  scliiuen  b6t  den 
morgen  über  berge.     Nib.   15(}4,  2. 

*')  niid.  uiedersrblngen,    zu  boden  schlagen  (iotrans.) 
*")  aber  auch   alle  übrigen   Sterne  habeu  ihren  sitz,    ihr  gestell, 
iiir  gcTÜste  (»terrOno  girusii  ().  I.  17,  10),    weshalb  ihnen  f^leichfiiUi 
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kil  (occaBiim  siinm  gradilur)  hymn.  14,  2.  alu.  s^g  sunne 
lA  sedle  II^L  86,  12.  sunne  >van1  nn  scdle  H^l.  89,  10. 
gfDg  thar  dbnnd  tiio,  sunna  ti  aedle  lIcM.  105,  6.  8cr^d 
bester  dag,  giiiinc  te  sedier  diin.  for  vestoii  gaaer  sülen 
til  üide.  Dv.  1,  90;  nihd.  diu  8unnc  gic  zc  sedele. 
Diut.  3,  57,  als  diu  suiinc  iu  ir  gesedel  solde  gän.  ISlo« 
rolt  38*,  was  ist  das  aber  für  ein  ort,  der  in  dcmsellien 
gedieht  14^  liinzugennnnt  ^vird:  ze  Geildt  j  da  diu  sunnc 
it  gesedel  hut?  die  liauptstadt  von  Indien.  Gleichviel  mit 
•edal  Ware  ladam^  nihd.  gaden  (cubicuhim,  gemach% 
Nor.  15'y  wenn  nicht  ze  giiäden  gelesen  werden  mufs. 
Die  sonne  war  we^cmiid,  begierig  nach  nihe:  dd  helc 
diu  müede  sunne  ir  lichten  blic  liiiiz  ir  gelesen.  Parz.  32, 
2'^f.  9>e  geht  in  ihr  bett  und  schlafgeniach.  diin.  solen 
ganger  til  senge.  Dv.  1,  107.  solen  gik  lii  hifi/e.  Dv.  1, 
170;  nihd.  diu  sunne  gertc  luzcn  sich  zuo  resic.  Ernst 
i^2\  diu  sunne  du  ze  restc  g'e.  Kcke  (Has.)  110,  nu 
vohe  diu  sunne  ze  reate  u.  ouch  ze  gemache  nider  giln. 
Dierr.  14^;  altengl.  until  the  suu  was  gon  to  rent.  Iwan 
3612.  Unser  heutiges  subst.  gnade  ^  nihd.  gcnutio,  ahd. 
Undda  bedeutet  eigentlich  neigung,  Senkung,  herablassung, 
nihe  (8.404),  daraus  erklärt  sich  die  redeni^art :  diu  sunne 
i^nt  zc  gmlden  (dat.  pÜ  Mor.  37«-  Wolfdietr.  140^»;  schon 
Agricola  verstand  es  (sprichw.  737)  nicht  vollkoinmeu. 
Wenn  er  sagt :  'es  werde  hil's  die  sonne  wolt  zu  gnaden 
8^0,  d.i.  undorgchn  und  der  weit  ire  gnade  u.  schein  ver- 
•^ö  (!)  und  zu  ruhe  gehen.'  Aveutin  (ed.  1580  p.  Vß*) 
iiiAclit  davon  eine  anwcndung  sogar  auf  unser  frühstes 
''cidenthuin ,  die  sonne  sei  als  königin  des  hiinmels  ver- 
*krt  worden:  Slorft  keiner  sagen  sie  giengc  unter,  niust 
'pi*echen,  sie  gieng  zu  rast  u.  gnaden,  wie  dann  noch 
^^an  das  narrisch  gemein  volk  meint.'  bloCs  die  letzten 
Worte  sind  zu  beachten;  der  aberglaube  kann  weit  liin- 
*ufrcicl,eii  j  daCs  es  frömmer  sei,  hier  wie  in  andern  fal- 
'®ti  den  geraden  austhiick  zu  meiden  und  einen  alten, 
^^bverständlichen ,  euphemistisch,  zu  brauchen. 

Lye    bringt    eine   ags.  redensart    bei:    H^r   sun    go    to 
8^de,    und   übersetzt:     priustpiani    soi  vergat    ad  occasum. 
'P«um.     dann  wäre  zu  schreiben  glad,  und  wirklich  wird  . 
?{*Jan  (labi)  von  der  wandelnden   sonne   gesagt:    heofones 
^'^*  gidd  ofer  grundas.  Ueov.  4140.    allein  gongaii  tO  glade 


^^'^unff  beiji^elej^  wird.     N.  Dtli.  210   M^t   von    Bootes,    dafd   er 
^S^o    xe  setMc    gange\    iiod   ^iii    lelriion    negnot   nielit    in   ledeV, 
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befremdet;    vielleicht  darf  man  ein  ags.  subst.  gläde  anneli- 
men  mit  der  doppelten  bedeutung    splendor  und  gau^om. 
nicht  nur  das  alm.  gladr,    auch    das    ahd.  klat    drückt  ans 
einmal  splendidus,    dann   hilaris,    wie   diese    begrüTe   oft 
in  einander  übergehn/)     0.  II.  1,  13    dr  wurti   sunna  so 
glat  (eh  sie  so  leuchtend  würde.)     nun  reichen  aber  auclx 
die  Vorstellungen  freude,   wonne,   ruhe,    gemach  aneinan- 
der,   folglich   glänz,    vronnc.      die     untergehende    sonne 
strahlt    in  erhöhtem  glänz,    sie  geht   zu  ihrer  wonne  eim. 
das  könnte  gongan  td  gläde  sagen  wollen.     Ihres  dialecL- 
lex.  p.  57*    165*   lehrt,     dafs   in  Vestgutland    gladas   vonc 
untergehen  der  sonne   gilt:    solen  gladas^  glaas  (sol  oc- 
cidit)  solegladning  ^  solglädjen  (occasus),    das  kann  be- 
deuten :    die    untergehende    sonne    freut    sich    oder  glänst. 
Hiernach    lege    ich    aus,    was  Stald.  1,  463.    2,    530    an- 
führt :    die    sonne  geht  vergoldet ,    für  geht  unter ,   d.  L 
glänzt  vor  freude.     Weil  aber   die   aufgellende   den  glei- 
chen   schein    des  lichts   darbietet,   so    läfst    sich    nunmehr 
deuten,    warum  dieser  das  volk  an  feierlichen  tagen  /rfii- 
deriaprUnge    und    tanz    beilegt   (s.  183.)    Ja    auch   dabei 
möchte  ich  noch  nicht  stehen  bleiben,    sondern  aus  einem 
tiefen  Zusammenhang    der  begrifFe    des    lichts    und  schalt 
der  färbe  und  des  tons  (gramm.  2, 86.87)  jenes  geräiuA^ 
jenen  klang  verstehen,    welchen  man  der  auf  und  untef" 
gellenden   sonne   zuschrieb  (s.  413.)     Thomas  Kingo,  eiD 
dän.  dichter  des  17  )h.,    und  wahrscheinlich   andere  seiner 
landsgenossen,   läfst    die    aufgehende   sonne   pfeifen^  (i.b. 
einen   diu*chdriugcnden   ton    von   sich    geben:     bist  pif^ 
solen  frenif  giv  gud  en  lyksom  dag!**);    in    einem  scbot- 
tischen    lied    (minslrelsy     2,    430):     the     sun     began   lo 
peep,***)     Genauer  beschreibt   es  aber    eine  Strophe  in  AI- 
brechls  Titiirel: 

darnach  kund  sich  diu  sunnc 

Wül  an  ir  zirkcl  ridcn  (drehen): 

der  süezc  ein  übervvunne, 

ich  waen  die  süeze  nieman  möht  erltden 

mit  di)ne  dö  diu  sunn  ir  zirkel  ruorte; 

seitenklanc  und  vogelsanc 

ist  alsam  glich  der  golt  g«?n  kupfer  fuorte. 
die  siil'sen  lüne  der  aufgehenden  sonne    übertreffen  sailcn- 
klang  und  vogelgesang  wie  gold   das  kupfer.     Wer   denW 


*)  vgl.  j.  b.  unser  heiter^    (serenus  und  hilaris.) 
**)  Ralibck  Ofi  Nyeriip  den  danske  digtekunsts  middelalder  1,S)&* 
***)  Mer  uioud  pfiiji  sein  liebt  aufj'  Gryphiufl  p.  m.  740. 
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liier  jDicht  an  die  uralte  Überlieferung  von  der  Memnon9^ 

^^ul^j   die   beim  aufgang   der   sonne    einen  laut  ertönen 

Liefs,   gleich   als  springe  eine  saite,  nach  einigen  beim  auf- 

^a^Dg  einen  fröhlichen ,    beim    Untergang    der   sonne    einen 

tf  aurigen/)     AVir  werden  aber  hernach    noch   andere  vor- 

steilungen  des  anbrechenden  tags,   der  einbreclienden  nacht 

f  licht  und  ton  zurückführen  können. 

Wohin    aber  wendet  sich   die  abendsonne   zur  ruhe, 

ist  ihr  gemach   gelegen?     nach  dem   ältesten  ausdnick 

taucht  sie  ins  meer,  gleich  fencm  sinkenden  gestirn  (s.  419.) 

Ixxa   ags.  Bth.  (Rawl.  193')    'and   theah    nioiinum    thyucdh, 

tHät   hio    on    niere    gange,    ander  soe  svffe,    tlionne  hio 

on  setl  glidedh.'     So  sagten  auch    die  alten  von  der  sonne 

urftd  den  gcstirnen  dvvai  und  mergere,  ßocth.  4  metr.  5 

VOA    Bootes:     cur   mergat    seras    aequore    Uammas     und 

nii«tr.  6:    nee   cetera  cernens    sidera    mergi   cupit   oceano 

td regere  ßammas^    was  N.  22;^  verdeutsclit:    alliu  zeichen 

zeltende  in  sedel  gsln  nionier  sili  ne  gerut  kebadi^n  in  demo 

nerewazcrc.      Der   ausdruck   liegt    aber    allen    bcwohneru 

<ler  sceküste  zu  nahe,  als  dafs  er  entlehnt  zu  sein  brauchtei 

i^ltQ.  hieis  es:    sdl  gengr  /  otgi^   z.  b.  forum,  sog.  2,  302. 

mlftd.  der  se,    du  diu  sunne  lif  g^t   ze  reMe.    MS.  2,  66^- 

Eiawohnern  des  inneren  lands  säumte   ein  wald  den  hori- 

*ont,    hicl's    es:     sol    gengr   til    vidar   (Biörn  s.  v.  vidr), 

•ölen  gär  ander  vide  (Ihre  s.v.)**)     >Vir  sagen:   die  sonne 

S^ht  hinter    die  berge ;    ein    diin.  Volkslied :    sulen  gik  /// 

forde  Dv.  1,   170,    nieder    zur  erde;    Kckc  (Hagen)  129: 

diu  sunne  liz  dem  hiniel  gie.     auch:    die  sonne   ist  /////- 

^nter^    nilid.  der   sunne    (hier  niauulich)    Zunder  gegdt. 

*I8.  2,   192^- 

Nuu  wollen  wir  weiter  die  formein  betrachten,  wel- 
^'>e  den  anhruch  des  tags  oder  der  nacht  ohne  bezieh ung 
^'^f  die  sonne  ausdrücken  und  für  die  erläuterung  heidni- 
•^^Äer  Vorstellungen  von  tag  und  nacht  wichtiger  sind. 

Vor  allem  merkwürdig  scheinen  mir  spuren ,  dafs 
"^^^n  sich  den  tag  in  tinersgestalt  dachte,  das  gegen  den 
'^ioj-gen  an  dem  liimniel  vorrückt.  Wolfram  hebt  ein 
*9hOnes  Wächterlied  mit  den  worten  an:  stne  hldtven 
^^^ch  die  wölken  aint  geslagen ,  er  sltget  iM  mit  gro- 
'jl^*'  krafit,  ich  sili  in  grawen  den  tac;  und  im  drillen 
*heii  von  Wh.  (cass.  317*):    daz   diu    wölken   wÄren    grd 

*)  Pjiusao.  1 ,  42.  Philostr.  vit  Apoll.  6,  4.   heroic.  4  a.  a.  m. 
^^    *')  eiisto.  pääw  kat»ub  met«!   ladwa,   die  sonae  geht  an   wipfel 
^   Walde«. 
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und  der   tac  sine  cid   heie  geslagen  durch  die  na/it^ 
Ist   ein  vogel  gcnieiut  oder  eia    vierlürsiges    thier?    deni^ 
beiden    gibt   unsere   spräche     klauen,      jene    slurmregeod»-  ^ 
klauensenkiing  (8.362)  läfst  einen  adler,  die  überraschend^ 

gleichhcit   eines    morgeuliiiidischen   bilds     aber    den    köni 

der  thicre,    bei  uns  den  baren  vermuten.*)     Ali  Dscheletr» 
schildert   in  seinem    humaiunnamch    (Diez  p.  153)    den  b^ « 
ginn  des  tags  mit  folgenden  sch\?ülsligen,   aber  ohne  zwe  x« 
fei  überlieferte  Vorstellungen  wiedergebenden  worten:     ^&J< 
der  falke  des  uestes  des  iirmaments  die  nachtvögel  der  ila.%- 
ternden  Sterne  von  der  wiese  des  himmels    zerstreut  hatt^ 
und    vor  dem  aublick  der   klauen  des  löwen    des    ta^s 
das  reh  der  bisamdufteuden   nacht   vom    fehle    des    daseiiis 
in    die   wüste    des    nichtseius    entnohen   war.'      die    naclit, 
ein  schüchternes  reh,    entweicht  vor    dem  starken,    niaclt- 
tigen  thiere  des  tags;    gewis    ein  schönes,    lebendiges  bild. 
Auch  in  einem   andern   Hede    läfst  Wolfram   den    tag    uiit 
unwiderstehlicher  gewalt  vordringen« 

Der  lag  heifst  unsern  dichtem  der  rtchcj  wie  gott 
selbst  (s.  15):  rfvlie  also  der  tac  MS.  1,  163*  riche  mu€>^ 
tes  alsam  der  tac  Wigal.  5222  der  tac  wil  gertchen  (sie- 
gen, walten,  herschen)  JMS.  1.  27**,  er  ist  nicht  zurücK- 
zuhaltcn  und  vertreibt  die  uaclit:  der  tac  vfiX  niht  erwifi^ 
den  JMS.  1,  147**,  morgen  fruo  als  der  tac  erstnrl'*^ 
Eracl.  734,  d.o  die  naht  der  tac  vertreip,  Frauend.  4- 7. 
58,  Er  stürzt  sie  vom  thron  luid  nimmt  ihn  selbst  eio  • 
*ez  taget,  diu  naht  muoz  ab  ir  trone^  den  sie  ze  Krie- 
chen hielt  mit  ganzer  vroue,  der  tac  wil  in  besitze/^  * 
MS.  1,  2b. 

Die  romanischen  sprachen   (nicht  unsere)   pflegen  d^^ 
anbruch  des  tags  durch  ein  wort   zu  bezeichnen,    das  sl^* 
eben  bedeutet,    franz.  poindre,    spau.  puntar^   apuntf^^^ 
ital.  spuntare.     a    la   pointe   du  jour,     mit  tagesanbruc*  *' 
das    läfst  sich  freilich  Von   dem    ersten  vordringen,   glcicl  ^* 
sam   spitze    darbieten  verstehen,    vielleicht    aber   auch    a^-- 
den   reitenden    tag  y     der   sein    pferd    spornt^    beziehe 
oder  auf  ein  thierisches  rennen  und  traben,  poindre.**) 

Noch  bedeutsamer  scheinen  die  redensarten ,  welc 
mit  dem  tagesanbruch,  mit  der  morgenröthe  wiederum  d 
idee  einer  erschütterung  ^  eines  geräuscltes  verbinde 
ganz  Jener  klang,    den  das  licht  der  auf  und  niedergehe 

*)  die  Araber  nennen   den    ersten  morgcnscliimmer    schweif  de^' 
wolfs.    RückertA  Hariri  1,  215. 
**)  Reuiliart  p.  xxxix. 
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1  sonne  von  sich  gibt,  diesen  sinn  wage  ich  einer  alN 
:mx.  formel,  die  blofs  in  kerlingischen  dichtungen  vor- 
rBOit  unterzulegen;  niemand  hat  versuclit  sie  zu  deuten« 
-«3u:d  deViane  1241  %u  matin  par  son  taube  esclarcie'; 
•  reg«  7183,  3*  ^iii  niatin  par  son  taube  ^  quant  el 
amparue^;  das.  5*  ^un  matin  par  son  taube  ^  quant  It 
csclaira';  das«  161^  'au  matin  par  son  taube,  si  con 
Este  li  gaus'  (gallus);  cod.  7535,  GQ^'  ^a  matin  par  son 
t£e.'  was  heilst  das?  ich  denke:  per  sonitum  auro- 
►^^  oder  wie  kann  man  es  anders  deuten?  Englisch 
L  man  für  tagesanbruch  the  peep  of  day,  das  stimmt 
feiicni  the  sun  began  to  peep  (8.428)  und  freilich  wird 
liervorblicken  dadurch  ausgedrückt,  zugleich  aber  un« 
standen  das  rauschen  und  klingen. 

Selbst  unser  anbrechen  verkündigt  getöse  und  er- 
üülterung.  mhd.  su  dö  der  ander  tac  üf  brach.  Fraucnd« 
(•  109;  engl,  the  break  of  day«  span.  cl  alva  rompe, 
itspan.  'apricssa  cantan  los  gallos  e  quieren  quebrar  al- 
leres.' Cid  235;  'ya  quiebran  los  alborcs,  e  vinie  la 
Baiuina.'  Cid  460;  trocida  es  la  noche,  ya  quiebran  los 
Jbore«.'  Cid  3558;  allfranz.  Taube  criei^e'  Ren.  1186. 
'ja  estoit  Taube  crevee'  Ucn.  1175.  ^tantost  con  Taube  se 
crtPa^  Ren.  16057;  prov.  'can  lalba  fo  cre(*ada^  Ferabr. 
3977.  Dieses  roinper,  quebrar,  crevar  (lat.  crepare)  ist  das 
^'«msunueiiaurgaiig  vorausgehende  zittern  und  erschüttern  der 
luh,  von  einer  empfindliclien  kühle  begleitet;  im  lat.  c/*«- 
P^culum  liegt  derselbe  sinn,  die  Spanier  sagen  auch: 
^l  al\a  se  rie  (lacht)  und  die  Araber:  der  morgen  niest,**) 

\Mr  müslcu  die  alte  bencnnung  der  morgenrüthe  ahd. 
^figaröd  gl.  Jun.  187.  194.  Hrab.  956^  mons.  327.  hynin. 
2,2  (wo  deutlich  niasc.)  3,  8.  ags.  dägrM  (Cädm.  289, 
27.  294,  4),  uind.  dagerdt  (fem.)  Kn.  ll^^,  mnL  daghe- 
^^^t  (Huyd.  op.  St.  2,  496)  genauer  verstehn  (gramm. 
^1  75.  253),    um  darin  vielleicht    einen  ähnlichen  sinn  zu 


*)  gramiuatiscli  wird  mau  aiclit  einwenden,  dafs  hier  das  zweite 
^"^gige  subüt.  im  acc. ,  statt  des  gen.  steht;  so  thut  die  altfranz. 
l^fKbe  öfter,  z.  b.  en  coste  In  ro>-ne  (Berte  p.  18)  zumal  bei  prae- 
^tiooell  gewurdneu  -subst. ,  z.  b.  lez  les  murs,  parmi  les  pres  (per 
^ium  praturum)  pror.  per  mieg  los  pratz  Ferabr.  2918,  und  so 
agieren  noch  heute  chez,  parmi  den  acc. 

")  Rückerts  Hariri  1 ,  357.  In  den  novelas  der  Maria  de  Zayas 
>  3  bf «rinnt  ein  lied:  si  se  rie  el  alva,  und  anderwärts  sa^t  sie: 
Uandu  el  alva  miiestra  su  alegre  risa ;  vgl.  oben  285  über  das  sriiiit- 
^de  lachen,  ital.  heifät  'fare  rulere  una  botta'  sehr  bezeichnend 
^  iais  so  schuUelu,    dafs  es  überlauft. 
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finden/)    Man  sagte   ninl.   audi    dachgrahcf    dagherakm 
(fem.)    und  gralen   vom  grauen   des  tags.    Dies  grauerm- 
ist  von  der  färbe  hergenommen ,   Avenn  sich    die  sch^än^ 
der   nacht    in    grau    erhellt:     nihd.    der  grdwe  tac,    da^ 
grdwe  licht   ,M8.  2,  40^,    der   tac  wil  grausen  Wolfr.  4-^ 
11.  Ahn.  dagsbnin{eyXvQmiKvk9^,  gleichsam  supercilium  diei.  ^ 

In  der  gricch.  poesie  ^vird  Hing  hüclist  lebendig  vor  * 
gestellt,  sie  erstcigl  aus  drui  bett  (fX  Xeyio)Vj  v^'ie  unsr^c: 
sonne  zu  bette  geht,  s.  428)  des  Tithonos,  ihi*es  gemslii.« 
(Od.  5,  1)  liellst  die  früligeborue  (fJQtytptiic),  rosenfia  ^ 
grige  {l}odo()iuyLT\u.os 9  H-  l,  477):  ihre  rüthlichen  finge  i 
greifen  in  die  wölken  gleich  jenen  klauen  des  tags  (s.  420^ 
auch  yovGodoovog  wird  sie  genannt,  wie  Here  und  A»*- 
teniis.  Die  Slavcn  scheinen ,  statt  der  göltin,  einen  goCI 
der  niorgenröllie  gehabt  zu  haben ,    Julribog  (s.  349.) 

"Wir  sahen,    dai's    die   aufgehende  sonne  Jreudig  ^V" 
tönte  (s.  428),   die  ranschonilc  morgennithe    lachte   (431); 
hierzu    stininit    eine    vielfach   -wiederholte  Vorstellung,   der 
tag  bringe  ivonne,    die  naclil  trauer,     *froh    wie    der  lag* 
bcilsl  es;    Keinoll   von    der  Lippe    sagt:    *er   verbilde  ai» 
der  da<i',    M8.  2,  192   von    dem   scheidenden    lag:    der  (ac 
stn  iviwne  verlal.'     Zumnl    aber    drücken    die    vügcl  iliie 
freudc    über  Ann    nahenden    tag   aus.     'gast  inne  svaf  (Xk 
that     hraCn   bliica    lieojencs    vynne    blidhheort    bododr' 
Beov.  351)8 ,    die    liinunelswonne    die    der   frohe  rabe  Ter- 
kündigt  ist  der  anbrechende  tag.     ich  bin  so  froh,  wie  die 
habichte ,    wenn  sie  tli<iubcuetzt    den  tag   anbrechen  seben^ 
'dögglilir    dagsbriin    sidJ*      8iem.  167^;    *nu  verdlir  hana 
svÄ   feginn,    seni    fiigl   degi\     Vilk.   saga    cap.  39   p.94; 
'Ilorn  was  as  fain  o  fight,  as  is  ihc  Joule  of  the  Ughty  wlien- 
it  ginneih  dawe\  Hörn  and  llinien.  64  ]).  307;  ich  warte  der 
frouwen    nun    reht    als    des   tages   diu   kleinen    vogdlitt 
INIS.  1,  51";    fruit  sich  min  gemüete  sam    diu  kleinen  t^*' 
gelUn ,    sii    si    seherit    den   morgeuachtri.^     MS.  2,  102''- 
Kine    menge    epischer  Formeln    schiKlerl  darum   den  anbrc- 
Chemien    tag  durch  geschrci    der  hähne    oder    nachtigalleil» 
ßiarknmal  im  anfang:    Mngr  er   iipp  kominn,    dynja  hana^ 
fiadlira\    die  liähne  schwingen   ihre    (lügel    zum  gesang.  ^ 
la  mariana,    quando  los   gallo«  canlaran\    Cid  317.  *li  ^ 
contoient,    pres  fu  del  esdairier.'     'l'aube    est    percie,   ^ 
sclere  la  jornce,    eil    oisellon  chanleut  en   la   ramee.'   I»!* 
des  morgens  vruo,    dnz  diu  nahligal  rief  Kn.  12545. 

*)  sollte  die  wiirzel   zu  tn^iarod  (=Triiod)  jciied   rad  scia,  ^ 
dem  radur,  rodur  (coelumj  staiiiml?    vgl.  8.399. 
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Die  nacht  wird  vorgesteUt  als  schneD  und  miYene« 
m  einbrecheiid )  überfallend ,  &oij  vvi,  sie  fiUh  oder 
Lt    Yom    himmcl    nieder,    la    nuit  tombe^    \  la  tom^ 

de  la  nuit,  sie  bricfit  ein^  während  der  tag  an« 
lit,  sie  rückt  auf  einmal  nahe^  sie  überfällt»  In  der 
n  spräche  gilt  von  nacht  und  abend  das  verbum  ana 
K  oAer  fallan:  &band  unsih  ana  geit.  0.  V.  10,  5; 
rzne  gdenda  naht  N.  Bth.  3 1 ;  der  dlient  begunde 
gdn.  Mar.  171;  schiere  viel  dd  diu  naht  cm. 
b.   2661;    unz   der   dbent   ane  gie.    Flore  3468.   Ls» 

314.  Wigal.  1927.  6693;  als  der  äbent  ane  git. 
Sal.   4763;     biz     daz    der    Äbent    ane    lac.    Ls.    1, 

;    diu  naht  diu  gdt  mich  an.  Wolfd.  1174;    diu  naht 

uns  vaste  zi/o.  livl.  chron.  62**  Ebenso  aber  auch 
9/z.«  dö  der  dbent  zuo  seic.  Diut.  3,  68;  alsd  iz  zuo 
le  dbande  seic.  das.  3,  70;  nü  seig  ouch  der  dbent 
'•  Frauend.  22.  44;     ze  tal  diu  sunne   was  genigen   u. 

dbent  zuo  gesigen.  Diut.  \,  351;  diu  naht  begunde 
?/i  an.  Mor.  1620.  3963*);    diu  tageweide  diu  wil  hin, 

dbent  stget  vaste  ztw.  Amgb.  2«;  der  lach  is  ouch 
uns  gewant,  uns  stget  der  dvent  in  die  hant.  Ssp. 
K*.  193;  und  noch  heute:  bis  in  die  sinkende  nacht, 
chviel  ist:  nü  der  dbent  zuo  geflöz.  Troj.  13665. 
s  einbrechen  und  niedersinken  erfolgt  aber  auch  leise 
i  heimlich,  wie  eines  diebes:  diu  naht  begunde  «//- 
n  an.  Dietr.  68^;    niü  was  diu  naht  gesüchen  gar  über 

gevilde.  4i|iristoph  413;  do  nü  diu  naht  her  s/eich 
l  diu  vinster  in  begreif,  das.  376;  sd  thiu  naht  bißng. 
.  129,  16. 

Oifenbar  ist  in  allen  diesen  zügen  die  nacht  aufge- 
l  9\%  feindliche^  böse  gewalt ,  im  gcgensatz  zu  dem 
^en  wesen  des  tags,  der  in  gemächlicher  ruhe  langsam 
r  die  berge  emporsteigt;  so  schnell  daher  die  nacht 
lerfällt,  so  aUmälich  endet  sie:  Miu  naht  gemechiich 
e  nam.'  Frauend.  46. 

Beide  tag  und  nacht  stehen  im  streit  miteinander,   die 

ht  herscht  erst,  wenn  der  tag  seinen  kämpf  aufgegeben 

:   'unz  der  tac    liez    stnen  sirW   Parz.  423,  15.     *der 

der  nam  ein  ende,  die  nacht  den  sieg  gewann.'  Wolfd. 
^5.  *dd  der  tac  verquam^  und  diu  naht  daz  licht  nam.' 
.  7866.  *nu  begunde  ouch  strüchen  der  tac,  daz  sin 
'in  vil   ndch  gelac^    unt   daz    man    durch   diu   wölken 

')  beidemal  stellt  segen;  wäre  e«  sigen  an  (Tinccre)  so  iieffe 
)  kaum  der  dativ  dem  tagre  eiitbeliren. 

28 
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sach  des  man  der  naht  ze  boten  jach^  manegen  atem  der 
balde  gienc,  vrand  er  der  naht  herbei^e  vienc  n4ch  der 
naht  baniere  kom  sie  selbe  achiere«*  Parz.  638,  1-— 8.  ia 
dieser  anmiiligcn  bcschreibuDg  gebn  die  abendsteme  als 
ansagende,  fahnentragende  herolde  der  nacht  selbst  vor- 
aus, ^ic  umgekehrt  der  morgenstern  des  tages  hote  war.*) 
Vorhiu  8.  428  ist  ein  Sonnenaufgang  aus  Titurel  ent- 
lehnt worden,  auch  die  unmittelbar  vorher  gegebne  sckil- 
deruug  des  erliegenden  tags  verdient  hier  zu  stehn: 

dö  diu  naht  zuo  slichen 

durch  nieman  vrolte  Idzen^ 

und  ir  der  tac  entwichen 

muoste,   er  fuor  sä  wester  hin  die  str&zen, 

also  daz  man  die  erd  in  sach  perslinden^ 

imz  er  ir  möht  empflieheu, 

dd  kunder  sich  von  Orient  üf  winden« 
die  erde  verschlingt  den  weichenden  tag. 

Bei  den  älteren  dichtem  finde  ich  mehr  die  vorstd- 
lung  der  dunhelheit.  thd  warth  Äband  cuman,  naht  mil 
nefiu?  H^l.  170,  25.  ^ie  finstere  ragende  nacht.'  Schre- 
ckensgast  Ingoist.  1590  p.  114;  ^nipende  nihL'  Beov.  lOW. 
1291 ,  vgl-  genip  (caligo);  ^acaduhelni^  Beov.  1293;  ^aihi' 
heim  gesvearc  deorc  ofer  dryhtguman.'  Beov.  3576.  sie  triigt 
gleichsam  eine  finstere  nebelkappe.  noch  schöner  ist  du 
schwarze  äuge  der  nacht  bei  Äschylus  (Pers.  426.) 

Alle  dichterischen  bilder,  die  ich  zusammengesteft 
habe,  lassen  ahnen,  dafs  in  ältester  vorzeit  Tag  no' 
Nacht  lebendiger  und  göttlicher  auftraten,  aber  schoo  sdff 
frühe  mufs  unter  den  Deutschen  diese  vorstellungsirew 
geschwächt  worden  sein,  seit  sie  dem  namen  des  tag^  ts^ 
sagten,  der  seine  gemeinschaft  mit  den  göttern  in  sich  tn^ 

*)  Lncifer  iaterea  preeco  scandebat  olympo.    WalCliar.  1184. 
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CAP..  XIX.    SOMMER  UND  WSVTER. 

Ungleich  frischer  und  erkennharer  hat  sich  die  per- 
nlichkeit  der  jahrszeiten,  welclie  wie  tag  und  naclit 
>ii  nälie  oder  ferne  der  sonne  abhängen,  erhalten,  ihr 
igsamer  Wechsel  erfolgte  feierlich,  während  der  häufige 
8  tags  und  der  nacht  bald  das  andenken  an  die  alten 
tter  verwischte« 

Tag  und  nacht  gleichen  dem  sommer  und  winter 
eh  darin,  dafs  den  anbruch  des  tags  und  den  ein« 
11  des  sommers  die  vögel  mit  freudigem  gesang  begrü- 
(O,  nachts  und  winters  aber  still  trauern,  daher  die  ed- 
ichen  kenuingar  gledi  fugla  (laetitia  volucrum)  für 
mmer,  aut  ok  stitd  fugla  (dolor  et  angor  avium)  für 
inter.  dies  naturgefühl  spricht  sich  in  den  liedern  un- 
er  minnesänger  unzahligemal  aus« 

Den  begrif  des  ganzen  jahrs  finde  ich  kaum  persön- 
h.  hervorgehoben,  aufser  in  betheuerungen,  segen  und 
(rwünschungen.  'sam  mir  daz  heilec  jdr  V  Ls.  1 ,  287« 
in  scelec  jdr  gang  dich  an!'  Ls«  3,  111«  und  'daz  dich 
n  veigez  )är  müez  ane  komenl'   Ls«  1,  317« 

^fachdem  Tacitus  gesagt  hat,  dafs  die  Germanen 
lofs  getralde  bauen ,  weder  wiesen  noch  gärten  hegen, 
igl  er  hinzu :  unde  annum  quoque  ipsum  non  in  totidem 
igerunt  species:  hiefnsj  et  t^er,  et  aestas  intellectum  ac 
Ocabula  habent;  auctumni  pcrinde  nomen  ac  bona  igno- 
Uitur.  Deutlich  wird  liier  auctumnus  auf  obst  und  nach- 
eu  (grummct)  bezogen,  der  koruschnitt  in  den  sommer, 
!0  aussaat  in  den  frühling  verlegt.  Erwägt  man  aber, 
jb  das  nördliche  Deutschland  noch  Jetzt,  bei  gemfldertem 
uua,  getraide  erst  im  august  und  September,  wenn 
boD  die  sonne  niedriger  steht,  einerntet,  und  dafs  au- 
^t  zwar  der  eigentliche  erntemonat '^) ,  September  der 
^bstmonat,  zuweilen  aber  September  die  augstin,  october 
I*  herbstmonat  genannt  ist ;  so  kann  Jene  ^sicht  schon  in 
'^8lcr  zeit  nicht  allgemein  gültig  gewesen  sein.  Auch 
^»eini  das  ahd.  herpist^  herbist,  ags.  Iiearfest  nicht  ge- 
^e  jünger  als  andere  sehr  alte  werter.  Richtiger  wäre 
'  bemerken,  wie  je  weiter  nach  Norden  hin  nur  zwei 
^»J^zeiten,   sommer    und  winter,    vortreten,     je    weiter 

*)  ahd.  aranmAni^t,  Ton  nran  (messis)  goth.  asans;  die  Altsach* 
^  tagten  l>eit-6d  oder  beo,     HOL  78,  14.   79,  14;    nnl.  buut*^,  houwd. 


\.rb.  ^iA^n  ij??  >ii£er  fuf**^  vnAendtieilm  wcrdm  kön- 
.-.•»r..  Fit  m7.Li.s'hi>  T^eziü»*  ttÜEa  mir  ^eae  nrei.  obwol 
*'>   z^i-ir«i!«»n    :-.r' ii  £:'*:j'Liie  wad  wuter.  «der   dnrck  fculi- 

i^^^'ihrt-  .^'. '•:.:'•  L-*t  ^fa  Kka  des  S^ndiadhr  Sem.  34^ 
.^r.  1>.  l»*  •  veLcxLtfr  name  ^oa  f>jA  cazus.  proprium 
<ic:i.-»^l  -.«  .  i.T..  «^-£4.  lii'i.  «TiJtf  kentomoit :  er  ist  ein 
m^!1j*t.  t'r»iiri*:il'.c.f»r  ai.iaa ,  aaüii  deoi  alles  frohe  lud 
\i^fr..  r*  h-iil^t  i^iil-'it.  lil'tt  Der  ^ater  des  /"e/r  bin- 
^♦i*n  f  hrt  -i^a  namea  i'iridlo^i  oder  fi/täsvalr  (der 
wlr.'iijriö^i^n'i'? .  iriii<ikahie  and  de«fen  Taler  liielii  ^<f- 
Madhr  ^«in.  i4-*  Sn-  21.  12"  .  der  feacbte,  nas«e:  ein 
zrimmi^^.  k.-J:hni«djfS  seschteciit.  Beide  sleUen  licli 
»b^r .  wie  ZQ  erifrartea  üt.  aU  rieben  dar.  S^'dtadhr 
und  Sumar  %on  Euter,  freundlicher,  f^d^adhr,  Viad* 
nvfdr»  Vttr  von  b*.'*er  art.  so  dafs  sich  auch  hier  wie- 
der die  doppelte  natur  der  riesen  u  34VI}  einleuchteod  ei^ 
ireiAt.  «kilfifkapannäi  verzeichnet  sie  unter  den  ahen 
iölnar:  209»»  Somr  (aLS^mir)  ok  SvAmdkr.  210*  Vinir 
Hvalr  und  Vidharr  (LVetr.)  Noch  jeUt  «nd  uns  Sxm- 
nier  und  f Printer  Laufte  eigennamen,  und  Tertnutlich 
varen  &ie  e«  von  anfans  an,  eben  weil  sie  sich  mit  am- 
drücken  ur^er^'andter  sprachen  nicht  berohren. 

\un  will   ich  aber   die    deutlichen  spuren    ihres  per» 
sönlirhen   Verhältnisses ,    wie   sie   sich    in   redeusarten  des 


*)  die  Spauier  ootericheiden  ^mm  fiiihjabr  ib  prima vera  «ad  re- 
rcno  (den  gror»en  frühlin«!:)  «gl  Doo  Qnixote  S.  53  und  Ideler  9, 
305.    aof  Teraoo  ful;;K  estio, 

"j  aucb  der  sfatindien  Tolkjaascfaaoaoj?  trctca  swei  bnnptseilc^ 
•ommer  «ad  «inter  vor,  der  somner  ist  sogar  wörtlich  ^ob  dca  be- 
grifTe  jähr  aogeirliiedeo ,  beide  heirMO  Uio^  d.  b.  das  alle  jabr  vird 
mit  dem  winter  abgetliaa,  da^  neue  mit  dem  sommer  begonaen,  die- 
ses leto  ist  fgleicb  anserm  jähr)  neutnim,  folglich  unpersönlich,  dei 
Winter  nenoen  sie  zima  (fem.)  sollen  nmi  die  swischenieitea  aHS«- 
drückt  werdeo,  so  sageo  sie  lur  frübliog  ftodUli,  für  hetbU  podam. 
Allein  es  sind  ancfa  noch  andere  benennungen  gangbar  geworden:  büiiB* 
goro ,  poln.  iaro ;  mahr.  wesna ,  polo.  wiosna ;  sloven.  t-igred  (egi^ 
diens,  in  Dentsclikärnten  der  auswärt) ^  mlado  leto  (junger soniBer), 
mladie/je,  pomladf  npomlad,  sp  rollet  je  (von  sprut,  gegen)  alle«« 
l^exeicbnung  des  frölilings,  vorzüglich  fühlten  die  Södslaren  das  be- 
dürfiiis  fruhling  und  sommer  zu  trennen.  Der  herbst  heifst  serb.  /r«^« 
sloven.  jefen^  auch  predsima.  "Wie  nun  leto  (aonus)  und  leto  (soffl- 
mer),  so  ist  sichtlich  unser  yVr»  jdr  (annus)  das  poln.  iaro,  gr.  *c^ 
lat.  ver\  und  das  lat.  hiems,  gr.  /unär,  wiederum  das  slav.  zimtL 
unser  winter  und  sommer  liegt  auUer  aller  Verwandtschaft,  wogegen 
•ich  unser  lenz  (ver)  dem  slav.  leto,  lato  nähert. 
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Volks  und  in  dichterischen  Wendungen  lange  erhallen  ha- 
ben,  aufdecken.  Wir  sagen  täglich:  der  Sommer ,  der 
fVinter  ist  vor  der  thür,  tritt  ein,  kehrt  ein,  H.Sachs 
IV.  3,  21*  *bi8  dafs  der  Sommer  einher  tritt.'*)  Mhd.  wird 
|ener  gewöhnlich  lieb,  dieser  leid  genannt :  Mer  liebe  Sumer 
urloup  genam'  Ben.  344.  'urloup  nahm  der  PVinder*  Ben. 
362.  beiden  gefolg  und  dienersdiaft  zugeschrieben:  ^Sumer, 
One  holden  von  den  huoben  sint  gevarn'  Bon.  304  *Su^ 
mer  din  gesinde  Ben.  406.  min  sanc  süle  des  fVintere 
wdpen  tragen*  MS.  1,  178^-  ^  Winder  ist  mit  sinen 
ifriunden  komen'  Ben.  414>  ofFenbar  sind  sie  mit  ihren 
leuten  aufgezogen,  weil  sie  sich  verjagen  und  bekriegen 
vrollen.  *der  leide  PP'inder  hdt  den  Sumer  hin  verjaget' 
Ben.  381.  ^fVifider**)  hat  cz  hie  gerümet'  Ben.  437. 
Weil  aber  der  sonuner  mit  dem  mai  beginnt,  steht  auch 
mi  Mai  als  repräseutant  des  Sommers  da,  ganz  auf  glei- 
che weise  in  lebendiger  persöiilichkeit.  der  Mai  hält  sei- 
nen eiiizug.  'so  der  Meige  In  gät.'  meist.  Alex.  144^* 
'der  Meie  ist  in  diu  laut'  Ben.  364.  ^der  Meie  Idste  bluo- 
men  Az  Rtfcn  bände'  Ben.  437.  Mer  Meie  hdt  brieve 
fiir  gesant,  dafs  sie  künden  in  diu  lant  sine  kunft  den 
nruoten.'  Ben.  433,  gleich  einem  könige,  der  nach  langer 
abwesenheit  siegreich  heimzieht,  kündigt  er  seine  ankunft 
roraus  durch  briefe  au.  Ma  ist  der  Meie  und  al  sin  kraft, 
tv  und  sin  geselleschaft  diu  (s.  L)  ringent  manige  swaere. 
Meie  hat  un  (dem  Winter)  angesiget.'  Ben.  449.  *ob  der 
Meige  ze  velde  lac'  Ls.  1,  199.  ^sd  der  Meige  alr^rst  in 
|4t'  Frauend.  14.  *der  Meie  vüeret  den  walt  an  atner 
hende*  MS.  2,  81^,  es  werden  ihm  bände  beigelegt  (wie 
iem  Wunsch  s.  99.)  er  wird  von  den  menschen  mit  dank 
und  neigen ,  gleich  einem  gott  oder  könig ,  verehrl : 
^Meie  ich  wü  dir  nigen'  Ben.  398.  '^rent  den  Meien.^ 
Ben.  184.  Mer  Meie  habe  des  dancP  Ben.  434.  Mai  und 
Sommer  legen  ihr  grünlaubiges  kleid  an:  Mer  Meie  ist 
if  sin  grüenez  zwi  gcsezzen.'  MS.  2,  75*-  Mer  Sumer 
meit  sin  kleit.'  Ben.  159.  Mer  Meie  sendet  dem  walde 
kleider.'  Ben.  436.  Mer  Summer  gab  diu  selben  klett 
Abrelle  maz,    der  Meie  sneil.'  MS.  2,  94^ 

Vorzüglich  aber  nuifs  man  auf  den  gegensalz  ach- 
ten. Im  gefolg  des  fVinters  ziehen  Reif  und  Schnee, 
«riederum  personificationen ,    und    alte   riesen.     sie  künden 


*)  «Ue  die  Sortier  quam  iot  laut.  Reiuaert  2451;     alse  de  Sommer 
queme  int  lant.   Reineke  2311. 

**)  ohne  ariikel,  also  unappellativincb  (vgl.  a.  400  Solaus.) 
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dem  Soamer  krieg  an:  'fir  hlt  wideneit  beidia  RiJ 
lind  Sne  Ben.  yj^.  ^der  3Icie  lust»  bluamen  Ax  BJJen 
Lande.'  Ben.  437.  Das  wichti^ite  isl*  daTs  ticb  in  einem 
liede  *)  so^ar  d«r  mTtkitche  name  des  reifriesen  bewahrt 
!iat:  er  keilst  Aichclt,  ganz  mit  der  ableitang  olp  ge* 
bildet,  die  gleich  dem  olt  für  ongeheiire,  geislerkafle 
wesen  dient  *^  :  die  wunel  auka,  ahd.  ouhba  drnckt 
ai»  augeo.  es  kann  aiäo  in  Oucholf  die  bedeulung  det 
übergroi^n.    riesenoiaUigen  liegen.**^ ) 

So/nnicr  und  ffinter  stehn  im  kämpf  gegeneinander 
gerade  wie  Tag  und  AocA/;  Sommer  und  Tag  erfreuen. 
Sacht  und  \Vinter  betrüben  die  weit. 

Die  ankunft  des  Sommers  ^  des  3Iai8y  oder  wie  wir 
jetzt  sagen  des  Frühlings«  wurde  nun  Tor  alters  festlich 
begangen,  das  hiefs  im  mittelalter:  die  ztt  empfdhen. 
MS.  1,  200*  2,  78^  Ben.  453:  den  Sumer  empjdheni 
^Sumer  wis  enpjangen  Ton  mir  hundert  tüsent  stiiDt.* 
licn.  328;  'belfent  grüezen  mir  den  MeienJ  MS.  1,  103*^ 
fA  .^diu  TOgeliln)  wellent  alle  grüezen  nu  den  Meien* 
MSl  2,  84"»- 

Das  eintreffen  des  Sommers  erfolgte  aber  nicht  auf 
einen  bestimmten  tag  des  }ahrs,  sondern  wurde  nach  zn- 
fätligen  zeichen  walirgenommen ,  aufblühenden  blumen 
oder  anlangenden  vügeln. 

Wer  ^den  Ersten  vioP  scbaute,  zeigte  es  an;  dai 
ganze  dorf  lief  hinzu ,  die  bauem  steckten  die  bhime  auf 
eine  Stange  und  tanzten  darum,  auch  hiervon  hat  Aitliart 
ein  lied  gedichtet,  dieselbe  feier  beschreibt  H.  Sachs  IV. 
3,  49  ff;  um  die  erste  sommerblume  wird  getanzt  und 
g^^iingen. 

I'lbenso  wird  die  erste  schuHiIbej  der  erste  storch 
als  friihlingsbote  {iyyeXoQ  eagog)  begrüfst  und  empfao- 
^^n.  der  schwalbe  rückkehr  feierten  schon  Griechen  und 
liomer.  Athcnaeus  8,  15.  p.  360  thcilt  ein  x^ltiopiüpa 
iiiil  '\'),  das  auf  Rhodos  die  kinder  absangen,  eine  scfiwalbe 
licriinitragend  und  cfswaaren  sammelnd.  Noch  heute  lebt 
(l(!r  gebrauch  in  Griechenland,    am   ersten  merz  lauft  dia 


*)  Nitliarti,  Ben.  381.  dfeser  dichter  liefert  oos  Torsugnreiie 
belebte  bilder  von  Sommer  iid<1  Winter. 

**)  gramm.  S,  334—340  vgl.  Naiitolf,  Biteroif,  Egiagrifflolt  (i> 
147)  Fnaolt  (1.383)  Mimerolt  («221)  kobolt  (8.286.) 

***)  ein  mild,  dichter  scliildert  den  kämpf  zwischen  Mai  u»^ 
ÜerffAi  In  einer  artigen  eraaiiluog  (Fragm.  29) ,  die  aber  voa  den 
m>tlii«clien  gebiet  abliegt. 

f)  llgen  opufc  philol.  1,  166.    Zellf  ferienachr.  1,  53.  88. 
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Jugend  zusammen,  durchzieht  alle  slrafeen  und  singt  eiu 
liebliches  frühlingslied :  die  saiiger  tragen  eine  aus  fiolz 
geschriilite  schivalbe,  die  auf  eiueui  cyliodcr  Blehend 
dahei  umgedreht  wird.*)  'hirttndine  prima'  sogt  Ilorar, 
cpisl.  I.  7,  13,  Dafs  man  auch  bei  una  schon  im  mitlel- 
altcr  auf  die  erste  schwalbe  achtete,  lehrt  die  abergläu- 
bUche  gewohnheit  (anh.  s.  lui,  abergl.  no.  217)  bei  ihrer 
erblickuiig  kohleo  aus  der  erde  zu  graben.  Üas  Schwedin 
sehe  landvolk  bewillkoiimit  sie  mil  dreimaligem  jubelruF.**) 
Beide  sciiwalbe  und  elorch  gelieu  für  lieilige,  uiiverlelzliche 
tliiere.  Wer  bei  den  Griechen  die  eiukehr  des  stor^ha 
zuerst  ansagle  eDiplicng  bulenlohn.  Noch  im  vorigen  jh. 
waren  die  ihürmer  mancher  etädle  Deulachlands  angenie- 
Ben,  den  nahenden  frühlingaherold  anzublasen,  wofür 
ihnen  ein  ehreulrunk  aus  dem  rathskeller  \erabreiclil 
wurde.***)  Ein  eiiigramin  von  Joach.  Olearius  beginnt: 
ver  lactum  redüt,  rcdiili|ue  ciconia  grata, 
aspera  dum  [lulso  frigore  ceseat  hicms.-j-) 
auch  der  kukuk  kann  als  ausager  des  friihlings  belrachlel 
werden  (s.  389.) 

Diese  »ommerverhündigung  durch  gesängc  der  Ju- 
gend findet  noch  jeUl  oder  fand  weuigslcns  in  den  letzleu 
ihh.  in  deutscLea  und  slaviBchen  hindern  statt,  die  ge- 
brauche und  licder  sind  mani^fall. +t)  Oft  wird  blols  ein 
kränz,  eine  puppe,  ein  ibier  im  korb  hermugeiragen  und 
von  hau»  zu  haus  die  gube  eingefordert.  Hier  tragen  kin- 
der  eineu  ha/m,   dort   eiue  krähe  oder  einen  fuchs  um- 

*)  Faaricl  2,  25G.  dlsc.  prelim.  xictiu;  voUstSadlger  bei  Tlieod. 
KlDd  p.  12. 

")  Wesiffilsjjt  p.  55. 

*")  ilpenrusGti.   Bern  181T  p.  49.   Tgl.  Hekals  lied  der  ilorcli. 
f)  Rostock  1610,    vgl.    Juli.  Piaetorii   «toiclis    uad   sdiwslbea- 
«iateriiunrticr.     Frniicf.  16T6  p.  185. 

ff)  ani  fleirsigglea,  wiewol  selir  serstrenl  und  unordentlirli,  tiat 
•ie  geuiuniell  Vhrial,  Hehir,  Schiniit  in  GivHien:  im  juurnal  tou 
ud  für  D.  IT87.  1,  186—1»).  480  —  185.  1I8B.  1,  666  —  571.  S, 
W»  — <ll.  t7B0.  I,  31U  — 314.  119t,  1002;  in  der  deoudien  oiu- 
oatfdirift  1198  3,  6S  — 6T;  dabei  werden  eine  meiig«  allerer  utid 
netierer  acliririit eiler  zur  Wwäliruag  aogegeben.  Audi  lat  nucli  ein 
froherer  aufint«  im  Journal  von  und  für  D.  IT8J.  t,  282  zu  verglei- 
clicn.  Einzelne*  findet  aicli  in  Krünitz  eccyclop.  58,  681  IT.,  Grälen 
Iduaua  1812  p.41,  in  BiLtchings  wüi^ti,  nacllr.  I,  183— IB6.  3,  Iflä 
uail  an  indem  orten,  die  ich,  wo  ei  darauf  ankommt,  weiter  an' 
(ütire.  Die  beiden  früluleu  ablinndlungen  lind  von  Paul  Cliriit.  Hil- 
Kber  de  ritu  dunilnicae  laetare,  quem  «ulgo  nppellaut  den  tud  aus- 
Irdtien.  Lipi.  t6»0  (deoticli  llltf)  und  Jri),  Cup.  Zeuiner  de  duml- 
nica  laetate.   Jena  ttU6, 
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lier*^),  wie  man  in  Polen  zur  zeit  der  col^da  d.h.  neu- 
Jahrs  einen  ausgestopften  wolf^  geschenke  sammelnd  umtiügt 
(Linde  s.v.  koUda.)  das  sind  keine  wandertbiere ,  und 
icli  lasse  uneutscliieden,  mit  welchem  fug  sie  die  schwalbe 
oder  den  storch  vertreten  ^  oder  ob  sie  überhaupt  etwas 
anders  bedeuten  sollen«  des  angehenden  sommers  -wird 
nur  in  einigen  Worten  und  Wendungen  des  lieds  oder  gar 
nicht  gedacht.  Oft  aber  bildet  die  einsamlung  der  gaben 
nur  den  scldufs  einer  vorausgehenden  sinnvolleren  hand- 
lung,  woran  auch  Jünglinge  und  Jungfrauen  theil  nehmen. 
Ein  vermumter  Sommer  und  fVinter^  )ener  in  epheu 
oder  Singrün,  dieser  in  atroli  oder  moos  gekleidet,  tre- 
ten auf  und  kämpfen  solange  miteinander,  bis  der  S(mi^ 
mer  siegt*  dann  wird  dem  zu  boden  geworihen  Winter 
seine  hülle  abgerissen,  zerstreut,  und  ein  sommerlicher 
kränz  oder  zweig  umhergetragen.  Hier  ist  also  wieder 
die  uralte  idee  eines  kriegs  oder  Streits  zwischen  beideo 
Jahrsgewalten,  aus  dem  der  Sommer  siegreich  hervorgehe 
in  dem  der  PVinter  unterliegt:  das  volk  gibt  gleichstm 
den  zuschauenden  chorus  ab  und  bricht  in  den  preis  dei 
überwinders  aus. 

Die  eben  geschilderte  sitte  lebt  Ihauptsächlich  in  ge- 
gonden  des  mittleren  Rheins,  jenseits  in  der  Pfalz,  dies- 
seits zwischen  Neckar  und  Main,  im  Odenwald.  Ans  den 
gesungnen  liedern  iheile  ich  blofs  die  beziehungsvollea 
stellen  mit: 

trarira,    der  Sommer  der  ist  da; 

wir  wollen  hinaus  in  garten 

und  wollen  des  Sommers  warten. 

wir  wollen  hinter  die  hecken 

und  wollen  den  Sommer  wechen* 

der  fVinter  hats  verloren^ 

der  Winter  liegt  gefangen^ 

und  wer  nicht  dazu  kommt 

den  schlagen  wir  mit  Stangen, 
anderwärts:  jajaja ,  der  Sommertag**)  ist  da, 

er  kratzt  dem  Winter  die  äugen  aus 

und  )agt  die  bauern  zur  stube  hinaus, 
oder :  Stab  aus !  dem  Winter  gehn  die  äugen  aus^) 


*)  Reinliart  einleit  p.  ocxix.    einer  omgetragoeo  hräfu  (statt  ^ 
nchwnlbe)  gedenkt  auch  Athenaeiis  a.  a.  o. 

**)  für  Sommer?    vgl.  Baitag  (s.  141)  für  Balt. 
•")  auch  Uiam  autf  oder  ^zta  mau^y   und  'htib  au4f  treib  auit 
dem  Winter  ist  ein  aug  aus. 


SOMMER  UND  WINTER  441 

PMilcIien  f   roaenblumen^ 
liolen  wir  den  Sommer 
schicken  den   ff^irtter  übern  Rhein 
bringt  uns  guten  kühlen  ^eia. 
aucli:  piolen  und  die  blumen 

bringen  uns  den  Sommer^ 
der  Sommer  ist  so  keck 
und  wirjl  den  JVinter  in  den  drech. 
oder:  stab  aus,  stab  aus, 

blae  dem  fVinter  die  äugen  aus! 

Solche  gesänge  sind  sicher  durch  lange  Jahrhunderte  g^an« 

gen ;    ^as   ich  vorhin    aus  unsern  dichtem   des  13  )h.  an- 

geführt  habe,    setzt    sie   ihrem    wesentlichen    inhalt    nach 

voraus,     alles  ist  ganz  heidnisch  gedacht   und  gefafst:    der 

^herbeigeholte ,   aus  seinem  sclilaf  geweckte,    tapfere    Som* 

mer,   der   überwundne,    in   den  koth  niedergeworfne ,    in 

oanden  gelegte,  mit  Stäben  geschlagne,   geblendete,   ausge- 

^iebne  Winter  sind  halbgütter  oder  ricsen  des  alterthuois. 

I^er  Veilchen  wird  erwäliut   in  deutlichem  bexug   auf   den 

empfaug  des  Sommers«     An  einigen  orten    ziehen    die  kin- 

der  mit  u^eifaen^    geschälten  latäben,    hölzernen   gabeln 

Und  degen  aus,    entweder  in  der  absieht  dem  Sommer  zu 

helfen  und  mit  auf  den  feind  loszuschlagen,    oder  es  kön- 

'^en    auch  die    stabträger   des   Winters   gefolge    darstellen 

tollen,    weil   nach   altem   gebrauch   besiegte    und  gefangne 

^^it    weifscn    Stäben    entlassen    werden    (RA.  134.)      Einer 

^U8   dem    häufen    der    knaben,    ein    erwachsner    an    ihrer 

•pit^e  in  stroh  gelüillt    stellt   den  fVinter^     ein    andrer 

^^it   epheu  verziert  den  Sommer  yor.    erst  kämpfen  beide 

'^it    ihren  holzstangcn,   bald   werden    sie   handgemein    und 

riQg^ij  so  lange,,  bis  der  Winter  niederliegt    und  ihm  das 

•f^o/rt/e/d  abgezogen    wird,     unter    dem  kämpf    singen 

^^e    übrigen     stab  aus,    stab  aus, 

stecht  dem  fVinter  die  äugen  aus! 
^*®     ist  noch   vüUig  das  rauba  birahanen  ,    hrusti  giwinnan, 
cae^^g   gpoliare    armis    der    heldenzeit;    das  grausame  aug- 
ftUsaieeiien  tritt  noch  tiefer  in  das  altcrlhum   zurück. 
H  Nach    beendigtem    kämpf,    wenn    der  Winter    in   der 

^^lat  ist,   wii'd  au  eiuigen  orlon  gesungen: 
so  treiben  wir  den   fFinter  aus 
I  .  durch  unsre  Stadt  zum  thor  hinaus, 

y*^     und  wieder    die  ganze  handlung  zusammengedrängt    in 
^*     wiederholte  geschrci:  * 

Sommer  rein ,    PVinter  naus ! 
Jemehr  man  sich  über  den  Odenwald  zurück  dem  in- 
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nern  Franken,    dem  Spessart  und  der  Rhön  nähert ,  pfle- 
gen schon  Jene  worte  zu  lauten: 

Stab  aus,    stab  aus, 

stecht  dem  Tod  die  äugen  aus! 
und  so  heilst  es :   wir  haben  den  Ihd  hinausgetrieben 

den  lieben  Sommer  bringen  wir  -wieder 

den  Sommer  und  den  Meien 

mit  blümlein  mancherleien. 
Der  Tod  tritt  an  die  stelle  des  fVinters*  man  kann  sa- 
gen, weil  im  wintcr  die  natur  schlummert  und  ausgestor- 
ben scheint;  vielleicht  hat  aber  auch  frühe  schon  ein  heid- 
nischer name  des  Winters  der  christlichen  Vorstellung 
von  dem  Tod  weichen  müssen. 

In  tief  fränkischen  liedern,  z.  b.  dem  nürnberger! 
wird  nun  aber  des  Sommers  gar  geschwiegen  und  der  §e- 
danke  des  ausgetriebnen  Todes  desto  stärker  hervoi^ 
lioboji.''')  Zu  Nürnberg  durchziehen  laudniädchen  von  lie- 
ben bis  achtzehn  jähren  in  ihrem  gröfsten  putz  die  strafsen 
der  ganzen  Stadt  und  vorstadt ;  auf  oder  tinter  dem  linken 
arm  tragen  sie  einen  kleinen  ofnen  sarg,  aus  welchen 
ein  leiclientuch  herabhängt ,  unter  dem  tuch  liegt  eine 
puppe,  ärmere  kindcr  tragen  nichts  als  eine  offene  schach- 
tet, worin  ein  grüner  buchenzweig  liegt  mit  in  die  höfce 
gerichtetem  stiel ,  woran  ein  apfel  statt  des  kopfs  steckt 
ihr  eintöniges  lied  beginnt: 
heut  ist  mit  fasten 

wir  tragen  den  Tod  ins  wasser,  wol  ist  das. 
unter  anderm:    wir  tragen  den   Tod  ins  wasser 
tragen  ilin  nein  und  wieder  raus**)^ 


*)  Seb.  Frankes  weltbucli  5U  schildert  den  fräokiscben  fcft- 
nachtabraucli  lo:  'halten  auch  ir  vier  ein  Icilacli  bei  den  vier  zipAb 
und  ein  sfröuien  aogeniachtcn  btttzen  in  hosen  und  wammea  mit  eiBer 
iarven ,  wie  ein  todten  man ,  scliwinf^en  si  in  mit  den  vier  zipfdM 
auf  in  ditt  höhe  und  entpfalien  in  wider  in  das  leilach.  das  tnäbca 
si  durch  die  ganz  Stadt.  Zu  mitterfasten  machen  si  au  eUichen  orda 
ein  stroinen  man  oder  butzen ,  angethon  und  zugericht  wie  ein  foi 
den  tragen  die  versamleten  jungen  in  tUe  nahend  [gelegnen  dörfir* 
dise  werden  von  etlichen  schon  empfangen  und  mit  dürren  batalei^ 
milch  und  erbifs  gelabet  und  gespeiiit  von  den  andern,  die  es  ßf 
ein  anzeichen  zukänftigs  tod«  halten ,  übel  empfangen ,  und  von  ii<a 
hofstatten  }|:etriben  mit  scheltworten  und  etwau  mit  streichen/ 

**)  hierdurch  scheint  angedeutet ,  dafs  die  gotthelt  des  Todef 
bei  der  wassertauche  nicht  vernichtet,  sondern  ihr  nur  die  unzufrit^ 
denheit  des  volles  fühlbar  gemacht  werden  soll,  der  gransame  Tod 
hat  das  jähr  über  manche  opfer  geholt,  jetzt  wollen  rieh  die  9^ 
sehen  gleichftoi  an  ihm  rächen.    Dies  greift  in  die  oben  a.  14  aage- 
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tragen  ihn  vor  des  biedermanns  haus, 
wollt  ihr  uns  kein  schmalz  nicht  geben 
lassen  wir  euch  den   Tod  nicht  sehen, 
der  Tod  der  7iat  ein  panzer  an. 
ähnliche  gebrauche  und  lieder  herschten  im  übrigen  Fran- 
len,   in   Thüriogen,    Meifsen,    Vogtland,  | Schlesien    und 
oausitz.     der  eingang  des  lieds  wechselt: 
nun  treiben  wir  den   T&d  aus*), 
den  alten  weibern  in  das  haus! 
oder:   hinters  alte  hirtenhaus **). 
hernach:    hätten  wir  den   Tod  nicht  ausgetrieben 

war  er  das  jähr  noch  inne  geblieben.***) 
Bewühnlich  wurde  eine  puppe,  ein  strohernes  oder  /löl- 
fernes  bild  herumgetragen,  ins  wasser,  in  einen  tum- 
^fel  geworjen  oder  verbrannt  ^  war  die  figur  weiblich, 
^  trug  sie  ein  knabe,  war  sie  maunlich,  trug  sie  ein 
Silchen.  Man  stritt  darum,  wo  sie  gemadit  und  gebun- 
'JES  werden  sollte,  aus  welchem  haus  sie  hervorgebracht 
lude,   in    dem   starb   das  jähr   über   niemand.     Die  den 


K^tetc  idee:    wenn  ein  gott  den  erwartnngen   nicht  entsprochen  hat, 
^rird  ihm  gedroht,   sein  bild  mit  koth  beworfen  (8.336),    ins  was- 

*  l^etauciit  So  warfen  die  Frankländer  beim  niiswachs  des  weins 
Urbans  bild,   weil  er  keinen  wein  geschafl  hat  (Fischarts  Garg.  11) 

^ien  back  oder  in  den  koth  (Seb.  Frank  51b),  oder  in  den  was- 
*^#-og,  selbst  schon»  wenn  keine  reiche  weinlese  erwartet  wird  (A- 
^^«las  sprichw.  no.  498.  Graters  Idunna  1812  p.  87.)  Nicht  anders 
^^en  die  Baiern  den  heil.  Leonhard  bei  seinem  feierlichen  umzug 
^ttnter  in  den  back  (Schm.  2,  473.)  Bekannt  ist,  wie  die  Neapoli- 
^r  noch  heutzutag  mit  ihrem  San  Gennaro  verfahren,  oder  die 
^■Qer  im  starm  S.Jacobs  bild  mishandelu ,  anderer  beispiele  zu  ge- 
*Wcigen. 

*)  Lntber  hat  das  lied  auf  die  austreibung  des  pabsts  parodiert, 
»r».  T.  n.  f.  D.  1787.  2,  192.  193. 

**)  dem  alten  Juden  in  seinen  baacli,  dem  jungen  in  den  rücke, 

*  ist  sein  nngelucke ,  treiben  ihn  über  berg  und  tiefe  thal ,  dafs  er 
^it  wiederkommen  soll,  treiben  ihn  über  die  beide,  das  thun  wir 
^  Schäfern  zu  leide,  wir  gieo^en  durch  den  grünen  wald ,  da  suu- 
''^  die  vögel  jung  und  alt.  Den  alten  Juden  will  Fidn  Magnussen 
^Wia  2,  135)  Hir  einen  iötunn  gehalten  liaben. 

***)  J.  F.  Iferrl  über  einige  in  der  gegend  von  Erfurt  gefundne 
^rthümer  1787  p.  28  hat  die  zeile:  *wir  tragen  den  Krodo  ins  was- 
***  gesteht  aber  nacliher  (journ.  v.  n.  f.  D.  1 787.  483.  484),  dies  be- 
^'^liche  wort  als  eigenmächtige  Vermutung  in  den  text  aufgenommen 

*  liabeii.  Um  so  verdächtiger  ist  in  Ilellbachs  nachtrag  zum  archiv 
^  nad  für  Schwarzburg.  Uildburgh.  1789.  p. 52  folgende  Strophe: 
*ir  tragen  den  alten  thor  hinaus,  hinters  alte  hirtenhaus,  wir  haben 
^  den  Sommer  gewonnen  und  Krodes  macht  ist  weggekommen.* 
IVc  ausdrücke  der  letzten  zeile  yerratlien  erdiditung* 
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Tod  weggeworfen  liaiien,  liefen  sclincll  davon,  aus  furcht, 
dafs  er  sich  wieder  aufraffe,  und  hinter  ihnen  her  komme. 
begegnete  den  heiiiikelirenden  vieh,  so  sclilugen  sie  es 
mit  Stäben ,  im  glauben,  dafs  es  dadurch  fruchtbar  werde. 
In  Schlesien  wurde  häufig  ein  blofser  tannenhaum  mit 
strohkette/iy  gleichsam  gefesselt,  umhergeschleppt.  Hin 
und  wieder  trug  ein  starker  mann,  mitten  unter  kindeni; 
einen  maienhaum,*)  • 

Einige    der    angegebnen  landschaften   haben    in    dem 
letzten  jh.  das  alte   fest  dieser  sommerverkündigung   durch 
besiegung  des  winters  untergehen  lassen ,    einige    noch  ge- 
genwärtig   erhalten.     Frühere    jhh.   mögen    es   in    andern 
deutschen   strichen    gesehn   haben,    in    welchen    es   selbst 
nicht  historisch   nachzuweisen  ist.     wahrscheinlich  entgehn 
mir   auch    einzelne    nachrichten.      Ich   habe   nicht   die  ge- 
ringste spur    davon,  weder   in  Süddeutschland ,    Schwaben, 
Schweiz,  Baiern,  Ostreich,    noch  auf   der  andern  seile  in 
Niederhessen,  Niedersachsen,  Westfalen,  Niederland,  Fries- 
land ermitteln  können,     ob  es  sich   über  die  Pfalz  hinaos 
in  das  Trierische,  Lothringische,  nach  Frankreich  erstreckte» 
weifs   ich    eben    so    wenig.'^'*')     Klar  ist,    dafs   weder  du 


*)  zu  Leipzig  wiir  das   fest  im  17  jb.  so  herabgewürdigt,   M 
man  die  Strohpuppe  durch  liuren  umtrngen  und  ins  wasser  werfen  Uefr. 

*')  C.  U.  Schmid  hat  freilich  im  joum.  v.  u.  f.  D.  1790,  914. 
315  ein  Verzeichnis  der  läoder  und  orter  aufgestellt,  wo  Winter  oder 
Tod  ausgetragen  werde,  darin  sind  auch  niedersäcbsische ,  mekles- 
burgi.sclH!,  ja  friesische  gegeoden  namhaft  gemacht,  bewähning  difir 
mangelt  aber,  und  andere  ähnliche  gebrauche,  denen  gana  die  ^ 
dividualität  des  hier  abgehandelten  fehlt,  werden  damit  Tendiert 
Aug.  PfeiOer  (gb.  zn  |jauen.stein  1640,  gest.  su  Läbek  1698)  in  dfli 
evang.  erquickungsstunden  Leipz.  1698  p.  gedenkt  des  Sommer  M^ 
Winterstreits,  aber  ohne  den  ort  zu  bestimmen ,  nnd  er  wohnte  Iib^ 
in  Schlesien  und  Leipzig.  Henr.  Lubbert  (prediger  zn  Bohleadan 
bei  Lubek,  gb.  1640  gest.  170.3)  schildert  in  seinem  fa8tnachtstesf<Bl 
p.  6  einen  merzaufzug ,  keinen  mailichen ,  hebt  aber  die  weseotIkkcB 
züge  nicht  genug  hervor,  ich  setze  die  stelle  (aus  Job.  Pet  SchoiAi 
fastelab.  p.  132)  her,  weil  sie  das  gewis  uicht  unwirksame  eifera  d^ 
geistlichen  gegen  die  lustbarkeiten  des  volks  fast  so  characteriidiek 
zeigt,  wie  die  s.  159.  eingeschaltete,  um  560  jähr  ältere,  dedtfü* 
tion.  'im  vorigen  jähr  dominica  quinr^uagesima  (vier  Wochen  vor  b^ 
tare)  bat  ich  abermalen  einen  jeden  öfieutlich }  man  möchte  doch  da* 
mal  solches  heidnische  wesen  einstellen,  aber  ich  muste  leider  erfib- 
ren »  dafs  es  die  gottlosen  weltkinder  nodi  ärger  als  luvor  machtii- 
Da  giengen  nicht  allein  die  kinder,  lange  mit  grünem  laub  Ä«*'**! 
(Une  stecken  tragend  in  den  häusern  herumb,  nnd  snngen  aRerW 
liederliche  possen,  sondern  sonderlich  die  knechte  t  nnter  wcldMi 
einer  mit  einem  grünen  weihe r rock  behangen  war,  giengoi  in  x»«v» 
Parteien  mit  einem  dudelsack  durchs  dorf  von  haus  sn  bans,  toBge*) 
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protestantiKlie  noch  die  catholisrhe  ansieht   auf  die  län- 
gere finrldauer  oder  das  frühere  erloschen  der  sitte  einflofs. 
AUcsdings  fSllt  auf,    dafs  sie  sich  gerade    durch   die    mitte 
Deutschlands  zieht    und  hinten    an   slavische  lunder  lehnt, 
dio   ihr  gleichfalls  huldigen,     daraus  darf  aber   nicht  gefol- 
gert  werden,    dafs   sie    slavischen    Ursprungs  war   und  von 
81a vcn   bis    über   den  Rhein   hin   eingeführt   wurde.     Wir 
müssen  erst  diese  slavischen  gebrauche  näher  betrachten. 

In  Böhmen  ziehen  die  kinder  mit  einem  Strohmann,  der 
den  Tod  vorstellen  soll,  aus  ende  des  dorfs,  imd  yerbren- 
nen    ihn,    dazu  singen  sie 

giz  nesem  Snirt  ze  wsy, 
nowe  Ltsto  do  wsy; 
wiley  Leto  libezne, 
obiljcko  zelene! 
d.k.  schon  tragen  wir  den  Tod  aus  dem  dorf ,  das  neue  jähr 
(den  neuen  Sommer)  in  das  dorf;  willkommen  lieblicher  Som* 
in^>*9  grünes  getraideiein !    Die  Sorben  in  der  Oberlausitz  far- 
tisen  das  bitd  aus  Miro/i  luid  hailern^  die  die  letzte  leiche 
lehabt,  mufs  das  hemde,  die  letzte  braut  aber  den  Schleier 
und    die  übrigen  lumpen   dazu   hergeben*);     das    scheiisal 
vrird    auf  eine  hohe  Stange  gesteckt  und  von  der  gröfsten» 
»iärksteu    dirne,    in  vollem  lauf,   fortgetragen,     dabei  sin- 
geu  alle:       lecz  liore,   lecz  höre, 
jatabate  woko 
pau  dele,   pan  dele! 
d*  i.  flieg   hoch ,  flieg  hoch ,    drehe   dich   um ,    fall  nieder, 
1^1  Jiicdcr!      Alle    werfen    mit    steinen    und   stecken    nach 
^'im,  wer   den  Tod  trift,    stirbt    das  jalu:   über   nicht,     so 
^trd    das    bild    zum   dorfe   hinaus   an  ein  wasser  getragen 
^'nd  darin  ersauft,     oft  bringen  sie  auch  den  Tod    bis  zur 
S^^nze  des  nächsten  dorfs   und  tverfen  ihn  hinüber  ^   je* 
j^y*  bricht    sich    ein    grünes    zweiglcin,    das   er    auf  dem 
^^iDiweg  fröhliches  mutes  trägt,    bei  erreichung   des   dorfs 
•*>er  wieder  von  sich  wirft,     zuweilen   lauft  ihnen   die  ju- 
l?^d  des  benachbarten  dorfs,   über  dessen  grenze    sie    den 
•l  ^^  gebracht  hatten ,  nach ,    und  wirjt  ihn  zurück ,  well 
'^    niemand    dultcu    will;     hierum   gcrathen  sie  leicht  in 

'^Qeo,   tanzeten   und  rateten  In  den   liäuftern  mU  nntinnige;    narlihin 

'^tea  sie  gicli  zusammen,    soffen,   tanzeten,   lermeten    etlirlie   nürlite 

^ccti  und  durch,   dafs  man  kaum  davor  sriilafcn  kunte.     Bei  nolciieni 

^^j^Iosen  nachttanze  fonden  sich  auch  einige  leichtfertige  mägde,    und 

^■>afen  dem  verflnrhtru  handel  bei.* 

*)  Indicul.  superstit.  27.  de  simulacrU  dt  pannis  factU^  28,  qnae 
P^r  «jampoi  portant. 
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vrortweclisel  uncl  schlage.''')     An  aucicrn  lausitzischen  orteiL 
sind  blofs  Trauen  mit  dieser  todaustreibnng  beschäftigt,  utA. 
leiden  dabei  keine  männer.     alle  gehn   des  tags   in  trauer— 
schieiern  und  binden  eine  puppe  aus  stroh^    der  sie  eam. 
weil'scs    henid   überziehen,    in   die  eine  band    einen  besen^ 
in   die    andere    eine    seuse    geben,     diese  puppe  tragen  m^ 
singend     und    von    steinwerfenden    hüben    verfolgt,     zu^ 
grenze  des  nächsten  orts,   wo  sie  sie  zerreifoen.    daraiaf 
Iiauen  sie  im  wald  einen  schönen  bäum,  hängen  das  heiikcl 
daran,     und   tragen   ihn   heim    unter   gesangen.**)    Dieser* 
bäum  ist  ohne  zweifei  Sinnbild   des    eingeführten  Sommers 
statt  des  ausgetragnen  Todes.    Solch  ein  geschmückter  baura 
wird  auch  sonst  von  knaben,   nachdem  'gie    den  Tod  fort- 
geschafft haben ,    im  dorf  herumgetragen    und    dabei  sain- 
mein    sie    gaben    ein.      Anderwärts    tragen    sie    die   puppe 
herum,    geschenke    fordernd.     Hin   und  wieder  lassen  tie 
den  Strohmann  den  Icuten  in  die  fenster  gucken:    io  ei- 
nem solchen  haus  wird  der  Tod  das  jähr  über  jemand  ab- 
holen,  doch  kann  man    sich    mit  geld  lösen    und  die  to^ 
bedeutung    zeitig    abwenden.      In    Königshain    bei    GSrtis 
zog   das   ganze    dorf,  jung   und  alt,    mit  strohfackeln  luT 
einen  nahen   bcrg ,    der   todtenstein  genannt,    wo  sonst  eio 
götzenbild    geslniiden    haben    soll,     zündeten  oben    die  fi* 
ckehi   an    und    kehrten    singend    heim^     unter   beständiger 
Wiederholung    der   worle:     den  Tod    haben  wir  ausgetrie- 
ben,  den  Sommer  bringen  wir  wieder.***) 

Nicht  überall  aber  scheint  man  sich  unter  diesem  ms- 
getriebnen  götzenbild  den  Winter  oder  den  Tod  vorgestellt 
zu  linben  ;  namentlich  in  Polen  ist  es  vielmehr  die  Ae/W- 
nisvhe^  dem  christenthum  weichende  gottheit^  welch« 
das  Volk,  in  halber  trauer,  unter  angestimmten  klage* 
liedern,  von  sich  ausstufst.  Dhigoss  f )  und  nach  ihm  an* 
dere  berichten ,  auf  könig  Miecislaus  gehcifs  seien  alle 
götzen  im  land  zerbrochen  und  verbrannt  worden,  zur  er- 
innerung  daran  pflege  man  in  mehrern  polnischen  örtent 
jährlich  einmal  bildet  der  Marzana  und  Ziewonia  an 
Stangen    befestigt   oder   auf   schleifen,    traurige  lieder  sib* 

')  lansitz.  mag.  von  1770  p.  84.  85  ans  einer  hs.  des  Abrah. 
Frencel. 

**)  Clirist  Arnolds  anhan«ir  zu  Alex.  Rossens  antencbiedoea  got- 
tesdienit.     Heidelb.  1674  p.  133. 

***)  Antons  criter  versuch  über  die  alten  Slaven  p.  73.  74. 

f )  liiftt.  Polon.  IIb.  2  ad  a.  965.  Matth.  de  Merlioria  chron.  V^ 
lon.  11.  1,  22.  Mnrt.  Cromer  lib.  3.  ad  a.  965.  Mart.  Hanke  de  Si- 
leüionim  nominibus  p.  12S«  ISS. 
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ft^y  feierlich  zum  sumpf  oier  flujs  zu  führen  und  zu 
'Mifen*)i,  gleichsam  die  letzte  ihnen  erwiesne  huldigung. 
mrzana  ist  nach  Dhigoss  erntegötdn,  nach  Frencel  und 
taffarik ''''^)  todesgöitin^  für  unsre  Untersuchung  gleichviel, 
CED  nur  eine  göttin. 

Tag  dieses  festes  war  die  quarla  dominica  quadrage- 
.Ae,  d.h.  der  aonntag  laetare^  oder  mitt fasten^  lialb- 
:en,  auf  welchen  gerade  auch  in  Böhmen,  Schlesien 
1  der  Lausitz  das  todaustreiben  fällt,  die  Böhmen  nen- 
I.  den  tag  smrtedlria,  die  Sorben  /imerdniza  ^  .todten- 
LKitag,  er  geht  den  ostern  drei  wochen  voraus ,  vird 
:>  fast  immer  im  merz  eintreten,  einige  verlegen  ilin 
e  wüclic  frülier,  auf  oculi,  andere  (zumal  in  Böhmen) 
e  \yoclie  später  auf  )udica.  auch  in  der  Rhein  uud 
Lingegeud  ist  aber  laetare  tag  der  feier,  und  heifst  dort 
'Ti.mertag. 

Diese  übereinkunh  in  der  zeit  des  .festes  ist  unab- 
frisbar.  den  alten  Slaven,  welche  ihr  neues  jähr  im 
^rz  begannen ,  bezeichnete  sie  den  an  fang  des  jahrs, 
if^eich  des  sommerhalbjalirs ,  folglich  ihres  leto.  den 
eutschen  die  ankunft  des  sommers  oder  frübjahrSi  im 
erz  kehrf  ihnen  storch  und  schwalbe  heim,  blüht  das 
rate  Veilchen.  Allein  die  Slaven  kennen  keinen  kämpf 
ares  unpersönlichen  leto  mit  dem  Smrt,  sondern  dieser 
abgehende,  ausgetriebene  gott  hat  dabei  die  hauptrolle. 
uuerii  ahnen  war  eben  der  beiden  riesen  streit  *  das  we- 
«niliche  des  festes,  und  nur  der  verlierende  ff^iuter 
Reicht  jenem  Smrt^  der  siegreiche  Sommer  steht  ungleich 
lebendiger  da.  Aufser  dieser  bedeutenden  ungleicliheit  der 
^j^visdien  feier  mit  der  deutschen,  wie  sie  am  Rhein  luid 
Neckar  statt  hat,  wäre  auch  schwer  zu  begreifen,  wie 
^h  eine  slavische  volkssitte  bis  in  den  Odenwald  und  in 
^te  überrheinische  Pfalz  hätte  verbreiten  sollen,  so  erklär- 
^^  sie  an  dem  oberen  Main ,  im  Fuldischen ,  in  Tliürin- 
8*n  und  Meifsen  sein  würde.  Noch  entscheidender  ist  je- 
'^li  die  Wahrnehmung,  dafs  sie  auch  nicht  allen  Slaven, 
andern  eben  nur  den  Schlesiem,  Lausitzem  und  Böhmen, 
Jiit  bcileutender  abweichung  der  Polen,  hingegen  gar  nicht 
ien  Südslaven  bekannt  war,  wahrscheinlich  auch  nicht  den 


*)  auch  der  russische  Wladimir,  nach  seiner  bekehrung,  befiehlt 
^ernns  bild  an  einen  pferdeschweif  zu  binden,  zu  schlagen  und  in 
M  Dnieper  zu  werfen.  Als  man  hemacb  den  npwgoroder  Penin 
^caso  in  dfn  If^'olc/ioir  geworfen  liatte^  begann  dieser  im  ström  über 
e  nadankl>arkeit  des  voikes  laut  sa  jammern. 

**)  gesch.  der  slav.  spr.  p.  12  Marzana ,  Morjana, 
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IQ  Pommern,  Mckleuburg  und  Lüneburg  ansfifdgeii.  W'ie 
den  Baiern^  Tirolern  geht  sie  den  Kraiuern,  SteieraiSrkern, 
Siovaken,  ich  denke  auch  den  Mährern  ab;  wie  den 
Ponunern  den  Niedersachsen.''')  Unter  S^aven  und  Deut- 
sehen  hat  sie  nur  ein  mittler  strich  des  landes,  ohne  swei- 
fel  aus  gleicher  Ursache^  bewahrt.  Ich  leugne  nicht y  dafs 
sie  im  höheren  alterthum  allen  slavischen  stammen ,  wie 
allen  deutschen  gemein  gewesen  sein  könne  ^  ja  für 
Deutschland  ist  es  mir  beinahe  unzweifelhaft,  einmal  weil 
Nitharts  und  anderer  ältere  lieder  schon  für  Ostreich  zeu- 
gen, dann  aber,  weil  in  Scandinavien ,  England  und  stel- 
lenweise in  Norddeutschland  die  sitte  des  Mairitts  er- 
scheint, die  sich  vollkommen  dem  rheinischen  sommertag 
im  merz  identificiert. 

Olaus  Magnus  15,  4  meldet:    die  Schweden  und  Go- 
then  haben  [einen    brauch,    dafs    in  den  statten    die  ober- 
keit   den  ersten  tag  rneiens  zwei  geschwader  reuter  von 
starken    jungen    gesellen    und    mannern    versammeln    lätst, 
nicht   anders   als    wolt   man    zu   einer   gewaltigen  schlacbt 
ziehen,     das  ein  geschwader  hat  einen  rittmeister,  weldier 
unter  dem  nauicn    des  tVinters    mit  vil  pelzen   und  ^e- 
ßitterten  hleidern   angethan   und    mit  einem  winterspiefs 
bewapnct  ist :  der  reitet  holTertiglich  hin  und  wiedar,  wirft 
schneeballeil    und    eisacliemel    von    sich,    als   wolte   er  die 
kelte  erlängern,    macht    sich    ganz    unnütz,     hergegen  hat 
das  ander    geschwader    auch    einen  rittmeister,    den  heifst 
man  den  Blumengraven^    der  ist  von  grünem  gezweig) 
laiih  und  blunxen^   bekleidet,    auch    mit  andern  Sommer- 
kleidern angethan  und  nicht  fast  werhalt,    reitet '  mitaampt 
dem  wiiiterhauptmann  in  die  Stadt  ein,    doch  ein  jeder  an 
seinem  besondern  ort    und    Ordnung,    halten    alsdann  ein 
offeytlich  stechen    und  turuier,    in  dem   der  Sommer  dea 
fVinter  überwindt    und    zu   boden   rennet.     Der  Winter 
und    sein    gefolge  werfen  um  sich  mit  asche    und  funken  ^ 
das  sommerliche  gesinde   wehrt  sich   mit  birkenmaien  un(3L 
ausgeschlagnen   lindenruten ;     endlich    wird    dem   Sommexr 
von  dem  umstehenden  volk  der  sieg  zugesprochen. 

Hier  ist  gar  keine  anspielung  auf  den  Tod ,  alles 
nach  deutscher  weise  blofs   zwischen  Sommer  und  fVinr^^ 
ter  abgetlian,    nur   hat    sich    der    einfache  aufzug   unsere^ 


*)  jenes  hoUteiniacIie  iimgelin  (omg:aan)  mit  dem  fuchs  (f.  439) 
!U>1!  nncli  Schütze  3,  165  im  sommer,  also  nicht  auf  lätare  gescketa 
seia,  und  das  gesungoe  lied  hat  keinen  au«drücLlidien  bezog  i» 
»ommer  und  winter. 
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buidicwte  sfiehr  in  eiu  turnierarliges  geprSnge  des  reicheren 
itaddebens  Terwondclt;  dafür  nimmt  sich  dieses  führen 
Ict  Mab  in  die  Stadt  (schouisch  ^Jora  aomma  i  by)  rein- 
licher, stattlicher  aus,  als  der  ärmliche  aufzug  bettelnder 
üinderi  und  ist  in  der  that  eine  liöchst  poetische,  das  ge- 
nfit ergreifende  Vorstellung.  Solcher  maispiele  gedenken 
iltschwedische  und  danische  chronikcn,  stadtordniingcu 
und  Urkunden  öfter  als  einmal.  Adel  und  köuig  nahmen 
licht  selten  theil  daran,  es  war  eine  grofse  allgemeine 
rolkslustbarkeit.  der  tnajgrefve  (maigraf)  zog  blumenbc- 
LT&nzt  unter  mächtigem  geleit  durch  strafsen  und  dürfer, 
^tmale  und  reihen  tanz  folgten.  In  Dänmark  begann  der 
Liig  auf  walburgistag ,  man  nannte  es:  den  Sommer  in 
ta9  land  reiten^  at  ride  Sommer  i  bye,  die  jungen  man- 
ler  ritten  voran ,  dann  der  maigraf  (floriger) ,  mit  z>vei 
urSnzeny  über  jede  schultcr,  das  übrige  gefolge  nur  mit 
intaok  kränz;  in  dem  ort  wurden  lieder  gesungen,  alle 
ungfrauen  bilden  einen  kreis  um  den  maigrajen  und  er 
(rählt  sich  eine  darunter  zur  majindCy  indem  er  den 
Kranz  auf  sie  wirfk.  des  Winters  und  seines  Streits  mit 
lern  jNIai  gedenken  die  schonischen  und  dänischen  feste 
nicht  mehr,  in  manchen  Städten  hatten  sich  formliche 
majgreifegilde  gebildet.*) 

Dieses  maireite/i,  diese  maigrafen  waren  nun  auch 

IQ  Miederdeutschland  althergebracht;    das  scheint    eben  die 

Ursache,   warum  dort   jenes  mitteldeutsche  Sommerankün- 

Aigen  auf  laetare   nicht   im  schwang  gieng.     in    nördlichen 

l^caden    konnte    das    erst  mit  anfang    mais    einkehrende 

fröfcjahr  nicht  schon  im  merz   gefeiert  werden.     Vielleicht 

^^^   auch   die    maijeier    in    älterer    zeit    allgemeiner    in 

I^uiachland,    oder  greift  die  Unterscheidung  bereits  in  den 

^h«el     der    merz    und   mal  Versandungen    des    volks?**) 

'^    maigreven    zu   Greifswalde   im  j.  1528,    auf  ersten 

!j^*>    erwälint  Sastrow  in  seiner  Icbensbeschreibung  1,  65. 

•' .teiJäufig ;    genauere  iiachrichten  über  die  fortdauer  des 

'•|**itls  zu  Hildesheim,   wo    der   sdiöne   brauch    erst    im 

*)*^.  erlosch,  sind  neulich  gesammelt  worden.***)     Sobald 

^)  Ihre  s.  T.  mnjgrefve.  skraordnin^;;  for  Knatsgillet  i  Lund  a. 
[^  S*  123— 128  in  Brings  monatn.  scaiiensia  p.  207  — 210;  und  für 
*«i«>i6  ebeadas.  p.214.  Er.  Tegel  historia  Gu»lavi  I.  1,  119.  Nye- 
f«P  ^inskc  digtek.  1,  246.  2,  136.  143.  Thiele  1,  145— 158.  vgl. 
^^\  der  maigreven  in  Ribe  gedeckt  Terpager  in  Ripis  cimbricts  p. 
W  und  in  Wildas  gildewesen  p.  285  geschieht  des  aalborger  maigre- 
TCi  IQ«  einem  itatut  des  15  jh.  erwahnung. 

')  Tgl.  RA.  821—826  über  die  gerichtueit 

')  Kokens  und  Luntzels  mittheiluugen  S,  45  —  61. 
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der  maigreve,  gegen  pfingsten,    erwählt   war,   liatten  die 
holzerben  in  der  Ilse   aus  sieben  dörfem   den   maiuHtgen 
zu  hauen :    alles  gehauene  buscliwerk  mufs  aufgeladen,  im 
walde  dürfen  nicht  mehr  als  vier  pferdc  vorgespannt  ym* 
den.     ein  feierlicher  zug  aus  der  Stadt  holt  den  wagen  abp 
burgernieistcr    und    rath    empfangt  von  .  den    holzen    den 
maikranz  und  übergibt   ihn   dem   maigreven.     der  wagen 
enthält  60  —  70  bunde   mai,   welche    dem    maigreven  za« 
kommen  und  dann  weiter  ausgetheiit  werden.     Klöster  und 
kirchcn    empfangen    grofse    bunde,   auf    alle  thürme   wird 
davon  gesteckt,    der  boden    der  kirche  ist  mit  geschomem 
buchsbaum  und  feldblumen  bestreut,     der  maigreve  bewir- 
tet   alle   holzerben,    mufs   ihnen   aber  nothwendig  krebse 
vorsetzen.     Überall   ist   hier   nur   von    dem    einliolen   des 
nialwagens  aus  dem  wald   in    die  Stadt  unter   feierUchem 
geleite    des    maigrafen ,    nicht  mehr  die  rede    von  dem 
kämpf,   den   er  gegen    den  Winter    zu  bestehn   hat.    Wie 
sollte    dieser    kämpf    in    älterer    zeit    gemangelt    haben? 
gewis  war  er  da ,    und   erst    allmälich  liefs   ihn   die  aitte 
weg,     )a   sie  wurde   noch   genügsamer:     in    holsteinisdica 
kirchspielen    begeht    man    den   an  fang    des   mais    so,   dtb 
man    einen  bursch   und    ein  mädchen    mit  laub   und  Uo« 
men  bekränzt   und   unter  nnisik  in  ein  wirtshaus   geleitet, 
wo  gezecht  und  getanzt  wird :    sie    heifsen  niaigrep   tind 
maigrön    d.  i.  maigräfin    (Schütze  3,  72.)     In    Schwaben 
gehen  die  kinder  mit  Sonnenaufgang  in  den  wald,    knaben 
seidno   tüclier   an    Stäben,     mädchen    bänder    an    zweigen 
tragend;    ihr  fiihrer  ist  ein  niaihönig^   der  sich    eine  ku- 
nigin  wählen  darf.     Noch  jetzt  läfst  man    sich   im   übrigen 
Deutschland  zu  pfingsten*^  maib'usche  in  die  liäuser  tragen: 
man  holt  sie  nicht  selbst,  noch  geht  man  ihnen  entgegen* 

Auch  England  hatte  bis  in  das  16.  17  jlu  ähnliche 
maygamea  oder  mayings,  am  ersten  maitag  zogen  kurs 
nach  mitternacht  knaben  und  mädchen ,  Jünglinge  und 
Jungfrauen ,  mit  musik  und  hornblasern ,  m  einen  naheo 
wald,  wo  sie  äste  von  den  bäumen  braclien  und  sie  mit 
sträufsen  und  blumenkränzen  schmückten,  dann  kehrten 
sie  heim  und  pflanzten  bei  Sonnenaufgang  diese  maibuscbe 
in  thüren  und  fenster  der  liäuser.  Vor  allem  aber  brach- 
ten sie  aus  dem  wald  einen  grofseu  gehauenen  maibaiun, 
maiepole  oder  maipoll  genannt,  mit  nach  haus:  cu^an^ 
zig  oder  vierzig  joche  ochsen ,    jeder   ochs    mit    einem 

*)  dahef  schon  im  mittelalter  die  mal  oder   pfingstboflialtnagen 
Reinaert  41  IT. 
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blumenstraufs  zwischen  den  hörnern ^  zogen  ihn;  dieser 
bauin  wurde  im  dorf  aufgerichtet  und  um  ihn  herum  ge- 
tanzt, den  Torsitz  über  das  ganze  fest  führte  ein  eigens 
erwälilter  lord  of  the  may ,  dem  dann  noch  eine  lady 
of  the  niay  beigegeben  wurde.*)  Kein  Winter  und  kein 
sweikampf  mit  dem  Mai,  aucli  kein  aufzug  zu  pferde; 
aber  der  maipole  ist  ganz  der  niedersächsische  maiwagen, 
der  lord  of  the  may  der  maigraf. 

£s  sind  also  überhaupt  vier  verschiedene  weisen  des 
Sommerempfangs,  die  wir  kennen  gelernt  haben,  in  Schwe- 
den nnd  Gothland  kämpf  des  Winters  und  Sommers,  feier- 
licher einzug  des  letztern.  in  Schonen,  Dänmark,  Nieder- 
sachsen und  England  blofser  mairitt  oder  eiuholung  des 
mal  Wagens,  am  Rhein  blofser  kämpf  zwischen  Winter 
und  Sommer 9  ohne  wassertauche**),  ohne  den  pomp  des 
einreitens.  bei  Franken,  Thüringern,  Meifsnern,  Schle- 
siem,  Böhmen  blofses  austragen  des  winterlichen  Tods, 
ohne  kämpf  und  eiuführnng  des  Sommers.*^**)  Die  erste 
uud  zweite  feier  föllt  in  den  mai^  die  dritte  und  vierte 
in  den  merz,  an  beiden  ersten  nimmt  das  ganze  volk 
theil ,  in  ungesdi Wächter  freude ;  an  beiden  letzten  nur 
der  geringe,  arme  stand.  Die  erste  und  dritte  weise  hal- 
ten aber  noch  die  volle  idee  des  aufzugs,  den  Wettstreit 
der  Jahrsgewalten  fest,  während  die  zweite  und  vierte  des 
gegensatzes  entbehren,  dem  mairitt  geht  der  Winter,  dem 
todaustragen  der  Sommer  ab,  dort  ist  die  feier  zu  fröh- 
lich, hier  zu  traurig  geworden.  In  allen  drei  ersten  wei- 
sen wird  aber  das  gefeierte  höhere  wesen  durch  lebendige 
personen,   in  der  vierten  durch  eine  puppe  repraesentirt. 

Nun  kaim  sich  ein  blick  noch  nach  andern  Seiten 
hin  aufthun. 

Des  kampfs  zwischen  J^etr  und  Suma'r  geschweigen 
altn.  Überlieferungen f) ,    wie    manches  andern,    das  unter 


*)  nähere  besclireibang  bei  Jos.  Strntt  ed.  Land.  1830  p.  351— 356 
**)  Terjscliieden  ist  also.,  wenn  vor  alters  «lyibriich  nm  lichtmesse 
(2febr.)  von  den  frankfurter  knaben  und  mädcben  ein  ausgestopftes 
kieid  in  den  Main  geworfen  und  dazu  gesungen  wurde:  'Reuker 
Uder  schlug  sein  mutier,  schlug  ihr  arm  und  bein  entzwei,  dafs  sie 
mordio  schrei/    Lersners  chron.  p.  492.     das  lied  lasse  ich  unerklärt. 

***)  wiewol   der   gegensatz    des  Sommers  in    den  böhmischen    und 
Uosltzischeu  liedern  oder  gebrauchen  einigemal  deutlich  hen'orbricht 

f)  Finn  Magnussen,  überall  geneigt,  mytheu  naturerscheinoagen 
unterzulegen,  findet  den  gegensatz  zwischen  sommer  und  wInter 
mehr  als  einmal  in  der  edda  versteckt :  in  Fiölsvinnsmäl  und  Har- 
burdsliod  (th.  2,  1.35.  8,  44  seiner  edda),  in  der  sage  too  Oller  und 
Othin  bei  Saxo  (th.  1,  196.   lex.  765),   in  der  von  Thiaiti  (lex.  887.) 
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dem  Volk  fortlebte.  Die  idec  den  einziehenden  f  hettbrin« 
genden^  alles  neubelebendeii  eommergottes  ist  ganz  im 
geist  unseres  frühsleu  altertliunis :  ebenso  sieht  Nerlhas 
in  das  land  (s.  152),  Fre^T  (s.  139),  Isis  (s.  158)»  Hüldä 
(s.  165),  Berbla  (s.  171),  Cisa  (s.  188),  Fricg  (s.  193)  und 
andere  gotlheitcn  mehr,  deren  \vagen|  deren  schif  das 
freudige  volk  jubelnd  einholt,  ^*ie  den  -wagen  des  Mais 
Alle  diese  götter  und  giUtinuen  erschienen  zu  bestimmten 
Zeiten  des  jahrs,  eigenthümliche  gaben  verleihend.  Die 
älteste  mir  bekannte  spur  eines  wettkampfes  der  jahrszei« 
ten  unter  uns  ist  aber  jener  conflictus  niemiM  et  vem, 
der  sich  um  den  kukuk  dreht  (s.  389.) 

Den  Griechcu  und  Römern  war  die  idee  nicht  fremd} 
in  einer  äsopischen  fabel  (Cor.  422.  Für.  380)  hadern 
y€tjiiV}V  imd  6UQ  untereinander/)  die  Latiner  feierten  ein 
per  aacrum  (Llv.  22,  10),  das  zumal  dem  Mars  geheiligt 
war,  wie  sie  auch  im  frühjahr  zu  felde  zogen.  Dieses 
ver  begann  schon  mit  dem  7  febr.,  die  erste  schwalbe  traf 
ihnen  ein  den  26  febr«,  während  sie  bei  uns  gegen  ende 
merz,  in  Schweden  anfangs  mai  ankommt/*)  Ich  bin 
nicht  imterrichtet,  welche  frühlingsgebräuche  bis  auf  heute 
sich  in  Italien  erhalten  haben.  Polyd.  VergUius  (aus  Ur- 
bino  in  ünibrien)  erzählt  (de  Invent.  rer.  5,  2):  est  con- 
suetudinis ,  ut  Juventus  promiscui  sexus  laetabunda  cal.  maii 
exeat  in  agros^  et  cantitans  inde  uirides  reportet  arboruni 
ramoSf  eosque  ante  domorum  fores  ponat^  et  denique  unusquis- 
que  eo  die  aliquid  viridis  ramusculi  vel  herbae  ferat,  qnod 
nun  fecisse  poena  est,  praesertim  apud  Italos,  ut  madefiat* 
also  auch  wassertaudie.  ein  solches  maifest  kann  dort  kein 
einholen  des  früiilings  sein ,  der  früher  im  merz  erscheint 

Viel  merkwürdiger  ist  der  italienische  und  spanische 
gebrauch,  zu  nn'ltfasten,  auf  jene  dominica  laetare,  ebe 
puppe  zu  binden .  welche  das  älteste  weih  im  dorfe  vor- 
stellt ,  von  dem  volk ,  zumal  den  hindern  hinausgeführt 
und  mitten  entzwei  gesagt  M'ird.  das  lieifst  segare  la 
pecchia.  In  Barcellona  laufen  an  diesem  tag  die  knaben 
zu  dreifsig  oder  vierzig  durch  alle  strafsen,  einige  mit  sä- 
gen ,    andere  mit  scheitern ,   andere   mit  tüchem  in  welche 


bei  letztenn  gründet  sich  alle  Shnltchkeit  darauf,  dafs  Odhion  det 
getödteten  riesen  au<^en  gen  liimmel  setzt  (s.  416),  dem  l^inter  aber 
die  engen  ausgestochen  werden  solleo  (s.  441) ;  ich  hal>e  es  keia 
hehl,  solch«*  Terglelchnogen  widentehn  mir. 

*)  Creuaer  symb.  2,  429.  494  macht  (nach  Hermanns  namendea- 
tiittg)  aus  den  riesen  Briarens  einen  kämpfenden  winterunhold, 

'*)  Tiedenanns  Zoologie  3 ,  624. 


••1 


DIE  ALTE!  SÄGEN  453 

man  ihnen  geschenke  legt,  sie  singen  in  einem  liede,  dafs 
•ie  die  allerälteste  Jrau  der  Stadt  suchen,  um  sie,  zu 
ehren  der  mittfasten  durch  den  leib  entzwei  zu  sän- 
gen, sie  thun  endlicli,  als  hätten  sie  die  alle  gefunden 
und  beginnen  etwas  entzweizusägeu  und  Iieruach  zu  ver- 
(»rennen/)  Pie  uemliclie  gewohnheit  findet  sich  aber 
auch  bei  Südslaven.  In  der  fastenzeit  erzählen  die  Croa- 
fen  ihren  kindern,  um  die  mittagsstunde  zersäge  man 
aufsen  vor  den  thoren  ein  altes  iPeib**)\  und  in  Krain 
heÜAt  es  wiederum ,  zu  mittfasten  werde  ein  altes  weib 
aus  dem  dorf  gefuhrt  und  mitten  durchsagt.***)  Dies 
aersägen  und  verbrennen  der  alten  frau  scheint  nun  offen- 
bar identisch  mit  dem  austragen  und  ersäufen  des  Tods, 
und  wenn  unter  diesem  der  Winter,  ein  riese  verstanden 
^nrurde,  könnten  sich  romanische  und  südslavische  Völker 
die  hiems  |  die  zima ,  als  ein  altes  weib  (slav.  baba)  ge- 
dacht haben? f)  Dazu  kommt,  dafs  auch  in . meifsnischen, 
•chlesischeu  dörfern  das  ausgetragne  strohbild  zuweilen  die 
pestalt  einer  alten  frau  hat  (s.  443)  und  darunter  jene 
|»olnische  göttin  Marzana  (s.  446)  gemeint  sein  könnte? 
Ks  sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  in  bairischen,  tiro- 
liBchen,  schweizerischen  gegenden  ein  ähnliches  durchsä- 
^n  der  alten  frau'i"^)  nachgewiesen  würde. 

Aber  auch  in  Niederdeutschland  zeigt  sich  noch  eine 
andere,  nicht  weniger  bedeutsame,  annäherung.  oben  s. 
128.  129  ist  der  hildesheimer  gewphuheit  ineldung  ge- 
•chehn,  auf  Sonnabend  nach  laetare  den  sieg  des  christen- 
thums  über  die  heidnischen  götter  durch  ein  niederwer^- 
fen  hölzerner  klotze  darzustellen.  Sclion  die  einstim- 
mende zeit  dieser  feierlichkeit  mufs  darauf  leiten  sie  jener 
altpolnischeu ,  und  dann  auch  dem  todanstragen  $m  die 
Seite  zu  setzen;  man  braucht  gar  nicht  einmal  die  Ver- 
drängung der  alten  götter  mit  der  Vertreibung  des  \Tinters 
in  bcrührung    zu  bringen.     In   des  Geo.  Torquatus  (unge- 

*)  Alex.  Laborde  itineraire  de  TEspagne  1»  57.  58. 

**)  Antons  versuch  über  die  Slaven  2,  66, 

***)  LiuharU  gesch.  von  Krain  2,  274. 
\)  doch  ital.  invemo,  span.  invierno  männlich. 

•f-f )  in  Schwaben  und  der  Schweiz  hat  man  aus  fr6nfasten  (d.  1. 
den  quatembem,  Scheffers  Haltaus  p.  53)  eine /rai/  Faste  ^  gleiclisam 
eine  personification  der  fastenzeit  gemacht  (Stald.  1,  394.  Hebel  s.v.) 
sollte  jenes  entzweischneiden  der  MiUfaste  ein  zertheilen  der  fastenzeit 
beseichnen?  ich  glaube  nicht.  Was  bedeutet  die  redensart  und  der 
gebrauch,  dessen  ein  aufsatz  über  den  cathol.  aberglauben  des  16jh. 
(Förstemannt  urk.  buch  des  augsb.  reiclistaj>s  von  1530.  Halle  1833 
d.  101)  gedenkt:   *der  Fasten  den  hals  brechend 
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druckten)  annal.  magdeb.  et  halberst.  part.  3.  libr.  1  ca 
9  wird  erzählt,  dafs  man  auch  zu  Halberstadt,  wie  do 
zu  Hildcshclm,  alljälclich  auf  dem  markt  einen  hlotz  hi 
gestellt  und  ihm  den  iopf  abgeworfen  habe,  einen  b 
sondern  namen,  wie  der  hildeshcimcr  Jtipiter,  führt  d 
klotz    nicht;     es    ist    nicht   unwahrscheinlich,    dafs  in  d 


richtung  dieser  beiden  Städte   auch  noch    an    andern  orte 

eine  gleiche  sitte  lierschte.     Zu  Halberstadt  dauerte  sie  b  ^ 
auf  den  markgrafcn  Johan  Albrecht. 

Diese  uiedersachsische  abwerfung,    jene  polnische  a1 
dankung  der  alten  götter  hängt  also  nicht  noth wendig 
dem    einbringen   des   sommers    zusammen ,    so    passend 
sein  würde,    das  eingeführte  christenthum  dem  milderwIS. 
menden  sommer  zu  vergleichen,     ich   finde    in  dem  poli 
sehen  gebrauch  wenigstens    keinen    solchen   bezug   aus^ 
sprochen.     Dagegen  war  den  Polen  die  Vorstellung  des  ei 
gebrachten  sommers  sonst  nicht  unbekannt.     Eine    cracaLss  — 
sehe  sage    enthält »    dafs    Lei    und  Polel^    zwei    göttlid^^ 
wesen   des  heidenthums,    sich   auf  dem  felde  herumj^M- — 
gen,    und    den   Sommer  bringen;    von    ihnen  komrrB^ 
der  fliegende  sommer  her.*)    man  müste  die  ganze  üb^x"*— 
lieferung  genauer  kennen,    um  ihr  die  rechte  stelle    ansi^v— 
weisen.    Lei  und  Polcl  werden  gewöhnlich  mit  Castor  uia ^ 
Pollux  verglichen  (Linde  L  2,1250^),  denen  sie  wenigsteCB^ 
darin    ähnlich    sind,    dafs    ihre    namen,     schon     in    alt« 
Volksliedern,    eine  blofse  interjeclion   abgeben**),  wie  ä 
Körnern  jene  halbgötter   eine  betheuerung  (s.  202.)     Fli^ — 
genden  sommer ,  flug sommer  y   sommerßug  ^   grasw^b^ 
nennen  wir  die  weil'sen  faden,  womit  im  beginn  des  frHN.-* 
lings,   zumal   des   herbstes    die   felder    bedeckt    sind;     da>^ 
frühlingsgewebe  heilst  auch  m,ädchensommer,  Mariengax-**» 
Marienfadeu     (s.  265),      das     herbstgewebe     nachsomm^''*» 
herbstgarn,   alteweiber sommer ,   doch  gewöhnlich  werd«?*^ 
beide  arten    ohne  unterschied   mit  einem  oder  dem  ande*^"*^ 
namen  belegt,     niederd.  slammetje  (brem.  wb.  4,799)  d**-* 
schleppniädchen?;    engl,  gossamer  (gotles  schlepp,    schl«^*' 
fendes  klcid),  auch  blofs  samar^  aimar  (schlepp.)    schw «?  ^* 

pol^*- 


duärgsnät  (zwergsnetz) ;     böhm.  wldcha   (die  egge,   w 
die  faden  den  grund  wie  eine  egge  durchstreifen?);    p^ 


*)  hall,  allgr.  Iz.  1807  uo.  256.  p.807. 

••)  polii.   lelum,     polelum;    «erb.    tele,    leljo,   lelja  (Tak  s.   '•^'^• 
walacli.  Icrum   (?gl.  lirnmlarani,    verba  efiutitia.)    Bedenklicli  sch^'^ 
et  mir,  sie  für  «ölioe  der  Lada  zu  erklären,    wie  Caator  and  Poli>^^ 
lObne  der  Leda  sind. 
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0  swkto  mardinskie ,  d.  b.  Marleuaommer.  der  helligeD 
igfrau  name  scheint  auch  hier  zum  ersatz  oder  zur  ver- 
ingung  heidnischer  begriiTe  gewählf,  und  mau  sieht  ein, 
e  die  Slaven  das  gespinst  von  einem  ilirer  gülter  über 
i  erde   gebreitet   glauben   konnten.     Zugleich  aber   heifst 

1  herbstliche  poln*  babie  latOy  alter  wciber  sommer, 
bin,  babske  letOj  oder  blofs  babj  y  wobei  man  sich 
eder  jenes  gegensatzea  des  alten  vreibs  zum  sommer  (s. 
3)  erinnere,  im  winter  herscht  die  alte,  im  sommer 
p  gott«  sollten  sich  auf  das  in  der  luft  fliegende  ge\>ebe 
Ueicht  die  worle  des  s«  445  angeführten  wendischen  ge- 
igs  deuten  lassen? 

Ich  hoiTe  das  alter  und  die  bedeutsamkeit  der  vor- 
Uungen  von  Sommer  und  Winter  hinlänglich  gewiesen 
haben,  ioh  möchte  nur  einen  punct  näher  ausführen. 
\»  einkleiden  der  beiden  Vorkämpfer  in  laub  und  blu- 
tnf  in  Stroh  und  moosy  iiirc  wahrscheinlich  geführten 
idiselredeu ,  der  zuschauende  begleitende  chor  zeigen 
s  die  ersten  rohen  behelfe  dramatischer  künst,  und  von 
eben  aufzügen  müste  die  geschichte  des  deutschen  schau- 
leb  beginnen.  Die  volkssitte  bietet  noch  eine  menge 
Änderungen  dar,  hier  hat  sie  ein  stück,  dort  ein  ande- 
I  des  älteren  ganzen  bewahrt.  In  der  niederhessischen 
ftfschaft  Ziegeuhain ,  bei  Willingshausen ,  wird  ein  knabe 
>er  und  über  mit  laub  bedeckt^  grüne  zweige  sind  ihm 
>  den  leib  gebunden:  andere  knaben  haben  ihn  am  seil 
td  lassen  ihn  als  baren  tanzen,  dafür  vrird  eine  gäbe 
reicht,  die  mädchen  tragen  einen  bügel  mit  blumen  und 
Odern  ausgeziert,  merkwürdig,  dafs  änch  bei  jenem  ke«*- 
abwerfen  zu  Halberstadt  (s.  454)  ein  bär  und  ein  knabe 
[  achwert  (vgl.  oben  s.  193)  in  der  procession  erscheint/) 
Lldepur  (alts.  WUdefor),  ein  alter  held,  in  bärenhaut 
kleidet,  wird  von  einem  spielmann  herumgeführt  und 
H  zur  harfe.**)  Von  der  laubiferkleidung  hatten  wir 
^5.  336  beispielc,  denen  ich  hier  noch  einige  hinzu- 
^«  Auch  Schmid  (sclnväb.  wb.  518^)  gedenkt  des  augs- 
"ger  Wasservogels :  eii^unge,  von  kopt  bis  auf  die  füfse 
'  Schilfrohr  umjlochten^  wird  zur  pfingstzeit  von  zwei 


*)  SchetTers  Haltaus  p.  218  aas  dem  onomasticoo  des  Johanaea 
UUias,    roonachus  piraensis. 

**)  Vilk.  saga  cap.  120.  121;  nicht  zu  ubersehu,  dafs  ihm  der 
ftlnuoo  den  uaraeo  Vi//-/<fo*  (kluger  luwe)  beilegt,  was  offenbar 
^rldonC  lieif^n  sollte.  denn  ein  bar  hat  zwölf  männer  verstand 
«bh.  p.  445.) ,  der  volksmäfsige  wird  mit  dem  gelehrten  tbaerkönig 
nrechicit. 
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andern ,    die  birlenziveige  in   bänden  halten ,    durch  die 
8tadt  geführt    wieder  eitie  feier  im  mai,    nicht    im  merz. 
dai'8   dieser  ^vasservogel    in   den  bach    oder  flufs    getaucli 
werden  soll,    zeigt  sein  uame;    ob  aber  hier  der  Sonimc^K« 
statt  des  Winters  stclic,     ob  der   schilfknabe    den    winte»^^ 
ein  andrer  laiibknabe  vielleicht  den  Sommer  bedeute,  od^x* 
der   verkleidete    regen    erwirken    solle?    lasse   ich   uneDf« 
schieden.   Auch  thüringische  brauche  weisen  auf  die  pfingat- 
zeit:    dort  wählen   sich  die  dörfer   am  dritten  festtag   dea 
grünen  mann  oder  lattichhönig  •  ein  junger  bauer  wird 
in  den  wald  geleitet,   in  grüne  oüsc/ie   und  zweige  ge» 
hüllt  ^    auf  ein  pferd   gesetzt   und   jubelnd    zuräck^efiilff(-> 
im  dorf  stellt  die  gemeiude  versammelt:    der  schulze  muls 
dreimal  rathen,   wer   in  der  grünen  hülle  verboi^gen  «ei? 
fehlt  er ,   so  hat  er  sich  mit  hier  zu  lösen/)     Anderwarto 
wird    schon    am    ersten   pfingsttage   der  kuecht,    der  Mio 
vleh  am  spätesten  zur  weide  treibt ,    in  tannen  und  kV- 
Jcenzufeige  gehüllt  und  luiter  lautem  geschrei  ^pfingstscUi- 
fer,   pfuigstschläfer !'    durch    das    dorf  gepeitscht,      abends 
feigen  bicrzecheu  und  tanze.       Im  Erzgebirge   klatscht  der 
am  ersten  pfingsltag  zuerst  austreibende  hirtc  mit  der  peit- 
sche,   der  zuletzt  erscheinende  wird  verlacht  und  'pfingit'*^ 
lümmeP  gescholten:    so  auch   in    Jedem  haus,    der  zulctit=-* 
im  bette  angetroffene.     Das  verschlafen    der  hehren 
liehen    zeit    (vgl.  s.  332.  336)    und    die    damit  verbünd; 
strafe,    den  butzen    zu  agieren,    der    ins  wasser   getau 
wird,    scheint  mir  nur  nebensaclie,  weldie  man,  nach 
die  hauptfeier  untergegangen  war,   zulängst  aufrecht  hielL 


*)  reiclisanz.  1 796   no.  90.   p.  947. 
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CAP.  XX. 

Im  Torigen  cap.  haben  wir  mytlien  erwogen,  die  sich 
.ff  den  Wechsel  der  zeit,  auf  die  erscheiiiiingen  des  jahrs 
wehen,  unsere  spräche  selbst  gibt  hier  einen  Übergang 
\m  dem  begriffe  der  zeit  in  den  des  raums  an  band. 

Neulich  erst  ist  der  ausdruck  gefunden  worden ,  des- 
EB  sich  Ulfiias  für  die  fortschreitende,  rollende  zeit  be- 
ent;  bisher  kätinte  man  nur  das  gotli.  mSl^  xatgoßi 
i^tmafs,  und  hveila^  yoovoe  im  sinn  von  äguy  weile; 
"^nr  j^Qoroß  tempus  (oder  HatgoSf  wenn  es  diesem  ent- 
K-icht)  heifst  theihs^  gen.  theihsis  (Thess.  5,  1.  Rom.  13, 
. )  eine  form,  die  uns  bisher  entbehrte  aufschlüsse  über 
^  Wurzel  des  worts  gewährt,  dafür  halte  ich  unbedenk- 
slm  theihan  (crescere,  proficere),  wovon  das  subst.  gebü- 
ßt ist,  wie  von  veihan  (pugnare)  veihs,  veihsis  (propugna* 
ilum,  vicus,  castrum.)  aus  goth.  veihs  wird,  mit  unter- 
^cktem  8,  ahd.  wih,  folglich  könnte  jenem  theihs  ein 
^.  dlh  entsprechen ;  allein  wir  finden  mit  andrer  ablei- 
^JKig  und  verrückung  der  consonanzstufe  ztt^  altn.  ttd 
l^r  ttdli,  welche  unzweifelhaft  für  ahd.  dtt  j  altn.  thtd 
^Iien*),   d.h.  goth.   tJiei/iaths?    ein  fem.   gleichbedeutig 

neutr.  theihs.  hiernach  steht  aber  ferner  das  ags. 
ttnuif  altn.  timi  für  thtma^  dieses  für  thtama 
»otb.  theima=tlieisma)  wie  bldnia  =  blAsma ,  und  nahe 
^Qt  das  ahd.  deismo  (goth.  thaisnia?)  profectus.  nun  er- 
^bt  sich  auch,  nach  den  stufen  t.  th.  d,  die  verwandt- 
-baft  des  lat.  tempus  j  theihsmay   dthsmo. 

Lange  dauer  der  zeit  drückt  das  goth.  dii^^  gr.  a/mr, 
^^*  aevum  aus ,  was  sich  mit  dem  begriffe  von  seculum, 
^^^.weralt^  ^gn.  virold^  altn.  verald  berührt,  diese 
'atzten  bedeuten  eigentlich  aetas,  zeit,  gehen  aber  in  den 
'^umlichen  gedanken  von  mundus  über,  gerade  wie  secu- 
^Um,    siecle  zuweilen  gleichviel  sind  mit  mundus,  monde. 

IJinias  hat  noch  kein  vairalds,  wol  aber  wecliselt  er 
iinmittelbar  hintereinander  mit  den  Wörtern  fairhviis  und 
manas^tliSi    um  xoofiog   zu  übertragen/*)     beide    müssen 


*)  ^gl*  <>1>^»  *•  ^^^  ^'^  ^f\m.  über  verirriingen  Hcs  t.  d.  x. 
**)  v$rl.  z.  b.   liiirhvNS  Job.    17,    5.    6.    II.    12.   14.   15.  2t   iiud 
fuinas/ihi  Job.  17,  9.  13.   14.  18.  21.  25. 


458  WELT 

dem  Golhen  ganz  geläufig  gewesen  sein,  der  letztere  scheint 
zu  bedeuten:  monscliensaat.  fairJwus  lialte  ich  für  nab- 
verwandt  dem  ahd.  ferah ,  ags.  feorh ,  mhd.  v&'rch ,  so  dafs 
es  wiederum  ausdrückte:  lebeuszeit,  jenes  aevum;  auch 
gehört  dazu  der  ahd.  pl.  firaht  (homines);  fairhvus  'wäre 
coetus  honiinum  viventhim,  dann  der  räum,  in  dem  sie 
leben/)     fairguni  (erde,  berg)  scheint  abseits  zu  liegen. 

Wie  x6a/!tog  eigentlich  did  geordnete,  im  mafs  gehal- 
tene,  inundus  die  geschmückte,  glänzende  >velt  bedeutet) 
80  ist  auch  den  Slaven  sujet,  svet,  awiat  erst  licht,  glaiii, 
helle,  dann  weit,  das  ofne,  öfTentliche,'^*)  gleichsam  aliei 
-was  die  sonne  bescheint  und  erleuchtet,  wie  das  kit 
pasaule  (unter  der  sonne)  weit  ausdrückt,  von  der  elif« 
spräche  entlehnt  ist  das  litth.  stPietas,  altpr.  switai^  wek. 
gleich  dem  lat.  mundus  geht  auch  das  slav.  svjet  über  ii 
den  begrit  von  secuhim,  vjek  (Dobr.  inst.  149.)  Die  il* 
teren  Slaven  gebrauchten  aber  für  weh  mir  und  veinäf 
(Dobr.  a.  a.  o.)  mir  bedeutet  sonst  friede ,  ruhe ,  all 
scheint  verwandt  mit  mira,  mera,  mafs,  Ordnung?  Dm 
Finnen  heifst  die  weit  maaHlma^  den  Ehsten  mn  ilm^ 
von  ilma  leerer  luftraum  und  maa  erde. 

Ahn.  Aezmr,  die  bewohnte  weit,  /leimslrtngla,  w^ 
bis  terrnrum.  L'lf.  gibt  olxovfiirti  Luc.  2,  2  durch  wii' 
j Ungar ds^  dem  das  ags.  midaangeard  (Cädm.  9,  3.  177, 
29.  ßeov.  150.  1496)  alid.  mittingart  Is.  340.  385.  38fi. 
408.  fragm.  theot.  17,  6.  mittigart  fragm.  theot.  17,  3.  20^ 
20.  25,  9.  mittiligart  gl.  Jun.  216.  T.  16,  1.  miUilgoH 
T.  155,  1.  178,  2.  179,  1,  alts.  middilgard  entspricht; 
ahn.  midhgardhr  Sasm.  X^  45»>  77^  90*  114»>  115*>  Sn-^ 
10.  13.  45.  61;  noch  ein  schwed.  Volkslied  1 ,  140  häl 
medjeg'krd,  altengl.  middilerd^  medilearthy  wie  dal 
gr.  fuaoyuliu  Fiscliart  setzt  Garg.  66*  mittelhreifs.  Dil 
ganze,  gewis  uralte,  Zusammensetzung  ist  darum  so  merk* 
würdig,  weil  sie  unsern  früiisten  Sprachdenkmälern  ge- 
mUi'i»  und  zugleicli  genau  eddisch  ist.  Aufserdem  lieiftt 
aber  auch ,  in  äluilicher  eiuslinnnung  die  weit  ahn.  Otf* 
gisheimr  Sfem.  124**  125*  ahd.  nierigarto ,  mhd.  mtf^ 
garte ^    d.i.  die  vom  ocean,    vom   meer   umflossene,  v^ 


*)  darf  mnn  das  romanUche  parctit  (ital.  parco,  frans,  parc)  d.1* 
Eingehegter  räum,  ganeii,  thiergarten  vergleichen?  ags.  pearroc  (sal- 
tus,  clatisura,  si>ptum  ferarum)  }'arch  lex  Bajuv.  is.  2,  3.  die  entf 
und  weit  heildt  niidjun^^rr/.«  und  jwraifh  soll  garten i  tliiergartci 
bedeuten,     warum  aber  braucht  Llf.  fairlivuf  nicht  für  paradis? 

**)  etwas  ans  licht  geben,  der  weit  mittlieilen ,  serb.  na  f rijet 
iziinti.    audi  ungr.  i'iidg  lux  und  mundus. 
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►  marisuivs  (oceau)  und  meriherti  (aeiherium)  *)  Diut. 
50.  Endlich  alid.  woroltring  0.  II.  2,  13.  III.  26, 
IV.  7,  11.  V.  1,  33.  19,  1.  erdring  0.  I.  11,  47. 
.  erärinc  iNlar.  198.  199. 

Nach  der  edda  windet  sich  eine  ungeheure  schlänge^ 
midhgardlis  ormr,  um  den  erdkreis;  oiTcnbar  das 
ineer.  Als  Alexander,  der  sage  zufolge,  von  greifen 
i  in  die  lüfte  getrageu  wurde,  schien  ihm  das  meer 
;h  einer  schlänge  sich  um  die  erde  zu  Hechten.  Fi- 
ats Garg.  22 1**'  Jene  >Ye1t8chlange  war  aber  kind  des 
i,  bruder  des  FenrisAlfr  und  der  Hei;  sie  hiefs  lÖr- 
tgandr  (Sn.  32) ,  die  grofse,  göttliche  (vgl.  s.  208)  und 
rt,    gleich  der  Hei,   den  rächen  (Sn.  63.) 

Aus  allem  erliellt,  dafs  sich  die  Vorstellungen  zeit, 
dter,  weit,  erdkreis,  erde,  licht,   luft,  wasser  manig- 

mischen  ^  ring  in  erdring  weist  hin  auf  die  kugelt 
ilt  der  erde  und  auf  planetarische  drehung.  Das  gotb. 
ms^ihs   und  wol  auch    das   ahd.  wäralt    zeigen    deut« 

auf  räume  und  zelten  hin,  die  von  menschen  er- 
:  werden. 

Von  erschaffung  der  weit  und  der  erde  haben  sich 
te  bestimmten  nachrichten  aufserhalb  dem  Norden  er- 
m,    daher  übergehe  ich  auch  die  nordischen. 

Insofern  weit  oder  heim  blofs  im  allgemeinen  aufent- 
»rt  bezeichnen,  sind  verschiedne  weiten  denkbar, 
uspa  (Saßm.  1*)  nimmt  neun  weiten  und  neun  firma" 
\te  (ividhir)  an,  vgl.  Snem.  36*>  49*,  wie  auch  neun 
\mel  (Sn.  222*>)  gelten,     das  stimmt  zu  der  vorwalten- 

heiligkeit  der  neunzahl,  im  mittelalter  wurden  neun 
re  der  engel  behauptet  (fundgr.  101,  40),  was  ich  hier 
chtlich  nicht  weiter  ausführe. 

Von  diesen  weiten,    die  nicht  aufenthalt   des  lebendi- 

menschengesclilechts  sind,  fordern  nähere  unlersu- 
Dg;   die  flammenwclt,  die  todtenwelt  und  das  paradies. 

aber  stehn  mit  der  oberweit,  d.  h.  der  menschbe- 
inteu  in  gewisser  Verbindung,  und  es  finden  Übergänge 
t  aus  einer  in  die  andere. 

Die    altn.  lehre    nimmt    einen    weltbaum   Yggdrasil 

der  himmel,  erde  und  hölle  verknüpft,  der  grofste, 
igate  aller  bäume,  es  ist  eine  esche  (askr) ,  deren  äste 
eh  die  ganze  weit  treiben  und  über  den  himmel  hinaus 
hcif.  drei  wurzeln  breiten  sich  nach  drei  enden  aus, 
eine  schlagt  nach  den  äsen ,    in  den  himmel ,    die  an- 


*)  jenes  fionwche  ilma^ 
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ilcre  nach  den  hrliiilhursen ,  die  dritte  nach  der  unto«- 
weit,  unter  jeder  >viirzel  quillt  ein  wunderbarer  brunnet 
nenilich  bei  der  bitnnilischen  wurzel  UrMarbrunnr  (•• 
230),  bei  der  riesischeii  Mimisbrunnr^  bei  der  bolli« 
silieii  Hvergelmir  (oder  gemlir)  d. i.  der  rauschende  oder 
der  alte  kessel,  olia  strideiis,  vetus.  alle  diese  brunM 
sind  heilig:  am  Urdbarbruiinen  halten  die  äsen  und 
ucii  ihr  gericlit,  des  riesenbrunneu  hütet  ein  weiser 
iiaineus  Altniir  (s.  222),  ich  weifs  nicht  ob  selbst  ak 
kluger  riese  oder  lield?  aber  fast  ein  halbgöttliches 
jeden  tag  schöpfen  die  nornen  vrasser  aus  ilirem  bnfc 
nen  und  begielsen  damit  der  esche  liste:  das  fMiMV 
ist  80  heilig 9  dal's  es  allen  dingen,  die  in  den  broDMi 
kommen,  eiweifse  färbe  miltlieilt;  von  dem  bäum  tffA 
bienen nährender  thau,  das  nennt  man  hundngsfall  (k^ 
iiigfall.)  Auf  den  ästen,  an  den  wurzeln  des  bauins  nM 
und  springen  tliiere:  ein  adler,  ein  eichhorn,  vier  U^ 
sehe ,  schlangen ,  samtlich  mit  eigennanien  ausgeMM 
die  der  hirsche  stelin  sonst  auch  zwergen  zu,  besonta 
Ddinn  und  Difalinn,  N(dhhö'ggr  (male  pungens,  e» 
dens)  heifst  die  schlänge,  sie  liegt  unten  bei  Uvergdtf 
und  nagt  die  Wurzel,  zwischen  ihr  und  dem  oben  silü** 
den  adler  sucht  Jiaiatöstr  *) ,  das  auf  und  nieder  i*" 
icnde  eichhorn,  zwist  zu  stiften,  des  adlers  name  bkk 
ungenannt,  er  ist  ein  kluger,  vielwissender  vogel,  insk 
ten  seiner  äugen  sitzt  ein  habicht,    f^edr/ölfiir.**) 

In  dieser  ganzen  Vorstellung  ist  altes  geprage,  ibff 
lange  nicht  vollständig  scheint  sie  entfaltet,  wir  erfal*^ 
etwas  von  dem  feindlichen  Verhältnis  zwischen  adler  ü' 
Schlange  und  dafs  es  durch  Ratatöskr  unterhalten  wird»  nichi 
von  der  beslinimung  deshabichts  inid  der  hirsche.  VersodM 
deutnngen  des  Yggdrasil  gehen  mich  nichts  au;  ich  habeU^ 
nur  die  seltsame***)  einstimmung  einer tieforientalischen tlt" 
dilion  anzugeben.  Im  arabischen  Calila  und  DimnawiiddM 
menschengeschtecht  einem  manne  verglichen,  der  einen  A*j 
faulen  iUehend  sich  in  tiefem  brunnen  birgt :  oben  hält  cr 
sich  mit  der  band  an  dem  zweig  eines  Strauchs ,  untt*! 
stellt   er   die    füfsc    auf  einen   schmalen  rasen,     in   dicMffj 


*)  in  dem  wort  liegt  rata  (elabi,  permeare)  gotli.  vrathi^  v| 
vielleicht  taska«   pl.  toskiir,  pera:   peram  permeans?    Nach  der  Im^^ 
gen  volktfniiscliauung  von  wäldern  tritt  das  eichhorn  weseutlidi  hiX^ 
vgl.  RA.  497. 

**)  des  adler«  freund,    denn   haukr  l  horni   (habidit  In  wiiM 
bedeutet  einen  verl>orgnen  ratligeber. 

**')  von  mir  schon  AW.  1,  77—80  walirgcnoniBiBe. 
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•agilvotteti  elellung  sieht  er  i^wci  mäusB^    eine  «cliwarxe 

und  weibe   die  würzet  des   Strauchs  beDagen ,    tief   unter 

seinen   ftirsen    einen    schrecklkiien  drachen    den    schhmd 

suCsperren^    oben  am  raud  den  clcfanlcn  harren )    aus    der 

wand    vier    wunnhäupter    ragen ,     die    den    rasen   unter* 

traben  \    augleidi    aber    trieft   ctU8  einem  aste  der  stände 

nanigseimy    den  fängt    er  gierig   mit  seinem  münde  auf/) 

Hieraus  wird  ein  tadel  des  ieichtsinns  gezogen ,    >venn  der 

owiscb    in  gröfster  bedrängnis  doch  nicht    dem  reiz    eines 

kkinen    genusses    zu   -widerstchn    vermag»     t)ie    fabel    ist 

Atta  nicht  nur  durch  die  liebräische,   lateinisclie  und  grie» 

dusche  Übertragung  des  ganzen  buchs  frühe  und  weit  ver* 

^   breitet  worden**))     sondern   hat    auch  noch   andere  wege 

I    eingeschlagen»     Job.  Damascenus  nahni  sie  (um  740)  in  sei* 

^    mmkBaQXauß^   nal  ^Iwaaarp***)  auf,    welcher    bald    durch 

f;    tiae  iat.  bearbeitung    allgemein    bekannt  wnirde.f)      nach 

f    äuD  dichtete    unser   Rudolf    seinen  Barlaam  und  Josaphat, 

Prolin   das   beispiel  s.  116.  117    zu  lesen  ist;    abgesondert 

Stricker  (Ls.  1,  253.)     Eine  so  ansprechende  Überlieferung 

konnte  unbedenklich    sehr  früh   ini    mittelalter  auch  nach 

Scandinavien  gelangen,  falls  nur  die  ähnlichkeit  selbst  gröfser 

livire,  um  den  scidufs  auf  einen  unmittelbaren  zusammen« 

liang  beider  niythen  zu  rechtfertigen.     Mir  scheint   ^rade 

r    ^k  ferne  beruhrung  beider   das  wichtige,    eine   nahe    hat 

^    llcioeswegs   staltgefunden»     Die  altn»  fabel   ist  viel  bedcut- 

^   ^%mer    und    gründlicher,    die   morgenländische    aus    einem 

^^  ^Ois  verlornen   ganzen   losgerissen,    wahrscheinlich  entslelU. 

J-^Higar   die  hauptidee    des  wellbaums    mangelt   ihr   beinahe, 

^vr  das  zulreflen  einzelner  nebenumstande  überrascht,   des 

f  'tiefenden  honigs,   des  wurzelnagens  und  der  vier  thiere* 

i;  ^ifiheimr^    wo  Nidhhöggr  und  viele  andere  (Sasm. 

:'   ^4^  Sn.  22  genannte)  schlangen,  um  den  bruunen  Hvergel- 

^    ^lir,  hausen,  ist  der  todesgöllin  /fei  (s.  195)goth. /TaZ/aff) 

>  Stausenhafter   wohnort,    (Sicm.  94*   bezeichnet    'or   heljo' 

^Itr  das  raumliche,    unpersönliche),    dunkel  und  schwarz 

i  *)  Calila  et  Dimna,    ed.  Sil?estre  de  Sacy,    mem.   bist.   p.  28, 

~  ^^«  ed.  Koatclibull  p.  80.  81,  vgl.  mit   der   etwas  abweichenden  aDs» 
abrang  in  den  exempeln  der  alten  weisen  p.  m.  22. 

**)  nach   im  Orient,   Tgl.  di?an   des  Dschelaleddln    in   Hammers 
^cn.  redek.  p.  183. 

***)  zuerst  herausgegeben   in  Boidsonades   anecd.  graec.   tom.  4. 
^turis  1832  p.  1—865. 

f)  hUtoria  duorum  Christi  militum    (opera,  Basil.  1575  p.  815— 
^02)    und    besonders   gedruckt  Antv.  s.  a.   (wo    das   beispiel   p.  107.) 
I  eiaer  andern  ?ersion  bei  Surius  7,  858  ff.  die  parabel  p.  889. 
ff)  1  Cor.  15,  55;  nicht  also  Hali  (s.  195.) 
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wie  8ie  selbst  (und  die  ilir  identische  indische  Kali):  dar« 
um  Nebelheim^    kahcs  schattenland,     aufenthalt  der  al^e- 
schiednen*),    nicht    aber  ort    der   quäl    und    strafe,    oach 
christlicher    ansieht,    die    sich   selbst    nur   allmalich  enlwi- 
ckelte.     L'lfilas   gibt    ha/ja    blofs    für  das   gr.  udfjs,  atii^ 
her  (Matlh.  11,  23.    Luc.   10,  15.   16,  23.    I  Cor,  15.  55) 
-wo    die   vulg.   injernus  hat;     >vo    aber   der   text  yierfd 
die  vulg.  gehcnna,    bleibt    auch   ein    goth.  gaialnna  (Mattli. 
5,  29.  30.    10,  28);    der  Vorstellung    entspricht   kein  gotk 
wort,     der  ahd.  Übersetzer  T.   gibt    infernus    durch  hdla 
(Matth.  11,   23),    gehenna**)    durch    hellafiur    (MattL  5, 
29.  30)    oder  hellawtzi    (:Matth.  10,  28)    und    nur  filiua 
gehennae  liella  sun  (23,   15) ;    richtiger   die  neulich  aa^ 
fundne  ältere  Verdeutschung  qudlu  sunu.     bei  dein  ^nidhtr 
steig  zi  helliiC  (descendit  ad  Inferna)  des  glaubensbekeimt- 
nisses  daclite  man  sich  nicht  die  wohnung  der  gepeinigleny 
strafe  leidenden.     Vom  4  bis  10  jh.  war  also  halja^  hdh 
Unterwelt,,  todtenreich,    der  begrif  von  quäl  und  peinig 
wurde    durch  ein  anderes  wort ,    oder  wenigstens  eine  n- 
sammensetzung    ausgedrückt;     und    dazu    stimmt  voUkoa- 
men ,    dafs  noch  bei  Widekind  von  Corvei  sächsische  dich- 
ter,   einen  sieg  der  Sachsen   über   die  Franken   besiogeodi 
wahijcheinlich    kein    anderes  wort    als  hella    vom  aufeal* 
haltsort  der  todlen  brauchten :     'ut   a  mimis    declamaretoTi 
ubi  tautus  ille  infernus  esset,    qui  tantam  multitudini^  | 
caesoruni  capere  posset?'     Im    13  jh.  hatte   sich   gleidiwol 
bereits    die   heulige    bedeutung    festgesetzt :    aufenthalt  ifi 
verdammten,!    z.  b.  Iw.  1472   heilst   <got  versperre  dirÄ 
hellet    er  nehme  dich   in  den  hiihmel  auf^    nicht,    er  bt* 
wahre  dich  vor  dem  tod. 

Nur  in  gewissen  gegcnden ,  auf  dem  land,  'unter  to* 
volk,  behielt  helle  zuweilen  seinen  alten  sinn  bei.  z.b.>< 
Westfalen  nennen  die  weislhümer  den  weg,  worauf  !«•* 
eben  zum  begräbnis  geführt  werden,  hellweg  (RA.  552)» 
d.  i.  weg  zum  tod ,  zur  todteuwelt,  nicht  zur  hülle  in  V 
wühnlicher  bedeutung  der  Schriftsprache.  Nach  dcT/ste« 
diditinig  reiten  oder  fahren  die  verstorbnen  zur  untff* 
well ,  fara  til  heljar  oder  til  Heljary  zur  todesgöttio: 
nachdem  Brynhildr  verbrennt  ist,   fahrt  sie  auf  einem  g^ 


•)  der  Nibehinge  Stammvater  hiefa  wol  Kehel  (fornald.  sog.  %  5. 
11  Nafill  f.  Nefill):  ein  der  Unterwelt  und  frühem  tod  >erfaUDet  hei- 
denge^rlileclit. 

**)  bekanntlich  entüpringt  aus  gehenna  das  franz.  gehene,  gto 
d.h.  suppiice,  jetzt  aber  mit  ganz  gemildertem  simi. 
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schmückten  wagen  zur  Hei,  ^uk  medli  reidhinni  ft  helveg^^ 
du  ganze  licd  führt  den  nauien  helreidh,  Sacra.  227.  Bei 
Freidank  105,  9.  151,  12  bezciclinet  aber  *zer  belle  varn' 
und  'drl  8tr4ze  zer  belle  ganl'  66,  5  den  diristlicben  begrif. 

Anfangs  bebiellen  die  Allsacbsen,  eben  weil  ihnen  ihr 
hellia  noch  zu  beidniscli  vorkam,  gern  das  bibliscbe  in^ 
fertif  gen.  infernes  bei.  z.  b.  H<^1.  44,  21,  ja  sie  kürzten 
es  io  ein  hlotses  fern  IU\.  103,  16.  104,  15  und  jener 
von  Widekind  angezogne  diditer  könnte  wirklich  injera 
ftatt  hellia  gesagt  haben. 

Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  Norden  hin; 
ib  Herniudlir  nach  lialdr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun 
Bidile  laug  durch  dunkle^  tiefe  thuler  (dökva  dala  ok 
diupa),  das  sind  die  von  den  dunkelelben  bewohnten 
örter  {%.  251),  und  gelangte  zu  dem  flussc  Qiöll  (slrepens)) 
iber  den  eine  mit  leuchtendem  gold  gedeckte  brücke  lei- 
tet; der  brücke  hütet  eine  Jungfrau^  INIodhgudhr  genannt, 
lie  sagte  ihm,  dafs  tags  zuvor  fünf  fylki  todler  männer*) 
iker  die  brücke  gekommen  wären,  und  dai's  der  'helvegr' 
VM  dieser  brücke  an  immer  noch  tiefer  und  nördlicher 
aehe:  'nidhr  ok  nordhr  liggr  helvegr?  Das  verstehe  ich 
TM  der  eigentlichen  halle  und  wohnung  der  göttin ,  wo 
lis  selbst  anzutreffen  ist,  denn  die  ganze  regioi^  war 
•dioo  ihr  reich,  diese  halle  umgeben  gitter  (belgrindar.) 
8i.67.  Ihr  reich  aber  führt  den  namen  'Sijtlieimr  oder 
Nifl/tely  es  ist  die  neunte  weit  (der  läge  nach)  und  war 
Iv^e  Zeilen  vor  der  erde  erschaifen :  mitten  in  ihm  liegt 
J»er  brunne  Hi>ergehnir  (racabus  strepens)  und  aus  diesem 
rinnen  zwölf  ilüsse,  unter  welchen  Giöll  zunächst  an  der 
futlin  wohnung  reicht.  Sn.  4.  Hieraus  folgt  klar  w  as  ich 
•igte:  wenn  Hvergelniir  die  mitte  des  jN'inheimr  bildet, 
Wenn  Giöll  und  die  übrigen  ströme  lauter  höllische  sind, 
*0  kann  die  herscliaft  der  llel  nicht  erst  an  den  helgrin- 
'va  beginnen,  sondern  muCs  sich  über  jene  dunkeln,  tie- 
fcn  thälcr  ausdehnen.  Doch  habe  ich  auch  nichts  wider 
Ugende  Vorstellung:  diese  dunkeln  th«aler  sind,  gleich 
wn  fioslern  Ercbos  der  Griechen,  ein  durchgangsort,  um 
■••  Aidei,  der  Halja  wohnung  zu  erreichen.  Wie  aus 
^  persönlichen  Jlades,  dem  römischen  Orcus ,  wurde 
•«•  uusrer  Halja ,  der  göttin,  allmiilich  die  räumliche  Vor- 
stellung eines  aufenlhalls    der   todten    entwickelt,      anfangs 

*)  eio  f>ILi  beträgt  50  (R\.  207),  also  Raldr  war  in  be^leitunsc 
|[^^0  liuMb^reritten ,  welche  zahl  eine  lia.  verdoppelt:  'reidli  Baldr 
■^  «cdb  500  nianaa.' 
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daclite  man  steh  die  verstorbenen  bei  ibr  j '  hernadi  in  Ihr 
wobnend.  In  den  Zugängen  bansten  ^  schwebten  die  dun- 
kelelbe. 

Niflheimr,    die  Nebel  weit,   war  also    ein    unterirdi* 
scher ,   von  ewiger  nacht  bedeckter  räum ,    welchen   swölf 
rauschende    was8cr   durchströmleu     und    leuchtendes   goM, 
d.  i.  Teuer ,     nur    stellenweise    matt    erhellte,      ein    solcher 
mufs  traurig  und  rrcudenleer  sein*),  von  strafen  und  qin- 
ien  seiner  bewobner  ist  aber  nie  die  rede;    eigentlich  sind 
es  auch  nicht  böse  menschen,  die  nach  ihrem  leben  dahin 
versetzt  werden,    sondern  alle  und  jede,    selbst    die  edel- 
sten und  treflichsten,    wie    das  beispiel    der  Brynhild   und 
des   ßaldr   lehren.      Ausgenommen    scheinen    blofs   die  in 
kämpf  fallenden    helden,     welche    Odhinn    zu    sich   Dich 
Yallhöll  nimmt. 

Hiermit  in  Widerspruch  steht  eine  andere,  meiner 
meinung  nach ,  spätere ,  bei  Sn.  4  vorgetragene  aosiclii: 
allvater,  der  böchsle  gott,  hat  allen  menschen  unsterh- 
liche  Seele  verliehen ,  obgleich  ibr  leichnam  in  der  enk 
fault  oder  zu  asche  verbrannt  wird ;  alle  guten  menscbes 
(r^lt  sidhadliir)  konunen  zu  ihm  nach  Gimlir  oder  Vingdtfi 
al/e  honen  (vandir)  nach  ISiflheimr  oder  in  die  hblle^  >|L 
Sn.  21.  75,  welcbe  stellen  noch  hernach  zu  besprechet 
sind.  Das  ist  schon  christlicbe  idee,  oder  eine  ihr  höchst 
ähnliche. 

An  die  stelle  der  altheidnischen  bleichen  und  dusl«* 
hölle  setzten  die  Christen  einen  mit  flammen  und  pcch 
erfüllten  pfuhl,  worin  die  seelen  der  verdammten  ewig 
brennen,  zugleich  pechschwarz  und  gluterhellt,  geheni»* 
wird  erklärt  hellafiuri ,  mhd.  hellefinfer  Parz.  116,  1*5 
da  ^vo  der  dichter  des  ll^liand  diese  schwarze  und  bre»* 
nende  hÖlle  lebhaft  schildern  will ,  wandelt  er  das  tlW 
fem  in  ein  masc:  an  thene  h4tan  hei  76,  22.  an  theo^ 
Huartan  hei  103,  9.  Ja  bei  0.  und  andern  ahd.  Schrift- 
stellern wird  geradezu  heh  (pix)  für  hölle  gesetzt**),  «■■• 
weit  in  Europa  verbreitete  Vorstellung;  noch  heute  nenn«*' 
die  Neugriechen  die  hölle  nlooa ,  ein  Sprichwort  des  Ale* 
Negri  lautet:  tyn  nlaoav  x«l  naQadeiüov ^  hölle  nn« 
liimmel   nebeneinander    setzend.    Diese     pechhölle    müg^ 


*)  noch  Cfidmon  schildert  dns  vltehils  (lians  der  strafe)  deop» 
dre&ma  le^ii,  siniiihte  besenid. 

**)  citRte  in  meiner  aus^.  der  hyron.  p.  51.  hiiizuznfugren  Mtspiw 
6,  wo  Schm.  die  zeile  des  Walafrid  anfährt:  at  gecum  infettz  ^^ 
apatiatnr  at^rno» 
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SlAven  den  Griedien  ziigebradit  haben,  das  altslav. /7e£/o  be- 
deutete pech  und  büllc  (Dobr.iustit.  294)  und  so  ist  böhui.  pe^ 
k£€J  hölie,  poln.  piet/o,  serb.  pakao^  sloven.  pelel,  dem  gc- 
•oliledit  nach  ent>v*  neutral  oder  männlich.  lAiih.petlä  (fem.) 
alt|>reurs./>/c^a//<«(im  calechism.  p.  10  ist  pickuliien  der  acc.)» 
uiacl  der  teuM' selbst  heifst  \iii\i,  pjculas,  altpreufs.  pivkula. 
von  den  Slaven  borgten  die  Ungarn  ihr  pokol  (höUe),  wie 
Ton  Griechen  und  Uümern  uusre  vurfaliren  gaiainna  und 
iufern,  mit  der  lieü'se  des  siedenden  pechs  war  zugleich 
unaLUSstehlidier  gerucli  verbunden;  Keineke5918:  4t  stank 
düUr  alse  dat  heische  pekj  vgl.  überhaupt  £n.  2845.  3130. 

Seit  der  bekehniug  zum  christenihum  hängt  also  an 
dem  begrif  der  hülle  zugleich  der  von  strafe  und  pein, 
h%^öllieiinr  (mundus  supplicii)  im  sdlarl.  53  (S»m.  127') 
ist  unverkennbar  clirislliclie  idee.  das  ahd.  hellawizi^ 
alts.  htlliwüi  11(31.  44,  17.  ags.  hellevtte  drückt  aus  sup- 
pliGium  inferni;  danach  bildete  sich  das  isl.  Ae/^f//,  schwcd. 
h^ivete^  dau.  heluedej  was  ganz  einfach  hülle  bezeich- 
net ;  von  den  Schweden  cmpficngen  die  getauften  Finnen 
ihi*  helu'etti  (orcus),  vou  den  Baiern  die  Slovcnen  in  Krain 
uuU  Sleier  ihr  pize  (purgalorium),  die  kirche  halle  zweier- 
lei feuer  unterschieden,  ein  höllisches,  und  ein  reinigendes 
(fegefeuer)  im  mitlelzustand  zwischen  hülle  und  himmel.*) 

Ich    füge    noch   andere    benennungen   hinzu,    samtlich 

"^auT  christliche   ansieht    gegründet.      Die  hülle    ist    ein  ab- 

g>nind  (abyssus):    hellig  rund  llel.  44,  22;    in    af gründe 

gÄn.    IVolh.  «2343.  ir  verdienet  daz  af  gründe.  Rolh.  1978. 

J^ei^on  war  schon  s.  197  die  rede.    Ags.  se  neovla  grund 

(»■nus  abyssus)  Cadni.  267,  1.  270,  16;   thät  neovle  genip 

(profunda  caligo)    Cädni.  271,  7.   275,  31.      in    den    alten 

biliJeru    zum    Cädmon    wird    die   höUe    blofs   durch  einen 

i^^cijneten   mund   dargestellt,     und    in    einer    ags.   glosse 

Colone  887)  bedeutet  miidh  (d.  i.  os)  orcus.     dieselbe  glos- 

•^ti^mlung  verzeichnet  742  seddh  (d.  i.  puteus,  baralhrum) 

^ütr  hölle,   und  2180  c^ds  tartarus,    1284  cuishusle^    wo- 

"^  ohne  zweifei  zu  lesen  cpissusle,    Ci^is  kann  ich  durch 

■■*^lits  deuten  y    als  das  ahn.  (j^^is  (calumnia),    susl  scheint 

^^*"*nentum,    sup|blicium ,     die  wörlerbücher    haben    keinen 

8^Mnd,    ihm  den  sinn  von  sulpliur  fags.  svefel)  beizulegen; 

•^ale  geinnod'  Cädni.  3,28  versiehe  ich;  supplicio  clausuni. 

Chrisllichheidnische  Vorstellungen  von  den  strafen  der 
^•^%eligen    vermischt    finden  sich     im    eddischen   s^larliodh 


*)  die  Ehsten  sagen  von  eiiieni   im    fegfeuer:    ta  oa  kahlie  ilm« 
^^Uhel,   er  iat  zwischen  zwei  welien, 

80 
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(Sccm.  128.  129.)  Sclilangen,  nattern,  drachen  wohnen 
in  der  christlichen  höllc  (Cädnu  270.  271)  wie  an  des 
Hvergelniir  wurzel  (8.460.)  Dante,  in  seinem  purgalorio 
und  iuferno,  mengt  mms  ihm  mittclaiter  und  classische 
lileratur  überlieferteu.  mau  lese  den  schlufs  des  Cädmoii, 
fundgr.  202,  und  im  Barlaam  310  Rudolfe*  kurze  aber 
dicliterische  schilderimg  der  hülle. 

Dafs  die  heiduische,  im  Norden  Hegende  Nebelwelt 
nicht  von  feuer  erfüllt  war,  folgt  am  deutlichsten  aua  einer 
ihr  entgegengesetzten  südlichen  flammenwelt,  welche  in 
der  edda  Muspell  oder  Muspellsheimr  genannt  wird. 
Sn.  5  sie  ist  licht  undheifs,  glühend  und  brennend  *)9  nur 
eingeborne  können  es  in  ihr  aushalten,  daher  keine  men- 
schen aus  unsrer  weit  in  sie  übergehen,  wie  in  die  kalte, 
nördliche  weit.  Ihrer  hütet  ein  gott  namens  Surtr,  tra- 
ger des  leuchtenden  Schwerts. 

Ein  überraschender  beweis. für  das  Vorhandensein  alt- 
nordischer Vorstellungen  in  dem  übrigen  Deutschland  liegt 
wieder  in  jenem  namen.  nicht  allein  der  sächsische  Hl- 
liand  hat  79,  24  mudspelli^  133,  4  mutspel/i  y  auch  ein 
hochdeutsches  9  wahrscheinlich  in  Baiern  verfafstes  gedidit 
z.  62  muspilli  (dat.  muspille.)  zugleich  welch  erwünschte 
bestätigung  des  alters  der  edda,  und  ihrer  grundlage,  aus 
sächsischen  ^  bairischen  handschriften  des  neunten ,  achten 
jh.  Sonst  überall  ist  der  ausdruck  erloschen ,  weder  Is- 
länder, noch  die  übrigen  Scandinaven  verstehn  ihn;  bei 
den  Angelsachsen  hat  er  sich  noch  nicht  entdecken  lasieo, 
alle  späteren  hoch  und  niederdeutschen  Sprachdenkmäler 
kennen  ihn  nicht  weiter,  sicher  eiu  uraltes,  heidnisches 
wort. 

Welchen  sinn  es  im  allgemeinen  habe  scheint  unzwei- 
felliaft ;  keinen  andern  als  des  fcuers,  der  llanime.  jene 
stellen  des  H^l.  besagen:  micdspelles  mcgin  obar  man 
ferid',  die  gewalt  des  feuers  fährt  über  die  jnenschen; 
*muiapelli  cumit  an  thiustrea  naht,  al  so  thiof  ferid  darno 
mid  is  d4diun\  das  feuer  kommt  in  der  dunkeln  nach! 
heimlich  und  plötzlich  wie  ein  dieb  geschlichen**);  und 
der  ahd,  dichter  sagt:   ^dur   ni   mac    dcnne    mak    andremo 


*)  Nuspellsheimr  ist  weder  der  himmel,  noch  sind  die  Moapeib- 
Bohne  gleichviel  mit  den  im  himmel  wohnenden  lichtelben  (8.250.251); 
nachdem  Surtr  den  himmel  und  die  erde  verbrannt  hat,  liegt  ülier 
diesem  himmel  ein  zweiter,  namens  Andldnf^r^  über  ihm  ein  dritter 
himmel,  namens  Vid/ibläinn^  und  darin  wohnen  jetzt  allein  liehitlbe, 
sagt  Snorri  22. 

••)  11  Petrl  3,  10. 
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helfaii  vora  demo  muspille^  clennc  daz  prella  wasal  allaz 
TarpreDnit'*'),  enti  viur  cnti  luft  nllaz  arfiirpit',  da  kann 
kein  freund  dem  andern  helfen  vor  dem  Teuer,  wenn  der 
breite  glutregen  alles  verbrennt,  feuer  und  luft  alles  reinigen. 

Es  niufs  ein  compositum  sein>  dessen  zweiter  tlicil 
spillif  spelliy  apell  sich  etwa  dem  altn.  spiull  (corrupllo)  spilla 
fcorrumpere)  ags.  spillan  (pcrdere)  engl,  spill,  abd.  spildnu 
(pcrdere)  vergleicben  liefse  **) ;  altn.  bedeutet  mannspiöU 
ciades  hominum,  laespiöll  (Nialss.  cap.  158)  vielleicht  bel- 
lum? was  aber  in  mud^  mu  (mA?)  steckt,  ist  eher  zu 
rathen  als  nachzuweisen,  ich  denke  entweder  der  begrif 
Ton  erde,  land,  oder  von  holz,  bäum:  im  letzten  fall 
ist  mudspelli  poetische  Umschreibung  des  feuers,  das 
holzverderbende,  baumverzehrende  darf  es  hcifsen,  wie 
sonst  eddisch  hani  vidhar  (pcrcussor,  inimicus  ligni) 
grand  vidhar  (perditio  ligni)  Sn.  126;  die  lex  alam.  96, 
1  gibt  medelat  medula  im  sinn  von  lancwitu,  lancwit 
(gramm.  3,  455),  die  lex  Rothar.  305  modula^  wie  es  scheint 
für  quercus,  robur,  altn.  ist  meidhr  arbor,  litth.  media 
«rbor,  lignum.  im  ersten  fall  wäre  feuer  landverderb, 
weltverheening ,  ich  kenne  aber  noch  weniger  ein  deut- 
sches wort  für  land ,  erde  was  jenem  mnd  oder  mu  gli- 
che, man  ist  befugt ,  darin  eine  altverdunkelte ,  vielleicht 
entstellte  form  zu  fmden. 

Surtr  (gen.  Surtar)  ist  der  schwarzbraune ,  von  der 
l^ot  gebräunte,  verwandt  mit  svartr  (niger)  und  doch  ver- 
schieden davon***);  es  kommt  noch  sonst  als  eigcnname 
▼or,  z.b.  fornald.  sog.  2,  114.  Islend.  sog.  1,  66.  88.  106. 
151.  206,  merkwürdig  Surtr  enn  JwÜiy  das.  1,  212.  Man 
wird  aber  auch  gesagt  haben  Surti,  gen.  Surta,  weil  in 
beiden  edden  das  compositum  Surtalogi  vorkommt,  Stem. 
37**  Sn.  22.  76.  90.  Eine  gewisse  harzige,  verkohlte  erde 
heifst  im  Norden  noch  heute  Surtarbrandr  (ßiörn  s.  v. 
F.  Magn.  lex.  730.)  Surti  titio,  diese  benennung  verkün- 
digt ^  gleich  den  pdanzennamen  nach  göttern,  ein  höheres 
wesen.  vulcanische  felsenhölcn  in  Island  heifscn  Surtar^ 
hellir  (F.  Magn.  a.  a.  o.  729)  und  landnilmabdk  3,  10  (isl. 
sog.  1,  151)  gedenkt  eines  Th<)rva1dr,  der  zu  des  iötunn 
Surtr  hole  ein  auf  ihn  Rcdichletes  lied  brachte:  *lhA  fiJr 
hann  upp  til  hellisina  Surta,    oc  ficrdhi    thar  drapu  tliA, 

*)  so  lese  ich  statt  varpriniiit,  well  sicli  wasal  anders  nicht  deuten  lafst. 

**)  ahd.  LD  =  attn.  LL.  vgl.  wildi,  kuld  mit  villr,  guli;  warum 
aber  dann  nicht  muspiidi  Im  ahd.  i;edicht? 

***)  Surtr  möchte  sich  zu  Svartr  verhalten,  wie  ein  goth.  aams 
Svaitus  zam  adj.  svarts. 

30' 
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er  liaDu  hafdhi  ort  um  iötuninn  t  hMintim^  dieser  io- 
tuDn  der  späteren  zeit  bedeutet,  vrie  F.  Magnussen  be- 
merkt, den  älteren  gott,  dessen  gunst  das  hingetragene 
lied  erwerben  sollte:  eine  spur  des  früheren  cultus«  Diese 
brandhülen,  diese  branderdo  -weisen  auf  einen  feuergevral- 
tigen,    in  fcuer  sich  oflenbarendcn  gott. 

Was  ist  mm  jene  flammenweit  und  welche  bestimmung 
steht  ihr  zu?  Beide,  der  Verfasser  des  Hdl.,  und  der 
des  ahd.  gedichts,  zwar  Christen,  aber  noch  in  heidnisclie 
poesie  eingeweiht,  lassen  muspilli  beim  Untergang  der 
weit,  bei  der  annähenmg  des  jüngsten  gerichts,  eintreteo: 
dann  wird  die  erde  und  alles,  was  sie  enthält,  von  dem 
feuer  verzehrt  werden.  Gerade  so  schildert  auch  die  edda 
das  weltende:  Surtr  erhebt  sich  mit  den  muspcllssöhnen, 
überzieht  alle  gölter  mit  krieg  und  besiegt  sie,  die  ganze 
weit  vergeht  von  seinem  feuer.  8n.  5.  Wann  er  mit  sei- 
nem leuchtenden  Schwert  von  Süden  herfährt,  wanken 
die  felsen  der  berge,  die  riesinnen  fliehen,  die  menscheii 
gehen  den  todtenweg,  der  himmel  spaltet  sich,  Sfem.  8^, 
die  Äsen  kämpfen  mit  Surtr  und  seinem  beer  auf  einem 
holm,  namens  Oskopnir  (Säm.  188*)^  alle  erliegen  und  die 
weit  geht  unter. 

Den  Surtr  nennt  blofs  die  edda;  unsere  ahd.  poesie 
scheint  aber  einige  züge  von  ihm  in  die  kirchliche  vo^ 
Stellung  vom  jinticlirist  zu  weben  und  aufzunehmen,  ich 
habe  diese  Vermutung  schon  s.  117.  118  geäufsert.  der 
mylhus  vom  Antichrist  gründet  sich  ursprünglich  auf  das 
eiirte  cap.  der  apocalypse,  und  ist  hernach  in  jüdisch- 
christlichen  ideen  weiter  ausgebildet  worden.  ^  den  namen 
haben  beide  bricfe  des  Johannes  (I.  2,  18.  4,  3.  II.  7}; 
nicht  die  oflenbarung,  in  welcher  er  unter  dem  vielhSup- 
tigen  thier  gemeint  wird,  zu  seiner  zeit  sollen  zwei  weis- 
sagende zeugen  vom  himmel  auf  die  erde  gesandt ,  aber 
von  ihm  besiegt  und  gcirxltct  werden,  auch  ihre  namen 
fehlen ;  dafs  es  Elias  und  Enoch  sind ,  folgt  schon  aui 
der  ihnen  beigelegten  macht,  den  regen  zu  verschliefsen, 
ist  auch  von  den  kirchciiväterii  ausdrücklich  aneikannt.*) 
unbeeinligt  liegen  ihi^c  leichen  in  der  slrai'se:    nach  diesem 


*)  JustiDUs  niartyr  dial.  cum  Trypfi.  ed.  Sylb.  p.  206;  TertnlHu 
de  anima  cap.  50.  de  resurrect  carii.  cap.  58;  Hippolytoj  im  io;^ 
TEf^i»  Ty;9  avrrtXiiaq  rov  xonftov  xui  nr^tl  rov  urrtXQiarov;  Dorothcil 
tyriiM  de  vita  prophet.  cap.  18;  Ambroaiiis  in  apocal.  cap.  II;  Angt' 
stin.  de  civ.  dei  20,  29;  Cüreg^or  manrn.  in  moral.  15»  18.  Ana  spä- 
terer zeit  sind  zu  vgl.  Burcard,  wormat.  20,  93  —  97;  dücip.  de  tem- 
pore im  aenuo  10. 
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sieg  errciclit  die  gewält  des  Anticlirlslfi  ihren  gipfcl ,  er 
steigt  endlich  auf  den  ölherg,  um  gen  himniel  zu  fahren; 
da  erscheint  Michael  der  engel^  und  spaltet  ihm  das 
haupt.*) 

Unser  altbairischer  dichter  halte  nun  durch  gelehrte 
männer  (weroltrehlwis^)  künde  von  dieser  erzählung  ge- 
nommen,  es  schweben  ihm  aber  auch  noch  bilder  des 
heidnischen  Weltuntergangs  vor,  wenn  muspiili  herannaht. 
darum  hebt  er  die  flammen  heraus  und  läfst  von  dem 
xur  erde  triefenden  blute  des  todwunden  Elias  alle  berge 
entzündet  werden;  in  keiner  einzigen  clu*istlichen  tradi- 
tion  begegnet  dieser  zug.  der  himmel  glüht  in  lohe 
(auilizöt  lougiA)  die  erde  brennt  (prinnit  mittilagart)  und 
jenes:  Mar  ni  mac  denne  mdk  andremo  helfan  vora  demo 
muspille*  klingt  wie  ein  eddisches 

broedhr  muno  berjaz  ok  at  bünom  verdha^ 

muno  systr&ngar  sifjum  spilla, 

min  ccki  madhr  ödhruni  thyrma.  Sccm.  7^  8^ 
es  heifst  'mino  fallit'^  wie  dort:  si^l  tekr  sortna,  hverfa 
af  himni  hcidhar  stiöruur«  Auch  Sn,71:  tliÄ  drepaz 
brcedhr  firir  Sgirni  sakar,  oc  engl  thyrmir  födhr  edha 
sjni  t  manu  dripum  oc  siQasliti.  Noch  der  mhd.  dichter 
des  12  jh.  (fundgr.  194):  so  ist  danne  niht  triuwe  diu 
firowe  der  diuwe,  noch  der  man  dem  wibe:  si  lebent 
aUe  mit  uide ;  so  hazzet  der  vater  den  sun  u.  s.  w«  Wel- 
chen heidnischen  gott  der  Baiern  und  Alaniannen  jänti-^ 
christo  vertrat,  möchte  man  wissen ^  vermutlich  war  es 
ein  dem  nord.  Surtr  noch  ähnlicheres  wesen,  Antichrlsto 
erscheint  als  teuflischer  heuchler,  Surtr  zwar  als  Wider- 
sacher der  Äsen,  doch  wird  er  nicht  unedel  geschildert: 
er  ist  ein  die  weit  reinigender  gott,  nach  ihm  beginnen 
neue,  selige  zelten,  alle  muspellssynir  bilden  gesonderte, 
weifs glänzende  heerschaaren ,  sie  und  Surtr  bewirken 
durch  iliren  kämpf  eine  höhere  wcltordnung,  während  der 
Antichrist  nur  vorübergehend  siegt  und  zuletzt  von  einer 
mäcli tigeren  gewalt  gestürzt  wird. 

Was  der  ganzen  vergleichung  neue  starke  verleiht  ist 
die  cap.  8  erörterte ,  aus  andern  gründen  gewisse ,  ver- 
vrandtschaft  zwischen  Donar  nnd  HUias.  dem  achten  jli. 
konnte  Elias  noch  über  den  jüdischen  prophct    hinaus   als 


0  berichte  des  12.  13jh.  vom  Anticliri^t  findet  man  bei  Otto  fris. 
chrao.  8,  1 — 5/ im  bortus  delirianim  der  Hernit  von  I^nd«berg  (bei 
Eagelbard  p.48),  im  cod.  vind.  653,  121.  122,  fmidprr.  195.  196  und 
aatliliriich  io  Martina  191  (f.;  vgl.  audi  einl.  zu  Freidauk  lxxi.  lxzii. 
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göttlicher  held^  als  gotthelt  erscheinen*  In  der  edda  kSm« 
pfen  alle  Äsen,  Odhinn^  Tk6rr ^  Freyr  und  2yr,  nüt 
vereinten  kräften,  wider  die  flammensöhne  und  deren 
verbündete,  zielien  aber  gleich  Elias  und  Enoch  den  kür- 
zern, ich  behaupte  uicht^  dafs  auch  Enoch  einem  bestimm- 
ten heidnischen  gott  vergleichbar  sei;  es  wäre  möglich. 
Eine  ags. ,  von  Wheloc  zu  Beda  p.  495  ausgezogne  homi- 
lie  de  temporibus  Antichristi  (oben  s.  110)  enthalt  merk- 
würdige äufserungen.  der  übermütige  jintecristj  heifst 
CS  darhi ,  streitet  nicht  nur  wider  gott  und  gottes  knechte, 
er  stellt  sich  auch  höher  als  alle  heidnischen  götter:  'be 
ahefdh  hinc  silfne  ofer  ealle  thä  the  hc-ethene  men  cvaedon 
thät  godas  beon  sceoldon ,  on  hacthenc  visan.  svylc  st& 
väs  Ercidus  sa  ent,  and  jipollinis  ^  the  hi  mserne  god 
yton,  Dh6r  eac  and  Eovdhen,  the  haethene  men  heriadh 
svidhe.  ofer  ealle  thäs  he  hine  asnne  up  dliefdh,  fordhan 
he  Iwl,  thät  he  dna  st  strengra  thonne  ht  ealle! 
AVozu  sagt  das  alles  der  prediger?  hatte  auch  in  sächsi- 
schen liedcrn  man  die  ankunft  des  Antichrists  mit  heidni- 
schen Überlieferungen  zusammengehalten,  und  seinen,  wie 
des  Surtr,  sieg  über  J^odhen  und  Thunor  anerkannt? 
die  unsächsischen  formen  Eovdhen  und  Dhör  deuten  Kfd 
dänischen ,    nordischen  ciulhifs. 

Wer  geneigt  ist  die  eigen thümlichkeit  unserer  vorzeh 
überhaupt  auf  römische  und  christliche  Überlieferung  zu- 
rückzuführen,  könnte  den  wahrgenommenen  anklang  bei- 
der Vorstellungen  vom  Weltuntergang  leicht  zu  der  behaiip- 
tung  misbrauchcn,  selbst  die  eddische  lehre  sei  erst  aus 
jenen  traditionen  von  dem  Antichrist  hervorgegangen«  das 
würde  ich  für  ganz  verkehrt  halten,  die  nordische  erzäh- 
lung  ist  einfach,  und  im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen 
inhalt  der  cdda;  der  mythus  vom  Antichrist  verworren, 
ja  künstlich  in  einander  gefügt,  beide  hauptgestalten,  Surtr 
und  der  Autichrist  haben  völlig  abweichenden  character. 
wie  h.Htte  man  im  Norden  ciue  menge  bedeutsamer  neben- 
Yorstcllungen,  gerade  die  von  muspell,  hinzuerdacht,  \ff» 
ein  hochdeutscher  nach  zeit  und  ort  wiederum  unabhängi* 
ger  dichter  eben  sie  anschlagen  lassen? 

Was  die  edda  von  Surtr  inid  seinem  krieg  mit  den 
Äsen  meldet  ist  der  schlufs  einer  ausführlicheren  Vorstel- 
lung von  dem  ende  der  weit,  die  aufserhalb  der  gren»« 
meiner  Untersuchungen  liegt,  weil  sich  keine  weiteren  berub- 
ruugspuucle  damit  in  dem  iunern  Deutschlands  erhalten 
haben.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  der  eintritt  jener  gro- 
fscn  Veränderung  aldar  roh  (Scem.  36*)  aldar  rof  (Sidßu 
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167  )  *)     gewöhnlich     aber     ragna    roh    (Saeni.  7«    96^ 
166*>)    oder    ragna    rökr    (Stein.  65*     Sn.   30,    36.    70. 
88«  165)   heifst,    d.  i.   dämmerung,    Verfinsterung  der  zeit 
und   der    waltenden   gütter    (oben  8.  17.)      Alsdann    bre- 
chen alle,   bis   dahin    in  bann  und  zwang   geliallnen    böse 
wesen  los  und    streiten    wider    die  göttcr:    ein  wolf  ver- 
schlingt  die  sonne  ^     ein   andrer    den  mond  (s.401),     die 
Sterne  fallen  vom  himniel,    die  erde   bebt,    die    ungeheure 
Weltschlange  9   iömiungandr,    crgrifTcn    von   riesenwut  (iö- 
tunmddhr  s.  304)    hebt   sich   aus    dem  gewasser    ans   land, 
Fenrisülfr  wird  los  (s.  150),    Nagljar  flott,   ein  aus   den 
nageln  todter  menschen  gefertigtes  schif.*'")    Loki  führt  die 
hrimtbursen  und  das  gefolge  der  Hei  (Heljar  sinnar)  herbei, 
die  ganze  höllische  und  wölfische  Sippschaft   hat  sich  ver- 
sammelt*    Aber    die    gröfste   gefahr    naht    den  göttern   aus 
jener  flammenweit  r    Surtr  imd  sein  leuchtendes  hcer  reitet 
über  Bifröst,    den  regenbogcn  (8.421)    mit  solcher    macht 
heran,    dafs   er   zusamnieubriclit.      Die   einzelnen    kämpfe 
•ind  so  vertheilt;    Odhinn  gegen  Fenris&lfr,    Tlidrr   gegen 
lürmungandr,  Freyr  gegen  Surtr,    T5^r  gegen  Garmr***), 
Ueimdall  gegen  Loki;    überall  unterliegen  die  alten  götter, 
obgleich   auch  Garnu*   imd  liOki   fallen,    FenrisilüfF    durch 
Vidbar   getödtet   wird.f)     Dai's  Loki   und    sein    geschlecht 
den  flammensöhnen    verbündet    auftritt,     folgt    aus   seiner 
eignen  natur,    er  selbst  ist   ein   gott    des   feuers  (s.  148.) 
Sortr  aber   erscheint    als    der  eigentliche   sieger,    als   der 
mächtigstem   wie    ihn  Hyndluliodh    bezeichnet,    ohne  sei- 
J^tt  namen  auszusprechen   (Scem.  119*-)     Nach  dem  welt-^ 
^''füidf  dem  Surtalogiy  erhebt   sich   eine    neue^  seligere 

.      *)  ro/,  ruptara,    wie  man   sagt   regin  riufazy   dil   rampuntur, 
"**  Welt  vergebt  , 

.  '*)  dadurcb  soll  die  ungeheure  ferne  und  das  langsame  zustand- 
^^men  de»  weitendes  ausgedruckt  sein:  bis  ein  solches  schif  aus 
f^nMlea  n&gelschnitzen  der  Teiclien  zusammengesetzt  wird,  verstreicht 
^*ge  lange  zeit,  und  sie  leidet  noch  durch  die  warnende  ▼orschrift 
^^■chub,  allen  todten  die  nägel  vor  der  bestattung  oder  Verbrennung 
f^^SMm  sa  schneiden.  Ähnlich  ist  die  Vorstellung  des  bergs  der  ewig- 
^it,  dem  alle  hundert  jähre  ein  vogel  nur  ein  Sandkorn  zuträgt. 

***)  Garntr^  der  gröfste,  ungeheuerste  aller  Hunde  (Ssem. 46^9 
^e  zweifei  >  wie  K^QßiQoQ ,  nur  verwandelter  riese ,  scheint  gleich 
^ieieai  in  der  unterweit  einheimisch:  als  Odhinn  nach  Niflhel  fahrt, 
^^UM  bann  hvelpi  theim  er  or  heljo  kom*  (Ssera.  94«.)  er  liegt  ge- 
boodcn  und  bellt  'for  GnypahelUr  (Saem.  7a  8a-)  der  hölleubuud 
diiistlicber  sage  iteht  dem  nord.  wolfe  näher  (s.  folg.  anm.) 

f)  Vidhars  sieg  öher  den  wolf^  in  dessen  rächen  er  mit  einem 
mjtiiisch  getchnhten  fufs  tritt  (Sn.  73) ,  gleicht  der  Schilderung  christl. 
UadtUonen  von  der  bekampfung  des  höUenhundst  vgl.  fundgr.  178. 179. 
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^ V :  konoly  tich  der  begrif  slnSuot, 
^fiudflul  entatelleii, 

~  ')crlteferuiig    des   miticlallers    mmmt 

Heni  iüugsten  tag  (suaimtac)  voraus- 

■langelt  aucli  nicht  lias  erdheben 

■  rem.  reirS ,    er  sagt  'airtlia 

'    168,  23,    aliil.  'erda  bi- 

-ilsl   CB    crdpipa,    erd- 

■ick  ist  /andaiialjt, 

K^  -agnarökr    erfolgt 

^^  .,    gnjr  allr  iö- 

e>  wird   zusammeng«- 

.idciive  dies, 

aiaflnt,  üTter  als  ein  ver- 

.em    maiiigralle  ursacben   un- 

.1).  fabel   leitet  es   lier    von  em- 

.ler  lltaiieii ,    die  nordische  aus  den 

.eilen  Loki,  wenn  gißtropren  auf  sein 

(Sitin.  69.  Sn.  70.)     Den   Indern    eot- 

^enn  einer    der  acht    elefanten ,    die    den 

ner  last  müde ,  einmal    das  haiipt  scbüt- 

er  sagen ,    wenn    die    erde   bebt :    'es  ist 

ich    unter    unserin    lande    fortgekrochen'; 

m    schüttelt    die    erde',***)     die    Letten: 

die  erde,  dafi  sie  zittert',  gerade  wie  die 

seidoii  Evvoai'yaioe,   livvooiSitg  nennen. 

I  in  Deutschland  sind  nicht  übrig. 

dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blofs  als 

i  (s.  3!)H),  sondern  auch  als  ein  hiinmel- 

ter    laid   der  von    ihnen    anfgenommnen 

wuhniuig.     in  ihn  fülirl  die  brücke  des 

is  (s.  42i)  und  die  milchatrafse  (b.  314.) 

ttern    schreibt    aber  die  edda   besondere 

'  unter  ihnen   ist  berühmter   als  die  odi- 

ilid.  WalaballaV),    deren  nanie  sichtbaren 

s  goltes  eigne  beneunung  f^aljod/tr  und 

tu  (flSTl)  in  libnim  4  sentcDliar.    Petri  Loob. 

(Tlitimne  opp.  VeneL  13,  412.)  Ajetcabük  ST3. 
196.  I9T.  Am^b.  39.  Miir»m.  itenkm.  6.  Berceo 
na  que  apnrecenn  ante  del  juicloi  in  Ssnchm 
liomas,  Asegnbiik  and  Berreo  beztelien  bkIi  auf 
B  wirken  eine  Bolrbc  KnsammeiintFlIunü  Her  fnnf- 
'ork'<iiimt.  Karl  ß9* bei BolanditodälioMchezeicIica. 

bibl.  bL'ft2. 

tuclienb.  t.  reisen,  jatirg.  9.  abtli.  S.   Adelapgs 
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cnle,  mit  verjüngten  gottern,  die  -wieilerum  Aesir  liei- 
fsen.  Sn;m.  10.  Ein  schlufs,  der  unbestreitbare  ähnlich- 
]veit  Iiat  mit  dem  jüngsten  gericlit  und  dem  neuen  Jerusa- 
lem der  Christen.  8ti\  65  der  VöluspÄ,  die  des  reginddmr 
ausdrücklich  erwähnt,  hat  man,  weil  sie  in  einigen  hss. 
mangelt,  für  eingeschoben  erklärt,  die  iutcrpolation  kann 
aber  nicht  nach  dem  bloCsen  inlialt  ermessen,  sie  müsle 
auch  durch  formelle  gründe  unumstöfslicli  erwiesen  wer- 
den, selbst  wenn  sie  statt  fand ,  w^ird  damit  nicht  das 
heidenthum  des  mylhus  noch  das  alter  der  dichtung  übfr- 
haupt  verdächtigt.  Denn  wie  unter  frühbekehrten  Stämmen 
der  heidnische  glaube  nicht  auf  einen  schlag  vertilgt 
wurde'*'),  können  auch  einzelne  christliche  lehren  schbn 
zu  Völkern  vorgedrungen  sein,    die  noch  Heiden  waren. 

Dem  Untergang  der  weit  durch  feiler^  welchen  Hei- 
den und  Christen  **)  als  zuhünftig  erwarten ,  entgegen 
steht  der  durch  wasser^  welchen  die  geschichte  beider 
als  vergangen  schildert.  Gleich  der  wasserAliit  soll  ancli 
der  weltbraud  nicht  für  immer  zerstören,  sondern  reini- 
gen und  eine  neue,  bessere  weltordnung  nach  sich  ziehen. 

Überlieferungen  einer  alten  Wasserflut   haben  sich  bd 
vielen  heidnischen'  Völkern ,    in    eigenthümlicher   gestallung 
erhalten.     Wer  wollle    die    eddische    sage    von  Ymir  iind 
Bergelmir  (Su.  8)    ableiten   aus    der   erzählung    des  A.  T.? 
auch  hier  ist  uuentlehnte   eiuslimmung.     Unter  den  andern 
deutscheu    stammen    hat    sich    keine    künde     jener    Über- 
schwemmung   fortgepflanzt.      Ulfilas   verdeutscht   xaraxlv' 
ajnog  inidjaaveipdins  ^    zu  welcher   Wortbildung  ihn  we- 
der  das  griech.  wort,    noch  das    lat.  diluviiim   veranlassen 
konnte,    was  bedeutet  ihm  sveipa,  sveipaida?    kaum  xAr^e», 
das  midja  gemahnt  an  die  Zusammensetzungen  mit  gards  (s. 
458.)     Auch    das  ahd.  sinßuot   (gramm.  2,  554)    mag  ein 
uralter,    eigner   ausdruck   sein;    aber  aUe  tradilionen  von 
allgemeiner  Wasserflut  sind  verschollen,   nur  den  untei^ang 
einzelner  sündhafter  örter   und  bürgen    weifs  das  volk   xu 
berichten:    immer   erfolgt  dieser  im    wasser,    niemals  im 
fpuer^    vgl.  deutsclie  sagen  no.  111  Arendsce  (bei  Pertz  1, 
357  Arnsdo),    no.  131  Seeburg,     in    diesem    sinn    werden 
auch  theilweise  fluleu,    durch  wolkenbrüche    oder    austritt 
des  meers  über  seinen  damin ,    als  strafen  des  himmels  an- 


*)  in  Leydens  complaint  p.  98  wird  gerade  eine  fabel  von  dtm 
u'olf  und  dem  weitende^  Hlie  tayl  of  tlie  volfe  of  tlie  varidis  cnd' 
genannt,  die  oocli  znr  zeit  de«  15 jh.  in  Schottland  lunsieiur.  ' 

••)  llPctri  3,  12;    vgl.  Freidank  179,  4. 
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geseliD;    desto    leichter    konntp    sich    der   begrif  sinfluot, 
sintfluot  in  den  \oii  süiiiinut  entstellen. 

Die  kirchliche  iiburliercrung  des  mitlelahers  nimmt 
fiinfsehn  zeichen  an,  die  dem  jüngsten  tag  (suoiiatac)  voraus- 
gehen sollen  *) ;  unter  ihnen  mangelt  auch  nichi  Aas  erdheben 
Uifilas  gibt  aeioftog  durch  das  fem*  reird,  er  sagt  ^airtha 
reiruida^  alls.  'ertha  hitJoda^  H^l.  168,  23,  ahd.  'erda  &i- 
binöta^  O.  IV.  34,  1;  im  subst.  heifst  es  erdpipa,  erd- 
bibuuga,  erdginiornessi.  der  alln.  ausdruck  ist  landakialjt, 
und  4ürdh  skalf.'  Auch  vor  dem  nord.  ragnarükr  erfolgt 
diese  naturerscheinung:  'griolbiürg  gnata,  gn^'r  allr  iö- 
tuoheinu:'  Srem.  8^  Ueiuardus  1,  780  >vird  zusammenge- 
sltfilt:  nee  tremor  est  terrae^  judiciiue  dies. 
Doch  ist  das  erdbcben,  wie  die  sinilut,  öfter  als  ein  ver* 
gangnes  ereignis  dargestellt,  dem  manigfalte  Ursachen  un- 
tergelegt werden,  die  gricch.  fabel  leitet  es  her  von  eiu- 
geschlofsnen  cyclopen  oder  titanen ,  die  nordische  aus  den 
luckungen  des  gefesselten  Loki,  wenn  gifttropfen  auf  sein 
antlitz  niederfallen  (Stem.  69.  Sn.  7p.)  Den  Indern  ent- 
steht erdbeben,  wenn  einer  der  acht  elefanten ,  die  den 
erdball  tragen,  seiner  last  müde,  einmal  das  haupt  schüt- 
tdh.**)  Die  Japaner  sagen ,  wenn  die  erde  bebt :  ^es  ist 
wieder  ein  wallfisch  unter  unserm  lande  fortgekrochen'; 
die  Otaheitcr:  'gott  schüttelt  die  erde^***)  die  I<etten: 
'Drebkuls  prügelt  die  erde,  dafs  sie  zittert',  gerade  wie  die 
Griechen  ihren  Poseidon  'Evvoatyaioi:,  'l^vvoüidas  nennen. 
Einheimische  sagen  in  Deutschland  sind  nicht  übrig. 

Den  himmel  dachten  sich  unsere  ahnen  nicht  blofs  als 
die  decke  der  erde  (s.  31>8),  sondern  auch  als  ein  himmel- 
reich ,  als  der  götter  und  der  von  ihnen  aufgenommnen 
tecligen  menschen  wohnung.  in  ihn  führt  die  brücke  des 
himmlischen  bogens  (s.  421)  und  die  milchstrafse  (s.  214.) 

Einzelnen  göttcrn  schreibt  aber  die  edda  besondere 
räame  zu.  keiner  unter  ihnen  ist  berühmter  als  die  odi- 
iiische  P^alhÖU  (ahd.  \VaIahalla?),  deren  nanie  sichtbaren 
bezug  hat    auf   des  golles  eigne  benenniuig   Valjodhr  und 

*)  Thomas  Aquinan  (f  1274)  in  libnim  \  sentoiitiar.  PetrI  Lomb. 
dist  48.  qii.  1.  art.  4  (Tliomae  opp.  Venet.  13,  442.)  Ajtej^abök  273. 
974.  Hoffm.  fundjr.  196.  197.  Anigb.  39.  Mafüin.  denkm.  6.  Berreo 
("flSSS)  de  los  signiHi  que  apnreceHin  ante  del  juicio,  in  Sancliea 
coleccion  2,  273.  Tliomait,  Ase^^abdk  und  Berceo  beziehen  sich  auf 
Hieronynioffi,  in  dessen  werken  eine  solche  znsammeiiKtelliing  der  fiinf- 
sei«  Zeichen  airf^ends  vurkommt.  Karl  89«  t>ei  Rolands  tod  ahnliche  zeidieii. 

**)  Schlegels  ind.  bibl.  heft  2. 

'**)  Zimmcnuano»  taschenb.  f.  reisen,  jahrg.  9.  abth.  9.  Adelungs 
Mitlirid.  1,  634. 
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auf  die  valkyrien.*)     in    diese   vrolinnng    haben    ilim    die 
kricgsjuugfraueii  alle  von  beginn   der  vrelt  in  der  schlecht, 
im  vah*  gefallnen  beiden  zugeführt,    er  nimmt  sie    zu  kin- 
dern  an,    sie    heifscn    oahasynir   (Sn.  24),    angewünschte, 
adoptierte  und  zugleich  sühne    des  Wunsches  (s.  99.)      Ihr 
andrer  nanic  ist  einherjar ,  d.  i.  egregii,  divi,    vrie  OdhiDn 
selbst  Herjan    und  Herjafbdfir   genannt    -wird,      da    sicli 
noch    das   ahd.  nom.  pr.  Einheri  findet   (z.  b,  Meichelbeck 
uo.  241.  476.   Schannat  137),     so  folgere   ich    das    frohen 
Vorhandensein    des    mythischen  terminus.     Valhöll  ist  mit 
Schilden  gedeckt  ''Sn.  2)  und  zählt  540    thüren ,     deren  je- 
gliche auf  einmal  800  cliiherien  durchgang    gestattet;   mit* 
ten  darin  steht  Ijeradhr ^    ein  mächtiger  bäum,    von  da- 
sen  laub  die  ziege  Heidhnin  abbricht,     aus  der  ziege  en- 
ter  fliefst  täglich    ein  gefal's  voll  meth,     der  alle    einhericB 
vollkommen  nährt.     Eikthyrnir  der  hirsch  belfst  von  da 
baumes  ästen,    aus    des  hirsclies  hörnern   trieft   unauflidp* 
lieh  >Yasser   hinab    in   Hvcrgelmir    und    bildet   die    ströM 
der  unterweit     Diesen    seeligen    aufenthalt  ersehnten  sich 
alle  tapferen  mann  er   nach   ihrem   tod ;     einem    übelthSter 
war   es   verschlossen :     ^mun    sd  madhr    braut   rekinn  v 
ValhöUib  ok  Ihär   aldrei  koma.'    ^lialss.  cap.  89.     Yallid 
heifst  auch   Vingdlf  (Sn.  14.  24)  d.i.  freudenhaus,  gleich- 
viel   mit   Gladheimrj     was   Sn.  13    davon    unlcrsclitedd 
wird,     aus  Sasm.  41*  erhellt  aber,    dafs  Gladsheimr  der 
aligemeinere,   ValhüU  mit  in  sich  fassende  rainn  ist. 

Gimlir  endlich  (es  steht  gewöhnlich  der  dativ  V 
Gimle')  bezeichnet  nicht  den  odinischen  aufenthaltsort,  viel- 
mehr den  neuen  himmel,  welcher  nach  dem  grofsei 
weltbrand  von  den  seeligen  bewohnt  werden  soll  (Sitii* 
10^  Sn.  4.  21.  75.)  es  scheint  der  weniger  sinnliche  be- 
grif  einer  späteren  lehre ,  annäherung  an  die  christlicbCi 
obgleich  schon  frühe  und  vor  der  bekehrung  slatlfindeod* 
Valhöll  empficng  blofs  walFentodte  männer  (vApndaiidlift 
Vera),  Gimlir  nimmt  alle  gerechten  und  guten  menschen 
auf,  Hei  nunmehr  alle  bösen,  strafbaren;  während  die 
alte  llel,  als  gegensatz  der  Valhöll,  wohnung  aller  nicht 
im  kämpf  gestorbnen  männer  und  der  frauen  war,  ohne 
dafs  sie  darum  für  sündige,  strafbare  galten.  In  einff 
Variante  Sn.  75  ist  es  bestinunt  ausgedrückt,     dafs  man  ^ 


u 


*)  vermntlicli  gehört  auch  Valaskialf,  der  silbergedcckte  imK 
iu  die^e  reilie  (Sium.  41«  Sii.  21)  womit  mao  Bliähskialf  («.97) 
vergleiche.  Aialf  drückt  die  zitternde  bewegung  der  luftatätle  aiu, 
wie  bif  io  Bil'röft 
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i  medhr  SurlP  wobne,  bei  Surtr,  nicht  mebr  bei 
HO.  iJbrjgens  wird  auch  Gimlir,  wie  sonst  Yalbölly 
^61J  genannt  (Sn.  4),  ein  ort  der  freude  und  wonne. 
Wir  wollen  sehn,  was  von  diesen  heidnischen-  vor« 
ingen  noch  in  den  christlichen  baHen  blieb,  oder  da- 
Busamnientraf.  Den  namen  YalböH,  Walalialla  scheint 
gemieden  zu  haben*),  desto  merkwürdiger  steht  ein- 
bei  Cadmon  283,  23  sceldbyrig  (scliUdbiirg)  für  him- 

ganz  jene  mit  goldschildcn  gedeckte  heldcnwobnung* 
ele  (nicht  vtnscle)  könnte  wol  vom  himmel  gesagt  sein 
dem  nord«  vingolf  begegnen;  ich  finde  es  blofs  von 
eher  wolinung  (Cädm.  270,  21,  Beov.  1383.  1536. 
'.)  dagegen  brauchen  noch  unsere  späteren,  selbst 
liehen  dichter  unanslüfsig  den  aiisdruck  freudensal 
himmel,  ganz  wie  gladsheimr  oder  vingiilf,  da  die 
nlische  freude  auch  christlich  ist.  Das  christenthum 
it  einen  doppellen  ort  der  wonne,  einen  vergangnen 
künftigen,  dieser  ist  der  aufenthalt  der  seeligen  bei 
,  leoen  verscherzte  der  ersten  menschen  sünde,  und 
rird  als  ein  garten  Eden  dargestellt.  Beide  übertra- 
die  LXX  nagaSetoog,  wonach  das  paradiaua  der 
•y  was  ein  pers.  wort  sein  soll,  ursprünglich  garten, 
garten,  park  aussagend,  wie  das  armen,  bardez  (hor- 
bestatigt.  In  der  einzigen  stelle,  die  wir  bei  Ulfilas 
isehen  können ,  11  Cor.  12,  4 »  stehet  vagga  (campus 
enus,  hortus.)  ahd.  Übersetzer  behalten  entweder  pa- 
\%i  bei  (fragm.  theot.  41,  21),  oder  gebrauchen  wun^' 
ario  (g).  Jun.  189.  217.  hymn.  21,  6)  u^iinnogarto 
M.  37,  5,  vgl.  thaz  wunniaama  feld  0.  II.  6,  11;  af- 
paradises  wuanen  Diut.  3,  51.  diese  benennung  wuit" 
%rto  könute  noch  auf  das  nord.  vlngSlJ,  das  ags.  w/i«- 

anklingen,  da  sich  wunna  =  wuuia»  golh.  vinja,  und 
i  (aniicus)  nah  berühren.  Seltsam  ist  der  ags.  ausdruck 
"xenai^o/ig ,    neorxnauong  Cädm.  11,  6.    13,  26.    14, 

115,  23,  von  welchem  ich  gramm.  1,  268.  2,  267. 
26  gehandelt  habe:  es  scheint  fehl  der  ruhe'*'*),  darum 
1   der  wonne,    luid  vergleicht   sich   dem    goth.  vaggs^ 

liebenwang  (Hei.  176,  1);  an  die  altn.  nornen  ist 
I  gedanke,  um  so  weniger  als  auch  in  altn.  dichtun- 
der  himmel  niemals  nornav^ngr  heilst.  Allen  Slaven 
)t  das  paradis  rai ,  serb.  raj  ^  poln.  ray ,  böhm.  rag. 


*)  sollte   aber  nicht   in  der  mliH.  heldenpoesie  der  ausdruck  weU 
Rab.  636.  635.  811.  ^0.  923  auf  die  erkonien  eintierjar  gehn? 
**}  die  (i^Ujn^  ßtoTij,  Od.  4,  563. 
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they  gre>T  tili  tlic  gi*evv  unto  tbe  charchlopy 
and  therc  tlicy  tycd  in  a  truo  lovers  knot.*) 
in  der  sage  von  Tristan  halte  ich  schon  fiir  spätere  Ände- 
rung, dai's  rotte  und  rebe,  die  sicli  über  ihrem  grab  zu- 
sammenwindcn ,  erst  darauf  gepflanzt  werden.  Ein  serh. 
Volkslied  läfst  aus  dem  Icichnani  des  Jünglings  einen  grü- 
nen tannenbaitni  (zclen  bor)  aus  dem  der  Jungfrau  eine 
rothe  rose  (rumena  ruschitza)  wachsen  (Vuk  1  öo.  137), 
so  dafs  sich  auch  in  den  blumen  das  geschlecht  forter- 
häU*"^),  um  den  tannenbaum  windet  sich  die  rose,  wie 
um  den  straufs  die  seide.  Alle  diese  beispicle  sehen  die 
blume  nur  symbolisch  an,  oder  als  nachwirkung  der  in- 
nersten gesinnuug  des  todten:  die  aufgehende  rose  gin'cfat 
dem  aufgehenden  geist  des  kindes.  ursprünglich  mag  aber 
die  idee  eines  unmittelbaren  Übertritts  der  seele  in  die 
gestalt  der  blume  zum  grund  liegen,  wie  aus  blofsen  bluls- 
tropfen,  die  nur  einen  kleinen  theil  des  lebens  enthalien, 
eine  blume  entspringt,  im  blut  hat  die  seele  ihren  sili, 
mit  seinem  verströmen  flieht  sie  hin. 

Ebenso  gilt  sie  der  kindlichen  fantasie  des  volks  fSr 
einen  vogel^  der  aus  des  sterbenden  munde  geflogen 
kommt,  darum  sind  in  alten  grabsteinen  häufig  tauben 
cingehauen,  die  der  christliche  glaube  noch  näher  auf  den 
geist  bezieht.***)  Ein  seh if  versinkt,  vom  meeresufer  gewahrt 
man  der  untergegangncn  seelen  in  gestalt  weifser  tauben  ans 
der  flut  gen  himmel  steigen.-!*)  Aus  dem  machandelbom  (KBf. 
47)  fliegt  das  geschlachtete  brüderchen  als  vogel.  In  der  Un- 
terwelt fliegen  versengte  vögel^  die  seelen  waren  (svidhoir 
fuglar  er  sÄlYr  voro)  gleich  11  iegensch wärmen  (8aem.  127»-) 
Nach  der  ansieht  der  heidnischen  Böhmen  schwebte  die 
seele  als  vogel  aus  des  sterbenden  munde  solange  irr  auf 
den  bäumen  herum,  bis  der  leichnam  verbrannt  war: 
dann  erlangte  sie  ruhe.  Finnen  und  Litthauer  nennen  die 
milchstrafse  den  weg  der  vögel  (s.  214)  d.i.  der  seelen. 

Vor  Mahomed  glaubten  die  alten  Araber,  aus  dem 
blut  eines  ermordeten  werde  ein  klagender  vogel,  der  um 
das  grab  fliege,   bis  für  den  todten  räche  genommen  sei. 

*)  Pcrr^  3,  123.     Tariante  bei  Rob.  Jamieson  1,  33.  34. 
••)  darum  gehört  der  rehe   auf  Tristans    prab,    diu  rAte   auf  IftO- 
tenii,    wie  im   Volksbuch   und    bei  Eilhart;    Ulrich   und  Heinrich  ?er- 
wechseln  die  pflanzen. 

'*')  Servati  Lupi  vita  S.  Wigberhti   cap.  11:     verum    hon  eiitns 
pjns  —  i'ircumstantibuB  fratribus,   vi^a  est   avU  quaedam   specie   pul* 
f-herrima  supra  ejus  corpusculnm    tet  advolosse^     nusquarnque  postft 
coDiparuisse.    weniger  die  seele  selbst,  als  ein  sie  geleitender  geist 
t)  Maerlaat  2,  217,   aus   latein.  quelle« 
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CAP.  XXI. 

Die    lebende  y    belebende  seele   Ist    den    sprachen    ein 

lanftes  weibliches  >Ye8en:    goth.  sdivalaj  ahd.  s^ola^  s^la, 

mhd.  s^le,  ags.  säi^ly    engl,  soul,   altn.  sdl,   schwed.  dan« 

m£ 9   und  daher  finn.  sie/u;    gr.  ^fvyi]^    lat.  itaL  anima^ 

mcmz.  dmef   alt  franz.  zuweilen  arme^   spau.  alma ;    serb. 

dumtsha^     sloven.   dujlia^     bühm.   dusaCj     poln.   dusza^ 

liltU*  duszia,  lett.  dwehsele.     davon  untersclieiden  sie  alle 

den.     männlichen    athem    und   geist,   Spiritus ,    den    stärker, 

fohlbarer  aus    und  eingehenden ;    oft  liegen  sich   beide  be- 

neuiungen  ganz  nahe,    wie    im  lat.  animus   und  aniniay 

im  slav.  duch,  du  und  duscha.*) 

Aber  auch  in  den  mythen  zeigt  sich  dies  band,  die 
ins  des  leibes  fessel  gelüste  seele  gleicht  )enen  luftigen, 
gosterhaften  wesen  des  xm  cap.  (vgl.  s.  246.  360.)  sie 
ich  Webt  mit  derselben  leichtigkeit,  erscWint  und  \er- 
icbirrindet,  oft  nimmt  sie  bestimmte  gestalten  an,  in  de* 
MA    sie  eine  Zeitlang  zu  verharren  genöthigt  ist. 

Zwei  anmutige  Vorstellungen  sind  es,  welche  die 
itilvr eichende  seele  als  blume  aufblühen,  als  vogel  aufllie- 
(Siii  lassen,  beide  hängen  zusammen  mit  der  Verwandlung 
^  pflanzen  und  thiere  überhaupt  (s.  321.) 

Den  Übergang  in  die  blume  kann  ich  nur  folgern. 
^  kind  trägt  eine  rosenknospe  heim,  die  ihm  der  engel 
^  Vrald  geschenkt  hat:  als  die  rose  erblüht,  ist  das  kind 
tedt  (KM.  2,  295.)  Nach  dem  lied  von  Runzifal  wächst 
J^  den  leichen  der  gefall nen  Heiden  ein  nchu^arzdorn 
C'^gen),  neben  dem  haupt  der  gebliebnen  Christen  eine 
^^ifse  blume.  Karl  118*>-  Aus  dem  grabe  hingerichteter 
•priefgen  weifse  lilien  zum  zeichen  ihrer  Unschuld ,  aus 
^*«n  des  mädchens  drei  lilien^  die  kein  andrer  als  der 
Stiebte  brechen  soll,  aus  den  hügehi  liebender  winden 
*^ch  blumensträuche ,  deren  äste  sich  verflechten.  Im  lied 
^^n  fair  Margaret  und  swcet  William: 

out  of  her  brcst  there  sprang  a  roMe 
and  out  of  bis  a  briar; 


*)  insofera  leele  leben  und  lebenskraft  bedeutet,    steht  dafür  das 
neatram   alid.  ferah ,    mhd.  verch ,    agt.  feorh ,  altn.  fiör* 
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teten,  anzündeten  unci  8o  Aer  flutenden  »ee  überliejse^^^ 
Sn.  66.'")   Nicht  anders  wird  der  leiclinam  des  vergötterte.!^ 
helden  Scild  (8.219)  geschmückt  auf  das  schif  getrag^^^^ 
das  schif  von   dem  meer   weggetrieben^    niemand  weiils 
wohin.   Beov.  55  — 105.     Sigmundr  tragt  des  SinfiÖtli,  sei«. 
nes  geliebten  soliues  Icicimam,    am  sceufcr   halt  ein  maim 
mit   einem   kleinen  uaclicn,     und   erbietet   sich   zur  über- 
fahrt;   Sigmundr    legt   den  todten    ins  schiff   da  war  e-^ 
voll    geladen,     der   unbekannte    stufst    ab    vom    ufer   und 
fährt    mit   der  leiche    dahin.    Saem.  170.  171.    fornald.  siig;^ 
i,  142.     Im  allfranz.  roman  Lancelot  du  lac,    ed.  1591  p-* 
147    verfügt   die   demoiselle   d^Escalot,    wie    es   mit  ihre»»- 
leichnam  gehalten  werden    solle:     le  pria,    que   son   coq 
Jut  rnis  en  une  nef.,  richement  equipp^e,   que  Von  Iah- 
seroit  aller  au  gre  du  vent  sana  conduite.**)    Herschl^^" 
der  glaube,    dafs    die    leiche,     preisgegeben    dem    heiligfc^'^ 
meer  und  den  winden   von  selbst    einlaufen  würde  in  da ^9 
menschlicher  führung  unnahbare  land  des  todes? 

Hier  werden  die  leichname  selbst  übergeschift»  in  an- 
dern sagen  blofs  die  von  dem  leib  enlbundnen  seelea. 

Nach  dem  griechischen  glauben  fahrt  Charon  die  lee  — 
len    in    einem    schmalen,     zweirudrigen   boot,     über  itmM 
Styx,   Acheron   oder  Cocytus    in  das  reich    der  unterweif  — 
er  empfangt  dafür  ein  fä/irgeld  und  darum  legte  man  dear«. 
todten    einen     obelos     (die    danaka)     in    den    mund.***^^ 

*)  wie   feste  wnrzel    dieser    gebrauch    im   Norden    gefafüt  batl^* 
darf  man    daraus   entnehmen,    dafs    leiclien   auch    im   schif  t}ef'rahf^^ 
wurden,    ohne  Zweifel,    damit  sie  auf  ihrer  reise  in  die  unterweit  ^-9 
wo  sie  an  ein  wasser  kommen  wurden,  das  fahrzeu^  zur  hand  hittav» 
'HAkon  konüngr  tok  thar  skip  ölL   er  dtt  höfdho  Eiriks  synir,  ok  i^ 
draga    k    land   upp ;    thar    i^t  Hdkon  legffja   Egil  CJIlserk  /  skipi  ^^ 
medh  hänom  alla  ihk  menn,   er  af  theirra  lidhi  hufdho  fallit,  Ut  ber^^ 
thar  at  iörd  oc  griot,     Häkon  konOngr  Ut  oc  Jleiri  ship  uppsetjt,  o^ 
bera  ä  valinn.'   saga  H.  goda  cap.  27.     'Unnr  var  loedh  f  ship  (  heu  -^ 
ginum.*  Laxd.  p.  16.     'Asmundr  var  hevgdhr  ok  t  ship  lagdhr*  thr«*" 
hans  lagdhr  /  annan  stafn  shipsins.'    Islend.  sog.  1 ,  66.     *Geirmin*  ^ 
heygdhr  ok  lagdhr   t  ship   thar   üti   ikoorinn  fra   gardhi.'    dat.  1 ,  ^\^ 
M'alirscheinüch    legte   man    vornehme   leiclien    erst   in  eine   kute  tt^^' 
setzte   diese   ins  schif,   dann   erfolgte   die  bestattung  im   hügel.    G"^^ 
drun   sagt :   *hnÖr   mun   ek   kaupa  ok  kisto  steinda.*    Sacm.  264t>-    \ 
alten  grabhugeln   des  innern  Deutschlands  sind,    meines  Wissens,   ^^ 
■chifTe  gefunden  worden.  ^  ^ 

"•)  cento  novelle  anticlie  81  :     la   damigclla   di  Soalot;    die   d»*"  ^^ 
cella  sanza  vela ,   sanza  remi  e  sanza  neuno  sopra  sagliente  wird  n^^^ 
Camalot,   an  den  hof  des  re  Artu  gefuhrt.  -^ct 

•••)  Diodor   1,  90.      1  urip.    Ale.   253.    441.     Aen.  6,  298.         ^^ 
Hermioue  in  Argolis,    von  wo    es   nicht   weit  zur  unterweit   gegla^^ 
wurde,    gab  man  den  todten  kein  geld  mit.    Strabo  8    p.373. 


SEELEN  ÜBERFAHRT  481 

Diese  5itte  dem  leichnam  eine  kleine  münze  in  den  mund 
SU  legen  kommt  auch  unter  Deutschen  vor,  vgl.  abergl. 
^0.207,  wo  ihr  ein  späterer  falscher  gnind  untergescho- 
ben ist:  ursprünglich  sollte  das  geld  nichts  anders  als 
jenes  naulum  sein. 

In  stürmischer  nacht  weckt  eine  mönchsgestalt  einen 
•clilanrunknen  schifler,  legt  ihm  den  fähr/ohn  in  die  hatid 
und  verlangt  über  den  ström  gebracht,  erst  steigen  sechs 
monche  in  den  naclien,  kaum  aber  ist  er  gelöst  und  auf 
der  Auf,  als  ihn  plötzlich  eine  menge  schwarzer  und  wei- 
fser  herren  füllt  und  der  fahrmann  fast  keinen  räum  fiir 
sich  behält*  mit  mühe- rudert  er  hinüber,  die  ladung  steigt 
wiia  und  das  fahrzeug  wird  von  jähem  stürm  zurück  ge- 
MTorfen  an  die  stelle  der  abfahrt,  wo  schon  wieder  neue 
reisende  harren,  welche  den  kalin  einnehmen,  und  deren 
vorderster  mit  eiskalten  fuigern  dem  schilFer  den  Jähr^ro^ 
^ohen  in  die  liand  drückt,  die  rückfalirt  des  scliifs  er- 
folgt auf  die  selbe  gewaltsame  weise.*)  Ähnliches,  minder 
vollständig,  wird  erzählt  von  münchcn,  die  nachts  bei 
Speicr  über  den  Rhein  fahren  (deutsche  sag.  no.  275.)  In 
beiden  geschichtcn  ersieht  man  keinen  zweck  des  über- 
ickilTens :  es  scheinen  uralte  heidnische  crinncrungen ,  die 
um  nicht  ganz  zu  erlöschen  sich  veränderten.  ^ 

Procop    de   hello  goth.  4,  20  (cd.  bonn«  2,  567)   von 

der    iusel  Britlia  redend    meldet   eine   sage,    die    er    selbst 

^Hers   aus   dem    nuind   der    einwohner    vernommen    hatte. 

9^   glauben,    dafs    die  seelen  verstorbner   nienschen    naciL 

Jtner  insel  Übergefahren   werden,     am    ufer   des    festen 

■^des  wohnen  unter    fränkischer  obcrherschart,    aber  von 

wter«  her  aller  abgaben  entbunden,    fischer  und  ackerleule, 

^eneu   es   obliegt  ilie  seelen  uberzuschljjen**)     das   anit 

g^nt    der    reilie  nach  um.     welchen  es    in   jedweder  naclit 

xukooimt,    die  legen    sich   bei    einbrechender    dämmerung 

'^'l^fen.   mitternachts  hören  sie  an  ihre  ihüre  pochen  und 

^^     dumpfer    stimme    rufen.     Augenblicklich    erheben  sie 

'^h  ,    gehen  zum  ufer ,    und  erblicken  dort    leere  nachen^ 

Y^nide,    nicht  ihre   eigne,    besteigen  sie,    greifen    das    ru- 

^**   und  fahren,     dann  merken  sie  den  navhen  gedrängt 

*^**    geladen^   so    dafs    der  rand    kaum   fingerbreit    über 


i 


*)  Dene  Volksmärchen  der  Deatschen.    Leipz.  1792.   9,  4.^ — 47. 

t  •)  Tii  f*\v  ukXa    ^»{tuyyotv    »arr^xooi  omq  y     qunoi»    nlvroi    a.iuyn)- 
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dem  Wasser  steht.  Sie  sehen  Jedoch  niemand,  und  landea 
schon  nach  ehicr  stunde,  »ahrend  sie  sonst  mit  ihitn 
eignen  Fahrzeug  nacht  und  tag  dazu  bedürfen ,  iu  Britlia, 
augelangt  entlädt  der  naclien  sich  alsogleich  und  vrird  so 
leiclit,  dnfs  er  nur  ganz  unlcu  die  Hut  berührt,  weder 
bei  der  ialirl  nocli  beim  aussteigen  sehen  sie  irgendwen, 
hören  aber  eine  stimme  jedem  einzelnen  namen  und  Vater- 
land laut  abfragen.  scliifTen  frauen  über^  so  geben  diese 
ihrer  gatten  namen  an. 

Brittia  liegt  dem  Procop  nuiit  weiter  als  200  stadico 
von  der  küsle,  zwischen  Britannia  und  Thuie^  der  iUieia* 
mündung  gegenüber,  di*ei  Völker  Angeln,  Friesen  und 
Britten  M'ohnen  auf  ihr.  imier  Britannien  versteht  er  die 
westhchc  küste  des  galiisclien  festlandes,  deren  eines  ende 
noch  jetzt  Bretagne  heilst ,  die  sich  aber  im  6  jh.  weiter 
über  die  spatere  normandische  und  da  ndrisch  friesische  gegeiui 
bis  zur  mündung  der  Scheide  und  des  illieius  hin  ausdehole; 
Brittia  ist  ilmi  Grolsbritannicn ,  'ihule  Scandinavien. 

An  welcher  stelle  die  todtenüberfahrt,  ob  sie  Uiii^ 
der  ganzen  gallischen  küste  statt  hatte?  lasse  ich  unent- 
schieden. In  Bretagne,  am  flussc  IVeguier  in  der  gemebde 
Plouguel  soll  auf  den  heutigen  tag  die  sitte  hei'schen,  die 
lei^hname  in  einem  nachen  nach  dem  kirchliof  über  ei- 
nen kleinen  arm  des  nieers,  pasaage  de  ten/'er  gensDit, 
zu  schiß en ,  statt  sie  den  kürzeren  landweg  daliia  vt 
tragen;  und  in  ganz  Armorica  glaubt  das  volk  überde«i 
die  seebn  der  verstorbnen  begeben  sich  im  augenbU 
ihrer  trennung  zu  dem  pfarrer  von  Braspar,  dessen  hun' 
sie  nach  Grol'sbritannien  geleite ;  in  der  lujt  hört  luti 
die  räder  des  wagens  knarren^  der  mit  seelen  ubtr* 
laden  ist,  ein  weifses  tuch  deckt  ihn,  er  heilst  cnff 
an  ancoti  f  carrikel  an  ancou^  seelenwagen.'^)  Laultf 
höchst  volksniälsige  abwcichungcn.  es  war  den  Christ» 
längst  nicht  mehr  gestattet,  ihre  leichen  nach  der  bif^ 
überzufahi*en :  wenigstens  hriijgea  sie  sie  nocIi  zu  wasser 
nach  dem  kirchhof  und  lassen^  in  ihrer  tradition,  di^ 
überfahrt  statt  im  schif  durch  die  luft  auf  einem  wages 
vor  sich  gchn.  Nähere  forschungen  müsten  lehren,  ob 
sich  in  der  Normandie,  in  Flandern  und  FriesUnd  äho- 
liche  sagen  erhalten  haben?  mir  fallt  dabei  wieder  jeoes 
Helium  und  Kelvoet  (s.  197)  ein. 

Procops    nacliricht    wiederholt    im  12  jh.  Tzetzcs  xu« 
Lycoph.   i-'04,    aber  schon  früher,    im  beginn  des  fünfte» 

*)  niem.  de  IVad.  ce/t  3,  141. 
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liste    Claudian,    dafs    jene  gallischen    ufer   ein    sammel- 
ats  der  wandernden  seelen  seien : 

est  locus,  extremnm  qua  pandit  Gallia  liüusy 
oceani  praetentus  aquis,  ubi  ferUir  Ulixes 
eanguine  libato  populum  movisse  silenteni* 
illic  nmbranim  tenui  Stridore  volantum 
fiebilis  auditur  questus,  simulavra  coloni 
pallida^  defunctasque  vident  migrare  ßguras. 
nk  der  gegend  liege  Britannien,  das  land  der  Senontn 
id  der  Klicin  nicht  fern/)  dies  leise  rauschen  der  ilie- 
ndeu  Seelen  stinmil  fast  zu  dem  luft wagen  der  Bretagner. 
Gleichen  sinn  zu  haben  mit  der  reise  der  seelen  zu 
liif  über  den  ström  oder  das  gewässer  der  unterweit 
heint  es,  wenn  sie  die  brücke  des  Stroms  Hherschrei-- 
'n»  MerkN\airdig  sind  die  worte  der  bi'ückenhüterin  zu 
ermi^dhr:  'unter  dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brü- 
ie  mehr,  als  unter  den  fünf  häufen  todter  manne r^  die 
Mtern  darüber  ritten.'  8n.  67.  Ich  finde  darin  die  gröi'ste 
liolichkeit  mit  dem  sachten  getrippel  der  fortziehenden 
werge  über  die  brücke 9  und  die  Verwandtschaft  der 
eelen  mit  den  elbischen  wesen  zeigt  sich  auf  das  deul- 
icbste.  Als  die  zwerge  aus  dem  Voiglland  zogen,  setzten 
ie  eine  ganze  nacht  hindurch  über  die  Ulster  (J^il. 
ichmidt  p.  143.  148.)  bei  ibrem  abzug  vom  Harz  war  man 
ibereingekonnnen ,  daf's  sie  über  eine  schmale  brücke  bei 
^euhof  gehen  und  jeder  in  ein  aufgestelltes  gefafs  einen 
oll  werfen,  aber  kein  landesein wohner  zugegen  sein 
Qtllte.  neugierige  standen  )edocli  initer  der  brücke  und 
orten  stundenlang  ihr  getrappelt  als  gienge  eine 
'^rde  Schafe  darüber  (deutsche  sagen  no.  1.52.  153.)  Auch 
•r  geldzoll  gemalmt  an  das  fährgeld  der  seelen.  Und 
tt  allem  dem  halte  man  mm  die  fabel  von  dem  nachts  im 
^n  über  schiffenden  alb  (deutsche  sag,  no.  80.) 

Eine  genaue  Untersuchung  der  vielfachen,  leichenge- 
tüuche  bei  europaischen  Völkern ,  die  ich  hier  nicht  be- 
l^ichtige,  würde  nodi  mehr  aufscldüsse  über  die  altheid- 
isclien  Vorstellungen  vom  wesen  der  seele  und  ihrem 
i^hicksal  nach  dem  tode  gewähren.  So  v\^irde  den  leichen, 
Ufser  dem  fährgeld  und  dem  scliif,  auch  ein  besondrer 
'^tenschnh  ^  altn.  helsho^  zum  antritt  der  langen  wan- 
^nmg  mitgegeben  und  an  die  füfse  gebunden,  in  der 
'isla  Surssonarsaga  heifst  es:  that  er  tidska  at  binda 
löummi  helsku ,  sem  menn  skulo  ä  gdnga  til  Valhallar, 
*- — 

*)  io  Rufinum  1,  123— 133 
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ok  mun  ek  Vesteiui  tliat  giöra/)  Im  Hennebei^isdieii 
und  vielleicht  an  andern  orten  nennt  man  noch  jetzt  die 
dem  verstorbnen  crv^iesne  letzte  ehre  den  iodiensc/inh**)^ 
ohne  dafs  der  gebrauch  selbst  fortdauerte,  ja  das  leichen- 
mal  wird  so  geheifsen.  Auch  das  abfahren  der  leiche  auf 
einem  nicht  liergebrachton  v\'ege  schadet  der  seele  des  ver^ 
storbnen.     Ledeburs  archiv  5,  369. 

In  den  dichluugen  des  mittelalters  wird  yerscliiedentlicii 
ein  streit  der  engel  und  teiijel  um  die  ausfahrende  sede 
gescliiidcrt;  beide  w^ollcn  sie  in  empfang  nehmen,  'vor  dem 
tievel  nam  der  s^le  v\ar  der  erzengel  Kerubin J  Wh. 49,  W. 

Idzä  \&zä  teugelu! 

dd  vrart  von  den  engeUi 

nianec  sdle  empfangen 

4  der  strit  w&s  zcgangen. 

daz  weinete  manec  amie: 

von  wölken  wart  nie  snie 

alsd  dicke  sunder  zal 

beidiu  üf  bergen  und  ze  tal, 

als  engel  unde  tievel  fingen, 

die  dd  ze  wlderstrtte  zugen 

die  s^le  her  und  widere 

d'  einen  üf,     die  ander  nidere.     Geo.  1234. 

der  engel  fürste  MichahSl 

empfienc  des  marcgrdven  s^l 

und  manec  engel  lieht gevar, 

die  kdmen  mit  gesange  dar 

und  fuorlen  in  vrocliclie 

inz  sc1i(rnc  himelrfclie.  Geo.  6082. 
eine  noch  v« Ichtigere  stelle,  vrorauf  ich  schon  s.  251  ge- 
wiesen habe,  findet  sich  Morolt  28^^,  hier  treten  drei 
schaaren,  die  scJm^arze^  weifse  und  bleiche  auf:  'den 
ßtrtt  mahtu  gerne  schouwen,  dens  umb  die  s4le  sula 
hdn.'  Auch  die  älteren  franz.  dichter  beschreiben  ähnli- 
ches,   vgl.  Meon   i,  239.    4,   114.   115. 

Und  schon  im  8*  9  jh.,    gleich  zu  eingang    des  brudi- 
Stücks  von  Muspilli: 

wanta  sdr  sil  sih  diu  s^la  in  den  sind  arhevit 
enli  st  den  lihhamun  likkan  Idzit, 
Si)  quiniit  ein  heri  fona  himilzungalon 
daz  andar  fona  pelthe;    dar  pdgant  aiu  umpi, 
ich    habe   schon    s*  236    gezweifelt,    ob    dieser    'puc  umpi 


*)  vf^l.  Mullers  «agiibibt.  1 ,  171. 
)  Reinwald  1 ,  165. 
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dui  sJla'  swiadien  dem  Leer  des  lumxnela  und  der  liolle 
miis  chrisdicher  Überlieferung  sUmme.  zwar  der  brief  Ju- 
dae  y.  9  erzählt  von  einem  zank  des  erzengcis  Michael 
und  der  teufel  um  den  Icichnam  Mose*),  und  daraus 
scheint  wenigstens  jener  cliristiiche  Vorkämpfer,  Michael, 
herzuleiten,  eifersucht  imd  streit  über  die  theilung  der 
Seelen  kann  aber  auch  schon  als  heidnisclie  vorslelhing 
angenommen  werden,  da  sich  im  Norden  Odhinn,  Thurr 
und  Freyja,  jedes  gewisse  theile  der  gefailnen  aneigneten. 
Nach  einem  irischen  märchen  führen  die  geistcr  des  stillen 
TXilks  am  kreuzweg  drei  nachte  langen  heftigen  streit,  auf 
-welchem  kircbhof  eine  menschliche  leiche  begraben  wer- 
den solle.**) 

Dies  leitet  zu  einer  näheren  betrachtung   der  Vorstel- 
lungen von  dem  tod. 


*)  die  stelle  soll  sicfi  gründen  aof  ein  Terlornes  buch  ^uvu^aatq 
Ifoyses*  genannt,  vgl.  Hugo  Grotius  ad  S.  Jndae  t*p.  9  und  Fabricii 
cod.  pseudepigr.  V.  T.  p.  839. 

**)  irische  elfenmirclien  p.  68. 
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CXP.  XXn.    TOD. 

Dem  altertlium  wslt  der  tod  «kein  tüdtende 
blofs  ein  in  die  unterweit  abholendes,  geleiteni 
seuclie,  das  schwert  tödteten,  der  Tod  trat  als  b 
gottbeit  auf,  ihr  die  abgesdiiedne  seele  zuzufübn 
ben  wird  durch  seine  ersclieiining  angekündigt,  i 
ursacht,  so  hat  in  jenem  märchen  der  todesei 
kind  die  bluinenknospe  gegeben:  wenn  sie  erl 
wolle  er  wiederkommen. 

Hier7Ai  slimnit  die  jüdische,  vom  cliristenthi; 
haltne  Vorstellung,  des  armen  mannes  seele  wird 
geln  gottes  abgeholt  und  in  Abrahams  schofs  geira 
16,  22;  wie  sich  der  dichter  des  H^l.  103,  5  a 
godes  engilds  andfengon  is  ferh,  ehdi  l^ddon  ine 
hilnies  barm,  als  gcgensatz  malt  er  das  Schicksal 
eben  mannes  weiter  ans  103,  0:  l^llia  wihli  bise 
sMa  an  thene  suartun  bei ,  leufel  versenkten  s« 
in  die  schwarze  höllc. 

INicht  vvesenlHch  wich  davon  die  allere  ] 
ansieht  ab.  Haljaf  llel^  die  lodesgüllin,  bringt 
sie  empfangt  den  todlcn  menschen  in  ihrem  li 
hält  ihn  darin  unerbitllich  fest,  tödten  heilst 
zusenden,  weder  erscheint  Fiel  die  ihr  vcrfallm 
abzuliolen  *),  noch  entsendet  sie  boten  nach  ih 
lange,  dunkle  reise  anzutreten  bleibt  den  todi 
überlassen:  schuh,  scliif,  falirgeld,  diener,  pf 
kleider  nehmen  sie  aus  ihi'er  heimat  mit  auf  de 
einige  reiten,  anilcre  faliren,  ganze  häufen  seel 
sich  zusammen,  kein  geicilsmann  kommt  ihnen  e 

Ks  waren  noch  andere  göttcr,   die  sich  der  j 
niachtigten.     Ran,    die    nieeresgöltin  ,    zieht    alle 
gebiet    ertrunknen   leirlicn    mit    einem    netz    an 
197.)     überhaupt   scheinen   Wassergeister   gern    se 
zuhalten  (s.  281);     selbst   trau  Holle,    zu    deren 


*)  nur  im  traumgesiclit  tritt  sie  auf:  po^tera  nc 
Proserpina  per  quieteoi  aiUtare  aspecta  postridie  se  eju 
usuram  deiiunciat.  nee  inane  somnii  praesagium  tiiit  Si 
p.  43. 
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trtrinkend«   gdangen   (s.  166.  476)   hat   mit  Ilel   gewisse 
ilmUclikeit. 

Ganz  anders  steht  es  um  die  nach  Valhüll  bestimmten 

leeien,     Odhinn  entsendet    die  uaHyrien,    alle   im    kämpf 

^e/allnen  helden  zu   empfangen  und    in   seinen   himmel    zu 

jeiei.tcn    (s*  235.     474);     wunschjungfrauen     holen     seine 

Wiiimschsöhue.     'thoer  kiosa  feigdh  &.  menn.'  Sn.  39.     herr- 

UcIm.      wird  im  Hukonarmui  ihr  gcleit   und  der  empfang   der 

Iielcl  €?u  dargestellt,    aber  diese  botinnen  nehmen  sich  schon 

fer      Jchenden  helden  an    und  beschirmen   sie    bis  zum  tod : 

tie     ^ind  Schulzen  gel   und   todesengeL     wie    schön,     dafs 

ler       gütige   golt  ^    bevor    er  sie   ruft ,     seinen   auserwähllen 

tnc^xi  geleitenden  geii»t    zur    verlieriichung    ihrer   irdischen 

oIb  m.M  verliehen  liat. 

Ich  erkenne   eine  berührung   zwischen  valkyrien   und 

H^^^nies  j   der   den   slab  des  Wunsches    tragt  (s.  236)    und 

cel^ci^n    zur    unterweit    geleilet   {ilnf'/aytnyo(^  ^  tlnf/ono/tinoSf 

^€ir^»07fo/fno^.)     jene  Jungfrauen   sind  Odhins   boten,     wie 

llem- Blies  götlerbote,   ja  Hermes    ist  Odhinn   selbst,    dem 

die      «eelcu  gehören,     also  auch  in  dem  Verhältnis    des  got- 

tes      au  den  todleii    eine  bestatigimg    der  identitiit  zwischen 

TV^M^otaa  und  Alercur.     ein  unterschied    zeigt   sich    darin, 

daHs    Hermes  zum  Hades  geleitet,    so  viel  ich  weifs    nicht 

ins     clysium;    umgekehrt  holen  die  valkyrien  ab  nach  Val- 

hßHM,  y   nidit  zur  Hei.     auch   die   eigenschaft   des  schutzgei- 

•le»    mangelt  dem  Hermes. 

Diese  idee  des  scliulxgeistes  zeigt  sich  mehr  in  dem 
pet**onificierten  Tlianatos  des  griechisdieu  Volksglaubens. 
^  ^vi^d  dargestellt  als  ein  genius,  der  nachdenksam  die 
IianU  an  seine  wange  halt,  oder  den  fufs  auf  die  psycho 
stell  ij  gleich  als  habe  er  sie  in  besitz  genommen.  oft 
*r^^*«zt  er  seine  hande  über  der  ausgelösditen  fackel.      zu- 


2^^)*)    und    uXiiiiio    af/ju    fi iXanfav   (das.  85.)      Ge- 

^'^hiilich  aber  wird    der    scheidende ,    abschied    nehmende 

lö'lJtc  zu  pferd   dargestellt,    das  ein   genius  führt:    die 

^jj^nstehende  thiir  bezeichnet  die  ausreise,    wie  wir  noch 

i*l»t,  wenn    einer   stirbt,    thiir    oder  fenster   aufmachen 

(abergL  664.)     symbolisch  kann  die  blofse  thür^  der  blofse 

*)  nach  dieser  stelle  sollte  man  glauben ,  der  Tod  habe  nur  den 
letcliflam  des  getallnen  an  «ich  genommen ,  die  seele  sei  in  die  unter- 
weit  entflogen,  denn  es  beifst  von  ihr  235  ut^inidi  fiißt)*u. 
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pßrdelopf  das  abfuhren  der  seele  auedriicken/)  Der 
rümiädie  todesgeiilus  scliciut  durch  th'uranhlopfen  seiii 
ualien  oder  die  stunde  des  abschieds  zu  verkündigen**); 
uiichülclies  klopfen  und  pochen  (s.  293)  ist  geisterliaH  nnd 
Vorbedeutung   des  Sterbens. 

Weiblich,   wie  man  aus  dem  genus  von  mors  folgern 
sollte,    bilden  römische  kunstwerke    den  Tod    nie,     sicher* 
dachte   ihn    sich    das  volk    ursprünglich   nicht  anders;  die 
slavische  snirt  (dasselbe  wort)    ist    überall  vreiblich;    d 
litth.  smertis  wird  männlich   und  weiblich  gebraucht,    d 
Ictt,  riahwe  nur  weiblich. 

Diese  benennungeii  klingen  andeutsclie.  «c7im«rz  habeim 
wir  in  dem  gemilderten  sinne  von  pein,  ursprüglich  war  e9 
wol  luir  todespein,  wie  quäl  zu  quellan,  ags.  cvellan,  engl.kilB. 
gehört.***)  das  ahll.  snierza  ist  weiblich,  das  mhd.  smerz  unA 
smerze  männlich,  stets  unpersönlich,  nahufe  stimmt  zum  goth* 
masc.  nduSf  pl,  naveis,  funus ,  wie  auch  ^arrtrog  leichc  be- 
deuten kann.-}-)     das  gr.  wort  hat  aber  gleiche  wurzel  mi^ 
dem    goth.   däuthus,    ahd.   tSd    (früher  tddu);     die   gotk«* 
Wurzel  lautet  diva,    duu   (morior),    was    sicli    zu    &vf^(nm^ 
e&ctvov   wie  das  goth,  Tiv   zum  slav.  dan  verhält   (s.  425») 
das  ahn,  daud/ii  finde  ich  nur  für  den  zustand  (z.b.  S«eni'- 
231**),    nie     für   die    pcrson ,    letztere    aber   drückt    scliois> 
das  goth.  dduthus  1  Cor.  I.'),  55  aus. 

Der  Verwandtschaft  der  wcirter  entsprechen  auch  ähn- 
liche Vorstellungen,  die  hauptsächlichsten  unserer  allecm 
dichter  scheinen   folgende. 

Wie  alle  gcisler  plötzlich  nahen  ff) ,  so  der  Tod  5 
kaum  hat  mau  ihn  genannt  oder  gerufen,  ist  er  da.  elf 
stellt  gleichsam  im  h  int  orgrund  und  harrt  des  ruf  es  odf*" 
ti>iiikes  (Freidank  177,  17.)  er  ist  wie  das  fatum,  //flÄ- 
und  zur  hand  (s.  228.  229.)  ähnliche  redensarlen  gälte; 
von  der  wurl,  wahrscheinlich  auch  von  der  walachurij 
wie  ein  verfolgender  kobold    oder   irwisch    hockt    er  de 


•)  O.  Müllers  archäol.  2  aiisjj.  p.  604.  696.     wegen   des  pferd^g*^ 
kopfs  v<;l.  Boekli  rorp.  iiKsor.  iiu.  800,    niarm.  oxoii.    p.  2.   no.  63.  6 
U.  Rocliettc  nionuni.  ined.   I,  126.    Pau^aiiias  Yll.  25,  7. 

**)  Uorat.  carm.  1.  4,  13:  paliida  mors  aequo  pulsat  pede  p>> 
penim  tabernas  regumque  turros. 

***)  Hie  beHeiitiiii«;  <ler  iierl)&len  ausdrücke   mindert  der  lang^  6" 
braucli ;    ein  beispiel  war  s.  462  das  franz.  genc. 

•j-)  goth.  Uik  (corpus,  caro) ,   Itit/ie,    leivhnam  (cadaver);    »«^ 
hrto^    ags.  hrwvt    mlid.  re  (cadaver,  funus)  gotli.  hrAiv  (>»«vooii' 
vaduho,  kingtaube)  ==  lat.  corpus  (worin  das  p,    wie  in   teotpos,  H 
s.  457,    niriit  cur  wurzel  gehört.) 

ff)  Reinhart  s.  lui.  ckxx. 
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ieufen  auf  dein  hals:  Mcr  T^t  mir  sitzet  äf  dem  kragen.^ 
JBuxIocs.  174.     ^stet  ifor  der  tut\^   DiuU2y  153» 

Der  Tod  uhiiiiit  die  seele  und  fülirt  sie  weg.  ^hifia 
fuct^r^tanan  Tud.'  0.  1.  21,  1.  VauA  T6t,  dA  niin  mich 
lau  1'  Ecke  145.  ^do  quam  der  Tut  ii.  nain  ihn  hin^  L<h 
Leo^r.  186.  *er  begrifet\  Gregor  13.  404.  Diut.  3,  53, 
ein  .sAusdruck,  der  auch  vou  dem  überfalleudeu,  bewalligeu- 
den  Schlaf,  des  Todes  bruder,  gebraucht  wird:  ^dcr  Si&f 
io  ^^^ref/I  pf.  Chuour.  7076.  er  bringt  in  seiu  haus,  dessen 
thüx-  geöfuct  stellt:  'gegen  im  het  der  Tot  sines  huses  tiir 
eiit^<:^clLenJ  Bit.  12053.  *dü  in  der  Tut  heim  nani  in  sin 
ges^  SMimer\  'brüht  heitn  in  sin  gtmiure.  Lohengr.  143. 
15i>.  das  sind  schon  abweichungcn  von  der  ursprüngli- 
ches.m    idee,    die  ihm  keine  eigne  wohnung  zuschreibt. 

Wahrscheinlich  tragt  er  wie  alle  boten  (RA.  135)  und 
wie  -  Hermes ,  der  sccicngeleitende ,  einen  stab ,  zum  zei- 
diemiL  euier  reise  oder  der  ilim  verliehnen  gcwalt.  mit  die- 
sem.  Stab,  mit  dieser  ruthe  (des  Wunsches)  berührt  er, 
was  ihm  verfallen  ist:  4a  Mort  de  sa  perge  le  toucIiaJ 
MeoA  4,  107/) 

Dem  Tod  wird  eine  wol  geebnete  und  in  bau  erhaltne 
strn^se  zugeschrieben,  auf  der  die  lodlen  mit  ihm  wan- 
derÄÄ  ,  «des  Todes  pfat  wart  gebenetJ  Turl.  Wh.  22*  23'>- 
*di  MTioiit  erbouwen  der  Tut  sin  sträze.^  Bit.  10654.  Wie 
^^  iDehüflicher,  gcscliäfliger  diener  schmiert  er  dem  men- 
sch ^»ii^  welchen  er  abholt,  zu  der  grofsen  reise,  vorher 
die  schuhe ;  in  Burgund  drückt  man  die  ankunft  des 
loel^s  aus  durch  die  phrase:  *quaii  la  Mor  venre  graisse 
^^  f^ote\  quand  la  INlort  viendra  graisser  nos  bottes  (noei 
^^euignon  i>.  249.) 

Ganz  heidnischer  zug,   dünkt  mich,    ist,     dafs  er   zu 
PJ^^^d  erscheint,    wie    die    valkyricn    reiten,      er   holt    zu 
pte^-^  ab,    setzt    die    todten  auf   sein  pferd.     in   einem 
vre  ti verbreiteten  Volkslied  naht   der  feriigeslorbne   und  be- 
S'^^l^ne    bräuligam    mitternachts     und    führt    seine   geliebte 
mit    sicli.**)     vielleicht  soll  jener  pferdekopf  (8.488)  mehr 
ue^    Todes  als  des  todten  pferd  bezeichnen?     Der  Hei  und 
M^^em  boten  wird   gleich   andern  güttern    ein   pferd    zuge- 
standen haben,     das  bestätigen  noch  redensarten   und  mei- 

*)  dante  Macabre  p.  m.  55  fuhrt  der  Tod  trois  verges, 
••)  'der  mond  scheint  hell,  die  todten  reiten  schnell:  Dürgerii 
leben  p.  37.  WH.  2,  20.  H  maaiitje  srhijiit  zo  hei,  mijii  paardtjeü 
k>pe  lo  soel.  KM.  3,  77.  maiian  skiner,  dödman  rider,  sv.  vis.  1, 
Uli.  man  vgl.  das  ueugr.  lied  bei  >^h.  Müller  2,  64  uud  Vuk  I 
110.  404. 
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iiuiigcu,    iiQ  hiu    und  wieder  bei  dem  volk  Iiaften»    Wer 
vou  schwerer  kranklieit    genesen    ist   pflegt   zu  sagen:   *jeg 
gat^  Duden    en  skiäppe  havre*  (Thiele  1 ,  138),     er  Lat 
dem  Tod  für  sein  res    einen  scheffel    haber  geopfert    und 
ihn   damit    besanHigt.      wie    die    Heiden   dem    Wuotan  (s. 
104),    der  frau  Gaue  (s,  153),   die  Slaven    ihrem  Svanterit 
luid   Radegast   (s.  3^*2)    die    rosse     futlei-ten.     Von    einem 
schwer   und   polternd    auftretenden   heifst   es  gleichfalls  in 
Dnnmark:    Mian    gaaer    sotn    en    helhesV   (dansk    ordb.  2, 
Ä45*»)     von    diesem    helhest    erzählt    man     noch    andere 
dinge,     er  soll    dreiheinig   auf  dem   kirchhof  umgehn  und 
den   Tod    herbeiführen,      nach    einer   volkssage    wird  auf 
Jedem  kirchhof,   ehe  er  menscidiche  leichen  empfangt ,   ein 
lebendes  pferd  begraben :    dies  sei    das  umwandelnde  tod* 
tenpferd    (Thiele   1,    137);     allein    ursprünglich     war    dai 
nichts  anders  als  die  umreitende  todesgöttin.     Amkiel  1,  55 
führt  den  schicswigischen  aberglauben  an,   dafs  in  pestzei- 
ten    die  Hei*)  auf   dreiheinigeni  pferile    unireife  und 
menschen  wiirge;    wenn  dann  bei  nächtlicher  weile  hunde 
bellen    und    heulen    (weil  hunde   geistersichtig  sind)  heibe 
es:    'die  Ife/l    ist   bei  den   hundert ^     wenn    die  seudie 
aufliöre:    ^die  Hell    ist    verjagt\    wenn   ein    todkranker 
genese    *er  hat  sich  mit  der  Hell  abgefunden.^    hier  ii^ 
•wie   in  andern  fallen,    der  begrif  des  Todes    mit  der  pe^ 
sonilicirlen    seuche    zusammengeflossen.     In    den    gedichtci 
unsers  jNIA.  winl   niemals   dieses    umreiten   des  Todes   ge- 
schildert ,    wol  aber  dai's  er  die  Seelen  aiif  sein  res  lädt 
ßei   beschreibung    einer  Schlacht   heifst  es:    'seht,    ob   der 
Tot  da  iht  sin  sounier  lüede?    1*1  er  was  unmüezec  gir.' 
Lohengr.  71.      *daz    icli    des   Tdcles   vitoder    mit    in   üki 
und  vazzet.    Ottocar  448*-     Die  jNeugriechen     haben  den 
alten  fergen  Xf^^wv  in  einen  todesboten   \ugoff  umgewasft* 
delt,    den    man    mit    seiner  schwarzen  schaar  über  das  g«* 
birge  ziehen  sieht,    er  selbst    reitet^    vor   ihm    lier   geU«** 
die    Jünglinge,     hinler    ihm    folgen    die    greise,    die   zart*^ 
inder    sind    an    seinen    sntiel   gereiht**)     Der 
odtentanz  (Rruns  334.  3.5'j)  lafst  den   Tod    auf  einem 
ki^en  reiten ,    und    so  stellt  ihn    auch    ein  bild  dar  (DoU^^ 
p.  160.) 


r. 


')  er  sclireibt  ^der  HelT;  wie  kann  aber  in  hoUteinschleftvi^ 
plattdeutsch  ein  andrer  artikel  stelm  aU  c/cr?  was  »owol  der  als  ^ 
hediMitet. 

**)  T«  rnv<t>9Qa  nat6o:iQi'ku  o  xijv  atÄA  ui^tu6iuanha,  Faiiriel  % 
228.   Wh.  Müller  2,  8. 
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Di«  todteil  gc'bn,  wi«  gefangne,  in  des  Todes  bafi'^ 
de^^  ;  auch  naili  der  inilMclien  vurslelliiiig  Jiihrt  er  fie 
gebunden  fort.*)  'ci,  waz  nA  dem  Tode  geschicket  "wart 
ar^  sin  8eiU  Loliengr.  115.  /maneger  quam  an  des  Td- 
des  BeiU  das.  123.  4n  Ti^dea  ail  st f gen.'  1.8.  3,  440. 
*iteo  dem  Tode  wart  geseilet:  Geo.  2585.  Sv^  dir  Tut! 
diim  sloz  und  din  gebende  bindet  u.  besliuzet.*  WigaL 
7793.     'der  TAl  liAt  mich  gevangen:  Karl  81^- 

Jemehr    die   alte   goUheit    der  Unterwelt   zurück    und 

deiT'     Tod  eigenmächlig    auf  trat,    musle   eich    eine   herbere 

auffXassung  seines  w^csens  ergeben,     aus   dem  stillen  boten, 

der*     nur  strenge  seines  amtes  wartet,    wird  er  ein  gewinn* 

süclitiger,    gieriger  rcind,    der    für  seine  rechnung  handelti 

derm     sterblichen  fallen  stellt.     Schon  O.  V.  23,  260  legt'  ihm 

lisliges  beHuichan  (decipere)  bei,    Conrad   strik    und    ne^ 

tzc^arn  Troj.  12178,   was  an  jenes  netz  der  Uün  (s.  486) 

S^nriahnt.     Noch  heulzulage   ist  für  ihn  das  bihl  eines  vog* 

Wrs    oder  fischers   hergebracht,    der   dem  menschen   schiin« 

i^n.    legt  oder  nach  iinn  angelt,      'do  kam   der  Tut    als  ein 

di^fj  und  stal   dem    reinen  vribc    daz  leben    üz    ir   libe«' 

Wi|H5aL  8033.**)     Er  übt  aber  auch    ofne  gewalt,    er  äi/o- 

di^£,  roubet  Mb.  2161,  3.   2163,  1;    jaget  Roth.  2750; 

het^ wellet  (fafst  mit  krallen?)  fuudgr.  196,  20;    sein  boten- 

•l*^l>   hat  sich    in  einen    speer  verkehrt,    den  er  wirft,     in 

€W*^n  p/eil  y   den  er  vom  bogen   entsendet.     Hieraus  geht 

&ö    Idee  hervor   seines   förmlichen  kampjes   und  ringens 

*ft*5    d®™  menschen ,    den    er   überwältigt    und    erlegt.     *er 

Weitersaget  önc  sper'  Frcid.  177,  24    scheint:    er  kündigt 

Am   leben  auf,    ohne,    wie    sonst    geschieht  (IIA.  163)  den 

kUeg  durch    einen   speer    feierlich    anzumelden,     'mit  dem 

Tode  vehten*  MS.  2,  82*»;    der  Tot   wil  mit  mir  ringen\ 

Sloufcnb.  1126;    *do  ranc  er  mit  dem  Tode'  Nib.  939,  2; 

'vrir   benennen    noch    jetzt    so    die   agunie    des    sterbenden, 

ohne  etwas  persönliches  dabei  zu  denken.     h\  einem  neu- 

gt.  licd  ringt  j    auf  glattem    marniur,    eiu  kecker   jüiigling 

jBit  Charos ,   von    morgen    bis    zu   mittag:    in    der   abeiid- 

tfliinde  wirft  ihn    der  Tod    nieder,     ein   andermal    wandelt 

slcli  Charos  in  eine  schu^arze  schivalbe  und  schiefst  einer 

juDgfrau  den  pfeil  ins  herz.***)     Auch  unsere  ndid.  dichter 

-verleihen  ihm  pfeil  und  Streitaxt :     'des  Todes    aträle    het 

s\  gar  versnilen.    Tit.  3770.     *wa  snidet   des  Todes   barte' 


*)  Bopps  «rincinut  p.  37.  50. 
)  lebenstliebj  leuleachlächtcr  ^  nanien  des  Tode«. 
)  Wh.  Müller  2,  4.  6. 
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Wli.  3,  220  (cod.  cass.)  die  laerDporte  eioes  meutei^ge- 
saiigs  aus  dem  14  jh.*)  ist  wol  tsernbarte?  hier  verfaeibt 
der  Tod,  wenQ  ihm  sein  gegner  obsiege,  tausendjährige 
friste*) 

In  solchem  krieg  und  streit  miifs  der  Tod  aber  ab 
anfülirer  eines  grojsen  ^  sich  oline  unterlafs  stärkenden 
heers  erscheinen,  schon  den  Griechen  helfsen  die  todtea 
0/  nXiovtQ  und  ig  7iXtoi*(av  Ixta&tii  bedeutete  was  ig 
"Atäov  in  die  Avolinung  des  grofsen  haufens,  zur  grofsen 
scliaar  gelangen,  im  ackermann  von  Böhmen  wird  der 
Tod  genannt  ''haitptmann  vom  berge\  etwa  weil  er,  wk 
im  griech.  liede  (s.  490)  mit  seinem  lieerzug  das  gebirge 
deckt?  4n  des  Todes  schar  varn.'  Wh.  v.  Orl.  21«. 
W'iewol  nicht  mitkämpfend  scheinen  die  todten  ein  heer^ 
zeichen  (faline)  zu  tragen,  das  er  den  sterbenden  gleidh 
sam  anheftet,  womit  er  sie  berührt  und  seinem  beer  eiiH 
verleibt.***)  so  verstelle  ich  *des  Todes  zeichen  tragmi 
IS'ib.  928,  3.  2006 ,  1;  es  kann  aber  auch  den  nebenb*- 
grif  enthalten,  todeswunde  empfangen  haben,  die  dam 
für  sein  zeichen  und  wapen  gilt«  darum  helTst  es  Ktk 
939 ,  3  Mes  Tudes  zeichen  ie  ze  s^re  sneit\  wo  eine  In* 
Ufdfen  darbietet ,  wie  auch  sonst  gesagt  wird  'eines  imf- 
Jen  tragen:  Parz.  130,  4.  Freidank  74,  18.  Wigal.  7797, 
Ja,  Mes  ^ödes  wdpen  tragen*  Wh.  17,  16.  'Trislandes  x«»- 
vhen  viieren'*  Heinr. Trist.  2972  bedeutet:  gleich  ihm  ver- 
wundet sein.  Schon  Alfred  Boeth.  p.  16  (Rawl.)  gebrauckt 
'Deadhes  tdcnung^^) 

An  die  Idee  der  botschaft  und  des  grofsen  hauCcBi 
schlössen  sich  nun  noch  andere^  wahrscheinlich  weit  Ud- 
auf  reichende,  boten  zu  sein  pflegten  im  alterthum  fiedkr 
und  spielleutc:    es  lag  nahe,   den  Tod  mit  seinem  gesiidt 


*)  llnfrens  miis.  2,  188. 

**)  uiisern  dirliteni  it»t  ancli  der  gcdanke  nicht  fremd,  <M^ 
Tod  seinen  anspriicli  anf  den  menschen  gerichtlich  verfolge,  ^  ^ 
({unde  der  Tut  einen  grAven  beclagen  und  mit  gewalte  tunitga  Ü 
nötigen  dingen.*  l\v.  5625  ff.  der  gnif  heifst  'der  verlorne ,  wttifi 
jnuose  im  ze  suone  geben  lieide  sin  ^esunt  n.  sin  leben.*  Ebemo  ^ 
tw.  7161  die  rede  von  dem  igelten  vor  des  Todes  schelten,  rlelMc** 
gehört  liierlier  Nib.  2017,  3  'der  Tot  hAt  iU  si  gegwom:  Ini  wM- 
mann  ans  Böfimen  ist  hin«;p^en  der  Tod  ein  beklagter  und  der  eb^ 
mann,  dem  er  seine  fraii  geraubt  hat,  kläger.  fthnlicha  rechtihat^ 
fangt  der  Teußl  an. 

•••)  vgl.  einem  de»  Todt-s  wuoder  (mieder)  sniden.  Titur. 
f )  merkwürdi«:  spricht    in  jenem    metster^esang   (mus.  9,  l^O 
der  Tod:   'und  sist  bereit,   M^enn  ich  dir  niine  boten  (die  krenkheitn) 
send,   die  dir  die  zeichen  gebtu\  die  dich  «Is  den  nieinigen  stcflip^ 
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eirm^n  reihen  anffiilireD  zu  lassen,  er  wirbt  sich,  durch 
pn^afen  und  geigen,  naclifolger.  eigentlich  eine  heitere, 
di^  härte  des  Sterbens  mildernde  Vorstellung:  abgeschiedne 
se^Meu  treten  alsbald  ein  in  tanz  und  fest.  Schon  die  Rö* 
m^MT  behaupteten  gesang  und  tonz  im  elysischen  gefilde*) 
um  d.  es  stimmt  zu  der  Ühnlichkeit  seeliger  gcister  mit  mu« 
sihc  und  tanzliebenden  elben  (s.  264.)  unsere  dichter  des 
13  3  h.  reden  indessen  noch  nie  vom  todtentanzj  der  seit 
denm  15.  16  zu  den  populärsten  vorstelhuigen  gehorte,  in 
der  häufigen  redensart  'er  hat  den  T6t  an  der  hant. 
Nit>.  1480,  4.  1920,  4.  1958,  4.  Wigal.  2453.  470O. 
Alj>]].  286.  345.  359  scheint  nicht  anfassen  zum  tanz  ge« 
ine£Mit,    blofs  zum  >vegführen  (vgl.  s.  228.) 

Da  des  lebens  Vergänglichkeit  schon  In  der  h.  schrifl 
denm  gras  und  heu  verglichen  wird ,  konnte  man  leicht 
in  «3em  Tod  einen  niäder  oder  Schnitter  sehn,  der  men- 
td^^n  wie  blumen  und  lialme  niederhaut,  meaaer,  sichef, 
ter^^e  sind  ihm  in  dieser  beziehung  beigelegt,  'ist  ein 
•clBxsitter,  heifst  der  Tod,  hat  gewalt  vom  höchsten  golt, 
fc^^t  wetzt  er  das  messer,  es  schneidt  schon  viel  besser; 
hii*^  dich  schönes  blümelein!'  worte  eines  kirchenlieds« 
äte-Ä^  dichter  geben  ihm  nie  diese  Werkzeuge ;  wol  aber 
^^■^  das  bild  des  ausgetragnen  Todes  zuweilen  mit  einer 
eerm^^e  ausgestattet  (s.  446.)  es  könnte  auch  späterhin  die 
"^^*^e  des  griech.  Kronos **)  eingewirkt  haben,  'einen  den 
Wt«»»ien  gesellen,  ins  gras  beil'sen  lassen'  Lohengr.  138 
P^^  auch  von  andern  siegern  als  dem  Tod.  er  Jjilet  die 
P"^»i/en  aus:  'in  lebens  garten  der  Tot  nu  jat\  Turl. 
wIä^    23*»- 

£h  ich  einige  andere  Vorstellungen  erlautere  mufs  ich 
"*^  leinamen  und  benennungen  des  Todes  in  unserer  al- 
^^^      poesie  aufzahlen. 

Gewöhnlich  heifst  er  der  grimme,  Roth.  2750.  Mar. 
V^^^  Flore  1931.  Troi.  2317.  2325.  10885;  Ls.  3,  i24***); 
"^^^^  ferchgrimmey  ^lorolt  4059,  eine  glücklich  ver- 
i^w^^  Zusammensetzung,  da  es  der  Tod  auf  ferch  und 
^■^^n  abgesehn  hat;  der  grimmige ^  Roth.  517.  Reinh. 
jj.^^*  1248.  Berthold  303;  der  Litter  {nixQOS  &avaros\ 
"^^^t.  3,  89.    Mar.  206.    Alex.  (Lampr.)  820.  1097,  3999. 

*)  Vir^.  Aen.  6,  644  pars  pedibtis  plsndunt  choreat   ft  carmina 
**^^llt     Tiboll  I.  8,  59.  Iiic  chureae  ca/itustjue  vigent. 
**)  O.  Möllers  archäol.  p.  599. 

•••)  der  grimme  t4t ,  nanie  eines  messers,  Wolfd.  1313,  merk- 
V^Tdig,  Ha  der  Hei  messer  sulfr  liiefn  (s.  195),  roa  st^lta  (esurire)» 
^  im  gotli.  Mviltan  den  begrif  hat  von  mori. 
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4782.    gr.  Ruoil.   C^    15.    WigaU  1113;     der  hUlerlkh^p 
Troj.  3521.  22637;     der  sure,  Par/..  643,  24;    der  irr^, 
Anigb.  29*  bei  Wizlau,   also  wol  errcj   mit  dem  sinn  der 
zornige?;    der  gemeine  (qui  onines  mauel)  Kii.  2081.  Lau* 
ter  opitUeta  eiUiiommcn  vuii  seiner  unverineidliclikeity  grau«- 
samkeit,    licrbheit,    uic-bts    persönliches   über   seine   gestalt 
verralhend.     niemals  iinJel  sicli  der  scliwarze,  der  bleiche» 
nach  dem  iaU  mors  atra,    mors  paiiida.     Uieher  Tt^i'  Trird 
er   in  einem    licde    angeredet   (Magens  mus.  2,  187);    'der 
heilig   Tod'   nennt   ihn    H.  Sachs  I.  5,  528^;     ^her  T6tV 
auch    blol's    in     der    anrede  ^    Apoliouius  295    und  oft  im. 
ackernian  aus  Böhmen. 

Wichtiger   für   die   Untersuchung  wird,    dafs   im  Bei« 
nardus  3,  2162    eine  knöcherne   geige   'ossea   ut   dominuM 
Blicerd^  heifst,    worunter  nichts  anders  als  der  Tod  kann 
gemeint  sein ,    bezeichne    das   den  bleichen    oder  den   ble« 
ckenden,    oder,  was  ich  vorziehe,    sei    es   der   eigenoania 
BUilger^    Biicker    mit    blol'ser    andeutung    jener   begriflV« 
ein  knöcherner  pferdeLopJ  wird  hier  dem  wolf,  als  Spieler- 
fahrnem  (joculandi  gnarus)  spöttisch  zur  geige  gereicht,  bei- 
nern wie  ein  todtengerippe,  J\uu  liehe  sich  jenes  s.  380  UD« 
erklärte  vaptil  caballinuni  in  der  that  als  symboi  des  Tode* 
(s.  489)  und  des  todlenrosses  (s.488)  deuten,  wie  die  kloster^ 
geistlichen   zur  erinncrung  an  das  sterben  menschliche  to<l* 
tenköpfe  im  gemach  aulstoliten,  mochten  sie  auch  pferdc" 
schndel  innerhalb    der    mauern    auriiängeu?     einem  altera 
heidnischen  brauch  (s.  379)   war  wiederum   christliche   bc- 
trachtung  untergelegt?     Hat    dies  gruud,    so   begreift  siclif 
wie  den  flandrischen  dichter  das  pferdehaupt  auf  den  Xud 
leitete,   ja  es  könnte   sein,    dafs    fantastische    bildner  deo 
Tod  auf  ihm  statt  einer  geige  oder  pfeife  spielen  liefsen? 

Auf  alle  falle  lehrt  dominus  ßlicero,  dafs  in  itT 
mitte  des  12  jh.  die  vorslelhmg  des  Todes  durch  ein  gerippt 
gang  und  gäbe  war.  eine  frühere  spur  kenne  ich  oicb'i 
halle  es  aber  für  sehr  möglich  sie  aufzufinden,  man  weif% 
dnl's  bereits  den  Kömern  ileischlose,  verschrumpfte  Itrveo 
oder  skelette  zur  bezcichnung  des  Todes  dienten/)  Auf 
grabsteinen  des  MA.  werden  schon  frühe  leichen  ab  gaoi« 
oder  halbe  gerippe  dargestellt  sein,  dichter  des  13  jh* 
schildern  die  fVelt  als  ein  vornen  schöngebildetes  weibi 
dessen  rücken  von  schlangen  und  nattcrn  erfüllt  wird.**) 
auch  dieser  gedanke  mag  ein  liöheres    alter    haben;     nah« 


*)  O.  Müllers  arcliäol.  696.  697. 
**)  das  gedieht  Ut  vor  dem  >Vigaloi«  abgedruckt. 
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^iTiiidt  ist  iliin  die  diolitung  von  drei  lebenden  und  drei 
ten  königeii.*) 

Diese  bald  allgemeiu  hersclicnde  vorstclluugsweise  des 
les  sieht  den  aiitikeu  abbilduiigen  wie  der  allheidni- 
m  ansieht  schrof  eiilgegcn.  den  lieblich  gestalteten, 
a  schlafe    gleiclieu,    geniiis,    den    kindlichen   todescngcl 

ein   grafsliches,     der    Wirklichkeit    im    grabe   \er\vese«- 

leichname  abgesehenes  bild  \erdrlingt;  und  docli  zeigt 
i  hier  die  Wirkung  der  alles  ergi*eifenden ,  alles  besäiil- 
nden  poesie.  die  älteren  vurslellungen  des  wegfii/i^ 
€leit^  anfallenden  y    lanzetiden  Todes    auf  solche    lar- 

angewandt  haben  eine  iülle  echt  volksniälsiger ,  naiver 

I  humorisüscher  bildwerke  hervorgebracht ;  ja  ihr  reich- 
in  ist  von  den  künstlern  noch  lange  nicht  erschöpf. 
le  den  rippenhaften  Tod ,    welcher  tracht  und  gebärde 

lebenden  nachairi  **)    und   gegen    das    blühende   leben 

II  absticht»  gienge  der  reiz  und  die  eigenthünilichkeit 
•er  erfindnngen  verloren.  Weniger  ergötzend  nuisseii 
icessionen  gewesen  sein,  welche  zur  zeit  des  15  )h., 
d  vielleicht  früher,  in  Frankreich  für  solche  darstellun« 
a  üblich  waren:  damals  entsprang,  dort  eine  besondere 
nenuung  des  todlentanzes:  c/iorea  Mac/iabaeornntj 
ini.  la  danse  Macahre ,  vermutlich  weil  man  in  den 
ofseu  reihen  die  sieben  zugleich  gemarterten  beiden  des 
.  T.  als  hauptpersonen  einllochl.***) 

Kine  andere  weit  jünger  als  IMicker  scheinende,  jelzt  aber 
Igcoiein  l>ekannte  bcnennung  des  Todes  ist  freund  Hein 
1er  Hain;  ich  kann  sie  nicht  einmal  bis  zur  miUc  des 
Mgen  jlu  hinauflühren.f)     an  sich  sieht  sie  alt  und  pas- 


*)  StapliorKt  I.  4,  263.    Brajpir  1,  369.    altfranz.  les  troi«  mors 

les  trui!t  vU.    Roquefort  2,  7H0.     raUl.  fle  la  Valliere  p.  2H.'>.  2HG. 

i«  Donce  p.  31  ft*.  und  catalogue  of  ninfius'^nptii  in   tlie   britirtli    mu- 

iM  rol.  1.  Lond.  1834  p.22.  (cod.  aruadel.  no.  83  sec  xiv)  Mint  der 

^no^r  auf  pl.  7. 

*')  wie  in  der  fabel  die  tliiere  der  menschen. 
***)  neunte    scfirifteu    über    den   todtentanz:    Pei«;not   recberchet 
r  les  daujies    At&   niortü.    Dijon  et  Pnrm  1826.    Francis   Douce    tbe 
Bce  of  deatli.    Lond.  1H33.      der   letztere    leitet  Macabre    Ton    dem 
iL  Aiacitriuji,    dem    in   einer   vision    drei    tudtenjjerippe    crsclivineu. 
t  begreife  nicht,   wie   daraus    chorea    Macliabaeorum ,     wa.n    in    <l«^u 
esten  zeugnis5en  f^e^chrieben  »teht,    ;|;eMrorden  wäre,   vgl.  Carpentter 
.  (a.  U24.  1453,) 

f)  Mu!«aeu«  (vollssm.   1,  16),    Chiudiu«,    Gotter    bedienen    sich 
?r.     «ach  der  vorrede  J.  R.  Schelienberj?«  xu  frcuud  Hein«  ersclivi- 
i^eu.     Wiuterthur  1785  wäre  Aümua  erfiuder  des  namens,    was    \cl) 
r  bezweifle;   verbreitet  hat  er  ihn. 
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senci  genug  aus.  nacli  der  vlelfaclien  berSbrung  Krischen 
Tod  und  anderu  geistern ,  kann  füglich  der  name  Ueine^ 
Heinz  y  Heinzelmann  auf  den  Tod  wie  auf  den  kobold 
passen,  und  der  beisalz  Jreund  entspricht  dem  geseil, 
naclihar,  holde  jener  geister  (s.  257.  284.)  vgl.  Heinchen  i. 
259.  der  Tod  ist  hier,  nach  alter  ansieht,  aufgefafst  alawol- 
wollendes,  freundliches  wesen.  eine  voigtländiache  sage  yoiii 
gotte  Hain  (Jul.  Schmidt  p.  150)  mag  ich  weniger  auf  ihn  an» 
wenden*),  und  noch  geringern  anspnich  hat  die  oberhets. 
benennuug  des  morluariunis  hainrecht**),  die  wahrschein« 
lieh  aus  heimrecht,    heimfall  entspringt. 

Im  deutschen  Schlemmer,  einem  drama  des  16  jk, 
heifst  der  Tod  der  bleiche  Streckefufs  oder  Streciebein, 
auch  Gryphius  (kirchhofsged.  36)  nennt  ihn  Strectfujh», 
weil  er  den  sterbenden  die  glieder  streckt,  löst  (Avoi/feüij^^) 
schon  in  dem  mehrangeführten  meistergesang  des  14  jh« 
*er  hat  kein  ru ,  er  liab  gestrecket  mir  das  felP  (muib 
2,  18H.)  Christ.  Weise  (drei  erzn.  314)  hat  B/evketa/ut 
und  Strectebeiu]   anderwärts  finde  ich  Dürrbein,  Klaf* 

?  erbein  y    namen   des  skelelts.     die  beziehung  von  kupjei^ 
iclel  (ackermann  p.  34)  ist  mir  unklar. 

Es  ist  ülirig  einiger  ausgebildeteren  mythen  zu  gedee- 
ken ,  die  sich  von  dem  Tod  erhalten  haben,  und  g^vii 
yon  hohem  aller  sind. 

H.  Sachs  bedient  sich  von  dem  nahenden  Tode  cb 
ausdrucks,  er  zucke  dem  menschen  das  siül/eifif  tf 
stofse  ihm  den  stul  um,  dafs  er  zu  boden  stürzen  muft. 
er  nimmt  ihm  silz  und  stelle  unter  den  lebenden;  ich  vtf^ 
mule  davon  eine  ausiührlichere  erzählung.  Noch  gewöhs* 
lieber  heilst  es  in  gleichem  sinn :  der  Tod  hat  ilun  wU 
licht  ausgeblasen y  weil  die  begriffe  licht,  leben,  aufcnl" 
halt  unter  lebenden  übereintreffen.***)  Die  lebenski»» 
war  gebunden  an  ein  licht,  an  eine  kerze,  au  ein  scb«*! 
mit  deren  verzehren  der  tod  erfolgt  (s.  231.  233.)  Hier 
hängt  nun  die  idee  des  Todes  tief  zusammen  mit  der  vob 
dem  fatum.  der  genius  senkt  die  Jackelj  dreht  sie  inn,  und 
das  lieht  des  lebens  ist  erloschen,  schon  dem  neugelx^ 
nen  kind  hat  die  norn   ein  licht .  gezündet  ^   woran  »^ 


*)  JJolzmeier  (tir  Tod  las  ich  irgeadwo,  das  könnte  an  Affü 
(vrald)  erinnern. 

••)  Mittermniers  privntrerlit  §.  T7  no.  27. 

•*')  AVh.  416,  14  b(  lichter  siiuneii  dA  verlasch  manegeoi  SiriJ* 
ttn  Min  lieht}  Lolien^r.  133  er  sluoc  in,  daz  im  niuose  daz^^ 
erlischen» 
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lebensfaden   gebunden  ist;    vielleicht  bezieht   sieh    darauf 
noch   das  kerzenentzänden   bei  geburtstagsbescherungen?'") 
Wir  besitzen    ein  treflich  ausgedaclites  märchen   von  dem 
gevatter  Tod  (KM.  no.  44),    dessen  schlufs   eine  unterir- 
oiacbe  hole   darstellt,    -worin    tausend  und  tausend  lichter 
la  unübersehbarer  reihe  brennen,     das  sind    die  leben   der 
menschen,   einige  noch    in  grofsen  kerzen  leuchtend,    an« 
lere  schon   zu   kleinen    endchen    heruntergebrannt:     aber 
inch  eine  lange  kerze  kann  umfallen  oder  umgestülpt  wer- 
den«    Vorher  geht,    dafs  der  Tod   einem   armen  mann  zu 
geratter  gestanden    und   seinen  pathen   mit    der  gäbe   be« 
schenkt  hat,   ihn  wenn   er  sich  kranken  nahe  leiblich  zu 
erblicken,   und   aus  seiner  Stellung  zu  entnehmen,   ob  der 
Hftche  genese  oder  nicht.**)     Der  pathe  wird  arzt  und  ge- 
bogt   zu    ehren  und   reichthum:     wenn    der  Tod    an    des 
kranken  haupt  steht,   so  ist  er  ihm  verfallen,  steht  er  zu 
seinen   füfsen,   so   kommt   der   kranke   davon,     einigemal 
dreht  der  arzt  den  kranken  um»    und  überlistet  den  Tod, 
zuletzt  aber    rächt  sich   der  Tod   und   läfst    seines  pathen 
licht  unversehens  umfallen.***)    In  dieser  ganzen  fabel  er- 
scheint der  Tod  freundlich,  vertraulich  und  schonend,  erst 
wenn  die  äufserste  noth   da  ist,    vollstreckt   er    sein   amt, 
daher    auch   seine    geifaUeracha/tj-)   zu  dem    menschen, 
die  sichtbar  der   alterthümlichen   einkehr   der    uornen  im 
^use   des  neugebornen  und  deren  begabung  (s.  231)  ent- 
ipricht,    wie  in    andern    kiudermarchen   feen    zu  pathen 
fsbeten  werden. -H-)     Also  ein  uralter,    heidnischdeutscher 
>>]rthus  p  bei  dem  man  sich  bis  in  die  spätere  zeit  den  Tod 
^ht  als  ein  geripp  dachte,   sondern    als   einen  menschlich 
^^  göttlich  gebildeten.    Es   darf  nicht  verwundern,   dafs 
^  sage  mit  vielfachen  abweichungen  vorkommt,   welche 
^•3,72  noch  unvollständig  angeführt  sind:    nach  einigen 
stellt  der  Tod  seinem  pathen  einen  ring  zu,    mit  dem   er 


«)  im  kindmpiel  'stirbt  der  fuchs  so  gilt  der  balg'  (KM.  2, 
^^nn)  wird  eia  brennendes  holz  berumgereicbt,  dessea  erlösdien  eat- 
•cbeidet      . 

**)  wie  der  sich  ta  oder  abwendende  blick  des  vogels  charadrias 
^W  leben  oder  tod  entscheidet.  Freidank  einl.  Lxxxti,  wo  eine 
"^he  des  Titurel  and  der  altfranz.  bestiaire  (RoqueC  s.  v.  caladrio) 
^Ojsefiihrt  sind. 

**')  vielleicht  stiefs  jener  umgeworfhe  stnhl  zugleich  das  licht  um? 
^  t)  heibt  der  Tod  auch  bruder  des  menschen?  'bruoder  tOt' 
^  S62  ist  fratru  mors. 

ff)  die  halbgöttliclien  norneu  und  feen  schuUen  und  beschenken 
^is  die  christlichen  patlien. 
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iHe  kraukheilGD  beurtheilt.'^)  Schon  Hugo  von  Trimperg  er- 
zäliU  aiu  schlufs  seines  werks  Won  dem  Tiile  wie  er  ein 
kint  htutp\  liat  ober  eine  sehr  unvollständige  auBassong: 
der  Tod  verspricht  seinem  gevatter,  ehe  er  ihn  abhole, 
seine  boten  zu  senden  (wie  in  dem  meistergesang  8«492\ 
diese  sind  ohrenklingen,  äugen (liefsen,  Zahnschmerz,  haut- 
schrumpfen^  bartergrauen,  die  gevatterschafi  allein  ver^ 
bürgt  den  zusanimcnliang  mit  dem  spateren  märchen.  ra^ 
fallend  ist  der  anklang  des  ahd.  toto  (gevatter,  pathe)  mlid 
tote  (Parz.  461,  10.  Wh.  7,  21)  an  tot  (mors),  wiewol  die 
quantitäl  der  vocale  beide  Wörter  genau  scheidet  und  enl 
ein  ablautsverhältnis  sie  wieder  vereinigen  müste ;  aus  den 
Wortspiel  erwuchs  die  sage  nicht.'*'*) 

Gleich  ousger.cichnet ,  aber  heiterer,  ist  das  märcfaei 
vom  Tod  und  dem  Spielhansel  (no.  82.  vgl.  3,  135  — 148}, 
der  jenen  auf  einen  bäum  festbaimt,  so  dafs  sieben  jähr 
lang  niemand  in  der  wcU  stirbt,  hierzu  hat  Welcker  am 
Pherekydes  nachgewiesen  ***) ,  wie  Zeus  dem  Sisyphos  d» 
Thd  auf  den  hals  schickt,  der  ihn  mit  starken  bandet 
fesselt,  und  wie  nun  niemand  sterben  kann ;  Hadeff  kommt 
selbst,  macht  den  Tod  frei  und  überliefert  ihm  den  Sisf 
phos.  Die  deutsche  fabel  verwebt  den  Teufel  in  dk 
geschichte.  Seit  der  Teufel  in  den  besitz  der  höUe  ge- 
Mtst  war,  muste  er  sich  mit  dem  Tod  berühren,  auck 
den  Litlhauerii  und  Leiten  wandelte  sich  JVelnas^  /f^e/f 
ihr  ursprünglicher  todesgoll,  in  den  Teufel.  Der  cliristU- 
cheu  ansieht  gemäfs  empfiengen  enget  die  seelen  der  fron* 
men,  teiifel  die  der  golllosen  (s.  486),  der  abholende 
Tod  spaltete  sich  also  in  eine  doppelte  gewalt,  je  ntcb- 
deni  er  dem  engel  oder  dem  leufel  glich,  als  englisdier 
hole  steht  er  dem  christlichen  MicJiael  zunächst,  des- 
sen amt  es  war,  seelen  zu  empfangen  (Morolt  266(1 
2715.) 

Meine  ansfiilirungon  werden  nicht  zweifelhaft  lassen, 
dafs  der  lieidnlsche  To;l  in  die  zweite  Ordnung  der  gütler 
gehört ;  woshalb  er  sich  auch  vorzüglich  berührt  mit  den 
halhgöttJichon  valkyrien  und  nornen;  er  hängt  ab  von 
Odhinn  und  llcl;  unter  den  griech.  güUeru  stehen  il«« 
zunächst  llennes  und  iiades,  Tersephone  samt  Charoii  de« 
fälirmanu.  sein  wesen  ist  aber  auch  dem  der  elbe,  dtf 
hausgeister  und  genien  nicht  unverwandt. 

•)  EtUic»  anwilrd.  doctor  p.  190. 

**)  vgl.  oben  8. 65  über  die  verwandtscliaft  zwischen  got  und  goät 
***)  aiihnos  '«"  Scbweock  p.323.  324. 
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Wie  er  8i€h  mit  einer  zeitgottheit  des  Jahres,  dem 
Yinter,  mengte ,  erörtert  cap.  xix  *);  darum  mag  er 
{nigemal  an  Kronos  gemahnen. 

In  unserm  heldenbuch  kommt  der  Thd  als  ein  ahgott 
€ttf  deraf  der  Heide  Belligan  vor  andern  göttem  dient, 
od  dessen  hild  Wolfdieterich  zerbricht,  ich  weifs  dies 
dost  nicht  bestimmt  anzuknüpfen:  es  wird  ein  teuflisches 
rwen  verstanden  sein. 


*)  er  bricht  wie  Nacht  und  Winter  plötzlich  herein. 
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CAP.  xxni. 


:  Ml 


UND  SCmCRSAl. 


Hier  soll  eine  genauere  belraclitung  akerthiimlicher  ai* 
sicliten  von  glück  und  Schicksal  eingefügt  werden »  alt  m 
sicli  im  zwölften  cap.  vornehmen  liefs^  wo  der  halbgol^ 
liehen  lenkerinnen  menschliches  geschickes  gedacht  wurden 
auch  greift  das  eigentliche  fatum  genau  in  die  vorsteUun* 
gen  von  gehurt,  vorzüglich  aber  von  tod^  welche  ebn 
erst  auseinander  gesetzt  worden  sind,  ein  mensch,  iber 
den  naiier  unausweichlicher  tod  verhängt  ist,  heilst  ia  dff 
alten  spräche  feiff^ 

Unsere  vorfahren  scheinen ,  gleich  andern  HeidcBt 
einen  unterschied  gekannt  zu  haben  zwischen  scbidül 
und  glück,  ilire  götter  verleihen  heil  und  seeligkeit,  rtt 
allen  ist  Wuotan  gebor  und  Verleiher  jegliches  gotH^ 
Schöpfer  und  Urheber  des  lebens  und  sieges  [s.  90.)  Aber 
auch  er  •    samt  den  übrigen  gottheiten ,    vermag  nichts  ft- 

Sen    eine    höhere   weltordnung,   die   ihn    selbst   nidit  fV 
em  allgemeinen    Untergang   ausnimmt  (s.  471.)      einzcta 
entscheidet  sich  wider  seinen  willen  (ein  beispiel  s.  239.) 

Diese  urbestimmung  und  nothwendigkeit  aller  wer 
dendcn  y  bestehenden  und  vergehenden  dinge  hiefs  mit  o- 
ner  pluralform  altii.  sköp  y  alts.  giscapUj  ags*  gesctapf 
ein  ahd.  hiscaf  in  gleichem  sinn  habe  ich  nicht  angeoerttl* 
die  spatere  isländische  spraclie  verwendet  das  masc.  ibp* 
nacl/ir,  die  dän.  ahiebne  (altn.  skepna,  forma,  indoH) 
ver«*tarkt  wird  der  begrif  alts.  durch  praefixe  wuriip* 
scapu  H^l.  103,  7.  reganogiacapa  (oben  8*18),  decr«*» 
fali,  superorum.  Der  altn.  pl.  neutr.  log  (statuta)  P 
nicht  vom  Schicksal,  wol  aber  verbunden  mit  der  p*^ 
tikel  ör  (für  or)  örlög ,  welches  in  den  übrigen  ä^k^ 
ten  zum  sg.  wird,  ahd.  ur/ac  (neutr.?,  bei  N.  ist  tsM 
ntasc,  pl.  urlaga),  alts.  orlag ^  ags.  orlägj  und  «rW* 
Setzung  bezeiclinet,  weil  aber  den  Meiden  der  aut^gaog  *• 
kriegs  wichtigster  moment  des  geschickes  war,  früh«*" 
den  begrif  von  bellum  übertrat,  das  alts.  compositum  »' 
darlagu  (vitae  decretum)  H^l.  125,  15  hat  noch  die  alle 
phiralform.  aldr^  aldar  ist  eigentlich  acvum,  das  hvtM^ 
ahd.  hiitla  tempus,  zugleich  aber  vitae  tempu:?,  d»^' 
auch  diese  ausdrücke  in  den  begiif   des  fatums  einflieTi^^' 
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L  alU,  orlaghutla  H^l.  103,  8,  alid.  hutlsdfida*)  die 
id. 9  erst  spät  eingeführten  benennungen  Schicksal  (von 
bicken  aptare,  vgL  geschickt  aptus),  Verhängnis^  Jü^ 
%ng  kommen  den  alten  we^eir  an  krai^  noch  einfach- 
it  bei« 

Jenem  scapu  und  lagu  entsprechen  die  verbalausdrücke 
hoffen  und  legen  ^  -welche  technisch  ron  den  anordnun- 
n  des  Schicksals  gelten  (8.230.)  man  sagte  aber  auch 
n»  cetla  (dcstinare),  einem  etwas  zudenken,  ahd.  ahtdn 
i^eicht  auch  ahtilön),  mhd.  ahten  und  beslahien  (weil 
ite  und  slahte  sicli  nalie  stehn.) 

Das  scliicksal  hat  es  hauptsächlich  mit  dem  beginn 
id  dem  sciilui's  des  meoschliclien  lebens  zu  thun,  die 
bortsstunde  entscheidet  über  seinen  yerlauf  uad  ausgang. 
«nerkenswerth  sind  die  im  anhang  s.  xxx  und  xxxyui 
itgetheilten  stelleu.  äqualem  nascentia  attulit  talis  erit.* 
«rcae,  dam  aliquis  nasvitur^  valent  eum  desiguare 
l  liüc  quod  YoluDt.'  Wie  die  eintretenden  nornen  oder 
•n  begaben j  wie  sie  schaffen^  danach  fügt  sich  der 
iBxe  lebenslauf  des  neugebo.rnen. 

Es  ist  ab  weichung  yon  dieser  ältesten  ansieht,  w^enn 
is  bestimmung  des  Schicksals  in  die  hände  der  götter  ge-> 
fl  wird,  aber  auch  eine  sehr  alte.  Gewis  setzte  friUie 
efaon  vieler  menschen  glaube  den  höchsten  gott  an  die 
pitte  aller  weltordnung  und  liefs  jene  weisen  frauen  nur 
doe  befehle  verkünden,  im  schofse  der  götter  ruht  die 
nkunft^   ^eöiv  iv  yfyuvittH  %iiiQ4^ 

Die  Gautrekssaga  meldet  (fornald.  sog.  3,  32)  Hross- 
^bigrani  *''')  habe  um  mitternacht  seinen  pflegesohn  Star- 
ttdkr  geweckt  und  im  boot  mit  sich  auf  eine  insel  ge- 
irrt, hier  safsen  in  einem  wald  eilf  männer  zu  gericht, 
kr  zwölfte  stuhl  war  leer ;  ihn  nahm  Hrosshärsgrani  ein 
■id  wurde  von  allen  als  Odhion  begrüfst.  Odhinn  sprach, 
Bs  richter  sollen  Starkadhrs  Schicksal  bestimmen  (di)- 
■didr  skyldi  dccma  ürlug  St.)  da  hub  Thor  an,  welcher 
kr  mutter  des  Jünglings  zürnte :  ich  schaffe  ihm ,  dafs 
^  weder  söhn  noch  tochter  haben  und  seinen  stamm  en- 
ko  soll.  Odhinn  sprach :  ich  schaffe  ihm ,  dafs  er  drei 
itiiuiesalter  leben  soll.  Tliör:  in  jedem  alter  soll  er  ein 
iiidlitngsverk'  thun.  Qdhmn:  ich  schaffe  ihm,  er  soll 
Ue  besten  waifen  und  kleider  haben.    Thdr:    er  soll  we- 


*)  wiUdlda  (fortuna)  N.  Cap.  20.  23,  25.  53.  77.  mbcJ.  wilsalde 
Sk^nkkt,  cod.  pal.  361«  18  ff.  Geo.  6I«- 

**)  d.li.  Grani,  der  bärtige,  Odliiad  beiaame. 
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der  land  noch  grund  haben.  Odliinn:  ich  gd>e  ihm»  dafj 
er  viel  geld  xind  gut  habe.  Thor:  ich  lege  ihm»  dafs  ei 
nie  genug  zu  liaben  meine.  Odhinn:  ich  gebe  ihm  sie 
und  tapferkeit.  Thdr:  ich  lege  ihm,  in  jedem  Kampf 
soll  er  schwere  wunden  empfangen.  Odhinn:  ich  gnP^s 
ihm  die  gäbe  der  dichtkunst.  Thor:  was  er  dichtet,  soU 
er  nicht  behalten  können.  Odhinn:  das  schaff  ich  ihn, 
dafs  er  den  edelsten  und  besten  männern  werth  erscheio^. 
Thdr:  dem  volk  soll  er  verhaTst  sein.  Da  sprachen  die 
richter  alles  dem  Starkadhr  zu,  was  bestimmt  war,  das 
gericht  hatte  ein  ende  und  Hrosshärsgrani  mit  seinem  zö^«- 
Ung  gieng  zum  boot. 

Thdr  spielt  hier  ganz  die  rolle  der  feindlichen  fee 
(s.  232)  und  sucht  jede  gäbe  durch  eine  üble  zuthat  zu  min- 
dern, nicht  dem  neugebornen,  vielmehr  dem  anwachsenden 
knaben,  in  seiner  gegenwart,  wird  das  Schicksal  geschaffen« 

Ich  finde  nicht,  dafs  in  unserm  ältesten  heidenthum  das 
fatum  aus  den  gestirnen  bei  der  gehurt  beurthcilt  wurde« 
diese  Weissagung  (8.414)  scheint  erst  dem  späteren  M.\.  be- 
kannt. Radulphus  ardens  (ein  aquitanischer  geistlicher  des 
11  jh.)  sagt  in  seinen  homilien  (Antverp.  1576.  p.  41^) : 
cavete,  fratrcs^  ab  eis  qui  mentiuntur,  qiiod  quando  qiiis* 
que  nascitur,  Stella  sua  secum  nascitur,  qua  fatuit^ 
ejus  constituitur  j  sumcntcs  in  crroris  sui  argumentiiii>r 
quod  lue  in  scriptura  sacra  (beim  stern  der  niagier)  dicitiiP 
^Stella  ejns.'  Ein  beispiel  liefert  Kiinsors  sternschauun^ 
auf  der  Wartburg. 

Einzelnen  menschen,  wie  ganzen  geschlechtern  iia^ 
Völkern  war  also  dauer  und  heü  im  voraus  angeordnet*^ 
aber  die  aussprudle  der  nornen  und  götter  lagen  gehallt 
in  dunkel,  welches  sich  nur  vor  den  blicken  weiser  niänoeP 
und  Frauen  entdeckte  (s.  225.)  das  volk  glaubte  an  vor^ 
herbestimmung  der  geschicke,  wie  an  gewisheit  des  todes« 

Den  o\Xn.  fatalismus  bezeugen  folgende  stellen,  ^loff^ 
er  alt  for.^  Sacm.  \7!i^'  *era  medh  löstom  lögdh  lefi  iher-* 
das.  *siÄ  mun  gipt  lagidh  d  granis  refi.  179^-  *muD»* 
sköpom  vinna.'  179»>-  War  ther  that  slapatJ*  164^*  *thÄ* 
vcwlbr  hverr  at  vinna  er  tetlat  er.'  *lhat  man  verdlm» 
fram  atkoma,  sem  cetlat  erJ^  'ecki  man  mcr  that  stodk^y 
ef  mer  er  daiidhinn  cetladhr.^  ^koma  man  tU  min  fei^'^ 
dhin  hvar  sem  ek  em  staddr,  ef  mer  verdhr  thefs  audlul* 

*)  nicht  selten  an  den  l>esiüi  gewisser  lacbeo  ^banden :  eia  harf 
sieht   das   ganze  geschleckt   der  Nil>elange  ins  rerderlien,   die  git>^ 
das   kleinod  der  lu^rge  (s.  858)    bedingt  den   glQck*taDd    cIbmIb^ 
familien. 
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Nialss.  p.  10.  23.  62.  103.     So   in    einem   dän.   volkalied: 
%Ter  skal  nyde  shiebnen  sin.^  DV.  1,  193. 

Nicht  anders  bei  mlid.  dichtem:  ^8waz  sich  sol  Jüe^ 
ffefip  -wer  mac  daz  understdn?'  ]\ib.  1618,  1;  Mft  sterben! 
wan  die  veigen^  Nib.  149,  2;  *ez  sterbent  nluwan  die 
ifeige/if  die  langen  doch  da  heime  tot.'  Wigal.  10201;  'di 
$feigen  fielen  dar  nider.'  Lainpr.  2031 ;  hinuci^stirbet  niman 
wan  di  ueigenJ'  pf.  Chuonr.  8403;  ^then  ueigen  mac  uie- 
man  beliuoten,  thiu  erthc  ne  mag  in  niht  üf  gehaven,  scol 
er  tha  vrerthen  geslagen,  er  stiirve  ihoh  thalicime.'  fr.  belli 
42^;  's  wie  ringe  er  ist  der  veige  man,  in  mac  ros  noch 
enkan  niht  vürhaz  getragen.'  Karl  72^;  'die  veigen  niuo- 
wn  Eigen  tot.'  livl.  chron.  59^;-  'der  t^eigea  mac  keiner 
genesen.'  das.  78*;  ich  ensterbel  niht  por  mtnem  tacy 
Herb.  53^;  'iiicmau  sterben  sol  wan  ze  stnem  gesotten 
mil.  Ulr.  Trist.  2308;  'daz  aver  scol  werden  daz  nen/ac 
nieman  er  wenden*  Diiit.  3,  71;  'gemach  erwenden  niht 
eakan  swaz  dem  man  geschehen  soU  Troj.  S^^\  'daz 
muose  ufeeen  daz  geschach.'  Orl.  11167;  'ez  geschiht 
swaz  geacliehen  eoL^  Orl.  14312;  'ez  ergut  doch  niht 
wan  als  ez  eol,^  Trist.  6776;  'swaz  geschehen  sol  daz 
flieget  sich.'  Frauend.;  'swaz  ich  getiion,  bin  ich  ge- 
misiichj  ich  genise  wolj  bin  ich  dem  valle  ergeben, 
BOa  hilfet  mich  mtu  woltuon  nicht  ein  hdr.'  MS.  2,  129*; 
'ex  muose  sin  und  ez  was  mir  beschaffen.^  MS.  2,  134^; 
'diu  maget  was  iu  beschaffen,''  Wigal.  1002 ;  'ez  was  im 
healaJit.^  Eraol.  2394 ;  'ez  was  uns  in  teile  getdn^  Herb. 
119^;  ^ez  ist  mich  angebor n^  Herb.  ^^  beschaffen  und 
beelaht  sind  identisch  dem  altn.  skapat  und  oitlat ,  und 
Üese  gleichheit  der  worte  zeigt  noch  den  Zusammenhang 
Mit  der  heidnischen  lehre,  selbst  heute  herscht  unter  dem 
gemeinen  mann  häufig  die  fatalistische  ansieht  (JuL  Schmidt 
p»91.  163.)  'fatum  in  vulgarl  dicitur:  das  ist  mir  &e- 
schiert  j  ego  autem  addo:  das  bescheren  und  verdienen 
laafent  mit  einander.^  sermones  disc.  de  tempore,  aermo  21; 
Hras  bescheert  ist  entläuft  nicht.'  Schweinichen  3,249."^) 

An  sich  nun  schlössen  die  gaben  des  Schicksals  jegli- 
ches irdische  glück  ein.  allmälich  aber  fieng  man  an,  was 
tufser  der  geburt  und  dem  tod  im  menschlichen  leben 
keil  oder  unheilbringend  schien,  besonderen  wesen  zuzu- 
idireiben,  wie  Griechen  und  Römer  neben  fioiga  und 
Talum  eine  eigcnthümliche  *Tvyf^  und  Fortuna  behaupteten. 

*)  alialiclietf  glauben  die  Litthauer  und  Letten,  ihr  ratom  heifrit 
^ikkimas^  liktens,  von  likt  (legen,  ordnen.)  8ie  sagen  ^tai  buwo  jo 
lkkins*J  'taj  jau  bija  winnam  Iikts\  das  war  ilim  bestimmt,  geordnet. 


504  HEUi         S^LDB 

Die  altn.  spräche  untersdieidet  ein  fem.  heill  (felldlu)  ■ 
von  dem  neiitr.  heil  (omen),  ebenso  steht  das  ags.  fem. 
haßlu  (salus)  von  dem  neutr.  hael  (omen),  das  ahd.  fem. 
heili  (salus)  von  heil  (omen.)  das  mhd,  neutr.  heil  verei- 
nigt beide  bedeulungcn.  personificationen  dieses  begrifs 
kenne  ich  kaum ,  es  müste  denn  eine  mir  unklare  stelle 
in  Oltoc.  683^  darauf  beruhen  j  wo  als  gemeines  Sprich- 
wort angegeben  ist:  'chum  hail  hauenstainP  MS.  2,  130^: 
vraz  ob  iuwer  heil  eime  andern  kumet  an  sin  seih'  schon 
O.II.  18, 13  'thaz  heil  ni  gifilhit  iuwih.' 

Desto  gewöhnlicher  kommt  bei  den  dichtem  des  13  jL 
scelde  (fortuna),    als   ein  weibliches  wescn   vor,    und  du 
ist  nicht   etwa    den   romanbchen    nachgeahmt:     schon  du 
ahd.  sdlida  erscheint  in  gleiclier  beziehung.    ein  ahd.  /jii/Z- 
»äliday  mhd.  wüsoelde  drückte  fatum,  fortuna  aus.     0.  L 
26,  4  von  der  taufe  Christi  im  wasser  redend  bedient  sich 
der  merkwürdigen,   durch    keinen   geistlichen  schriftstener 
in  ihm  angeregten  phrase:  'sid  wach^ta  alldn  mannon  tbia 
Sdlida  in  thdn  undon.'    wachen  setzt  leben  voraus,     nodi 
deutlicher  geht  die  personification   aus  den  4  jhh.  Jüngeren 
dichtem  hervor,     'unser-  Scelde  wachet^    Parz.  550,  10; 
'zaller  zh  des  Scelde  wachet:  MS.  1,  16*»;    'unser  SmUe 
diu  wil  wachen:  Trist.  9430;     'des  noch   stu  Scelde  war 
chet:   Ernst  5114;    «ir  Scelde  wadiet:  Amgb.  35«;   'da» 
mir  Scelde  wachet  das.  43«;    'ich  wasn  stn  Scelde  eldfe^ 
das.  44«;    *8d   ist  im  al  diu  Scelde  ertaget:  Trist.  9792; 
'iuwer  Scelde  wirt  erwecket:  Lohcngr.  19.  nicht  zu  über- 
sehn in  allen  diesen  mhd.  belegen   das  possessiv    oder  der 
gen.,   die  Stelde  eignet  sich  bestimmten  menschen,  achinit 
und  beglückt  sie,   während  sie  schlafen^   wie  man  sagt: 
das  glück  ist  mir  im  schlaf  gekommen,     eine  so  gangbare 
redensart  brauchte  nicht  immer  zu  personÜicieren :  'daz  im 
stn  heil  niht  sllef.'  Troj.  9473;    Tristans   gelücke    da    niht 
slief.'  Ueinr.  Tr.  2396.     ja  sie  wurde  auf  ähnliche  begriffe 
erstreckt :  des  wachet  stn  dre  u.  ouch  sin  lop.'  Amgb.  47*; 
'ir  milte  wachet.'  Amgb.  12^;    'ir   genade    mir   muoz   wa- 
chen.' MS.  1,  33«;    'm£u   schade  wachet'   Ben.  121;    'dtn 
kraft  mit  eilen  dd  niht  slief.'  Parz.  85,  24 ;   obgleich  einige 
dieser  begriffe  persönlidi   gemeint  sein    können ,    wie  im 
Tit.  720:  'nun  Sorge  slafet,  so  din  S(ßlde  wachet:    Vid- 
leicht  ist  schon    in  der  edda:    ^vilbiörg    scal   vaia^    S^em. 
46«,   so  gemeint,  man  mag  deuten  jucunda  salus,  oder  ein 
noni.  pr.  annehmen.     Frödhi   läfst  Fenja  und  Alen)a    goU, 
fi'ieden  und  glück  (gull,  fridh  oc  stelu)  malen    und  gestat- 
tet ihnen  nur   kurze   nächtliche  ruhe:    sie   wachen^    um 
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fluch  MU  malen ,   wie  liernacli  uDheü  (salz)  für  M^'stngr. 
D.  146.  147. 

Das  isl  aber  lange  olclit  die  einzige  anwendung  dieser 
peraonification.     Sslde    heilst  frau^    sie  erscheint,  begeg- 
net,   neigt  sich  ihren  günstlingen  mit  dem  autlitz,  hört  sie 
an  (wie  ein  gott  erhört),    lacht  ihnen  zu,   Aven    sie    uiclit 
magy   den  meidet  und  ilieht  sie,    dem   kehrt    sie  den   rü- 
cken zu.     wiederum  sagt  schon  0.  II.  7,  20    ^thiu  Sdlida 
iu    thar  gaganta^   (eis  occurrit.)     Wallher   singt  55,  35: 
\ird  Scelde  teilet  umbe  sich   und   l^ret   mir  den   rügge 
Muo,   si  st^t  ungerne  gegen  fnir^    sin  ruochet  mich  niht 
an  geaehen*^     ^vr6  Scelde    wil    dhi    pflegen.'     Ecke  160; 
*ob  urouwe  Scelde  mtnes  heiles  welle  moclien.'  Den.  425; 
fluBle  mir  diu  Scelde  ir  vre  baz  geneiget. '^  MS.  2,  220*»; 
*dt#  was  mir    Scelde   entrannen^  Parz.  689,  8;    ^Scelde 
was  stn  geleite.^   Wigal.  8389;     'über  frd  Scelden    stec 
gftn.'  fragm.  46^;  'diu  Saide  folget  sinen  vancn.'    Lampr. 
2089;    mir  enwil    diu    Saslde   nlnder  Jolgen    einen  fuoz.' 
Ben.  367;    'mir  ist  diu  Scelde  grcunj  Gregor.  2341.  Diut. 
1,    10.     vgl.   En.    7659.     ^frouufe    Scelde    lachet    mir! 
Ernst    4334;     ^Fortune  wolt   im   dö   niht    m^    genfedec- 
Itcben    lachen!    Tro).  5754;     Maz    iuch  Jrontve   Scelde 
Biüeze  behüllen^  (fovere).   liohengr.  101 ;    und  gewis  noch 
in  ähnlichen  Wendungen,    die  wir   aus    den   heutigen  ent- 
nehmen:   das  glück  ist  ihm  hold,  kehrt  bei  ihm  ein,  ver- 
folgt ihn  u.  s.  w.     auch  hier  findet  sich  schon    bei  den    al- 
ten dichtem  das  unbestimmte  neutrum :    'gelücke    hat    den 
nuwen  (nacken,  rücken)  mir  gek^ret'  LS.  1,238;    *hslt  den 
nuweo    noch   gegen   mir  endecket;    enblecket  g<!ii  mir   st- 
nen    zan;    zer   rechten    hende    grilTen.'  liS.  3,  539;      'dd 
kdrte  von  im    u.  \luch  gelücke.*   Tro).  5750.     W\t  sagen: 
'mein  glück  blühet,  wachst^  gleich  als  sei  es  gebunden  an 
einen  bäum,    ein  kraut,     'mein   glücke    das  blühete    mir.' 
Schweinichen   1,   170;    'gelücke  wahset    mit  genuht.^  Tro). 
5686;    'uns  ist  niht  wol  erschozen    gelücke.^   Troj.  12438; 
'got  wil  uosswlde  iuzen  wahsen.*  Lohengr.  66.    der  spruch: 
Mas  glück  kommt  von  ungefähr  wol  über  neunzig  siaU" 
den  her.'     Siniplic.  2,  158  drückt    sehr  gut   die   plötzliche 
begegnung    und    Überraschung,   den  zufall    des  glucks  aus, 
worauf  sich  selbst  der  name  Tt'//;  (von  rvyitv,  it'yyirciv) 
und  fortuna  (von  fors)  gründet,   wahrscheinlich  sind  manche 
jener  reJensarten    von    den  alten   zu  uns  gekommen    oder 
inrir  haben  sie  mit  ihnen  gemein. 

Für  entlehnt   halte  ich   die   überaus   verbreitete   Vor- 
stellung des  glucks  auf  einem  sich  wälzenden  rade  («t'Air- 
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^gos)}  welches  der  Tyche  und  NemesU  beigelegt  ivurde.*)  * 
^stana  in  orbe  dea.'  Ovid.  ep.  ex  Ponto  IL  3,  56;  *Jor^ 
tunae  rotani  pertimescebaf,  Cic.  io  Pison.  10.  Aus  unsera 
MA.  liabe  ich  erst  beispiele  seit  dem  12  jh.  angemerkt: 
^orbita  Fortunae  ducit  utroque  roiam^  Reinard.  1,  1494» 
wo  aber  die  bessere  Variante:  ^orbita  Fortunae  durit  o- 
tramque  viain.'  ^volubilis  Fortunae  rota^  Rodulfas  chron. 
Trudonis  p.  381.  ^swaz  ic  geschiht  daz  stilt  an  glüctei 
rade.^  Freid.  110,  17;  Maz  im  der  sceleheit  rat  mit  ¥ril* 
len  umbe  lief.'  Tro).  9471;  ^yl  walzet  ir  (der  Sajide)  ge- 
liiches  rat  vil  sKvtcclich  Af  und  nider,  her  u«  hin,  oan 
u.  wider  loufct  cz.'  Iroj.  2349;  4m  dienet 'daz  gelücki 
rat  y  daz  im  nucli  ^ren  umbe  lief.'  Troj.  7229 ;  ^gelüctei 
rat  loufl  uns  die  sumer  und  die  winder.'  Lohengr.  119; 
min  achibe  gAt  ze  wünsche.'  Ben.  353;  Mcm  gdt  ^n 
schibe  enzeh.^  Ben.,  360;  *wol  gie  ir  schtbe.^  Lohengr- 
146;  <gie  für  sich.'  das.  189;  'si  vuoren  üf  gelüciet 
rade^  Flore  844.  Inzwischen  waltet  ein  wesentlicher  ub- 
terschied  ob.  die  alten  dachten  sich  ihre  göttin  auf  den 
rade  stehend*"^),  den  fufs  auf  das  rad  stellend,  und  darum 
unstiit;  im  mittelaltcr  nahm  man  an,  Saelde  setze  di$ 
menschen  auj  das  rad,  und  lasse  den  begünstigten  oben 
schweben ,  den  elenden  unten,  'so  stige  ich  üf  u.  ninder  aiie.' 
Parz.  9,  22;  ^gelücke  ist  rchte  als  ein  fra/,  swer  stS^ 
der  sol  vürhtcn  val.'  Freid.  115,  27;  sd  hangen  ich  an 
dem  rades  teile,  du  maneger  hanget  Äne  tröst.'  Ben.  88; 
*ö  daz  der  Soelden  ***)  sc/iibe  mich  hin  verdrücke  gar  »uo 
der  verzalten  schar.'  Ben.  91;  ^si  wären  hdhe  gar  gesligen 
uf  des  ....  gelückea  rat,  ni\  müezens  leider  von  der  strt 
aber  nider  rücken.'  Flore  6124;  'swer  hiule  sitzet  tif  dan 
rade  der  stgct  morgen  drunder.'  Troj.  18395;  ^FortuM 
diu  ist  so  getun,  ir  sc/iibe  liizet  si  umbe  gdn,  umbe  loo« 
fet  ir  rat  ^  dicke  vellet  der  da  vaste  saz.'  Lampr.  Alex« 
3066.  Weiter  ausgebildet  stellt  diese  ansieht  vier  oder 
zwölf  manncr  zugleich  auf  das  glücksrnd  in  beständigem 
Wechsel:  ^gcliickes  rat  treit  vier  man,  der  eine  sitget  Af, 
der  ander  stigct  abe ,  der  dritte  ist  obe,  der  vierde  dtf 
ist  under.'  JMS.  2,  221*;    Wigal.  p.  41  wird  erzaldt,   dtft 

*)  O.  Müllers  archaol.  607. 

**)  auch  peiitam.  5,  9    eioe  Seccliia  seduta  ncoppa  na  rola'  aU 
Fortuna. 

*")  ge».  8g.;  reichen  der  persouification  ist,  dafs  das  sonst  starfc- 
fürniige  fem.  sneide  als  uame  schwache  form  annimmt,  da  vorauf 
RiiAgehende  wribl.  namen  nur  schtt^ach  declinieren,  vgl.  Setiden  Ptfs* 
688,  30.    TroJ.  S344. 
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eich  jemand  in  seinem  Iiaiis  ein  solches  rad  aus  gold  habe 
giefsen  lassen  und  immer  glückseelig  gewesen  sei  (wie  Frode 
mit  seiner  glücksmüle ,  die  gleichfalls  gedreht  wurde): 
'ein  rat.  enmilten  üf  dem  sal  9  daz  gie  üf  und  ze  tal ,  dl 
w&ren  bilde  gegozzen  an,  iegelichez  gescliaffen  als  ein  man. 
hie  sigen  diu  mit  dem  rade  nider,  sd  stigen  diu  ander  üf 
-wider,  daz  was  des  gelüches  ratJ**)  Im  Renart  le  nou- 
Tel  7941 — 8011  erhebt  Fortune  den  fuchs  oben  auf  ihr 
rad  und  verhelfst  ihm  es  nicht  zu  drehen.  Hierher  auch 
die  sage  von  den  zwölf  landsknechten  oder  Johannesen 
auf  dem  glückarad  (deutsche  sag.  no.  209.  337.)  Blind, 
mit  verbundnen  äugen,    wird  Saelde  nie  dargestellt. 

Viel  bedeutsamer  als  dieses  rad,  das  die  ältere  Sft- 
lida  wol  noch  nicht  hatte  (einen  ganzen  wagen  ihr  beizu- 
legen wäre  heidnischer),  scheint  mir,  dafs  sie  kinder  an-' 
nimmt  f  ihre  lieblinge  für  ihre  söhne  erklärt.  4ch  bin 
euch  in  fr6  Soelden  schöz  geleif  fragm.  45**«  ein  scliojls^ 
hind  des  ^lückeSf  ein  gluckskind  sein,  dem  glück  im 
Bchoßie  sitzen  bezeichnet  vorgegaugne  adoption  (golh* 
firastisibja,  Rom.  9,  4.)  vgl.  RA.  160.  463.  464.  solch  ein 
anserwählter  heifst  'der  Scelden  barn/  Bari.  37,  36.  191, 
38.  Wie  nun  Wuotan  die  stelle  der  begabenden  norn  (s. 
501),  so  vertritt  er  auch  die  der  Sielde,  er  selbst  ist 
alles  heiles  Spender;  er  nimmt  kinder  in  seinen  schofs 
auf  (s.  474),  darum  ist  völlig  identisch  mit  Saelden  barn 
'daz  fVunsches  barn  ^  an  dem  der  fVunsch  was  volle 
Tarn.*  Orl.  3767;  'der  Wunsch  im  niht  gebrechen  liez, 
d4  Ton  man  des  PVunsches  kint  den  stolzen  hiez.'  Lo- 
bengr.  157;  *der  TVunsch  ist  ir  ze  kinde  vrö'  (oben  s. 
100);  'des  Wunsches  ein  ameige,^  WoUdielr.  970.  Sd" 
lida  kann  hiernach  als  ein  blof'ser  ausflufs  des  Wuotan 
(s.  99.  100)  betrachtet  werden. 

Glückskind  war  Fortunat,  dem  in  einem  bretagni- 
«eben  wald  Fortuna  ersclieiiit  und  ein  gefeites  seckel 
schenkt,  der  auch  das  w'uri seh h'dt lein  (souhaitant  chapeau), 
durch  dessen  aufsetzen  man  augenblicklich  an  einen  fernen 
ort  verschwinden  kann,  erwirbt,  offenbar  der  hut  des 
Wunsches  oder  PVuotans  (s.  261),  der  federhul**)  Her^ 
mesy  des  gebers  alles  guten,  aller  saelde.***)  An  die 
wünschelruthe    aber    erinnert    die     synonyme     benennung 

*)  *hier  geht  die  weit  auf  and  nieder*  Reineke  5804  bezieht  fich 
wabncbeiulich  aof  das  glücksrad,  nicht  aber  das  Mi  uns  ?ety  ü  au- 
tres  vient'  Renart  6899.  Ii352. 

••)  niraaoq^  vgl,  nhofuu  and  :txtnov, 

***)  dtirmft  iuu¥.    O.  Müllen  archäol.  p.558. 
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^alles  heiles  ein  wünaclielrta*  Troj,  2216;    des  ff^unacheM 
bluome:  Bari.  274,  25, 

Das  Yolk  hält  für  glUcishinder  die  um  ihr  hHuptlein 
eme  haut  gewunden  mit  auf  die  weit  bringen«  diese  haut 
heifst  g/äcks/uiube  y  u^ehmutterhäublein^  und  wird  socig* 
sam  aufgehoben  oder  in  ein  band  vernäht  dem  kind  um- 
gehängt«''^) Fischart  Garg.  229^  nennt  sie  hinderpelgUn^ 
den  Isländern  aber  führt  sie  den  uanien  fylgj<i  und  sie 
wähnen,  in  ihr  habe  der  schuizgeist  oder  ein  theil 
der  seele  des  hinda  seinen  sitz :  die  hebammen  hüten 
sich  sie  zu  schädigen  und  graben  sie  unter  die  schwelle 
ein,  über  welche  die  muttcr  gehn  mufs.  wer  diese  haut 
sorglos  wegwirft  oder  verbrennt,  entzieht  dem  kind  wtU 
nen  schutzgeist.*"^)  ein  solcher  Schutzgeist  heifst  fylgj^ 
(weil  er  dem  menschen  folgt)  oder  luimtngja  (felicitas) 
von  hamr,  induviae,  ja  dieses  hamr  für  sich  scheint  das 
nemliche  zu  bedeuten:  ^hanir  Atla',  genius  Atlii,  Saem« 
253^*  nach  Ihre  (de  superstit.  p.  24.  25)  bezeichnet  das 
schwed.  luunn  einen  genius,   der  jedem  menschen  folgt. 

Der   wesentliche    begrif   eines    Schutzengels   ist    das 
angeborensein  j    dadurch    unterscheidet   er  sich    von    dem 
hausgeist    (genius   familiaris),     der    sich    einem    einzelnen 
menschen  ergibt,    aber  nicht  von  der  gehurt  an.     Berthold 
predigt  (p.  209):  'als  daz  kint  lebende  wirt  an  stner  niuo« 
ter  Itbe,    sd  giuzet  im  der  enget    die  s^le  tn,    der  al- 
mehtige    got   giuzet    dem  kinde    die  s^le  mit   dem   enget 
in*;    und  Bernardus  (sermo  12  in  psalm.  quihabitat):  ^quo- 
ties  gravissima  cernitur  urgcre  tentatio   et   tribulatio    vehe- 
mens  imniminere,  invoca  custodem  tuum^  doctorem  tuum, 
adjutorem  tuum.      in  opportunitatibus,  in  tribulatione ,    in 
quovis  diversorio,    in   quovis  aiigulo   angelo  tuo  reveren- 
tiam   habe,     tu   ne    audeas    illo  praesente^    quod   vidente 
me  non  auderes.'     ich   will    noch    eine   stelle   aus  N.  Cap. 
137  hcrsclireibeu :    ^all^n  menuiskdn   wirdet  simderig  unde 
gemeine    huotdre  gesezzet.     ten    heizent    si    ouh  ßihtdre 
(pllichter),    wauda    er   alles  werclies   fliget.     ten    gemeinen 
beldnt   tie    Hute    samcnt,     uude  ^ne  daz  iogelth  ten  stnen. 
föne  diu  heizet  er  genius^    wauda  er  genitis  sdr  gege-- 
ben    wirt    ze   flihte.       tiser   huotdre    unde    diser   getriwo 


*)  Bttnerd  liebamme  p.  534.  journnl  v.  n.  f.  D.  1 788.  1 ,  574. 
ia  Rolland  sagt  mau  ''met  den  heim  geboren  Ein*»  solche  kloder  ba- 
ben  die  gäbe  gespeaster  zu  seilen,  ein  ham  (ovum)  worin  ein  fallea 
zur  weit  kam,  hängt  man  in  einen  hohen  bäum.  Westendorp  p. 518. 

*')  edda  Sgem.  bafuieos.  2,  653. 
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bruo^er  behuotet  iro  8^1A  uncle  iro  suuia  allero.  >nranda 
er  oiicli  tougene  gedancha  gote  chundet,  pediii  mag  er  ioh 
angelua  heizen."")  Diese  von  der  kirche  zum  theil  bei* 
behaltne  lehre  scheint  sich  mit  jenem  gröbereh  einheimi- 
schen aberglauben  von  schütz  und  folgegeistern  gemengt 
txx  haben.  Caesar,  heisterb.  8,  44  nimmt  einen  guten  und 
bösen  enget  jedes  menschen  an^  der  ihm  heil  oder  un- 
heü  zu  schaffen  suche,  in  gewissem  berracht  Waren  auch 
die  valhyrien  schutzgeisler  der  beiden  (s.  487f)  von  den 
erschlagnen  beifst  es  (klage  922):  Hr  enget  vil  wol  \v\^ 
8len  war  ir  s^le  sohen  komen.'  *zuo  im  was  geweten 
ein  engely  daz  im  niht  geschach.'  Geo.  3205;  'als  im  ain 
enget  gap  die  l^rc.'  Kolocz.  148;  'daz  iuch  m///  enget 
grüezeT  das.  102  und  anderwärts:  'daz  iuwer  min  enget 
walte r  schöne  ausdrücke  füre  ich)  im  innersten  meinei^ 
•ecle.**) 

^ialssaga  cap.  iOl  läfst  sich  ein  Heide  taufen )  erst 
aber  zusichern  ^  dafs  der  h.  Michael  (der  seelenempföngei^ 
■«  484)  durch  die  taufe  sein  fylgju  engilt  werde. 

£ia  dem  tode  naher  schaut  vorher  seinen  engel:  'tha 
mant  vera  feigr  madhr ,  oc  munt  thA  s^dh  häfa  fylgju 
ihina^  ^tialss.  cap.  41.  ganz  folgerichtig,  da  durch  des 
menschen  tod  das  band  zwischen  ihm  und  seiner  fylgje 
gelöst  wird.  Nach  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich  die 
fölgie  gern  in  dei"  gestalt  eines  thiers,  das  zu  der  Sin- 
nesart eines  menschen  stimmt,  dem  sie  angehört.  Faye 
p.  77.  Sollte  nicht  in  der  nord.  grammatik  die  eigenthüm- 
lichkeit  beim  schmeicheln  und  schelten  das  possessive  statt 
des  persönlichen  pron.  zu  setzen  aus  dieser  idee  von  fol-* 
gegeistern  herzuleiten  sein  ? 

Ob  sich  die  nordk  bencnnung  fylgjci  In  dem  fyelgie 
eines  ostdeutschen  volksdialects  wiederfindet)  wodurch 
mummerei  9  Verkleidung  in  einen  geist  bezeichnet  wird"^^)! 


*)  die  tat  Worte  Inutent  et  generalis  omninm  praesat,  et  spe- 
cialii  sinj^uiif  mortalibiis  genius  admoFetor,  quem  etiam  praeslitem^ 
qnod  praesit  gerundis  omiiibus,  vocaverunt.  nam  et  popiili  genio, 
quam  generalis  poscitur,  supplicant,  et  unusquisque  gubernatori  pro- 
prio dependit  obsequium,  ideoque  genius  dicitur,  qHoniam  quutn 
^uis  honänum  genitus  fuerit »  mox  eidem  copulatur,  hie  tutelator, 
fidissimuaque  germanus  animos  omninm  mentesqoe  custodit.  et  quo- 
niam  cogitationiim  arcana  superne  annuntiat  potestati,  etiam  angelu$ 
foterit  nunropari.  vgl.  Porpliyrius  in  vita  Plotini  p.  14.  Plutarch  in 
Tita  Antunini  p.  430. 

*')  vgl.  H.  Sachsens  gedieht  ^die  engeis  hut'  und  *den  lockigea 
knaben*  i»  Hebels  karfnnkel. 

***)  Meinerts  kulilandchen «  vorr.  p.  III. 
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bleibe  daliingcslclU.  Sicliercr  bin  ich ,  dafs  *die  altn.  ha- 
mtngjor ^  die  schon  Sicni.  37**  93**  vorkommen,  unserer 
personificicrtcn  scelde  sehr  nahe  sieben:  auch  hamingja 
bedeutet  foiluna,  felicilas,  hernach  aber  ein  beglückendes, 
begabendes  wcsen,  das  zwischen  parze  und  Schutzgeist 
die  mitte  hält,    vgl.  Laxd.  saga  p.  441. 

Auch  den  Siaveu  reichen  die  begriffe  glück,  zufall| 
Schicksal  nahe  an  einander,  wescn,  den  parzen  und  nor« 
nen  vergleichbar,  entbehrt  ihre  mythologie.  für  gliide 
haben  die  Serben  aretja^  die  Slovenen  yrezAa  und  pei^ 
sonificieren  wiederum :  dobra  Sretja  (bona  Fortima)  ist 
ihre  uya&i]  T^vyVy  ihi*e  M  Saslde.'*')  nähere  umstünde 
müste  uns  erst  Vuk  aufzeichnen.  Mehr  entspricht  die 
lettische  Laima  (s.  234)  der  parze  oder  möre.  sie  heibt 
mahniina,    d.Lmuttcr,    göttin. 

Die  schicksalsgöttin  hat  sowol  gutes    als  böses  in  ih» 
rer  liand^    es   bedarf  keiner   eignen   Vorstellung    des  Un- 
glücks,   unsere    älteren    dichter   pflegen   aber   auch   dieses 
mehr  oder  weniger  persönlich  aufzufassen,     ^unscelde  hft 
Af   mich   gesworn.'   Gregor  2341    (wie   der  Tot, *8. 492); 
^unaoelde  hsit  mich  beddht.'  Troj.  17105;   ^dtn  heil  stn  un^ 
gelücke  begonde  erwecken  harte.'  gold.schm.1306;  Hiberin 
het  ge-sworn  stnes  libes  unlieiV  klage  1240.  Näherer  angsfat 
werth  ist  eine  besondere  dichtung:    ein  armer  ritter  silzl 
im  ,wald   spärliche  kost  verzehrend ,   da   erblickt  er  über 
sich  auf  dem  bäum    ein  ungeheures  wesen,    das   ihm  la- 
ruft  4ch   bin    dtn   ungeläcke?     er   lädt  es   zum  mitessei 
ein ,   kaum  aber  ist   es   herab  gestiegen ,    so  packt  ers  fest 
und  schliefst   es   in    einen  ^eichcr'  (holen  eichbaum?)    tos 
nun    schlägt  ilini   alles    zu    glück    an   und   er  macht   kefa 
hehl  aus   der  begebenhcit.     einer   seiner    neider,    um  üio 
wieder  ins  elend  zu  stürzen,   geht  in  den  wald,   und  est* 
bindet  das  ungliich\^   statt  aber  sich    von    ihm    forttragen 
zu  lassen ,    hockt  es  auf  des  verräthers  eignem   hals,  vül- 
lig  in  koboldischer  weise. 


*)  ein  übler  irthum  hat  sich  ihretwegen  eingeschlicheii.  io  Ai- 
tons  versuch  1,  50  wird  eine  dalmatische  gottin  Dobra  Frichia  aafe^ 
führt,  nach  ihm  von  Karamsin  (ori<^iual  1,  85.  fibers.  1,  69)  ob^ 
wer  weifs  von  andern,  dies  beruht  auf  einem  dmckfehler  der  verdent- 
acliuug  von  Fortis  viaggio  in  Dalmazia.  Yenez.  1774;  der  ital.  teit 
hat  1,  74  ganz  richtig  Dobrasric/iia.  ich  warne  aLso,  die  Ukl^ 
Frichia  unserer  fru  Frecke  (s.  193)  zu  vergleicheo. 
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CAP.  XXIV.    GESPENSTER. 

Das  XXI  cap.  hat  die  seelcn  im  zustande  ihrer  tren- 
l  von  dem  leib,  und  ilircr  überfahrt  nach  einem  an- 
i  Aufenthalt  betrachtet:  das  sind  die  beruliigten,  in  die 
rwelt  oder  den  liimmel  aufgcnommncn  Seelen,  fortan 
ti  sie  nur   in    einer  allgemeineren  Verbindung  mit    der 

und  den  lebenden ;  ihr  andenken  wird  durch  feste, 
rscheinlich  wurde  es  im  alterthum  auch  durch  opfer 
iert.*) 

Hiervon  unterscheiden  sich  solche  geister,  die  nicht 
*  nicht  vollkommen  der  seeligkeit  imd  ruhe  theilhaft 
Orden  sind,  sondern  zwischen  himmel  und  erde  schwc- 

zuweilen  aber  an  die  alte  statte  ihrer  heimat  zurück- 
■en.  diese  erscheinenden ,  wiederkommenden  seelen 
len  wir  gcspensler. 

Jene  ruhigen,  seeligen  geister  der  verstorbnen  benennt 
römisciie  Sprachgebrauch  manes^  die  unheimlichen, 
tendon  erschcinungen  hingegen  leniures  oder  laruae; 
ol  der  ausdruck  schwankt  und  auch  manes  gespenstige 
en  liezeichnen ,  lemures  allgemein  genommen  werden 
D.**)  larifct  verräth  berührung  mit  lar  (s.  284)  und 
freundlichen,  gütigen  larea  wurden  liäufig  als  manes, 
Seelen  abgeschiedner  vorfahren  gedacht.  Auch  in  un- 
I  deutschen  Volksglauben  läfst  sich  Übergang  der  see- 
in gutmütige  hausgeisler  oder  kobolde  nachweisen  ***), 
b  häufiger  hangen  quälgeister  und  gespenster  zusammen.^ ) 


*)  zwischen  dem  christlichen  allerseeUntag  (2  nov.)  >  an  dem  das 
die  kirchhöfe  besucht  und  die  gräber  bekränzt,  und  den  römi- 
B  drei  festtagen,  an  welchen  sich  die  unterweit  ofnete  (^mundus 
I)  und  die  manes  emporstieg^en  (Creuzer  2,  865.  O.  Muller 
sk.  2,  97.),  erscheint  ein  Zusammenhang. 
'•)  Creuzers  symb.  2,  850  — 86G. 

**)  ich  beschränke  mich  hier  anf  eine  hessische  volkssage.  Ktirf^ 
Pächter  zu  Hnchbom,  wich  auch  nach  seinem  tode  nicht  von  dem 
»fte  und  mischte  sich  als  guter  geist  in  die  feldarbeiten.  in  der 
noe  half  er  dem  knecht  die  «zarhen  vom  geruste  werfen,  wenn  der 
lit  eine  geworfen  hatte,  warf  Kurt  die  andere,  als  einmal  ein 
der  kneclit  hinauf  gestiegen  war,  half  er  jedoch  nicht,  und  anf 
ruf  *Knrt  wirf!*  ergrif  er  den  knecht  und  warf  ihn  die  teune 
b,  dafs  er  die  beine  brach, 
t)  Isengrim  verwandelt  sich  in  Agemund  (s.  291.) 
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Das  ahd.  fem.  lispdnst  hicfs  eigentlich  elngebung  (siig- 
gestio  9  von  spanan  suggerere),  da  aber  in  den  beichtfor- 
meln  "viel  von  teuflischer  eingehnng  und  Verlockung  gere- 
det wurde*),  gewöhnte  man  sich  an  die  bedeutung  toh 
geisterhaftem,  täuschendem  trug.  Boner  94,  54  setzt  'dia 
gesiensC  ^warum  nicia  gespaust?)  für  fantom,  geisterer- 
sclieinung.  Wann  späterhin  das  neutruni  gespenH  auf- 
kam,  vermag  ich  nicht  genau  zu.  bestimmen :  Keiserspei^g 
(omeifs  39)  hat  schon  das  gesprtnst  (praestigium),  erst  in 
den  letzten  jhh.  wurde  der  ausdruck  recht  gewöhnlicfai 
einige  schrieben  gespengst**) 

Wir  sagen  auch  spuk;  das  ist  ein  nd.  wort,  dem  ich 
zuerst  in  dem  chron.  saxon.  bei  EcCard  p.  1391  begegne» 
wo  spSkne  steht;  heute  spSt,  nnl.  spooh ^  spooizeli 
schwed.  spok,  dän.  spögeUe  (spectrum)  spög  (jocus);  wo- 
für also  ein  mhd.  spuovhy  uhd.  spuch  erwartet  werden 
sollte ,    aber  nirgends  vorkommt* 

Bezeichnender  ist  das  ahn.  fem.  aptragdnga  (Laxd* 
saga  p.  224),  gleichsam  anima  rediens,  dän.  gienfari^ 
gienganger^  franz.  revenant*^  vgl.  die  redensart:  es  gdii 
um  (es  spukt);  at  hann  gengi  eigi  daudhr.  foraald«  vi^ 
2,  346. 

Das  eigentliche  altn.  wort    ist  draiigr  (forum.  aCfg»  3, 
200),    Odhinn  heifst  drauga  drdttinn  (YiigL  saga  cap.  7), 
der   grabhügel    draughus    (vSn^m.  169^-)     diese    benenuuog 
hat    sich    in    Schweden    und   Danmark    verloren,     dauert 
aber  im   norweg.  drou^  droug   (Hallager  20*^)     draugr 
scheint  gleicher  wurzel    mit    dem  ahd.  gitroc^   mhd.  gt' 
troc,   d»  i.  trugerscheinung,  Irugbild,  fantom,   welches  voi 
elbischen ,  teuflischen  wesen  gilt  (s.  261),  aber  ein  verbu« 
dl  iuga,  triegen   (fallere)   ahd.  triokan ,    trdc  geht    der  ooi^ 
spräche  ab.'"'^'^)     Die    edda    bietet    auch    das    analoge  svü 
(fallacia ,  frans)  im   sinn   einer    gespenstigen   gaukele!  dar. 
Sn;m.  166^  167^-     Nichts    anders   bedeuten    die  8.  273  an- 
gegebnen   ausdrücke    gisvin,    und   sctnieihy    sie   könneit 
sich  auf  gespenster  wie  auf  waldgeister  beziehen. 

Die  glossen  liefern  manche  alte  Wörter  für  dal  kl^ 
larvn.  schon  die  florent.  982^  talamasga  und  eine  spi- 
tere  niul.  samlung   Diut.  2,  220    talmasge,    auch  hiXiM^ 


*)  von  d«8  teufeis  gespenste  (Oberlins  bihtebooch  86.) 
•')  Friäcli  2,  302«,   dem  aber  daa  lat.  spectrum  verwandt  •dieW- 
•••)  (las  buchstäblich  entsprechende  ags.  dreogan,   dreäh  bede«t«^ 
nie  fallere,  sondern  agere»  patrare,   tolerare,    und  dann  stinuat  o** 
altn.  driugr  (freqnens.) 
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hcB.<:  ialmasche  larva,   talmaschen  larvain  iiiduerey   es  ist 

d^ts  allfranz«  talmache  und  tamasche  bei  Roquefort ,    der 

e»       masque^     faux  visage    erklärt,     talmaclic    de   vaisseau 

b^Jlst   ein   am    schif  angebrachtes   blld/)      andere  glossen 

geben  ßathCf   und  scrat^   scraz    (8.271.)     mummel   ist 

laK-we  und  kobold  (s.  288.)     alles    was    uiclit   geheuer    und 

•clu!'eckhaft    drohend  ist,    monstrum,    prodlgium,   porten* 

tu  KU  9   praestigium  erreicht  auch  den  bcgrif  eines  gespensts« 

gc^ivda  (s.  261)  stimmt    zu   dem  liltli.  dufase   (gespenst.) 

M«fcrtina  10  liest  man:   daz  geschrudeL     Stald.  2,  27.   59. 

6i>      hat   das  nachthuri^    das  ghiUli,     ahn.  ist  vofa  spe* 

ctc-m.im,  von  vcfa  ingruere,    immincre;    der   draugr    heifst 

aaoli  dolgr  (feind)  rornalcL  sog.  2,  368.    forum,  sog.  3,  200* 

Merkwürdig  ist  nun,  dafs  schon  die  altn.  draugar 
vorm,  feuer  umgeben  dargeslellt  werden:  ^hauga  cldar 
breasna/  fomald.  sog.  1.  434;  4upu  upp  hauga  eldarnirJ 
das.  1,  518.  Noch  jetzt  ist  in  ganz  Deutschland  volks« 
gl&\abe,  dafs  seelen»  die  der  himmlischen  ruhe  nicht 
theilhaft  geworden  sind,  in  feuriger  gestalt  **)  bei  nächt- 
licher weile,  gleich  irrendem  gevögel  (s.  478),  auf  feld  und 
wiesen  schweifen,  vgl.  wiesenhilpfer  s.  479.  den  wan- 
der^mann ,  der  sie  für  dorflichter  nimmt ,  leiten  sie  ab 
▼om  rechten  weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder 
Bäliemd:  wie  kobolde  hocken  sie  auf  (abergl.  611)  und 
^cl^lagen  über  dem  menschen  ihre  flügel  zusammen  (deut- 
iclte  sag.  no.  276);  sie  führen  in  sümpfe,  auf  falsche,  irre 
•ptix«,  hirrligspor  (St.  2,  45),  gerade  wie  der  bulz  (s. 
28b«)  der  wauderer  sucht  wenigstens  mit  einem  fufs  im 
^^^engeleise  zu  bleiben  und  setzt  dann  sicher  seinen  weg 
fot*t^  denn  die  irwische  haben  nur  macht  auf  fufssteigeo. 
pi^ae  erscheinung  hat  eine  menge  namen.  der  gewühn- 
^hate  ist  ir licht  oder  ir wisch  von  der  ähnlichkeit  bren- 
»eta^er  Strohwische ,  am  Rhein  auch  heerwischy  öslr.  yi?//- 
^[S'^r  mann^  fuchtelmann  (Hüfer  1,  251)  von  fuchteln, 
^iH    und  her  bewegen,   eigentlich  die  flammende  klinge.***) 

,^^    *)  Docange  s.v.  falamasca^  nhftttt    delusio   imaginaria,    dazu 
?J^^   angefühlt  Hincmar  in  capit.  ad  preab.  dioec.  cap.  14.  Regino  I, 

^    und  Burchardufl  wortnat.  2,  161  wo  es  heifst:    larvas  daemonntn, 
^^^    falgo  talamascQs  dicunt  ante  ae  ferri  consentiat.      geschöpft    auf 
^'^^    concil.  namnetensi  cap.  10.    vgl.  Schmeller  3,  6tO. 
..  **)  ia  der  Laositz  heifst  feuermann  was  sich  bei  nachtzeiten   um 

^    Gipfel   der  waldbäume  schwingt,  ignis  lambeos.    laus,  mooatsschr. 
"*^    p.749. 

,  ^  ***)  solche  feurige   dunste   setzen   sich   auch   auf  den  mast   der 
*l^<f,  die  spieße  der  krieger,    jenes  nannten  die  allen    nach  den 
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bei  Plctorius   p.  524    zeusler  ^   von    zeuscin,    ziiseliii   mit 
feuer  taadeln,   sonst  «luch  ziinaler^  ziUulhr^   bei  FiscLari 
zunselgespenst  (Garg.  231^  vgl.  Höfer  s.v.  zinscrl.    ]Nie- 
düVkL  gloif/iffer  (gliilieiidcr)  ma/i ;   tiivkehold,  Inlkebodr^ 
nicht  von  tückc,  boslieit,    souderu  von  tuk  (liasligc  bev^t-^ 
giiiig,    Reinli.  p.  109)   oder  zucken ,     bin    und    herralireD^ 
vgl.  das  bd.  ziebold  (Schmetterling.)     Avestfal.  smalgenfdr^ 
>vas  ich  kaum  verstehe,     allgemeiner  bekannt    sind  ihver-^-. 
Hellt  (wii'belndc  llanime),    elj licht y  dtvellic/U   (von  dwe— 
Icn,  dwalen,  irre  gehn),   nnl.  dufaalliclit^  drogUcht  (wi&<- 
der:  tiiegendes)    drogjaclel ;    däu.  lygteniand    (leucbte«. 
mann)    und    väitelys  (geisterlicht),     sclnved.  lyatld   und 
lyktguhhe;   eng^  mit  dem  bezug  auf  menscheunameny  der 
auch    bei    liausgcistern    gilt  (s.  287)    TVill  with    a   wisp 
(Strohwisch),  Jack  in  a  lanthorn.    lat.  ignis  Jatuua  (auo. 
corbei.  a.  1034),  IrdLUz.  Jeu  Jolle t  (follis  8.2S'J),  Jarjadef, 
sauleraiy   nach  den  mem.  des  aul.  4,  406  auch,   mir  uo* 
verst(i[idlich,  quela.     sloven.  vejha  (Schmetterling,  hexe); 
aiHotcwa    (von  smota,  error),   slep   ogeni  (blindes  feuer); 
böhni.  Hwetylko    (lichtlcin),    bludicka    (von   blud    error) 
poln.  blidnicai    lausilz.    bludne    swieczke.      Aus  uusref, 
alten  spräche  weifs  ich  die   namen   nicht,    es    niüste  deim 
irregaric    und    girregar    in    einer    künigsb.  hs.  (grundr. 
345)  hierher  gehören?    aber  Ls.  2,  314  ist   Iri^ganc  wM 
anders.     Nahe   berührung    mit  vvichten   und    elben   zeig^ 
pättelya  und  ei/licht^  und    das  scheinen   die  ältesten  aul- 
drücke. 

Früher  halten  diese  irlichter    ohne  zweifei    eine  wei-     | 
tere   bedeutung,    heute    \vu*d    sie    hauptsächlich    auf  swei 
arten  imseliger  geister  eingeschränkt,   auf  die  Seelen  uag^ 
taajicr  kinder  *)   und    solcher  menschen  y    die    bei  ihi» 
lebzeiten    am    ackerjeld   Jre\>elteny    die    heiligkeit   der 


Dioskarea,  den  neneren  lieifst  es  feu  de  S.  Elme.  für  die 
Speere  liabe  ich  alte  zeagnisse:  Signa  militum  ar«ere\  ^piUi  Buii|)* 
arsere'  Tac.  ann.  12,  64.  15,  7;  Muae  puerorum  lanceae  enitfij 
flammij  lumen  euntibas  praebuenint,  ibantqne  fulgurentes  battaf* 
Greg.  tur.  minie.  Mart.  1,  to.  Miyr  hann  heitir,  enn  liann  len^  ■* 
A  brodds  oddi  bifaz.'  Sacm.  ItO^;  *af  geirom  geislar  stddho.*  Sc*- 
151  b.  ein  jüngeres  beispiel  in  Zeillers  miscell.  Numb.  1661  s.1^ 
144.  deutsche  sag.  no.  279.  bezug  auf  seelen  ist  hier  DirgeKi^ 
wol  aber  gelten  &i%  ßiegenden  sterne  für  seelen  (s.  4l5)i  selbst  d^ 
Grünländern  (Majers  myth.  lex.  2,  240)  und  Mongolen  (Bergw» 
3,42.) 

*)  brannschir.  anz.  1760.  no.  86,  35.    Praetorii  weltbeichr.  h 
209.  269.    lauslti.  monatsschr.  1797   p.747. 
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grenze  nicht  oclitetcn/)     Ungereclite  lanümesscr  8ielit  man 

mit    langer  feiierstange  in  den  furchen   auf  und  ab  scliwe* 

hen   und  gleichsam  das  vermessene    naclimessen ;    vrer  sei* 

fieri^   nachbar  abgcpilügt,    wer  den  stein  verrückt  hat^   den 

trift   der  fhich  umzugehu   als  irwisch.     beim  pflügen  zwei« 

fclli öfter  schnate  hört  man  daher  unter   dem   volk  die   re* 

dcnsart:   4k  mag  nüt  spuken   g^n',    vgl.  deutsche  sag»  no« 

28*.   285.     Thiele  1,  58. 

Ungleich  fruchtbarer  für  unsere  Untersuchung  wird 
eine  andre  art  gespensler,  die  nicht  als  einzelne  feuer  an 
AeivL  erdboden  her  schweifen ,  sondern  in  ganzen  haU" 
fen  ^*)  mit  schrecklichem  tosen  durch  wald  und  lüfte  fah- 
ren, das  ist  die  weitverbreitete  sage  von  dem  wütenden 
hecr*y  der  wütenden  jagd^  welche  in  hohes  alterlhum 
hinaufreicht;  und  sich  bald  mit  gottern  bald  mit  beiden 
verwebt. 

Die  Cliristen  hatten  dem  glauben   an  die  götter   ihrer 

vorfaliren  nicht  so  schnell  imd  so  völlig  entsagt  ^   dafs  ih« 

nen   jene  heidnischen  gestalten  mit  einem  mal  aus  dem  ge* 

dachtnis  entfallen  waren,     sie  wiesen    den  zum  theil  noch 

fesigehaltnen  nur  eine  andere  stelle,    weiter   in  dem  hin« 

tergrund,    an.     der  alte  gott  verlor    sein  zutrauliches  we« 

sen ,    seine  nahen  zügc ;     und   gieng    in   den    begrif  einer 

finsteren  y    schreckenden  gewalt  über,  welcher  immer  noch 

gewisse    einwirkung   verblieb,     den  menschen    und    ihrem 

dicnste  gleichsam    abgestorben   irrte    und    schwebte    er   in 

den  lüften,    teuflisch  und  gespenstig. 

Es  ist  schon  s.  95   Zusammenhang  zwischen   dem  wü^ 
tenden  heer  und  fVuotan  behauptet  worden,      ein  ungc- 
clnicktes  gedieht  des  Rüdiger  von  Munir  enthält   unter  an- 
dern beschwörungsformeln  auch  die   'bi  JFuotungea  her? 
Wuotunc  und  Wuotan    waren  namen   gleicher  bedeutung. 
Wuotan,  der  gott  des  krieges  und  sieges  (8.95  —  97),  zieht 
^  der  spitze   dieser  luftcrscheinung;     der  meklenburgische 
^ndmann,    wenn    er    ihr    gctüse    vernimmt,     drückt  sich 
öoch  heute    aus:   Me   M^ode  tüt^  Adelung  s.  v.  wütlien; 
^ffode  Jaget'  (s.  105.)     ebenso    in  Pommern  und  Holstein. 
Wuotan  erscheint  reitend ,    fahrend,    jagend ,    wie   in  nor- 
dischen sagen,    in  seinem  geleit  valkyricn    und   einherien: 


*)  VD^ereclite  siebner.     Mosers  patr.  phant.  3,  309.  ^flirig  mar^ 
^her*  in  Hebelf  gediclit  die  irlicliter.    Westendorp  p.  511. 

**)  doch  kommeo  auch  einzelne  brausende  geisier  Tor,  z.  b.  joDg- 
'Wr  Eli  im  Davert  (deutsche  sag.  no.  121.)  den  namen  brausende 
%ei«ter  gewährt  Plitts  nachr.  von  Wetter  p.  42. 
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der  aufzug  gleicht  einem  licer.  VöHigo  eiclierheit  über 
die  ideiUität  dieses  jagenden  ff'ocle  mit  dem  LeidnisclieD 
gott  eniplängt  man  durcli  einstimmige  scandinavisciie  volks« 
sagen  nnd  rcdensarten.  Die  naturersclieinuiig  des  beulen- 
den >vinded  wird  Odliuis ,  wie  die  des  donucrs  Tkurs 
wagen  beigelegt,  bei  nachtlichem  lärm,  vrie  voo  pferden 
und  wagen,  heilst  es  in  Schweden  ^Oden  Jar  JörbL^*) 
in  Schonen  wird  ein  vielleicht  von  seevögeln  an  novein« 
ber  und  decemberab enden  verursachtes  gerausch  ^Odent 
jagt"*  genannt.**)  In  Thüringen,  Hessen,  Franken,  Schnva- 
ben  ist  der  ausdrnck  Mas  wütende  heer*  hergebracht,  (schon 
Reinfried  von  13r.  4^  hat  iiin),  in  der  Schweiz,  Baiern  und  Ost- 
reich gelten  andere  namen.  Geiler  von  Keisersperg  predigte 
über  das  wütede  oder  wiitische  heer***)  H.  Sachs  hat  ein 
eignes  gedieht  vom  wütenden  heer  (Hiisl.  ausz.  p.  157),  eine 
mansleldische  sage  davon  erzählen  Agricola  und  Eiering. 
^iclit  zu  übersehen,  dafs  (nach  Keisersperg)  alle  einet 
gewaltsamen  todea  ('e  denn  das  inen  got  hat  ufge8etif)i 
(nach  abergl.  660)  alle  ungetaujt  sterbenden  Kinder  im 
^  weitende  heer  kommen ,  wie  sie  irwische  werden  (s*  514): 
der  christliche  gott  hat  sie  sich  nicht  angeeignet,  darum 
verfallen  sie  dem  alten  heidnischen,  das  scheint  mir  w^ 
nigstens  der  ursprüngliche  idoengang. 

^Välireud  sich  der  gemeine  mann  hier  noch  lange 
JVuotan  dachte  oder  ihn  passend  in  ein  verwandtes  Ter- 
bum  versteckte ;  war  es  ganz  in  der  Ordnung ,  dafs  geb3- 
delere  friilie  schon  an  seine  stelle  den  teujel  setzten.  U 
bliesen  unde  gullen ,  vrei!»liche  si  hüllen ,  sd  daz  diu  heDe 
waücio,  alue  der  tnrel  da  jagete*  sagt  Veldeck  Et 
3239.  Caesarius  heislerb.  12,  20  erzählt  von  einer  eilkt 
frau ,  die  sich  in  schönen,  neuen  schuhen  hatte  begraben 
lassen ,  deren  seele  dafür  von  dem  ^infernalis  venatß^ 
gejagt  wurde,  y)     Das  volk  in  Baiern  läist  den  tenjel  vd 


*)  Locceuü  aiitiq.  sveog.  cap.  3.  Gcijcr  Sv.  hafd.  1,  268. 

**)  Nilssoo  flkandinavisk  fauiia  2,  lOtf. 

'")  onioifs  36  tf.  aeiue  Schilderung  Terdient  liier  eine  atelle:  H^ 
die  die  aUu  laufen,  die  laufen  allermeist  in  den  froufasten  und  voitfii 
in  der  fronjasten  vor  weihenachten  ^  daa  iüt  die  heiligest  seit  ui 
lauft  letlicher  als  er  ist  in  seinem  cleid.  ein  baucr  als  eio  bauer,  cii 
ritter  als  ein  ritter  und  laufen  also  an  einem  seil  und  tregt  einer  dai 
krös  vor  iui ,  der  ander  (Un  köpf  in  der  hand  und  lauft  eitur  tor- 
ufs^  der  schreiet:  ^flühe  ab  dem  weg,  daa  dir  gott  das  leben  gebf 
also  redt  der  gemein  man  danon.    ich  weifs  nüt  darvou. 

f)  Joach.  Camerarii  liorae  subsec.  cent  2.  cap.  100  p.  390:  ce- 
terum  negari  non  potest  diabolum  varia  ludibria  cum  alias  tum  pn^ 
aertim  in  venatione  lepomm  saepenomero  exercere,  cum  oonnnoqiiA 
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aschermittinrocli  das  holzweibleiu  jagen  (abergl.  014^*)  Ad 
den  teufel  aber  schlierst  sich  die  vorstelluDg  eines  Unge- 
heuern rieserif  der  sowol  ihn  als  AYuotan  vertreten  kann, 
und  diese  ansieht  herscht  in  der  Schweiz,  die  wilde  )agd 
heifst  dort  dürstengejeg  (von  dürst,  durs  s.  299),  das 
Tolk  hört  den  dürst  in  den  Sommernächten  am  Jura  jagen 
und  die  hunde  mit  seinem  hoho  anfrischen:  unvorsichtige, 
die  ihm  nicht  aus  dem  wege  weichen,  überrumpelt  er/) 
Schm.  1,  458  fiihrl  eine  alte  glosse  an,  welche  mit  duris 
(gen.  durisis)  das  lat.  Dis,  Ditis  wiedergibt,  also  einen  un* 
terirdischen ,  höllischen  gott  meint. 

In   Niedersachsen    und    Westfalen    wird    aber    dieser 
'wflde   Jäger  auf  die  bestimmte,    historische   person    eines 
fSgermeisters  bezogen,     die   auslegting  schwankt,     westfäli- 
sche Überlieferungen  nennen  ihn  Hackelbären d ,  Hachel^ 
berg,  Hachelbloch.     Hachelbärend   war   ein  Jäger,    der 
auch  sonntags   auf  die  jagd    zog,    dieser    entheiligung  we- 
gen  wurde   er  nach  seinem  tode   (wie  der  mann   in  den 
mond  8.410)  in  die  luft    verwiesen,    wo    er   mit   seinem 
hiinde^   ohne  sich  auszuruhen,  tag  und  nacht  jagen  mufs* 
nach  einigen  jagt  er  nur  in  den  zwölf  nachten,  von  Weih- 
nachten zu  den  heiligen  drei  königen,  nach  andern  immer, 
wann   der  Sturmwind  heult,    weshalb  ihn  einige   den  /o/- 
jäger  (von  jolen,  heulen)  nennen.*^*)     Aul   einem   umzuge 
liefe  Backelberg    zu    Isenstädt,     in    Fehrmanns    Scheune, 
einen  seiner  hundc  zurück,     das  ganze  jähr  lag  der  hund 
da 9    jeder  versuch   und  alle  gewalt  ihn  wegzubringen   war 
vergebens,     als  aber  das  folgende  jähr  Hackelberg  mit  sei- 
ner wilden  hetze   wieder  vorüberfuhr,    sprang   der    hund 
plötzlich  auf  und  rannte  dem  beer   bellend   und  klaffend 
liach/^^)     Zwei  bursche  giengen   abends   von  Bergkirchen 
durch  den  wald  ihre   braute    zu  besuchen,     da  hörten  sie 
über  sich  in  der  luft  wildes  hundegebell  und   eine  stimme 
dazwischen  rufen  ^hotOy  hotoT    das  war  IIackelblocL\  der 
wilde  Jäger,    mit  sciuer  jagd.     einer   der   bursche  erdrei- 
alele  sich  ihm  nachzusprechen  ^hoto,  hotoT    da  nahte  //a- 


apparesnt  tripedes  claudicantes  et  igneis  oculis^  illisque  praeter  mo- 
vem  dependentibus  vilHs,  atque  yenatores  insequentes  abdacere  stndent 
Tel  ad  praecipitia,  vel  ad  paladosa  aliaqiie  pericolosa  loca.  ioio  visa 
wmat  phantasmata  et  in  terra  et  in  nubibus  intfgras  vmatitmes  cum 
caDibus,  retibus,  clamoribus  raucis  tnmen,  aliisqne  instrumentis  ve-' 
aaticis  instituere  praeferentia  furraas  liominum  looge  ante  defunctonim. 
*)  Ildef.  V.  Arx  Biiclisgau.  p.  230   Steld.  1 ,  206. 

**)  Weddigens  westfal.  mag.  bd.  3.  no.  18. 

***)  Redeken  westfal.  sagea  oo.  48. 
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chelbloch  mit  seinen  hunden  und  hetzte   die  ganze  meute 
über  den  verwegenen,     von  dem  iingliicklichcn  ist  hernach 
auch  nicht  eine  8pur  gefunden  worden.*)    So  in  Westfalen. 
Nach  niedersäcbsisclicr  sage  \var  Hans  von  Hachelnberg 
braunschweigisclicr    oberjagermcisler .   und     ein    gewahiger 
Weidmann,    er  soll    1521    geboren,     1581    gestorben   sein, 
drei    stunden   von  Goslar,     im    garten   eines    >virtshau8es, 
genannt  der  Klepperkrug,  liegt  sein  grabstein.    eines  nachti, 
in  schwerem  träum,    dauchtc   ihn,    er  kämpfe   mit   ehiem 
furchtbaren   eher,     und   unterliege   ihm   zuletzt,     wirklich 
traf    er  bald  hierauf  das  tbier  und  erlegte  es  nach  hartem 
kämpf;    in   der    siegcsfreudc    stiefs    er  mit  dem  fufs  nach 
dem  eher  und  rief:  iiau  nun,  wenn  du  kannst!^    er  hatte 
aber  so  heftig  gcstofsen,    dafs    des  ebers  scharfer   zahn 
durch  den    stiefel  drang    und   Ilackelubergs    fiifs  ver- 
letzte.**)    anfangs  achtete  er    die  wunde  wenig,    aber  der 
fufs  hub  an    zu  schwellen,   dafs  der  Stiefel  vom  bein  ge- 
schnitten werden  muste  und  ein  schneller  tod  eintrat.   Muh 
andern    liegt   er    zu  Wülpcrode    unweit    Hornburg    begi** 
ben.***)     Hachelnberg  *fat8chl'  in  stürm    und   regen,    wk 
wagen,   pferden   und    hunden    durch    den    TluiriogerwaU, 
den  Harz,    am  liebsten   durch  den  Hackel   (zwischen  Hal- 
börstadt  und  Dornburg.)     eine  nachteule    fliegt  ihm  voiao, 
vom  Volk  die  tutosel  (tutursel)   genannt.     Wanderer,  de- 
nen er  aufstöfst,    werfen  sich  still  auf  den  bauch  und 
lassen  ihn  vorüber  ziehen,    sie  hören  hundegobell  und  des 
weidruf  'huhu!*     tutosel   soll    eine   nonne    gewesen   um, 
die  sich  nach  ihrem  tod  dem  Hackeinberg  gesellte  und  ihr 
UihuP    mit   seinem    ^huhuP  vermisch te.f)     Wieder  n«h 
andern  hauste  Hachelberg   im  SöUing,    unweit  Uslar.   ff 
hatte  gottselig  gelebt,    aber  so   sehr   am  weidwerk  gehan- 
gen,   dafs  er  auf  dem  todbctt  gott  flehte,  für  sein  thiU 
hinimelreich  ibn   bis  zum  jüngsten  tag  am  SOlling/i- 
gen  zu  lassen,    sein  wünsch  wurde  ilim  verhängt,  und  maa 
hört  oft  in  diesem  wald  zu  nacht  hundsgebell    und  greuli- 
ches  hornblasen.      sein  grab   liegt    auch  im  Sölling,    die 


*)  Redekera  westfal.  sagen,  no.  47. 

**)  Sigunllir  iarl  drap  Melbrigda  Tonn,  ok  bAtt  hüfut  baa«  ?!<& 
flnf;dlar  S4T  oc  Innst  kvkqva  vudva  sfnom  k  tönnina,  er  skagdhi  or 
liöfdino,  koni  tliar  i  hlAstr  i  futinn,  oc  feck  haun  af  thvi  luiaa.  Har; 
vaga  ens  liArf.   cap.  22. 

**')  Otniar«  volkitsagen  219.  250.    Weidmanns  feieraliende.    Mtri*« 
1B16.  2,  4.    freimutiger  1815  no.  143.    jii<;eudzeUang  1818  W9,W* 

\)  Otmar  241.    dcutbche  sagen  no.  311. 
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liclitting  der  steine  wird  genau  bescbricbeD,  neben  ihm 
ruhen  zwei  schwarze  liunde.*) 

Schon  die  unvereinbare  verschicdenlicit  der  örtlichen 
anknüpfung  zeigt  dafs  hier,  den  grabstcinen  im  Harz  und 
SoUing  zum  trotz ,  ein  mythisches  wesen  gemeint  wird, 
ich  bin  geneigt,  den  weslfalischen  namen  Hachelberend 
für  die  älteste,  echteste  form  zu  erklären,  das  ahd.  hah« 
liul,  altn«  hökull  (masc.)  und  hekla  (fem.),  ags.  hacele 
ffem.)  bedeutet  gewand,  mantcl,  kutte,  rüstiing**),  hakol^ 
herand  also  im  alts.  dialect  einen  genisteten,  geharnisch- 
ten mann ,  vgl.  alts.  wApanberand  (armiger\  ags.  äscberend, 
girberend,  helmberend,  sveordberend  (gramm.  2,  589.) 
Nun  aber  erinnere  ich  an  Odiiins  kleidung  (s.  101),  der 
gott  erscheint  in  breitgekremptem  hut,  schwarzem,  fle- 
ckichtem  mantel  {liella  blA,  ilekkdtt):  haholberand  ist 
unverkennbar  ein  alts.  beiname  des  heidnischen  gottes, 
des  fi^ddan^  den  man  allmälicli  in  Hakkelberg,  Hak- 
kelblok  entstellte,  wir  gewinnen  hierdurch  nicht  nur  ein 
wichtiges  zeugnis  für  den  Wuotancultus  mehr,  sondern 
auch  neue  bestätigung  der  vom  wütenden  beer  gegebnen 
deutung.  zugleich  leuchtet  ein,  warum  sich  die  volkssage 
▼om  Hackelberg  vorzüglich  in  Niedersachsen  imd  Westfa- 
.len  (wo  das  heidcnthum  länger  haftete)^  nidit  aber  in 
Süddeutschland  erhielt. 

E.  M.  Arndt  ***)  erzählt  die  sage  von  dem  wilden  jäger 
ohne  namen  folgen  dergestalt:  in  Sachsen  lebte  vor  langen 
Zeiten  ein  grofser,  reicher  fürst,  dem  die  jagd  über  alles 
gieng  und  der  jeden  waidfrevel  an  seinen  unterthanen  auf 
das  härteste  strafte,  einem  knaben,  der  eine  weide  ge- 
schält hatte,  um  sich  eine  Schalmei  zu  machen,  liefs  er 
den  leib  aufschneiden  und  seine  gedärme  um  den  bäum 
treiben-]-);  einen  bauer,  der  auf  einen  hirsch  geschossen 
liatte,  liefs  er  auf  den  hirsch  festschmieden.  Zuletzt 
brach  er  selbst  sehien  hals  auf  der  jagd ,  indem  er  gegen 
eine  buche  anrannte,  und  nun  hat  er  im  grab  keine  ruhe, 
sondern  mufs  jede  nacht  im  walde  jagen,  er  reitet  auf 
einem  Schimmel,   dessen  nüstQrn  funken  sprühen,     gerü- 

*)  Kirchhofs  wendonmnt  no.  2R3.  p.  342.  deutsche  sag.  no.  171. 
wich  Heo  bninnschw.  anz.  1747  p.  1940  Hegt  det  wilde  jager  Hackein- 
berK  >>n  Steinfelde,  unter  einem  stein,  worauf  ein  mauicsel  und  jagd- 
liund  9cebaaen  sind. 

**)  ahd.  missahahnl   (casula)   gl.  sgall.  203.    missehachil   gl.  her- 
Tsd«  185b  messgewand. 

***)  märchen  und  jugenderinnerungen  1,  401  —  401. 
t)  RA.  519.  520.  690. 
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8tct  und  peitschknallend,  ein  schwärm  zahlloser  hnnde 
folgt;  sein  ruf  lautet:  ^wod  wod,  hohoj  JuilloP*)  er 
hält  sich  in  wäUlcrn ,  auf  öder  heide ,  und  meidet  orient- 
liche slrafscn;  trift  er  zufällig  in  einen  kreuzweg,  so 
stürzt  er  mit  dem  pfcrd  zusammen,  und  raflt  sich  erst 
jenseits  -wieder  auf;  er  jagt  und  verfolgt  alles  unheimliche 
gesindel,  diehe ,  rauber,  mörder  und  hexen. 

Im  mittlem  Deutschland  heifst  diese  geisterhafte  er- 
scheinung  blofs  der  wilde  Jäger ,  oder  es  werden  noch 
andere  neuere  namen  angeknüpft.  Bei  Wallrod,  unweit 
Scidüchtcrn  im  Hanauisclicu,  sieht  man  im  walde  grofce 
zertrümmerte  basaltklippen  emporstehen,  vor  zeiten  war 
da  des  wilden  marines  haus  und  noch  heute  schaut  man 
ihn  in  grauer  riesiger  gestalt  durch  den  wald  über 
heide  und  feld,  unter  krachen  und  gcbrause,  seine  runde 
machen.  Jenes  bairischc  jagen  des  hol z weiblein a  entfaifh 
eine  thüringische  sage  deutlicher,  der  wilde  Jäger  stdlt 
den  THOosleuten,  den  holzweibchen  nach**),  er  bleibl 
unsichtbar»  aber  man  hört  ihn  toben  in  der  lu(t,  dafs  es 
^knistert  und  knastert.'  einen  bauer  aus  Arntschgereote 
bei  Saalfcld  trieb  sein  Vorwitz,  als  er  schall  und  hunde» 
gebcU  im  wald  vernahm,  mitzuhelfen  und  das  gesdmi 
der  jagcr  nachzuahmen :    am   andern  morgen   fand  er  tot 


*)  'hoho,  woit  frutr  AW.  3,  144.  145.  wod  uod  woii  mMü 
mir  auf  Wodan»  Wuotan  anzuspielea ,  weil  die  ausrufe  gern  göttn^ 
namen  enttialtep. 

**)  diese  moosleute  und  holzweibel  gehöreD  zu  den  waldgeifltai 
(s.  273)  und  bilden  einen  Übergang  zu  den  zwer^^en :  das  meiste  TN 
ilinen  weifs  die  voigtländische  sage  (Jul.  Schmidt  141  — 148.)  ae 
gleiclieo  dreijährigen  kindem  und  verliehren  freundlich  mit  den  mo- 
schen,  die  von  ihnen  gescheuke  erhalten,  oft  helfen  sie  hen  macki^ 
fiittem  das  vieh  und  setzen  sich  mit  zu  tische»  gezählte  sachen  dir- 
fen  sie  nicht  nehmen,  kummel  im  brot  können  sie  nicht  leiden:  Int* 
melbrot,  unser  tod!*  bei  der  flachscnite  pflegt  der  landmana  ird 
hämle  voll  Jlachs  für  die  holzweibel  in  dem  felde  liegen  zu  lost» 
(vgl.  oben  s.  252.  291)  und  beim  baumfallen  wahrend  der  zeit,  ii 
welcher  der  schall  des  abgesägten,  niederfallenden  baunu  gdwct 
wird ,  drei  kreuze  in  einem  Zwickel  auf  den  stamm  zu  hauem  i> 
die  mitte  dieser  kreuze  setzen  sich  die  holzweibel  und  haben  dtss 
ruhe  vor  dem  wilden  Jäger »  der  auf  allen  seinen^  wegen  dem  krein 
Husweicht  (v{!l.  deutsche  sagen  no.  47.)  nach  voigtländiscfaer  flberiie- 
ruiig  soll  aber  der  wilde  Jäger  selbst  die  gestalt  eines  kleinen  graubch 
hemoojttcn  jnaimcs  besitzen  und  sich  in  einem  engen ,  stindebajCfl 
thnle  uin<j:etricben  haben  (Jul.  Schmidt  140.)  Im  Riesengebir;  i^U 
der  nacht geist  die  riittelweibchen  vor  sich  her  treil>en  ,  die  blofs  an- 
ter  einem  bäum ,  bei  dessen  niederhauen  *frott  wälts*  (nicht  aber  Sralu 
gott')  ausgesprochen  wurde ,  vor  ihm  schütz  finden  (deoUcbe  Mgei 
no.  270.) 
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der  thiire  «seines  Pferdestalls  das  viertel  eines  grfinen 
ifioosu^eibcliena  aufgehängt ,  gleichsam  zum  lohn  seiner 
}agd.^)  Den  grund^  >varuni  der  luftjager  das  holzweihlein 
verfolgt  f  verschweigt  die  deutsche  Überlieferung  **) ;  bei 
dem  oberdeutschen  volk  spielen  diese  wilden  weiter  in 
den  zwölf  nachten  und  in  den  fasten  eine  entschiedne 
rolle,  sie  gehören  zu  dem  heidnisclien  gespensterspuk. 
Selbst  unter  den  vicentiuischcn  uud  veronesischen  Deut- 
scheu^*^)  wagtSy  um  die  angegebne  zeit,  der  kühnste 
)äger  nicht  die  wildbahn  zu  besuchen,  aus  furcht  vor  dem 
itfilden  mann  und  der  waldfrau.  kein  liirte  treibt  dann 
vieh  aus,  die  heerdcn  werden  im  stall  getränkt  und  kin- 
der  langen  das  wasser  in  irducu  gefafsen  aus  der  näclisten 
quelle,  der  waldjrau  aber  spinnen  die  weiber  ein  stück 
har  (flachs)  am  rocken  imd  werfen  es  ilir  zum  sühnopfer 
ins  feuer/***)  Das  volk  fürchtet  den  verkehr  mit  den 
mächtigen  geistern,  und  wer  diese  scheu  bricht ,  hat  es 
liart  zu  hülsen.  Schlimmer  als  der  saalfeldische  bauer 
fuhr  der  westfälische  (s,  518)  oder  der  Schneider  im  Mün- 
sterlaud,  über  dessen  haus  die  wilde  jagd  brauste,  als  er 
des  Jägers  spottend  sein  ^huhuy  llijklaj  P  dazwischen 
lief,  kam  ein  pferdefufs  durch  das  fenster  und  schlug  ihn 
vom  tisch  herab:  Svillstu  mit  mir  jagen,  sollstu  mit  mir 
knagen !'   erscholl  eine  fürchterliche  stimme  aus  der  luft.  -}-) 

Eine  meifsnisclie  volkssage  nennt  das  gespenst 
Hans  Jagenteufelj  und  stclh  ihn  dar  wie  einen  gestiefel- 
ten und  gespornten  mann,  der  in  langem  grauem  rockj 
ein  hiefliorn  über  dem  rücken,  aber  ohne  kopfj  auf  ei- 
nem grauschimmel  durch  den  wald  reitet,  ff)  Man  er- 
sälilt  auch  von  einem  wilden  Jäger,  geheifsen  Mansberg, 
ich  weifs  nicht  aus  welcher  gegend.  Schwäbische  sagen 
Ton  dem  jagen  des  Elbendrötscli-^^W  von  dem  Muotea 
heer  \  \  [  [)  möchte  ich  ausrülirlicher  kennen;  eines  badi- 
sclien  wilden  Jägers,   Junker  Märten,    schlofs    stand    am 


*)  deatsclie   «igen    no.  48.  Jol.  Schmidt  p.  143;     vgl.   no.  301, 
wo  der  zwerg  dem  Jäger  eine  gemse  vor  die  tliur  hängt. 

**)  man  sehe  unten  die  sage  aus  Boccaccio  und  von  Grönjette. 
***)  deren  uriprung,  spräche  und  sitte  Schmeller   bald  völlig  ins 
licht  setzen  wird. 

••••)  Horroayrs  Tirol,  1,  141. 
f)  deutsche  sagen  no.  172. 

tt)  <!«*•  no-  309. 
fff )  Gräters Idunna  1813  p.88.1814  p.l02; vgl.  clbentrotsch oben  s.259. 
tfft)  Wagnen  madame  Justitia  p.22.  Schmids  wb.  391.  aus  tVuotes 
beer   atMiditüch  verändert?    wie  potz   uud  kotz  (s.  11.)  oder  tauoi 
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dorfc  singen  bei  der  Piinz ,  und  in  einer  capelle  anf  dem 
wc^  nach  Königsbach  vrird  sein  grabstein  gewiesen,  nachts 
erscheint  er  mit  seinen  hufnden  den  leulen  im  Bahnwald.*) 
Aber  schon  IMichcl  ßcham  (geb.  1421)  dichtete  einen  mei- 
stcrgcsang  von  Eberhart  grafen  zu  ^Vir&enberg,  der  im 
wald  einen  'schnellen  saus  und  ungefügen  braus'  vernahm 
und  ein  gespcnst  erblickte,  das  ihm  die  Ursache  seiner 
Verdammung  erzählte,  bei  seinen  lebzeiten  war  es  ein 
herr,  der  nie  jagens  satt  wurde  und  zuletzt  an  gott  die 
bitte  richtete ,  ihn  bis  zum  jüngsten  tag  jagen  zu  las^ 
se/i'j  gott  willfahrte  und  so  jagt  er  schon  fünfthalbhua- 
dert  jähre  einem  hirsche  nach,  ohne  ihn  ie  zu  erreichen; 
sein  antlitz  war  wie  schwamm  verrunzelt.**)  das  ist  nidili 
als  eine  Variation  der  niedcrsächs.  Hackelbergssage. 

Im  16  jh.  stellte  man  aber  auch  in  Schwaben  ein  ge- 
spenst  namens  Berchtold  an  die  spitze  des  wütenden 
neersj  und  dachte  sich  ihn  weifs  gekleidet  auf  iveifsem 
pjerde  sitzend,  weifse  liunde  am  strick  leitend,  ein  hon 
am  hals  tragend.***) 

Diesem  Berchtold  sind  wir  schon  s.  172  begegnet  er 
war  die  männliche  geslaltung  der  weiff gekleideten  Berhta» 

Itier  üfnct  sich  ein  neuer  gesichtspunkt.  so  gut  Wuo- 
tan,  oder  ein  andrer  gott,  können  auch  heidnische  guttifr* 
nen  das  wütende  hecr  anführen,  aufser  Berahta  kommd 
Holda,  Diana  und  Hcrodias  in  betracht.  Berahta  uod 
Ilolda  erscheinen,  gleicli  Hackclberend  (s.  517),  in  des 
zwölHcn ,  zwischen  Weihnachten  und  neujahr.  Job.  He- 
rolt,  ein  doniinicaner,  der  zu  anfang  des  15  jh.  die  ser- 
mones  discipuli  de  tempore  et  de  sanctis  verfafsle,  sagt 
im  scrmo  11  {m  die  nativitatis):  sunt  quidam,  qui  in  hk 
duodecim  noctihus  subsequcntibus  multas  vauitates  exer» 
Cent,  qui  dcam,  quam  quidam  Dianani  vocant,  in  vul- 
gari  *die  Jraiven  unhold*^  dicunt  cum  sito  exercitu  am' 
bulare»  solch  ein  nächtliches  herumsch weifen  sagen  auch 
die  s.  176.  178.  179  und  anhang  p.xxxiv.  xlh  von  Diana, 
llerodias  und  j4bundia  angezognen  stellen  aus.  Es  iit 
ganz  die  neben  dem  viccntinischen  wilden  mann  aunre- 
tende  waldfrau^  der  das  volk  nocli  gaben  darbringt. 
Und  wie    im  Salzburgischen    der  Berhtacultus    zum    freu- 

*)  Moncs  anzeiger  1834  p.  363. 

**)  voll  der  llan:ens  u.  s.  w.  sammlun;^  u.  s.  w.  1,  43.  44. 

***)  liifetorie  Peter  Leuen  des  andern  Kaienbergen  von  Achilles 
Jason  AVidman  (aus  scliwäbisch  Hall)  Nümli.  1560,  wieder  al>gedr.  ii 
liagens  narrenbucli  p.^3.  Peter  Leu  spielt  hier  p.Sdi  baaenteiitfi 
eioeo  betrog,  Indem  er  sich  in  Berchtold  verkleidet. 
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den  fest  des  Tolks  (s.  171)  geworden  ist»   liat  sich  aiicli   im 
£nilibuch  eine  vom  vulk   selbst   dargestellte  Poaterlijagd, 
donnerstag    vor   'Weihnachten ,    als   sitte    emgeführt.     unter 
dem  Posterli  *)    denkt    man    sich    ein    gespenst   in   gcstalt 
^Qer  alten  fraii  oder  einer  ziege.    abends  versammeln  sich 
die  jungen  barsche  des  dorfs  und  ziehen  unter  lautem  ge- 
sclirei  und  getöse  an  einander  geschlagner  bleche,   geblase- 
ner alphörner,     geläuteter  kuliglucken    und   ziegenschellen, 
fallender   geifseln    über    berg^  inid    thal    in    ein    anderes 
dorf,    dessen  Jünglinge    sie    mit  gleichem  lärm    empfangen. 
**Oer  im  häufen   stellt   das  Posterli  vor    oder  es  wird  in 
P^ppengestalt  auf  einem  Schlitten  nachgeschleift  und  in  ei- 
i*^^^  ecke    des    fremden   dorfes   stehn  gelassen;     dann  stillt 
»^cli  der  lärm   und   alle  kehren    heim  (Stald.  1,  208.)     An 
'^dem  orten  der  Schweiz  spukt  in  der  fronfast nacht  nütt- 
^Och  vor  Weihnachten  die  Sträggele  und  plagt  die  mäd- 
^en,     wenn    sie    ihr    tagwerk    nicht    gesponnen    haben. 
IStald.  2,  405.)     In  Thüringen  zieht  das  wütende  beer  im 
geleite   der  frau  Ifolla.**)    Zu  Kisleben   und   im  ganzen 
ttansfelder    land    fuhr  es  alle  jähr  auf  fastnacht  donncrstag 
▼Orüber,   das   volk  versammelte  sich    und  sah  der  ankunlt 
des   heers    entgegen,   nicht  anders   als  sollte   ein  maclitiger 
könig    einziehen,      vor    dem   liaufen    trat     ein   aller   manu 
eiDlier  mit  weifsem    stabe,    der  treue  EcUiart,    der  die 
leute    aus   dem    wege    Sveichen,     einige   auch   heim    gehen 
liiefs:    sie  würden  sonst  schaden  nehmen,     hinter  ihm  ka- 
men etliche  geritten ,    etliche  gegangen ,    man  sah  darunter 
neulich  verstorbne  menschen,     einer  ritt  auf  zweibeinigem 
pjerde^**),   einer  lag  auf  ein  rad  gebunden,  das  sich  von 
selbst  bewegte,   andere  liejen  topf/os,    oder  trugen   ihre 
Schenkel   auj    den    achaeln.      ein    trunkner    bauer,    der 
dem    beer    nicht   ausweichen  wollte,    wurde  ergrifTcn  und 
auf  einen   hohen    felsen    gesetzt,    wo    er    tagelang    harren 
muste,    bis   man    ihm    wieder    herunter    hcli'en  konnte,  f) 
In  dieser  darstellung  macht  Jrati  Hohla  an  der  spitze  ih- 
res geisterheers  vollkommen    den    eindruck    einer   im    land 
einziehenden  heidnischen  göttin :    das  volk   lauft  zusammen 
und  geht  ihr  entgegen  ^   wie   dem  Freyr  (s.  139)    der  Ner- 


•)  jjieiclibedeutij?  mit  frau  Fasle  (s.  453)  nach  dem  slavUchen 
poit  =  faste,  jejunium? 

**)  deutsche  sa^en  no.  7. 
•••)  auf  (Ireibeinigem  die  fiel  («.  490.) 

+)  Agricola  apr.  6«7.  Eyerinpr  1,781—786.  die  kopfloaen 
gestalteo,  die  zwei  oder  dreibciuigcu ,  feuergluheodeo  tbiere  to  vielen 
geistersageo. 
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tkiis  (s.  152.)  Eclhart  mit  dem  weifsen  siah  versieht 
das  aiiit  eines  lierolds,  eines  kämmerlings »  der  ihr  den 
-weg  aufräumt,  ilir  lebendiges  gefolge  hat  sich  verkehrt  in 
gespcnstcr. 

Eclhart^  der  getreue^  eine  gestalt  aus  dem  kreise 
altdeutscher  heldensage,  greift  in  die  göttersage  über,  nadi 
dem  auliaug  oder  der  vorrede  des  heldenbuchs  soll  er  vor 
dem  yenusberg  sitzen  luid  die  leute  Mrarnen,  -wie  er 
sie  vor  dem  -wütenden  beere  -warnt,  um  so  weniger  lätftt 
sich  auch  hier  sein  geschäft  und  die  bedeutung  des  Venus- 
bergs verkennen,  dieser  berg  Tnach  einigen  der  /7o«e/- 
herg^  Hör  selber g  bei  tisenach)  ist  Jrau  Hollen  hofliat 
lung,  aus  der  man -im  15.  \6')h.  frau  Venu^  machte.*) 
seit  dem  cbristentluim  hauset  sie  in  unterirdischeu  holen, 
slattlit'li  und  prächtig  gleich  zwergkünigen ;  einzelne  men- 
schen finden  sicli  noch  bei  ihr  ein  und  leben  da  i|i 
wonne.  man  erzählt  von  dem  edh>n  Tanhäuser,  der  hinab 
gegangen  -war,  ihre  wunder  zu  schauen  ^^);  eine  der  an* 
zieliendsten  sagen  des  mittelaUers,  in  welcher  die  Sehn- 
sucht nach  dem  alten  heidenthum  und  die  härte  der  christ- 
lichen geistlichkcit  rührend  geschildert  sind.  Echhari^ 
vielleicht  ein  heidnischer  priester,  ist  hofmann  und  be- 
gleiter  der  güttin,  wenn  sie  zu  bestimmter  zeit  des  jahni 
ausfahrt,  ich  könnte  ihn  auch  mit  seinem  x?;^i/X€#oy  xua 
psychopomp  des  reitenden  todtenheers  (vgl.  den  in  der  luft 
knaiTendeu  seelenwagen  s.  482)  machen ;  er  geleitet  aber 
nicht  die  scheidenden,  vielmehr  die  wiederkehrenden  tod- 
ten^    und  jene  ansieht  halte  ich  für  richtiger. 

Wenn  theilnahme  Dieterichs  von  Bern  an  der  wil- 
den )agd  näher  zu  beweisen  steht ^  so  wäre,  er  ncbeo 
Eckhtart  hier  der  zweite  einheimische  lield.  die  Lausitstf 
sollen  nun  den  wilden  jager  Dietrich  Bernhard  nennen; 
oft  haben  alte  AYenden  seine  jagd  gehört  und  wissen  su 
erzälilen  von  den  unschmackhafteu  braten,  die  er  dabei 
austheilt.***)  Von  Fichte  aber,  dessen  heimat  die  Lausils 
war,  leitet  sich  die  meidung  her,  dort  heifse  hnecht  Ru^ 
precht  (s.  287)  Dietrich  pon  Bern,\)  Beide  auslegon- 
gen  lassen  sich  genau  erwogen  verbinden,  hnecht  ßur 
precht  erscheint  neben  frau  Berhta,    als  diener  und  be- 


*)  vgl.  ol)cn  s.  257.  Venusherg  in  dem  niederl.  Volksbuch  Msf- 
p:areta  van  Limburg  cap.  56.  82.  81  nnd  in  der  Murin.  Keisenpcrg 
(ouieifd  36)   iäfst  die  hexen  in  frau  Fenusherg  faren. 

**)  deutsche  sagen  no.  170.   vgl.  mit  177  und  5. 
*")  laus,  monatsschr.  1707  p.  749. 

t)  deutsche  beidensage  p.  40. 
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gleiter  (s.  294),    zmvcilcn  sl.alt  ihrer,    und  wie  sie  als  ein 
»cbreck    der    kituler.      es   kommt    dazu,    dafs    beide    i?/£- 
prei'/it  und  Berltta  >vcilinaclilen   auftreten ;    docli  was  am 
meisten   entscheidet  ist,    daJ's   in  IMeklenburg   /Vode ,    wie 
in  Sciiwaben    Ucrhta,    durch    den    ilachs    am    Spinnrocken 
fahrt,   und    JVode,    wie  Uuprecht   und   JNiclas,    den    kin- 
dem  gutes  oder  böses  beschert.*)   Dietrich  von  Bern  (8.257) 
ist  also,    gleich   dem  treuen  Eckliart,    berechtigt   in  Wuo- 
tans,  Uoldas  oder  Berhtas  geleit   zu  erscheinen,    oder  Ihre 
stelle    einzunehmen.     Auch    wird    bei   andrer  Veranlassung 
Dietrich    auf   feuerspriihendem    gespenstigem    rosse    über- 
menschlich dargestellt.     Yielleiclit  ist  endlich  der  niederländ« 
JDerk  met  den  beer  (s.  139)  hier  zu  erwägen,    ohne  dafs 
ich  den  beinamen  aus  einem  misverstandnen  Dietrich  von 
Bern  herleiten  möchte. 

Wir  haben  das  wilde  liecr  in  zwei  hauptbezieliungen 
Mnnen  gelernt,  als  nächtliche  jngd  männlicher,  als  feier- 
hchen  umzug  weiblicher  gottheiten,  beide,  den  letzteren 
xumal,  an  gewisse  jahrszcilen  gebunden.  Der  bestimmtere 
sinn  des  ausdrucks  ^leer'  läfst  schon  eine  dritte  bedcutung 
eTMrarten:  es  zieht  aus  als  kriegshcer  und  weissagt  aus- 
brechenden krieg. 

tVuotan  (der  alte  heervater  ^  s.  474),  Haclelberndj 
Ber/itolt^  auf  weifsem  schlachtrossc ,  gewafnet  und  ge- 
spornt, erscheinen  noch  als  oberste  lenker  des  kriegSj 
^5**  **©  gleichsam  dem  menschengeschlecht  verstalten.  Es 
gibt  mehr  als  eine  sage  von  verwünschten  bergen ,  in  de- 
^^^  iitnerm  von  zeit  zu  zeit  wailenklangy  tronmieln  und 
pfeifen  hurbar  werden ;  ein  altes  geistcr  und  götterheer 
**'  darein  verschlossen ,  das  sich  zu  seinem  ausbnich  rü- 
•*ot.  Keine  schönere,  vollständigere  sage  kenne  ich  in 
^■osor  beziehung  als  von  dem  niederhessischen  Odenberg^ 
"•^U  dazu  liegt  er  unmittelbar  in  der  nähe  von  Giidena^ 
^^j^  1    d.h.  Wuolansberg,    aber  unterschieden    davon,    so 

**'«  man  Odenberg  nicht  aus  der  ahn.  form  Odhinn  deu- 
V^f^  darf:  der  name  mag  von  iJd  (felicitas)  vielleicht  von 
^^  (dcsertus)   geleitet   werden.      Das   volk    knüpft    diesen 

^^nberg    längst   nicht    mehr     an    die   heidnische    gottheii, 

'^•^^Uern    an    den   heldenkönig    Carl,    ja   an    kaiser  Cail  5. 

^?^iior  bändet   mit   landgraf  Philipp    wegen     hat   Carl    der 

^^ftc    bleibenden     eiudruck     in     Hessen     zurückgelassen, 

^^^le  Quintes*  mit    seinen  Soldaten    haust  im  Odenberg, 


*)  Frnokei  alt  und   neu  Meklenb.  1 ,  6T.    In  Sclilesien  schweigt 
^^  die  kiader  mit  dem  nachtjager.    deuL^die  sagen  no.  870* 
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und  ^'le  die  Scliwäbm  ihrem  kind  mit  der  eisernen  Bcrhla 
drolit  (8.170),    schweigr    es   die    nessln,     in  diesem   land- 
stricli,    durch  den  zunif  Mii,  der  (^)uinle  koniinl!'     Früher 
meinte  man  Carl  den  gro/lsen ,    >vie  schon  die  den  anna« 
listen  bekannte  sage    von    dem    durstigen   hecr   beweist  («• 
104);    ein    nieilcrsclilag   noch   älterer    heidnischer   mythen. 
Carl  war  mit  seinem  beer  in  die  gcbirge  der  giidensbcfger 
landschaft    gerückt,    siegreich,    wie   einige  erzählen,    nach 
andern    Jh'ehenil ,     von    morgen    her    (aus  Westfalen.)      die 
krioger  schmachteten  vor  durst,  der  könig  safs  auf  «cA/7M- 
weijkem  sc/tini/nc/;    da  trat  das  pferd   mit    dem  liuf  auf 
den  boden  und  schhig  einen  stein  vom  felsen  ,    ans  der  öf- 
nung  sprudelte  die  cpielle  mächtig/)   das  ganze  beer  wurde 
getränkt,     diese  quelle  lieil'sl  (ilisborn  j    ihrer  kühlen,  kla- 
ren   Hut   mil'st    das    landvolk    grüi'sere    reinigungskraft  bei 
als  geNV(")hnlicbom  wasser,     und    aus   .umliegenden    dürfem 
gehen  die  wciber  dahin   ilir  leinen  zu  waschen,     der  stein 
mit  dem  biillrilt ,    in  die  gudensberger  kii'chhofmauer  ein« 
gesetzt ,    ist  noch   beute    zu  sehn.     Nachher  schlug    könig 
Carl    eine  sf/'o/.se  Schlacht    am  fufse    des  Odenbergs.     das 
strömende    hliit    rlfs    licje   furchen   in    den  bodcn,   (oft 
sind  sie    zuizcdiinnnt   worden ,    der   regen    spült    sie    immer 
wieder  auf,)  die  lluleii  *wulchen'    zusammen    und    ergossen 
sich     bis    ßessa     hinab;    Carl     erfocht    den    sieg;     abends 
tliat  sich  der  iels  auf,  nahm  ihn  imd  das  ermattete  kriegs* 
Volk    ein    und    schloCs    seine  wände,     in    diesem  Odcnbciy 
ruht  der  könig  von  seinen   lieldenthaten  ans.     er    hat  ver* 
heifsen   alle  sieben    oder   alle   hundert  jähre  hervorzukom- 
men;    tritt  eine  solche  zeit  ein,    so  vernimmt  man  waf" 
fen  durch  die  lüfte  rasseln^  pferde  getvieher  und  -A///- 
sch/aff ,    der  zug  geht  an  den  Glisborn ,    wo  die  rosse  ge- 
tränkt   werden,    luid  verfolgt    dann    seinen    lauf,    bb  er, 
nach  vollbrachter  runde,    endlich  wieder  in  den   berg  «u- 
rückkehrt.     Kinmal    giengen  leute   am  Odenbcr^    und  ver- 
nahmen trommelschlag,    ohne  etwas  zu  sehn,     da  hiefs  «« 
ein  \\ eiser  mann    nach  einander  durch  den  riffff  schauen, 
den    er    mit    seinem    in  die  seite  gebognen  arm  bildete: 
alsbald    erblickten    sie    eine    menge   kriegsvolk^    in  vraffen' 
Übungen  begrilfen,  den  Üdeubjrg  aus  und  eingebn.**)  B*" 

•)  lies  roiwct  hnMila;;,  dea  heiligen  stab,  zwingt  ans  de«  W* 
scn  wniwer,  pewrihte»,  wuiiderthiiti^es.  so  schlug  den  Griccheii  P*' 
ga«iM  die  llippocrene,  den  Israeliten  Moses  stab  die  quelle,  lud  aui 
dem  Ranimeltfberg  scharrte  das  ros  die  goldader  auf. 

*')  ich  verdanke  dieae   und  andere,   getreu  ans  den  niinde  ^ 
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zdne  menechen,  dio  zufällig  in  das  inwendigo  des  bergs 
gelangen,  werilen  d«irin  beschenkt^  wie  bei  Trau  Holla 
iu  den  tliüringiGchen  bergen. 

Ahnlich  diesem  odenberger  beer  ist  der  ausziig  des 
Rotliefit/ialers  im  Aargau*),  des  liodensteificrs  nach 
dejn  St/inellerts  **),  viTmutlich  noch  anderer  iu  andern  gegen- 
deu«  Nach  lleinircichs  uordiries.  chrou.  2,  93  sah  man 
im  j.  1637  vor  Tondern  kriegslieere  iu  der  hift  aufziehen 
und  mit  einander  bei  hellem  weiter  slreilen.***)  Eine  iri- 
sche Yolkssage  berichtet  von  O^ Vo//og/iue  dem  alten  her- 
scher, der  jährlich  am  ersten  mai,  auf  milchweifsem 
pferde  sitzend,  aus  dem  gewässer  eiues  sees  steigt,  sein 
reich  zu  besuchen.  In  einer  augusluacht  aber  zeigt  sich 
ein  graf  von  Jiildare  gerüstet  auf  prachtigem  slreitros 
und  mustert  die  schatten  seiner  krieger  (elfenm.  192.  193. 
233.)  Den  Letten  sind  joluli  oder  nuirgi  gespenster, 
•eelen  verstorbner ;  wenn  ein  nordlicIU  flackert  sagen  sie : 
)ohdi  kaujahs  (geister  scidagen  sich),  karru  lauschu  dweh- 
•eles  kaujahs  (gefalhier  krieger  seelen  schlagen  8ich.)*j') 
hier  wird  der  gespenstertumult  auf  die  leuchtende,  wie  bei 
den  Deutscheu  auf  die  tönende  naturerscheinung  l3ezogen  ; 
es  erinnert  auch  an  den  krieg,  den  unsere  landsknechte 
noch  im  himmel  erheben. 

Aber  den  ronianisclien  und  nordischen  Völkern  ist  die 
Überlieferung  vom  luftheer  niclit  weniger  bekannt  und  ein- 
zelnes trift  mit  der  deutschen  genau  zusammen. 

In  Frankreich  führt  ein  solches  luftgebiUle  kämpfen- 
der geisler  die  benenuung  Hellequin  (Uoquef.  s.v.),  in 
Spanien  exercito  a/dtigtw.'ff)  Guilielm.  alvcrnus  p.  1037: 
*de  equitibus  vero  noclurnis^  qui  vulgari  gaüicano  Helle^ 
quiriy  et  vulgari  hispanico  exervitiis  antiquns  vocautur, 
uoadum  tibi  satisfeci,   quia  noudum  declarare  inlendo,   qui 

▼olks    verzeichnete    8a<]:en     der    freundscliaft liehen   mittheiiung    eines 
karliessischen  artillericoi'ticiers ,   herrii  Pistor. 

*)  Wyfs  reise  ins   berner  Oberland  2,  420 

*')  deutsche  sagen  uo.  169.    Snellerts  =  haus  des  Snellert,  Snel- 
'^srt.    ein  ungeheurer  geiät  heifst  Snellaart  in  Margr.  van  Limb.  7i>* 

***)  Gnicclardini  hist.  d'ltaiia.  1583  p.  22:  risuonava  per  tutto 
^  ^roa,  essere  nel  territorio  d'Arezzo  passati  visibilmente  molti  di 
P^''  Varia  infinit i  huomini  armati ,  sopra  grossissimi  cavalli  e  con 
^^''rilfile  strepito  di  suoni  (U  tromhe  e  (U  tamburi,  vgl.  die  da». 
f^«  vom  ausziehenden  Klintekömg  und  Bllekönig.  Thiele  1,  9H. 
''  53. 

f)  Stenders  lett.  gramni.  1783  p.  262.  266. 
.      it)  <!•  '>•  die  grofse  menge  der  todten  (oben  s.  492.)    he  geit  int 
^^  heer  =  er  stirbt.    Narragonia  84»>. 
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8int;   nee  tarnen  certum  est  cos  malignos  Spiritus  esse,  lo- 
qiiar  igitiir  tibi  de  bis    in  scquentibiis.'     p.  1065:   ^de  sub- 
stantiis  npparentibus  in  slmilitudiiic  equitantiiini  et  hella" 
toru/n,    et    in  similituditic  exercitniun  innutnerahiliuw^ 
intcrdiini  autcni  et  paucoruni  equiturnJ    p.  1073 :  'uec  le 
remoYoat  aiit  contnrbet  uUatcnus  vulgaris    illa  Hispanonim 
nominatio,    qua    malignes  Spiritus,    qui   in    arniia  luden 
ac  pugnare   videri    consueverunt y    exercUum  antiquum' 
noniiiiant,    niagis  cniin  anilis  et  dclirantium  vetularum  no- 
niinatio  est  quam  veritatis.'     Radulfus    de  Presles    ad  libr. 
15  cap.  2\S    de    civ.   dei:    *la  nicsgnde   de   Helleqiiin^    de 
dame    Haboiule   (s.  177),    et    des    esperis    qiiils     appeUent 
fee».'    ('arpcnlicr   s.  v.     Walirscheiulich    erzäblt   aucb  Vin- 
cent, bellov.  eine  hierher  einschlagende  geschiehte,   die  ich 
jetzt  nicht    linden  kann.     Keiscrsperg  (omeils  37)    bericJilel 
von    einem    gewissen    Natalis,    der   nach   seinem    tode  t> 
schien    und    auf    die  fra^e    nach    dem  wütenden  beer  ver> 
kündete,    es  habe  aufgehört,    seit   Caroluft  quintus   seine 
bufse  geleistet,     hier   wird    dem  wütenden  beer  der  name 
Caroloquinti   oder  nach  andern  Alleqainti  beigelegt,  vas 
offenbar  mit  jenem  ffelleqnin^  vielleicht  mit  dem  hessischen 
Ktir/equf/ite  im  Üdenberg  (s.  525)  zusammenhängt.     Gleich- 
wol  scheint  es  falsche    deutung    des  älteren,    schon    im  13 
jb.  bekannten  llellequin,    der  nicht  den.  franz.  kunig   Carl 
5  aus  der  zweiten  hälfle  des  14  jh.   aieinen  kann/)    Wie 
ihm  sei,    dafs    man    aucb   in   Krankreich   mit    dem  wüten- 
den beer  Carl   den  grofsen    in    Verbindung   brachte,    zeigt 
ein    burgnnd.   gedieht   des  17  jh.,    nach   welchem    C'/wir/e- 
fnagnc  auf  seinem  pfcrd  an  der  spitze  der  lufterscheinuqg 
reitet,    und  Boland    die   fahne  trägt.**)     Zu  Tours  heiftt 
sie  la  chasse  brigiiet  und  le  caroase  du  roi  Hugon*^*)\ 
des  königs   Hugo  Capct    wagen    vertritt    auch    liier    einen 
heidnischen  götterwagen ;    in    Poitou  sagt    man   la  cIm»^ 
gallerie,   im  wähle  von  Fontainebleau  soll  */c  grandpt- 
ncur^  jagen. 

In  den  englischen  Wählern  rauschte  schon  zu  desGe^ 
vasius  tilberiensis  zeit  lönlg  ylrtus  nächtliche  jagd;  ei- 
nige vom  Züge  meldeten ,  sie  seien  des  küuigs  ver«vandte. 
Shakspeare  (nierry  wiv.  of  >Vinds.4,  4)  gedenkt  eines  *HefM 
the  hnnter'*,  der  mitternachts  um  eine  alte  eiche  wandert. 


')  auch     bei    harleqiiia   (arlcccliino)    liat    man   an  Chariesqniot 
gedacll^. 

')  Journal  des  savans  1832  p.  496. 

*)  Dicm.  des  antiq.  8,  458.    uoci  borgnignona  |k  237. 
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Boccaccio  (ilecam.  5,  8)  hat  dio  geschichio  eines  ge- 
spenstesi  das  seine  gelieble,  die  ihm  treuloser  weise  den 
tod  bereitet  hatle,  jeden  freitag  nackend  durcli  den  Avald 
)agt  und  von  seinen  liiindcn  zerfleischen  läTsI :  so  oft  sie 
erlegt  wird,  sieht  sie  wieder  auf  und  die  grausame  jagd 
beginnt  \on  neuem.  Die  fabel  soll,  nach  JNTanni,  aus 
Helinand  genommen  sein;  sie  könnte  aurscliluls  über  die 
Verfolgung  des  holzweibcliens  dnrcli  den  wilden  jagcr  (s. 
520)  geben,  wenn  man  auch  die  motivo  des  novellislen, 
-wie  billig,  erst  auf  den  einfachen  grund  einer  volkssage 
zurückzuführen  hätte. 

Unversteckter  liegen  die  bezüge  der  nord.  auf  deutsche 
sagen,     den  Danen  ist  TT^aldemar^  ihr  berühmter,  geliel)- 
ter  künig,   zum   wilden   jHger  geworden,      die  seeländi^clie 
fabel  läfst  ihn,  gleich  Carl  dem  grofsen,  durch  einen  zauber- 
ring zu  einer  Jungfrau  und  nach  deren  tod  zu  einer  Wald- 
gegend  heftig    hingezogen    werden,      er   wohnt    im    Gurre 
wald    und   jagt  da  nacht  und  tag"^),    ganz    wie  Hackelberg 
äufsert  er  die  vermefsnen  worte:    *golt  möge  sein  himmel- 
reich  behalten ,  wenn  ich  nur  in  Gurre  immerdar  jagen 
kann!^     ^\\i\  reitet  er  jede  nacht  von  Burre  nach  Gurre; 
wenn  das  volk    sein    hohorufen   und  peitschenknallen   von 
weitem    hört,    stellt   es   sich    seitwärts    unter    die    bäume, 
voran  im  zug  laufen  kolschwarze  hunde,   denen  glühende 
Zungen    aus    dem   hals    hängen,   dann    erscheint    ff'olmar^ 
auf  weifsem  pferde^    zuweilen  sein  eignes  hatipt  unter 
dem  linken  arm  tragend  (vgl.  abergl.  605.)     stufst  er  auf 
küte,  besonders   alte,    so  gibt  er  ihnen  hunde    zu    halten. 
^  fahrt  einen  bestünmten  jagdweg,  alle  thüren  und  schlös- 
^^  springen  vor  ihm  auf,    seine  straise  heifst  TVoImars' 
*^^njBe  (s.  21H,)     Denen  die  ihm  die  hunde  gehalten  haben 
f^^enkt  er  scheinbar  geringe  Sachen,    welche  sich   hernach 
1"    6old  verwandeln,     für  hufeison  gibt  er  ducaten  (Tliiele 
*»    Ä9  —  95.)      diese  sagen  gemahnen  zugleich  an  Carl  den 
^'^^«cn,  Hackelberg  und  frau   Holla. 

Auf  der  insel  Mön  lio«;l  ein  wald  namens  Grünewald. 
"*  *lnn  jagt  der  Grönjettc  jede  narhl  zu  pferd,  das  hanpt 
'"'^cr  dem  linken  arm,  einen  sjilols  in  der  rechten,  eine 
?^*«le  hunde  um  sich  herum.  Zur  erntezeil  legen  ihm 
r^^^ern  ein  gebiind  haber  Jiir  sein  pferd  hin,  dafs  er 
^^^     nachts    nicht  ihre  saalcn  niedertrete;    an   diesem  einen 


*^  auf  dieser  jagd  übt  er  grau.sanikeiten  gegen  die  bauem  (Tliielc 
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zug  wird  Wuotan  (8.104.  105)*)  vielleicht  auch  Frey  (s. 
139)  erkennbar.  Jette  heifst  er  hier,  wie  in  der  Schweiz 
durst  (8.517.)  Grün  erkläre  ich  nicht  durch  die  grau« 
färbe  der  Jägerkleidung ,  lieber  durch  das  altn.  grön  (barba), 
Grönjcltc  =  altn.  grauiütuuu,  der  bärtige  riese,  und  Grani 
(barbalus)  ist  Odliins  unnie  (s.  501.)  Grünjette  läfst  auch 
die  bauern  seiue  huude  halten,  er  jagt  nach  der  meerfrau 
(wie  der  wilde  Jäger  nach  der  liolzfrau);  ein  bauer  sali 
ihn  zurückkehren )  wie  er  die  meerfrau  todt  quer  aber 
seinem  pferd  liegen  hatte!  'gieben  jähr  jagte  ich  ihr  nacb, 
auf  Falster  hab  ich  sie  nun  erlegt*,  dem  bauer  schenkte 
er  das  band,  woran  er  die  hunde  gehalten  hatte;  solange 
das  band  in  seinem  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  reich- 
thum  (Thiele   1 ,  95  —  97.) 

Auf  Fühnen  jagt  Palnejäger,  d.i.  der  altn.  Pdlna- 
tohi  (forum,  sog.  11 ,  49  —  99.)    Thiele  1 ,  110. 

In  einigen  dänischen  gegenden  wird  statt  M^'olmer  nur 
gesagt  ^en  fly tuende  jäger^  (der  fliegende  Jäger)  oder  *den 
flyvende  Markolfus\  in  der  gegend  von  Kallundborg  hat 
das  volk  einem  jungem  künig  die  jagd  übertragen:  ^ri» 
stian  der  zweite  reitet  auf  weifsem  pferd  mit  ediwat' 
zen  fiunden  (Thiele  1 ,  187.) 

Im  Schleswigischen  jagt  konig  jibeli  in  eo  loco,  obi 
sepultus  est  — *  \enatoris  cornu  inflantis  vocem  et  sonaa 
exaudiri,  multi  fide  digni  referunt  et  afiirmant  usque  adeo 
similem,  ut  venatoVcni  ibi  yenari  quis  diceret,  idque  saepe 
a  vigilibus,  qui  Gottorpii  nocte  vigilare  solent,  audiri:  m 
et  Abelem  inuhis  nostra  aetate  apparuisse  et  visum  esw 
constans  omniuni  est  rumor,  ore  et  corpore  atrum^  equo 
pusillo  pect  um  <i  comitatum  canibus  tribus  yenaticis,  qtn 
et  saepe  specie  ignea  et  ardere  visi  sunt.  Cypraei  ann« 
episc.  siesvic.  p.  267.    vgl.  Thiele  2,  63.  142. 

Schwedische  Überlieferungen  vom  wilden  Jäger  sbd 
mir  nicht  bekannt,  ich  folgere  sie  aber  schon  nach  deflUy 
was  s.  278  von  dem  strömkarlslag  gesagt  wurde,  dessen 
eilfte  Variation  dem  nachtgeist  und  seinem  heer  gehurt 


')  uocli  näher  trift  was  Thiele  p.  19a  meldet:  in  altaa  la|n 
henchte  «ut*  der  iiisel  Möa  der  aberglaube,  weun  man  eiaeratelc,  dh 
letzte  gebundoe  habergarbe  hia  auf  den  ack'er  zu  werfen  nüt  des 
Worten;  Vlas  i«t  für  den  jode  von  l'psala^  das  soU  er  haben  jal- 
ahemis  für  sein  j'ferdS*  tliaten  das  die  leate  nicht,  so  starb  ihr  fiek 
Der  jotunn  von  Vjtsaia  beieicfmet.  in  christlichem  enphemismns,  Od- 
hinn  oder  Wodan,  dessen  gutterbild  zu  üpsala  aufgestellt  ist  fici- 
loicht  entsprang  die  reden«art  zu  einer  zeit,  als  Danmark  ichoa  be- 
kehrt,   Schweden  noch  heidnisch  war. 
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Reiclien  gelialt  hat  eine  norwegische  sage.  Seelen,  die 
nicbt  80  viel  gutes  thuu,  dafs  sie  den  liimmel,  nicht  so 
viel  böses ,  dafs  sie  die  hülle  verdienen ,  trunkcnbolde,  spot- 
ter, feine  betrieger,  sollen  zur  strafe  bis  an  das  ende  der 
vi'elt  umreiten»  An  der  spitze  des  zugs  falut  Guroiysne 
oder  Reisarova  mit  ihrem  langen  schwänz ,  >voran  man 
sie  vor  den  übrigen  kennt,  nach  ü.r  foUt  eine  ganze  meii»e 
beiderlei  geschlechts.  von  vornen  angesehen  haben  reiier 
und  pFerde  stattliche  ges.talt,  von  hinten  sieht  man  niclits 
ala  Guros  langen  Schwanz,  die  rosse  sind  kölsch warz, 
mit  glühenden  äugen,  sie  werden  mit  feurigen  Stangen  und 
eisernen  zäumen  gelenkt,  von  ferne  vernimmt,  man  den 
lärm  des  haufens.  sie  reiten  über  wasser  >vie  über  land, 
kaum  berühren  die  hufe  die  oberllache  des  wassers.  wo 
sie  den  sattci  auf  ein  dach  werfen,  in  dem  haus  mufs  ihigs 
ein  mensch  sterben,  wo  sie  schlagerei,  mord  und  trinkge- 
lag  erwarten^  da  kommen  sie  und  setzen  sich  über  die 
thür.  solange  noch  keine  unthat  begangen  wird,  halten  sie 
sie  sich  ruhig,  erfolgt  sie  aber,  so  lachen  sie  laut  auf  und 
rasseln  mit  ihren  eisenstangen.  Ihr  zug*  hat  gewöhnlich 
statt  um  die  julzeit ,  wenn  grofse  trinkgclage  gehalten 
werden.  Hört  man  ihn  nahen ,  so  mufs  man  aus  dem 
weg  weichen  oder  sich  platt  auf  den  boden  werfen  und 
schlafend  anstellen ,  denn  es  gibt  beispiele,  dafs  der  zug 
lebende  menschen  mit  sich  schleppt,  ein  rechtschaifener 
mensch 9  der  jene  vorsieht  gebraucht,  hat  nichts  zu  fürch- 
teuy  als  dafs  jeder  aus  den  häufen  auf  ihn  speit:  ist  der 
zug  vorbei,  so  mufs  er  wieder  ausspeien,  sonst  würde  er 
schaden  nehmen.  In  einigen  gegenden  heifst  dieser  gespen- 
stige aufzug  aaahereia^  aasierej,  aaslereida,  an  andern 
hoakelreia  \  jenes  scheint  verderbt  aus  (hgardreida ,  cs^ 
^ardreid^  der  asgardische  zug,  die  fahrt  der  Seelen  gen 
Jbimmel  oder  auch  die  fahrt  der  götter,  der  valkyrien, 
W'elche  die  erde  heimsuchen,  zuweilen  sieht  man  den  zug 
nicht,  hört  ihn  blofs  sausend  durch  die  lüfte  fahren,  wer 
in  den  drei  julnächten  seine  stallthüren  nicht  bekreuzt, 
der  findet  am  morgen  seine  pferde  schwei ßtriefend  (s. 
380.  3Hi)  und  halbgeplatzt,  weil  sie  mitgenommen  waren 
(Faye  70  —  72.) 

Guro  scheint  dasselbe  was  sonst  gurri^  d.  i.  altn.  gtfr 
(riesln,  s.  302);  gurri  ist  aber  auch  nuldra  (Faye  10)  und 
diese  wird  als  ein  schönes  weih  mit  hafslichem  schwänz 
gescliildert  (Faye  25. 39.)  Huldra  darf  unserer  Holda 
schon  deshalb  verglichen  werden^  weil  sie  ungetaufte  kin- 
der  mit  sich  fuhrt  (s.  168.)     Guro  als  anführerin  des  wü- 
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tendeu  liecrs  cntspridil  also  völlig  den  übrigen  bisher  ent- 
wickcllen  vor8lellun{»cn.  *) 

iibcrscliaiien  wir  nun  die  gesanmite  reihe  der  deut* 
sehen  und  nuixliächen  sogen  vom  wütenden  beer,  so  drän- 
gen sich  fulgende  bclrachlungcn  hervor.  Der  niythus  zeu;t 
uns  goUcr  uttd  göuiunen  des  heidenthunis.  Unter  dta 
güttern  If'uolan  und  vielleicht  auch  jP/'o,  wenn  ich  auf 
ihn  den  Ijorhlolt  auslegen  darf.  Wuotan  erscheini  noch 
in  seinen  heinainen  des  gemantelien  und  des  bärtigea^ 
die  man  hernach  misversland  und  in  eigennanien  uniKhuf. 
bei  Saxo  gramm.  p.  37  heifst  Othin!  ^aibo  clypto  teclufl 
el  albuni  (s.  1.  statt  allum)  llectens  equum?  HeeranfiiL« 
rende  götlin,  statt  des  gottes,  ist  Holda^  seine  gemaUin; 
ich  überzeuge  mich  immer  fester,  dafs  Holda  nichts  andcn 
sein  kann,  als  der  milden,  gütigen  Fricka  beluame» 
Btrlitcij  die  leuchtende,  fallt  wiederum  mit  ilir  zusammeO) 
oder  wenn  es  auf  Froawa  anwendbar  ist,  berührt  sich 
mit  ihr,  wie  die  nord.  Freyja  mit  Frigg.  Merkwürdig« 
dal's  die  norweg.  sage  weder  Frigg  noch  Frey)a>  sondcn 
auch  Huldra  nennt. 

Diese  goltheiteu  stellen  sich  auf  doppelte  weise  dar» 
entweder,  menschlichen  äugen  sichtbar,  eu  heiliger  yßea^ 
zeit,  in  das  land  einziehend,  heil  und  segeu  mit  sich  foh* 
rend ,  gaben  und  opfer  des  entgegen  Strumenden  volks  ia 
empfang  nclmiend.  oder  unsichtig  durch  die  lüfte  schitre* 
bend,  im  gebraus  und  heulen  des  windes  vernehmbar;  da 
aiifzug  der  weniger  an  bestimmte  zeit  gebunden  mehr  die 
naiurerschcinung  erklärt.  Beide  züge  halte  ich,  ihrer  idce 
nach  für  gleich  all,  und  sie  greifen  in  einander,  die  vor« 
Stellungen  von  der  milchstrafse  haben  uns  gezeigt,  wie  die 
wagen  und  w^ege  der  götter  sowol  am  hinunel  als  auf  ixt 
erde  gehn. 

Seit  dem  chrislenlhum  muste  eine  Verwandlung  det 
fabcl  eintreten,  statt  des  gOllcrzugs  erschien  nunmehr  eia 
grausenhaftes  gcspensterheer  mit  finstcrn,  teullisdien  iih 
t baten  entstellt.  Vermutlich  hatten  schon  die  Heiden  auga- 
nonnncn,  dafs  in  dem  zuge  der  gottheiten  die  geister  see* 
liger  hehlen  mitfahren;  die  Christen  versetzten  jetzt  ia 
das  beer  ungetanflc  kinder,  truukenbolde,  Selbstmörder)* 
die  in  gräfslicber  zcrstümmelung  auftreten.  Aus  der  holden 
ward  eine  unholde,    nur  noch    von   vorne   schöne,   hiuten 


*)  sollte  der  wald  Gurre  in  WaKicniaN  sage  hier  lu  berucksich- 
tij^on  äeinV  io  Schmidts  fahtelabendMuil.  p.  76  werden  ausamoifage» 
stellt    'der  U  oor^  die  Goor ^  der  uilde  jäger\ 
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geschwänzte  göttin.  *)  was  ihrem  allen  bilde  nicht  ganz 
entzogen  werden  konnte,  wurde  als  verführerisch  und 
sündhaft  aufgefafst:  so  erzeugte  sich  die  sage  vom  Venus« 
berg.  Auch  die  alten  opfer  liefs  das  volk  niclit  völlig 
fahren  I  es  beschränkte  sie  auf  die  habergarbe  für  des  got- 
les  ros,  wie  es  den  Tod  (den  gleichfalls  jageuden,  s.  491) 
mit  einem  scheiTel  haber  abfindet  (8.490.) 

Bei  den  meisten  Umgestaltungen  heidnischer  mythcn 
-wiO'en  die  götter  günstiger  gestellt  als  die  götlinnen.  diese 
niueten  also  gleich  in  geisterhafte  wesen  übergchn,  denen 
swar  noch  gewisse  macht  verliehen  blieb,  aber  alles  milde 
und  freundliche  benommen  **)  und  ein  höllischer  anstrich 
angegeben  wurde.  Götter  hingegen  konnten,  als  helden 
t$^icder gebor erij  ihren  reinen,  ursprünglichen  character  un- 
getrübt behaupten«  So  sehen  wir  diesem  umzug  Dietrich, 
Ekharty  Artus,  Carly  fValdemar,  Palnatohe,  )Sl  C/iri^ 
Biinn  2  einverleibt,  ohne  dafs  ihrem  ansehen  unter  dem 
rolk  das  geringste  entrissen  wird.  Daneben  macht  sich 
mher  auch  eine  andere  ansieht  geltend,  welche  die  götter 
in  teufel,  wie  götlinnen  in  unholde  und  hexen  verkehrt: 
der  teufel  konnte  hier  leicht  aus^  dem  älteren  riesen  ent- 
springen. 

Letzte  niedersetzung  der  fabel  war,  dafs  sie  sich  an 
einzelne  )äger  und  )agdliebhaber  der  jüngeren  zeit  heftete, 
^nrie  Hachelberg,  ]\\r\\üev  Marthen,  Mansberg  \u  a.  diese 
sehen  beinahe  wie  historische  pcrsoncn  aus ,  näher  betrach- 
tet w^erden  sie  immer  in  mythische  aufgelöst. 

Der  gleiche  gang,  den  die  geschichte  des  mythus  im 
Korden  wie  in  Deutschland  genommen  hat,  verbürgt  uns 
^on  neuem  den  Zusammenhang  des  heidnischen  glaubens 
liier  und  dort.  Sachsen,  Westfalen,  Hessen  haben  noch 
einzelne  -züge  mit  dem  Norden  gemein ,  die  Süddeutschland 
^ireniger  festhielt.  Zugleich  bricht  berührung  mit  celtischcr 
Bage  durch,  während  ich  keine  mit  slavischcr  entdecke,  es 
KBÜste  denn  der  nachts  umreitende  Svantovit  (s.  381)  hier- 
her gehören. 

Noch  ist  eine  mit  griechischer  fabel  unerwähnt  geblie- 
ben ^  aus  der  sich  das  hohe  alter  der  Vorstellung  eines 
priesen  und  Jägers  zu  ergeben  scheint.  Orion  war  den 
Criechen  ein  riesenhafter  (neh'iQios)  Jäger,  der  noch  in 
rier  unterweit,  auf  der  Asfodeloswiese  das  wild  verfolgt 


*)   ganz  in  der  art,  wie  man  die  weit,   vornen  gleifiteiid  schön, 
fiintea  zerfressen  Torstellte  (s.  494.) 

')  feen  der  kindermärchen  abgerecbnet. 


••' 
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(Od.  11,  572)  uiul  eia  leuchtendes  gestirn  bildet.  Homer 
nennt  Orions  jngdhund  (II.  22 ,  29) ,  den  man  am  himmel 
unter  ihm  erblickt,  vor  jhm  sind  die  pleiaden  (eine  kiitte 
wilder  tauben,  Od.  12,  62)  auf  der  flucht,  selbst  die  grofse 
bärin  sclieint  nadi  ihm  hinzuschauen  (Od.  5 ,  274.)  *)  Ob 
aucli  UQsere  vorfahren  das  nemliche  gestirn  mit  dem  mythus 
von  der  wilden  ja^d  in  beziehung  brachten?  ich  habe  es 
s.  418  vorschnell  in  abrede  gestellt,  einmal  könnte  man 
den  ags.  namen  eberhaujen  damit  verbinden,  dann  aber 
anschlagen,  da  ('s  die  drei  den  gürtel  bildenden  Sterne  spinn" 
rocken  der  Fricha  heilsen,  die  als  Holda  dem  wütenden 
beer  vorangeht,  und  gerade  bei  seiner  erscheinung  auf  Weih- 
nachten der  spinn eruineu  wahrnimmt,  wo  Fricka  das  gestirn 
benennt,  hebt  sich  ihre  Spindel  hervor,  wo  ihm  Wnotan 
oder  ein  riesenheld  den  namen  verleiht,  kann  die  gnippe 
gejagter  eher  ausgezeichnet  sein?  Die  griech.  fabel  entfall 
tet  sich  noch  reicher.  Orion  wird  geblendet  und  von  Re- 
dalion ,  einem  wunderbaren  klnde ,  das  auf  seinen  schul- 
tern sitzt,  zu  neuem  lichte  geleitet,  dem  blinden  rieten 
liefse  sich  der  kopjlose  wilde  jäger**)  vergleichen?  Noch 
mehr  fallt  mir  der  zug  auf,  dafs  Artemis  aus  der  erde 
einen  scorpion  hervorgehn  lafst,  der  Orion  in  den  hnarhel 
sticht  und  durch  diesen  stich  tödtet '*'*'*) :  wenn  sich  dal 
zeichen  des  scorpions  am  himmel  erhebt,  sinkt  Orion  unter« 
das  gemahnt  an  Hackelberend ,  dessen  Ju/a,  vom  haner 
des  ebers  gestochen  y  seinen  tod  verursacht.  Orion  geht 
zur  Sommersonnenwende  auf,  zur  Wintersonnenwende  unter, 
in  den  winternächten  stralilt  er,  wo  auch  das  wüteDdc 
beer  erscheint,  windsturm  begleitet  ihn  (nimbosus  OrioD. 
Aen.  1,  535.)  er  hat  die  gäbe  empfangen  auf  dem  meer 
zu  wandeln  (Apollod.  I.  4,  3),  wie  die  rosse  der  aaskareit 
über  die  flut  ziehen,  ich  lasse  dahin  gestellt,  ob  alle  diese 
vernuitnngen  sich  behaupten  können.  Orions  verhSllnis 
zu  Artemis  gleicht  dem  des  Wuotan  zu  Holda  nicht,  ob- 
gleich llolda  Diana  ist,  allein  beide,  Wuotan  und  liolda 
treten  nie  zusammen  im  heer  auf. 


*)  O.  Müller  über  Orion  (rheio.  mos.  f.  philol.  2,  12.) 

*')  jeder  niissetliäter,  dessen  verbreclien  vor  seinem  tod  nidiC 
herauskommt,  mufs  mit  dem  köpf  unter  dem  arm  nrogehn  (sbergL 
605.)  sollte  auch  das  blenden  oder  erblinden  geisterhaftes  irren  ans- 
drücken? 

*'*)   Aratus  pliaenom.  637.  Ovid.  fast  6,  541.  Lacan«  phars.  9,  891 
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CAP.  XXV.    ENTRVCRIJNG. 


Unserer  mythologie  vorzriglich  efgen  ist  die  idee  der 
entrückung,  wie  sie  sich  zwar  schon  auf  den  Inhalt  des 
▼orausgehenden  cap.  erstreckt,  aber  einen  noch  weiteren 
umfang  hat. 

P'erwünBclien  bedeutet  einen  fluch  oder  bann  ans« 
sprechen,  maledicere,  diris  devovere,  was  goXh.  Jraqvithan^ 
9\iA.  farwdzan  ^  mhd.  venvdzen  heifst;  da  ich  verwün- 
schen in  der  älteren  spräche  noch  nicht  finde,  erkläre  ich 
es  blofs  aus  dem  gegensatz  von  wünschen  (fausta  apprecari) 
und  enthalte  mich  darin  bezug  auf  den  wiinsch  (die  fülle 
des  heils  und  Segens)  zu  vermuten. 

Von  Perwandlungen  unterscheiden  Verwünschungen 
sich  darin»  dafs  sie  nicht  umgestalten,  vielmehr  die  natür- 
liche form  der  dinge  festbannen  und  nur  in  andre  läge 
▼ersetzen;  wiewol  der  Sprachgebrauch  auch  das  verwan- 
delte verwünscht  nennt,  ferner,  das  verwandelte  beharrt, 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  erlösung,  in  der  neuen  gestalte 
in  welche  es  umgcschafien  wurde,  allen  äugen  sichtbar, 
%mh.  der  stein  oder  bäum,  in  den  ein  mensch  verwandelt 
ist;  bei  dem  verwünschten  aber,  nach  dem  begrif,  den 
ich  ihm  hier  gebe,  scheint  mir  wesentlich,  dafs  es  unsem 
sinnen  entrüvit  werde,  und  blofs  zuweilen,  in  seiner 
▼origen  form,  ersclicine.  Anders  ausgedrückt:  das  ver^ 
fV€indelte  bleibt  leiblich,  das  verwünschte  verschwindet 
und  kann  nur  bedingungsweise  wieder  leibhaft  werden, 
wie  es  in  dem  belieben  unsichtbarer  geister  steht,  gröbere 
sinnliche  gestalten  anzunehmen,  entrückte  menschen  sind 
also  geislerähnliche ,  und  nocli  eine  bezeichnung  dafür  ist: 
sie  schlajen,   nur  von  zeit  zu  zeit  erwachen  sie. 

Entrückbar  sind  aber  nicht  allein  personen ,  sondern 
auch  Sachen,  verschwindende  uud  wiederkehrende  perso- 
nen fallen  ganz  mit  dem  begrif  zusammen,  den  das  vorige 
cap«  von  gespenstern  aufgestellt  hat,  und  genau  wie  dort 
Seelen  verstorbner  menschen  sich  mit  hehlen  und  göttern 
identificierten ,  stofscn  wir  auch  hier  wieder  auf  die  nem- 
lichen  beiden  und  götter. 

Die  entrückung  pflegt  unser  Volksglaube  gern  so  zu 
fassen ,  dafs  er  die  verwünschten  segenstände  in  ber^e 
versetzt j   gleichsam  die  erde^  zu  deren  aufnähme,   sich 
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(Od.  11,572)  \u\i\  ein   Icuclileiides  gcslirn 

iieiinl  Orions  i.i^aimnd  (11.22,  29),    de» 

uiilor  ihm  orbliikl,    vor  .ihm  sind  die 

Nvihlcr  lauhen,  Od.  12,  62)  auf  der  fl- 

hiiriii   scliciiit    n.jrh  ihm  hinz-uschau  > 

aucli  iiusero  vorfahren  das  nemlicl  ^ 

von  der  \viUlcMi   iai;d   in  bezichu     ß  ^^^^^ 

fi.  418    vorschnell    in    abrede   f      ^  ^  j  eu{~ 

den  ags.  namen   eberhatijen  A  ''^•lalil. 

ansclilagen,  daf»  die  drei  de'/  jj  ^ 

rovlen  der  Fricha  heifce     ■  "^  ^, 

liccr  vorangeht,  und  ger».    •  .        i  i^  hC^^  \ 

naclilen  der  spinuerinnr  ,    J  -^  in  solche  ^    ',i 

benennt,   hebt  sich  i'   ;  •    '  -*  ^  «""?•   ^^"    M  l(;r»^ 

oder  ein  ricscnlield  'Äf  nach  einem  >vcil.ü    j^ 

gejagter  eher  ausgr  •  enUleckle   er  ein   vorher       i 

fei  sich  noch  rci  ^,«"^  sleingelalle,   Iral  hmem  u0 

dalion,    einem  vvunderweU      slarke  manncr  kejicUc^^ 

lern  sitzt,   zu         -"f^";    der  schmied  scliaulo   ihnen  «i, 
liefse  sich  d'     iW'  ^"^.  »iil^"'^pi^**^'n,  was  er  ablehnte,  *üie 
mehr  fiilll      \«a''*'*n  »einen  hiindcn  zu  sch%ver'.     die  miinner 
einen  srr  ^.'^  freundlich   und  sagten,    er    solle  sich  cm  ge- 
Hticht  •'t^5i'^""     ^^^*''  Schmied  bat  um  eine  der  kugeln,  Iriii; 
zeiche  /'^  '^»^  \e*^^Q  sie  unter   sein  cisengcrätli.      als  er  sie 
j^g       '.y^-^Qt    verschmiedeii    \vollle    und    rolhgegliiht   halle, 
der    y  %&  ^*®   ^"^  ^^"^   ambofs   in   stücke    und  jedes  sliick 
•f     f^itel  gold.     So  oft  er  w  ieder  auf  den  Odeiibcrg  kaui, 

"^üngedultifre   Sehnsucht  nach  eiitrüclung  geben   wir  durch  die 

^rUMi  zu  erkennen :    ich  möchte  in  die  erde  schlief e/t ,   aus  tUr 

r*%f'd/in.'ii  t   wns  auch  am  schhib&e  des  liedes  von   der  klttse  lieifst: 


-i  SO  goniB  sind,  Ihat  iu  hier  hi/iluLu  hu/ia  Ifvr^r,^ ,  (lio|M>  />/{/.';■■..•«. 
(|i(?sc  8|irnrhe  ist  freilich  bibliüch  (Luc.  23,  30),  aber  dio  eniptinduii;: 
vieler  \olkcr  wird  in  solchen  dingen  zuäanimenstimnien.  iSib.  8ü7,  2: 
mir  Iroiiuite  \iic  uhe  dir  ze  tal  fielen  zifthic  ber^e. 

••)  Miunderttansend  klaftcr  lief  in  die  erde'  verwunM-ben;  So  ti<f 
als  ein  Iium^  in  zwei  jähren  laufen  kann!'  (s.  122);  'so  lii'f.  dal»  kriii 
linim  noch  dir  kräht!'  und  der<;leiciien  mehr,  was  ist  der  li't/len  rornir-i 
sinn?  dals  der  versunkene  nicht  mehr  den  durclidriti^endin  hahnriii* 
in  nitclitlicher  stille  vernehmen,  oder  düls  man  oben  auf  der  erde  diMi 
krnt  de:>  miuersunkenen  hauatiiiers  ans  der  unterirdischrn  wuliniuii; 
nicht  mehr  hören  könne Y  auch  KM.  2,32  heifst  es  von  ki:ui;;sti'>(-!i- 
U'ni:  Se  vi-rsünken  alle  drei  so  dei|)  unuer  de  eere,  dal  kiou  haan 
uict  d.uiuch  Krehcte.' 
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"^•lung  uiinnicr,  Jeiicsmal  hatte  er  eben  den  fng 

^Icliein  der  bcrg  den  mensclieu  offen  sieht. 

'*^ schlösse    (ioroKUerk   sollen    Siegjrird 

oliiieii   iiiul  dem  deiilSi-lieii  vulk,  vaiiii 

*•»  Nvird,  daraus  ei>t'lieineii  (deultiilir 

''///    am    ^'i^r\val(lslatlers<'e,   Jiacli 

*i  ilif  sc/ilajemlen  drei  sfiffer 

Lmi  a/t/irar/te/i  y  wann  ihrer 

"7.)     Auf  dem  Kif/iaitner 

^  llothbart :   er  silzl  an  ei- 

kopf  in    der    band    haltend, 

>unkernd,  sein  hart  ti^ävhst  um 

nun    zweimal   dessen    rundung    um- 

.1-   das    drittemal   lierum    gewachsen  sein 

.lis  königs  aiifti^achen,      bei  seinem  hervor- 

.id  er  seinen  schild  hängen  an  einen    dürren 

davon  \vird    der   haiini  grünen   und  eine   bessere 

-  ^/^'erden.    doch  einige  haben  ihn  auch  \vachend  gesehn  c 

einen  scliäfer,  der  ein  ihm  wolgefaUiges  lied  geitfiiren,  fragt; 

Iritdrivh :    '•ß legen  die  rahen  noch  um  den    berg?'   inid 

als  der  schäfer  bejahte:  'so  ninfs  ich  hundert  jähre  länger 

scldafen\*)      der   schäfer   'v>'urde  in    des   königs  rüslkani- 


*)  älinliclie  fragen  thut  der  hlinff<r  riese  in  einer  scIiweH.  volks- 
«lye,  die  irli  auf  ßexells  Hailand  (Guthekorf;  18IR.  2.  p.  301)  hier 
dnicbaUe:  uägra  sjuroän  ifriin  Getin;;e  l)Iefvo  pu  linfvet  nf  »tormame 
ivrde  emot  cn  ukänd  ö,  ompifne  af  niörker  upputifia  de  der.  de  lilcfvo 
ranse  en  pa  afstand  upptänd  eki  och  ükynda  dit.  frnnifiir  ehion  li;;{;er 
cn  ovanligt  läng  mani  aoni  var  hlind;  en  annan  af  lika  jattestoriek 
■CSr  bredvid  honom  och  rOr  i  elden  med  en  ifinistan^.  den  i^ando 
bUnde  mannen  reser  sig  up]>,  och  frap:ar  de  ankomiiu  främlinp;anie, 
fararifrän  de  voro.  de  «vara  ifrän  Halinnd  orh  (üetin^e  üocken.  hvarpä 
den  blinde  fra;rar:  Mef>er  annu  den  hvita  tjritinan '.*'  de  svaradc  ja, 
fuat  de  ej  viste  hvad  han  liArmed  niennde.  ;iter  sporde  hnn:  'manne 
mitt  gethiis  Star  annu  q\ar?'  de  svarade  ateri^en  ja,  eliiiru  de  afven 
▼oro  ukiinnige  om  hvad  han  nienade.  Dii  sade  han  'jar;  lick  ej  hafva 
BiiU  gL'i/ius  i  fred  für  den  kvrkan ,  »nm  by^f^dcK  pa  f!en  platsen. 
wiljeo  1  komma  l>ckli«;t  hem,  \ülnn,  ja;;  leninnr  er  dcrtill  tveniie  \il- 
kor/  de  lofva,  och  den  {rnmic  blinde  fürt  für:  ^taiien  detta  söi/1>ul/e^ 
orh  nar  I  kommen  hem,  ^a  spnnnen  det  pu  den  fnifa  tfii/iniin,  och 
Henne  ask  aatten  den  pa  altaret  i  mitt  /,w///i,v.*  L}rkii{;en  aterkoninc 
tili  bembjrgden  rädfräga  sig  »jümannerne  linru  de  «kiille  eflerkonima 
den  gamle  blinde  manncns  begaran.  man  besiot  nt  ffpniina  haltet 
oiitkritiff  en  hßörkt  och  björkfii  für  i  luflen^  och  at  siitta  aäken  pä 
en  kulle.  och  ftraxt  «/är  kullen  i  Ciuaan  Itv^a.  men  efter  d(>t  kvrkan 
ir  bygd  der  den.  blinde  mannen  linde  sitt  gethns,  har  hon  fatt  nnmnet 
Gelinge.  Der  blinde,  auf  die  insel  entnu-kte  rie.so  xsi  ein  ;!<v^piMi.stiger 
heidniwher  golt  (vgl.  Orion  tf.534),  die  weifte  frau  eine  chridtliche 
kircfae,  oder  Jungfrau  Maria. 
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Öfnen  läjst.*)  Hierbei  können  oiekrero  Vorstellungen  ge- 
Bcliäftig  sein,  die  mütterliche  erde  birgt  in  ihren  scbofs, 
die  lodtcu  und  seelenwclt  Ut  eine  unterirdische,  elbe  und 
zwcrgc  werden  in  bergen  wohnend  gedacht,  nicht  sowoi 
tief  iu  der  ei*de ,  als  in  bergen  und  Felsen ,  die  sich  auf 
der  überiläche  der  erde  erheben.  Volksniiilsige  verwün- 
schuugsformeln  pflegen  aber  auf  das  manigfaltigste  den 
tiefsten  abgrund  auszudrücken/'^) 

Nun  begreift  es  sich,  warum  Jrau  Holda^  frau  p^enus 
mit  ihrem  gesiude  in  bergen  hausen :  sie  sind  dahin  eut- 
rückt  bis  die  zeit  ihres  umzugs  unter  den  menschen  naLU 
so  wohnt  auch  könig  Carl  im  Od^nberg* 

Einzelnen  menschen  gelingt  der  zutritt  in  solche  berge; 
Tanuhäuser  verweilte  jahrelang  bei  frau  Venus-  Ein  schinied 
suchte  in  den  hecken  des  Odenbergs  nach  einem  weifsdom 
zum  hammersliel,  plötzlich  entdeckte  er  ein  vorher  nie 
wahrgenommnes  loch  in  dem  Steingefälle,  trat  hinein  und 
stand  in  einer  neuen  wunderweit,  starke  männcr  kegelten 
da  mit  eisernen  kugeln,  der  Schmied  schaute  ihnen  za; 
sie  forderten  ilui  auf  mitzuspielen,  was  er  ablehnte,  'Ji« 
eiseukugclu  wären  seinen  bänden  zu  schw^er\  die  männer 
blieben  aber  freundlich  und  sagten,  er  solle  sich  ein  ge- 
schenk  wälilen.  der  Schmied  bat  um  eine  der  kugeln ,  trug 
sie  heim  und  legte  sie  unter  sein  eisengeräth.  als  er  sie 
nun  später  verschmieden  wollte  und  rothgeglühl  hatte, 
zersprang  sie  auf  dem  ambofs  in  stücke  und  jedes  stüd^ 
war  eitel  gold.    So  oft  er  wieder  auf  den  Odeuberg  kam, 

*)  ungedultige  Sehnsucht  nach  eiitriichung  geben  wir.  durch  die 
redensarten  zu  erkennen:  ich  mOchte  in  die  erde  schliefen^  aut  dtr 
haut  fahren,  was  auch  am  Schlüsse  des  liedes  von  der  klage  beUit: 
sich  versliefen  und  dz  der  hiufe  triefen  in  iöcher  der  steinwende. 
O.  IV)  26}  43:  ruafet  iJies^n  bergon,  bittet  sie  sie  falUn  ubär  iaik, 
joh  bittet  ouh  tliie  huhila,  thaz  sie  iuih  theken  obana,  ir  blgiotet 
thaiine  innan  erda  sliafan  joh  suintet  fiiu  thräto.  Hei.  166,  3:  thtf 
gi  sO  gerne  sind,  Üiat  iu  hier  bihlidan  hdha  bergvs,  diopo  bidelban» 
diese  spräche  ist  freilich  biblisch  (Luc.  23,  30),  aber  die  empfinde^ 
vieler  Völker  wird  in  solchen  dingen  zusammenstimmen.  Nib.  867,  8: 
mir  troumte  wie  obe  dir  ze  tal  vielen  zwene  berge. 

**)  'hunderttausend  klafter  tief  in  die  erde'  verwünsdien ;  *80  tief 
als  ein  hase  in  zwei  jähren  laufen  kann!'  (s.  122);  ^so  tief,  datii  keit 
hahu  nach  dir  kräht!'  und  dergleichen  mehr,  was  ist  der  letzten  foroel 
sinn?  dafs  der  versunkene  nicht  mehr  den  durclidringenden  babanf 
in  nächtlicher  stille  vernehmen,  oder  dafs  man  oben  auf  der  erde  ddi 
krat  des  mitversunkeuen  hausthiers  aus  der  unterirdischen  wohoiw; 
nicht  mehr  hören  könne?  auch  KM.  2,  32  lieifst  es  von  kunigstOcb- 
tern:  'se  versänken  alle  drei  so  deip  uiiner  de  eere,  dat  kieo  tiaa 
mer  danach  krelietc.' 
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faocl  er  die  üfnung  nimmer,  {euesmal  hatte  er  eben  den  tag 
gcti-olTcu,  an  welchem  der  berg  den  menschen  oficn  steht. 
Im  allen  her g schlösse  Geroldseck  sollen  Siegfried 
und  andere  beiden  wohnen  und  dem  deutschen  volk,  wann 
es  in  höchster  noth  sein  wird,  daraus  erscheinen  (deutsche 
sag.  no.  21.)  Kiiie  felsllujt  am  Vierwaldstältersee,  nach 
andern  auf  dem  Grütli,  birgt  die  achlajenden  drei  Stifter 
des  Schweizerbundes,  sie  werden  aujwachenj  wann  ihrer 
das  Vaterland  bedarf  (das.  no.  297.)  Auf  dem  Kiflianser 
in  Thüringen  schläft  Friedrich  Rot1d)arti  er  sitzt  an  ei- 
nem runden  steintisch,  den  köpf  in  der  band  haltend, 
nickend,  mit  den  äugen  zwinkernd,  sein  hart  wäcfist  um 
den  tisch  und  hat  schon  zweimal  dessen  rundung  um- 
schlossen ,  wann  er  das  drittemal  herum  gewachsen  sein 
wird,  erfolgt  des  königs  aufwachen*  bei  seinem  hervor- 
kommen wird  er  seinen  schild  hängen  an  einen  dürren 
baumy  davon  wird  der  haum  grünen  und  eine  hessere 
zeit  werden«  doch  einige  haben  ihn  auch  wachend  gesehn  e 
einen  schäfer,  der  ein  ihm  wolgefalliges  lied  gepfiffen,  fragt; 
Friedrich :  *' fliegen  die  rohen  noch  um  den  berg?'  imd 
als  der  schäfer  bejahte :  'so  muls  ich  hundert  4ahre  länger 

schlafen\*)      der   schäfer  wurde  in   des  königs  rüstkam- 

— — 

*)  aholiche  fragen  thnt  der  blintU  riese  in  einer  fchwed.  volkf- 
ange,  die  ich  aas  ßexells  Halland  (Götheborg  1818.  2.  p.  801)  hier 
einschalte:  nagra  sjuroän  ifr^n  Getinge  blefvo  pa  hafvet  af  fttormame 
forde  emot  en  okäiid  ö,  omgifne  af  mörker  uppatiga  de  der.  de  blefvo 
Tarse  en  pä  afstaud  upptiod  eld  och  skynda  dit.  framfur  elden  ligger 
ea  ovanligt  lang  man ,  som  var  blind ;  en  annan  af  iika  jättestoriek 
fltSr  bredvid  honom  och  rör  i  elden  med  en  iarnstäng.  den  {n^mle 
bliade  mannen  reser  sig  upp,  och  fragar  de  ankomoe  främiingarne, 
hvarifran  de  voro.  de  «vara  ifrän  Halland  orli  Getiiige  socken.  Iivarpä 
den  blinde  frägar:  Mefver  ännu  den  hi'ita  ^rinnan?'  de  svarade  ja, 
fatft  de  ej  viste  hvad  han  hürmed  menade.  ater  sporde  han:  'manne 
mitt  gethua  atär  annu  qvar?*  de  svarade  aterigen  ja,  ehurn  de  afven 
▼oro  okuonige  om  hvad  han  menade.  Da  sade  han  'jag  fick  ej  hafva 
wAtt  get/ius  i  fred  für  den  kyrkan  >  som  byggdes  pl  den  platsen. 
wiljen  1  komma  lyckligt  hem,  välan,  jag  lemnar  er  dertill  tvenne  vil- 
kor.'  de  lofva,  och  den  gamle  blinde  fortfor:  Hagen  detta  sölfbälte^ 
och  nar  I  kommen  hem,  sa  spännen  det  pä  den  hvita  qtirman^  och 
denne  aak  tätten  den  pä  altaret  i  mitt  frefhus,^  Lyckligen  äterkomne 
tili  hembygden  radfräga  sig  sjömannerne  liiirn  de  skulle  efterkomma 
deo  gamle  blinde  manncns  begäran.  man  beslöt  at  spanna  haltet 
omkritig  en  hßörk,  och  hjorken  for  i  lufltfii^  och  at  sätta  asken  pä 
ea  kalle»  och  straxt  j/är  kulUn  i  Giuson  l^gn.  men  efter  det  kyrkan 
ir  bygd  der  den.  blinde  mannen  hade  sitt  gethus,  har  hon  falt  namnet 
Gelinge.  Der  blinde,  auf  die  insel  entrückte  ricsc  ist  ein  gespenstiger 
heidnischer  gott  (vgl.  Orion  8.534),  die  weifse  frau  eine  christliche 
kircfac,  oder  Jungfrau  Maria. 
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mev  geftUirt  und  bekam  den  fufs  eines  liandfasses  gescbenkt, 
den  der  goldschmied  für  echtes  gold  erkannle  (das.  no. 
23.  296.)  Nach  andern  sitzt  Friedrich  in  einer  /eisen- 
hole  bei  Kaiserslautern  (das.  no.  295)  oder  zu  Trifels  bei 
Anweiler ,  oder  im  Unterberg  bei  Salzburg  (das.  no.  2%), 
yro  aber  einige  Carl  den  erojeen  oder  den  fünften  hau- 
sen lassen  und  das  wacfisen  des  barts  um  den  tisch 
ebenso  erzählt  wird,  hat  der  hart  zum  drittenmal  die  letxte 
tischecke  erreicht,  so  tritt  das  u^eltende  ein,  auf  dem 
Walscrfeld  erfolgt  eine  blutige  Schlacht  ^  der  antichriü 
erscheint,  die  engelposaunen  tönen  und  der  jüngste  tag 
ist  angebrochen,  das  Walser  Feld  hat  einen  diirren  hauin^ 
der  schon  dreimal  umgehauen  wurde,  seine  wurzel  schlug 
immer  aus,  dafs  ein  neuer  vollkommner  bäum  daraus  er- 
wuchs, wann  er  wieder  beginnt  zu  grünen  j  dann  nabt 
die  sclureckliche  Schlacht,  und  wann  er  fruchte  trägt  wird 
sie  anheben.  Friedrich  hängt  dann  seinen  scJiild  ein  den 
baunif  alles  wird  hinzulaufen  und  ein  solches  blutbad  sein, 
dafs  den  kriegern  das  blut  in  die  scliulie  rinnt^  da  wer- 
den die  bösen  von  den  guten  menschen  erscJUagen  wer- 
den (das.  no.  24.  28.)  In  dieser  bedeutsamen  überliefemiig 
läfst  sich  altes  und  uraltes  aufweisen,  ein  geistliches  lied 
des  16  )h.  erwähnt  herzog  Friedriclis^  der  das  heilige 
grab  wieder  gewinnen  und  sein  schild  an  einen  laublosen . 
Daum  hängen  soll,  der  antechriste  wird  dabei  genannt*) 
das  ältere  bruchstück  eines  gcdichts  aus  dem  15  }h.  vom 
verlorenen  laiser  Friedrich  sagt,  niemand  wisse  woliin 
er  gerathen  sei,  von  allen  baucrn  aber  werde  versichert, 
er  lebe,  lasse  sich  oft  als  waller  bei  ihnen  sehen  und 
sichere  öffentlich  zu,  dafs  er  noch  einmal  auf  römischer 
erde  gewaltig  werden,  pfaffen  stören  und  das  heilige  land 
erobern  wolle,  dann  werde  er  'seines  Schildes  last  Ivahitn 
an  den  dürren  ast.^  (das.  no.  488.)  ein  gedieht,  etwa -von 
1350,  sagt:  'so  wirt  daz  vrleivg  also  grofs^  nymand 
kan  ez  gestillen,  so  kumpt  sich  hayser  Fridrich  der  her 
vnd  auch  der  milt,  er  vert  dort  her  durch  gotes  willeOf 
an  einen   dürren  patpm  so  henlt  er  seinen  schilt,    so 

wirt  die  vart  hin  über  mer er  vcrt  dort  hin   zani 

dürren  pawm  an  alles  widerhap,  dar  an  so  henht  er  sei' 
nen  schilt  y  er  grünet  xiuAe  pirti  so  wirt  gewun  das 
heilig  grap  f  daz  nymmer  swert  darup  gezogen  vrirt.***) 


*)  Griters  Odiaa  p.  197. 
'*)  Aretini  bettr.  9,  1134. 
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ich    Terfnut9  ähnliche,    frühere   Hufserungen    in    der  nihd. 
hearbcitung  von  Sibyllen  w^eissagungen/) 

Friedrich  im  Kifhauser,  Friedrich  oder  Carl  im  Un- 
terberg, Carl  im  Odenberg,  Holda  im  Horselberg  drücken 
die  selbe  mythische  Idee  aus,  überall  aber  knüpfen  sich 
eigene  nebensagen  an.  Carl  liefert  eine  ungeheuere  sclilacht 
und  >vird  nachher  in  den  Odenberg  aufgenommen ,  aus  dem 
er  dereinst  zu  neuem  krieg  und  sieg  hervorgeht.  Fried- 
rich kommt  aus  dem  Unterberg  und  schlägt  eine  solche 
Schlacht.  im  13. 14.  15  jh.  verband  damit  das  volk  die 
uriedergewinnung  des  heil,  grabs,  auf  diesen  zweck  sind 
die  beiden  des  Odenbergs  und  Kifliausers  nicht  gerichtet. 
älter  ist  die  bestlmmung,  dafs  mit  ihrem  aufwachen  die 
grofse  weltschlacht  und  der  jüngste  tag  anbrechen  soll ; 
daran  läfst  die  erwähnung  des  antichrists  keinen  zweifel. 
hier  ist  deutlicher  Zusammenhang  mit  dem  mythus  vom 
Weltuntergänge  s.  468  —  470.  der  aufgehangne  schild 
kann  den  nahenden  richter  bezeichnen  (RA.  851);  auch 
das  zeichen  des  neugrünenden  baums  scheint  mir  eher 
heidnisch  als  christlich,  zwar  liefse  es  sich  auf  Luc.  21, 
29 »30  (H^l.  132,  14)  beziehen,  wo  die  zeichen  des  welt- 
tages  dem  ausschlagenden  fcigbaum,  als  zeichen  des  na- 
henden sommers  verglichen  werden ,  die  anwendung  des 
gleichnisses    auf  den   jüngsten  tag  wäre    aber   ein   misgrif. 


^  in  einer  handschriftlichen  historid  triam  regnm  wird  eines  tem- 
pels  der  Tartaren  gedacht,  hiotec  manem,  schlossern  und  riegeln 
steht  ein  dürrer  baum^  heennänner  hüten  sein,  welchem  fursten  es 
gelingt,  sein  schild  an  diesen  bäum  zu  hängen^  Her  wird  herr  des 
ganzen  Ostens,  wie  es  dem  grofsen  rhan,  der  deshalb  unwiderstehlich 
sein  soll,  gelungen  ist.  Göthes  kunst  u.  alt.  11.  2,  174.  175.  Monte- 
TÜla  hingegen  meldet,  im  thal  Mambre,  wenn  man  von  Ebron  nach 
Bctiilehem  ziehe,  stehe  der  elende^  dürre  haum,  den  sie  heifsen  Trip^ 
aber  wir  nennen  ihn  siegesbaum,  und  ist  ein  eichbaum  und  man  meint, 
er  sei  gestanden  Ton  anbeginn  der  weit  und  war  vor  gottes  marter 
grfla  und  geblättert,  aber  da  goU  an  dem  crenz  starb,  dorrete  er  .... 
nwn  findet  in  weissagnngen  geschrieben :  es  solle  ein  fürst  kommen 
aus  Niederland  mit  vielen  Christen,  der  soll  dieselbigen  länder  gewin- 
nen, nnd  soll  lassen  messe  singen  unter  dem  dürren  bäum,  dann  soll 
er  wieder  grdne  blätter  überkommen  und  fruchtbar  werden,  und  um 
des  Wunders  willen  sollen  alle  Juden  und  Heiden  Christen  werden, 
darum  erzeigt  man  ihm  grorse  ehre  und  verhütet  ihn  gar  wol.  So 
B«ch  der  Übersetzung  des  Otto  von  Diemeringen ;  die  niederlind,  aus- 
gäbe nennt  den  bäum  Drip,  die  lat  Dirp  und  hat  nichts  von  der 
Weissagung  des  messesingens.  Ist  dieser  zug  in  Deutschland  einge- 
schaltet,  überhaupt  hier  eine  abendländische  sage  In  den  Orient  ge^ 
kommen?  oder  stammen  die  deutschet  tolksüberliefemngen  alle  aus 
Borgeulaiidiscben  reiseberichten  ? 
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lieber  denke  ich  an  die  nach  dem  muspllli  neugränende 
erde  (Saßiii.  9^)^  ich  möchte  sogar,  wenn  es  nicht  zu  kühn 
ist,  bcstatigung  meiner  deutuug  von  niuspilli ^  mudsvilli 
=:  arboris  perdilio  (s.  467)  gewinnen  aus  dem  diirrtn 
bäum*)  Und  wie,  wenn  Friedrichs  frage  nach  den  ßle^ 
genden  rahen  noch  zusammeuhienge  mit  dem  über  der 
neuen  weh  ß fegenden  adler  (Sjem.  9^)?  auch  an  die  hra- 
nicke  darf  sie  criinieru,  welche  zur  zeit  der  grofsen  nie- 
derlage  durch  die  brotbänke  geflogen  lommen  (deutsche 
sag.  no.  317.)  Fischart  (Garg.  266»>  267*)  bindet  die  Wie- 
derkehr des  verwünschten  Königs  gerade  so  an  der  ira- 
rucke  tun/h**) 

Wie  Vergangenheit  und  Zukunft,  das  verlorne  paradis 
und  das  erwartete,  in  der  Vorstellung  des  volks  sich  ver- 
schmelzen ***);  so  glaubt  es  an  ein  erwachen  seiner  gelieb- 
ten könige  und  beiden  aus  dem  bergschlaf  l  Fridriclis 
und  Carls,  Siegfrieds  und  wol  auch  Dietrichs*  das  ist  des 
epos  rechtes  zeichen,  dafs  es  seinen  gestalten  ewige,  un- 
vergängliche dauer  sichert.  Siegfried  ist  aber  auch  "VVuo- 
tan  (s.  18.  anh.  s.xxni),  Dietrich  ist  Wuotan  (s.  525),  und 
Wuolan  steigt,  nach  dem  muspilli,  ein  verjüngter,  wieder 
erwachter  gott,  von  neuem  auf  die  weit. 

Auch  ylrtitSj  der  cntschwundnc  könig,  dessen  Wie- 
derkehr die  Briten  glauben  -j-) ,  soll  (wie  er  an  der  spitze 
des  nachtlichen  heers  zieht  8.528),  in  einem  berge  mit 
seiner  massenie  knusen :  Felicia,  Sybillen  tochter,  und 
Juno  die  göttin ,  leben  in  seiner  gesellsclfaft ,  dem  ganzen 
heer  gebriclit  es  nicht  an  speise,  trank,  rossen  und  klei- 
dern.  fy)     In    einem  getpölhe   bei   Kronburg  in  Danjnark 


')  dorrende  und  grünende  bänme  werden  ancli  sonst  mit  des 
irliirkMil  eines  inmles  in  verbindiin«^  gebracht  In  Dietmarsen  staid 
ein  wnuderliniim ,  der  vor  der  einnatime  den  landes  griinle^  nach  des 
Verlust  der  freiheit  dorrte,  die  wcissagunji^  lautet:  wann  eine  tUter 
darauf  nistet  und  fimf  wvifse  jungen  ausbringt ,  soll  das  land  wie- 
der frei  werden.     Neororus  1 ,  237.    v^;!.  562. 

**)  andere  zeichen  des  oiahrechcnden  weitendes  i  wenn  der  #cAirmi 
den  ritifr  aus  dem  st  fi  na  hei  fallen  Infst  (oben  8.241);  wenn  die 
riesenrijpe,  aus  der  jährlich  ein  tropfe  abfallt,  vertröpfelt  sein  wird 
(deut.^che  sn^.  no.  HO) ;  wenn  die  zunge  der  ivafre  einsieht  (das. 994); 
wenn  der  s/ein  im  frritnen  t/ial  fällt ;  wenn  das  schif  aus  näf^la 
fcrlij?  wird  («.  471.) 

**')  9.476;  selbst  die  partikeln  je,  einst,  einmal,  oJim,  gthtü 
auf  heitlc  zustände. 

f)  'et  prius  yirturus  vcniet  vetus  ille  ßritannus.*  Ilenricus  septi- 
niell.  bei  Keyser  p.  460.  Vujus  in  Arturi  tempore  fructua  erit.'  das. 
p.  477. 

tt)   wartb.  kr.  jen.  iis.  99.  100  (Docen  1,  132.  133.) 
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6&%2en  tim  i^ineh  aibiutlsch  gepanzerto  iniinner,  nleJergebo^ 

eeii  ,    die  hSupter  auf  dcu  gekreuzten  armen  ruhend,     als 

rloig^f  danskcy  der  am  ende  des  tisches  safs,  sein  liaupt 

erltob ,  brach  der  tisch  zusammen ,  in  den  sein   hart  ge-^ 

wcz€:fisen  war,   uud  er  sagte:    Svir  kehren  zunick»   wauil 

niclit    mehr    mäuner   in  Dänmark   sein   werden ,    als   ihrer 

räum  auf  einer  tonne  haben'  (Thiele  1,23.168.) 

Der  verwünächte  fülirt  aber  in  der  volkssage  oh  gar 
keinen  namen^  in  der  Iiöle  des  fVitlberga  fand  der  schafer 
vom  Osterberg  ein  männlein  vor  einem  steinernen  tisch 
sitzen,  durch  den  sein  hart  gewachsen  war  (deutsclie 
sag.  no.  314.)  den  schäfer  von  Wernigerode  führte  ein 
greiser  mann  zu  den  schätzen  der  berghöle  (das.  no.  315. 
Das   wachsen  des  barls  in  den  stein  oder  itm  den  stein 

SIruckt  vörtreflich  die  lange  dauer  der  Vergangenheit  aus* 
ni  biirghetler  von  Salurn  im  schlesischen  Zobtenberg  fand 
man  drei  männer  am  tische  silzen  (das.  no.  15.  143),  die 
Als  verwünschte  übehhäter  dargestellt  werden. 

^Vie  aber  aiich  Holda  in  den  berg  gebannt  ist,  so 
sind  CS  vorzüglich  weij'se  frnuen ,  tveij'sgekleidete  jung^ 
flauen  (s.  178. 179),  auf  welche  der  begrif  dieser  berg* 
Verwünschung  anwendung  leidet:  göttliche,  halbgötllichc 
wesea  des  heidenUiums,  die  den  blicken  der  sterblichen 
öoch  zu  bestimmter  zeit  sichtbar  werden ;  am  liebsten  bot 
Warmer  sonne  erscheinen  sie  armen  scliäfern  und  hirten* 
J"ögen. 

Auf  dem   Lahnberg   in  Oberhessen   safs  eine  weifse 

ß^ngfrau   bei   Sonnenaufgang,    hatte    auf   tüchern   waizen 

*yiii  bleichen  gebreitet  und  spann^     ein  marburger  becker 

gieng    des    wegs  vorüber    und    nahm  eine  handvoll  körnet 

5^*^«      zu   hause   fand    er   lauter  goldhör ner  in  der  tasche. 

**  gleiches  erzäjilt  wird  von  einem  bauer  bei  Friedigerode» 

^  Ein  armer  schäfer  weidete  an  der  Boyneburg ,  da  sah 

***    im    Sonnenschein    neben    der    schlofstliür    eine  schnee* 

^^^S^e  Jungfrau  sitzen,   auf  weifsem  tuch  vor  ihr  lagen 

^^'»sknotten,  die  sollten  aufklinken,     verwundert  tritt  der 

•ciiUrer  hinzu,   sagt   *ei    was  schöne  knottenl'    nimmt  eine 

nanclvoll,   besieht   und  legt  sie   wieder   hin.      die  Jungfrau 

*ckt  ihn  freundlich,  aber   traurig  an,   ohne  ein  wort   zu 

^V^'^'*/>dem.     Er  treibt  seine  heorde  heim,  ein  paar  knotlen, 

^^    in  die    schuh    gefallen    waren,   drücken  ihm    den    fufs, 

^^   soizl  sich,  zieht  ilcii  scluili  ab,  da  rollen  ilini  fünf  oder 

^    *  goldkör/icr  in    ilic   liniul  (dculsrlie  sag.  no.  10.) 


*        Im  Otomannsbtfrg    bei   dorf  Geismar   soll  naclils  ei 
^Uei*  brennen,    alle  sieben  jähre  kommt  eine  schneeweifi. 
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gekleidete  jung Jr au  heraus,    in  der  hand  hält  sie  eincD 
ound  echliisseL 

Ganz  ^ie  in  diesen  lieblichen  sagen ,  erscheint  jrau 
Holla  zur  nüttagsstiinde  badend  und  ibr  gelblockiges  haar 
kämmend,  oder  spinnend  (s.  166.)  vgl*  die  pielherger  und 
ordrufer  Jungfrau,  die  im  Hcriingsbrunnen  badet  (deutsche 
sag.  no.  11.  12.)  eine  badende  Ilsen  Jungfrau  beschenkt 
den  kühler  mit  eicbeln  und  tannzapfen,  die  sich  in  gdi 
umwandeln  (das.  no.  316.)*) 

Nahe  dem  begrif  solcher  badenden  weifsen  frauen  lie- 
gen  aber  die  wasserholden  und  nixen ,  die  auf  gleiche 
weise  sich  sonnen  und  kämmen  (deutsche  sag.  no.  57.  64) 
und  wiederum  führt  nun  der  Yrsissev)ung^rsi\ien  Jischsch$*^nt 
von  selbst  darauf,  den  erscheinenden  weiTsen  frauen  einco 
Schlangenschwanz  beizulegen.  selbst  die  norwegische 
Huldra  ist  geschwänzt.  Im  Oselberg  bei  Diukelsbuhl 
haust  eine  schlänge  mit  frauenhaupt  und  Schlüsselbund  am 
hals  (das.  no.  221.)  Im  goldnen  berge  die  verwünschte 
Jungfrau  als  schlänge.  KM. 2,  40.  zuweilen  zeigt  sie  sich 
einen  tag  als  jungjrauj  den  andern  als  schlänge^  z.b. 
auf  dem  berge  des  Schlosses  Landeck. 

Hieran  grenzt  nun  unmittelbar  die  Vorstellung  mann" 
Hoher  schlangen  oder  drachen\  die  entrückte  scLütxe 
bewachen,  ollcubar  bezieht  sich  auch  der  scJiUUselbund^ 
welchen  weifse  Jungfrauen  in  der  hand  halten  oder  am 
hals  hängen  haben,  auf  die  bewahrung  eines  geborgnen 
Schatzes,     schlangenirone  führt  zum  schätz  (abergl.  807.) 

Unter  drache  denken  wir  uns  eine  geflügelte  schlangen 
Der  Nibelungehort  wird  nach  dem  Siegfriedsliede  auf  itm 
Trachenstein  von  einem  drachen  gehütet,  der  sich  alle 
fünf  jähre  und  einen  tag  in  einen  schönen  jungling  ver- 
wandelt, und  eine  Jungfrau  gefangen  hält,  er  speit,  durch 
die  hift  fliegend,  feuer  aus.  Bekannt  ist  der  niederrheinl« 
sehe  Drachenfeh  (mons  draconis) ,  der  in  urk.  des  12  )h. 
oft  genannt  wird,  das  älteste  beispiel  einheimischer  sage 
vom  drachenhort  gewährt  Beovulf:  draca^  se  the  oa 
he^pe  hord  beveotode,  stänbeorh  stearne  (4418);  eaU 
uhtsceadhaj  der  alte  in  der  dämmerung  fliegende  liiuber 
(4536);  se  the  byrnende  biorgas  s^cedh,  der  brennend 
nach   den   bergen   fährt   (4538);     nacod    ntdlutraca^  der 


*)  zaweilen  hat  die  wnifs^  Jungfrau  blolk  eine  nebenrolle!  ile 
(oder  ein  zwer^)  führt  den  hlrten  in  den  berg  zum  schlafenden  köai( 
fi/i  und  ruft  die  warnungaworte  ans. 
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ackende  oeiddrache  (4540);  basdLengold  yaradh,  iet  hei- 
engold  hütet  (4547);  se  dheodsceadlia  threohund  vintra 
eold  on  hrusan»  der  erzräuber  (teufel)  hielt  dreihundert 
ihre  (den  schätz)  in  der  erde  (4550);  hordueard^  der 
orlwäcbter  (4599);  Iddh  lyftfloga,  der  leidige  luftflieger 
1654);  ligdraca,  ilammdracbe  (4660);  J^rdraca^  feuer- 
rache  (5374.)  Aus  der  edda  ist  Fdfnir  bekannt,  der  in 
er  Gnitaheide  auf  dem  gold  liegt,  so  dafs  gold  Fdfnis 
vßli  (des  F.  lager)  heifst,  er  speit  feuer  und  gift,  wird 
ber  nie  dreki,  blofs  ormr  genannt,  er  vermag  also  nur 
u  kriechen,  nicht  zu  fliegen/)  B&i  wird  zum  ormr  und 
egt  auf  seinen  goldkisten.  forum,  sog.  11,  158«  draco 
leaauri  custos.   Saxo  gramm.  101. 

Auch  Morgenländern,  Griechen  und  Römern  sind  solche 
oliatzhiitende  drachen  bekannt,  der  hundertköpiige ,  nie 
chlafende  drache  bewachte  die  goldäpfel  des  hesperischen 
ains.  **) 

Nach  den  volkssagen  liegen  schuf arze  hunde  auf  den 
chätzen  zur  bewachung  (deutsche  sag.  no.  13.  159.)  vgl. 
Ichm.2,  209.***) 

Das  goth.  huzd^  ahd.  hortj  ags.  heordy  altn.  Jiodd 
cfheint  mir  buchstäblich  das  lat.  cuat  in  custos,  und  die- 
es  von  curo  (für  cuso)  abgeleitet,  so  dafs  füglich  unser 
iÜ8  (das  hegende,  schützende)  hinzugehören  könnte,  in 
ii^sa  liegt  also  schon  der  begrif  des  bewachens.  aus  the- 
aurus,  ital.  span.  tesoro,  franz.  tresor  ergab  sich  das  ahd. 
Ireso  j  treso.  das  goth.  shattSy  ahd.  acaz  bezeichnet  nur 
aus  und  ist  erst  allniälich  in  die  bedeutung  von  thesaurus 
der  gaza  übergegangen,  noch  in  13  }h.  hatte  scfuitz  nur 
leD  sinn  von  geld,  rcichthum  (Flore  7749.  Troj.  2689. 
•171.  MS.  2,  146*),  nicht  den  von  niederlegung  und  be- 
ffthrung. 

Der  allgemein  verbreitete  glaube,  dafs  schätze  im  in- 
lern  der  erde  ruhen ,  läfst  0.  V.  4 ,  23 ,  als  er  von  dem 
rdbeben  bei  des  Heilandes  auferslehung  redet,  sagen:  ^sih 
colita  io  gilfcho  thiu  erda  kraftlicho^  ioh  st  sliumo  thar 
rgab  thaz  dreso  thar  in  iru  lag\ 


*)  die  deatung  des  namens  ans  föofnir  hat  bedenken.  Ofnir  und 
\pAfnir  sind  schlangeneigennamen  und  Odhins  beinamen.  unter  der 
[ötüfcli  Terehrten  tchlange  der  Langobarden  (s.  395)  kann  man  aich 
'Vuoian  denken. 

**)  Pliotius,  Bekk.  150,  6.  16.  Mncnbas  gazae  ut  magnu;i  dracQ 
«atM  scytiiici  luci.'     Martial  12,  53. 

')  was  bedeutet  der  schwarze  hund  abergl,  741? 


•••"^ 
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Aus  der  bcrgiing  des  sctiatzes  In  der  tiefe  folgt,  dals 
wer  sich  seiner  bemaclitigen  wUl,  ihn  heben  müsse,  man 
glaubt,  dafs  der  schätz  von  selbst  rücte,  d.h.  sich  liangsam 
aber  fortschreitend  *),  der  erdoberiliiche  zu  nähern  suche: 
zur  bestimmten  zeit  steht  er  dann  oben  und  ist  seiner  erlö- 
sung  gewartig.  fehlt  aber  die  geforderte  bedingung,  so 
wird  er  von  neuem  in  die  tiefe  entrückt.  Jene  annäherung 
drückt  die  redensart  aus:  'der  schätz  blühet* ^  wie  das 
glück  blüht  (s.  505),  *er  wird  zeitigt  'er  uerhliiht*  (Simpl. 
2,  191),  niufs  wieder  versinken,  gewöhnlich  zeitigt  er 
alle  sieben»  oft  auch  nur  alle  hundert  jähre.  £r  pflegt 
sich  in  kesseln  zu  heben  und  dann  seine  gegenwart  durch 
eine  auf  ihm  leuchtende  flamme  anzuzeigen,  -wie  über 
den  gräbern  der  gcspenslcr  flamme  webt  (s.  513.)  NicLt 
selten  liegt  der  feurige  drache  oder  der  schwarze  hiiod 
oben  darauf.  Viele  schätze  bewegen  sich  aber  nie  gegen 
die  Oberfläche  der  erde,  sondern  müssen  in  der  berghule 
selbst   gewonnen  werden. 

Zur  liebung  des  Schatzes  wird  erfordert  stillschwti" 
gen  und  nnschtiliL  Alle  heiligen  und  göttlichen  geschäfte 
dürfen  niclit  besprochen  werden ,  z.  b.  heilawSc  ist  still- 
scliweigends  zu  schöpfen  (s.  144.  327),  zauberkräftiges  kraut 
stillscliweigenils  zu  brechen,  ein  beschricner  schätz  siokt 
augenblicklicli  hinab  (abcrgl.  214.)  unschuldige  linder^ 
hcinde  taugen  ihn  zu  erfassen,  wie  das  loos  zu  ziehen, 
arme  dorfknaben  inid  hirtenjungen  finden  ihn  auf  (deutsche 
sag.  no.  7.  157.  158);  wer  sich  durch  ein  läster  befleckte 
kann  ihm  nicht  wieder  nahen  (das.  13.) 

Wer  den  schätz  erblickt  soll  etwas  darauf  werfesi 
um  besitz  von  ihm  zu  ergreifen  und  alle  gefalir  abzuweh- 
ren, gerathen  wird,  6ro/,  oder  ein  auf  blofsem  leib  getrag- 
nes  hleidiingssliich  ^  oder  einen  hreuzdreier  über  den 
schätz  zu  werfen  (abergl.  218.  224.  612.) 

Um  In  den  berg-  zu  gelangen ,  worin  der  schätz  ge- 
borgen ist,  bediirf  es  aber  gemeiniglich  einer  weg  bahoeo- 
den  ,  thürsprengenden  pflanze  oder  wurzel. 

In  den  volkssagen  wird  ganz  einfach  eine  schöne  wwi* 
derhiame  genannt ,  die  der  beglückte  zurdllig  findet  uml 
an  seinen  hut  steckt;  nun  steht  ihm  auf  einmal  der  ei» 
und  ausgaug  zu  dem  schätze  des  bergs  offen,  hat  er  in- 
wendig in  der  hüle  seine  tasclien  gefüllt  und  vom  aoblick 
der  kostbarkeitcn  den  hut  abgelegt ,  so  erschallt  hinter  dem 


*)  merfiteiitheiU  hcifutes,  er  rucke  alljährlich  einen  hahnentchriti 
Halter,     scliatz  im  kessel,    deutsche  sag.  212. 
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^vreggeh enden  eine  warnende  atimme*):  ^vergija  da$  bea/e 
iiiv/itP  aber  es  ist  zu  spät,  er  überhört  die  worte  oder 
versteht  sie  nicht,  und  nun  sdhlagt  ihm  bei  seinem  ans- 
gang  hart  an  der  ferse  die  eiserne  thür  zu,  alles  ist  im 
nu  verschwunden  und  der  pfad  nimmermehr  zu  finde n. 
Diese  Formel  kehrt  in  den  sagen  vom  Odenberg,  von  den 
Weserbergen  und  vom  Harz  jedesmal  regelmäfsig  wieder 
(deutsche  sag.  no.  303.  314  und  in  vielen  andern);  sie  ist 
gewis  uralt.  Das  gewaltsame,  plötzliche  zufahren  der  thüre 
mahnt  an  den  eddischeu  ausdruck :  'thegar  lauhst  hurdhin 
d  hcela  hönum!  Sn.  2.  Einem  hirtenknaben  wurde  der 
Schuhabsatz  noch  mit  abgerissen  (deutsche  sag.  157)  wie 
sonst  dem  wegeilenden  die  ferse  abgeschlagen  (KJNI.  3,  75.) 
Mie  herge  sint  nu.  nach  mir  zitd*  MS.  2,  145»  scheint 
schon  in  einer  rcdensart  des  13jh.  das  vcrscherztsein  eines 
früher  olTen  gestandnen  glückcs  auszudrücken. 

Anstatt  der  wunderbaren  blume  setzen  andere  erzi-ih- 
lungen  die  Springwurzel  (deutsche  sjjg.  9),  entw.  Wolfs- 
milch (lathyris)  oder  eine  vom  specht^  wenn  man  ihm 
sein  nest  zuspundet ,  herbeigetragne  wurzel.  **) 

£s  gibt  aber,  aufser  solchen  thürsprengcnden  pflanzen, 
noch  ein  anderes  uraltes  mittel,  gold  und  schätze  in  der 
liefe  der  erde  aufzuspüren  und  zu  erwerben:  die  wUn- 
schelrut/ie.  Warum  übertrüge  schon  eine  alid.  glosse  ca- 
duceus  durch  wunsciligerta  (gramm.  2,  540),  hatte  sie 
nicht  den  begrif  der  zauberkräftigen  rullie  Mercurs  mit 
fenem  ausdruck  am  nächsten  zu  erreichen  geglaubt?  an 
sich  führte  das  lat.  wort  weder  auf  wünsch  noch  wün- 
schen (N.  Cap.  16.  37  verdeutscht  yZ//^e^cr/a,  virga  vo- 
latiiis.)  die  Vorstellung  einer  zauberruthe  unter  eigenthiini- 
lich  deutschem  namen  war  also  sehr  frühe  begründet,  und 
dieser  name  hängt  wieder  zusammen  mit  dem  mehrbe- 
sprochenen sinn  des  Wortes  wünsch,  das  wie  sa^lde  sowol 
den  inbegrif  von  glück  und  heil,  als  persönliche  wesen 
Wunsch  und  Saslde  bezeichnet,  der  diminutivform  halben 
nehme  ich  in  dem  compositum  wunsciligerta  nicht  die 
persönliche  bedeutung,  sondern  die  sächliche  an:  es  ist  die 
gerle,  durch  deren  besitz  man  alles  irdischen  heils  theil- 
haft  wird,  die  gäbe  dieses  heUs  geht  von  dem  allwaltcn- 
den  Wuotan  aus  (s.  236.) 

*)  gleichsam  der  bliime  seihst,  mehrere  blumen,  namentlich  gn- 
nander  und  niauseöhrchen ,  heifsen  unter  dem  volk  *vergifsmeinnicht\ 
das  dabei  rhre  wunderkraft  berücksichtigte,  die  sentimentale  dentnng 
entstand  soäter. 

**}  vgl.  vom  wietUiopf  Aelian  de  nat.  an.  3,  26. 

35 
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Auch  die  dirlitcr  des  13  jh.  bedienen  sicli  de»  aiis- 
drucks.  Conrad  in  der  sihniicdc  664  (614),  Maria  mit 
dem  Stabe  Moses  vergleichend:  *du  bist  diu  wünschel^ 
gerte ,  dar  mit  uz  einem  steine  wazzer  >varl  geslagen'; 
1306  (1261)  'iU\  SicUlen  (i'Stelden)  li^iinschelgerte' ;  Troj. 
19888  von  Ilek>na:  ^schiene  als  ein  wlinschelgerie  kam 
sie  geslichen  lifreht',  wie  dänische  Volkslieder  in  gleicliem 
simi  liljevaand  (lilienslengel)  verwenden;  Troj.  2215  *alle» 
heiles  ein  w'unnchelris* \  Gotfrled  in  einem  niinnelied  2,9: 
der  gnäde  ein  wänschelnwte*]  Nithart  im  roseukr.  3: 
^gespalten  nach  der  wänschelriioien  stam' ;  in  Albr..  Titur. 
mehrmals  w'unschelgerte  und  wiinschelruote,  Die  wich- 
tigste stelle  findet  sich  aber  Nib.  1064  gerade  bei  beschrei- 
bung  des  Nibchingehorts: 

der  wünsch  lac  dar  under,  von  golde  ein  riieteltn, 
der  daz  het  erkunnet,  der  niöhte  meister  sin 
wol  in  al  der  werlte  über  islichen  man. 
unter  dem  gold  und  gesteine  des  horts  lag  eine  ruihe,  de- 
ren wunderkraft  (wünsch)   alles  heii^    alle  wonne  enthielt, 
wer  ihren  wertli  kennt  (ich   setze   nach   rüetelin  blof«  ei« 
comma  und  beziehe  Maz^  darauf),  dem  ist  gewalt  über  allo 
menschen   verliehen;   die  wünschelruthe  brachte    nicht  nur 
schätze  zuwege,  sie  stärkte  und  mehrte  fortwährend  ihren 
gehalt. 

Hier  wird  die  wünschelruthe  golden  genannt.  Ge- 
wöhnlich brach  man  sie  aus  einer  haselstaude;  nadi 
Vintler  (anli.  LVl)  ist  sie  *das  jährige  zweig  eines  wf- 
den  haselbaumes.'  es  wird  dazu  ein  ast  mit  einer  zwispel 
(furca)  genommen  und  dreifach  zusammen  gewunden.*) 
Jene  vergleichung  Conrads  lafsl  aber  eine  einfache,  schlanke 
gerle  vermuten.  JMan  unterschied,  wenigstens  später,  meh- 
rere crlen:  feuerrnthe,  brandruthe,  springruthe,  schlagmthe, 
beberuthe.  nicht  zu  allen  wurde  die  hasel  verwendet,  ei- 
nige aus  messingdrat;  vielleicht  auch  aus  gold  verfertigt.  Ifl 
Niederdeutschland  sagt  man  n^icherode,  von  wichen,  zaubcro. 
Es  gilt,  die  ruthe  richtig  in  der  band  zu  halten,  dann 
schlägt  sie  an,  dreht  sich  nach  den  gegenständen^  die  sie 
anzeigen  soll,  I)leibt  aber,  wenn  diese  nicht  yorliandeo 
sind,  ruhig,  man  glaubte  nüllelst  der  w^ünschelnithe  ver- 
borgne schätze,  erzaderu;  wasserquelleu ,  ja  mürder  und 
diebe  zu   entdecken.**) 


••■> 


*)  Ettaers  uawürd.  doctor  p.  3—8. 

*)  literargeschichte  der  wünschelruthe  im  neueo  lit.  am.  1W7 
p.  345—477 ;  vgl.  braunschw.  aaz.  1752.  p.  1625.  gotb.  tascbeob. 
1809.  p.   1—19. 
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In  Aoslielfna  bern.  chroi).  2,  8  finde  ich  den  aiudriick 
gliicksstablin,  der  franz.  name  ist  baguette  diuinatoire; 
nach  den  m6m.  de  Pacad.  celtiqiic  4,  267  *de  coudrier, 
füurvhiie  ctun  cote^ 

Sollte    niclit    das    alln.   gamhanteinn   Saeni.   71^    85*> 
einen  ähnlichen  begrif  enthalten?     teinn    ist  ramus,    virga 
(golh.  tains,  ahd.  zein,  ags.  tiln,  alls.  lt?n),  gamban  wider- 
steht   allen    seitherigen    deutungen.      in    der   letzlgedachten 
stelle  wird  ganibanteinn  im  wald  geholt: 
til  lioltz  ec  g^cc  oc  til  bras  \idhnr 
ganibantein  at  geta.  gambantein  ec     at. 
Safin.  60**   handelt  es  sich  auch  von  einem  gambanaumbl 
umgcta,  was   recht   gut    eine   wiiiischclmahlzeit   der   götler 
bedeuten  könnte,     ich  würde  die  Variante  gamansumbl  neli- 
DJcii  ,   und  ganian  wonne  auslegen ,    wie  wunsc  zu  wunna 
^ehOren  mag.     indessen  findet  sich  ßeov.  21  ein  ags.  goni" 
oaf£.       gyldan,    verschieden     von    gomeu    (gaudium.)      auch 
^tar^^s   vendi  ec    thic   drep'    Sivm.  84**    verdient   erwägung, 
tani«     vüudr  (virga  duniitoria)   ist  sicher  ein  Stab  von  zau- 
berJ  A  after  wirkn ng. 

lüine  ausführliche  sage  von  einem  wiinschehtab ,  den 
"pr  1j,  Coluniban  einem  armen  mann  schenkte,  dieser  aber 
auf  ziustiiten  seiner  frau  zerschlug,  findet  sich  in  Adamanni 
Scoti  vita  S.  Columbae  cap.  24  (Canisii  lect.  antiq.  tom.  5.) 
-Am  bedeutsamsten  für  den  ursprünglichen  sinn  der 
MÜrsQchclruthe  wird  das  kerykeion  des  Hermes  (der  ca- 
duc^  ^18  Jes  Rlercur) :  eine  gerte  imi  welche  sich  schlan- 
gen ^^vinden.  die  schlangen  scheinen  aber  erst  spater  aus 
^^^  aweigen  der  olive  gebildet,  so  dafs  die  ältere  gafidos 
(Üd^^^g.  24,  2)  wahrscheinlich  die  zwiselform  der  wünschel- 
gert«2  hatte,  der  hymn.  in  Merc,  527  nennt  sie  oißov  mu 
^^^^ov  ^a/Säov,  YQvaeiTjV ,  iQinixijXov  ^  golden  (wie  im 
^^^  Hed),  dreiblätterig,  glüch  und  reichtliuni  avhajjend. 
^f  ^:3un  Mercur  zugleich  den  geflügelten  petasus  trägt,  wie 
''^^:>tan  durch  das  pilei  umbraculum  kennbar  ist,  darin 
abe^^  wiederum  die  idce  des  wÜNSchelhuts  (s.  507)  waltet, 
"*®  ^leil  und  segenbringende  wunsvhelruthe  auf  den  per- 
»ö"^i«hen  Wunsch,  folgUch  ^Ynotan  bezogen  werden  mul's; 
•?  ^^heint  mir  in  dem  zutreffen  aller  dieser  ähnlichkeiten 
fj"^  unabweisbare  bestätigung  der  uralten,  unerborglen 
idecfc^jjjjf  zwischen    PVuotan  und  Mercur  zu  beruhen. 

Bas  mythische  Verhältnis  bergentrüchter  schätze   wie 
^       hergentrückter   hehlen   und   gütter   hat    uns    also   auf 

^^^^>tan,   den  höchsten  schönfer  und  geber  aller  dinge  ge- 
leite »^ 

35* 
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Da  auch  elhe  und  zwerge  im  gebirg  hausen  («.  256. 
257.  264)  uud  gleich  den  gespenslcrn  triegen  (s.  261.  512\ 
80  finden  hier  mehrfache  beriilirungen  statt.  Die  hei  udJ 
nebelkappcn  der  zwerge  (s.  260)  gemahnen  an  den  vrün- 
schelliut ;  das  zwerggeschleclit  besitzt  uud  hütet  schätze 
(s.  258) ,  gleich  den  drachen.  *)  ^vie  frau  Holda  im  \ni« 
tenden  heer  zieht ^  und  im  berg  sitzt,  so  hängt  sie  auch 
mit  den  elben  zusammen  (s.  257.)  Zu  den  holen  der 
zwerge  wird  der  eingang  gefunden  wie  in  die  verzaubertca 
berge,  entführte  menschen  bringen  eine  Zeitlang  in  gesell« 
Schaft  der  elbischen  geister  zu  (sr  280),  wie  in  frau  VeDus 
berg  (s.  524.)  dem  Tanhäuser  vergleicht  sich  die  schwe- 
dische Jungfrau,  welche  acht  jähre  lang  bei  dem  bergköuig 
zubringt,  ilireii  eitern  besuch  abstattet,  aber  wieder  io  den 
berg  zurückkehren  mufs  (sv.  vis.  1,  1.)  sie  heifst  die  berg-- 
tagna.  Von  diesem  indtagea  i  höie  og  fjehle  führt  Faj^e 
s.  35*  36  mehrere  merkwürdige  beispieie  an« 

Ein  ähnliches  Verhältnis  läfst  sich  aber  nun  mit  w<u^ 
sergeisiern  nachweisen.  Holla  wohnt  nicht  nur  im  bei?, 
auch  im  brunnen\  eine  Jungfrau  wird  von  den  uixen  ent- 
führt und ,  jener  bergtagna  gleich  ^  sieben  jähre  im  set  gc- 
halten  (s.  338.) 

Wir  werden  also  auch  heldengeistern  und  schützen 
ihren  aufenthalt  im  wasser,  wie  im  berg,  angewiesen  selten. 
König  Carl  sitzt  im  brunnen  zu  ^'ürnberg,  mit  dem  btrt 
in  den  tisch  gewachsen  (deutsche  sag.  22.)  Der  ISibelunge 
hört  liegt  im  Rhein  versenkt  (Nib.  1077,  3.)  ^ßin  skil 
rAdlia  nlgmulmi,  t  vellanda  vatui  Ij'^saz  vall>augar.*  Sseo* 
248*.**) 

Burgen  und  städte  liegen  in  der  tiefe  des  wassen. 
bei  ruhiger  flut  schaut  man  noch  spitzen  der  thümie, 
oder  vernimmt  ihre  glocken  läuten,  die  sagen  von  $e^ 
bürg  und  Arcusce  sind  schon  s.  472  genannt,  Thiele  cr- 
zäldt  nordische  1,  127.  3,  73;  es  gibt  eine  menge  andrer) 
vgl.  Fraueiisand  (deutsche  sag.  239),  wie  von  bcrgverscliot* 
teten  Tdas.  no.  344.)  Die  versin kungsformel  gegen  die 
riesin  (s.  320)  kann  von  der  erde  oder  von  dem  wasier 
(wie  gegen  die  nixe  s.  282)  verstanden  werden. 


*)  schatzlifltende  Berggeister  in  der  Schenkofenliöle,  im  Reicbef- 
spitz,  im  Zillertlial.    Mucliars  Gasteia  p.  115. 

**)  Rhein  scheint  in  solchen  fallen  öfter   etwas  allgemeines  aosii- 
drucken:  'der  tiufel  senke  in  in  den  Rin/'    Eilli.  Tristr.  2631. 
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CAP.  XXVI.     TEUFEL. 


Die  Vorstellung  des  teufels  und  teuflischer  geister, 
welche  allnialich  auch  in  dem  Volksglauben  so  grofsen  um- 
fang gewonnen  und  so  fesie  wurzel  geschlagen  hat;  war 
uuscrm  heidenthum  frejud. 

Überhaupt  scheint  es ,  dafs  ein  das  liöchste  wesen  in 
gegensätze  spaltender  dualisnuis,  wo  er  nicht  in  uraltem 
tiefsinn  des  Systems  (wie  etwa  des  zendischen)  seinen  grund 
hat,  späterhin  nur  durch  abstrocte  philosopheme  hergestellt 
wird,  den  in  breiter  miue  liegenden  sinnlichen  mytholo- 
gien  ist  er  unangemessen. 

Einen  durchdringenden  idealistischen  unterschied  zwi- 
schen gutem  und  bösem  geist ,  Ormuzd  und  Ahriman  *)y 
kennt  weder  die  indische  und  griechische,  noch  die  deut- 
sehe gütterlehre.  vor  der  gewalt  des  einen  allwaltenden 
gottes  verschwindet  des  kakodamons  macht.  Aus  dieser 
einbeit  erwachsen  dann  trilogien  (Brahma,  Wischnu, 
Schiwa;  Zeus,  Poseidon,  Phiton;  Wuotan,  Donar,  Frö; 
Ilär,  lafnhilr^  Thridhi),  dodekaloglen ,  und  die  fülle  des 
pantheismus.  Grundzug  der  Vielgötterei  ist  aber,  dünkt 
mich,  dafs  das  gute  und  wolthätige  princip  in  dem  gött- 
lichen überwiegt;  nur  einzelne ^  dem  ganzen  untergeord- 
nete gottheiten  neigen  sich  zum  bösen  oder  schädlichen, 
wie  der  nord.  Loki,  dessen  natur  gleichwol  immer  noch 
der  des  Hephästos  näher  steht,  als  des  christlichen  teufels« 
Selbst  in  den  elbischen  geistern  waltet  die  gute  vor;  dem 
nix,  dem  kobold,  ja  dem  riesen  wird  nur  theilweise  grau- 
samkeit  oder  tücke  beigelegt.  Hiermit  im  einklang  ist  die 
milde  Vorstellung  unseres  alterthums  von  tod  und  von  Un- 
terwelt. 

Darum  braucht  jedoch  in  dem  gestalten  und  farben- 
reiclithum  solcher  mylhologicn  der  dualistische  gegensatz 
nicht  völlig  zu  schweigen,  in  einzelnen  zügen  tritt  er  auf, 
ohne  in  das  ganze  einzugreifen,  hierher  fallen  z.  b.  die 
niythen  von  tag  und  nacht,  von  licht  und  scliwarzelben 
(s.  250),  von  Sommer  und  wiutcr.  **) 

*)  die  echten  formen  lauten  Aliurt^mazdAo  nnd  Agromainjus,  jener 
helfet  aber  auch  liäufi<i:  Cpentuniaiiijus,  nyaO^oq  duiftaty,  gegenüber  dem 
AgrOmainjus,  dem  xaxov  dui/totr.  Burnoiif  comm.  sur  le  Ya^na  p.  90.  92. 
**)  der  slavUche  glaube  stellt  einen  weifsen  und  schwarzen  gott 
Bttf:  Bjetbog  nnd  Tschemibog.  dieser  dualismus  scheint  mir  aber  we- 
der durchdringend,  noch  ursprünglich. 
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Der  jüdisclic  monotheismus  gewährte  dem  satan  (^t:t) 
])lors  die  nebenrolle  eines  Versuchers,  lästerers,  wie  sie  das 
bncli  Hiob  deutlicli  zeigt,  und  der  gr.  ausdruck  dtafiolog, 
den  die  LXX  und  das  N.  T.,  abwechselnd  mit  oariir,  oo- 
Tctväg,  oder  Saifioviov  (meist  für  das  hebr.  i;z;)  brauchen, 
bestätigt.  Seit  (lem  exil  waren  aber  die  Juden  mit  der  idce 
des  dualismus  bekannter,  und  zur  zeit  des  jV.  T.  hatte  sich 
die  ganze  damonologie  vielfach  ausgebildet;  Beelzebub  wird 
als  der  oberste  cillcr  bösen  gcister  genannt,  dcu  das  A.  T. 
blofs  als  ein  heidnisches  idol  kennt;  hier  also  sclioo  gehen 
götzen  über  in  den  begrif  der  damone  oder  tcufel« 

Es  geliört  in  die  geschiclile  des  Christen tliums  zu  ent« 
wickeln,  wie  die  vorstclhuig  von  Lucifer  *),  einem  abge- 
fallncn  lichtgeist,  der  sich  wider  gott  verniafs  und  mit  sei- 
nen anhangern  (enget  werden  schon  INIatth.  25,  41  dem 
teufet  beigelegt)  in  die  finsternis  verwiesen  wurde ,  liinio- 
trat,  das  System  eines  teuflischen  reichs,  im  feindlichen 
gegensatz  zu  dem  himmlischen ,  erlangte  dadurch  immer 
mehr  halt;  die  bösen  gcister  sind  zwar  der  schwächere 
iheil  und  unterliegen ,  allein  sie  werben  imi  gottlose  men- 
schen und  suchen  ihr  beer  damit  zu  verstärken,  bündnisse 
werden  mit  dem  teufel  geschlossen  und  er  uutei^tützt  seine 
verbündete  schon  in  ihrem  irdischen  leben. 

Von  der  andern  seite  wirkte. die  bekehrung  der  Hei- 
den selbst  mit,  die  herschende  Vorstellung  von  dem  eiDflafs 
des  teufeis  zu  erweitern  inul  zu  vervielfältigen,  es  ist 
schon  öfter  bemerkt,  dafs  die  verlassene^  heidjiischen  got- 
1er  zwar  für  besiegt  und  ohnmachtig,  nicht  aber  geradeso 
für  machtlos  erklärt  worden:  ihre  ehmals  gütige,  wollbi^ 
tige  gewalt  hatte  sich  in  eine  böse^,  teuflische  verkehrt, 
was  also  die  Christen  von  dem  teufe!  glaubten  bekam  dnrch 
die  Heiden  einen  doppelten  Zuwachs:  heidnische  gottheiten 
und  geister,  die  an  sich  schon  übelthätig  und  fmster  waren 
(z.  b.  Loki  und  Hel)  giengen  leicht  in  den  christlichen  he- 
grif  teuflischer  wesen  über;  schwieriger,  und  mit  gröfsercm 
widerstand  der  volksmeinung,  erfolgte  die  Verwandlung  der 
guten  götter  des  allerthums  in  gespenster  und  teufeL  mei- 
slentheils  wurden  dabei  die  namen  unterdrückt  oder  ent- 
stellt; mytheu  und  erzälilungen  liefseu  sich  nicht  sobald 
vertilgen. 


*)  sie  entsprang  aus  Jea.  14,  12:  *wie  bist  du  vom  himmel  ^ 
fallen  da  schöner  morirenstern !'  aber  erst  Eiisebins  (demon!<tr.  etan?. 
4,  9)  hat  sie,  weder  Tertuiiiaii ,  noch  Ireiiaeus  oder  Lactantiu«.  aacb 
Hieronymus  and  Auguatinaa  nennen  den  teufet  niemals  Lncifer. 
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Alle  diese  höchst  .verschicdcDartigen  einwirkungen  ha- 
ben die  volksausicht  von  dem  >vesen  und  der  natur  des 
teufels,  wie  sie  im  N.  T.  bis  auf  uusere  tage  bestand,  her- 
vorgebracht, der  leiifei  ist  jüdisch,  christlich,  heidnisch, 
abgötlisch,  elbisch,  riesenhaft,  gespenstig,  alles  zusammen, 
durch  seinen  zusatz  muste  eben,  indem  die  heidnisclie  Viel- 
götterei erlosch,  das  cliristcnthum  eine  deutliche  hinneigung 
zum  dualismus  empfangen,  den  später  die  philosophie  in 
ein  allgemeines  princip  vom  guten  und  bösen  aufzulösen 
trachtete.  Vergleidit  man  die  heiterkeit  griechischer  mythen 
mit  der  herbheit  und  dem  grausen ,  das  die  einmischung 
eines  allzupositiven  tcufcls  den  legenden  und  sagen  unseres 
mittelalters  verliehen  hat;  so  kann  diese  Verschiedenheit 
>veDiger  das  überall  ähnliche  oder  gleiche  grundgewebe  des 
Volksglaubens  betrelTen,  als  die  ihm  aufgelragne  färbe,  und 
darum  wird  die  Untersuchung  befugt  sein,  eine  ganze  reihe 
teuflischer  erscheinungeu  in  die  milderen  gestalten  alter  gei- 
ster  oder  gölter  wrieder  aufzulösen. 

Ehe  ich  zu  scheiden  versuche  was  sich  in  diesen  Über- 
lieferungen auf  das  deutsche  oder  wenigstens  das  benach- 
barte heidenthum  bezieht,  ist  es  noch  nöthiger  als  sonst 
sich  der  verschiednen  benennungen  zu  versichern. 

Der  name  teufel  ist  undeutsch  und  nichts  als  das  bei- 
behaltne  diußoXoQ.  *)  TJliilas  unterscheidet  sorgsam ,  nach 
dem  gr.  text,  diabaulus,  satana  und  unliulthöy  mit  letz- 
term  äat/toriov  übersetzend,  worauf  ich  zuriickkommen 
vrerde.  ahd.  bleibt  satanas  unverändert,  das  diaholus  der 
vulg.  lautet  aber  bald  liubil^  tieval^  bald  dtui^al  (T.)  diu» 
fal  (0.  II.  4,  101)  und  wird  zugleich  für  das  daemonium 
der  vulg.  verwendet  (fragm.  theot.  II,  14.)  aus  dieser  deh- 
nung  des  begrifs  und  kürzung  der  form  Sieht  man,  dafs 
der  ausdruck  einheiiüiscli  wurde  und  aUmalich  alle  übrigen 
#».-iibchrlich  machte:  mhd.  tievel^  tü^el ,  tiin^el,  nhd.  teu^ 
Jel  \  ags.  deofol^  engl,  dei^il;  mnl.  diwel,  nnl.  dawel;  isl. 
€lJÖjii//,  schwed.  djefxuih  dan.  djüi^el,  er  verbreitete  sich 
fast  durch  ganz  Europa:  ital.  diavolo^  span.  diablo,  franz. 
diablcy  altfranz.  deablex  poln.  djabel^  ]>öhm.  d*abel,  russ. 
di'avol^  scrb.  djavo;  nur  die  zuletzt  bekehrten  lettischen 
und  finnischen  völkcr  h.iben  sich  der  benenn ung  enthalten. 
Und  wie  bei  gott  Ts.  1 1)  kommen  die  euphemisnien  hochd. 
deichet j  deixl^  delgel,  (leilei\  Schweiz,  dygs^eli^  tiiggeli 
(Stahl.  1,325);  nl.  d ulker,  svUwcA.  djälu/,  Lncikul^  f^'^^^f- 
vel   (Ihre   prov.  lex.  03'),    auch  westfäl.  ItiUx^el   f.  düvel ; 


*)  ebeoäo  Ui  nnser  ^tif^el  dem  wort  und  begrif  nach  entlehnt. 
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franz.  diacre  ^  poln.  djachel^  djaseh^  djablto^  «nd  viele 
ahnliche  vor.  *)  Bemerkenswerlh  ist  N.  ps.  90,  13  ^urtie- 
Jtl^  chuniiich  andeiTO  tiefelo',  diabolus  rex  dacnionionint.^) 

Alle  übrigen  benennuugen  lassen  sich  nun  unter  drei 
gesichtspuncte  zurückbringen,  je  nach  dem  ihnen  der'cba- 
ractcr,  die  gestalt,  oder  der  aufenthalt  des  teufcls  zum  gnind 
liegt.  Diesen  sind  aber  noch  verdunkelte  nfinieu  bcixu- 
fügen. 

I.  Nach  seinem  innern  princip  heifst  der  teufe!  der 
bÖse^  /eindlichd,  u/iho/de,  als  gegensatz  des  gütigen,  freund- 
liehen,  milden  gottes.  oft  wird  dieser  begrif  lu  ganzen  re* 
densarten  oder  bciwörtern  entwirkelt,  oft  in  eigne  appeU 
lative  gelegt,  'der  nie  guot  geriet.'  Dielr.  40* ;  *der  ic  til- 
gende stdrte.'  Kolocz.  254 ,  ähnlich  dem  eddischen  'sa  er 
flestu  illu  raulhr\  von  Loki,  Sn.  46,  und  ähnlich  der  Reinlu 
XXXII.  XXXVI  vom  fuchs  und  wolf,  als  teuflischen  tliie- 
ren ,  gebrauchten  epischen  Umschreibung,  ^dich  hat  niht 
guotes  (der  teufel)  üz  gelAn.'  Dietr.  86^.  der  ühelß  tiu- 
vel,  I>v.  4676.  Nib.  215,  4.  1892,  4.  der  übel  vfent  Gre- 
gor  2849.  der  böse  feind,  der  bÖae  geist,  auch  blofs  der 
böse;  der  ubile  geist,  fundgr.  102,  34.  105,  2.  der  M*« 
geist  105,  7.  die  krummen  teufel  (KM.  1,  422)  sind  die 
unrechten,  bösen,  häufig  setzen  die  altfranz.  dichter  Niait' 
fez^  ma/fez,  mau/es  (plur.  maufd,.  malfe)  für  teufel;  spä- 
ter fuidet  man  maufais,  maufaiteur,  was  über  die  bedeu^ 
tung  übelthäter,  übelthucnd  keinen  zweifei  läfst.***)  Alt«, 
the  balowtso  (malus,  dirus)  H^l.  33,  2,  vgl.  mit  dem  altB. 
bülvis  (Srem.  77^  93*  197^)  und  dem  goth.  balvav^sei  (fo- 
%iit)  \  Cor.  5,  8 ;  schwerlich  verwandt  ist  aber  pilwiz  (oben 
s.  265.  266.)  Alts,  the  ledo  (invisus ,  dirus)  H^l.  33,  % 
leda  wihli  (maligni  Spiritus)  H«*l.  48,  14;  nhd.  der  leidigt 
teufel,  mnl.  de  lede  duvelf);  ags.  sc  lätha;  alls.  the  Aa- 
to/a  (odiosus)  Ildl.  110,  9.  Besonders  gehört  hierher  di« 
benennung  eines  Jeindlichen^   gott  widerstrebenden,  meii- 


*)  wahrscheinlich  gehört  hierher  zahulus,  zaholon^  das  worteH»«- 
cher  und  glossea  des  MA.  für  diabolus  luibeu,  und  contrariai,  aren 
HUblegeu.     zabuiönes  buoch  MS.  2,  13^. 

••)  Notkers  deutungen  des  diabolus:  rutlerris,  niderfult  chaoiog 
widcrfluzze,  von  dem  stürz  und  fall  der  teufel  ausgehend,  graouB. 
2,  763. 

**')  hierher  auch  das  bohm.  zlevduch  (böser  gei^t)  sloven.  ä^\ 
hUidcj,  ttloni,  sluuiik  (von  slu,  malunij;  hudiith,  hudir  (%'on  hud,  mal») 
II.  a.  \\\. 

t)  Rein.  1280  intslets  du  vel»  uame  ^=-  in  des  lets,  in  des  IcdcB 
«luveU. 
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seilen  verfolgenden  wesens.     die  lat.   kirclienvHter  bedienen 
«ich  gern  des  ausdrucks  antiqtius  hoatis  (Gregor.  M.  opp, 
ed.  benedict.  Paris  1705.  1,  1019.  inoral.  31,  50.  dial.  2,  30. 
Hoiiirnc.  epist.  6.  anni  723.     Jonas  bobbiens.  p.   5.     vila  8. 
Roninni  744*.     capitiilare  bei  Georgisch  795  und  viele  spa- 
tere iirk.  z.  b.  eine  von  1121   in  Kreniers  beitr.  3  no.  24); 
ahil.  i|iiellen  ahmen  dies  nach :  altftant  (muspilli  49)  jtant 
en trink  (hynin.  24,  9),  wobei  man  sich  doch  des  ags.  ent 
für  riese  (s.  301)  erinnert,  da  der  riese  überhaupt  alt  und 
steinalt  dargestellt  wird   (s.  303.)     0.  I.  5,  52    then  aJtan 
satandsan  wilit   er  gifuhan ;    musp.  25 :    der  satands  altist, 
heute  noch  in  Nordfriesland  *de  ual  düivel'   (der  alte  teu- 
fel)  geinh.  p.  122;    in  England:    old  Nick,  old  Dnvy,   für 
tctifcl;  in  Dänmark:  gammel  Erich  (Holbergs  uden  hoved 
og  hale,  sc.  5.)    auf  gleiche  weise  heifst  gott  der  alte  (s.  15.) 
-wie  antiquus  hostis  steht  auch  peraequutor  antiqiius  (vita 
8.   Romani  743)    und  ca/lictus  hostis  (Jonas  bobb.    p.  5.) 
hostis  generis  humani  (fiant   mannasktnes  chunnes)  hymn. 
24,  3.     Das  blofse  hostis  finde  ich  seltner  gebraucht,  wol 
aber  das  blofse  fiant ^  ags.  feond  ("von  Grendel)  Beov.  202. 
1444.  1489.  mhd.  vtent  (En.  2525),  mnl.  vtant  (Huyd.  op 
St.  3,  3S);  altfranz.  ennemi;  alts.  craftag  ftund  (H^l.  142, 
12)  nnhiuri  fiund  (32,  1.  164,  14)  mhd.  der  leidige  vtent 
(fundgr.  66,  4)  nhd.  der  böse  feind.    gir ftund  (H^l.  32,  2) 
scheint  verstärkter  ausdruck  (g^r,  jaculum,  hasta.)     aus  dem 
altD.  fiandi  im    sinn  von   teufcl   entsprang   die  dän.  form 
fanden^  schwed.  fernen ,  Jan."^)     Der  bedentung  hostis  nä- 
liert    sich    die   des    ahd.    scado   (homo   nocivus,  latro)   ags. 
sceadha,  alts.  skatho;  nicht  alleinstehend,  aber  in  den  Zu- 
sammensetzungen   ags.  hellsceadha  (Cadm.  43,  22.    Thor- 
pes    anal.    126,   28)    leodsceadha    (Cadm.    56,   24)    theod- 
sceadha    (Beov.    4550)    uhtsceadha    (Beov.   4536)    mdn» 
sceadha   (Beov.   1417.    1468)    alls.  m^nscado  (Hdl.  32,  1. 
33,   15.    142,  15)    ivamsrado  (IkM.  31,  17.    164,  4)    lind- 
$cado  (Hi*l.  32,  14)  thiodscado  (33,   1)  bezeichnet  sie  den 
t:'ufel.      Dieses   feindÜclie,    schadende  wesen   nannten  aber 
die  Gothen  das  unholde,    unfrciindliclie,  und    damit  über- 
setzt UlGlas   in   der   regel  nicht  diaßoloQ ,  sondern  datfio- 
nor,  jedoch  mit  beachtenswerthem  Wechsel  des  genus.     ein 
männliches  unhultha   sieht   Luc.  4,  35.    8,  29.  9,  42    (für 
datßtovtopj  duljufov)  I  Cor.  5,  5  (für  oaTaruc)  Eph.  4,  27 
(f.  diaßoXos)j  Matlh.  9,  33  ist  es  wahrscheinlich  zu  emen- 
diereu.     ein  weibliches  unhulthö  findet   sich   INIarc.  7,  26, 


*)  ^S'*  *•  613  ddlgr  für  gespenst,  teuflischer  geist. 
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29,  30.  Luc.  4,  33.  7,  33.  Job.  7,  20.  8,  48,  49,  52.  10, 
20,  21,  überall  für  Satfioviov*  der  pl.  Öaifiovia  wird  nur 
Luc.  8,  33  durch  unliulthans  ^  sonst  immer  unhullhdna 
gegeben:  Matlli.  7,  22.  9,  34.  Marc.  1,  32,  34,  39.  3,  15. 
5,  12.  6,  13.  9,  38.  16,  9.  Luc.  4,  41.  8,  27,  30,  35,  38. 
9,  1,  49.  Hieraus  ergibt  sich,  daCs  bei  dem  golh.  volk  die 
vorsleUung  weiblicher  daemoue  überwog,  wahrscheinlicli 
auch  bei  andern  DeiUschen ,  denn  liymn.  24,  3  wird  wie- 
derum diabolus  durch  das  ahd.  fem.  unholdd  ausgedrückt 
Weil  man  im  heidenthum  eine  göttin  Holda  verehrt  hatte, 
80  lag  es  nahe,  im  gegensatz  zu  ihrer  milde,  ein  bösge- 
sinntes, feindliches  wesen  als  weibliche  uuholda  zu  betrach- 
ten ,  und  die  wähl  jenes  ausdrucks  bei  Ulf.  lafst  fast  auf 
einen  goth.  liulthucultus  scliliefsen.  merkwürdig  ist  die 
Übertragung  von  Diana  durch  Holdä  und  unholdd  (s.  165.) 
Mit  den  begriffen  von  bosheit  und  feindschaft  verbindet 
sich  nun  aber  auch  der  von  Unwille  und  zorn.  der  teu- 
fei  heilst  ags.  se  vrddha  (Cädm.  39,  24)  alts.  the  wrMxo 
(II^I.  106,  3.  164,  4);  ags.  se  r4dha  (irux,  saevus)  Cädm. 
271,  12,  was  alts.  the  ruodho  wäre;  ags.  se  grama,  alts. 
the  gramo  (Hei.  32,  16),  vermutlich  auch  ags.  se  mt- 
degay  alts.  the  muodagOj  und  alle  diese  drei  beneunungen 
drücken  aus  der  zornige,  wütende.*)  nicht  übersehen  wer- 
den darf,  einmal  daCs  sie  blofs  den  sächs.  dichtem,  keioen 
ahd.  denkmälern  bekannt  sind,  dann,  dafs  sie  vorzüglich 
in  der  pluralform  mehr  die  Idee  dämonischer  geister  als 
des  teufeis  bezeichnen,  thu  graman  gydena  Bth.  35,  6 
(dira  numina)  sind  die  parzcn.  gramöno  hem  (daeniooiun 
habitatio)  H^l.  103,  10  ist  die  hülle,  von  Judas,  der  beim 
abendmai  den  bissen  empfangt  und-  in  seinen  mund  nimmt, 
heilst  es  H^l.  141,  11:  so  afgaf  ina  tliu  thiu  godes  craft, 
grainon  in  gewitun  an  thene  iichamon  IMa  u^ihti,  von 
dem  augenblick  an  verliefs  ihn'  gottes  kraft ,  damone  und 
teufcl  bemächtigten  sich  sehics  leibcs.  **)  gramon  habdan 
thcs  mannes  hugi  undergripnn  (Hei.  157,  19),  dämone  hat- 
ten sich  seiner  sinne  bemeiötert.  gramo  barn  sind  teuf- 
lisches gcsinde  wie  fhmdo  bnrn  (llcl.  161,  23.  157,  18.) 
gramAno  oder  wretharo  willio  (Hei.  106,  3)  ist  die  lust 
der  Leu  fei.  rnodaga  wihli  (Hei.  120,  8)  sind  uuholda 
(120,  9)  vgl.  mudage  157,  18.     Diese  anwcudung  von  graiUj 


•)  nie  geben  die  mhd.  dichter  dem  tluvel  das  beiwort  der  griinip^ 
grimmejre,  das  sie  dem  tod  vorlielialten  (s.  493,)  ags.  aber  finde  id» 
von  (irendel :  se  grimma  gAst  (Reov.  204.) 

*')  allar  tlienio  oiuajie  so  kleib  er  satauase.  O.  IV.  12,  89. 
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r^th  und  muodag  auf  dämon^D  Ist,  wie  mich  dünkt, 
eidiiischdeutsch  uud  ]iaftetc  noch  bei  den  später  bekehr- 
en Sachsen  y  wie  bei  den  Gothen  jenes  unhulth6  geblic- 
cn  war.  Grendel  heifst  gram  (Beov.  1523)  und  yrre- 
i6d  (1445);  eine  alln.  Verwünschung  lautete :  thic  hafi 
Hau  gramir!  (Sajm,  80^)  gra/nir  hafi  Gunnar!  (Sjcmu. 
t08*>)  wo  gramir  daemonia  bedeutet  und  ganz  jenen  allF. 
&ramon  gleichsteht,  ein  andermal  Snem.  255*  wird  gesagt : 
«gi  hann  iötnar  (gigantes),  wo  die  prosa  der  Völs.  saga 
(foruald  sog.  1,  2i^  gramir  gibt,  so  dafs  auch  hier  die 
tcpwaiid tschaft  zwischen  tenfeln  und  riescn  erscheint,  aus 
Jem  Sprachgebrauch  von  mödag  (iratus)  für  teuflische  gei- 
«Ici  bestätigt  sich  eine  8.  521  bei  muotes  her  versuchte 
Erklärung. 

£me  benennung  ist  bis  hierher  aufgespart  worden,  die 
!>ci  unsern  mhd.  dichtem  oft  vorkommt  vdlartt  pf.  Chuonr. 
J4-58.  vdlantca  man.  das.  3098.  5343;  der  übel  vdJant 
^'ib.  1334,  1.  vAlandinne  (teufelin)  Nib.  1686,  4.  vdlen^ 
inne  2308,  4.  Gudr.  33*;  vdlant  Wigal.  3994.  6976. 
'^22;  er  het  gehocret  den  vdlant.  Frauend.  85;  daz  in 
Icr  vdlant  rtten  sol,  welsch,  gast  67*;  der  leide  vdlant. 
Tri.M.  «909;  des  vdlandes  rat.  11339;  vdlandes  man. 
^-17.  6910;  vdlant.  Ottoc.  453^  mehrere  dichter  ent- 
k^lten  sich  des  worts,  Wolfram,  Hartman,  Rudolf,  Con- 
^d.  nhd.  dauert  es  fort  als  eigenname,  sonst  kommt  es 
•elten  vor:  der  böse  volant  (Chr.  Weises  comödienprobe 
219);  Junker  Volland  (Berlholds  tagebucli  p.  54.)  in 
•Henneberg  sagt  man  :  der  böse  Jahl  oder  jalil  (Rcinw.  1, 
30.)  ein  ahd.  jdlanty  vdlant  habe  ich  nie  gefunden,  auch 
flicht  als  eigennamen ,  und  doch  ist  es  kaum  in  zweifei  zu 
ziehen,  da  die  participialbildung  wie  in  vtant,  heilant,  wi- 
gant  u.  s.  w,  auf  frühe  zeit  weist,  das  mhd.  verbum  va- 
leo,  va»lcn  findet  sich  blofs  in  der  Martina  (145.  177.  215) 
und  Albr.  Titurel ,  es  hat  die  bedeutung  iniseres  fehlen, 
irren,  vgl.  Schm.  1,  519.  fdlant  mnfs  also  entw.  aussa- 
gen was  das  adj.  im,  iratus,  infensus,  oder  irrend,  verlei- 
tend, seducens  (goth.  airzjands,  usli^t^nds.)  ags.  ist  faeljan^ 
[>der  faslan  scandalizare,  seducere,  dessen  part.  fallend  völ- 
lig entsprechen  würde.  Vielleicht  liegt  in  dem  altn.  fAla 
[gigas  fem  in  a)  und  dem  verb.  fa^la  (terrere)  ein  verwand- 
ter sinn;  es  ist  sehr  glaublich,  dafs  fdlant  früher  auch  auf 
riesen  gieng. 

IL  Viele  namen  beziehen  sich  auf  die  äiifsere  gostalt 
des  teufcls.  Der  gegonsatz  zu  der  leuchtenden,  weilscn 
und  reinen  gotthcit  fordert  hier  dunkle,   8ch$parz€  färbe, 
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wie  die  ecliwarzen  clbe  den  lichten  gegenüber  8tehn.  den 
»'eilseu  Bnltac  (s.  142),  die  strahlende  Berlita  (s.  169) 
dürfen  wir  darum  den  finstern  gewalten,  die  lichtelbe  den 
scliwarzelben  zur  seile  stellen ,  obgleich  beide  principe  ein- 
ander berühren,  ja  sicli  erzeugen,  in  dem  worle  alp  scheint 
der  bcgrif  des  weiCsen  zu  liegen ,  nacht  und  tag  gehn  am 
einander  hervor,  die  Nacht  war  des  Tages  mutter  (s.  424), 
Halja,  Demeter,  Diana,  INIaria  (s.  195)  erscheinen  halb 
schivarz  oder  ganz  verdunkelt.'^)  das  schwarze  teuflische 
princip  kann  als  ein  muirsprüngliches^  als  abfall  vom  gult- 
liehen  licht  belraclilel  werden. 

Der  tcufel  heilst  der  schwarze,  alls.  mirhi  (tene- 
brosus)  Ilel.  31,  24;  der  aivarze.  Renner  36^ ;  der  stparze 
hellewirt.  ISIS.  2,  254* ;  der  hcllewirt  der  ist  awarz,  Parz. 
119,  26;  der  hoWamör.  AVallh.  33,  7;  der  helsce  m6re. 
fundgr.  25.  weil  die  dunkle  färbe  birgt,  kommt  dem  bö- 
sen geisl  der  name  des  verborgnen,  heimlichen  zu:  all». 
dernea  wihli  (spirilus  latentes)  H^l.  31,  20.  92,  2.  Die 
sldviache  benennung  des  tcufels  bühm,  cert ,  poln.  czart^ 
russ.  t schert ,  sloven. ,  zhert  scheint  in  der  würzet  mit 
cerny,  czarny,  tschernji  (lüger)  zusammenhangend.  In  un- 
Sern  volkssagen  wird  er  aber  auch  einigemal  durch  grau- 
mannt  grauniännlein  bezeichnet,  vgl.  graa  trold  (D.  V. 
1,  169.  180.)  Von  tliierischen  gestalten  sind  einige  dem 
teufe]   hauptsächlich    der  schwarzen   färbe  wegen  beigelegt. 

Diese  thiergeslalt  war  aber  häufig  nicht  vollende!,  son- 
dern   bei   vorhersehender   menschlicher   bildun»  nur  durch 

vT» 

eine  zuthat  angedeutet j  ungefähr  wie  die  Griechen  und 
Römer  ihre  salyrn ,  faune  oder  den  Pan  darstellten,  der 
teufel  n:ihert  sich  dann  jenen  waldgeislern,  skraten  und  pi- 
losen,  welche  s.  270  (T.  abgehandelt  wurden;  in  allen  übri- 
gen gliedern  wie  ein  mensch  geformt  verriilh  ihn  das  bocks- 
ohr,  das  hörn,  der  scliwanz  oder  pfeidefufs.  Schon  die 
heidnischen  gtilter  und  geislerhaflen  wesen  konnten  ein- 
zelne iheile  des  leibs  nach  ihieren  bilden,  der  slav.  Triglat 
halte  ziegenhäupter  und  in  der  indischen  mythologie  ist  die 
niifichung  menschlicher  mit  thieri scher  jorni  überans 
häufig;  in  der  y*iecliischen  oder  deutschen  selten  und  kaum 
leise  angodeulel.  Huldra  erschein!  geschwänzt  (s.  531), 
BeHita  mit  dorn  gansfufs  (s.  173%  drr  nix  mit  geschliix- 
tem  ohr  (s.  277),  die  nixe  mit  nassem  kleidzipfel  (s.  278), 
der   held    mit   dem    schwanllügel    (s.  241),    die    wasserfrau 


•)  Aqxk    Römern   liiefd   Pluto   Jupiter  nr'gery    der  scbwane  goü- 
SiliuA  ital.  8,  116. 
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mit  dem  schweif  einer  schlänge  oder  eines  fisches.  der 
teuflische  prcrdefiifs  kann  an  die  halbrossigeu  centauren, 
-^^'ie  an  den  altn.  nennir  (s.  277)  erinnern. 

Übergang  in  ganzliche  thicrgcstalt  mochte  sich  leicht 
daraus  ergeben ;  aber  auch  als  das  vermögen  des  liühereii 
Wesens,  sich  vorübergehend  in  ein  thier  zu  verwandeln, 
angesehen  werden. 

Die  Vorstellung  des  teufeis  In  &oc£«gestalt  steigt  sicher 
iu  ein  hohes  allerlhum  hhiauf;  wie  hätte  sie  in  dem  hexen- 
wescn  so  fest  gewurzelt?  alle  hexen  dachten  sich  ihren 
meister  als  schwarzen  bocl',  dem  sie  bei  feierlichen  Zu- 
sammenkünften göttliche  ehre  erwiesen,  in  schwüren  und 
Verwünschungen  des  15.  16  jh.  parodiert  dieser  bock  den 
wahren  gott :  'dafs  in  der  /;oci* -sehend !'  ist  eine  häufige 
formel  bei  Hans  Sachs ;  man  schwur  *bei  bochs  schedel, 
bei  bovis  lid',  wie  bei  den  gliedern  der  heiligen,  *bei  bovis 
bidde.'  *)  oder  sollte  hier  bocls  blofse  nebenform  von  botz^ 
potz  für  golts  (s.  11)  sein?  es  ist  freilich  auflallend,  dafs 
die  dichter  des  13  jlu  niemals  bok  in  gleichem  sinn  verwen* 
den;  nur  Martina  156^.  184bsteht /te//e6oc*  deutlich  für  teufcK 
hoclsc/witt  heifst  nach  Sclim.  -1,  151  jener  bilwezschnilt 
(s.  268.  269),  den  das  volk  geistern  und  dem  teufcl  zu- 
schreibt. Schon  in  Gregorii  magni  dial.  2,  30  erscheint  der 
tcufel  *cornu**)  et  trepidicam  ferens',  was  ich  verstehe, 
iu  eines  dreifüfsigcn  bovles  gestalt ,  gehörnt;  dreibeinige 
filiere  sind  gespensterhaft  und  teuflisch  (s.  517.  523.)  auch 
das  posterli  (s.  523)  zeigte  sich  als  ziege.  Sollten  nicht 
die  von  den  Heiden  geopferten  bocke  (s.  31.  32)  hernach 
von  den  Christen  auf  die  'gcslalt  des  heidnischen  «ötzen 
angewandt  worden  sein?  bei  der  alten  Preufsen  hovls-^ 
hei/ig iing"^**)  wurde   das  opferlhier  hoch  empor  gehol)en. 

Ein  seeleuraubender  wu/J  war  der  teiifel  bereits  den 
kirchen Vätern  (Gregorii  magni  opp.  1,  i486.)  In  Cnuls  go- 
seizen  heilst  er:  se  vödjreca  verevulj  (Schmid  p.  148), 
Ditm.  von  Merseburg  i>.  253  nennt  ihn  Ittpiis  vorax ,  aus 
den  mhd.  dichtem  habe  ich  mir  kein  hellewolj  angemerkt, 
bezweifle  es  aber  kaum,  weil  noch  Simplic.  2,  72  höllen^ 
i^olj  gebraucht.  Und  die  slavische  benennung  des  teijfels 
poln.  ivrog  ^    serb.   sloven.     präg  drückt  zwar  übelthätcry 


•)  Monc«  bad.  arcliiv  1,14.  37.  39.  51.  72.  95. 

**)  dem  teufet  ein  hein  aus  dem  leib  and  das  Unke  hörn  fom  köpf 
flachen  (Garg.  232a.)  Was  bedeutet  aber  die  redeiisart:  *ir  liefet 
dem  tiuvele  an  daz  Ifein'  (Roth.  32b)? 

•••)  Luc  David  1,  87.  98.    Job.  Voigt  1,  616. 
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böscwiclit,  latro  aus,  gclit  aber  auf  das  ahd.  warg  (luptis) 
zurück  (Rcinliart  XXXVII.) 

Hüiidisclic  gcstahung  des  tcufels  ist  mehrfach  begriin- 
clet.  er  heifst  hellehunt  im  ahen  licd  auf  Georio  (fundgr. 
13),  helleri'ule  .Marliiia  32»  (üiut.  2,  143),  helleivelf  da?. 
111%  Avie  schon  die  edda  einen  hvelpr  in  der  hülle  an- 
nahm (8jem.  Ü4^),  der  griecli.  glaube  einen  Cerberus  («.  4T1.) 
kämpf  mit  dem  hullenhtind.  schildern  fuiidgr.  178.  als 
hiuid  hewachl  der  leulel  schätze  (s.  544.)  schwarzer  hund 
(dän.  abergl.  no.  149.)  H.  Sachs  IV.  3,  31^  legt  dem  tcu- 
fel  einen  Wachtelhund  bei  (der  ihm  seelen  aufspürt  und 
fangt?)  *)  sollte  nicht  das  lateinische  latro  (räuber),  ¥rie 
iniser  warg  vom  >volf,  vom  bellenden  thicr  ausgehen?  um 
so  mehr  gleicht  beiden   thieren  der  teufel. 

Ifnter  den  vögeln  steht  zunächst  der  rahe^  dessen  ge- 
slalt  der  teufel  gern  annimmt.  Ls.  3,  256.  Ottoc.  298b,  der 
ungelriu>ve  liellerale.  den  schwarzen  von  Noah  aiisge- 
sandlen  raben  nennt  Cädm.  87,  11  den  fcind  (feond.)  Nicht 
blofs  die  schwärze,  list  und  behendigkeit  des  vogels,  auch 
ST^iii  alter  Zusammenhang  mit  Odhiun  (s.  387),  wie  bei  dem 
wolf,  konnten  die^se  Vorstellung  befestigen.  Cädm.  188,  6 
scheint  sogar  das  ganz  odinische  epithetou  välceoseg  (slrt- 
gem  eligens),  das  des  gotles  botinnen  zukommt  (s.  235), 
alterthündich  auf  den  raben  angewandt;  indessen  bezIeLl 
auch  schon  des  Hieronymus  commeular  zu  Hiob  38,  41 
gezwungen  genug  den  (^schivarzeri)  raben  auf  den  teufel 
In  dänischen  Volksliedern  vertritt  der  ^vilde  ravn^^  der 
^vilde  valravtC  (jener  corvus  stragis,  ahd.  walahraban)  völ- 
lig die  stelle  eines  teuflischen  trold  (D.  V,  1,  186.  187,; 
Den  geier  finde  ich  erst  in  den  letzten  )hh.  statt  des  teu- 
feis genannt**),  noch  häufiger  den  lulul ,  dessen  zauber- 
hafte  beziehung  s.  VJ^,  394  zur  spräche  gekommen  ist. 

Ungleich  aller  und  verbreiteter  war  die  erscheinung 
des  tcufels  als  achlange,  wiirni  und  drache,  die  verfiili- 
rende  sclilange  im  paradles  galt  für  den  teufel  selbst,  vie 
antiquus  hostis  heilst  er  antiquus  anguis ,  anguifer  Ao- 
stiSf  letifer  anguis^  serpena  (Greg.  magn.  opp.  1,  lH» 
Jonas  bobbiens.  p.  5.  15.  vila  Burgundofarae  p.  427.  vit» 
8.  Romani  ,p.  743.)  ihren  grinid  hat  die  Vorstellung  zi> 
mal  in   apocal.  20,  2   und  in   den   deutungen^    welche  die 


*)  walitelbein  (lockpfeife)  des  tiuvelfl.  Bertli.  225. 

♦*)  dafäj  euch  der  geler!  Gryphius  p.  m.  746.  wo  geier?  (=  »« 
teufel V)  Kttiiers  miw.  doct  335.  dafs  dich  der  geler  sehende!  A¥ackeni. 
lesebuoh  788,  21, 
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irclienvälcr  von  Leviallian  gaben.  apocaU  12,  4  gedenkt 
lues  drachen,  der  mit  seinem  schweif  den  dritten  tlieil 
er  Sterne  vom  himniel  gezogen  liabe.  *)  In  diesem  bibli- 
chcn  sinn  nennen  unsere  alten  dicliter  den  teufel  s/a/fgt, 
ellen^'Lirni  (Lohengr.  141),  helletracke  (Mart.  141«*),  es 
irurde  aber  ancli  der  einheiniiscbe  Volksglaube  von  feuer- 
[)eienden,  giftigen  wünneu,  schatzhütenden  drachen  (s.  544) 
nd  wunderbaren  scldangen  (s.  396)  zugleich  mit  angeregt. 
1  tinzähligcn  volkssagen  erscheint  der  teufel  als  dracbe, 
•  b.  deutsche  sag.  no.  520.  858.  Da  die  kirche  den  Le- 
iatlian  auch  als  Ungeheuern  n^al fisch  darstellte,  dessen 
fange  Christus  mit  der  angel  durchbohrte  (Greg.  magn.  1, 
10.  vgl.  oben  s.  124),  so  >var  das  ein  anklang  an  die  un- 
ebeure  von  Thor  aus  dem  grund  des  meers  geangelte, 
endliche  weltschlange  (s.  395.)  als  drache  oder  schlänge 
at  der  teufel  einen  ungeheuren  rächen  (mhd.  köwen,  MS. 
,  166*>),  gleich  der  hülle  selbst  (s.  465.) 

Jliegeng^stalt.  die  LXX  übertragen  Baalsebub,  des 
kkaronischen  götzen  namcn,  BaaA  fivla,  fliegengott  (IV, 
eg.  1.)  märchen  erzählen  von  teuflischen  geistern,  die  als 
liege  in  einem  glas  verschlossen  sind.**)  Loki,  als  er 
'reyja  um  das  brislngamen  betriegen  will,  wandelt  sich  in 
ine  ßi^ge  (üuga.)  hiermit  verbinde  mau  eine  langob.  sage 
ei  Paulus  diac.  6,  6  von  dem  malignus  Spiritus,  der  sich 
\b  flif'ge  ins  fenster  setzt  und  dem  ein  bein  abgehauen 
rird.  Des  elbischen  wesens  der  Schmetterlinge  ^  die  als 
«ychen  (s.  479)  gut  oder  übelgearlete  geister  sein  können, 
rird  noch  im  verfolg  zu  erwähnen  sein. 

Der  teufel  wird  aber  auch,  von  früher  zeit  an,  zweien 
'eräthen  verglichen,  dem  hammer  und  dem  riegele  in 
reichen  ich  s.  124.  148  bcziehung  auf  heidnische  gütter 
lachgewiesen  habe,  hier  ist  noch  ihre  biblische  oder  kirch- 
iclie  grundlage  zu  erwägen.  Malleus  zählt  bereits  Hiero- 
lymus  in  dem  briefc  an  pabst  Damasus,  wo  er  die  para- 
cl  vom  verlornen  söhn  erklärt,  unter  den  benennungen 
es  teufeis  auf.  Greg.  magn.  opp.  1,  1125:  in  scrix)tura  sa- 
ra  niallei  nomine  aliquando  diabolus  designatiir,  per  quem 
unc  delinqiientium  culpae  feriuntur,  aliquando  vero  per- 
Qssio  coelestis  accipitur  .  .  •  •  .  nam  quia  in  appellationc 
lallei  autiquus  hostis  exprimitur,  propheta  testatur,  dlcens : 


•••' 


')  der  alte  slange  mit  sioen  geD<^zen  von  himel  wart  her  nbe  ge-- 
j&ztUj  sin«  libes  wesen  teilt  er  ciidria  u.  s.  w.     Henner  3100  ff. 

**)  däni«clie  sage  von  eiaem  iu  einer  bUcbse  ver;icblosfteneq  teiiM, 
Uele,  1,  18.  KM.  no.  99. 
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quomoJo  confractus  est  et  niilritus  mallcus  universae  ter- 
rae (Jci^ein.  50^  23.  vgl.  51,  20.)  die  Vorstellung  des  strt- 
fciideii  goUes  und  eiuer  feindlichen  bösen  gewall  köonen 
sich  hier  berühren.  In  Donars  banden  war  der  liammer 
zugleicli  heiligendes  und  zermalmendes  Werkzeug;  stürm- 
iiUfid^  (i^iniLsbrauty  nalurerscheinungen,  die  das  ältere  bei- 
den lli  um  dem  herrn  des  donnerS;  der  spätere  Volksglaube 
riesen  oder  tcufein  zuschrieb  (s.  3G.).  abergl.  uo.  522.  ehsto. 
no.  100),  heii'sen  in  einigen  gegenden  Deutschlands  liam- 
mer, entweder  von  seiner  zerstörenden  heftigen  Wirkung 
oder  Nvi'il  man  ihn  vom  teufet  erregt  wähnte.  *)  Da  situ 
Ik*!  den  dichtem  des  MA.  meines  wissens  die  bcneunuDj 
Immer  für  teufel  nicht  fuidet,  so  trage  ich  bedenken,  Jeu 
Ursprung  jener  volksmärsigen  Hüchc  (s.  124)  aus  dem  mal* 
leuH  der  kirchen\ätcr  abzuleiten,  ich  möchte  eher  einen 
zusanunenliang  heidnischer  und  jüdischer  Vorstellungen  gbu- 
ben.  Mit  riegvl  dürfte  es  ebenso  stehn.  vectis  ist  uichl 
blnl's  das  thürsrhliefsende  geräth»  sondern  auch  ein  stofsco- 
des,  liebel,  slange,  beinahe  wiederum  malleus.  Levialliiii 
lieü'st  vectis^  cpiia  us(|ue  ad  necem  percutit  (Greg,  luago. 
I,  111.)  das  mhd.  hcllerigel  (s.  149),  das  ags.  grendd 
(s.  14<s)  kininte  nachahmung  dieses  vectis  sein,  aber  aucb 
einen  alleren  bezug  auf  Loki  haben. 

111.  Von  dem  aufenthalt  des  teufeis  in  der  hülle,  ai» 
welcher  er  die  heidnische  göttin  verdrängt  hat,  sind  & 
häufigen  namen  hcllewarte  (sumerl.  7,  9.  cod.  pal.  361. 
7K)  helleliirte  (Parz.  .U6,  24)  liellegriihel  (Mart.  4"  lö* 
72'')  hellewht  (IMS.  2,  irD-*)  und  älmliche  enlnommefl. 
hcl.st  hergc  heifsl  er  Lohengr.  70,  'er  las*  die  sine  an  sicti 
gleichwie  \>  nolan  die  Seelen  seiner  hehlen  empfängt. 

Seine  Wohnung  lieiil  im  forden,  was  schon  zu  fc 
8.  22  enlwiekehcn  auüiclil  Ktiinmt.  4eil  i  nordhr^  (scbaul* 
gen  jNcM'den;  konnnl  beim  singen  eines  valgaldr  (ferale  carmW- 
vor  (S(rm.  94*».)  diabolus  sedel  in  laleribus  aquiloau 
((*reg.  magn.  1,  II 8«),  er  will  'on  nordlidoile  herwBei 
(Cädm.  3,  8)  setzt  seinen  8tul  nordernhalp  (Diut.  3,  w 
Siiilhr  ok  nordlir  liggr  helvegr'  (s.  4f>3.)  a»u*h  der  EW* 
8chcut  die  nordseite  (abergl.  no.  43.)  nordivärta  slröffl 
des  dänions  Wasserfall  i^s.  27S.) 

Ich  füge  hier  einige  s.  465  unangeführle  ausdrücke  b«? 


•)  (Irr  nifllirisrlie  hauel:  nennt  den  wirhehvwd  hammcn  (Mein^J 
in  den  wie»,  jb.  bd.  48.  anz.  bl.  p.  55.)  ventus  urens  und  «?«!" 
Ul'iU  der  t«'iifel  (Gregor,  majrn.  l,  547.  570.)  Den  NeugriedieB  W 
tirr/iog  der  teufel  (gramm.  3,  736.) 
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ich  niclil  weif«,  ob  sie  mebr  auf  den  teufe)  oder  auf 
Ii6lle  XU  be»iebeii  »iiiil.  Jn  Niedorsadisen  sagt  mau: 
Hekehehle  vnren' (Sain.  Rleiger  Cccm"),  in  Dnnniark; 

du  dig  lil  tjrikkeii fehlt r  (Lyngbyes  ßr,  (|v.  n.549,) 
Je  3,  71  Bclireibl  'til  Hehtenfjäldii',  Kilian  bal:  nuhissa 
inun ,  natius ,  ratodacuion) ,  rtobisgot  (orcus)  riabiB~ 
(Jt  (orctis).  nobiskrug  seUeu  auch  IkK  »chrirutcllcr  des 
17  )li.  für  hülle  oder  \virt»baiis  dea  Iriirda:  in  iiubis- 
1  faren  (Lulbers  liediroden  1371.418*);  der  leufel 
pt  allezeit  seine  capell  ii.  riobhlni^,  wo  gott  seine 
le  hat  (Andr.  Musculus  bosenlcurel  IG30  p.  16);  in 
«trug  gewesen  sein  (Cbr.  Weises  Floretlo  p.  74) ; 
s/iitu*  (Bure  Waldis   I91«  SOS»»),     nocii  Sinid.  2,  240 

nabislraiten  der  orl,  wobtn  iingetaiirie  kinder  koni- 
W'euo,  wie  bebaiiptet  wii-d,  nucb  die  fori»  obia 
omml,  und  das  anlautende  N  aus  der  parlikel  in,  en 
lebst,  £0  liul'se  sich  freilich  bei  diesem  niebt  sehr  ahen 
m  der  bulle  a»  aby-^siin  (s.  465)  denken, 
icbüner  nennt  Wallh.  123,  38  die  Imlle  'daz  verlorne 

was  an  Dantes  ttlla  dolcnle  und  sein  'per  me  ei  va 
a  perciula  gciite'  erlnnerl, 

IV.  Dunkle  bencnniingeu.  über  das  gotb.  nlöJisl  für 
tfViQV  ist  s. 274  eine  \erniutung  vorgetragen,  die  \iel- 
I  durch  das  onvorkununcude  ags.  «cnccci  (autli  sceocca, 
ca  geschrieben,  und  danmi  Hchwerlicb  scucea)  bestärkt 

enlkräflet  wird;  zu  slA/isl.  den  hucbslaben  nach, 
le  dij  Wurzel  skaka  (<|ualio)  stimmen,  die  bedeulung 
leicbfalls  diahulns,  daeiiion.  In  einem  grofsen  ibcile 
schlands  ist  jeUl  ein  ausdruck  für  icnfel  verbreitet, 
überall  uur  in  der  diminulivforni  gebrautbl  wird: 
irs.  »töpley  slople  in  der  helle,  in  der  l\laiugegend 
;/««,  etäbc/iefi,  in  der  gaunersprache  atepjiche,  step- 
,  obersächs.  stebgen  ,  stÖpgeu  ,  tbüiing.  stijpfel ,  im 
ichen  sleitble;  man  verslebt  dariniler  inmal  den  llie- 
sn,  feurigen  dracben,  der  in  die  biinser  seiner  ergcbe- 
eitütelut  und  ihnen  geld  oder  koru  zutragt,  einen 
Jen  matiD,  irdisch  {ahergl.  611)  und  der  irwisrli  bicfs 
3)  dölgr,  feiud,  teufel;  daiuil  ist  aber  der  Ursprung 
vorlea  noch  nicht  erlünlerl.  JSiedersachs.  und  westfal. 
e  sehuD  8.239  beriibrle  bencnuung  dräs.  äe  fitoa  in 
helle,  drofi,  man  betlicuert  'bim  äröa'  und  flucht 
li  de  dr68  shl!"  (brem.  wb.  1,  257.)  zu  entsprechen 
il  das  bochd.  dm».  Irunx,  driia,  das  aber  unpersiJn- 
euche,  pesl  bedeutet.  Es  gibt  noch  eine  menge  von 
azIalisDien,  die  ich  alle  weder  anführen  uocb  erklären 
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kann,  in  der  Schweiz  sagt  man  hihni ^  hieni  (Stald.  2, 
142) y  vielleicht  der  kühne,  verwegne?;  im  Raveoshergi- 
schen  kramberend  (vgl.  brem.  wb.  unter  krambeer ,  knm- 
beker),  hratnberena  (von  bram ,  pfriemkraut,  geniste?), 
hanax  u.  s.  w.  mnl.  barlehnen  (Huyd.  op.  St.  3,  38); 
mhd.  bccser  Jrtmurc  (Turl.  Wh.  136«)  'ein  tiuvel  der  hiw 
oggeivedel^  der  ie  die  Ersten  lüge  vant*  (MS.  2,  250K) 

Mehrere  benennungen  sind  menschliche  eigennunen, 
die  mau  auf  den  bösen  geist  entw.  als  euphemismen  oder 
in  mitleidiger  Vertraulichkeit  anwendet,  gerade  wie  bd 
hausgeistern  (s.  287)  und  irwischen  (s.  514.)  so  heifst  er 
engl,  the  old  Dai^y^  old  Nick,  dän.  gammel  JErik  (s.553\ 
w^ol  nicht  ohne  anklang  an  den  alten  beiden  (s.  218);  jeoei 
Schweiz,  kueni  ist  vielleicht  Kueni  (Conrad,  wie  der  l)olte^ 
geist  Kurt  hiefs,  s.  511),  Benz  (bei  Keisersb.  teufel,  OberL 
s.  v.)  Benno?  ein  bair.  Muchsel  könnte  aus  ^fepomuk 
stammen,  wenn  man  nicht  Schmellers  deutung  heimlicher 
Schleicher  (2,546)  vorzieht;  schwerlich  rührt  aber  Step- 
chen  aus  Stephan?  häufig  ist  freiten  (Valentin)  für  teiiW, 
potz  Veiten !  ich  denke  mit  anspielung  auf  )enes  vlliat 
S.555);  auch  hört  man  meister  Peter,  Peterchen*)  mJ 
as  gemahnt  an  benennungen  des  peinlichen  häschers  oder 
Schergen,  welcher  wiederum  meister  Peter  oder  HenuMf' 
lin  heifst  (RA.  883) ,  also  dem  teufel  namen  leiht  und  ab- 
leiht,  denn  der  teufel  ist  hellescherge ,  peinigt  und  bindet 
die  Seelen,  da  nun  die  Soldaten  ihren  profoa  (lictor  mili' 
taris)  auch  stepbhen  nennen,  so  liefse  sich  erwägen,  cb 
atepjel  nicht  aus  dem  mhd.  stempfei  (MS.  2,  2^)  stanuMi 
könne?  wobei  denn  auch  das  gespenstige  wesen  der  fiü 
Stempe  (s.  171)  in  betracht  käme. 

Solche  anknüpfung  an  Vorstellungen  von  einheimiscbet 
geistern  und  halbgöttlichen  wesen  war  vollkommen  nala^ 
lieh,  da  die  christliche  ansieht  diese  teuflisch,  das  volk  aber 
den  fremden  teufel  einheimisch  zu  machen  suchte.  Fiscbtft 
kann  darum  den  teufel  butze  (s.288)  nennen:  'ich  seid« 
leibhaften  butzen  P  Garg.  244»  und  altd.  bl.  1,  55  heifst  der 
butze  (teufel.)  Dem  altn.  Volksglauben  schwebt  sein  skrM 
S.272)  zwischen  waldgeist,  teufel  und  riese,  und  so  hat  trm 
s.  302)  diesen  allgemeineren  dämonischen  begrif.**)  in  dff 
verwünschenden  formel  ^tröll  hau  thikT,  Hröll  hafi  iUdi 
vinÜ'   (Nial.  cap.38),    ^ troll  hafi   thik   allanP   (Koimaku. 
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*}  Peterle  (Ettners  now.  doct.  672.)    Henker  bedeutet  aoch  tevM. 

**)   iröll  ok  Sucpttr  (fornald.  sog.  2,  248);   iröll  ok  eigi  mädhr 
(Fümbogai.  |ir264. 292.  340.) 


0,  *tr<ilt  taki  bann.'  fOrvaroJiissoga  cap.  9),  'fara  t 
trOl/n  hendr'  (La_\d.  ji,  230}  enlspricltl  es  ganz  imsenii 
Ipiifcl,  aber  aiicb  jenem  hllcren ,  mebr  lieidniscben:  cigi 
lliik  graiiiir  oder  iütuar!  (s.  55.S.)  Sieiii.  31t  liest  man: 
•farlbü  nii  Ihar  tntyl  bau  ibkl'  Und  wie  Loki  der  Hei 
verwandt  iat  (s.  195),  finden  wir  auch  den  leidel  in  be- 
rübning  mit  dem  tod  (s.  498.)  'deu  liutel  uud  dcu  tot 
vürblen'  (Fild.  67,  9.) 

Die  bisberige  übereiclil  mannigralter  iianien  (von  wel- 
cber  gleicbwol  alle  btofs  jüdiseben  wie  Sulnn,  Asniüdi, 
Beliai  u.  a.  w.  aitsgescblusscu  bleiben  iiiur«leit)  bal  echun 
auf  cinmisduiDg  beidnJscber  bealaiidtbeile  gewiesen ,  oder 
eine  noch  Öllcre  idcnliial  oder  analugie  beidniscbcr  und 
cbrisilicber  begriffe  erkennen  lassen,  aiisdriicke  wie  graut 
und  unhold,  yielleicht  auch  acado,  sihclnen  uiir  d<-slia]b 
auf  die  neu  iibernonimnen  teiifel  angewandt  worden  ku 
sein,  weil  sie  bereits  den  Heiden  feindselige  geisler  be- 
xeicbnelcn.  alt  batlen  die  riescii  scbun  gcbeirsen,  um  so 
elicr  konnte  es  der  lenfel.  wolf\  rabt,  bock  geniabnren 
»D  die  tliicre,  welcbe  beiduiKcbe  gtilter  begleiteten  oder 
ihnen  KUni  opTer  gebracht  worden,  die  beneuniingen  hnm- 
iner  und  riegel,  der  nordliche  aitrenlbalt  stiinniteu  we- 
nigstens in  beidniscbe  \orslel hingen. 

^^  ir  nullen  prüfen ,  ob  auch  dnrcb  den  inlialt  der 
■agcn  und  überliercrimgen  diese  ergehuisse  bestätigt  wci'den. 

Alle  mid  jede  heidnische  götter  wandelten  sieb  den 
tteneii  Cliristen  nicht  hlofs  in  gÖtzen,  d.h.  falsche,  lügeu- 
hattB  gülter  (galingagnth ,  wie  Ulfilas  idola  bedächtig  aus* 
driickli,  sondern  in  teufet,  d.  h.  genofsen  uud  theilbaber 
eine«  fcüidlicheu  relclis,  dessen  berscbaft  gebroclieu  war, 
aber  noeb  im  zurückweichen  krafle  entwickelte.  Wer 
nucb  den  alten  güttcrn  anbieng,  ihnen  beimlich  opferte, 
U«fs  ein  teuTeldieuer,  idololatrie  geradezu  diobolge/d  (s.24); 
aufffrlegle  entsagungsformeln  fiibren  den  tenfel  und  die  all- 
v^rrhrlen  gntter  in  einer  Ordnung  nnf. ')  Diese  den  gütsen 
in«hr  als  recbt  war  einräumende  vorstellungs weise  liel's 
aldi  nicht  überall  vermeiden,  sd  lange  der  glaube  an  die 
wiriilicbkeit  jener  guticr  in  den  ber/.en  der  menschen  on- 
irerlilgt  war;  die  neue  Irhre  konnte  leiclitei-  keimen  und 
wurzeln  wenn  sie  die  alte  aU  gehässig  und  siindlich,  nicht 
alf  ab«>lut  nichtig    scIiUderte.     Scbun  im  N.T.  halte  diese 

•1  fotucliiitlii  didligleK  ec  foraw-ho  iliahoh  enri  alliim  HlubolfAda 
'  enit  aJl^in  <tioli>iIes  wiTcum  ciiJ  wuMutn,  Tliuner  eiiiJR  Wüdeo  eails 
.  SUButc  ende  »llcm  tb^in  anhulduni  ilid  lilra  gendtaa  »int. 
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ansieht  ciDcn  Vorgang,  der  götrc  Beizebub  des  A.  T.  vrar 
in  die  reihe  der  teufel  eingetreten.  Längst  gewohnt ,  Jii« 
piter,  Mcrciir,  INlars  und  Venus  als  teuIHsche  wesen  za 
betrachten,  >vie  hätten  die  bekehrer,  als  sie  unsem  toiv 
fahren  das  christeulhuni  predigten,  Donar,  Wuotan,  Ziu, 
Frouwa  und  alle  übrigen  unter  andere  gesichtspuncte  stel« 
len  können? 

\>'as  von  zerlrüinnierung  der  heidnischen  götterbiUe' 
erzählt  und  gedichtet  wurde,  bestätigt  voUkonimeni  da& 
man  den  abgöttcrn  eine  gewisse  teuilische  Wirksamkeit  bd- 
leg(e.  die  gestürzten  klagen,  als  damone,  über  die  gewak 
der  eindringliuge  (s.  283),  Perußfi  bild,  das  die  Nowgoro- 
der durch  ihre  sladt  schleiften  und  in  den  ström  warfen, 
brach  in  wehklage  aus  über  die  treulcsigkeit  seiner  alten 
Verehrer.  Olaf  redet  Freys  bildseule  an  (s.  377)  und  mit 
lytir  hat  er  einen  förmlichen  handei  zu  bestehu  (s.  120.) 
der  h.  Geojg  zwingt  Apollos  bild  zu  gehen  und  zu  reden 
(Geo.  33  —  35.)  Mars,  *em  lügelicher  got',  hatte  zu  Roa 
des  heilandes  geburt  geweissagt,  als  sie  erfolgte,  brack 
seine  bildseule  plötzlich  zusammen :  'als  der  iievil  dd  Te^ 
dühe  den  slac  von  himel  sd  gruzen,  er  fuor  ze  sirien  gt- 
ndzen  sX  verstuzen  in  die  helle,  da  ist  er  gebunden  säv. 
daz  er  nicmcr  ni(?re  her  i\z  mac  gereichen'  (Mar.  191.193.) 
Darius  schreibt  dem  Alexander:  unterliege  ich  dir,  'lO 
mugen  von  himele  niiue  gute  zo  der  helle  wesen  böte 
(Alex.  2542),  d.h.  dann  haben  sie  mein  vertrauen  betro- 
gen mid  sind  teil  fei.  Solcher  züge  ist  das  ganze  mitteilt* 
ter  voll.  Das  24.  cap.  hat  ausgeführt  auf  welche  weiie 
TVttotan  in  einen  Wuotunc  und  wütenden  Jäger  'enl- 
stellt  y  an  der  spitze  des  wilden  heers  auftretend ,  zu  ei- 
nem tttifel  wurtle  (s.  516.)  der  teufel  heifst  darum  lidli- 
jag  er  (.Mart.  62^  174^.) 

Das  judenthum  kennt  nur  teufel,  keine  teufelinnen, 
alle  macht  zum  guten  oder  bösen  legt  es  in  die  bände 
männlicher  wesen  (s.  225.)  ich  will  das  noch  allgenielner 
fassen.  Götter  sind  überhaupt  älter,  und  der  strenge  mo- 
nolheisnnis  oder  dualisnuis  wissen  nur  von  göttem;  gut^ 
tinncn  tauchen  erst  in  der  weicheren  fülle  der  vielgötteiti 
auf.  auch  das  deutsche  heidenthum  hieng  an  göttinoen 
und  elbiunen.  selbst  das  goth.  vaihts  (genius)  war  weib- 
lich (s.  246.)  göttermnlter,  glänzende,  holde  frauen.  Dor- 
nen, valkyricn,  waldfrauen,  wasserjungfrauen  bildeten  ei- 
nen hanpnheil  des  cultus,  blols  die  kobolde  und  baus- 
geii>tcr  sind  alle  männlich,  riesiunen  erscheinen  oft  in  ge- 
stalt  und  sitte  üeblich,  der  todtenwclt  stand  eine  göttin  vor 
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Nach  dieser  ganzen  liditiing.  Ja  allu  gpgensÜUc  der 
analugie  des  poHilivcn  fulgeu ,  v/ac  es  sdinu  gniiiddculscli 
(lals  niilas  t)„i/ifyviov  ditrcli  nrihnllhö  iilierlruß  lUid  iiklit 
clwa  ein  g-tiir.  nnho  liegendes  nenlnnn  bildclr.  Diese  nn- 
tiolde  f'rait  vertritt  iiiiler  den  neubekeliilcu  was  sicli  ilii-e 
vorollern  uulcr  Hulda  gcdnclil  hatteu. 

Es  gereicht  r.it  ki'iner  geringen  bcstiirKtiiig  der  leiiT- 
liftrlien  noliir  Grendels  im  ßeoviiir,  clnfs  Umi  /.iir  seile  seine 
nuitler  Gtelit ,  uocli  rieseuii aller  nnfgeFal'»!  nis  er  selbst, 
dals  sie  seinen  lod  rädieu  will,  und  ei-sl  ilnrcli  ihre  be- 
ticgimg  die  lielilenllial  vollendet  wird:  Grendeh  m6itor 
(2517.  2,564.  3076)  In  iinsern  kinderniUrclicii  ist  ein  ur- 
ollcr  xiig.  dafs  in  der  «ubnniig  des  tenfel»  xngleirh  seine 
j>r*>ftmutler  (niiiller  «der  scbwester)  sil/l,  die  sich  des 
ciukelireudeii  beiden  mitleidig  nni)  scbonend ,  gegen  das 
nngctieuer  .inniHinil  (KJM.  1,  152.  2,  188,  des  lenfels  ^ro/s- 
Xnulter,  ellermutler.)  meislcnlbeils  laugen  die  menschen 
an,  wenn  der  leiifel  ausgegangen  ist,  sie  werden  dann  von 
iUr  versleckt,  niid  Ton  ihrem  söhn,  bei  der  rückkunfl, 
Cewjitcri.  Su  kommen  Thürr  und  l^r  in  des  ricsen  115'- 
jnir  limis,  wo  sie  die  nennhiinJertliÜiipligc  groJ'>,mntter 
(amma)  und  noch  eijic  andere  Frau,  des  riesen  liebste  IreF- 
fen,  dje  sie  uulcrm  kesscl  verbirgt  (Siem.  53*.)  Bei  dem 
bittUdien  ricsun  wohnt  seine  inikigesinnle  erhwester  (s.322.) 
Jrne  sagen  kannte  schon  das  13  jh.,  in  einem  gedieht  des 
cod.  viuduh.  42K  ii<i.  154  linden  sieb  die  Worte:  'der  donr 
ibtiic  uns  beide;  der  tiefet  brühte  mich  zno  dir,  und  dreh 
mti*  miioler  her  ze  mir.'  im  wahtclmn^re  beirst  es  108: 
'oiiL  des  tiiit'eh  muoler  welle  laufen.'  Alan  sieht,  sie 
wiril  bald  als  das  allerschliuimsle,  den  söhn  noch  über- 
fuelrnd,  liald  als  sanfterer  gemiitsart  dargeslelll.  'ein 
\tilwvr  eine  »ilwe  uam,  der  teujel  zu  seiner  miitter 
kam'  (es  wurde  noch  schlimmer)  sagt  Bure.  Waldis  138*. 
Me«  henlers  gnt/nmufter  ein  bcin  abscbwären'  (Sinipltc. 
a,2M);  'der  teujel  und  seine  großmiUter'  (das.  2,  292); 
4cb  fürcble  mich  nicht,  iiud  wenn  es  der  teujel  und  aeina 
mutier  wiü-e.'*)  Aoch  %sieder  eine  naiurerscbeinnng  wird 
bivr  volksmär»ig  gedeutet,  was  immer  uralte  niylheu  ver- 
rfil))-  von  sehnell  wechselndem  regen  und  sonncnsrliein 
ugl  l»an  Biiricliwürtlich:  der  teujel  bleicht  seine  g^ofs- 
tftutter  ('de  diivel  blckel  sin  niüni');  von  einem  bränn- 
liclter  gesichtsrarbe:  der  ist  dem  tenfel  aus  der  bleiche 
gelaufen  ('he  is  dum  diivel  itt  der  bleke  lupeo');  douuerts, 

•)   *er«l,  FdiiBt  ilut«  yVM.  tnp.  f.  p.  103. 
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lind  die  sonne  scheint  dazu:  der  teujel  sclilägt  seine  miiU 
ter ^  dafs  sie  öl  gibt.*)  französisch:  le  diable  bat  sa 
femme,  wenns  im  Sonnenschein  regnet  (Tuet  proverbes 
no.  401.)  Hierzu  mufs  die  erklämng  des  knisternden  feiien 
(s.  148)  und  des  erdbebens  (s.  473)  gehalten  werden.  Dm 
letzte  beispiel  nennt  statt  der  mutter  die  Jraii^  wie  in 
Hyniis  qvidha  des  iötuns  Jrilla  erscheint,  ein  Grieclie, 
der  den  riescn  Asprian  feuer  aus  steinen  reiben  sieht,  ruft 
aus:  *hier  veret  des  tuvelis  brut^  Roth.  1054,  wie  eines 
andern  riesen  des  windes  braut  einher  fährt  (s.  361.)  Ich 
glaube  nicht,  dafs  mau  das  heidnische  alter  dieser  Vorstel- 
lungen bezweifeln  könne. 

Heidnische  opfer,    den  göltem    oder  den  geistern  be- 
stimmt,  liefsen  sich   unter  dem  \olke   lange   zeit  hindarch 
nicht  ausrotten,  weil  sie  mit  gebrauchen  und  festen  zusam« 
menhiengen    und    zulelzt    ganz     unverstandne,     schuldlose 
Sitte  werden  konnten,     wir  haben  gesehen,  wie  dem  Wuo- 
tan    oder  der  frau  Gaue   ein    biischel   ähren  auf  dem  felde 
stehen    blieb,    wie    dem   Tod   oder    dem   wilden  Jäger  eil 
scheiTel  haber  dargebracht  wurde,     das  hatte  schon  in  der 
ältesten  zeit  die  geistlichkeit  ^deojlum  geldan*  (leges  Viht- 
rfedi  13)  genannt,     brennende  kerzen  bei  heiligen  wassen 
(s.  327)   sahen  gewis  noch  die  nächsten  Jahrhunderte  nach 
der   bekehrung.     lämmer  imd   böchlein    wurden    in  Nor- 
wegen   dem    Wassergeist    geopfert   (s.  278) ;    auch    bei  deo 
Letten  und  Litthaueru  galten  in  neuerer  zeit  solche  opfer. 
Nach    einer   hessischen    volkssage    hütete   der  teufel   einen 
schätz  und  gestattete  niemanden  ihn  zu  heben,  aufser  ^grer 
ihm    einen   schwarzen  ^  genau   ein  jähr  und  einen  ffai 
alten   geifsboch    darbrächte.      Guibertus   (in    vita    1,  24) 
gedenkt  eines  in  Frankreich  üblich  gebliebnen  hahnopfers: 
diaholo    gallo    litare    (mit    einem   liahn    opfern),    ita  ut 
Ovum,   de  quo  concretus  est,    die  Jovis,   mense  martio)  in 
gallina    conslet   expositum ;    der    gcbratne   hahn   wird   zun 
weiher  (wieder  also  dem  ilufsgeist)  hingetragen.     H.  Sachs 
111.  3,  10*   erwähnt  des  brauchst    zwei  pfennige  mit  einer 
bärhaut  zudecken ,   mit  grünen  rauten  bestecken ,  nnd 
dem    teufel    zum   neuen   jähr   schenken,      welcher  gottlieit 
das   ursprünglich    gegolten  haben    mag?    'dem    teufel  ein 
licht   anstecken^    (Schweinichen    2,    54)    erhielt   sich   als 
sprichwörtliche  redensart  bis  heute.     Den  höchsteD  gottem 
des    beiden thums    dargebrachte    trankopfer    musten    Dadi 
der   bekehrung   tcuüisch    erscheinen,      s.  34.  36   wurde  der 


'^   Praetorii  btocksbergiverr.  2,  113.    brem.  wb.  1,  97. 
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tufe  geilaclit,  diis  der  unsere  vorrnhren  Wiiotans  minne 
irankcD,  vicllciclit  wir«)  iiiilcr  Sarunii  thliiim  (s.  90)  kein 
b«d,  sonücrn  ein  IriiiUgfrals  gemeint,  der  autnerkiing  werld 
sclietnl,  dafs  in  einer  ags.  prcdigl  die  worle  .ins  I.  Cor. 
10,  20  non  poleslii;  rahcem  liumini  bibcre  el  calicem  dae- 
tnoniortiM),  welche  lUCIas  ganz  ^>Öillicli  gibi  (ci  inagiitli 
■tiki  fi-tiujinB  drigkan  jali  siikl  skulisl^)  ausgedrückt  wer- 
den; ne  mage  gc  tinniod  drincau  iircs  drililjies  ralic  and 
ibäa  deoße»  ciippan\  cnppc  also  die  techuistlie  bcncnniing 
de»  lieidnisdicn  gcralbes  dorbiclel.  Mau  sdgl  iiocli  liculc, 
■wer  etwas  im  glas  sieliii  lasse,  lasse  dem  ieu/el  ein  Opfer 
(Garg.  43b) 

"Wie  jene  «teile  aus  Wernbers  Maria  (s.  564)  den  teu- 
Tel  in  der  litille  geftsaell  nennt,  so  Bclieint  t-s  überbaupt 
der  anticbl  des  MA,  gemars,  sicli  ibii  in  bnnden  liegend 
bis  zum  anbnicli  des  jüngsten  tags  zu  denken;  dann  wird 
er  aber  ledig  und  in  gesellscliaft  des  anliclimts  aufirc- 
Icn.  seine  erUdIgung  aus  den  banden  bczeicbnet  also 
zugleich  die  zeit  allgemeiner  Verwirrung  und  des  wellun- 
lergangs.  Nach  einer  volksüberlierernug  liegt  der  büse 
unter  dem  liscb,  an  dem  zwei  jnngrraucn  (offenbar  noinen) 
Hiiuuen,  festgebunden  (deuUcbe  sag.  no.  9.)  ich  lialle 
die  ganze  Vorstellung  für  lieidnisrh  und  eddiscli  (s.  ISO); 
dIcLi  hlufs  in  Ilenlscbland,  aucli  in  Scandinavien ,  bat  sich 
die  ausdrucksweise :  'der  tenjel  ist  los'  durch  lange  jahr- 
bunderte  im  munde  des  vülks  rurtgepflanil.  *)  'Welchen 
grund  eine  andere  redensarl  hat:  der  tviijet  sei  todt,  nun 
könne  jeder  ungehindert  ins  himniclreicb  kommen'  (>let- 
»eris  kuhlaudchcn  215),  weifs  ich  uicLl;  kaum  gemeint 
üt  Uie  besiegnng  des  leufels  im  christlichen  sinn,  schon 
iu  dem  nin^re  von  der  wibe  lisl  368  findet  sieb  die  betUeue- 
l'UDg  'durch  des  titweis  tat.'  vergleichen  nücbte  ich  elwa 
dt^n  s.  256  angefiibrlen  aiisnif:  der  küuig  ist  todi!,  neni- 
lidi  der  zvverge  oderelbe.'*) 

Wenn    plützlich  das  widrige  gebracht  wird  oder  ge- 

')  Khired.  'DU  er  hn  töi.*  Hatlmani  skririer.  Slokb.  1S20  p.S!t4. 
")  «ß  Ul  c*  atich  lonsl  icliwer  oder  iMitliunlkli  Aen  uraprunj:  eiaer 
heaii-tinn^  sn  etRründen ,  wrldie  der  teiifel  zu  ■licrglaubiscliea  aicinun- 
yn  und  redi-nurten  lisl.  Man  sigt:  wenn  ein  niirf  sui  der  lipnd  ist, 
(fliürl  er  drm  uupl  {kiinn  ihn  dieser  an  ceßlirliche  stelle  leiten.) 
wtt  hillirr  sich  Uutl,  iHiifl  in  den  lfi-/'--U  nrme,  maelit  dem  irufrl  das 
hftt  (iherpl.  ent.  eas.)  müHippmij!  iül  des  leafels  ruhel-aiit,  nimmt 
HMD  nicht  den  [illiia  ton  der  nt-tileire,  so  tuhi  der  leuftl  dsnioter 
(■bernl.  HID.)  iiirhl  (iion  elwaa  ver^rbEjch,  so  ball  der  teiijcl  die 
liand  mlcr  den  sclmaua  darübci  (alwrgl.  236.) 
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holt  werden  soll,  nennt  unser  volk,  in  ausruF  oder  yer- 
Nviinsciiung,  dabei  den  teufe!  oder  andere  ihn  Yertretende 
zauberliafte  wesen.  Svo  führt  ihn  der  teujel  her?  'Wt 
dicli  der  tiiwel  liar  getragen !'  (Meyer  u.  Mooyer  48*)  *hat 
dicli  der  tiuvtl  also  balde  getragen  har?'  das.  27**)  'dtf 
tiuvel  liÄt  in  dar  getragen'  (Reinh.  1544)  Meablc  li  ont 
amcne'  (llenarl  5051.  8171)  'dise  hat  der  tiut^el  geseodet 
in  niin  laut  (Bit.  10^)  'quis  te  maleficus  hie  adduxiti*'  (^-ila 
Johannis  gorziensis,  vor  984,  in  Mabillon  ann.  bened.  sec 
5  p.  401)  'fülirt  ihn  der  ritt  (peslis)  jetzt  her?'  (H.  Sachs 
IV.  3,  5*)  glcichbcdeiilig  dem  westfälischen  *wo  vürd  di 
de  sähe  her?'  was  heifst  aber  in  Schmids  schwäb.  wb.  544: 
'führt  dich  der  zaiich  schon  wieder  her?'  ich  denke,  der 
höllische  hiind  (ahd.  zöha,  hündin.)  westfälisch:  förtjuwde 
iiwitt  nu  wcer  her!'  statt  des  gewöhnlichen  der  hubi^ 
geier,  die  gleich  dem  hibitz  zaiibervögel  sind.  *hat  mich 
der  fTUciguch  hergebracht ;'  (Grobianus  97*.)  Nicht  anden 
wecliseln  die  fläche:  *daz  dich  der  tiiwel  hin  fücreT  (Sifrit 
74,  2)  Sar  du  dem  tiiwel  in  die  hant!'  (Reinh.  952)  4c 
diable  t' empörte!'  'fahr  hin  zum  teufelP  Mafs  euch  d«r 
geierP  (Gryphius  746)  *hol  ihn  Aevitthih  und  sein  iiUterP 
dän.  Sar  satan  i  vold !'  Mie  leide  ride  (mala  pestis)  mäexe 
in  \ellcn!'  (Karlmcinet,  Meusebach  162.)  Hierher  gebo- 
ren auch  die  reden  sarten :  'da  möchte  man  des  teuf  dt 
werden  !',  *icli  will  des  tiitfels  sein !',  wo  sich  wiederum 
xhuhuhy  geier  und  die  andern  substituieren  lasseb. 

Die  anführung  dieser  formein  wird  nicht  überflüssig 
scheinen ,  wenn  man  gewalu^en  will ,  dafs  sie  auf  den  teu- 
fe! hauptsächlich  passen,  insofern  er  aus  heidnischen  göt^ 
begriilen  hervorgeht,  da  man  ebenwol  sagen  hört :  Sni 
für  ein  wetter  führt  dich  her!'  Svelches  ungewitter  (oder 
donneru>etter)  hat  dich  hergebracht?'  *wo  schlägt  didi 
der  ha  gel  her?'  *ich  will  des  wetters  sein!'  *ich  bin  des 
donnerti P  *),  ja  sogar:  wo  fülirt  dich  denn  unser  Aerr 
gott  wieder  her?';  was  ist  einleuchtender,  als  dafs  solche 
phrasen  eigentlich  den  heidnischen  Donar  ^  den  lierrn  des 
Wetters  meinen,  folglich  er  unter  dem  später  an  seine 
stelle  gesetzten  teujel  zu  verstelm  ist?  man  darf  sich  auch 
einen  stürm  und  wetter  machenden  rieaen  j  einen  Biaster, 
Väder  oder  Fasolt  (s.  360.  363)  darunter  denken,  der 
fluch:  fahr  zum  teufel!  stellt  sich  daher  ganz  gleich  dem 
nord.  far  til  OdhiusI  Odiünn  eigithic!  oder  jenem:  thik 
hafi   gramiry   iötuar !    (s.  555),     jenem:    dafs    dich   der 

*)   Sk  Ken  duiinc»!'    Hausens  geizhaU  p.  120. 
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Hamer!  Hamer  sla!  (8.124.)  Neben  dem  segen  *gott 
^valtsT  ist  im  munde  des  volks  der  fluch:  'des  walte  der 
ieuf'el!  der  donner P  Man  vergesse  nicht,  dafs  in  den 
ausrufen  und  llüchen  aller  vOlker  alte  göttemameu  sich 
verharten  und  festselzen.*) 

Der  teufel  hängt  aber,  wie  mit  den  heidnischen  gott- 
heiteu,  auch  mit  den  dämonen  und  geistern  zusammen, 
und  vieles  von  dem,  was  im  XIII  cap.  erörtert  worden 
ist ,  läf'st  sich  auf  ihn  anwenden,  er  heifst  darum  der 
tvivhty  der  bösewicht  y  der  hellewicht  (s.  247)  in  der 
härtesten  bedeutung,  er  kann  unter  dem  alp^  dessen  Zau- 
ber die  menschen  berückt,  verstanden  werden,  gleich  den 
elben  hat  er  die  gäbe  zu  erscheinen,  zu  verschwinden 
und  sich  zu  verwandeln,  nur  dafs  die  mehr  neckische 
Schadenfreude  dieser  geister  dem  teufel  immer  als  bitterer 
ernst  angerechnet  wird.  Wie  von  dem  alp  heifst  es  von 
dem  teufel,  dafs  er  die  menschen  reite  (s.  261.  262);  in 
einem  gedieht  des  14.  15  jh.  (nius.  2,  196)  verhängt  es 
ihm  gott,  ein  böses  weib  *über  berg  und  laP  zu  reiten. 
ÜB  ist  eine  merkwürdige  erschcinung ,  dafs  in  unserer 
aprache  durch  die  begriilc  wind,  wicht,  ding,  ebenso  aber 
durch  die  begriffe  tciifel  und  valant  eine  Verstärkung  der 
negation  ausgedrückt  wird  (gramni.  3,  734.  736.)**)  Da 
man  nun  auch  das  wort  tropf  (das.  730)  in  gleichem  sinn 
brauchte,  so  erklärt  sich,  wie  die  ausdrücke:  ein  armer 
tropf ,  ein  armer  wifht ,  ein  armer  teufel  synonym  wur- 
den. Den  geistern  und  teufel  wird  entweder  die  Schnellig- 
keit des  windes  beigelegt  oder  der  wind  selbst  als  geist 
und  teufel  gedacht  (s.  560) ;  daher  sind  wiederum  gleich- 
bedeutigc  redensarten :  'sam  sie  der  tievel  vuorte'  Rab. 
749.  Dietr.  8854  und :  ^ils  ob  sie  der  wind  dahin  führte', 
*5ic  ist  wie  der  zauch  (s.  568)'  an  mir  vorbei  gefahren' 
(Schmids  Schwab,  wb.  544.) 

Jener  krankhafte,  blödsinnige  zustand  der  menschen, 
Ton  denen  es  heifst,  die  elbe  haben  es  ihnen  angethan 
(».  259),    ist    unverkeiuibar    analog    dem    beaesaenwerden 

*)   Tgl.  oben  s.  202.  208.  454  und  gramin.  3 ,  297. 

**)  Seh  bringe  iu  den  tiuveV  Nib.  1682,  1  heifst:  ich  bringe  ench 
flicht  das  geringste ,  wie  wir  heute  saften :  den  teufel  hast  du  gethan, 
4.1.  nicbtf  von  allem.  Alier  auch  der  blufse.  anbestimmte,  pronominal- 
»usdrack  wird  durch  beifügung  von  teufel  gestei<;ert:  *'u'eldier  Itujt'l'i'^ 
für  wer?  (Phil.  v.  Sittew.  1,  30);  'benehen,  welchen  tiuvel  sie  mit 
ioi  wellen  ane  vAhen.*  Morult  28«.  Verwundernde  auinife:  *^je  »o 
saufe  du  und  der  teufel P  (Schlampampe  p.  17)  «ind  noch  jetzt  unter 
dem  Tolk  üblich. 
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von  tcnfeln.  Die  verscbiedenlieit  berulit  darioy  dab  nach 
liciduischer  ansieht  ein>yirkung  der  geister  blos  von  aufsen- 
her  statt  fand,  nacli  }üdiscber  und  christlicher  aber  die 
Icufcl  in  den  leib  des  menschen  einkehrten  und,  vrenn 
der  zauberhafte  zustand  aufhören  sollte ,  förmlich  ausge- 
trieben werden  musten.  heidnisch  ist  es,  dafs  elbe  den 
menschen  kiuder  stellten  und  ihre  wechselbälge  an  deren 
stelle  tragen  (s.  263) ,  unheidnisch  aber ,  dafs  der  Xeuhl  in 
dem  wechselbalg  steckt  (Zeno  58  iL)  Diese  teujelbesu' 
senen  gleichen  wiederum  den  wohnungeu  und  liäuseni|  in 
welchen  sich  poltergcister  festgesetzt  haben  (s,  293.)  *)  Ali 
frühes  beispiel  hiervon  mag  Grendel  aus  dem  Beovulf  an- 
geführt werden ,  der  die  königshalle  durch  seine  nächtlichen 
besuche  stört.  teufelbesessen  (arreptitius ,  daemoniaciis) 
drückte  die  ahd.  spräche  aus  durch  firnoman  (eingenom- 
men) 0.111.14.107;  tiui>olivinntc ,  tiuvolwinnanti  {j^ 
mons.  337.  391.  Doc.239),  wol  auch  durch  tiut'olsiofi,  9p. 
deoJoiseoc\  0. 111.  14,  63  thie  mit  diufele  wunnun^  ia» 
mit  dem  teufel  zu  schaifen,  zu  kämpfen  hatten«  von  ihm 
besessen  waren.  **)  Im  13  jh.  war  die  Vorstellung  gäng 
und  gäbe:  'nu  var  hin,  daz  hiute  der  tievel  un  dir  IdlT 
Ben.  440;  *dcr  liuvel  war  im  in  den  muniP  Reinh.  1642. 
Noch  heute  sagt  man :  'ein  böser  geist  hat  aus  ihm  ge- 
sprochen.' 4ch  Wien  der  tiuvel  u;^  beiden  lüge/  Reinb« 
309,  520. 

Grendels  teuflische  art  gemahnt  an  blutdürstige  Was- 
sergeister (s.  280.)  auch  wohnt  er  in  woor  und  sumpf 
und  sucht  bei  nächtlicher  weile  die  schlafenden  menschen 
heim:  com  of  more  gongan.  Beov.  1413,  flieht  'under 
fenhicodhu'  (1632.)  er  trinkt  das  blut  aus  den  adeni 
(das.  1478)  und  gleicht  vampyren,  deren  lippen  von  fri- 
schem blut  benetzt  sind.  In  einer  altn.  saga  findet  sich 
ein  ähnlicher  dämon ,  Grtnir  ce^iV  genannt,  weil  er  im 
Wasser  wie  auf  dem  lande  gehen  kann,  er  speit  gift  und 
feuer,  trinkt  das  hlut  aus  menschen  und  thieren  (fornaid. 
sog.  3,  241.  242.) 

W  ann  im  mittelalter  ist  die  idee  förmlicher  biindnisse 
imd  vertrage  entsprungen,  die  der  teufel  mit  menschen 
sililielst?  unglücklichen,  verzweifelnden  verspricht  er  zeit- 
liche guter,  bedingt  sich  aber  dafür  ihre  seele  und  besteht 


*)  wfutcs  sclilofs  vom  teufel  hesessen.  Hinlogi  Gregorii  nagn!  S,  4. 
gleich  qualgeistern  wirft  Her  teufel  steine  (s.  298)  Tgl.  Greg,  taroo. 
\\iBe  patr.  1.  vita  Heimeradi  cap. 21. 

**)   vgl.  heUemnnd  (eumeaides)  N.  Cap.  131. 
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aiiT  einer  clgenliÜDdigen ,  gcwülinlich  mil  Jem  blut  Jcs 
nicnsclicn  bewirkleii  vcrsdircibung.  das  nlles  ist  unlieiil- 
iiiscii,  uDil  erst  erdaclit  worden ,  nnclidem  die  rümisrlie 
lorni  clor  diirogrnplie  in  ICiiroiia  iiberlmnd  gciionimcn  lialle. 
Yorllioilliarte  veilraep  eirebl  atiHi  der  iiordistlie  leurel 
einziigebn  *) ,  docli  nicnints  ediririlicb.  Die  berübmiesle 
vielTach  erzöJille  ")  Tabel  v,nr  die  von  dem  vicedonitntis 
Tbeojiliibis.  Das  Aniiolied  lial  slr.  46.  47  die  gesdiiclite 
eines  gewissen  Volprecht,  der  sich  dem  lenfel  «gibt. 
Oltocnr  cap,  335  meldet  eine  andere  söge.  In  den  meisten 
dieser  legenden  gclil  der  tctifel  ziilelKl  doch  seiner  beule 
verlustig  und  wird  genütbigt  seine  versciireibung  lierans- 
siigcbcii.  der  nicnscli  bat  zwar  gott  verleiignel ,  aber  der 
liinmilisdien  jnngfraii  nicbt  abgesagt  und  dariir  gewäbrt 
aie  beisland.  In  einer  sdiweizeriseben  volkssage  bält  »idi 
der  teufet  ans,  dafa  sein  padscenl  nie  mebr  dos  evangeliiim 
Juliannis  hersagen  (de  Hdnseler  nf  der  liiUe  iimmedriillen) 
Mille,  wird  aber  )teniacb  f.ii  scbandeo,  weil  es  der  arme 
litrteubube  votlsInndJg  pfeift.  Überliaiipl  gilit  es  noch  melir 
als  ein  mittel,  den  nrmen  tciiTel  um  sein  rürmüdies  redit 
zu  bringen.  Wer  sieb  ibm  verbunden  Jial,  und  sich  sieben 
ialire  lang  weder  wäsi/it  noch  länintt ,  wird  ihn  wieder 
los;  oder  er  brniidil  nnr  zu  verlangeu,  dar«  der  leiiFel 
*in  biitmichen  wncbsen  lasse,  denn  das  vermag  er  nicht 
(abergl.  no.  636.)  Jenes  ist  die  sage  vom  bärnhiintcr  (SimpH- 
dMinuis  3,  896)  oder  dem  nissigen  bnider  (KM.  no.  100): 
der  barnbauter  mnls  sieben  jähre  im  dienst  des  lenlcls 
eine  bärenhant  slalt  des  mantels  umhängen  d.  b.  ein  fau- 
let, tbatenloses  leben  führen  (vgl,  oben  s.  566  die  dem  tcn- 
iel  dargebrachte  bärenhant.)  "Wie  man  dem  leujet  rufen 
kann,    wenn    man    mit   ibm   zu  BchalTcu    haben  will,  lehrt 


')   ifer  iülonn  («.3tT.)    das  gescIjSrt  Iieifit  ein  kauf. 

"*)  Art  TOT|[>ng  iclbsl  wird  in  Ata  nnfinc  des  Mclulon  jli.  ([e«etit. 
die  illwle  bcarbfilunj;,  «o  viet  kli  viriU,  liefert  HroRwitlxo  Eedirlil: 
lapini  et  roiiveriio  Tlico)>liili  viccdomini  (opp.erl.Sdiarzfleiiclip.ISI3 
—  143),  nUo  eu<  der  zweiten  liälftc  des  tojii.  Nii-tit  viel  spiler  fallt 
die  ernäliiiuDg  de»  Fulliertui  csmoteiMiB  {f  1029)  opp.  P.iri*  1608 
!>.  136.  Eioe  IdXoria  Tlieopli"'  »lelrica  lult  von  MirlioK  (f  1123) 
hcrrülircD  und  ilclit  in  dcMcn  werken  (ed.  Rptmnendre  p.  IftOT  —  1516.) 
In  Harlmnnnei  gedieht  von  dem  geloiilien  («u»  dem  12  jJi.)  toniml 
die  fige  vor  z.  ID2T —  tüsa  Derceo  (f  1268)  ipielt  UJor^  darauf  an 
In  den  milaKro*  de  Maria  slr.27S  und  im  diieto  de  Maria  «Ir,  191, 
rlieniD  ein  mint,  dieliter  (alld.  Id.  1 ,  73.)  Die  gröfsle  Verbreitung 
fiab  ilir  Vincentiua  bi^llnvnr.  im  spec.  Iiii^l.  22.  09.  Ruiebeiif  belian- 
riflle  «ie  dramallix-li  (l.egrand  I,  333),  ajiRlerliiu  bucIi  ein  iiiederd, 
dicfiter  (Bruni  p.  389.) 
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ciii  clän.  abcrgl.  (no.  148):  man  gehe  dreimal  um  die  kirclie^ 
bleibe  das  dritlemal  vor  der  kirchtliür  stebeu  und  rufe 
'komm  heraus!'  oder  pfeife  ihm  durchs  Schlüsselloch,  ge- 
rade so  werden  sonst  geisler  der  verstorbnen  aufgerufen 
(auli.  8.  LVl.) 

Wenn  von  dem  teufel  erzählt  wird,  der  seinen  freun- 
den und  günstiingcn  geld  oder  gelraide  zuträgt  j  so  nä- 
hert er  sich  mehr  den  gutmütigen  hausgeistern  oder  elben, 
und  hier  ist  auch  nie  von  vcrschreibung  noch  von  gottes- 
Verleugnung  die  rede.  INIeistcns  sieht  man  ihn  als  feuri- 
gen d rächen  durcli  die  luft  und  in  Schornsteine  faliren 
(abergl.  no.  6.  253.  520,  522.  523.  858.)  die  Ehsten  unterw 
scheiden  rolhc  und  dunkle  wolkenstreifen  (abergl.  102), 
ebenso  die  Litthauer  den  rotlien  und,  blauen  alb  (abei^gl. 
no.  1.)  Die  Lausit/.cr  erzählen  von  einem  tor/idraclien 
(zitny  smij),  der  seinem  freunde  den  boden  füllt«  von  ei- 
nem tnllvhdrachen  (mlokowy  smi)),  der  für  der  vrirtin 
milclikeller  sorgt,  und  von  einem  reichlhum  bringenden 
gelddravhen  (penezuy  smij.)  Die  art  und  weise  seiner 
habhaft  zu  werden  ist  folgende:  man  ßndet  heute  irgend- 
wo einen  dreier  liegen,  nimmt  man  ibu  auf,  so  liegt  mor- 
gen ein  Sechser  an  derselben  stelle,  und  so  steigt  nach  der 
jedesmaligen  aufnähme  der  werth  des  gefundenen  bis  zum 
thaler.  Wqv  nun  geldgierig  aOch  den  thaler  greift,  in 
dessen  haus  findet  sich  der  drache  ein.  er  verlangt  höf- 
liche bchandlung  und  gutes  fulter  (wie  ein  hausgcist);  ver- 
sehen es  wirt  oder  wirlin,  so  steckt  er  ihnen  das  haus 
über  dem  köpf  an.  Ihn  los  zu  werden  ist  einziges  mittel, 
jenen  thaler  zu  verkaufen ,  allein  unter  seinem  werthe, 
so  dufs  es  der  kaufer  merke  und  stillschweigends  ein- 
willige.''') Aiclit  anders  als  beim  alraun  oder  galgenmäun- 
lein  (8.2^)2.)  Ausgegeben  kehren  solche  htckethaler  immer 
wieder- zurück  (abergl.  no.  781.) 

jSirgends  aber  stellt  sich  der  teufel  heidnischer  dar 
als  wo  er  an  die  stelle  der  allen  riesen  getreten  ist.  der 
teujel  mit  den  drei  goldnen  haaren  (KM.  no.  29)  wurde 
schon  s.  149  dem  ahn.  Ugarthilocus  gleichgestellt,  zumal 
aber  riesisch  erscheint  er,  wo  ihm  das  volk  ungeheure 
baulen  und  steinwürfe  beilegt:  er  behauptet  dann  ganz  die 
miichtige,  zürnende,  tückische  und  plunipt'  natur  des  jlötuun 
(s.  307  —  322.)  die  erbau ung  chrisllicher  kirchen  ist  ilun 
verhafst,  er  sucht  sie  zu  zertrümmern;  sein  plan  wird  aber 
jedesmal  von  einer  höheren   gewalt   oder  durch  überlegene 


')   lautfitz.  nionatsschr.  1797.  p.  755.  756. 


■  der  niensclien  veieitt-lf.  Gloicli  ileni  ricsen  zDJgt  er 
slfh  oll  edbet  nie  erralirncn  bniimcisler,  welcher  eine  bitrg, 
brücke  oricr  kiicfic  nirfKiiIiilircn  iintemtnimt  uml  sich  iimi 
lalin  die  secle  dcsseu  auehedingt,  der  den  Ofiicu  bau  sti- 
erst betritt. 

Was  hier  von  dem  riesen  wird  dort  von  dem  tcufel 
crzärill:  an  die  stelle  des  mildcreD  mctivs  tritt  dann  nieielens 
•in  herberes,  grauen niere«.  der  rieec  pliegt  bei  seiner  baute 
noch  einen  geBelUrbarilicben,  nachbarlichen  ewcik  zu  hnben 
(■-307.314),  der  lenfel  will  dadurch  blofs  schaden  stiften 
und  Seelen  gewinnen.  In  Norwegen  gibt  es  viele  sagen 
von  ritsefibriicken.  der  jutui  liebt  eine  hitidra  auf  der 
Btidern  seile  des  wassers;  um  sie  trocknen  fiil'sefl  besuchen 
zu  können,  baut  er  eine  brücke,  doch  die  aufgehende 
8onue  bindert  ihre  Vollendung.  Faye  15,  16.  ein  andermal 
^wollen  sich  swei  intnie  ihren  beBudi  erleichtern  und  iin- 
tcruebmen  dep  brückenbau.  auch  über  den  Main  hatten 
die  rieaen  vor  eine  brücke  zu  bauen  (s,  317),  die  flrsache 
wird  nicht  inehr  erzählt.  Wenn  der  tetijel  die  briiiLp 
baut,  so  ist  er  entw.  von  nienschcn  dazu  gezwungen 
(Thiele  1,  18),  oder  strebt  einer  seele  nach  (deutsche  sag. 
no.  ins,  33b),  niufs  sich  aber  mit  dem  haftrt  oder  der  gemse 
bcgniigen,  die  man  wulbedachtig  zuerst  ülier  die  neue 
briicle  Innjen  liel's.  ')  ISach  eiuer  frauzüs.  tradilion  hat 
er  vicli  jedes  dreizehnte  weEcn ,  das  immer  über  die  brücke 
geht,  ausgehallen,  und  schon  eine  menge  menachen  und 
lliiere  in  seine  gewalt  bekommen ,  bis  sich  ein  heiliger 
miitin,  als  dreizehnter,  ihm  enlgegenslellt  und  ihn  beBiegt 
(ui^m.  de  iacad,  celt.  5,  384.)*')  Auch  der  tirc/ie/ibaueiiife. 
teu/'el  hat  sich  die  scelc  des  erslein tretenden  bedungen: 
Biaa  ISfsl  einen  wolf  durch  die  ihür  springen  (deutsche 
Bag.  n».  Is6),  zornig  fdhrl  er  oben  durch  das  gewülbc  und 
eine  üfnung  bleibt  zurück ,  die  niemand  zumauern  kann. 
die#er  zug  findet  sich  denische  s.ig.  no.  IHl.  1H2.  Auf  ber- 
gen baut  er  mll/e/t  und  zerstört  sie  wieder  (das.no.  1»3. 
195.)  *••)  Merkwürdig  ist  seine  weite  mit  dem  kirchen- 
baumeisler  zu  Cüln:    er  wolle  eher    einen  bacli  von  Trier 


*)  F*  isi  rittlisatn  in 
od«r  einen  liund    Uwhn  x 

*•)  der  leiifrl  wird  I 
*v»t  oben  naifnliren ,  In« 
Urigrn  »oll,  die  ilirer  :t 
jiilirr»rrii>l   xurücklcRen  kH 

gedenkt  Duiutieks  geogt. 


es  linu«,  eil  man  es  betritt,  eine  knlze 
1  (»bergt.  QO.  499. 

eiiipn  llitirm  gSAcMoisen,  nus  Aem  er 
stufe  auf  der  lliurmlreppe 


AüU  e 


dcii  weg  e 


i. 
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nach  Cola  leiten  y  *)  als  der  dorn  vollendet  sein  werde  (das. 
no.  204.)  ebenso  wettet  eine  riesln  mit  dem  heiL  OUf, 
bevor  er  mit  seinem  kir  eben  bau  zu  stand  komme,  eine 
steinbrücke  über  eine  meerenge  zu  legen,  aber  noch  war 
die  brücke  nicht  halb  fertig,  als  sclion  der  glockenklaog 
aus  des  heiligen  kirche  erscboli.  erbittert  schleuderte  die 
riesin  ihre  bausteine  nach  dem  kirchthurm  j  Jionnte  ihn 
aber  nimmer  treiFen;  da  rifs  sie  sich  eins  ihrer  beioe 
aus  und  warf  es  gegen  den  tburm.  nach  einigen  soll  sie 
ilm  damit  gestürzt ,  nach  andern  aber  verfehlt  haben ;  das 
beiu  fiel  in  einem  sumpf  nieder,  der  noch  heute  giögraput- 
ten  heilst  (Faye  p.  119.)  glockenklang  hassen  zwerge  (s. 
259),  riesen  (Faye  p.  7.  17.  Thiele  1,  42)  und  teufcl**^ 
und  vor  ihm  weichen  sie  aus  dem  land:  alle  diese  sagen 
drücken  den  sieg  des  clu^isteuthums  aus.  der  teufet  schleppt 
die  glocke  aus  den  kirchen  weg- (deutsche  sag.  202);  an- 
fangs weifs  er  nicht,  was  das  neue  gebäude  werden  soll, 
und  läfst  sich  durch  ausweichende  antwort  beschwichtigen 
(das.  no.  181),  steht  aber  die  kirche  fertig,  so  sucht  er  sie 
durch  stein  würfe  zu  zerschmettern,  teuf  eissteine  heifsen 
entw.  die  er  zum  bau  tragend  aus  der  luft  fallen  liefs,  oder 
die  er  sein  begonnenes  werk  zerstörend  auf  berge  tragt, 
oder  die  er  nach  der  kirche  geworfen  hat  (das.  no.  196. 
198.  199.  200.  477.)  nordische  sagen  von  steinen,  die  das 
rieaengeschlecht  gegen  die  erste  Christenkirche  schleudert, 
hat  Thiele  2,  20.  126.  127.  Faye  p.  16.  18. ;  eine  shetian- 
dische  Hubert  p.433.  häufig  stehen  solchen  felssteinen  die 
finger  seiner  bände  eingedrückt;  ein  stein,  auf  dem  er 
geschlafen,  zeigt  die  spur  seines  ohrs  (deutsche  sag.  no.  191.) 
Teufehmauern  erklärt  das  volk  so,  der  teufel  habe  damit 
die  grenze  seines  reichs  abschliefsen  wollen  (das.  188),  er 
wird  hier  als  der  beherscher  eines  benachbarten,  feind- 
lichen reichs  (eines  iütunheimr)  gedacht,  ja  als  im  streit 
mit  gott  um  die  erde  begriffen :  beide  theilen  sich  zuletit 
hinein  und  der  teufel  baut  die  abgrenzende  mauer  (das. 
no.  189.)  Ein  felsstück,  um  seine  gewaltige  stärke  zu  zei- 
gen,  setzt  er  sich  auf  als  hut,  da  naht  der  heiland  und 
steckt  denselben  stein  an  seinen  kleinen  finger  (das.  no.205); 


*)  damit  Ist  die  altrömUclie  Wasserleitung  angedeutet  (Gelenlv 
de  admir.  Col.  p.  254.) ,  von  der  es  gleich  saj^enhaft  im  AnnoUede  510 
lieifst:  Triere  was  ein  biirg  alt,  si  vierte  Römüre  gewalt,  damii 
man  undir  der  erdin  den  win  santi  verre  Diit  steinin  rioain  dea  b^rrin 
al  ci  niinnin,  di  ci  Colne  warin  sedilliaft. 

**)  man  läutete  im  MA.  die  glockea  gegen  das  gewitter  (dea  beidi. 
Donar)  und  gegen  den  teufel. 


TEUFEL 

sicher  eine  uralte  erfind i mg.  Naeli  der  bibel  ersonnpii 
g(-licliit  mir  aber,  wenn  des  bellandcs  und  tenlels  fiilsspii' 
reu  in  liulicn  l'etswiindcn  gezeigt  >verd(rn,  vou  wo  der 
versDclier  Beinen  lienn  die  unten  reizend  anisgebreilete 
gegeiid  gewiesen  und  nngcbolen  babc  {das,  184.  l'J'J.)  her- 
vorragende Telskliiijien  Ijeirsen  oncli  teiifelshanzeln  (Stald. 
2,  85.  kanseli,  tliihkanzcl),  da  »oll  der  hüse  feind  dem 
versaiii Hielten  volk  ge|>rcd]gt  haben  (deutsdie  sng.  no.  190); 
vielleicht  stand  da  \orzeilen  eiii  heidnischer  priesler  uder 
ein  gütterbild  'f 

Hier  mag  noch  einigen  ansriihrtichen  midheihingcii 
raunt  gelassen  werden.  Jene  bedeulsanie  norrländisclic  sage 
von  dem  Hesen  Wind  nnd  Welter  (g.  317.  318^,  dessen 
bei-übrung  mit  dem  teujel  auch  noch  durch  die  bemer- 
knngcu  s.  533. 5&0  anl'ser  allen  zweifei  gesetzt  wird,  erzählt 
lliiele  1  ,  45  folgendergcslalt.  Esbcrn  Snarc  woHic  Kal- 
lundborgkircbe  hanen,  seine  mittel  reiibten  nicht  ans,  dti 
versprach  ilim  ein  trold  beistand  unter  der  bedingnng,  dafa, 
wenn  die  kircbe  fertig  sei,  Ksbern  des  Irolde  uamen  nen- 
DCn  küoue,  sonst  aber  ihm  mit  seinem  herzen  und  seinen 
äugen  verfalle,  die  arbeit  winde  rasch  gefördert;  als  nnr 
rine  b.ilbe  seide  fehlte,  fing  es  E»bern  an  zti  bangen,  dafs 
er  noch  nicht  des  Irolds  nameu  wiilste.  sorgvoll  und  hc- 
tröbt  gicng  er  auf  dem  feld  umher,  da  liort  er  in  der 
hübe  eines  felsens  einer  troldfrau  stimme,  'still,  still,  mein 
kind,  morgen  kommt  dein  vater  F^n  »nd  bringt  dir  Ks- 
berns  Snares  angen  und  herz  zum  spielzeng!'  getrüsict 
kehrte  Esbern  heim;  als  er  in  die  kircbe  trat,  trug  der 
trold  gerade  die  noch  mangelnde  steinüeiile  herbei,  da  rief 
ihm  Esbern  griifsend  den  nanien  Fi'i !  zu.  erbittert  fuhr 
der  trold  mit  dem  halben  pf'eiler  in  die  bift:  deshalb  siebt 
die  kircbe  nur  auf  vierlehalb  seulcn.  Finnr  ist  der  ed- 
dische name  eines  zsvcrgs.  Die  deutsche  sage  (s.  317) 
kört  man  in  ^iederbessea  so:  ein  bauer  auf  der  Elleiibacb 
(am  eanderEhÜuser  berg,  nnvreit  Casse!)  hatte  so  viel  ge- 
traide  einzuernten,  dafs  ers  nicht  wusle  unterzubringen: 
»eine  sclieuei'  war  zu  klein,  eine  gröfsere  zu  erbauen  fchllu 
ihm  das  geld.  nachdenklich  und  sorgsam  schritt  er  durch 
seine  feldcr,  da  trat  ein  aites  grauen  mäiuivhen  auf  Ihn 
zu  und  fragte  nach  der  Ursache  seiner  traurigkeit.  der 
bauer  gestand  ihm  seine  hckümniernifs,  das  graumänn- 
chen  lächelte  und  sprach:  'eine  scheuer  wollte  ich  dir  wol 
«chafTen,  so  geräuniig,  dafs  du  alle  deine  Iriicbt  in  sie 
ernten  kannst,  und  eb  morgen  der  tag  gront  soll  sie  reiiig 
auf  deinem  huf  stehen ,  yitaa   du   mir  verschreiben  willst, 
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was  du  noch  von  verborgnem  gut  lesiizestJ  *)  der 
baucr  dachte  an  schätze  unter  der  erde,  die  ihm  nichts 
helfen  konnten,  solange  sie  nicht  gehoben  waren,  und  gieng 
den  angebotucn  vertrag  ein;  erst  beim  abschied  nehmen 
sah  er  einen  kuhfufs  und  pjerdejufs  unter  dem  grauen 
rock  vorragen.  Nun  kam  der  bauer  heim  und  erzählte 
seiner  frau,  was  ihm  auf  dem  Felde  begegnet  war;  'ach 
golt,  was  hast  du  gcthan?  ich  trage  ein  kind  unterm  her- 
zen, das  hast  du  dem  bösen  verscliriebcn/  Als  es  dunkelle, 
erhob  sich  auf  dem  bauerhof  ungeheurer  lärm,  Fuhrleute, 
Zimmermänner,  maurer  arbeiteten  untereinander,  der  teulel 
als  baumeistcr  leitete  das  ganze  werk,  das  sich  mit  un- 
erhöiler  Schnelligkeit  förderte;  wenige  stunden,  und  die 
Scheune  stand  schon  aiifgezimmcrl,  das  dach  wurde  gedeckt, 
die  wände  ausgefüllt,  nur  einige  gefache  lagen  ofTen.  Da 
schlich  sich  die  listige  fraii,  in  ihres  mannes  kleidern,  über 
den  hof  ins  hünerhaus,  schlug  in  die  bände  und  ahmte  den 
hahnkrat  nach,  alsobald  erkrähten  alle  hähne  in  der  reihe, 
alle  bösen  geistcr  eilton  brausend  davon  (anh.  s.  XXXVIII) 
nur  ein  giebelfach  der  neuen  scheune  stand  leer:  einen  Fuhr- 
mann ,  der  eben  noch  mit  vier  fuchsen  einen  grofsen  stein 
herangcfuhren  halle,  grif  der  teulel  und  zerschmetterte  üin 
mit  rossen  und  wagen  an  der  scheuer,  seine  gestalt  wurde 
zum  andenken  auf  dem  selben  stein  abgebildet  und  ist  heute 
da  zu  sehen,  den  scheunengiebel  hat  keine  menschenhaod 
schliefsen  können,  was  man  bei  tag  zubaute  fiel  über 
nacht  wieder  ein.  **)  Der  berg  auf  welchem  der  grau- 
mann  dem  bauer  zuerst  erschien,  heifst  teiijelsherg. 

Die  Khsten  nennen  den  knecht ,  welcher  über  schenne 
und  getraide  die  aufsieht  hat,  riegenkerl.  ein  solcher  rie- 
genkerl  safs  einmal  und  gofs  knöpfe,  da  kam  der  ieiifel 
gegangen,  grüfsle  und  fragte,  Svas  machst  du  da?'  4ch  giefse 
äugen/  'au^en?,  kannst  du  nu'r  auch  neue  giefsen?*  'o  ja, 
doch  jetzt  sind  mir  weiter  keine  zu  band.'  'aber  auf  ein 
andermal  willst  du  es  wol  tliun?'  'das  kann  ich,'  sprach 
der  riegenkerl.     Svann   soll    ich    wieder  kommen?"   Vann 


•)  Ilnt/r  (Her  hut,  der  grnuhut)  d.  i.  Odhinn  (a.  101)  begehrt  voa 
der  bierbrnuenden  Geirhildr,  der  er  seinen  speichel  zur  hefe  gegeben 
hat,  was  ziristhen  dem  foj's  und  ihr  war y  d.  i.  das  kind,  womit  si< 
fuhwaiifjer  pelif.  fornm.  sog.  2,  26.  Der  wilde  walrabe  (8.558)  ver- 
langt von  der  königin:  ^det  du  htwer  under  helle  dii^^  wia  do  mlerm 
gürtel  trägst.  D.  V.  1 ,  187.  Schon  diesea  einen  zugs  halt>er  halte  ich 
die  hessiMclie  sage  für  heidnischea  iirspranga. 

**)  wie  in  allen  kircben  daa  loch,  wodurch  der  teafel  aosgeiihrefl 
ist,  oflen  bleiben  mafa. 
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du  willst.'  Den  andern  tag  kam  der  teufel^  um  sich  die 
äugen  giefsen  zu  lassen,  der  riegenkerl  sagte:  Willst  du 
grofse  oder  kleine?'  'recht  grofse.'  Der  manu  setzte  nun 
eine  menge  biei  zum  schmelzen  auf  und  sagte:  ^so  kann 
ich  dir  nicht  giefsen^  du  must  dich  erst  fest  binden  lassen.' 
darauf  hiefs  er  ihn  rücklings  sich  auf  eine  bank  legen, 
nahm  dicke,  starke  stricke  und  band  ihn  ganz  fest.  Als 
der  tcufel  festgebunden  war,  fragte  er,  'welchen  namen 
führst  du?'  *Issi  (selbst)  ist  mein  nanie.'  Mas  ist  eiu 
guter  name,  keinen  bessern  kenne  \v\u  Das  blei  war 
nun  geschmolzen,  der  teiifel  sperrte  weit  seine  äugen  auf 
und  gedachte  neue  zu  bekommen,  des  gusses  wartend. 
^etzt  giefse  ich',  sprach  der  riegenkerl  und  goi's  dem  teu^ 
fei  das  heifsc  blci  in  die  äugen ;  auf  sprang  der  teujel 
mit  der  bank  am  nicken  und  lief  davon.  Im  feld  pHüi^tcn 
leute,  bei  denen  er  vorübcrlief.  sie  fragten  Sver  ihat  dir 
das?'  der  teujel  antwortete  *issi  teggi'  (selbst  thats.)  da 
lachten  die  leute  und  sprachen:  'selbst  gelhan,  selbst  habe.' 
Der  teujel  starb  an  seinen  neuen  äugen  imd  seitdem  sah 
man  keinen  teufel  mehr.  *)  In  dieser  sage  ist  der  teufel 
mehr  ein  tülpischer  riese,  als  der  buse  feind  des  menschen* 
geschlechts;  seine  blendung  und  der  name  Issi  gemahnt  an 
den  homerischen  Polypheni  und  Ovrig,  wie  an  den  De- 
pc^ghöz  des  Orients  (s.  322.)  Wenn  andere  ehstnische 
Überlieferungen  den  cionuer  daher  erklären ,  daf»  der  teu- 
jel von  gott  verfolgt  und  in  felsen  ih'ichtend  niederge- 
schmettert werde  (abergl.  61.  64);  so  gleicht  auch  hier  gott 
dem  nord.  Thurr,  der  teufel  einem  von  Thdrr  erlejiten 
iötiifin. 

Endlich  bewährt  die  altheidnische  natur  des  teufeis  sich 
auch  darin,  dafs  nach  ihm,  wie  nach  güUcrn  und  riesen 
(8.305),  thiere  und  pflanzen  heifscn.  die  libelhda  grandis, 
die  Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  gegliedertes  insect, 
sonst  auch  die  verwünschte  Jungfer  genannt,  teujelapjerdj 
teufeis  reitpferd ^  A'i\\,  fände us  ridehest,  auf  der  insel 
Mors  ein  käfer,  meloe  proscarabaeus ,  Jatinens  riihejst 
(Schade  p.  215);  in  der  Schweiz  die  libelhila :  leujelsna^ 
delj  teujehhaarnadel^  die  raupe  teufehkatze.  **)  aU 
cyonium    digitatum    oder   palmalum :    teujelshandj    manus 


♦)  Ruseuplänten  beilrage,  lieft  6.  p.  61.  wie  der  teufel  von  thie- 
rea  begral>eD  wird,  bleibt  hier  weg. 

♦*)  napen  wegen  ihrer  häutuiig,  verpiippuiig  und  stufenweiscn 
vrrwiindluug  aus  kriechenden  und  todtähnlichea  w««en  in  fliegende  haben 
etwas  uolieioiliches ,  geisterliaftes. 
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diaboU,  diebsliaiul ,  engl,  dei^ils  handy  deadinaiis  band, 
ntil.  doodc  maus  haiid ,  oiidc  inans  band ,  franz.  main  de 
diab/e,  main  de  ladre,  de  larroii,  vgl.  Forneotes  folme (8.147.) 
lycopodiiiiii  clavulutn:  leufelshiaue.  eiipborbia:  teiifela^ 
milch,  clenialis  vitalba:  teujelaztvirn.  scabiosa  succisa: 
teufel.sbIJ's,  bühni.  certiwts.  adonis:  teu/e/sauffe.  cod- 
Yo1viil(i8  arveiKsis:  teiifelsdarrn  u.  a.  m.*)  w^abrscbeiolich 
MTusle  die  allere  volkssage  nocli  den  näberen  grund  solcher 
beneunungen,  vgl.  abergl.  no.  189. 190.476.  Auch  der  doo- 
nerkeil,  das  albscbors,  biels  teujelsfinger  (s.  122,  127.) 

Auf  soli'lie  vielfacbe  weise  bat  sieb  ein,  in  seiner  aD- 
geineinbeit,  den  Heiden  unbekanntes  weseu  an  die  stelle 
ibrer  gottbeitcn ,  geister  und  riescn  eingedrungen  und  eine 
menge  äbnlicher  oder  widerstrebender  eigenscbaften  in 
sicli  vereinigt. 


*)  liypericam  perforatum  teufelsßucht^  fuga  daemoaam,  ve9  n 
den  teufet  vertreibt.  Motten ,  tuurtbun  i  weiCse  heid  thuo  dem  teifel 
vieles  leid.* 
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CAP.  XXVII.    ZAUBEREI. 


Zaubern  heifst  höhere,  geheime  kräfte  schädlich  wir- 
fn  lassen.  Auf  die  gütigen,  vermöge  ifirer  naiur  wun- 
r*)  thuenden  gütter  geht  dieser  begrif  nicht;  erst  den 
aunkenen,  verachteten  hat  man  Zauberei  zugeschrieben.**) 
ittelwesen  zwischen  güttern  und  menschen,  altkluge,  viel- 
indige  riesen  (s.  304),  böse  riesinnen  (s.  302),  listige  elben 
id  zwerge  zaubern ;  nur  scheint  ihre  Fertigkeit  mehr 
igeboren,  stillstehend,  keine  errungne  kunst.  Eigentlicher 
uberkünstler  ist  der  emporstrebende  mensch :  dem  heil- 
ingenden  gebrauch  seiner  kräfie  zur  seite  hat  sich  ein 
rkehrter  und  verderblicher  entwickelt,  unmittelbar  aus 
fD  heiligsten ,  das  gesamte  wissen  des  heidenthums  in 
:h  begreifenden  geschaffen ,  gottesdienst  und  dichtkunst, 
ufs  zugleich  aller  Zauberei  Ursprung  geleitet  werden. 
>fern  und  singen  tritt  über  in  die  Vorstellung  von  zau- 
ini;  priesler  und  dichter,  vertraute  der  gütler  und  gött- 
:lier  eingebung  tlieilhaflig ,  grenzen  an  Weissager  und 
luberer. 

So  bei  allen  vülkern,  auch  bei  unsern  vorfahren: 
?ben  dem  gutlercultus  Übungen  finsterer  Zauberei,  als 
i^nahnic  nicht  als  gegensatz.  die  alten  Deutschen  kann- 
fi  Zauber  und  zaubercr,  und  auf  dieser  grundlage  ruhen 
erst  alle  nachher  eutsprungnen  Vorstellungen.  Schärfen 
d  verwickeln  muste  sich  aber  die  ansieht  seit  nach  ein- 
armig des  christenthums  alle  begriffe  und  brauche  der 
•den  für  trug  und  sündhaftes  blendwerk  erklart  wurden, 
alten  götter  traten  zurück  und  wandelten  sich  in  teufel, 
s   zu  ihrer  Verehrung  gehört  hatte  in  teuflische  gaukelei. 


*)  uusero  alten  diclitern  heifst  got  wundertere  (MS.  2,111^,  TnsU 
'13),   der  aller  wunder  hat  gewalt  (s.  16.) 

*^)  aus  demselben  grund,  weshalb  ihnen  menschlicher  Ursprung  heU 
*gt  wurde  (s.  201.)  Snorri  bezeichnet  Odhinn  forspär  und  fiolkun-. 
\  er  läfst  ihn  *gnldr  qvedlia.'  Yngl.  saga  cap.  4. 5. 7.  Saxo  gramm. 
l3)  schreibt  ihm  praestigia  zu;  merkwürdig  ist  seine  eintheilung 
•t  sauberer,  die  er  matliematici  nennt,  in  drei  arten:  riesen,  ma- 
f  und  aus  beiden  hervorgegangne;  in  den  magiern.  sucht  er  die 
eu  gottlieiten  (p.  9.)  Auch  das  chronicon  Erici  (um  1288  verfafst) 
lU  den  Odin  als  'incantator  et  magus'  dar.  vgl.  Sazos  äofserungea 
103  über  Ttior  u.  Othia  'inagicae  artit  imbuti.* 
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Mit  der  zeit  erzengten  sich  Überlieferungen  von  unmittel- 
barem ziisamineiiliang  des  bösen  feindes  mit  dem  wesen 
der  Zauberei ,  die  unerliörlestc  grausamste  Verwirrung 
zwischen  plianta^ie  und  Wirklichkeit  ist  daraus  hervorge- 
gangen, dergeslall  flössen  verüble  und  eingebildete  Zauber- 
künste in  einander,  daCs  sie  weder  in  der  bestrafung  notli 
selbst  in  der  begehung  geschieden  werden  konnten. 

Bevor  ich  weiter  untersuche,  sind  die  verschiednen 
ausdrücke  zu  prüfen,  mit  welcben  von  altersher  die  Zau- 
berei benannt  wurde.  Beachtenswertb  scheint,  dafs  einigf 
allgemeinere  geradezu  den  begrif  von  thun  oder  bereiten 
enthalten ,  also  auf  unmerklichem  Übergang  des  rechten  io 
ein  verkehrtes  thun  beruhen,  das  ahd.  karawan  hat,  mei- 
nes Wissens,  nur  die  bedeutung  facere,  parare,  das  ahn. 
identische  göra  nähert  sich  der  von  zaubern,  däu.  forgiÖT€\ 
görning  ist  malcGcium,  görritngar  sind  artes  magicae, 
ungefähr  wie  das  lat.  facinus  zugleich  that  und  unthat  be- 
zeichnet. *)  nun  aber  drücken  die  gr.  und  lat.  wörta 
igdtiv ,  Q€^€iv,  Jacere  nicht  blofs  aus  wirken,  thun,  son- 
dern auch,  ohne  dafs  iegu  oder  sacra  hinzugefügt  zu  iftp- 
den  brauchte ,  opfern ,  iodeiv  nvt  ti  ist  einem  etwas  an- 
thun  y  einen  bezaubern ;  das  altn.  blöia  hat  aufser  dem 
gewöhnlichen  sinn  von  sacriflcare,  consecrare  den  TOn  ma- 
ledicere.  «!)  sich  forneshja  (zauberei)  mit  /Arn  (opfer) 
verbinden  lasse  ?  ist  schon  s.  25  gefragt  worden.  Schwer 
zu  erklären  fallt  das  ahd.  zoiipar  divinatio,  maleficiun« 
zouparari  hariolns,  zoitpard/i  harioLiri;  N.  schreibt  jcott- 
Jer  \ts,  57,  C),  zom^er  BiU,  29,  cowt^cr/ZÄ  Cap.99;  das  mhi 
zonber^  zaubern  entspricht  jener  strengahd.  form,  nd./offf 
und  toteren,  auch  nnl.  und  mnl.  (vgl.  toverie  Maerl.  1,260. 
263.  toverare  i,  266 ,  fehlerhafte  Schreibung  ist  toeverte); 
altfrles.  tawerie.  Fw.  205.  Die  isländ.  spräche  hat  töfur 
instrumenta  magica,  töfrar  incantamenta,  töjra  fascinare, 
töfrari  magus ,  töfrcuiorn  saga,  wozu  das  norweg.  tougre 
fascinare  (Ifallager  131^),  das  schwed.  tojver  incantatio, 
tojiferhäxa  saga  stimmt;  man  könnte  spätere  einführting 
dieser  Wörter  aus  Deutschland  annehmen,  da  sie  in  allo. 
denkmälcrn  nicht  vorkommen.**)     ich  weifs  nicht,  ob  ein 

*)  mittellat.  faciura  (sortilegium)  facturare  (fiMcinare);  itil 
fattura  (iocanUitio)  fattucchiero  (zaubcrer)  fattucchiera  (saaberia); 
spao.  hevtio  (facinus)  heckizo  (iiicaiitntio)  hechizar  (saabern)  hichi» 
cero  (zauberer)  hechicera  (zauberin.) 

**)  auoii  das  lüneb.  weiidisclie  lohlatsch  ^  Zauberer  (bei  Eccard 
p.  291)  tubulär^  Zauberer,  towlatzoy  toblarska  zauberin  (nach  Jagten 
wb.)  acheiot  deutacliea  urspruoga,  da  andere  slav.  dklecU  nicbts  iba^ 
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ags.  tedjor  zu  zoupar  genommen  werden  darf;  es  be- 
deutet minium,  color  coccineiis,  und  Lye  gcwalirt  ein  un- 
belegtcs  tijran  depingere,  das  vielleiclil  lyfrian  zu  schrei- 
ben wäre:*  die  bcifügiing  des  adj.  read  ledlor  (rubrica) 
liefse  vermuten,  dafs  tedjor  allgemein  zeichenfarbc  war, 
deren  mau  sich  beim  einritzen  der  buchslnbcn  bediente, 
und  so  konnte  es  rune ,  geheime  zauberschrift,  folglich 
Zauber  aussagen?*)  zoupar  und  separ  (s.  25),  ags.  tedjor 
und  tijer  zu  vergleichen  verbietet  die  abwcichung  der  vo- 
cale ,  so  nahe  sich  wieder  die  begriffe  zauber  und  opfer 
l&gen.  man  mochte  auch  wol  zoupar  aus  zouwan,  goth. 
tdLujan,  ags.  taviau  (larere,  parare)  ableiten  und  irgend 
einen  unregelmäfsigen  überlritt  des  V,  W  in  V,  B,P  statt- 
haft finden.**)  JSicht  geringeres  bedenken  verursacht  ein 
anderer,  dem  Sachs,  volksslamm  eigenthümlicher  ausdruck. 
noch  heule  sagt  man  in  Niedersachsen  für  z:<ubern  wüten 
und  wigelen  (wichelen),  für  Avahrsager  wilker  und  wich" 
ler,  für  hexe,  Wahrsagerin  wikkershe,  für  Zauberei  wiche" 
lie.  ebenso  nnl.  wikhen  und  wichelen ,  wikierij  und 
Wichelarij ;  mnl.  wikelare  (ariolus)  Maerl.  2,  348.  wige^ 
linge  (vaticinium)  Kästners  bruchst.  12'»;  ein  altfries.  Ji'i- 
liga  Fw.  205  ist  blol'se  Umstellung  von  iVigila  (fascinum.) 
auch  ags.  die  doppelten  formen :  viccian  (fascinare)  vicce 
(saga)  tficcufigdoni  (Cadm.  223,  17)  oder  vivcancräjt  (ars 
magica);  v'/^'/mA/ (ariolari)  vi ge/ere  (augur)  vi  gelang  {jaM" 
gurium,  incantatio.)  das  engl,  witcli  entspricht  dem  ags. 
vicce,  vom  vcrbum  hat  sich  das  pari,  wicked  (perversus, 
maledictus)  erhalten ,  die  altcngl.  spräche  hatte  ein  gleich- 
bedeutendes adj.  wikke-^  ein  zaubcrcr  heifst  wizard,  alle 
L  formen  mangeln,  kein  allerer  oder  neuerer  liochd.  dialect 
kennt  etwas  dergleichen;  dennoch  scheint  mir  der  aus- 
druck aus  einer  allen  zweigen  unserer  spräche  gemeinen 
Wurzel,  aus  veihan  (no.  201)  abzustammen,  das  ursprüng- 
lich facere,  sacrare  bedeutet  haben  mag,  von  dem  veihs 
(sacer)  ahd.  wih  herrührt,  und  das  subst.  valhts  (res.)***) 
KK   in    wikke:i    nclinie    ich    ^\ie    in  Ecke  (s.  146)  aus  der 


ßcheB  kennen,  denn  das  sloven.  zoper  (zauber)  zdprati  (zaubern) 
zopernik  (zauberer)  zopeniiza  (zauberin)  ist  sicher  nach  dem  deutschen. 

•)  ist  die  lierieitiin«^  unseres  ziß'er^  engl,  cipher^  franz.  chiffre^ 
\\M\,cifra^  eifern  (geheimschrift)  aus  einem  arab.  wort  sicher?  Ducange 
a.  T.  cifrae  hat  beispieie  aus  dem  12  jh.  jenes  ags.  wort  stimmt  auf- 
fallend. 

**)   uhd.  gelb,  färbe,  mürbe,  wo  mhd.  üV. 

•••)  *es  geht  nicht  mit  rechten  dingen  zu\  bedeutet:  mit  sauber. 
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Wurzel  agan,  und  G  in  vrigelen,  CH  in  wichelen  (offenbar 
ein  Clf  =H)  ilient  zur  bc8lätigung.     übrigens  hat  witlen 
voraus  den  härteren  sinn  von  zaubern ,  wichelen  den  mil- 
deren von  weissagen,  obgleich  sich  beide  berühren.     Buch« 
stäbtich  unverwandt ,  in   der  bedeutung  nahsleliend  scheint 
ahd.  wizago,  ags.  vUega^  vttga  (Cädm.  218,  18.  224,  13), 
nhd.  weissage ,    d.  i.  prophct  und  Wahrsager,  aber  in  gu- 
tem ,  nicht  in   büsem  sinn ;    das    entsprechende    altn.  vilhi 
(Swni.  63*.  118»)  stellt  für  vitugi  (vgl.  vitug  Saem.  94*)  wie 
ecki,  citki  für  eitgi  (gramm.  3,  738),    vauki  f.  va»tgi.    mit 
diesem    altn.   vithl   (vielleicht   vilki?)     hat    man    fälschlich 
jenes  ags.  picce  verglichen ,  nie  geht  ags.  CC  aus  TG  her- 
vor,    wenn    auch   ags.   CC    zu   engl.  TCH  wird.*)     Ganz 
gleirh  dem  vilega  und  vitki    standen  die  altn.  namen  spA" 
ynaclhr   und   spdl'oria  ^   spdtdis    (s.  63.  226),    ursprünglich 
die  gnbe  der  Weisheit  und   voraussagung,   wie  sie  dichtero 
oder  pricstern  bci>yohnt,  ausdrückend**),  giengen  sie  nach 
und  nach  über  in  den  begrif  teuflischer  zauberer  und  Zau- 
berinnen,    schon  }cne8  Jorspdr  \\i\A  ßÖlkiinnigr  beiSnom 
(s.  579)  hat  den  Übeln  nebensinn,    fiölltinnigr  (mulliscios 
bezeichnet    allmälich   einen  zauberer,  fiÖJkiinndtta^  fiÜr 
*i^ngi,     ja     das    einfache    kyngi    (=  kunnugi)   zau1>erei» 
Hans  Sachs   nennt   ein    altes  zauberweib   abwechselnd  ^le 
alt  unhuld'  und  *die  uwise  frau^    IV.  3,  32.  33. 

Insofern  spähen  ein  voraussehen  und  sehen  ist,  kami 
ich  daran  noch  einen  andern  ausdruck  für  zaubern  reihen, 
ohne  alle  leibliche  berührung  wird  durch  den  blofsen  blick, 
durch  ein  böses  augc  eingewirkt:  das  hiefs  in  der  alten 
spräche  entsehen  (s.  260.) 

Weil  aber  der  spähende,  kundige  vates  zauberweisen 
singt,  Segensformeln  spricht,  musten  schon  im  alterthom 
ausdrücke  wie  unsere  heutigen  beschneien^  beschwatzen, 
hertife/?,  ilherrufen^  beschwören  für  zaubern  gelten,  dal 
ahd.  ta/an  ags.  ga/an,  altn.  gn/a  war  nirht  nur  canerc, 
sondern  auch  incantarc,  ein  bindendes  hersagen,  singender 
Zauberworte,  solch  ein  gesprochner  zauber  hiefs  altn.  goldr^ 
ags.  ga/clor,  ahd.  talsfar  (nicht  zu  mengen  mit  kelstar, 
opfor  s.  24);  an  sich  schien  galdr  etwas  unsträfliches,  da 
man  mein  galdr  (bösen  zauber)  unterschied,  fornm.  8Ög.2, 

•)  In  der  bedeiitiintr  stimmen:  weiser  monn^  weise  frau^  Vu^e 
frnu  :  nltii.  risi/idamnd/ir  (fornald. sü<r.  1,  .'>)  weUer  mann,  philosoph, 
|)liyj<iker.  svrh.  rje.ncht  (prritiis)  vjeschtoz  (vencficus)  vjeschtitza 
(\t*nefirn);    poln.  uieszczka  (wehe  frau,  hexe),  sloven.  veßta  (lleJ^) 

")    analog  das  altfranz.  dcrin,  diiin  zauberiT,  divinator. 
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137.  alln.  gufdra  fascinarc,  galdramndhr  incantator, 
galdrahona  saga ,  ag».  galdorcräjt  magia ,  galdere  ma- 
gna; ahd,  talstarari  incantator.  ebenso  stammt  das  franz. 
rJiarme,  channer  aus  carincn,  enchantcr  ^  incantare 
aus  canlus  und  canero.  Aus  dem  miltcllat.  vdrminare  be- 
sprechen gieng  auch  ein  ahd,  garniinari ,  i^erwinari  in- 
cantator, gerniinod  incantalio  (üiul.  2,  326''  gl.  Doc.  213**) 
hervor,  das  in  der  späteren  spräche  >vicdi'r  verschwand. 
Schon  mhd.  hiel's  die  Zauberformel  segen ;  fiegencerinne 
sauberin.  Ks  galt  abrr  ein  stilles  leises  hersagen,  rtiur^ 
mein  der  bescli\v(»rung*),  und  da  raunen  noch  jetzt  heim- 
lich reden ,  das  ags.  rthiian  susurrare  bedeutet ,  so  darf 
das  golh.  rihia  fmyslerium)  auf  die  geheimnisse  der  schrifit 
wie  des  lauls  bezogen  werden,  allorunen  (s.  227)  waren 
weise,  zauberkundige  frauen  **),  der  alraitn  (8.292)  ein 
zauberhafter  geist,  11.  Sachs  nimmt  IV.  3,  34  eine  göttin 
jilrann  auf  der  wegschei<le  an ,  und  ich  fuide  bei  Lye 
eine  ags.  benennung  biir grüne  für  furia  angegeben. 

Schon  in  der  edda  kommt  seid/ir  im  sinn  von  zauber 
▼or:   ^seid/ig  hon    kunni*   heifsl  es  Sicm.  4**    von  einer  vala 
oder  Vulva,  seidlibererfdr  Scvm.  118*  sind  zaubcrer,  welchen 
vüliir  und  vilkar  zur  scite  slehn.     Noch  häufiger  wird  der 
ausdruck   in  den    sagen,      wäre  zu  schreiben   seydhr   (for- 
nald.  stig.  2,  130  steht  so  in  einem  gedicht\  so  ergäbe  sich 
die  leichteste  ableituiig  von  siodha  (ro<|uere>,  zugleich   wie- 
der  bei*ührung    mit    dem    goth.    sauths  (s.  25.)    seidhkona^ 
9eydhkona ,    kluge    frau .    die   sich  aufs  sieden   und  kochen 
zauberkräftiger   heilmittel    versteht.***)      Das  ahd.  puozan^ 
sigB.heian  ist  emendare ,    aber  auch  mederi,   dem  übel  ab- 
helfen,   heilen;    noch    jetzt    hat    in  Westfalen  hö/en    bezug 
auf  alte    zaubermittel   des   volks,    gegenüber   der  gelehrtea 
arzneikunst  (abergl.  873),    der  teulonista  stellt  holten  syn- 
onym   auf   mit    zaubern,  y)       A\  eil  nun   kochen    der   heiU 

*)   aber»;!.  515.  875;    inmurmitr^ire    Paul.  Diac.  1,  13. 

**)  eio  goili.  aljaruiijo  könnte  t)iirlistäl>lich  eine  fremdredeoHe  (ia 
'^ubeiformeln  ?)  bedeuten  *  v^l.  das  alid.  alirarto  (liarbaruK.) 

*")  seydhr  oder  xaudhr  dichterisrli  ein  name  des  siedenden,  korhcn- 
^«0  feuers ,  *A  8e>  dlii  bera'  Stern.  54«  aufs  feuer  setzen ,  zum  koctien 
''■«en,  sie<!en  lajtsen. 

+)  weniffer  anziehend  sind  fremde  namen ,  z.  b.  da»  ags.  dn  ma- 
^"•'  pl.  dr>HÄ.  diiiriifi  uia<:ia,  de>sen  celtisctie  abkunft  uns  der  be- 
MDnte  nnmc  der  druid^n  verrÄth;  {ralisob  draoi  zaulierer,  drv.oidheadh 
Unberei.  Mgromanzie  Unben  schon  dichter  des  mittelalters  MS. 2, 10*», 
j'Ar«"o<ncv.<.iV  Maerl.  2.  2(>1  ;  'der  s'rorzrn  huoche  yiW  Troj.  7411; 
^^^liien   au   den   swarzen  buochen'    Martina   20«;    ni)  1er  etz   in  sin 
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iniltel  und  gifte  leicht  zusammen  fallt,  ^Ylrd  i^as  ahd.  luppi, 
mhd.  läppe  von  Vergiftung  und  Zauberei  gebraucht:  ^liippe 
u.  zouber  triben'  Berlh.  12;  luppcerinne  (Berth.  58)  ist 
Zauberin ,  gerade  -wie  sich  veneficium  und  veneflca  im 
lat.  verhalten.  Selbst  das  goth.  l^keis,  ahd.  luhhi  (medicuj, 
im  guten,  reinen  sinn  des  worts)  lahhinon  (mederi)  lahhan 
(reniedium)  liegt  den  ausdrücken  lächencerinne  (zauberiD) 
Oberl.  bihteb.  46,  lachfinen  (quaksalbern ,  zaubern)  lavhi* 
nerin  (hexe)  Stald.  2,  150   zum  grund. 

Ein  theil  der  wcissagungskunst  beruhte  auf  dem  "wer- 
fen und  deuten  des  lofses.  gleich  dem  lat.  sortilegium 
und  sortilegits  (nültellat.  sortiarius^  woher  franz.  sorcier) 
sind  in  unserer  alten  spräche  die  wörler  hliozan ,  jnhd. 
liezen  (augurari)  Diut.  3,  107.  108.  hliozari^  liezcere 
(augur,  divinator)  anwendbar  auf  Zauberei. 

Eine  art  Weissagungen  geschah  mit  dem  becher  (ge- 
nesis  44,  5),  aus  der  lat.  benennung  cckitcus  (für  scyplius^ 
soll  caiiculator  (capitul.  a.  789  {.  63.  capitul.  1,  62.  6,  373) 
und  cocieaniis  (capitul.  a.  789  {.  18.  capit.  5,  69)  entsprin- 
gen, daher  das  2l\\A.  coucalari  (scenicus,  magicus)  gl.  mons. 
377.  goNgulari  0.  IV.  16,  33.  ckouhelari  Georgslied  25, 
goucaltiiom  (magia)  gl.  mons.  375.  gouhel  (praestigium)  N. 
ps.  65,  3;  m\\\\.  gougel ^  n\\A,  gauJcel,  andere  leiten  gauk- 
1er  von  joculator,  wofür  die  milde  bedcutung  der  tascben- 
spielerei  zu  sprechen  scheint ,  welche  wir  noch  jetzt  mit 
dem  begrif  von  gauklerei  verbinden:  es  sind  luischuldige, 
zum  scherz  und  zur  erheiterung  geüble  Zauberkünste,  vgL 
gougelbühse  Walth.  38,  6.  gougelstok  INlarlina  9*^  gougei- 
fuore,  gougelspil.  Nnl.  gniclielen ,  govhele.n^  goghelen] 
'nivhclaar\  die  form  guichelen  gemahnt  an  wivhden 
's.  581)  und  wirklich  kommt  eine  ags.  Schreibung  hueolerej 
fweoh/ere  für  vigelere  vor,  so  dafs  man  wol  ein  altfränk. 
chuigalari  vermuten  und  darauf  cauculalor  zurückführen 
möchte,  Avenn  nicht  alles  andere  cutgogenslande.  Auch  das 
bühni.  hauzlo  (zauber)  laiizlitl  (zaubern)  poln.  gi^lit 
(zaubcr)  guslarz  (zauberer)  sei  hier  noch  angeführt. 

Den    ahd.    ausdruck    hißösida    (pracstigia)    weifs  k^ 
nicht  zu  erläutern. 

Die  verschiednen  benennungen  des  zaubcrs  haben  uns 


.twnrzez  huoch^  daz  ime  der  liellemor  hAt  ge«rel>en'  Walth.  35.  7; 
schwarze  kunsi ,  Schwarzkünstler  erst  in  späterer  zeit,  dies  «Uw  ^ 
'uht  auf  ehiem  misver^tnnd  des  gr.  vt^n^otiuvitUt, 
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auf  die  begriffe  thiin,  opfern*),  spähen,  weissagen,  sin- 
gen ,  nmrmeln  (geheimsclireiben)^  kochen,  heilen  und  lofsen 
geführt. 

Sie  zeigen,  dafs  er  von  männern  wie  von  frauen  ge- 
trieben wurde.  Unser  frülistes  alterthum  hat  ihn  aber 
schon  vorzugsweise  frauen  zugeschrieben,  einflufsreicher, 
kundiger  alsder  zouparari,  vigelere,  spumadlir,  galdramadhr 
scheint  die  zoupararä,  v^icve^  li^iLkerske,  Lalstarard^ 
galdralonaj  spdkona,  ja  es  treten  andere,  fast  blofs  auf 
weibhche  Zauberkunst  bezügliche  nameu  hinzu. 

Den  gnind  hiervon  suche  ich  in  allen  aufseren  und 
inneren  Verhältnissen.  Frauen,  nicht  miiunern,  war  das 
auslesen  und  kochen  kräftiger  heilniittel  angewiesen,  wie 
die  bereitung  der  speise  ihnen  oblag,  salbe  fertigen,  linnen 
weben,  wunden  binden  mochte  ihre  linde,  weiche  band 
am  besten;  die  kunst  buchstaben  zu  schreiben  und  zu  lesen 
wird  in  ältester  zeit  hauptsächlich  frauen  beigelegt.  Den 
unruhigen  lebenslauf  der  männer  füllte  krieg,  jagd,  acker- 
bau  und  handwerk;  weibern  verliehen  erfahrung  und  be- 
hagliche nnifse  alle  befahigung  zu  heimlicher  Zauberei. 
das  einbildungsvermügen  der  frauen  ist  warmer  und  em- 
pfänglicher, von  jeher  wurde  in  ihnen  eine  innere,  heilige 
kraft  drr  Weissagung  verehrt  (s.  t)3. 225.)  frauen  waren 
priesterinnen  und  Wahrsagerinnen  (s.  33.  65.  66);  germa- 
nische und  nordische  Überlieferung  hat  uns  ihre  namen 
und  ihren  rühm  erhalten,  je  nach  Verschiedenheit  der 
'Volksmeinung  berühren  sich  nornen  und  völven  (s.  231), 
Talkyrien  und  schwanjungfrauen  mit  göttlichen  wesen  oder 
sauberiiinen.  Auf  diesem  allem  Zusammen,  auf  einer  mi- 
schung  natürlicher,  sagenhafter  und  eingebildeter  zustände 
beruht  die  ansieht  des  mittelalter^  von  der  hexerei.  Phan- 
tasie, tradition,  bekanntschaft  mit  heilmitteln,  armut  und 
müfsiggnng  haben  aus  alten  weibern  Zauberinnen  gemacht, 
die  drei  letzten  Ursachen    auch  aus  hirten  zauberen 

Den  lat.  ausdrücken  saga**),  strix,  striga***),  vene- 


*)   auch  wo  sich  der  bachstnbe   sträubt    fallt    die   berührung  auf: 
furo  und  forn,  gel^tar  und  galstar,  saudh  und  seidh,  zepar  und  zoupar. 

*')   sag^ire  sentire  acute  est:   ex  quo  sagae  anus,   c|uia  multa  scire 
volont.    Cic.  de  div.  1,  31. 

•••)  lex  sal.  22.  67  stria^  nltfranz.  esfrie,  ital.  xtrega^  strfgona 
(froher  vielleicht  jenes  srhweiz.  sträggele  s.  524) ;  ein  Zauberer  heif^t 
ital.  stregone.  ursprüiiglirh  war  strix ,  aT{tiy^  ein  zaubervogel.  striges 
ab  a%ibas  ejusdem  nomiuijj,  quia  maleficae  mulieres  volaticae  dicuntur. 
Fest  US  8.  V. 
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-ßca^  lamiaj  ftiria,  masca*)  entspricht  unser  7iexe.  die 
alid.  form  (liescs  wertes  lautet  häzus^  hdzusa^  hAuua 
(gramm.  2,  274),  /idzessa  N.  Cap.  105;  hdzzuso  (eume- 
uidum)  Diiit.  2,  350*  ist  gen.  pL  von  li^zus,  hazes  (Diut. 
2,  346*);  hezcHUSun  (fiiriis)  Diut.  2 ,  337*>  scheint  verderbt 
aus  hegezusun?  der  echten  vollen  {ovin  hogazjis  oder /la- 
gazufia  versichert  uns  das  ags.  hägtesse  (anh,  s.  CXXVII), 
die  Kürzung  zeugt,  v\'ie  in  talanc  aus  tagalanc ,  für  aller 
und  gangharkeit  des  worts.  Nur  selten  begegnet  ein  mhd. 
hegx.se,  //^.v.«?^  (Martina  90c  i06*>)  //<?r.^c  (Oberl.  bihteb.46); 
in  der  Schweiz  sagt  man  hngsvh^  haagsch  (Stald.  2,  10.) 
^Vcil  aber  neben  dem  ags.  hägtesse  auch  hö^esse,  engl 
hag,  Schweiz,  hei gge/e  (vgl.  sträggele)**),  mhd.  XarcAe  (M8. 
1,  180i>  Ls.  2,  f)3S)  erscheint,  mögen  die  ableitenden  bucb- 
Stäben  der  einfachen  wurzcl  hag  wenig  zufügen,  das  altn. 
adj.  hagr  bedeutet  dexter,  artificiosus ,  kann  also  ganz  den 
sinn  des  lat.  sagus  haben:  hexe  ist  ein  kluges,  verschmitx* 
tes  weib.  Für  liexen  (fascinare)  gewähren  oberd.  niUDd- 
arlen  hevhsnen  und  damit  überein  trift  das  altfries.  verbum 
hexna  (lit.  Brocm.  ^.59,  eine  hs.  hat  hoxna);  in  den  hier 
zugefügten  worten  'mith  wald  and  mith  bisette  heye'  (aL 
hei)  scheint  das  einfache  hei  =  ags.  hag,  alid.  hac  ent- 
halten***), hier  aber  zauber  auszudrücken.  ]\och  bis  im 
16.  17  jh.  wird  jenen  unhäufigen  mhd.  formen  die  beneiH 
nuug  tifiholcle  vorgezogen ,  die  eigentlich  teufclin  (s.  554) 
aussagt,  diu  unholde  (Martina  170«^  172^),  bei  Keiscrsbeiig 
u.  H.  Sachs  der  gewühnliche  name:  erst  im  17.  18  jli.  ge- 
wann dafür  hexe  allgemeinheit.  hin  und  wieder  bedient 
sich  das  volk  auch  eines  masc.  hex  für  Zauberer;  in  Schwa- 
ben der  hengst  (Schmld  273),  in  der  Schweiz  hagg,  haij 
belrieger,  gaukler.  im  span.  he.v.hivero  und  hechicera 
finde  ich  nur  zufalligen  anklang  (s.  580);  das  span.  brtixa 
(südfranz.  briiesche)  bezeichnet  einen  unheilbringenden 
nachlvogel,  inid  wurde  wie  strix  auf  die  Vorstellung  hexe 
überirngen.  Häufig  gilt  i/rnt  oder  driide  für  gleichviel  mit 
hexe;  genauer  unterschieden  bedeiilct  druf  den  plagenden, 
drückenden  nachtmahr;  aus  welchem  heidnischen  we^en 
die<e  drut  entsprang  wurde  s.  ^38  gewiesen,  es  lag  nah, 
clhische    gcister    des    alterthums    später    mit   menschlichen 


")   lt*x   Uollinr.  197.  ^79  stri^a^  qiiod  est  masca ^    vjjl.  lalamatcc 
8.512.513,  das  woi  besser  hexe   als  gespenst  gedeutet  wini 

••)   berührt  .^irh  das  pchwed.  /irgla?   (»cliwed    abergl.  71.) 

')  l'ries    tifi,  mei  =  agit.  dag,  mag,   nlid.  tnr,  mar. 


•• .' 
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xauhcrinuen  zu  mengen.*)  Bilwizj  helewitte  8.266.267. 
Die  alln.  uamen  der  riesinnen,  zumal  skass,  slessay  flcigd 
{j^.  302)  werden  ebenfalls  auf  hexen  augewandt.  Besondere 
benenn ungen  sollen  hernach  noch  angeführt  werden. 

Das  christenlhuni  hat  den  begrif  zaiiberübender  wei- 
ber  als  heidnischen  vorgefunden  ,  aber  vielfacJi  verändert. 
bis  auf  die  jüngste  zeit  ist  in  dem  ganzen  hexenwesen 
noch  ein  offenbarer  Zusammenhang  mit  den  opfern^ 
volksversamlungen  und  der  geisterci>elt  der  alten  Ueut^ 
sehen  zu  erkennen.  Dieser  salz,  aus  dein  sich  die  Unge- 
rechtigkeit und  Ungereimtheit  der  spateren  hexenverbren- 
nungen  von  selbst  ergibt,  mufs  vor  allem  bewiesen  werden. 

Schon  unsere  ältesten  volksrechte,  zumal  das  salische^ 
wissen    von   Zusammenkünften    der  hexen    zum  kochen. 
lex  sah  cap.67  ist  als  ehrenrübrigste  schelle  hervorgehoben, 
dafs  ein  mann  hexenkesselträger  gcheiTsen  werde:   *si  quis 
aUerum   chervioburgum ,    hoc  est   strioportluui   clamaverit, 
aut    illum    qui    inium    dicitur    portasse,     ubi    strias    (d.h. 
Striae)  cocinant?    cJicrvioburgum  habe  icli  RA.  645  zu  deu- 
ten   gesucht,     wer  sich    hergibt   den   hexen    ihr   geräth    zu 
tragen  wird  männcrn  verachtlicb;  er  kann  auch  blofs  strio- 
portius,  hexenträger  heifsen,  sie  haben  ihn  dazu  gedungen. 
eines  solchen  kesselträgers  erwähnen  freilich  die  jüngeren 
liexensagen    nicht,     zu     ihren     versamlungcn    nehmen    sie 
aber  häufig   einen  spielmann ,   der  ihnen   zu  mahlzeit  und 
tanz  aufpfeifen  mufs,    ohne  gerade  theilnchmer  der  zaube- 
re!   zu  sein,   und  dieser  liefse  sich    jenem  handlanger  ver- 
gleichen.    Die  Worte  *'ubi  Striae  cocinant  (andere  hss.  co- 
quinant,    cucinant,    die    lex    emend.  fehlerhaft    coucinunt) 
setzt  gemeinsam,es  kochen  und  sieden  mehrerer  Zauberin- 
nen   voraus.     Im  Macbeth   kommen    drei  hexen,   die    aber 
noch  wcirdsisters  (s.  229)    heifsen,    also  an  die  alte  bedeu- 
tung  von    drüt  (s.  238)    erinnern,    auf  einer  beide   und  in 
einer  hole   zusammen ,    um   in    ilirem  cauldron  zu  sieden. 
sie  sind  weniger  tcullische  zaubcrweibcr,  als  Schicksal  ver- 
kündende weise    frauen    oder   prieslerinnen,    die   aus   dem 
hessel  weissagen  (s.  33.  34.) 

Die  shakspearischen  hexen  gleich  neben  den  alten 
Wahrsagerinnen  der  Cimberu,  neben  den  strigen  des  sali- 
schen  geselzes  zu  nennen  sciieint  gewagt;  es  gibt' aber 
liier  noch  andere  anknüpfungspunctc  der  ältesten  au  die 
jüngere  zeit. 


*)   sind  ziiouhtln  (aiih.  s.  L)  liexeii? 
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Cap.  XV   bei    abhandlung   des   beilainräc  habe   icb   mit 
vorbedacht   die   Salzquellen  unerwähnt   gelassen ,    um  ihre 
hciligkeit    hier   in   unmittelbare    beziehung   auf   die   spatere 
hexerei    bringen    zu    können.       Tacitus,    in    einer    vielfach 
wichtigen  slelle,  ann.  13,  57  berichtet:    cadem  aestate  inter 
Heriniinduros  Chattosque  certatuin  magno  praelio,  dum  flu- 
men  gignendo  sale  foecundum    et  conterminum  vi   trahunt; 
super  libidinem  cuuct^a  armis   agendi  religione  irisifa,  eot 
maxinie  locos  propinquare  coelo,   precesque   mortalium  a 
deis   nusquam  propius    audiri.      inde    indulgentia    numinum 
illo    in    anuie    illisqiie    silvis,     salem   prouenire,    non  ut 
alias    apud    gentes   eluvie   maris   arescenle,    sed  unda  super 
ardculeni  arboruni   slruem  fusa,    ex  contrariis  inter   se  cle- 
mentis   igne  alque  aquis  concrelum.  *)     Solcher  salzhaltigen 
flüsse  gab  es  nun  schon  damals  in  Deutschland  ohne  Zweifel 
manche  und  es  läfst  sich  kaum  bestimmt  sagen,  welcher  hier 
gemeint  ist/*)     sie  quollen  auf  bergen,  in  heiligen  waldeni, 


*)  sed  bellum  Hermanduris  prospernm,  Chattis  exitio  fait,  qntt 
virtores  diversam  aciem  Marti  ac  Mercurio  sacravere:  quo  voto  eqni, 
viri,  cuncia  victa  occidioni  dantar.  et  miiiae  quidem  hostiles  in  ipiot 
vertebnnt  Dieser  merkwürdigen  worte  (s.  27.  85)  sinn  ist:  die  Chat- 
ten auf  den  fall  des  siegs  hatten  das  feindliche  heer  (diversam  ariein) 
dem  Mars  und  Mercur  {geweiht;  dies  gclübde  verbindet,  pferde,  man- 
nert  alles  lebendi<re  was  besiegt  worden  ist,  zu  opfern,  mit  dem  Vo- 
tum hatten  die  Chatten  gedroht,  der  siegende  feind  erfüllte  es  als  das 
seiiiige.  man  darf  nicht  annehmen,  dafs  von  beiden  theilen,  am  wenig- 
sten dafs  von  den  Hermunduren  dem  Mars,  von  den  Chatten  dem 
Mercur  gelobt  worden  war;  dann  stände  der  schlufs  muffig,  aocfa 
scheint  mir  die  eigenthümlichkeit  des  grausamen  gelübdes  eben  darauf 
zu  beruhen,  dafs  es  beiden  siefrverleihern  (s.  131.95)  zugleich  geschab, 
vielleicht  fielen  Wuotan  die  niänner,  Ziu  die  frauen,  kinder  und  tliiere 
anheini ,  nichts  durfte  leben  bleiheu.  wäre  nur  einem  gott  gelobt  wor- 
den, so  hätte  sich  dieser  an  einem  theile  der  beute  genügt,  darooi 
bemerkt  auch  Tacitus,  dafs  ein  solches  gelübde  besonders  verderblich  war. 
Aus  der  stelle  ergibt  sicfi  dafs  Ziu  und  >Vuotan  bei  den  Chatten  und 
Hermunduren  verehrt  wurden;  römische  \orstellungen  von  Mars  und 
Mercur  liegen  hier  ganz  fern,  sollten  die  rcsat»  vor  den  mannern 
genannt  sein,  um  auszudrücken,  dafs  jene  dem  Ziu,  diese  dem  Wuotan 
zufallen?  denn  dem  Mars  werden  ja  Ihiere  gebracht  (Germ.  9.)  ein 
wichtiges  Zeugnis  für  die  bedeutsamkeit  und  häutige  anwendung  der 
pferdeopfer. 

**)  auffallend,  wie  sich  in  benennungen  der  salzflösse  nnd  öfter 
gewöhnlich  die  wurzeln  hol  und  sal  begegnen,  die  ursprünglich  beide 
den  heiligen  stof  ausdrücken  {l'ilq^  uXiq  und  sal,  .«lalis;  beim  Wechsel 
zwischen  H  und  S  scheint  jenes  oft  alterthümlicher  oder  deutscher, 
vgl.  die  Partikel  ham,  sam ;  liaso,  sasa ;  hveits,  sv4tas.)  Halle  an 
der  Sale  in  Sachsen,  Halle  im  Ravensbergischen ,  Hall  am  Koctier 
(sieder?)  in  Schwaben,  IJ allein  an  der  Salz.a  in  Baieni,  //«//  and 
'iallstadt  in  Ostreich,  Hall  im  tiroler  Innttial  und  andere  örter  nebr 
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man  betraclitete  ihren  ertrag  als  der  nahen  gotlheit  iinniit- 
telbare  gäbe,  der  besitz  der  statte  schien  eines  blutigen 
Krieges  >verth,  die  gewinnung  und  auslheihing  des  salzes 
ein  heiliges  geschäft ;  wahrsclieinlich  waren  opfer  und  Volks- 
feste mit  dem  salzsieden  verbunden? 

Wenn  nun  etwa  Frauen  oder  priesterinnen  die  berei- 
tung  des  salzes  verwalteten ,  wenn  der  sa/ztessel  unter 
ihrer  aufsieht  und  sorge  stand;  so  wäre  ein  Zusammen- 
hang des  salzsiedens  mit  der  späteren  volksansicht'  von  der 
hexerei  nachgewiesen :  an  gewissen  festtagen  stellen  sich  die 
hexen  in  dem  heiligen  wald,  auf  dem  berge  ein,  wo  dns 
salz  sprudelt,  kochgeräthe,  lüilel  und  gabeln  mit  sich  füh- 
rend ;  nachts  aber  glüht  ihre  Salzpfanne.  *)  Diesen  Ver- 
mutungen zu  statten  kommt  ein  gedieht  der  wiener  hs. 
428,  154**  von  Slrikcr  oder  einem  seiner  lands  und  zeil- 
genossen,  welches  ich   hier  einschalte. 

Ich  bin  «[ewesen  ze  Portigal 

und  ze  Dolet  sunder  twril, 

mir  iftt  kunt  KalatrA  daz  lant, 

da  man  di  besten  nieister  vant. 

ze  Choln  und  ze  Paris 

da  sint  di  pfatfen  harte  wts 

di  besten  vor  allen  riehen. 

dar  fuor\ich  wserlichen 

niwan  durch  diu  mxre, 

waz  ein  unhoide  waere? 

daz  gehört  ich  nie  gelesen, 

waz  ein  unholde  müge  wesen. 

daz  ein  wip  ein  chalp  rite, 

daz  wsren  wunderliche  site, 

ode  rit  lüf  einer  dehsen, 

ode  üf  einem  hiüspesem 

ndch  salze  ze  Halle  füere ; 

ob  des  al  diu   weit  swüere 

doch  wolde  ich   sin  nimmer  gejehen, 

ich  enhet  ez  mit  niinen  ougen  geseheo, 

wand  s6  würde  uns  nimmer  tiure 

daz  salz  von   dem  ungehiure* 


hmhetk  Mlzbrannen  ond  salzwerke;  sowol  der  name  Halle  als  Sala^ 
Saizaha  beziehen  sich  anf  das  salz,  warum  aber  haben  flusse  die  S, 
ftiklte  die  Hform?  Soll  halle  blofs  die  hütte  oder  kote  (taberna)  be- 
aeidiaen,  welche  zum  betrieb  der  saline  gebaut  ist  (Frisch  1,  401), 
•o  wurde  dieser  allgemeine  sinn  fast  auf  alle  dörfer  passen ,  in  deneu 
hfttteii  ftteha. 

*)  ahd.  salzsoti  (salina)  saIzs<Vt,  ags.  sealtseAdh  (salzbrunne.)  nach 
einer  stelle  bei  Ihre  s.  v.  seid  liefse  sich  dieser  ausdruck  (vorhin  s. 
583)  anmittelbar  aaf  salzsieden  beziehen;  statt  salis  coctara  ist  al>er 
•■  leaen  iolis  coctora. 
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ob  ein  wtp  eiaen  oveiistap  über  sclirite 

und   den  gegen  llalU  riie 

über  berge  und  über  tal, 

daz  &\  tii?te  delieinen  >al, 

daz  {^eluube  icii  nitit,   8wer  daz  seit, 

und  ist  ein  veriorniu  arbeit; 

und  daz  ein  wip  ein  sib  tribe 

sunder  vJeisch  und  suuder  übe  (?), 

da  nilit  inne  waere, 

daz  sint  allez  gelogniu  msere. 

daz  ein  wip  ein  man  über  schrite 

und  im  sin  berze  üz  snite, 

wie  zsenie  daz  einem  wlbe, 

daz  si  ein  berze  snit  üz  einem  übe 

und  stieze  dar  in  strO, 

wie  muhter  leben  ode  werden  fro? 

ein  menjR'be  oiuoz  ein  berze  babeo, 

ez  iiabe  »af  od  si  bescbaben. 

Ich  wil  iu  sagen  ma.^re, 

waz  sin  rebte  unholdcere: 

daz  sint  der  berren  ritgeben 

di  ir  ^re  furdern  solden  und  leben, 

di  siflent  in  zuo  den  öreo 

und  macbent  si  ze  törea* 

si  niezeut  ir  erbe  und  ir  laut 

und  Idzeut  ocb  si  ze  bant 

sclieiden  von  ^ren  u.  von  guote 

von  V runden  u.  hohem  muote. 

ditz  ist  ein  wirez  msere: 

di  selben  unholdaere 

di  sougent  üz  herze  unde  blnot 

daz  vi!  niangem  lierren  schaden  tuot. 

Unter  Halle  ist  hier  wahrscliciulich  das  üstreichische  oder 
bairisclie  gemeint,  und  damals  hersclito  in  jenen  gegendeo 
also  noch  der  Volksglaube,  dal's  die  unholden  auf  bes^ 
ofengabel  oder  reis  (Schni.  s.  v.  dachsen)  über  berg  uß* 
thal  gen  Halle  ritten.  Wähnte  man,  dai's  sie  sich  dortli^ 
ihren  salzvorrath  nach  haus  holten?  fast  scheint  es  au^ 
den  Worten  zu  folgern:  wenn  ihm  so  sei,  würden  ^ 
ihren  nachbarn  das  salz  nicht  theuer  machen  (wegnehmeo-j 
Da  auch  Christen  kraft  und  nothwendigkeit  des  salzes  iB* 
erkannten,  so  begreift  es  sich,  wie  nun  umgekehrt  toi 
teuflischen  kexcnversamlungen  das  wolthatige  salz  sbgS' 
sprochen  und  als  Sicherungsmittel  gegen  alle  Zauberei  «D' 
gesehn  werden  konnte  (abergl.  no.  182.)  denn  der  hexen- 
küclie  und  den  teuflischen  nialdzeiten.felilt  gerade  das  saki 
die  kirche  hatte  jetzt  die  heiligung  und  weihung  des  saUe» 
übernommen. 

Stand  aber  die  altheidnische  Zubereitung  und  austhei* 
luDg  des  geheiligten  salzes   in  bezug  auf  opfer  und  yoUu^ 
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veraamliingeu ,  weklii;  hiiiifig  mit  einander  verbimden  wa- 
rvit,  so  k-lir«!  imd  busluligeu  ihn  uutli  alle  übrigen  eigen- 
lliiiatliclikeüirii  der  licM'iirurlea.  seit  liud  ort  lassen  aicb 
^r  nivlil  andurs  (.'iklaii^ii. 

Ka  ist  bckaniil,  dal's  utlgemeiii  ia  Deutscidand  ein  jHlji- 
tcbcr  baiiplBiiszdg  di'i-  liirxen  aiir  die  ersle  mainacht 
^^Vlll^>ll|■gis)  aiigeselzt  wird,  d.  b.  in  die  leil  etues  opfer- 
festcB  und  der  alren  niaivcrsanihiDg  des  volks,  Am  ei-stei) 
mtti  wurden  iiocb  lange  jabi'iuiudei'te  vorzugsweise  diu  iin- 
Reboliicn  gericLle  gebaltcu  (^KA.  H22.  «24J ,  auf  diesen  tag 
fiel  da«  früldicbe  iiiaireilen  (s.  449. 450) :  der  lag  ist  einer 
def  belirsliti  des  gaiixen  lieideutbiinia.  Werden  aber  zwei 
oder  drei  bexenleate  genannt,  z\\  pliiigstc»  und  im  herbst, 
■uf  WalpiirgU,  Julinnnis  und  liaitbulniaei,  su  erscheinen 
vriederum  die  üblichen  gcrithlstage  de»  niiltelallers.  dii- 
DÜche  hexenprucesse  nennen  Valdborg  alti-n,  S.Hans  arten 
und  Muriii  besügelsesdags  ahen.  Seme  ehrliche  gerichts- 
«cU  halle  d.-ie  vulk  nichl  den  hexen  eiii);eräuml ,  Mären 
dieie  tiidil  in  allhcrgeb  räch  lern  besitz  gewesen. 

^ueb  dcullicher  zu  trill  die  ürtliebkeil.  die  hexen 
lAliren  an  lauler  {diilzo,  wo  vor  altera  gericht  geiialleu 
Vfurdc  oder  heilige  opter  geschahen,  ihre  Versandung  fiii- 
dci  Mail  auf  der  witse,  am  eivliivaaen,  unter  der  linde, 
uutvr  Uei-  eiche,  an  dem  birribaam,  in  den  2%¥ei8eu  des 
luuni»  feiut  jener  spielmann,  dessen  hiire  sie  zimi  tanz  be- 
dürfen, zuweilen  tanzen  sie  auf  dem  peinlichen  rithtplats, 
jUUti-r  dem  ga/genbaum.  Meistens  aber  werden  berge  als 
Pt  iln-er  zusammeuknuTl  bentichnel,  hügel  (nn  äert  drei 
Piift^lii,  an  den  drei  LUpi-hen)  oder  die  höchsten  puncte 
P*^  B^S'^u*'-  "icr  ruf  einselnei-  hexenberge  erstreckt  sich 
p^r  ganze  i-eiche,  wie  nach  gültern,  opfern,  gerichten 
iu>b«  berge  benannt  sind,  fast  alte  hexcnbeige  waren  alte 
Opferbei'gc  (s.  .i5.,3'i) ,  malberge  (RA.  BOl.  80:2)  ,  sal/.berge. 
«nz  Nordduntschlanil  kennt  den  .Brocken,  Brockt  oder 
pf*M:k»berg'),  des  Harzes  huchsle  spitze,  als  hauplver- 
putlniigsorl  der  hexeu.  ein  beichlbuch  des  13  )li.  redet 
'">»  den  Zauberinnen,  'die  uf  den  Brockiaberg  varen' 
^ffoi.  zeitsclir.  753);  ich  kenne  kein  früheres  zengnis 
löt  den   sicher  in  weil  ältere  zeit  reichenden  volksglaubeu. 


**)  «Olli  brucierui!  aber  BriirtrrFr  wulinlcn  iiie  dort,  soarliTn  i«i 
■'•'  vcitßliKhen  Li|i|it:;  gtmiiüu»  bczii:Iieu  alliiere  den  namen  Meli- 
hocu  rbT  <l«a  Itrockea.  wclclie  Turm  Ut  die  ältetle  urkaudilclieV 
MderlM  «cIireiliE  llr,j<'Li'd.^r^;  miett  Broctihl>«rg .  Btock'.fhtrm 
Keii.W»r  (breni.  wli.«.v.  Llututior^-l  knm. .h.rrli  lilof.e  erweieHiin«  H« 
ftbLeiit>|trmi3eiiieiu,  uud  tietülirt  *icli  kaum  aii  dem  ivliwed.  Bläkulla. 
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gericlitsplätze  wird  im  INIA.  der  Harz  mehr  als  einen  gehabt 
haben,    eine   Salzquelle    hat   er   noch   heule    zu    JuliushalJc 
im    aml    Neustadt.      Die   übrigen    hexenstätten   vermag   ich 
nur  unvollständig  aufzuzählen.     INIan  nennt  noch  den  Hui" 
ber^  bei  Halberstadt;   in  Tiiüringen  fahren   sie  zum  Hör- 
selberg  bei   Eisenach,    oder    zum    Inselberg   bei   Schoiaf- 
kalden;     in  Westfalen   zum   Köterberg   bei   Corvei,    zum 
ff^eciingsstein  (Wed  igen  stein ,    wo  \^  iltekind    oder  AVil- 
tich  hauset)  bei  Minden;  in  Schwaben  zum  Schwarzwald 
oder  zum  Heuberg  bei  Balingen;    in  Franken  zum  StaJ- 
felsteiii  bei  Bamberg,  vermutlich  hat  auch  der  Fichlelbei^ 
und  das    schlesische  Riesengebirge    eigne   hexenürlcr.     Der 
schwedische    Sammelplatz    heilst   BIMitlla    (nach    Ihre  ein 
meersfelsen  zwisclien  Smäland  und  Olaud,  wörtlich  sclivrar- 
zer   berg,    welcher    name    noch    andern    gebirgen    zusIcheD 
mag)  *) ,   und  Naaajjäll  (in  Norrland.)      auch   die  norwe- 
gischen hexen  fahren  n'ach  Blaakolle,   ferner  auf  üoifre^ 
JJeüi,  auf  Ly  der  hörn  (bei  Bergen),  Kiärru  in  Tvedsogn. 
nach  Vardö  und  Domen  (in  Finmarken),  alle  solche  saiii- 
melorte  heifsen  balpolde  (böser  wall,    campus  malus.)    b 
Dänemark  sagt   man    'fare    til  Hekkeljjehis    (s.  561)  d.i. 
zum   isländischen   berge   Hekla   (Heklufiall) ;    auch   'ride  til 
Trums y  fare  til,  Troms j    d.i.  nach  Trommenljeld ,  einem 
berge  der  norwegischen    insel  Tromsö,   ganz   oben  an  der 
Finmark.     Die    neapolitanischen    streghe   versammeln  sich 
unter  einem  nn/sbaum   bei  ßenevent,    das  volk  nennt  es 
die  beneven tische  hochzeit ;  gerade  au  diesem  ort  stand  jener 
heilige  bäum-  der  Langobarden  (s.  69.  373),  hier  hängt  die 
hexerei   wieder  deutlicli   an  alilieidniscliem  cultus.     italieni- 
sche hexenberge  sind  der  liarco  di  Fcnara,   der  Paterm» 
di  Bologna,  Spiuato  della  INlirandola,   Toasa/e  di  Bergamu, 
und  ein  berg:    la  croce  del  pasticcio,  dessen  läge  ich  uicM 
weifs.     In  Frankreich  wird  der  Puy  de  Dome  bei  Clerniont 
in  Auvergne   ausgezeichnet,   andere  laudschaften  haben  an« 
dere  berge.      Die   spanischen  hechizcras   halten    ihren  lanx 
auf  der  heide  von  Baraona ,   im  sande  von  Sevilla,   im 
gejllde  von  Cirnicgola.     die   serbischen  hexen  na  pomctoo 
guvno  (der  gekehrten  tenne),  wahrscheinlich  auf  einem  ho- 
hen berg;    die  ungrischen   auf  Kopasz  letö,   (dem  kahlen 
Scheitel),    einer  spitze  des  tokaier  Weinbergs ^^) ;    ein   theil 


*)  iiacti^Joli.  Westhovius  praefat.  ad  vitas  sanctor.  hiefs  eiue  wind 
und  wettermactieude  nieerlVau  Jllakulla  -,  Arukiel  1 ,  35  stellt  ciM 
meergöttiii  BlukyUe  auf. 

**)  Szirniai  notitia  coinitatus  jsempleuieiisb.    Budae  1803*  p«X 
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Car^>atliGn  z\Yi£clien  Ungern  uijd  Pulca  liciret  poln. 
a  gora  (allweilierberg),  ich  kann  iilclil  sagen,  ob  tla- 

hexenfegle  verlegt  werden?  auch  die  Koriitnksgagn  p. 
!04.  232  nCDnl  eiu  Spätoriufell  (borg  der  weisen  frau.) 
kwiirdig,  wie  durch  ganz  Europa  hin  die  wallfarteu 
Heiden  zu  o^reru  und  festen  von  dem  chrialenthum 
Lnförniige,  überall  älniliclie  Zauberei  tinigewaiidell  wer- 
hnt  sich  die  vorsli-Ihiug  dieser  zaiibcrei  miler  }edcm 

von  selbst  gc»l(tliel'i'  oder  ist  irgendwo  der  ton  ange— 

0  worden,  und  von  da  aus  weiter  vorgedrungen?*) 
Dafs  schon  nach  heidnischen  begrüTen  die  Zauberinnen 
U/ich  ritten  ergibt  eich  aus  der  eddischea  benennung 
ilridha  (abcndreiterin)  Srem.  143'"  und  myririd/ia 
kelreiteri»)  S.thi.  77»,  worunter  «Dgeheiire,  übclihälrga 
•.nweiber  gemeint  siud,  auf  deren  vernicliinng  die  hel- 
ausgehen,   Alli   sagt   'heG   ec   qvaldar  qveldridhor',  ich 

die  hexen  gelüdtcl.  ihr  ritt  hiefs  gauäreidh  (vcctura 
ca),  sie  sollen  u-'ölfe  bestiegen  und  mit  schlangen 
iiimt  haben.")  Nirgends  wird  erzählt,  dafs  sie  an 
mmton  platzen  haufenweise  zusammen  gekommen  seien, 
i  weniger  werden  berge  als  solche  ürler  bezeichnet. 
Ini  iniieru  Ueulschland  lassen  sich  mehrfache  abslu- 
VD  nachweisen,     vor   dem   christenthum    mügcn   aiicli 

die  alten  riestnneri  (eleninnen)  taubcrfrauen  gew^csen 
,  -wie  in  uuserm  heldenbtich  Doch  eine  solche  erscheint 
24.)  Seil  der  bekchning  bindet  sich  die  Zauberei  au 
beidniftchen  gülzen,  aber  noch  nicht  gleich  an  den 
d,  dessen  idee  kaum  unter  dem  volk  zu  wurzeln  be- 
1.  Die  hexen  gehiiren  zum  gefvlge  ehmaltger  göt~ 
ISA,  die  von  ilu-em  stui  gestürzt,   aus  gütigen,  angcbc- 

1  vrcien  in  feindliche,  gefürchtete  verwandelt,  uuslat  bei 
itlicber  weile  umiiren  und  nur  heimlicbc,  verbotene 
mmenktinfte  mit  ihren  anhäugeru  unterhalten.  Wenn 
i  der  grol'se  häufen  für  die  neue  lehre  gewonnen  war. 
Eine  menschen   blieben  eine  Zeitlang  dem  alleu  glauben 


')  bei  nUehllichtn  berfi-friamlangrn  Löonen  noch  ondere  heiil- 
B  vontellungen  berücktichli^  weMrn.  rissen  unil  t\he  Imuien  nuf 
H.  Pllniiu  5,  I  Mgt  TOD)  Allii  in  Mnorilsnirn :  incolütun)  ni^nii- 
inMTdiu  cctnl.  Eileti:  umiiia  —  iioclibai  micnre  creM«  jgnibui, 
laiitim  SaljTuuinique  Itucitin  Impl^ri,  tibiaraoi  sc  fiiituliirum  cantu, 
uonun  et  cjinlNioruni  suailu  airepere. 

)  fao  lrü'll.Ono,  »i\  triil/i  vorgi  ok  Iiafdlit  orma  (  laumom.' 
.  Ue*;  *ll>rrukiri  firl/'  i-argi  oc  tlaf.ti  hSggurm  at  /ui./nuin." 
S;  ^Ijnrin'i  den  sä  rtii  lion  upfiä ,  ulffcii  den  lisde  hon  titt  »sdet 
I,  «dl  urmtn  de»  bade  hon  tili  pi«kH.'   iv.  Tis.  I,  77. 
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treu,  und  verricliteten  insgeheim  ihre  heidnischen  gebr&uche. 
Von  solchen  heiciinuen  gieng  mm  künde  und  Überlieferung 
unter  den  Christen,  die  damonologie  des  allerthums  mischte 
sich  hinzu,  und  aus  >virklichkeit  und  einbildung  erzeugte 
sich  die  Vorstellung  näclitlicher  hexenfartenj  bei  welchen 
alle  greuel  der  heidenscliart  fortgeübt  würden. 

Zauberer  und  Zauberinnen  schlössen  sich  also  zunäcbsl 
an  den  gespenstigen  zug  der  gottheiten,  an  jenes  wütende 
beer,  dem  man  elbische  und  böse  wesen  aller  art  zuge- 
sellte. Zauberinnen  aber  musten  vorzugsweise  göttinneii 
beigeordnet  werden,  aus  welchen  die  bekehrer  eine  riimi« 
sehe  Diana  oder  jüdische  Herodias  gefabelt  hatten,  denea 
jedoch  das  volk  die  hergebrachte,  einheimische  benenniiog 
nie   ganz   entzog.      Wie   nahe    lag   es,    wenn   frau   Holda 

Seine  celtische  Abundia)   vormals  im  reigen    der  elbe  und 
lolden    erschienen  war,  sie  nun   selbst  in   eine   nnhoUe 
zu  verkehren  und  von  unholden  geleiten  zu  lassen. 

Zu  der  entwickelten  ansieht  stimmt  vollkommen,  dali 
der   thüringische    Horselberg    aufenthalt    der   Holda  W 
ihres    heera    (s.  257.  524.  539),    zugleich    aber    sammeloH 
der  hexen  war  (s.  592.)      Keisersberg  (omeifs  36.  40)  Vik^ 
die  nachts  fahrenden  weiber  nirgend  anders  als  im  Venu*' 
berg  (8.536)   zusammenkommen,    wo  gutes  leben,  tanze» 
und  springen  ist.     Noch  entschied neres  gewicht  haben  ab«*" 
die   im   anhang   s.  XXXllI.  XXXIV.  XXXVl.  XLII  beige- 
brachten  stellen,  aus  denen  hervorgeht,  dals  bis  ins  zehnte? 
vierzehnte  jh.  nachtf tauen  im  dienst  der  frau  Holda  ^** 
bestimmten    naclilen  auf  thieren  durch  die   lüfte   streiche*'» 
ihr    gehoixhen  und  ihr  opfern ,    von  einem  bund  mit  den* 
teufel  aber  durchaus  noch  keine  rede  ist.     Ja  diese  nachi^ 
frauen,  blanken  matter j  dominae  nocturnae,  bonnes  di^'^ 
mes  (s.  178. 179),  bei  Hincmar  lamiae  sive  geniciales  f^^ 
mmae  waren  ursprünglich  dämonische,  elbische  wesen,  d*^ 
in    frauengestalt    erschienen   imd    den   menschen   wolthatei* 
erwiesen;     Holda ^    Abundia^    welchen    noch    ein    dritte^ 
theil  der  ganzen  weit  unlerthänig  ist  (s.  174  —  176),   fül»' 
ren  den    tanzenden  reigen  an,   aus  dem  luftigen  elbentarl^ 
fs.264)  dem  hilpfen  der  irlichter  (s.  513.  514)*)  leite  icj* 
die  idee  der  hexentänze  hauptsächlich  ab;  wenn  auch  d*^ 
festtänze  heidnischer  maiversanilungen  mit  dabei  angcschl«' 
gen  werden  können.      Herodias  ist  wahrscheinlich  zugezo- 
gen,   weil  sie  spiel  und  tanz   übte.      In  diese  geislerliaft^ 
schaar    versetzte   nun    der    christliche    volkswahu    zugleich 


'm  irlkilt  iieifst  hexentanz  (Schm.2, 148)  ood  sJoven.  feflui(bex€L^ 
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amh  menscfUiche  Zauberinnen^  d.  li.  dem  Iicidentlium 
anhängige,  iibelberiicliliglc  fraiieii,  alle  fantastische  weibcr. 
niihang  s.  XXXllI:  *et  si  aliqiia /<*;/! /V/a  est,  quae  se  dicaf, 
cum  daenionum  tiirba  in  siniilitiidinem  inulieriini  trausior- 
niata  certis  'nociihua  equitare  super  qnasdam  hestias,  et 
in  eoruni  (daemoniini)  consorlio  annunieratam  esse',  und: 
^quaedain  sce/erafae  niulleres  retro  post  Satanani  converpae, 
daenionum  ilhisionibus  seductae,  crcdiinl  se  nnctiirnis  ho^ 
ris  cum  Diana  Paganorum  dea  vei  cum  Ilcrodiade  et  in- 
Diimera  muhituduie  mulierum  equitare  sitper  quasdam 
bestiasy  et  m'uha  terrarum  spatia  intempestae  noctis 
silentio  pertransire,  ejusque  jussionibus  velnt  doniinae 
ofoedire,  et  certis  noctibtis  ad  ejus  servil ium  evocari? 
So  dachte  man  sich  damals  *)  die  hexenfarten ,  und  die 
gewis  noch  heidnischen  benennungen  nahtfard^  naht" 
frowd^  naJitritd  kamen  ganz  mit  jenen  altn.  qveldridha, 
myrkridha  überein.  ich  \ermag  sie  freilich  erst  aus  dem 
13  jb.  aufzuweisen:  Wh.  1,  82*  Svil  der  (Machm<5l)  helfe 
sparn,  su  helfen  in  die  nahtuarn]  daz  sint  alder  wtbe 
truunie';  Ls.  3>  10  'ez  koude  niemen  bewarn,  ich  mües 
eine  tiz  farn  mit  der  nahtfrouwen  (der  göttin);  dö 
sprach  ich  zuo  mune  gesellen:  als  schiere  so  ez  naht  >virt, 
diu  vart  mich  niht  vcrbirt,  ich  sol  liden  gri)ze  nut,  bezzer 
wa*re  mir  der  tut.  ist  aber  daz  mir  >vol  ergat,  so  kum 
ich  umb  die  haiikrat ,  des  cnweiz  ich  aber  nibt.  min  triu, 
di\  solt  mir  ein  Hehl  kleiben  hin  an  etewaz,  daz  ich  kunne 
dester  baz  koiiien  her  Mider  hein:  kleibez  an  einen  stein 
Oiler  kleibez  an  die  wanl.'  in  dieser  zweiten  stelle  ist 
merkwürdig,  dafs  die  frau  dem  einfälligen  mann  ihre  an- 
gebliche ausfahrt  als  ein  schwieriges,  unvermeidliches  un- 
ternehmen schildert.  **)  Bei  Vintler  (anh.  LVlll)  heilst  es : 
*8o  farent  etlich  mit  der  {nacht)far  auf  kelberu  und  auf 
pecken  durch  stein    u.   durch    stecke.'     halber  und   bocke 


*y  das  burchardisclie  excerpt  kann  weder  herrühren  aus  dem  an- 

cjriDiscben  coocil ,  dessen  drucke  und  hss.  die  stelle  nicht  haben,  noch 

»efiiger   \on   Au«2U»liu,    \%ie  Tiedemann  meint  (de  magic.  art.  ori{;ine 

p.  91»  ohne  cilat.)      Augustiiiä  angebliche   worte   stehn   im   traclat  de 

■pirita    et   aniina   cnp.  28    (mit    hinzufu9:ung    von   ^et    Minerva*    hinter 

Merodiade),    allein    die    gnrize   sciirift    ist    untergeschoben    (opera   ed. 

Briied.  Antv.  1701.6,  52.').)     Ilegino  bleibt  aUo  ältester  «revrahr^mann, 

«taiiii  folgen  Burchard  im  eilfttfn,  Ivo  (11,  30)  und  Gratiau  im  zwölf- 

(«o  jb.     Die  stelle  soll  auch  in  einer  ungedrackten  vita  Damasi  papae» 

^eren  alter  schwerlich  höher  hinaufsteigt,  zu  treffen  sein. 

••)   unter  /.«< /i///i«/r  (uaelitpferd)  versteht  man  nicht  die  ausreitende 
^«xe,   sondern  eine  den  schlafenden  drückende,  reitende  eibin  (it. 262. 
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Bind  also  jene  ^qiiaedam  hestiae^.  Ich  will  hier  noch  an* 
dere  entscheidende  Zeugnisse  aus  französischen  gegenden 
über  die  beschaifenlieit  der  nachtfarten  beifügen,  alle  dem 
13  jh.  gehörend,  man  wii'd  ihre  analogie  nicht  verkennen. 
Die  acta  saiict.  SV  jul.  p.  287^  schöpfen  aus  einer  pergam. 
hs.  des  13  jh.  folgendes,  >vns  in  den  älteren  lebensbeschrei- 
buiigen  des  Germanus  fehlt,  aber  auch  in  die  legeuda  aurea 
cap.  102  eingegangen  ist:  hospitatus  (sanctus  GermaouB 
autissiodorensis)  in  quodam  loco,  cum  post  coenani  Herum 
me/isa  pararetur ,  admiratus  interrogat  cui  denuo  praept« 
rarent?  cui  cum  dkerent,  quod  bonis  Ulis  mulieribut^ 
qtiae  de  nocte  incedutit^  praepararetur ,  illa  nocte  statuit 
S.  Germanus  vigilare.  Et  ecce,  videt  multitudinem  daemo- 
num  in  mensa,  in  forma  hominum  et  mulierum  vcnientem« 
Qui  eis  praecipiens  ne  abirent,  cunctos  de  famiJia  exiiltavit^ 
inquii*ens^  si  personas  illas  cognoscerent  ?  qui  cum  omnet 
vicinos  suos  et  vicinas  esse  dicerent  misit  ad  domos  sin* 
guloruni,  daemonibus  praecipiens  ne  abirent.  £t  ecce, 
omnes  in  suis  lectulis  sunt  inventL  Adjurati  igitur  se  dae- 
moues  esse  dixerunt,  qui  sie  hominibus  illudebant.  Guiliel- 
mus  alvernus  p.  1066 :  idem  et  eodem  modo  sentiendom 
est  tibi  de  aliis  malignis  spiritibus,  quos  vulgus  strygti 
et  laniias  vocaut,  et  apparent  de  nocte  in  domwu^, 
in  quibus  ])arvuli  nutriuntur,  eosque  de  cunabulis  rapto« 
laniare  vel  igiie  assare  videntur.  apparent  autem  in  specie 
petularum.  Vetularum  autem  nostrarum  desipientia  opi- 
nionem  istam  mirabilitcr  disseminavit  et  provexit  alque  ani- 
mis  mulierum  aliarum  irradicabiliter  infixit.  SimUiter  et 
de  doniinabus  nocturnis  ^  quod  bonae  niulieres  sint,  et 
magna  dona  donübus  quas  frequentent  per  eas  praesteutur, 
mulieribus  potissimum  persuaserunt ;  et  ut  ad  imum  dicam 
pene  omnes  reiiquias  idololatriae  retinuit  et  reservavit  et 
adhuc  promovere  non  cessat  anilis  ista  fatuitas.  Vincen- 
tius  bellov.  spec.  mor.  111.  3,  27:  cum  in  quadani  parocbia 
homines  talibus  crcderent ,  quidam  ribaldi  transfigura- 
verunt  se  in  similitudinem  mulierum,  earum  assuinto 
habitu,  et  domiim  cujusdam  divitis  rustici  cum  toriÜB 
(fackeln)  intrantes  et  choreas  ducentes  suppressa  voce  cane- 
bant  gallice  ^unem  prenes,  cent  en  rendres',  latlne:  unuin 
accipile,  centum  reddite!  et  sie  in  oculis  rustici  domum 
ejus  evacuaverunt  omnibus  bonis  dicentis  uxori  suae:  ^ace, 
et  Claude  oculos,  divites  erimus,  quia  bonae  res*)  sunt, 
et  centuplicabunt  bona  nostra.'     Ferner  derselbe:  cum  quae* 

*)   guoliu  wihtir  (8.217),   vgl.  unrechte  dinge  (s.  581)«  laiibtf«. 
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dam  vettila  volcns  blandire  8iio  saccrclotf  dlccret  ei  m 
ecclesia:  duniine,  iniiltnni  nie  dcbetis  diligere,  quia  llberavi 
TOS  a  morte:  quia  cum  ego  vadebani  cum  bouia  rebus, 
media  nocte  intrnvimua  domum  vestram  cum  luwina" 
ribua^  ego  videns  vos  dorniientem  et  uuduin ,  cooperui 
vos^  ne  dominae  riostrae  vidercnt  iiuditatoiii  vestram,  quam 
si  vidiKsent  ad  mortem  vos  flagellari  fecis^eiit.  Quaesivit 
sacerdos,  quomodo  intraveraut  domum  ejus  et  cameram, 
cum  essent  fortiter  seratae?  tunc  ait  illa,  quod  bene  in- 
trabant  domum  jnnuis  clausis.  Sacerdos  autem  vocans  eam 
intra  cancellum,  clauso  ostto  verberavit  eam  cum  baculo 
crucift  dicens  ^exite  bioc,  domina  aortilegaP  et  cum  non 
posset  exire,  emisit  eam  sacercios  diceus:  ^modo  videtis  quam 
faluae  estis,  quae  somniornni  crcditis  vaiiitatem.'  Gervasius 
tilberiensis  3,  85:  lamiae  dicuntur  esse  mulieres,  qua« 
noctu  domos  momentaneo  discursu  penetrant  ^  dolia  vel 
copbinoSy  cantliaros  et  oUas  perscrutantury  iiifaiiles  ex  cunit 
exlrahuut^  luminaria  accendunt^  et  nonnunquam  dor- 
mieutes  aflligunt.  3,  93  versichert  er  fraucn  gekannt  zw 
haben,  welche  behaupteten:  sc  dormientibus  viris  suis  cum 
coetu  lamiarum  celeri  penua  mare  transire,  mundum 
percurrere,  et  si  quis  aut  si  qua  in  tall  discursu  Christum 
nominaverit ,  statim  in  quocunque  loco  et  quantovis  pe- 
liculo  fecerit,  corruere.  so  sei  einmal  eine  in  die  Rhone 
niedergefallen,  scimus  quasdam  in  forma  cattorum  a  fur- 
tive  vigilantibus  de  nocte  visas  ac  vulneratas  in  crastino 
▼ulnera  truncationesque  ostendisse.  Also,  die  hexen  ziehen 
im  nachtlichen  reigcn  gütiger  frauen,  denen  der  mensch 
tische  deckt,  wie  besuchenden  fecn  und  elbeu  (8.231.233« 
aiili*  XXXVill),  weil  sie  glück  bringen  und  vervielfachen, 
das  hausgerätlic  untersuchen,  die  kinder  in  der  wiege  seg- 
nen, heidnisch  war  dieser  aberglaube,  denn  Christi  name 
durfte  nicht  ausgesprochen  werden;  allein  für  teuilisch 
galt  er  noch  nicht. 

Was  aber  diese  mildere,  den  teufel  aus  dem  spiel  las« 
sende  erklärung  des  hexenwesens,  wie  mich  dünkt,  vol- 
lends bestätigt  sind  die  im  anhaug  abgedruckten  Jormeln. 
gröfstentheils  geschöpft  aus  acten  der  letzten  {hh.,  als  in 
der  volksmeinung  das  band  zwischen  hexen  und  teufel  langst 
entschieden  war,  bezichen  sie  sich  nie  auf  teuilische,  über- 
all auf  elbiache  oder  gar  christliche  Verhältnisse,  zum 
tlieil  mögen  sie  von  hohem  alter ,  heidnisches  Ursprungs 
und  durch  lange  mündliche  Überlieferung  fortgepflanzt  wor- 
den sein,  ihre  heilende  oder  schadende  kraft  beruht  auf 
dem   glauben    an    elbe   und  geinter  j   deren    stelle   später 
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cnt^el  iiud  heilige  nanicn  vcrirelcn.  wie  alb  und  eibin, 
2u*erg  und  zu'ergin ,  bilu^iz  und  hilwizin  (s.  265)  auf- 
goruien  werden,  btehn  in  der  alten  ags.  fonnel  (anli.  s. 
CXWJl)  esa  gescol ,  ylfa  gescot  und  högtessan  gescot 
nebeneinander.  Solche  fonneln ,  deren  worle  den  hexen 
des  lü.  t7  jh.  langst  unverständlich  sein  niuslen,  hätten 
allein  sclion  die  ungereclitigkcit  der  wider  sie  erhobuen 
anklage  dartliun   können. 

Die  alhnaliclie  eindrangung  des  teujels  erläutert  sich 
leicht,  sein  begri(  war  den  Deutscheu  ursprünglich  fremd, 
sie  hatten  ihn  schon  frühe  durch  Übertragung  auf  ein  weib- 
liches wesen  zu  popularisieren  gesucht  (s.  553.  554,)  Um- 
gekehrt aber  nuiste  nun  alles  was  sie  von  frau  Holda. 
erzählten,  da  mit  der  zeit  die  christliche  Vorstellung  eiues 
männlichen  teufels  überwog,  auf  ihn  anweudung  finden. 
Aus  der  botniälsigkeit  und  dem  gefolge  }cncr  unholden  nadit- 
frau  traten  die  he\en  über  in  die  gesellschafl  des  teufeis, 
dessen  sliengere ,  schärfere  natur  das  ganze  verhältDis  in 
ein  bcisarligeres,  sündhafteres  steigerte.  Jene  iiachtliclien 
zauberfarlen  beruhten  noch  auf  der  gemeinsamen  unter- 
würfigkeil,  welche  der  alten  göttin  gebührte;  jetzt  entsprang 
die  idce  eines  buhlerischen  biindnisses  zwischen  dem  teu- 
fel  und  jeiler  einzelnen  hexe. 

Faden  des  Zusammenhangs  lassen  sich  zwar  aucÜ  liier 
uacliNvei&en.  Geisterhafte  wesen  konnten  in  nähere  und 
vertrautere  läge  zu  den  menschen  versetzt  werden;  ein 
ganzes  elbischcs  geschlecht  bindet  seine  Schicksale  nachbai^ 
lieh  an  das  heil  oder  unheil  eines  menschlichen,  hausgeister 
widmen  sich  dem  dienst  eines  menschen,  dem  sie  mit  ei- 
gensinniger, überlästiger  treue  anhängen  (s.  292);  alleiii 
diese  zuiieli7,un"en  werden  weder  durch  fürndichen  bund 
hervori;e1)racht  noch  sind  sie  dem  menschen  gefalirlicb. 
ein  gleich  zniles  imschuldiges  Verhältnis  besteht  zwischen 
ihm  und  solidem  angebornen  schützenden  folgegeisl  (s.  509.) 
Inilossen  sind  die  teufei  der  hexen  den  kobolden  auffallend 
älinlich  in  der  bildung  ihrer  eigennamcn  und  man  kann 
kaum  etwas  anders  annehmen,  als  diifs  fast  alle  teufelsna- 
incn  dieser  art  aus  älteren  volksmäfsigen  benennungen  der 
kübolde    und    elbe    entsprungen    sind.  '*')      Mit   den    namen 

*)  hexen processc  des  16.  17  jii. ,  aus  den  verschiedensten  ge^eo- 
deii,  ergehen  mir  folgende  tcitfeisnamen:  jnnker  Hnns,  Sflirinhan.s 
Grauhnns  (vgl.  Graumann  s.  r>r>6) ,  Grünhans,  Hans  vom  busch,  Hein- 
rich, Grauheinrich,  Hinze,  Kiinz.  Kiinzehen  (vjrl.  Kneni  s.ft6Ä),  Teut- 
i'hen,  iSickei,  Groli^iiickel,  McrU-ii,  Dewes,  Hcuinieriiu,  Junker  StoC 
Junker  Haha,   Gückelhahn,   Sehubbert,   Jüogliug,   Sciiöue,  Wulgenat, 
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des  iüdist'heu  oder  chrisl liehen  teulvls  liabcu  siu  g<-u-  tiiclilü 
gemeiu  ,  auTser  iitil  deu  g,  553,  562  utigcfülirlen,  >ell)sl  ko- 
boldisclicn.  *) 

Licbealiändel  iiuler  geistern  und  mcnsilicn  werdeu 
durch  ihren  liauHclien  unigaug  lierbeigeriihrl.  meinds  ge- 
schieht mcldiing  von  koboldiiineii,  nie  nird  erzählt,  dafa 
kohotdc  Trauen  nailislcUen.  clbe  hiagegeii  sielilea  jnug' 
fraitcD,  und  itiüuncr  leben  in  heimlicher  liebe  mit  clbinnen, 
Aufscr  dem  doTs  Elberich  Otnils  niulter  unsichtbar  bewäl- 
tigt rriimcTc  ich  mich  aber  keines  beispiels  von  buhlerei, 
vrie  sie  allen  liexeusagen  zum  grund  liegt.  Die  vorslelliiu- 
gea  von  iuciibea  und  succuben  sebeinen  mir  undculscbes 
Ursprungs,  obwol  eIc  sich  nachher  mil  denen  vom  alb 
und  nachtgeist  vermengt  haben.  Dem  späiercn  begrif  der 
hexen  ist  iin/tichlige  bubUchaFi  weseullich,  sie  bceicgelt  das 
gescbloesene  biindnis  iiud  sie  verleiht  dem  Icnl'el  freie 
macht  über  die  aauberiDncn,  ubne  diesen  greuel  kommt 
tibcrbaui>l  keine  hexe  vor.**) 

Ks  Iragt  sich,  zu  welcher  zeit  hcxenbüiidiiisse  und 
ItuhUchalleu    mit    dem  leulcl   nm  rrüheslcn  in  Ueulschlaud 


Wegetritl,  BJüinctienblau,  Liuiienzweig,  Lindenlnitb,  Grüntauh,  Eicliea- 
hvb,  tirünrwnlil,  ZumwnlilflielieD ,  Birnbaun),  BtrabäumclieM ,  Rauten- 
■tnndi,  BuclisbHum,  SIiiIxcIjuicIi,  Stutzredcr,  Wririfeder,  Slrrnirgfeder, 
nderbuKli,  Fkderwitcli,  Kclirwisvh,  Slraareiteilel,  Grünwadel,  Sprin^- 
Infelri,  Allerkiwollutl,  Reiclwlii^r,  Leidmotli,  Hintciili«rvot<  Maclileid, 
Uasläck,  Scliwarztiiirg,  Dreirar«,  Kiihrurs,  Kulihörnrliea,  DkkliRiidi, 
ItaäsÖaiMhe  >clen  nennen;  maistre  Persil,  Verdelel,  Venljoti,  Joliboix, 
Ssntebniuon  n.  n.  Ket weder  menschliche  nsmen,  wie  »ie  heidniaclien 
gcirteni  beigelegt  werden,  udvr  von  blnmen,  laab  nnd  redersr.hmack 
teX«noDitnrn ,  wie  sie  sieb  für  waldelhe  sHiicken,  oder  von  lustigem, 
tnörigem  aitjtttlni,  nnd  der  tal^rgealall  (a.  üö6.)  Srbüne,  JÜDgllnit  nnd 
iHoker  (vgl,  Junker  Vvllsnd  s.  bau)  denien  aar  liebliche  elbiicbe  bildnnKi 
'grSiigrUciilei ,  gleidi  dem  leiirH,  aind  die  nordisetien  hnldre  (Faye 
'p.4S.)  Unter  nlli'n  rMmi'ii,  den  die  bexen  bekennen,  ist  keiner  bäii- 
IffCr  ab  FU.lir:tiTh  l^Viii-itg  ahli.  G9.  fi8.  69.  10».  IU9.  1 13.  139)  uud 
M  *iid  in  Völklingen  ein  koboM  gelieiHten  (Jul.  Schmidt  läa)  auch 
Mauirh  komml  w>r.  liii  l.r'fübmler  kabotdsnime  (s.2&9.)  juaker  Slof 
bt  vklleicht  gluicli  jenem  ülöpchc,  (s.  561)  ans  Cliristoph  mit  bcdeul- 
Howr  kürxiing  der  ersten  illbc  bu  d^nteiif  in  salKburger  bexenpro- 
ewaen  SiHpM,  Die  ilalieniscbeu  streglie  aenneu  den  teufet  Matliuullo 
0(fer  Marlinelto. 

*)  lelleu  beirtl  der  bnlder  Lurifer  oder  Delsebok  (trier.  snt.  HJ. 
vo  Ich  den  niiinen  jumer  für  teufel  uielit  recht  verstehe;  <lei  leidige? 
ton   jamnier,  leid?   oiler  eleuJ,  epilepsieV) 

")  das  Rtiedi,  atlerlliiioi  halle  seine  /'ttlnln  vom  nmgnng  der  gut- 
e>T  mit  ■lerlilidien  (s.%00),  unter  lieidenlfium  von  Verbindung  der  hei- 
d«u  mil  icliirnufniucu  und  elblnncn;  ^tnlctzt  konule  die  wert  rohere 
tvralellung  eiues  wirkiUlxii  rerkelira  des  leuCels  mit  menscben  glaa- 
beo  Quden ! 
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^ei  (geschrieben  um  1458)  lib.  5"  be- 
'dant  tales   perveraae  mulieres 
'•1  86  asserunt  concurrere  de 
^  ubi   est  aper    (L  caper) 

55rv,^*"*v«  el  hoch  de  jBiternCf 

"^^^    "^  accensis  et  arfo- 

Jv*-  **!.>.  ^^  4^  'C8  euin  in   ano  8uo; 

^     '<r^^  ^^W^HItÄ  oribus  lidei  et  convictae 

^    <V/,  ^  ^^j^^  •"  conibuslanim    sunt  de- 

^/*''^^^^<»^*^>\^  '    cum    caudelis    praedictum 

'"^  *^         ^^w^*^  quisiloris    tholosani  in    magna 

'^  "^Hi,  *^'^*i-^    *  'cul    ego   propriis   oculis   aspcxi. 

4»j^  ^^^/^*^  *    des  bocks   oder  katers  wird  nun 

^fi  *  -ern    schuld    gegeben ,    deren    namen 

ju  ^  itet   worden   ist.  *\     diese   parodie   der 

^  ^  kann  an  bocLsop/er  der  Heiden  (8.31) 

.gkeit   dieses   Ihiers  (s.  384)  geknüpft,   aber 

uralten   bocksfüfsigen  gestalt   des   teufeis  er- 

-U    (s.  557.)      Im    jähr  1303  wurde   ein  bischof 

*^^i^  in  England  zu  Rom  einer  reihe  grofser  ver- 

•  eingeklagte  unter  anderm  'quod  diabolo  homagium 

^1     »     ^t  cum  fuerit    osculatus  in  tergo';     Bonifaz  VIII 

«&Vin\'  \  ^^®**  **)  ^^^  nemliche  beschuidigung  laslet  ge- 
^  .  ^^*^  auf  den  späteren  hexen.  Hartlieb  (anh.  LIX)  redet 
^  !•  *446  von  gott  entsagen  und  sich  drei  teufein  erge1)en. 

£•  ^Urch  die  inquisition  der  geistlichen ,  durch  die  zu 
*^**cr  zeit  in  den  gerichten  eingedrungene  förmlichkeit 
^  canonischen  und  römischen  processes,  zuletzt  noch 
'™'^t  Innocenz  VIII  bulle  von  1484,  den  malleus  malefi* 
^rum  *♦♦)  und  die  peinliche  halsger.  Ordnung  wurde  seit 
'vm  vierzehnten  vier  jalirhunderte  lang  die  Verfolgung  und 
Yerarthcilung  der  Zauberinnen  unerhört  gesteigert,  imd 
tiUlose  Schlachtopfer  fielen  in  fast  allen  theilen  Europas. 
Aach  in  dem  früheren  mittelalter  sind  zauberer  und  hexen 
Verbrannt  worden;  die  annales  corbej.  ad  a.  914  sagen 
aosdrücklich  'multae  sagae  combustae  sunt  in  territorio 
liostro«'    mehrere  der  alten  volksrechte  setzen  auf  Zauberei 


*)  *catari  dicuntur  a  cato,  quia  oscnlantar  posteriore  catl.  in  cojai 
$fti^e^  ut  dicunt,  apparet  eis  Lucifer.'  Alanus  ab  iosnlia  (f  1202) 
C90trB  Valdentes  libro  1. 

**)  die  bolle  bei  Rymer  2,  934  der  alt.  aasgr. 

"*)  den  die  beiden  von  Innocenz  bestellten  inqui^itoren  Heinricns 
|0«lltor  in  Alemannien,  und  Jac.  Sprenger  in  Cöln,  mit  zuzieliuug  ded 
^ouftUDzer  geisUicheu,   Joh.  Gremper,   im  jalir  1187  abfafoteo. 
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erwähnt  werden?  ich  kann  zu  der  antwort  nur  elnigei 
beitragen,  ich  vermute,  dafs  der  erste  anlafs  durch  verfol- 
guiig  und  Verbreitung  der  ketzereien  gegeben  wurde,  die 
seit  der  mitte  des  13  )h.  von  Italien  und  Frankreich  her 
nach  Deutschland  kam.  In  welchem  mafse  kelzer  schuldig 
oder  unschuldig  gewesen  seien,  die  vergrüfserndc  und  ent- 
stelieiuic  sage  legte  ihren  zusammenkauften  abgottische  aus- 
schweifuiigen  zur  last,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  hexen- 
wesen  unverkennbar  ist.  Ds  konnte  nicht  fehlen,  dafs  in 
der  lehre  einzelner  kelzer  und  in  der  Übung  ihrer  brauche 
heidnisches  und  christliches  vermischt  wurde,  der  eifer  der 
kirche  inuste  sich  zugleich  gegen  neue  irlehren  und  gegen 
Überreste  des  hcideuthiims,  die  sich  jenen  zugesellten,  rich- 
ten. Den  ketzerverfolgungcn  giengen  gerüchte  teuflischer 
bündnisse  und  Zusammenkünfte  voraus,  die  nun  das  volk 
mit  seinem  alten  aherglaubcn  von  dämonischen  wesen  ver- 
knüpfte. Überlieferungen  von  einem  bund  des  teufeis  mit 
männcrn  waren  schon  früher,  wenigstens  seit  dem  10  |L 
(8.571)  im  Occident  verbreitet;  um  so  eher  liefsen  sie  sich 
auch  auf  frauen  anwenden.  Die  älteste  sichere  erwähnui^ 
eines  buiules  zwischen  teufel  und  hexen  fuide  ich  in  Ita- 
lien, was  gerade  zu  der  vermuteten  einführung  der  ganxen 
Vorstellung  durch  kelzerrichter  und  canonistcn  stimmt* 
Bartolus  (f  1357)  gab  also  etwa  in  der  mitte  des  14  |h* 
ein  gutachten  über  eine  hexe  aus  Ortha  und  Riparia  im 
bisthunl  JNovara*^),  die  anklage  scheint  ihm  neu  und  un- 
gewohnt, er  beruft  sich  des  Verbrechens  wegen  auf  theo- 
logen ,  man  darf  nach  der  ganzen  fassung  seines,  urtbeili 
annehmen,  dafs  vorher  im  Mailändischen  wenig  oder  keine 
hexenprocesse  vorgekommen  waren,  es  heifst  unter  an- 
dern: 'mulier  striga  sive  lamia  debet  igne  cremari,  con- 
fitetur  se  crucem  fecisse  ex  paltis  et  talem  crucem  pedibw 
conculcasse.  . . .  se  adorasse  diabolum  Uli  genua  fleC" 
tendo  . . .  pueros  tactu  stricasse  et  fascinasse ,  adeo  quod 
mortui  fucrunt.  audivl  a  sacris  quibusdam  theologis,  has 
mulieres,  quao  lamiae  nuncupantur,  tactu  vel  visu  posse 
nocerc  eliani  usque  ad  mortem  fascinando  homines  sea 
pueros  ac  bestias ,  cum  habeant  animas  infectas,  quoi 
daemoni  vo^erunt*  Zwischen  den  jähren  1316  und  1334 
war  eine  undatierte  pabstliche  bulle,  Johannes  des  XXÜ 
ergangen,  welche  die  guter  verurtheilter  Zauberer  gleidt 
denen  der  ketzer  einzuziehen  verordnet.     Alfousus  de  Spina 


*)   gedruckt  in  Joti.  Bnpt.  Ziletti  conbilior.  select.  in  crimioaL  caibii 
r«Jicuf.  1578   ful.  tum.  1.  coosii.  6. 
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in  e^Inem  rorlalitinm  tiAei  (ge sei i riebe u  um  1458)  IIb.  5  be- 
riclilcl;  cpiia  nimium  abimdanl  lales  perversae  mulierea 
in  Dcliiliiiialii  et  Gascbouia,  ubi  se  a.^^eriiiil  coiicurrere  d« 
nocte  in  iiiadam  pbnilie  ilceerta ,  iibi  est  aper  ^1.  caper) 
quidam  in  rupe,  qiii  vulguriter  dicitnr  el  bocft  t/e  Biterne, 
el  quüd  ibi  couveniiiiil  iiini  iaiidelis  accensis  et  eido- 
rant  illiun  aprum  (enprum)  osciilantes  eiiiii  in  aoo  fliio; 
id«o  captae  plurcs  eanini  ab  inquisiloribiis  £dei  et  conviciae 
ignibus  eoniburuntur;  eigna  autem  couibustamni  sunt  de- 
piclft.  qiialilcr  GciHeet  adoranl  cum  caudelU  praediclum 
«priim  (^capnim).  in  domo  inqiiisiloris  Ibolosani  in  magna 
mnllitudine  camisearum ,  eieut  ego  proprüe  ocuüa  aspexi. 
UaB  aiibeteii  und  küssen  des  hocks  oder  kalers  ^vi^d  ntm 
gerade  auch  den  kelzern  scbiild  gegeben ,  deren  namen 
sognr  davon  lier^eleitet  worden  ist,  *1;  diese  parodie  der 
göHlicbeu  aobeliiug  kann  an  boctsopßr  der  Heiden  (s.Sl) 
utid  an  die  beiligkeit  dieses  ibiers  (s.  384)  geknüpfl,  aber 
aucb  aus  der  uralten  bocksfülsigen  gestalt  des  teufela  er- 
klärt werden  (a.  557.)  Im  iaUr  1303  wurde  ein  biscbof 
YOn  Coventry  in  Lugland  zn  Koni  einer  reibe  grufser  ver- 
brechen angeklagt,  unter  anderm  '(\iioA  diabolo  hoinagium 
Jtccrat ,  et  cum  fueril  osculatiis  in  tergo';  Bonifaz  VIII 
Spraclt  iliu  frei.  **)  Die  ncmlicbe  bescliuldigung  lastet  ge- 
wobnticli  aui  den  sp^leren  bexcn.  Hartlieb  (nuli.  LIX)  redet 
im  t-  1446  van  gott  entsagen  und  sich  drei  tcufeln  ergeben. 
Diireh  die  Inquisition  der  geistlichen ,  durcb  die  zu 
gleicher  zeit  in  den  geficbten  eingedrungene  fürmlicbkeit 
des  cnnoiiiscben  und  rümiscben  processes,  zuletzt  nocli 
durch  hinocenz  VllI  bulle  von  14H4,  den  mallens  maleli- 
cirum  •**)  und  die  pcinlicbc  balsger.  Ordnung  wurde  seit 
djem  vierzehnten  vier  iabrbundcrte  lang  die  Verfolgung  und 
Terurthciluug  der  Kaiibcrtnnen  unerhürt  gesteigert,  und 
zaltllose  scbbcbtopfer  fielen  in  fast  allen  tbeilen  Europas. 
Audt  in  dem  früheren  niitlelalter  sind  zauberer  und  bexcn 
verbrannt  worden;  die  aunales  corbei.  ad  a.  914  sagen 
•ufidrückliih  'nudlae  »agae  combuslae  sunt  in  terrilorio 
rioslro.'     mehrere  der  alten  vüiksrechle  setzen  auf  zaubere! 


*>  'cBtiiH  dicuntiir  b  rnlo.  r|iiin  osealEintiir  poxterlora  catt.  In  riijui 
•peci«,  ut  ilicuiit,  np|>Bret  eis  LuciTer'  Alsnus  ab  ioiulii  (f  1302) 
ONilfB  Vildriite*  libro  1. 

")   die  bulle  bei  Rvmrr  2.  S3i  der  all.  aua^. 

■••)   den  die  beiden   voll  liinoceiiz   heslellieii    tniuisltor 
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strafen^);  aber  den  rdllcn,  welche  vorkamen,  lagen  doch 
wirkliche  übelllialen  zum  gründe ,  mord  und  vergiftiiDg; 
angeschuldigtes  weUerinacheu  haben  wol  wenige  mit  dem 
leben  gcbiifst.  Vorzüglich  benierkenswertli  sind  die  gegen 
solche  YcrliMnglcn  strafen,  welche  im  wahn  angebliclia 
Zauberei  niaiincr  oder  frauen  verbrannt  oder  getödtet  hat- 
ten"^''"); das  aufgcklüite  gesels;  nennt  nicht  die  Zauberei, 
sondern  die  tödtuug  vermeintlicher  zauberer  etwas  teufli- 
sches und  hoidnisciies.  Wegen  blofser  nachtfart  mit  den 
Unholden  dachte  uleriiand  daiMn  frauen  peinlich  zu  belan- 
gen ,  und  jener  beichlvater  des  13  jh.  widerlegt  das  be- 
kenntnis  der  doniina  sortilega  durch  vernunftgriinde  (s.597.] 
Seitdem  aber  die  Vorstellung  sicii  befestigt  hatte,  dafs  jede 
hexe  gott  entsage  und  dem  bösen  zufalle,  gewann  alles 
ein  anderes  ansehn:  sie  war  als  geuossin  des  teufeis,  ohne 
rücksicht  auf  andere  verbrechen,  die  sie  veriibt  haben 
könnte,  des  todes  schuldig,  und  ihre  unthat  galt  für  eine 
der  gröfsten.   schaudervollsten. 

Hexenprocesse  aus  dem  16.  17.  18  jh.  sind  reichlick 
bekannt  genmcht,  aus  dem  15  jh.  wenige  vollständig,  mas 
braucht  blofs  einige  gelesen  zu  haben;  durchweg  das  nem« 
liehe  verfahren  in  unbegreiHicher  ein  förmigkeit,  immer 
derselbe  ausgnng.  anfangs  leugnet  die  angeklagte,  gefol- 
tert***) bekennt  sie  was  alle  vor  ihr  hingerichteten  ausgesagt 
haben,  und  dann  wird  sie  aufs  schnellste  verdammt  und 
verbrannt  (inrinorata,  nach  dem  ausdruck  dos  malleut.) 
Diese  Übereinstimmung  faciisch  grundloser  aussagen  erkltit 
sich   aus  dem   fortgepflanzten ,   die   phantasie  des    volks  er^ 


*)    lex  sal.  22.  rip.  83.     Visijiroth.  VI.  2,  2,  3,  4.    capItaL  a.  T» 
cap.  18.    capit.  IL  a.  805.    Ssp.  11.  13,  7. 

**)   capit.  Caroll  de  part.  Sax.  5:   si  quis  a  diabolo  deceptni  enA- 
derit  lecundum  morem  Pl^anorum,  virum  nliqiiem  out  feroiuaro  strigiB 
esse ,  et  homioes  comedere ,  et  propter  hoc  ipsam  iucenderit ,  Tel  CIT- 
iiem  ejus    ad    comedendum    dederit,    capitis   sententia   puniefur,     lei 
Roth.  379 :    nullus  praesumat  aldiam  alienam  aut  ancillam ,   quad  stii- 
gam  ovcidere^  qiiod  christiauis  menlihus  nuUatenus  est  credendtum  BCC 
pos^iihile  est,    ut   tiominem   miilier   viviim   intrinsecus   possit  coraedere. 
Jene  8a<;ae  conibiislae  in  Westfalen  waren  schwerlich  von  den  irericMd 
Venirtiieilt,   siMiflfm  von  dem  voik  selbst  seinem  heidnischen  aber^bi- 
ben    auf;;eo|)fert ,    den  die  ann:erührten  ^esetzc   hindern  wollteo.     aodi 
in    unsern    ta<;en    versucht  das  volk  in  Frankreich  und  Belgien  aofd)- 
liehe   hexen   eigenmächtig  ins  feuer  zu  werfen  (llorsts  zauberbil)l  6, 
368.  372.  3T4.) 

***)   die  henkersformcl  lautet :   Mn  sollst  so  dünn  gefoltert  werlea, 
dafs  die  soane  durch  dich  scheint!*     KA.  95.    Diut.   1,  105. 
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füllenden  walmglaubcn.     icli  will  es  versucheu  alle  vresent- 
ücIacd  puncle  liier  ziisammcnzurassen. '*') 

Der  tcufel    erscheint  in    gestalt   eines   stattlichen  Jüng- 
lings,  federgeschmiickt    und    buhlerisch;    erst    als    es    zu 
8p£€ft    ist  gewahrt   die   hexe  des  pferdejtifses  oder  gänse" 
ju^hes.     Er  zwingt  sie  dann  golt  abzusagen,  tauft  sie  um, 
wozu   sie   sich    pathen   wälilen    muls,    und    legt   ihr   einen 
navirien  bei,    so  wie   er  ihr  seinen  nainen  entdeckt,     ihrem 
leib     wird    ein    zeichen    eingedrückt,    dessen    stelle    fortan 
unempfindlich  ist.     zuweilen  naht  er  als  maus,  bock,  krähe^ 
fliege,  wandelt  sich  aber  bald  in  menschliches  aussehn  um« 
aiicrli    bei    wiederlioller    buhlerei    empfangt    die    hexe    nur 
kleine  geldgeschenke ;  -was  er  als  glänzendes  gold  gab,  war 


*)  mainzer  hexenactea  von  1505  und  1511    in  Horsts  zauberbibU 
4,   210—218;     quedlinburger  von  1569  —  1578   in  GoUfr.  Chrisüan 
Yoi^ts  gemeinnützij^en   abli.    Leipz.    1792  p.  59  —  160;    trierer  von 
15Bi  in  der  trierischen  chronik  1825.  10,  196  fr.  von  1625  das.  108  ff.; 
eielistätter  von  1590.  1626  —  37   in  dem  Eichstätt  1811  veranstalteten 
abdruck;    dieburger  von   1627  in  Steiners  gesell,  von  Dieburg.  Darmit. 
1820.  p.  68  —  100;    siegburger  von  16i36   in  Pli.  Ernst  Scliwaben  gc- 
srhichte  von  Siegburg.  Coln  1826  p.  225  — 241  ;    camminer  von  1679 
in  den  neuen  pommersclicn  provinzialbl.   Stettin  1827.    1,  332—365; 
frei«inger  >on  1715—  1717  in  Aretins  beitr.  4,  273  —  327.     Brauch- 
bare auszüge  aus  fchwäbisclien  verhören  des  15  jh.  enthalt  der  berüch- 
tigto  maileud  maleficaruni  (zuerst  1489  gedr.),  aus  lothringischen  acten 
voo    1583 — 90   Nie.  Remigii   daemonolatria ,    übers,  von  Teuccr  An- 
naeus  Privatus,  Fniukf.  1598.     unwichtiger  ist  Sam.  Meiger  de  panur- 
S>^   laniinarnm.  Hamb.   1587.  4.     Scandinavische  nachrichten:    Nyerupi 
ndsi^  over  hexeprocessernc  i  Norden  (skand.  litteraturselskabs  skrifter 
J^»  339  —  394.   20,  1  —  42),  worin  zun»f.l  wichtig  i.st  ein  auszug  am 
,S^  äl>er  norwegischen  hexenglauben  (19,  385  —  391.)     trollvasendet 
i,'f'*larna,  aren  1668  —  73  in  Joh.  M.  Berrjmans  beskrifning  om  Dalame. 
^B'iluii  1822.  1,  208  —  219.      Aufserdeni  habe   ich   gelesen   Girolamo 
p'*^rotti  dei  congresso  notturno  dellc  lamie.     Rovereto  1749.  4   und 
fl  •?**•   ^^""C.   de  Cauz   de   cultibus    magicis.   Vindob.  1767.  4,    zwei 
neiGsig^  bucher,  das  erste  in  aller  italienischen  Weitschweifigkeit  abge- 

.    ^  5   weniger  nützte  mir  Diet.  Tierleninnns  preisschrift  de  artium  ma- 

f^'^^Äruni   origine.    Marb.  1787.      Sciieitemas   geschiedenis   der   heksen- 

P'^^^^ssen  Haarlem  1829  und  (Cannneris)  bydragen  tot  het  oude  straf- 

r^^^   in  Belgie,   Brüssel  1829   waren  mir  nicht  zur  hand ;    einiges  aua 

^^^*i  gegenden   mitgelheilt   ist   in    Schayes    essai    historique.   Louvain 

'^  p.  175 — 202.      Ks  gibt   noch   eine   unznhl   anderer   werke:    die 

i.V^ten   darunter  von    Horst    (damonomagie   Ff.  1818  2  bde,    zauber- 

"'^Mothek    Mainz  1821—26   6  bde)  und  Walter  Scott  (letters  on  de- 

J'^'^^logy  and  witchcraft,  Lond.  1830)  sind  von  mir  fast  ungebraucht; 

^^e   beruhend  auf  enif>i<{er  conipilation    entbehren  rechter  critik  und 

C^«v|irsamkeit»   Horsts  arbeit  ist  dazu  breit  und  geschmacklos,   Walter 

^^tts  ungenau  uud  fahrlässig. 
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beim  licht  bescbn  mist  und  koth.^)  Hauptsache  ist,  dsTs 
an  gewissen  tagen  der  teufel  sie  abholt  oder  bestellt  zu 
nächtlichen  festen^  die  in  gesellscliaft  anderer  zauberioDen 
und  teiifel  begangen  werden,  nachdem  sie  sich  mit  einer 
salbe  (hexcnschniierc)  **)  füfse  und  achseln  geschmiert 
liat.  beschreitet  sie  stechen^  rechen^  besen,  apinnrochtn^ 
hochlöjfel  oder  ojeni^abelj  und  fahrt,  eine  formel  muiv 
mehid,  zum  Schornstein  hinaus,  über  berg  und  thal,  durch 
die  lüfte,  frabelreiterin ,  besenreiterin  bedeutet  bexe. 
Holt  der  buhlor  ah,  so  sitzt  er  vornen  auf  dem  stab,  die 
hexe  hinten,  oder  er  zeigt  sich  als  bock,  den  sie  besteigli 
oder  sie  fährt  mit  rossen,  die  aus  dem  boden  kommeiL 
Am  Sammelplatz  finden  sich  viele  hexen,  jede  mit  ihren 
buhlten  fei  ein,  meistens  lauter  nachharinnen,  zuweilen  läiigit 
verstorbene  frauen,  einige  (die  vornehmeren)  verlarvt  uad 
vermummt.  ihre  Jiebhaber  sind  aber  nur  diener  des 
obersten  teufeis,  der  in  bocksgestali,  mit  schwarzem  meo- 
schengesicht,  still  und  ernsthaft,  auf  einem  hohen  stul 
oder  einem  grofsen  steinernen  tisch  in  der  mitte  des  krei- 
ses  sitzt,  dem  alle  durch  knien  und  küssen  ehrfurcbt  be* 
weisen,  tragt  der  oberste  teufel  besonderes  Wohlgefallen  aa 
einer  zauberin,  so  wird  sie  zur  hexenhönigin  ernannt,  dit 
den  ersten  rang  vor  allen  übrigen-  behauptet«  ***)  Dai 
unerfreuliche  mahl  erhellen  schwarze  fackeln,  die  an  einem 
licht  entzündet  werden,  das  dem  grofsen  bock  zwischei 
den  hörnern  brennt,  ihren  speisen  mangelt  sal%  und 
brot  '(-),  getrunken  wird  aus  kuhklauen  und  rosköpfeik 
sie  erzählen  sich  dann  was  sie  Übels  gethan,  und  beschlie- 
fsen  neues  übel ;  wenn  dem  teufel  ilu^e  unthaten  nicht  ge- 
nügen, so  schlägt  er  sie.      Nach  der  mahlzeit , -f-J-)   weldM 


*)  alles  göttliclie  ahmt  der  teufel  verlehrt  nach:  sein  ^1d 
delt  sich  in  unrnth;  wenn  aber  gotter  oder  f^üitge  wesen  laub,  tpiaCi 
knotten  schenken,  wandeln  sich  diese  in  eitel  (;old  (s.  166.  529.541.) 
Darum  sitzt  der  teufel  verkehrt^  darum  stehen  die  hexen  auf  den  fa(sai 
oder  tanzen  verkehrt  u.  s.  w. 

**)  unguentum  Pharelis,  aus  krnutem  (anh.  s.  LYIII);  dodi  die 
gewöhnliche  hexensalbe  wird  ans  dem  fett  ermordeter,  angetaafttf 
kinder  bereitet:  ungnentum  ex  menibris  pueromm  interemptoram  t^ 
eis  ante  baptismum.     malleus  malef.  IL  1,3  (ed.  1494.  öld.) 

***)  Lalferts  relntiones  criminales,  Celle  1721.  p.  &2.  54.  Honts 
damonom.  2,  376.  377. 

f)  doch  esäen  sie  brot,  das  sonntags  gebacken,  fleisch,  das  sodih 
tsg^  gesalzen  iiit,  nnd  trinken  sonntagsgefafsten  wein. 

ff)  es  gilt  dabei  auch  standesverschiedenheit,  erst  sitzen  die  rei- 
chen zu  tisch  und  trinken  aus  silberschalen ,  dann  die  armen  ast  bols- 
bechern  oder  klauen. 
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weder  sritligt  nocli  nälirt ,  beginnt  An  tanz',  auf  «npin 
bsitm  eilzl  der  s|iiclnintin,  seine  g^ige  ist  ein  |iferdcliaii|)l, 
■eine  pfeilc  ein  kniiilel  oder  kal^cnscbwani-..  sie  drelirri 
beim  lunK  einander  die  rücken  xii,  niclit  die  gcsichler;  niur- 
gL-HB  aber  sieht  njau  im  gras  krcisrürniige  spuren  von  knb 
und  bocksrülsen  eingctrelen,  ^yenn  der  reigen  nuB  ii^t, 
Bcblagcn  sie  sich  einander  mit  schwingen  und  mangelliülzerM. 
ZulelEt  brennt  sich  der  grofse  bock  cu  anrhe,  die  imfer 
alle  bexen  aiisgelbiÜt  ^vird  ,  und  mit  der  sie  schaden  stif- 
ten. Eine  jnnge  luierrubrne  liexe  wird  nicht  alsogleich 
zu  niabi  nud  lanz  gelassen,  sundern  beieeits  gestellt,  nni 
Blil  cinrni  weiPsen  stecken  krölen  zu  bülen.  auch  dabeim 
siebeu  und  ballen  sie  diesei  ibier.  Die  heimreise  errolgt 
wie  die  liinTart,  der  ebniann,  welcher  nnterdessen  einen  ins 
bell  gelegten  stock  für  seine  scblaCende  Trau  gehalten  b.^t, 
-wird  nkbls  von  allem  gewahr.  Unihalen ,  welclie  Ilcm'ii 
veiricblen.  beziehen  sich  liauiilsiicblich  auf  vieh  nnd  gelraide 
ihrer  nachbarn,  denen  sie  zu  schaden  trachten,  fremden 
kuben  \erstehcu  sie,  ohne  dafs  sie  ihnen  nah  kommen,  den 
etiler  Ii'pr  zn  melken  (auh.  s.  LIV);  sie  stecken  ein  mtx- 
»er  in  eine  elthenKeule ,  hängen  einen  slrni  daran  inid 
laasen  aus  dem  strick  die  milch  niefscn;  oder  sie  srhiastn 
eine  oxt  in  die  thursenle  und  melken  aus  dem  axt- 
ktJmi  oder  sie  ziehen  die  milch  ans  einem  aufgehangnen 
handliit/i.'^)  gute  niileb  wandeln  sie  in  blane,  oder  in 
blulige:  ihr  lobspnich,  wenn  sie  in  ein  fremdes  bans  treten, 
bringt  der  milch  gefahr;  soll  eben  mtleb  geslolseti  werden, 
*su  geralh  keine  Lntler  (abergl.  S23.)  darum  beifsl  eine 
hexe  iiberhanpl  milchdiebiii  (wie  der  schmellerling  mücb- 
dieb,  bnllervogel)  milL/izanberi/i ,  niollermtehlerin ,  tnol- 
hetttÖversthe."^  verzauberte  milch  peilscbe  man  in  einem 
topf,  oder  fahre  mit  einer  sichel  darin  herum:  jeden  streich 
oder  schniit  wird  die  hexe  cmplinden  (abergl.  540.)  Des 
vemiügens  der  zanberinnen ,  milck  und  hoiiig  aus  dem 
hause  des  nachbars  in  das  ihrige  zu  ziehen,  erwabnl  bercils 
Burtbard  (anh.  s.  XXXVIII.)  Mit  ihren  besen  in  bäihe 
»ch tagend  ,  wasser  in  die  lufl  sprützend ,  oder  kicsel  aus- 
Kliütlcnd,  sand  gegen  Sonnenuntergang  stäubend  vernr- 
saclieu  die  hexen  stürm    und  hagel,    der  getraide  und  obst 

*)  ihnürh  das  znuberlia.le  sdil«sen  des  weini  aus  der  iei.le  (aali. 
«.  LVIll),   vgl.  die  tage  von  doctot  Fkott. 

">  Bin  »tearf  Philippi  uait  Jnrohi  jaun  m«n  in  Rfigen  mit  pn>r-cn 
feu«rh lauen  ini  feilt  »nilier:  Am  li*Tf*t  mitn  'nwlUiii'-'''r'r/ii'n  brennen. 
Ruglan.  laadgebr.  243.     iiiihhitiMn  u.  unliuM.  U.  Savlu  111.  S,  S^. 
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des  nacbbarn  zu  boden  sclilagt.  sie  sollen  zu  gleiches^ 
zweck  borsten  in  löpfen  sieden,  oder  von  jener  teiifliscbc^ti 
asche  auf  die  fehler  slreuen.  Indem  sie  schemelbeine  ver- 
binden können  sie  zerbrochene  knochen  abwesender  meu« 
sehen  heilen.  Sind  sie  bei  der  trauung  eines  ehpaars  zu- 
gegen,  so  knappen  sie,  wahrend  der  segen  gesprochen 
wird,  ein  schlol's  zu  und  werfen  es  ins  wasser:  das  hei/fit 
nestelknilpjen ;  so  lange  das  schlofs  nicht  wieder  gefundea 
und  eröfnet  w^ird,  sind  die  eldeute  untüchtig.  Hexen 
können  menschen  tödten,  indem  sie  bildern  oder  puppen 
Stiche  versetzen ;  auf  kirchhöfen  graben  sie  die  leichea 
junger  hinder  aus  und  schneiden  ihnen  ßnger  ab,  *)  voa 
dem  fett  dieser  kinder  sollen  sie  ihre  salbe  bereiten.  Aos 
ihrer  verniischiuig  mit  dem  teufel  geht  keine  menschlidie 
frucht  hervor,  sondern  elbische  wesen,  welche  dirtger, 
elbe  und  holden  genannt  werden,  deren  bildung  aber  ver- 
schieden augegeben  ist.  bald  sollen  es  Schmetterlinge  sein, 
bald  bummeln  oder  queppen ,  bald  raupen  oder  wünner. 
sie  heifseu  abwechselnd  gute  oder  böse  dinger^  gute  und 
böse  elbe,  gute**)  oder  böse  holden j  holder chen^  holdihen» 
ihrer  bedienen  sich  die  hexen  zur  hervorbringung  tob 
krankheit  oder  geschwulst  bei  menschen  und  vieh,  indeii 
sie  sie  in  haut  und  gebein  beschwören,  sie  verweisen  «• 
aber  auch  in  den  wald  auf  bäume,  graben  sie  unter  bol- 
lunderbiische  ein:  wie  die  elbe  das  espenholz  abfressen^ 
fressen  sie  den  menschen,  dem  sie  zugedacht  sind,  welche 
hexe  die  holden  einem  zubringt,  die  mufs  sie  auch  wieder 
abbringen;  sie  geht,  wenn  sie  ihrer  bedarf,  in  den  walo 
und  schüttelt  sie  von  den  bäumen,  oder  gräbt  sie  unterm 
liollunder  (dem  elbengrab)  wieder  hervor,  ein  mensch, 
in  den  holden  gezaubert  sind,  ist  erkennbar  daran,  dafs 
man  in  seinen  äugen  kein  niännlein  oder  kindlein  {xoor^i 
pupa)  sieht,  oder  nur  ganz  trübe  (Voigt  p.  149.  152.)  die 
neunerlei  arten  der  holden  werde  ich  im  cap.  von  de« 
krankheiten  angeben,  nicht  selten  erscheint  aber  der  teuf- 
lische buhle  selbst  in  gestalt  des  albs  oder  Schmetterling^" 


•)  mit  den  fingern  unnreborner  kinder  kann  gezaubert  werdf«* 
angezündet  geben  sie  eine  flamme,  welche  alle  leute  des  fiauses  d» 
sclilnf  erhält,  ähnlichen  vortheil  schaft  der  daame,  welcher  einem  flUi' 
gehängten  dieb  abgeschnitten  wurde,  vgl.  Schamberg  de  jnre  digiKW- 
p.  61.62  und  Praetorius  vom  diebsdaumen.  Lips.  1677.  die  coularne 
de  Bordeaux  §.  46  handelt  vom  zauber  mit  den  bänden  todter  \jsik^' 
eine  pflanze  hiefs  diebshnnd  (ü.  578.) 

*')  auch  wenn  schädlich  damit  {jezaubcrt  wird  rieifsen  sie  dewo^ 
die  ßuten  holdeu  (braonschw.  auz.  1815  p.  726  tf.) 
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Ihre  in  ineii«.cli1iclier  ehe  erzeugten  tücliter  müssen  die  hexen 
dem  teiifcl  bei  der  gcburt  versprechen  und  in  seinem 
dienste  erziehen ;  bei  den  grofsen  versamltmgen  reichen  sie 
ihm  überhaupt  ihre  kinder,  liinterriicks  in  die  höhe  hebend, 
dar.  zuweilen  opfern  sie  ihm  sclitvarzes  vieJi^  Sie  finden 
sich  gern  auf  weg  scheiden*)  zusammen,  sie  können  durch 
das  achrdsselloch  in  häuser  aus  und  ein  fahren  (anh.  s, 
LIV),  wo  drei  lichter  im  zimmer  sind,  hat  die  hexe  ge- 
wall;  dem  glockenläuten  sind  sie  gram.  Vor  gericlit  darf 
man  sie  nicht  die  blofae  erde  berühren  lassen,  weil  sie 
sich  sonst  plötzlich  verwandeln;  sie  sind  unvermögend  eine 
zähre  zu  vergiel'sen ,  ins  wasser  geworfen  schwimmen 
sie  oben**),  worauf  sich  das  in  den  gerichten  herkömm- 
liche hexenbad  gründete  (RA.  925.)  gelingt  es  ihnen  zu 
anfang  der  Verhandlung  dem  richter  ins  äuge  zu  sehen, 
so  wird  er  mitleidig  und  kann  sie  nimmer  verdammen. 

Charactenstisch  ist  nun,  dafs  alle  hexen,  ihrer  kunst 
und  der  macht  des  teufeis  ungeachtet,  in  elend  und  tiefer 
armut  stecken  bleiben;  es  kommt  kein  beispiel  vor,  dnfs 
eine  sich  reich  gezaubert  und  für  den  verlust  himmlischer 
seeligkeit  zum  wenigsten  weltliche  freuden  erworben  habe, 
wie  sonst  in  den  sagen  von  mannern,  die  sich  dem  teufel 
verschreiben  (s.  571),  wol  erzählt  wird.  Diese  "weiber  stif- 
ten übel,  ohne  dafs  es  ihnen  nützt,  höchstens  können  sie 
Schadenfreude  empfinden,  ihre  buhlerei  mit  dem  bösen, 
ihre  theilnahme  an  seinen  festen  schaft  ihnen  immer  nur 
halbes  behagen.  ***) 

Dieser  eine  zug  hätte  über  den  grund  aller  hexerei 
die  äugen  öfnen  sollen.  Das  ganze  gründete  sich  blofs  in 
der  einbildung  und  dem  erzwungnen  bekenntnis  der  arm- 
seeligen;  wirllich  war  nichts,  als  dafs  sie  künde  heilender 
und  giniger  mittel  hatten  und  ihre  träume -)-)  durch  den 
gebrauch  von  tränken  und  salben  erregten.  Aufgefordert 
die  namen  ihrer  genossinnen    anzugeben,    bezeichneten  sie 


'*)  der  teafel  i«taaf  wegscheiden  zu  errufen,  vgl.  8.583  die  Alraun. 

••)  Pllniüs  7,2  von  Zauberern:  eo.sHem  praeterea  non  passe  mergi 
De  Teate  quidem  degravatos.  Mehrmals  wird  erzählt,  der  teufel  ver- 
beifie  den  hexen  ins  wasser  eine  eisenstange  zu  bringen,  damit  sie 
sinken  können,  bringe  ihnen  dann  aber  nur  eine  leichte  nadel. 

***)  Berthold  p.  58 :  'so  gent  eteliche  mit  bopsem  zöuberlehe  umb« 
daz  fi  wsenent  eins  gebüren  sun  oder  einen  knelit  bezoubern.  pfi  tU\ 
Teilte  torio!  war  umbe  bezouberst  du  einen  grAven  oder  einen  kunec 
ailii?  s<>  waerestu  ein  kuneginne!*  —  man  sagt:  die  hexen  werden 
alle  sieben  jabr  eines  dreihellers  reicher.     Simplic.  1 ,  62r>. 

+)  ^aller  wibe  trouaie^  Wh.   l ,  82« ;  ^kerli/iga  i^UUC  Sasm.  169. 
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häufig  verstorbene,  aus  Schonung  oder  um  der  untersuchang 
auszuweichen;   was  sie  übles  aussagten   wurde  buchstäblicli 
als  Wahrheit  angenommen.     £s  kommt  vor,  dafs  hexen  ge« 
standen  leute  getödtet  zu  haben,  die  nuch  am  leben  wareu.*j 
IVlemals   fiel   den    richlern    ein   zu    erwägen ,   wie    es  dodk 
geschehe ,    dafs  unzählige    hexenversamlungen  an  lauter  b^ 
kannten,  gangbaren  orten    nicht   von    zeugen,    die  ihr  mc^ 
dahin  hätte  fülu*en  müssen,  überrascht  worden  seien«    Duitli 
welche   Zulassung   gottes  sollte  in   dörfern  und  Städten  des 
ganzen    landes    ein   früher   unerhörtes    zauberpack   sich  zu 
jenen  zeiteu  auf  einmal  eingenistet  haben ! 

In  den  hexensagen  war  die  teufels verschreib ung,  ab- 
sagung gottes '''''')  und  anbelung  des  bocts  ketzerisch;  alli 
anderen  elemente  scheinen  mir  überwiegend  heidnisch,  an 
alten  göltercultus  könnte  selbst  noch  der  bock  und  das 
Opfer  schwarzer  thiere  (s.  33.  278.  566)  erinnern ;  es  ist 
merkwürdig,  dafs  nach  einer  dalekarlischen  überliererung 
bei  dem  hexenfest  der  teufe]  nicht  den  hochsitz  einuimiBt, 
sondern  unter  dem  tisch  gebunden  an  einer  kette  liegt 
(ganz  wie  in  deutscher  sage  neben  den  spinnenden  hnueOi 
s.  567.)  von  dieser  kette  erzählen  die  hexen  vielerlei,  vrena 
sich  ihre  glieder  abnutzen,  kommt  ein  enget  und  lötliet  lie 
neu  zusammen  (ßergman  p.  217.  219.)  Mit  der  kraft  des 
salzes  wurde  mancher  zauber  getrieben  (abergl.  713. 846]^ 
fast  scheint  es,  als  dürfe  man  Zusammenhang  finden  zwi- 
schen jenem  salzsieden,  salzbrennen,  salzliolen  (s.590)***) 
und  dem  verbrennen  des  bocks ,  dem  mitnehmen  und  aas- 
streuen seiner  asclie,Y)  die  nachtfart,  der  fackelzug,  das 
durchdringen  verschlossener  hauser  ist  genau  wie  bei  de« 
holdischen  beer;  namen  der  bulilcr,  beschwörungsforii»clfl> 
gezeugte  holden,  reiheutänze,  alles  dies  ist  elbisch.ff)   die 

*)  Frommann  de  fascinatione  p.  830. 

**)  in  der  edda  malen  riesinnen  gold  and  salz   (Sn.  146.  147.) 

'••)  nach  den  fornieln:  'ik  fate  an  disen  Witten  stok  nnd  verW» 
unsen  lierre  got!'  (catlioliscli :  *Marien  sou  u.  got')  oder:  'her  treHe  * 
in  din  nist  (nest)  u.  Terlate  unsen  herre  Jestim  Christ!*  der  weifst  stf^ 
ist  svnibul  cedierender,  und  wird  nach  dem  anfassen  ins  wasser  geworf»- 

f)  zauberberüchtigten  scliäferu  wurde  zur  last  gelegt»  ihre  v^^' 
mit  salz  zu  taufen,  factums  et  arrest  du  parlement  de  Pari«  coiH'« 
des  bergers  sorciers  executez  depuis  peu  dans  la  provioce  de  ^' 
sur  Timprim^  ä  Paris  1695.  8.  p.  57. 

ff)  das  geifsbiatt,  oder  vielleicht  eine  andere  pflanse,  beifit  i* 
Niederdeutsciiiand  aifranle,  hexensMiuge  (Ritters  mekleiib.  gn«*' 
p.  107.  E.  M.Arndts  mährchen  p.404.)  man  nennt  überhanpt  raJifc^' 
des  gesträuch,  verschlungene  zweite  hexenmhluif^  und  glaubt,  ^ 
eine  verfolgte  hexe^  ein  verfolgter  uib^  jcde&mal  dadurch  eutrtnueo  kvBB^ 
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^nng  der  hexe  durch  beriihrung  blofser  erde  kann  an 
nischen  riesenglauben  gemahnen,  zeit  und  ort  der  ver- 
lungen  sind  wie  bei  festen  und  gerichten  des  heiden- 
riS;  auch  die  anwendung  des  roshaupt^*)  bei  dem 
mgelag  führe   ich   theils  auf  andere  sagen    des  MA.  (s. 

494)  theils  auf  die  verhafsten  pfcrdeopfer  (s.  28.  29) 
ick.  die  art  des  zaubcrs,  das  herzessen,  das  wetler- 
hen,  das  reiten  durcli  die  lüfte  gründen  sicli  auf  uralte, 
verbreitete  Überlieferungen  ^  die  ich  jetzt  noch  näher 
rsuchen  will. 

Vorausgehn  mag  eine  darstellung  des  serbischen  Tolks- 
bens.  Die  vjeschtitza  ist  von  einem  bösen  geist  he« 
3n :  vrenn  sie  in  schlaf  fallt,  geht  dieser  aus  ihr  heraus, 

nimmt    dann    die    gestalt   eines    aclunetterlings   oder 

r  kenne  an,   dieser   geist   ist   wesentlich    eins  mit   der 

^      sobald    der    geist   ausgegangen   ist,    liegt   der   hexe 

wie  todt,  und  dreht  dann  jemand  den  köpf  dahin  wo 

füUe  sind ,   so  kann  sie  nicht  wieder  erweckt  werden. 

hexe  strebt  leuten  nach,  die  sie  auflfsty  besonders 
;en  kindern.  findet  sie  einen  schlafenden  mann ,  so 
Bt  sie  ilm  mit  einer  ruihe  durch  die  linke  bnistwarze, 
Jt  seine  seitc,  nimmt  das  herz  heraus  und  ifst  esj 
•auf  die  brüst  wieder  zuwächst,  einige  dieser  ausge- 
eaen  Icute  sterben  alsbald,  andere  leben  noch  eine  zeit« 
;.  die  hexen  essen  keinen  hnoblauch^  viele  Icuto 
liieren  sich  in  der  fastenzeit  brüst,  sohlen  und  unter 
achsel  mit  knoblauch,  um  sich  gegen  die  hexe  zu  si« 
n.  man  glaubt,  dafs  sie  in  der  faste  mehr  leute  esse 
lonst.  junge  schöne  frauen  stehen  nie  im  ruf  der  zau- 
i,  hexen  sind  immer  alte  weiber,**)  aber  das  spricli- 
t  lautet  'mlada  kurva  stara  vjeschtitza.'  hat  die  hexe 
)al  gebeichtet  und  sich  angegeben,  so  kann  sie  keine 
5  mehr  essen  und  keinen  zauber  mehr  treiben.  Wenn 
hexen    nachts   ausß legen   glänzen   sie   wie    feuer,   ihr 

')  spielmann  auf  dem  pferdekopf  pfeifend ,  geigend,   trierer  seien 

3.    liegburger  p.  228.  239.    todteakopf  für  litber.     Remigios  1 45. 

')   hauptsächlich    In   Schweden    werden    auch    unschulrUge   kuukr^ 

en   und   madchen   in   die   hexerei   verflochten.      Der  teufe!  fordert 

Jeder  hexe,    dafs  sie   ihm   kiuder   zuführe,    sie   weckt   schlafende 

tt  mit  den  Worten:   'komm  teureUkind  zum  gastmal !*   sie  setzt  sie 

das  dath^  bis  die  zahl  voll  ist,  und  tragt  sie  dann  durch  die  lüfte 

l>ösen  zu,   der  sie  fra<;t,   ob  sie  ihm  dienen  wollen?   und  in  sein 

schreibt,     er  begabt  sie  dann  mit  klugheit;  solche  knaben  heifsen 

lütar  (kluge  jungen.)     man  erinnere  sich   der   Ton  Hameln  ausge- 

:en  kinder.      In  den  freisinger  acten   erscheinen   arme  hettelbuhen 

tenfel  verleitet 

39 
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Sammelplatz  ist  eine  tenne  (guyno);  beim  ausfahren  aus 
der  küche  schmiert  sich  jede  mit  einer  salbe  unter  die 
achsel  und  sagt:  ^ni  o  trn  ni  o  grm,  vetch  na  pometno 
guvno  !^  (nicht  an  dorn  j  nicht  an  eiche ,  sondern  zur  ge- 
fegten tenne.)  Sterben  in  einem  dorf  viel  kinder  oder 
leute  und  fällt  auf  eine  alte  frau  verdacht,  so  binden  und 
werfen  sie  sie  ins  wasserx  geht  sie  unter,  so  wird  sie 
herausgezogen  und  frei  gelassen,  kann  sie  aber  nicht  uo« 
tergehn,  gelödtet,  denn  keine  hexe  vermag  im  wasser  tu 
sinken.  Wer  vor  Mariäverkündigiing  eine  schlänge  tüdtet 
und  in  iliren  köpf  ein  stück  hnoblauch  bindet^  und  auf 
Mariäverküudigung  beim  kirchgang  den  schlangenkopf  an 
seine  mutze  steckt  ^  der  kann  alle  weiber,  die  nexea 
sind,  daran  erkennen f  dafs  sie  sich  um  ihn  versammelo, 
und  ihm  die  schlänge  oder  ein  stück  davon  zu  stehlen  su« 
chen,     (Vuk  s.  v.  vjeschtitza,   pometno  und  blagovijest.) 

Diese  merkwürdige  nachricht  führt  zu  erläuteruogeDi 
Auch  bei  uns  gab  es  solche  erkenn ungsmittel  der  hexen, 
wer  einen  gefundenen  eggenagel  bei  sich  trägt,  oderge- 
traidekörner,  die  ins  brot  gebacken  waren ,  oder  ein  grun- 
donnerstagsei ,  sieht  die  hexen  77227  melkkiibeln  auf  dem 
köpf  in  der  kirche  (abergl.  539. 636. 685.783.808.)  gerade 
so  in  Dänmark  (abergl.  169.)  Bergman  p.  219  meldet,  dafi 
in  Dalarne  die  hexen  selten  zur  kirche  kommen,  wol  tber 
eine  strohgarbe  oder  ein  schweintrog  ihre  Stelle  vertritt, 
was  jedoch  nur  die  aus  der  Blakullagesellschaft  wahmek- 
men  können,  ich  weifs  nicht,  ob  der  kübel  oder  trog 
aus  der  milchverzaubcrung  oder  daher  zu  erklären  ist,  dab 
nach  nord.  Überlieferung  riesinneu  und  huldrefrauen  eiuei 
trog  auf  dem  rücken  tragen  (Faye  118.  Müllers  sagabiW. 
1,367.)  Keisersberg  (omeifs  36c)  berichtet,  dafs  eine  nacht* 
fahrerin  sich  in  eine  teichmulde  setzte,  mit  öl  salbte,  Zau- 
berworte sprach  und  entschlief.  Im  anhang  ist  eine  for- 
mel  abgedruckt,  worin  der  alb  angeredet  wird:  *  mit  de« 
rücken  wie  ein  teigtrog l'^  Eine  hexe  ist  auch  daran  er- 
kennbar: sieht  man  ihr  ins  augc  so  steht  man  verkehrt 
darin,  den  köpf  unten  abgebildet.*)  triefende  äugen  sind 
ein  zeichen  aller  hexen  (abergl.  787.) 

Was  aber  in  uusern  hexensagen  schon  zurücktritt,  daW 
sie  den  leuten  das  herz  aus  dem  leib  essen  ^  steht  iti 
der  alterthümlichcn  serbischen  volksansicht  ganz  voran,   i^ 


*)  ein  ähnliches  l^ennzeichen  fuhrt  Pliiiius  7,  2.  von  sauberen  •••' 
in  altero  ociilo  geminam  pupiliani,  in  altero  equi  effigiem.  nuui  ^'' 
was  8.  606  über  die  anzauberuug  vou  holden  gesagt  Ut 


ueJe  bei  Vuk  no.  363.  ruft  via  hirtcnknafae ,  den 
i  Schwester  aua  dem  sclilafc  niclil  erwecken  k.inii  : 
ililse  SU  nie  izelc,  iiinjka  nii  srUc  vaclüa,  6lrma  ji.j 
liem  ■vcllila  ( liexcu  liabcu  mich  ausgcgcssen,  mullcr 
a  mir  das  herz,  basc  leudilelc  ilir.)  Jborlis  cap.  8  er- 
I,  dafa  zwei  Iiexea  einem  sclilarendcn  jiiugling  das  lieiz 
lahmen  uod  bralcu  wullten ;  ein  gciaüiclier  Lalle  oliiio 
indern  zu  küntieii  alles  mit  angeselin ,  erst  beim  erwii- 

des  jüiigüngs  lüslc  sicU  der  zaubcr,  uud  als  uuii  der 
liehe  den  hcxeu  näher  trat,  salbicii  sie  sich  ans  eiuim 
lein    und  eulfluhen.      er   zog    das    halb    gebraliie   hcrr. 

feu«r  und  hiefs  es  eilig  den  jiingling  verschlucken,  der 
rch  vullig  'wieder  hergesleUt  wurde.  Mir  scheint  dicfeo 
sehe,  iu  der  Fastenzeit  auftrelende,  menschen  die  brnst 
nde  hexe  unsen-r  Beihla,  die  knechten  den  leih  at//- 
eidet  und  mit  heilet Hng  füllt  (s.  I70.5,  sehr  vvr- 
Itbar;    ans  der    gcininn  wnrdo  das   schreckende   scheu- 

Dal's  der  uendiche  wahn  unter  den  ollcu  Deiitsdicn 
sble,    bezeugen  sti-llen  der  volksrechte:    lex  sol.  67  '^t 

hoinineni  cotnetUril',  uud  was  s.  602  aus  der  lex 
.379  und  dem  ca|iii.  de  paii.  Sax.  5  angeftlLrl  vror- 
i»t.  der  indic.  |iag!iiiior.  (nnb.  s,  XXXllJ:  'quod  fe- 
ie [lossinl  corila  Iwniinum  tollere  jiixla  paganos'  und 
hnrd  (anh.  b.XXMX):    '  ul  credas,   te    juniiis  claneis 

pusse,  et  honiines  inlerficcrc  et  de  coctis  carnibiis  eo- 
vos  comedere,  et  t/t  loco  vortlta  eorum  stranieii  aiit 
im    Aut  alitiuud  hujusmodt  ponere  et    cumeslis  jlciujii 

facere  et  induclas  vivendi  dare.*  N.  Cap.  105  ambiü- 
iiid  aiithropofagi  nennend  fügt  hinzu:  'idsä  man  ch'l, 
uh  hdzeisn  hier  in  lande  tuen.*  das  zehnte,  eillte 
alle  die  heidnische  Vorstellung  nicht  fahren  lassen,  )a 
aucrl  noch  späterhin,     in  dem  s.  5t»0  milgetheillen  ge- 

des  13  )h.  wird  erzälilt,  dal's  die  unhotdc  über  den 
I  schreite,  ihm  sei/i  hem  ausschneide  und  stroli 
in  alofse,  dal's  er  aber  leben  bleibe.  Berlhold  (cod. 
IS  fol.'JM*):  pFet,  gelawbestu ,    das  du  ainem  mau  sein 

aufs  eciiifiii  leib  nemest  und  im  ain  stro  hin  ivi- 
tto/seat?'     Ebenso  wird  im  Norden  von  einer  weihJi- 

tnannwta  (nicht    einem    männlichen    mannwli)  geve- 

und  selbst  für  zauberer  dieser  ausdnick  gchrauiht: 
ok  mannaeta  (furnm.  süg.  3,  214.)  Unsere  heutigen 
[ien  stellen  die  he\c  als  eine  waldfrau  dar,  die  sich 
tr  zur  speise  füttert  und  mästet  (KM.  no.  15),  eni- 

n  sie,  Sil  folgt  die  luxe  in  meilensliefcln  nach  (KM. 
1.  56.  113.)     sie  hat  vuUig  die  art  einer  ricsia.      Dal's 
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aiicli  die  Römer  an  hexen  glaubten  ^  welcLc  einzelne  theilc 
eines  fortlebenden  menschen  verzehrten,  lehren  folgeodc 
stellen.  Pctroniiis  (cap.  134)  'quae  slriges  comederunt 
nen^os  tiiosV^  und  Plaiitiis  im  pseudolus  III.  2^  31  ^sed 
slrigibus  vInIs  coiivivis  intestina  quae  exedint^ 

Gleich    all  ist  die  nieinung,    daCs    der  geist  aus  der 
ent schlaf efien    zauherin     als    schnitt terling    gestalletf 
Jahre»     die  seele  \vurde  überhaupt  einem  Schmetterling  ver- 
glichen (vS.  479),  vtjha  heifst  den  Slovenen  irlicht,  scknict- 
terling   und    hexe^     der    alp    erscheint    als    sclimetterlio^ 
phalane  [tiachltoggeli y   Stald.  1,  287),   als  teuflisches  tliier 
(s.  577),    hoMcn    und    elbe  der  hexen  sind  schmetterluigf. 
Unsere  einheiniische  sage  erwähnt  aber  noch  anderer  tliieit, 
die  aus  dem   munde  schlafender  hervorgehen,     könig  Giint- 
hram   war   im  wähl  ermüdet  auf  dem   schofs  eines  treoeo 
dieners  entschlafen:   da  sieht  der   diener  aus  seines  herreo 
munde  ein  thierlein  ^  gleich  e{ui*T  schlänge  laufen  und  auf 
einen   bach    zugehen,     den    es    nicht    überschreiten    kann, 
jener  legt  sein    schwer!   über   das  wasser,   das   thier  kuft 
dai'über  hin,  und  jenseits  in  einen  berg.     nach  einiger  xat 
kehrt  es  auf  dem    selben  wege  in  den  schlafenden  zuröd^ 
der  bald  erwacht  und  erzählt,  wie  er  im  träum  über  eiDf 
eiserne  brücke    in  einen  mit   gold  erfüllten    berg   gegangen 
sei   (Paulus    l)!ac.  3,  34.)      Ähnliches    melden    spätere  fö" 
einem    schlafenden    landsknecht,    aus    dem   ein    wieset^* 
laufen  kam    (deutsche  sag.  no.  455.)    in  noch   jüngeren  ge- 
schichten   wird   es    aber   auf  schlafende   hexen   angewandtr 
aus  deren  mund   eine   hatze   oder   eine  rothe  maus  laofti 
wahrend  der  übrige  leib   in   Schlummer  erstarrt  liegt  ((!«*• 
no.  247  —  249.)*)     hängt  damit  jenes   mause   machen  der 
hexen    (s.  61«)  zusammen?      es  wird  gerade   wie  beide« 
Serben  gemeldet ,   wenn  man  den  leib  der  entscldafoen  um- 
drehe, dafs  sich  dann  das  rückkehrende  thier  nicht  zured'l 
finden  könne  und  der  tod  erfolge   (abergl.  650.)     Den  «u- 
sland    jener    inneren    ecslase,     wenn    der   leib    in   stam* 
schlaf  liegt,  bezeichnet  unsere  alte  spräche  durch  irproitaä 
(raptus)   d.  h.  entzückt.  **) 

Auch  die  ausfahrformel  'ni  o  trn  ni  o  grm,  tcIcb 
na  pometno  guvno!'  stimmt  zu  deutschen,  gewöhnlich heiw 
es:  *rt///  li^fid  davon,  htii  oben  hinaus  und  nifg^^"^ 
an  P    andere  formet  abergl.  649.    wenn  aber  die  hexe  Jeu^* 

•)  der  nufllaufenden  maus  einen  dej^en  über  den  Auf«  legen-  K»* 
ners  hcbamnie  p.  194>  Unter  FiscIiarU  spielen  no.  216:  ^e*  i«»» '" 
weifiie  niniiii  die  niauer  hinauf/  ^. 

**)  hinbrüten  (ecstasia)  der  Zauberinnen.    Ettners  liebamve  p- ^ 


if 


STOCKRITT  C13 

vei-fulgl:  vor  mir  log,  hinter  mir  nacht.'''   Eiu  nordischer 

r.aiiberernaliniciii  geirarell,wancl  es  um  sein  liaiipt  uiidttpracli; 

'verdlti  l/iola  oh  vtrdhi  strlpi ,  ok  iiiiilv  mikil  ulhini  llieim 

ßi-ni  cjilir  tiiei-  siükia!'   (es  werile  ncliel  iiiiil  werde  Kauber 

und  olIeD  wunder,  die  liiuter  dir  suclitiiil)    Ainls«.  cop.  12. 

Wo  findet  sicii  zuerfil  des  stecken  und  hesenritts  er- 

wülmt?     icli    kann   vtJrkliih    mir  eiii  ziemlidi  ntles  teognis 

iür   das   reiten  auf   rolir  und  hinsen ,    die    nitli    aber  la 

«in  Icibltcbea  pPerd  waiiddn,  beibringen,     Gnilii-Im.  alverniia 

|).  1064:    'si  vcru  qnacrilur  de  eqno,    quem    nd   vectiga- 

tionea  alias  Jacere  ee  crednnt  ninle/tci ,  credunt,  inquani, 

facere    d«    canno    per    cbaracleres    nernudos    et    Bcripturas, 

tnias  in  ea  inscribunt  et  iinpiugiiril,  dico  iu  lior,  quia  non 

«•I  possibile    tnalignie   spiritibus   de  cannn  verum    etjuiim 

fafcre,  \cl  Toriuare,    neque  caiinam  ipsain  ad  banc  liidifi- 

(aliuaem  eltgunt,    quia  ipsa  aplior  sit,    ul  Imnxfiguretur 

in  eqiium,  vel  ex  illa  gcnercmr  equiis,  quam  iiiultae  allae 

natci-iae.      forsilnn    antem  propler    plnuitiem    siipcrficici   et 

bcililatcni   liabendi   eam    alicui    videatnr   od  itw  pracelecta 

....  »ic  forsnii   Iiac    de    causa    ludiÜculioneni   isiam    cfHcere 

in  cDuna  sola  et  uon  alio  ligno  permillunlur  maligni  spinlufi, 

Ut  fueUilas  et  vanilas  eoriini  per  caiuiaiu  honiinibus  insiuiietur 

.....  fti  qiiiB  aulcm  dicat,  qnia  cnnna  et  calamus  Imbila- 

tiones  iulerduui  maügnurum  spiriluum  sunt*)....  ego  noti 

■Qiprobu.'      Deutlicher  ist  die   irische  sage  von  den  binsen 

.und  holinen,  aus  dcneu.  sobald  man  sie  beschreitet,  rosse 

■vret-den.  **)     Hei  Harlüeb  (anh.  s.LlX)  sind  die  unholden 

auf  reihen  und  u\cngabeln.  in  dem  oben  8.589.  590  mit- 

nlheillcn  älteren  g^dii^lit  avt{  beaen,  dehsett,  o/enalÖbe/i  und 

tiUbern,  im  ackeriiiann  aus  Rülimeii  p.  8  auf  triirken  und 

böcten  reitend  \orgcslcllt,  im  ikadlezek  p.27  aber  avtspinn- 

rotten   (kualy.)  des  bühm.  nifs    'stari^  bahy  na  pometlol' 

(alle  weibcr  auf  dem   ofenbcsen)   gedenkt    DobroMsky    im 

Sl»vin  p.  407.      Wichtiger  ist,    was  in  der  sage  von  Tlior- 

Ucinn  btrarmagn,    die  INlüller  (3,  251)   in  das  15  }li.  geizt, 

vurltummt:    Thursieinn    log   im    ricd   verborgen    und-  Iiürlo 

«iurn    knaben   in    den    biigel    rufen,    'nuiller,    reiche    mir 

"iiininntab  «nd  handhandschuhe ,    ich  will   auf  den  eau- 

•"•rriii    (gandreidb,   s,593),    es    ist  hocbzeit    imlen    in    der 

'»eil!'    Aa.  wurde  aus  dem  liügel  alsbald  der  tr6isla/r  ge- 

')  'airnni^e   nirrinnen  u.  ock  inenni};ea  dor    liiiidel  rfe  Huirl  up 
""  'fr.'      NarragoBia   li^  (l'L-i  Hrant   niclil«  (tergleichen.)     »inJ  tenf- 
£*■'•«  |.fcrrle  gemeint?   uaA  »Ird  Wnliher«  'di  im  (dem  »warieu  buocli) 
*••  «  j.Wu  roV  33,8  dadurrlj  erklärbar? 
")  imche  elfeaai.  lül.  115. 
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reicht,  der  knabc  bestieg  ihn,  zog  die  handscbuhe  an,  und 
ritt  wie  kinder  pdegeii.      Thorsteinn  uahte  sich  dem  högel 
lind  rief  dieselben  -worte :  sogleich  kam  Stab  und  handschuh 
lieraus,   Thorstcinn   stieg  auf  den  stab   und  ritt  dem  kna- 
ben  nach.     Sic  gelangten  an  einen  fliifs,  stürzten  sich  hin- 
ein und  fulireu  zu  einer  felsenburg,  wo  viele  leutc  an  der 
tafel  safsen  und  alle  wein   tranken   aus    silberbechem ,  ko- 
nig und  königin  waren  auf  einem  goldnen   tliron.      Thor- 
stcinn,  den  sein  stock  unsichtbar  gemacht  hatte,    erkühnte 
sich  einen  kostbaren  ring  und  ein  tuch  zu  ergreifen,  ver- 
lor aber  darüber  den  stock,   wurde  von  allen  erblickt  und 
verfolgt.      glücklicherweise    kam    jedoch   sein    unsichtbarer 
reisegefdhrte    auf   dem  andern  stock,    den    nun  Thorsteinii 
mit  bestieg,  und  so  entrannen  beide  (forum,  sog.  3,  176 — 
178.)      Hat   auch    diese   dichtung   kein    echtnordisches  ge- 
prüge,   so   lehrt    sie    nichts    destoweniger ,    welche    ansieht 
man  im  14  oder  15  jh  mit   solchen    zauberritten   verband; 
kein   teufel    tritt  dabei  auf.      Aber   stab    und   stock  aclid- 
neu  erst  spätere  behelfe  des  hexenthums.     weder  die  nacht- 
frauen,  noch  das  wütende  beer,  noch  die  valkyrien  (s.  240) 
bedürfen  eines   geräths  um  die  lüfte  zu  durchziehen,  aber 
den  nacht  frauen  wurden  schon  halber  und  böcle  beigelegt 
(s.  595.)      Sehr   merkwürdig  ist  die   im    anhang  gedruckte 
forme! ,    einen    zaunstecien    zu    ipeclen ,    der    zum  bod 
werden   und  die    geliebte   herholen  soll;    ursprünglich  mag 
man    sich    keine    andern    stecken    gedacht   haben ,    als  die 
sich  beim  beschreiten  sogleich  in  thiere  wandelten. 

Auch  der  hexen  wider ^i>ille  gegen  die  g locken  vA 
heidnisch,  elbisch  und  riesisch  (s.  259.  574.)  gebet  der 
frommen  und  glocienläuten  hindert  ihre  anschlage,  sie 
nennen  die  glocken  *  bellende  hunde.'  Nach  einer  schwed. 
volkssage  (Ödmans  Bahuslans  beskrifn.  p.  228)  rief  eine 
alte  heidin,  als  sie  die  christliche  glocke  von  Tegnebj  h^ 
über  läuten  hörte,  verächtlich  aus:  'nu  niä  tro ,  RuUa  pa 
Rallehed  bar  fadt  bjälra  (Rulla,  die  christliche  kirche,  hat 
eine  schalle  bekommen.)  hier  ist  noch  kein  gedanke  an 
hexerei.  aber  es  wird  auch  von  den  schwedischen  hexen 
erzählt,  dafs  sie  die  glocken  oben  im  dachstul  lossclia- 
ben :  wenn  sie  auf  ihrer  luftfart  einen  thurm  erreichen, 
setzen  sie  die  entführten  kinder  (s.  609.)  aufs  kirchendacK 
die  dann  wie  kleine  dohlen  aussehen,  schaben  unterdessen 
die  glocke  los  und  schleppen  sie  fort;  hernach  lasseo  sie 
das  erz  durch  die  wölke  von  der  hübe  niederfallen  und 
rufen:  nie  soll  meine  seelc  gott  naher  kommen,  als  dies^ 
crz  wieder  zur  glocke  werden!' 
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lo  das  höchste  alterthum  hinauf   geht  das  zauberhafte 
luigelmachen  und  aaatuerderben.     Wie  von  gütigen  got- 
tern  gedeihen   der  fruchte  ausgeht  ^    wie  von    den    mahnen 
ihrer  rosse   luftreitendc   valkyrien    heilsamen    thau    auf  das 
gefiide  niedertriefen  lassen  (s,  236);   so   trachten   bösartige, 
sauberiibende  weseii  danach,    alles    >va8   giiin    ist  zu  ver- 
nichten.    Die  griech.  ettnieniden  (ein  wort  das  schon  un- 
*  sere  alten  glossen   durch   hdzasa  verdeutschen)   i^erderben 
mit  ihrem  geijer  die  saat  und  mit  schlössen  die  frucht 
(Aesch.  Eum.  753.  768.  777.  795.)      In    den    röm.  Xll  ta- 
feln v\ar  eine  strafe   verhängt  wider  den   *qui  fruges  ex^ 
cantassit\  sive  'alicnam  scgetem  pellexerit."^)     Im  8  und 
0  jh.  legte  man  das  wettermachen  mehr  zaubercrn  als  Zau- 
berinnen zur  last ;  die  schon  s.  365.  366  angegebnen  stellen 
nennen    nur  tempestarii ,  keine    tempestariae.      Auch   bei 
Ratherius  p.  626   heifst  es:    'contra  eos,   qui   dicunt    quod 
hoino  malus  vel  diabolus**)  tempestatem  faciat,    lapidea 
grandin lun  spargat^  agros  devastet,  Julgitra  mittat  etc. 
fiurchard   nennt  jene   zaubcrer  immissores   Ivnipestatum 
(anh.  8.XXX1V.    XXXVI.)    gleich   der  lex  Visig.  VI.  2,3: 
nialeiici  et   immissores  tempestatum^   qui  quibusdam   in- 
cantationibus  grandinem   in    Pineas  messesqtie   mittere 
perliibentur.     Wie  verfahren  wurde  ist  nirgend  angeführt. 
«US   weit  späteren  Zeugnissen    sehe  ich,    dafs   die  zauberer 
•ich   einer  wanne  oder  eines  iruges  bedienten.     Ls.  2,  314 
sagt  meister  Irreganc: 

und  knüm  ein  wann  in  mtn  haut, 
der  ha  gel  slüeg  über  allez  lant. 
Im  Apolionius  von  Tyrland  (9183.  10970.  11010  ff.)  wer- 
den    Krüge    genannt,     gofs    man    sie    aitSy    so    erfolgte 
Schauer  und  hagel:    der  eine  krug   schuf  blicke   und  don« 
nerstralen ,  der  andere  hagel  luid  schauer,  der  dritte  regen 
und  sauere  winde.     Kin  holzschnitt  in  Keisersbergs  omeifs, 
(ed.  1516.  36*»)   stellt    drei  auf  schcmel,    Spinnrocken   und 
pferdeköpfen   sitzende    nackende    unholden   dar,    topfe   in 
die  höhe  haltend^    aus  welchen  schauer   und   stürm   em- 
porsteigt.     Justingers    Bernerchronik   p.  205.    erzählt,    wie 
eine  heimlich  besendete  frau  einem  grafen  von  Kyburg,  der 
ihr  verhiel's,    sie   nicht   zu    melden,    an    der    zinne   seiner 
bürg  stehend,  und  heimliche  worte  sprechend,  wdlken,  re- 
gen und  wetter  machte,  die  seine  feinde  vei-jagten  (a.  1382.) 

*)  riidif  adliac  aiitiquitas  credelmt  et  attralii  Imbres  cantibus  et 
'^pelli      Sfnera  not.  quaest.  4.  7. 

**)  der  tetifd  macht  stürm  und  dunoerwetter  (s.  560 )i  der  ri>«<r 
«»»glticlieu  (s.  964.) 
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Die  norwegischen  zauberweiber  yerfabren  noch  gerade  so, 
wie    von    den    Vinläudern   (8.367)    gemeldet   wurde;    »ic 
schliefseu  wind  und  Unwetter  in  einen  sack^  dessen  knoten 
sie  ZU  gelegner  zeit  lösen ,  wobei  sie  ausrufen :    ^  wind ,  in« 
teufcls  uamen!'   dann  fahrt  der  stürm  heraus,  verheert  das 
laad  und  stürzt  schiffe  im  meer  um.     Wie  Hartlieb  (s.  LIX) 
darstellt ,  opfern  die  alten  weiber  den  teufein ,  dafs  sie  Aa- 
gel  und  schauer  machen;     Nach  deutschen    acten    des  16« 
17.  )h.   versammeln    die   hexen    sich    haufenweise   an  was- 
serbächcn   oder  seen    und   schlagen   mit  gerten   solange 
hinein,    bis    nebel    hervorsteigen,    die     sich    allmälich   in 
schwarze  wölken   verdichten;    auf  diesen  wölken   fahren 
sie  dann  in  die  höhe    und  lenken  sie    an   die    stellen,  vo 
sie    schaden    wollen.       auch    setzen    sie     zaubertöpfe  ins 
Wasser  und  rühren  um.*)      einigemal  wird  vom  windsack 
geredet  (Voigt  131.)     sie  sollen  blaue  lichter  in  das  wat^ 
ser   tröpfeln   und   kieselsteine   in   die   luft    werfen,  oder 
fässer  rollen ,  deren  zersprengung  den  stürm  erzeugt,    «e 
lesen  eichenlaub  in  ein  mannshemdy  und  hängen  es,  an- 
gefüllt   mit   den    blättern,    an    einen   bäum:    sofort   erbebt 
sich  wind,    der  allen  regen  vertreibt,    und   schönes   wetter 
erhält.      Aus  kleinem  wölkchen    machte   eine  hexe   grofses 
Unwetter    (Arx    Buchsgau    p.  103.)       In    einigen    gegeodea 
Frankreichs    ruht    auf    ganzen   geschlechtern  der  verdadit) 
dal's  sie  stürm  erregen  können:  sie  finden  sich,  wenigstens 
zu   dreien    am   see   ein  und  schlagen,   unter  fürchterlichem 
geschrei ,  das  wasser  in  die   höhe ,    es  geschieht  nachts  vor 
Sonnenaufgang,   und    ein   heftiger   stürm   ist    die    unmittel« 
bare   folge   (m^m.  de  Tac.   celt.  2,206.  207.)      dergleichefi 
leute  heifsen  meneurs  des  nuees  (mem.  des  antiq.  1, 244i) 
In   Deutschland    waren    gewöhnliche   Schimpfwörter   gegen 
hexen:  wetter  macherin  ^  wetterhexe  j   strahlhexe,  bliU' 
hexey  zessenmacherin y  (vom  alten  zessa,  stürm);  frülier 
auch    wolkengiizze   MS.   2,  140^.      der   ahd.   frauenname 
wolchandrut  (trad.  fuld.  2,  101)  läfst  sich  aus  einem  rei- 
nem Verhältnis  deuten,    die  valkyris  (s.  238)   reitet  entw. 
iu  den  wölken    oder  sprengt   fruchtbaren  ihau   aus  ihnen; 
und  wer  weifs,   ob    nicht  der   volksmäfsige  ausdruck:  di« 
alten    weiber    schütteln    ihren   rock    aus   (de   aulc   wver 
scliüddet  den  pels  ut,  Strodtmann  p.  336)  für:   es  schneit, 
eigentlich  identisch  zu   nehmen  ist  mit  dem  s.  165  angefülir- 
len:   frau  Holle  macht  ihr  bett?    göttin,  valkyrie,  bexe, 

*)  vnl.  oben  s.  338  über  sturmerregung  darcli  steinwnrf  vod  vas- 
seraubgierüeo. 
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Dach  dem  stufengang  solclicr  myllien.'^)  Auch  im  Norden 
gelten  liagel  und  unwetier  aus  von  den  halbgöttiuneu  27/or- 
gtrdhr  und  Irpa  (s.  364),  nicht  saatverderblich,  sondern 
Iicergerährlich.  **) 

Zuweilen  geht  aber  die  absieht  des  zaubers  weniger 
darauf,  die  frucht  zu  verwüsten,  als  vielmelir  sich  ihrer 
%\\  bemächtigen ,  sie  aus  dem  fehle  zu  entführen ,  sei  es 
jtur  eignen  vorrathskammer,  oder  zu  der  des  günstlings.***) 
das  nannten  schon  die  Römer:  satns  alio  traducere  messes 
Virg.  ecl.  8,99);  cantus  vicinis  fruges  traducit  ab  agris 
Tibull.  I.  8,  19.)  Man  wähnte,  wenn  unholden  durch  re- 
beu  giengen  und  die  titoche.  schüttelten  j  kämen  die  trau- 
ben  aus  des  nachbars  stück  in  das  ihre  (llartniann  vom 
8egens|>r.  34t.)  ein  alter  thalbaucr  gab  seiner  enkelin  ei« 
uen  stock,  den  sie  an  einem  gewissen  ort  auf  dem  feld 
in  das  körn  stecken  soUte.  unterwegs  wurde  das  mad- 
eben  vom  regen  übereilt,  ilüchteto  unter  eine  eiche  unä 
lief's  da  den  stab  stecken:  als  sie  wieder  heim  kam,  fand 
sich  ein  dichter  häufen  eichenlaub  auf  des  grofsvaters  bo-* 
den  (das.  p.  342.)  Auch  kommt  vor,  dafs  reben  im  topf 
gesotten  werden,  wahrscheinlich  zum  verderb  des  Wein- 
bergs, die  hexengiftkräuter  sieden  und  verdunsten  unter  ' 
dem  himmel. 

£s  wird  erzählt,  dafs  sich  hexen  naclend  im  sande, 
oder  im  hörn  baden  ;  ich  weifs  nicht  warum.  Drei  hexen 
sab  man  zum  roggenfeld  gehn,  sich  ihrer  kleider  entledi« 
gen  und  splitternackend  mit  hängenden  haaren  im  körn 
baden,  als  zeugen  nahten,  verschwanden  zwei  plötzlich 
mit  zurücklassung  ilirer  kleider,  die  dritte  stürzte  ihr  hemd 
über  (Voigt  130 — 132.)  Ist  hier  Zusammenhang  mit  den 
kornweibern  und  roggenmuhmen  (8.270)? 

Hexen  und  hexenmeister  bedienen  sich  verschiedner 
gcräthe,  von  denen  aber  gewöhnlich  keine  genaue  beschrei- 
bung  gegeben  wird,  in  bairischen  acten  ist  oft  des  soge- 
nannten mause  oder  Fackel  (ferkel)  machens  erwähnt: 
die  hexe  hat  ein  dunkelgelbes,  hartes,    unbiegsames,    vier- 


•)  eine  hexe  heifut  nncU  feHxpinnerin  (»bergt.  824),  ohne  dafs 
et  in  den  sagen  erläutert  würde:  vielleicht  die  alte  schicksalspinnende 
weise  frau? 

'•)  wie  der  Wirbelwind  dem  teufel  beigelegt  wird  (s.  566),  so  den 
lie\en  (abergl.  554.  648)  Kilian  693  bemerkt,  dnfs  er  auch  varende 
wif  (fahrendes  weih)  heifse,  d.  i.  luftfahrende  Zauberin;  vgl.  winds- 
hraui  (ü.  8G1)  und  ^wie  eine  Windsbraut  durchs  land  fahren.*  Sim- 
ptic.  %  62. 

***)  vgl.  den  zotrageoden  korndrachen  (s.  572)  und  baasgeist 
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beintges  "Werkzeug ,  sie  bildet  aus  Binem  tuch  die  gestall 
einer  maus  oder  eines  ferkeis ,  halt  jenes  gerath  darunter, 
und  spricht: 

lauf  hin  und  komm  wieder  zu  mir! 
dann  lauft  das  thier  lebendig   davon;    walirscheinllch ,   um 
ihr  etwas  von  andern  leuten  lierzuholen,  zuzutragen,     eine 
hexe  heifst  deswegen  mausschlägerin,  €fin  zauberer  maus» 
Schlägel,    norddeutsche  processe  haben  den  ausdnick  mäU" 
semacher    (niüsemaker)    und   einen   andern   Hergang:    die 
hexe  siedet  zauberkräutcr  und  ruft  dann  ^maus  maus,  her- 
aus ins  teufeis  nanien!'    worauf  die   thiere   aus   dem  potl 
springen.  *)     Die  schwed.  Überlieferung  nennt  das  bjäfoan 
oder  bare,  welches  nach  Ihre  (dial.  lex.  18*)  ein  melkge' 
fäfs  (mulclrale)  war  und  aus  neunerlei  gestolnen  webknö- 
ten  zusammengeknüpft  wurde,    man  liefs  drei  blutstropfen 
aus  dem  kleineu  finger  liineinfliefsen  und  sprach: 

pä  jorden  skal  tu  für  mig  springa, 

i  Bläkulla  skal  jag  für  thig  brinna! 
der  name  rührt  daher,  weil  das  gefafs  den  verehrcm  def 
teufeis  milch  oder  andre  dinge  ins  haus  zutrug  (bar,  voo 
bära.)  Hülphers  (fierde  samlingen  om  Angermanland.  Vcs- 
teräs  1780  p.  310)  schildert  es  als  einen  runden  ball,  der 
aus  lumpen ,  werk ,  und  Wacholder  u.  s.  w.  gemacht  uncl 
zu  mehrern  Zauberkünsten  gebraucht  wurde:  er  lief  aus 
und  trug  zu.  in  bewegung  geräth  er,  sobald  der  aussen- 
dende sich  in  den  linken  kleinen  finger  schneidet,  und  das 
blut  darauf  tropft: 

smör  och  ost  skal  du  mig  bringa, 

och   derför  (skal  jag)  i  helfvetet  brinna! 
Wer    erinnert    sich   nicht   des    wasserholenden   Lesens  in 
Gülhcs  Zauberlehrling? 

Verbreiteter  ist  die  Zauberei  mit  dem  sieb,  deren  idi 
hernach  gedenken  werde,  und  mit  Wachsbildern^  denen 
man,  unter  aussprechung  geheimer  worte,  etwas  anthut, 
um  auf  abwesende  menschen  einzuwirken,  entweder  wird 
das  Wachsbild  (der  atzniann)  in  die  luft  gehängt,  oder 
ins  Wasser  getaucht,  oder  am  feuer  gebäht ,  oder  mit  na- 
deln diu'chslochen  unter  die  thürschwelle  vergraben;  der, 
auf  welchen  es  abgesehen  ist,  empfindet  alle  quälen  des 
bilcles  (anh.  s.  LH.  LXII.  LXUl.)**;  ein  fahrender  scliüler 
sagt  (Aw.  2,  55): 


*)  Lafferts  relat.  crim.  p.  57.  59. 

*')  vgl.  Fiäciiarts   übers,   der  daemooomauia ,    Strafsb.  1591.  M- 
143.  U4. 
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Uli)  wunderliclicn  aaclien 
J^r  ich  sie  deniie  iiiaclica 
von  wnhs  einen  kobvtt, 
■wil  sie  daz  er  ir  werde  ]ioU, 
und  lüufez*)  in  dcu  bniueD , 

fgeniiiillel   benlrktD    aber   dnla    d!e    gefahr   zuriickscblügt 
D(l  deu  xBubci'cr  selbst  Irifl.**)     Dafs  man  solclie  wacli»- 


*)  lauihe  et  (das  wnclis)  in  den  brunnen;  will  nrnn  taaft  itT- 
elin,  *o  wnre  tu  t»cn:  in  lUm  brunaeo.  zu  der  änderung  dei  lex- 
•  (null.  1.LV1)  »ar  keine  notli. 

")  srliimpf  unrl  ern«t  op.  279  wird  Tolgende  geicliiriile  erzilitt: 
m  Rom  onr  einer  gangen,  S.  Peter  und  S.  Paul  zu  »urlien,  iiiid  d> 
'  [tinvcjr  kini,  d»  ward  sein  Trau  eim  indem  liold  ,  der  wiiii,  «Is  min 
D  nennr,  ein  fartnder  srliiiler,  der  begcrt  ir  xa  der  elie.  die  frau 
Igt,  'mein  oiann  iiit  gen  Rüm  Re^Diien,  wir  er  todt  oder  künnleitu 
n  umbringen,  so  woll  icli  dicli  haben  für  alle  ninnner.'  er  fprncli, 
■  ,  icli  kiinn  ilin  wol  iimliriiigen ',  und  kaiifl  wol  eeclis  pfiind  waciis 
nri  madiet  ein  liild  dnrans.  Da  der  fromme  mann  gen  Rom  in  die 
adt  kam,  di  knm  ciaer  zu  ilim  und  «practi:  'o  du  aohn  de*  lode*, 
H  ftiM  du  tiio  und  lier?  liilll  man  dir  nicht,  lo  list  dn  heale  le- 
eodig  nnd  lodt.'  der  mann  sprach  "wie  müite  du  znfiehnV'  er  »prach 
lomm  in  mein  haui,  ich  will  dir«  zeigen.'  Da  er  ihn  heim  bracht, 
I  lirhlet  er  iljm  ein  wasserbnd  zu,  darein  setst  er  ihn  nnd  gab  ihm 
iB  Spiegel  und  aprach,  Srlinu  dareinl'  und  tafa  neben  ilun,  nnd  iaa 
I  einem  bucli  und  «pmrli  EU  ilim,  'alhc  in  den  spieget,  wai  silieala 
irini'  Der  mann  in  dem  bad  tagt,  'ich  lihe  wie  in  mein  haus  einer 
ia  wächsin  bilil  an  die  wand  stelltt,  und  gebt  bin  und  nimmt  d»« 
mibnut,  and  spannt  es,  nnd  will  in  das  hild  schiefsen.'  da  sprach 
Hver.  '10  lieb  dir  dein  leben  ist,  so  luck  dich  unter  das  waxser, 
'Clin  er  will  ichiersen.'  der  mann  tliäl  es.  Dieser  las  tiber  in  dem 
neh  und  spraeli:  'sihe,  was  stbealu?'  der  mann  sprncb:  'ich  sine, 
•(s  n  gefehlt  lint  und  ist  fast  traurig  nnd  mein  fran  mit  ihm.  der 
irend  whüler  rüst  2U  und  will  zu  dem  andern  mal  scbiersen  tmd 
rill  den  halben  Iheü  hinEQ.'  *tnck  dich,  wenn  er  schieben  will.* 
r  tnrkt  »ich.  Dieser  spncFi:  'lug,  was  silicsluT'  der  mann  sprach, 
kb  sihe,  dnfj  er  gefeblet  hat  nnd  ist  sehr  traurig,  und  spricbt  lU 
er  fnnen,-reMe  ich  nun  zum  dritten  ninl,  so  bin  ich  des  todes;  nnd 
tatet  cu  und  silit  nati  zu  i^em  bild,  dafs  er  nrcht  fehlen  müg.'  Da 
l>nd)  der  so  in  dem  buch  las:  *lurk  dirb!'  der  mann  lucket  ilrh 
arm  schufi.  Dieser  Bpracb  'sihe  auf,  was  siliestu?'  er  sprncb:  'ich 
;be,  dafi  er  gefclilel  hat,  und  itt  dtr  pfeil  in  ilia  pongtn  und  ist  lodt, 
nd  nirin  frau  \ergrebt  ihn  anlen  in  das  haux.'  Da  sprach  er:  jets 
lefa  anf.  und  geh  bin!'  der  mann  wolt  ihm  viel  schenken,  da  woit 
r  nirlils  nehmen  und  sprach :  '  bilt  goll  für  mich.'  Da  der  bürger 
■iederumb  heim  knm,  da  wolt  ihn  die  frau  freundlich  empfaben,  alier 
r  wull  ihr  kein  gnod  haben ,  lüde  und  beruft  ihre  Treund  und  sprach  zu 
liaeD,  was  sie  ihm  für  ein  fmu  hültcn  geben  und  sagt  ei  ihnen  alles  wie 
t«  tteli"uddl  hülle,  die  fr«u  leugnet  es  s(cU.  da  fulirct  der  mann  die 
teunde  dahin,  da  sie  ihn  hin  gegraben  hiitl  und  grub  ihn  wieder  her- 
uiu    D*  fiug  man  die  fmu  und  verbrennt  sie,  du  war  ÜJr  rediter  lohn. 
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biklcr  znweilen  taufte,  zeigt  eine  predigt  Bertbolds  (cod. 
pal.  35  fol.  27**):  'so  nimpt  diu  her,  und  tauf t  ein  wachs^ 
diu  ein  holz,  diu  ein*  totenpein,  alles,  das  sie  domit  bezou- 
bcr^  und  hieraus  geht  ein  Zusammenhang  des  zaubernültels 
mit  abergläubischen  heilmitteln  hervor.  Wie  genesene  und 
sieche  ein  Avachsbild  oder  wachsglied  in  kirbhen  weihen  und 
aufliängen  liefsen,  so  verletzte  und  tödtete  die  hexe  durch 
bilder.  *)  Ohne  zweifei  reicht  diese  Zauberei  in  das  höchste 
alterthum;  schon  Ovid  gedenkt  ihrer  (amor.  III.  7,29): 
sagave  punicea  delixit  nomina  cera, 
et  medium  tenucs  in  jecur  egit  acus? 
vgl.  Horat.  (epod.  17,  76):  movere  cereas  iniagines,  bei 
Theocrit  2,  28'  ist  das  wachsschmelzen  deutlich :  wp  tov- 
%ov  Tov  icagov  iyit)  avv  Sui/tori  raxio^  wq  Ta7tot&  vt( 
i'gwrog^  aber  nicht,  dafs  es  ein  bild  war;  bei  Virg.  ecL8, 
74  if.  scheint  ein  zauberbild  (terque  haec  altaria  circum 
efßgiem  duco)  aus  leitn  und  «^ar/z«' gemacht :  limus  ut 
liic  durescit  et  haec  ut  cera  liquescit  uno  eodemquc  igne, 
sie  nostro  Daplinis  amore.     die  reimende  formel  erkennbar. 

Ganz  ähnlich  diesem  aufliängen  und  bähen  des  ats- 
manns  war  der  alte  gebrauch,  die  erde  oder  den  rasen 
auszuschneiden,  auf  welchen  der  fufs  eines  menschen  ge- 
standen hat ,  den  man  verderben  will,  dieser  erdschniit^ 
wie  Um  Vintler  nennt  (s.  Llll)',  wird  in  den  schornsleio 
gehängt,  und  wenn  er  zu  ^velkea  oder  zu  dürren  beginnt, 
mufs  auch  jener  mensch  abzeliren  (abergl.  524.  556.)  schon 
Burchard  führt  es  an  (anh.  XXXIX.)  man  kann  ein  pferd 
lähmen  durch  das  einsclüageu  eines  nageis  in  seinen  fri- 
schen fulslrit,  einen  dich  verralhen,  wenn  man  zunder 
hineinlegt  (abergl.  978.) 

Auch  das  vermögen,  thiergestalt  anzunehmen,  haben 
unsere  zauberer  mit  denen  der  Griechen  und  Römer  ge- 
mein:   männer  werden  zu  wöIfen,   frauen  zu  katzen. 

Herodot  4,  105  meldet  von  den  Neuren,  unter  Scythen 
,und  in  Scytliien  wolinhaflen  Hellenen  gellen  sie  für  zau- 
berer (yofjTsg),  weil  sich  jeder  von  ihnen  alljährlich  auf 
einige  tage  in  einen  wo/J  wandele,  dann  aber  wieder 
menschliche  geslalt  annehme  (dg  ertog  ixuGTOV  «VraJ  fif 
J^ei'owp  tnaoiog  ).vxog  ylverai  T^fnQag  oh'yag^  ««< 
uvrtg  oiiloM  ^g  towto  KaTtaiuTui.)  Ähnliches  berichten 
riinlus  8,  34,  Pomp.  Mela  2,  1  und  Auguslin  (de  civ.  dei  18, 

*)  etwas  anderes  ist,  dafs  in  dän.  liedern  (DV.  1,274.  279)  iwei 
kinder  aus  wachs  gebildet  werdeu,  nicht  um  zu  zaubero,  sonden  ■» 
der  zHuberiii,  welche  die  geburt  hinderte,  glauben  zu  macbeBi  <U£f 
sie  \on  statten  gegangen  sei. 
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t?0  'Iiis  ego  saepe /h/JMwi  fiert  cKecondere  sihUMoerin... 
viJi.'  Virg.  eil.  H,  97.  lÜn  nien^cli,  ibii  diese  gäbe  oder  siitlit 
Btiszeichnelu,  Jiicl's  J.t'xt(»'5ptunoc')i  weltlier  worlbildmig 
das  ags.  ferevii/J  (Icgcs  Camili,  Scbniid  1,  14«)  genau  ent- 
sprirhrt  golb.  vafrnviiirs?  alid.  werawoll?  icb  linde  wer- 
tvotf  viierBl  bei  Biirchard  (anb.  e.  XXXVIII.)  aus  wa- 
mir,  ganilf  kann  das  Trans,  loiipgarou  nmgeslelll  sdiel- 
nen,  <!ocb  )inl  .mcli  der  bretagn.  dinlecl  b/eizgarou,  b/eis- 
gnro  (von  bk'ij!,  woIf)  und  denvleiz  (nianDWulf,  vnn.den, 
mann)  greif/fix  ( fcinnii-bin[>);  bisclaveret  bei  Klaiie  de 
France  1,  178  mag  ans  bleiageiru  enlstellt  sei»,  wie  d.iB 
BOrmandische  garw<il  aus  gunrwvlf.  jiolu.  finde  i'cli  ivtl- 
toljett  böhm.  tvltotf/ni ,  das  eigmllidi  vrolfliaarig  bedeutet 
una  an  den  baarigen  waldgeist  (b.  271)  erinnert. 

Nacli  den  Ülleslen  cinlietmischen  begrUTen  liängt  die 
aDDahiii(>  der  woirsgeslalt  ab  von  dem  iiberwerlea  eines 
WolfgUrleln  oder  uullhemds  (iMfatianu),  wie  die  vt-r- 
WAnaliiiig  in  seliwan  vom  anziclien  des  schwaniirmds  od<^r 
•^vraiirings  (e.241.]'^}  Es  brancht  also  gar  niclit  in  der 
■bmclil  des  Kanberns  zw  gesclieben,  jeder  das  wolflicmd  au- 
legemle  ei'rdbrt  die  tnnwandlitng ,  nnd  bleibt  neimtagelaiig 
wolf«  erst  am  xebnlen  lag  darf  er  in  mcnsclilidie  geslnlt 
ztirüi'kkeliren.***)  mit  dem  ausselien  nimmt  er  zugleich 
di«  wildbeil  tind  das  henleit  des  wolfs  an:  wüldcr  dttrcii- 
•Ireifnid  xerlleisdil    er    alles   was    Uiin   vorkommt.-}-)      Auf 


*}  unler  isupiadien  fnlieln  ein  irti^er  schwank.  (Cor.  435.  Fiir. 
4SS):  seinem  wirle  msclit  ein  lilvb  weis,  tobald  er  drei  mal  gä!.i:r, 
«ordc  er  xum  werwnir  (omr  di'k  /im/i^Oü  r^tlf  fiaiilt,  yinpui  it- 
a»t  Jo*iiMf  iiVfi^uJ.iofc.)  der  furchtsame  wict  flieht  unrl  jener  benificli- 
lift  sicli  «eine*  genundes.  Einer  eignen  lerwindluDgiwclse  gederrkl 
IVtrna  (sat.  62):  >ille  circumminxil  veilimenla  aus,  et  mbito  I«i>us 
Itttma  ul;  veitimentn  lapiden  Tarla  saot'  vgl.  cap.  6T:  *■!  ciituni- 
uütxrra  ilium,   ne»ciet  qua  fugisl.' 

**)  der  f;i'rirl  Ut  dss  wesentlidisle  der  bekleidung,  voa  dem  ;ür- 
IcJ  lifit  das  nllerlhum  aurh  aonat  ZRiilierilsße  Wirkung  abhänKeii .  k.  I'. 
im  Tliürs  ({ürtel  (megingiürdh  *  fem.)  lag  leine  gOulielie  Itrall.  .Sn. -Jii. 

*"}  man  clautil  nuch ,  dafa  die  phoke  (eelr)  jeden  neunten  tng  die 
farhhsnl  ablegt,   and  einen  tag  mensch  wird.     Thiele  3,  51. 

'j-}  eia  rhpaar  lebte  in  srmut.  zur  verwunHerang  des  tnnnnes 
vtMe  die  (na  dennoch  bei  jeder  mahiselt  fleiacli  aurzu1in>:i-n , 
fange  ferheimlicliend  wie  sie  daxu  gelangte;  endJich  «her  Teniirneh 
•t«  [hm  die  cntdcckung,  nnr  dürfe  er  dabei  ihren  oamen  nicht  nennen. 
Nan  Kicnüen  sie  mit  einander  nufi  feld ,  wo  eine  heerde  scharr  wei' 
rfrlr,  EU  welcher  die  fmn  ihren  schritt  kniete,  und  ■!«  sie  ihr  nnliü  gr- 
kvnnien  waren  warf  sie  einen  ring  ültersich,  wurde  lUjienbtirkiith 
san  iv.-«-..//  .ler  in  die  heerde  fiel,  eins  der  selixfe  urif  und  d^nut 
euidoli.      Uer  niaun  stand  wie  verateinerl;   lU  er   aber  lijrt  und  huud« 
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solche  weise  mischt  sich  die  vorstelhing  wald flüchtiger  Ter- 
banntcr*)  wie  mit  der  von  schraten  (s.  273)  auch  mit  der 
von  werwülfcn.  ein  berülinitcs  beispiel  ist  Sigmunds  und 
SiuGolHs  (fornakl.  sog.  1,  130.   131  ) 

Nach  dem  franz.  lai  de  ^Nlelion  p.  49.  50  mufs  der 
entlleidete  **)  mensch  mit  einem  zauberring  berührt 
werden :  alsbald  verwandelt  er  sich  in  eiuen  wolf ,  der 
das  wild  verfolgt.  Nach  Marie  de  Fr.  1,  182  wird  ein 
ritter  wöchentlich  drei  tage  zum  bisclaveret,  und  lauft  na- 
ckend im  wald  umher;  nimmt  ihm  jemand  die  beiseits  ge- 
legten menschlichen  kleider  weg,  so  mufs  er  wolf  blei- 
ben.***) Kill  dän.  lied  ( I)V.  1,  184)  kennt  auch  die  ver- 
Wandlung  in  eiuen  baren  durch  umbinden  eines  eiseih 
halsbandes. 

Gewöhnliche  annähme  unseres  Volksglaubens  ist,  dafs 
die  verwandhing  durch  einen  um  den  leib  gebundntn 
riemen  bewirkt  werde ;  der  gürtet  sei  nur  drei  üuger  breit, 
und  aus  der  haut  eines  menschen  geschnitten,  von  natiir* 
liehen  wollen  soll  ein  solcher  werwolj  an  seinem  abge- 
stumpften schweif  zu  erkennen  sein.  Lothringische  hexeo- 
acten  ergeben,  dafs  durch  ausrupfen,  segnen  und  werfen 
von  grashalmen  wider  einen  bäum  wölfe  hervorsprangen, 
die  augenblicklich  in  die  heerde  fielen;  die  stellen  bei  Re- 
migius  p.  152.  162  lassen  zweifelhaft,  ob  die  graswerfen- 
den männer  selbst  zu  Wolfen  wurden;  nach  p.  261  kann 
man  nichts  anders  dafür  htihen.  mehrere  werwolfsgeschich- 
ten  hat  Bodins  dämonomanie  (nach  Fischarts  übers,  p.  120 
ff.)  Eigenthümlich  ist  der  dän.  aberglaube  no.  167,  wo- 
nach eine  braut,  die  sich  eines  angegebnen  zaubers  be- 
dient, um  schmerzlos  zu  gebaren,  knaben  zur  weit  bringt, 
die  iverwolje^  mädchen,  die  nachtmahren  werden.  TLiele 
1,  133  bemerkt,  der  werwolf  sei  bei  tag  menschlich  ge- 
staltet, doch  so  dafs  seine  augbrauen  über  der  nase  zu- 
sammen wachsen  -J) ,   nachts   aber  wandle   er   sich   zu  ge- 

dem  werwolf  nachrennen  und  Hie  ^efalir  seines  weibes  sah,  Yergats  er 
sein   versprechen   und   rief  *aoh  Marjnircit!'   da   verschwand  der  woif 
und  die  trau  stand  nackend  auf  dem  feld.     (hess.  volkssage.) 
*)  denen  der  wald  miitter  \>t  («chunia  mati)  Vuk  wb.  926. 

**)  er  l)ittet  aber,  ihm  die  kleider  aufzuheben:  *  ma  despoille  ise 
firardcz\  wie  in  jeaer  asopiachen  fabel:  dhfiui  aof ,  »Va  qvhÜiii  ^* 
Iftartii  fiov, 

*'*)  die  altengl.  sa<;e  von  William  and  the  werwolf  in  HartsbonM« 
anclent  mctriral  tales  habe  ich  noch  nicht  gelesen. 

f)  sonst  auch  ein  zeichen  der  hexe  oder  des  zaul>erers,  weldi« 
andern  den  olb  zuschicken  können :  aU  ein  schmetterliug  gebt  er  0«^ 
tltn  augbrauen  her>'or  (deutsche^  sageu  1,  132.) 
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W>>seree!l  in  einen  cfreiheiri igen  hitrid.  erst  (ladiirclj,  tl.ils 
man  Ibn  weiwolf  Bcliilt,  werde  er  frei.  Auch  nacli  Biir- 
cliards  auTseruug  «cliciut  lykaathropie  etwas  dem  niensclien 
aiigeburues. 

Die  verwoiidlimg  in  Inlse  läfst  sieh  wieiler  mit 
dem  weaeii  der  haiisgniBter  (s.  2S6.  3fl0)  in  Verbindung 
bringen  ;  oicnmU  ist  hier  von  dem  übcmerfen  eines  giir- 
lels  oder  licmdes  die  rede.  Das  vglk  cagl :  eine  zvvan- 
xigjälirige  kalze  werde  zur  hexe,  eine  hunderljährige  lie\e 
wieder  zur  knize.  Vintlei-  s.  LVII  gedenkt  der  aiigenonnii- 
nen  ktUienge»talt.  Wie  bei  den  naeblfiauen  (e.  597) 
kommen  in  fast  allen  hexen jiroceasen  beispiele  vor,  und 
besonders  oft  wird  von  verwundeten  katzen  erzäliU,  die 
mau  heruacb  an  verbunduen  weibeni  wieder  erkannte,  be- 
gegnende knlzeii  sind  zweideutig  (abergl.  643.)  fremden 
külzen  soit  man  nichts  zu  leid  ihun;  die  liexe  könnte  sich 
rucben.  ein  bauer  siechte  seit  seinem  hochzeilslage :  er 
liatle  an  ihm  eine  katze,  die  gesatteil  in  seinen  huf  ^l'- 
Jionimen  war,  mit  einem  alein  geworfen,  die  gesattelte 
kalse  ist  eine  ort  geslicrellen  kalers  (KM.  3,  359.) 

So  häufig  in  liexeucageu  zanberer  und  Zauberinnen 
geslall  von  thiereu  annehmen,  so  wenig  kommt  vor,  diils 
sie  unscbnidige  menschen  in  thicre  verzaubern,  nur  die 
mürclicn  erzählen  solche  Verzauberungen,  die  gerade  in 
der  Zauberei  der  Griechen  und  ttumer  vorwalten,  was 
Circe  vermag  ist  unsern  hexen  nicht  gestaltet;  sie  können 
■eil»)  KU  Ihieren  werden,  mit  ihiergestalligen  elbeu  und 
teufelu  verkehren,  aber  keine  menschen  in  tbiere  ^va^- 
deln.  Doch  erzählt  Niclas  von  Wyle  (in  der  xucigniiug 
•einer  Übersetzung  des  A^iuiejus)  einen  fall,  den  er  ans 
«tein  munde  des  kaiserlichen  kammerschrcibers  Miebel  von 
FfuUendorf  vernommen  balle,  ein  wirl  und  gastgeber  sei, 
durch  Zauberei*)  einer  frati,  länger  als  ein  ganzes  jnlir 
wiide  gaiis  gewesen  und  unter  solchen  gänsen  hernnige- 
llogeii,  bis  er  sich  einmal  mit  einer  andern  gans  gezankt 
und  gebissen  und  diese  ihm  zufatlig  das  tücftlein,  worin 
der  tauber  verstrickt  war,  vom  hals  abgerissen  habe. 
^eder  also  ein  schutanrtng. 

Wenn  die  abgelegte  kleidnng  (menschliche  oder  ibie- 
Tische^  weggenommen  wird  (s.  241.  242.  622),  so  ist  keine 
-vriederherslellung  der  verlassenen  gcslalt  möglich ;  daher  auch 
ia   tagen    und    märchea    die  abgestreifte    ihierliaut  hcimlicli 


*)  'dntcb  gemechl',   vgl.  s. 5HI 
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er  kuste  sie  wol  drcifsig  stiint 
an  ircii  rosenlachenden  liuiut, 
andere  liierlicr  geliürigc  stellen  sind  Aw,  1,  74.  75  ange- 
zogen. Begabte  glückskiuder  haben  das  vermögen  roseo 
zw  lachen,  wie  Frej'ja  gold  "weinte;  vermutlich  waren  c» 
ursprünglich  heidnische  lichtwesen,  die  ihren  glänz  am 
lümmel  über  die  erde  verbreiteten,  rosen  und  sonnenkin* 
der  (Georg  48.  49),  lachende  morgenröthe  (s.  431),  rostri' 
at reuende  Eos  (s.  432.) 

Die  gewöhnlichen  zauber mittel  lassen  sich  auf  den 
bekannten  spruch  zurückführen:  ^krdt^  steine  unde  wort 
lidnt  an  kreften  grozen  hört'  (Freid.  lll*»  und  aum.  p.366), 
der  uns  das  enge  band  zwischen  Zauberei,  heilkunst  und 
poesic  bestätigt,  aus  steinen  und  krautern  werden  beil- 
same wie  giftige  krafte  gewonnen,  Sprüche  und  lieder 
können  segeu  oder  verderben  bringen. 

Zwischen  beschwör ung  und  segen  dürfte  man  unter- 
scheiden, jene  für  die  anrufung  des  beistandes  höherer 
wesen,  diesen  für  die  blofse  aussprechung  schützender 
Worte,  jene  für  schädigend,  aufregend,  diesen  für  heuend, 
besänftigend  halten,  beide  aber  mischen  sich,  der  au^ 
druck  Segen  ist  undeutsch,  obwol  frühe  mit  dem  christeiF 
thuni  eingeführt^  und  aus  Signum  (crucis),  signare  ent- 
sprungen. Das  ags.  spell  (oratio,  sermo)  engl,  spell  be- 
greift beide  arten.  ahn.  unterscheidet  sich  von  gälir 
(incantatio)  die  boen  ( iniprecatio ,   precatio,    oben  s.20.) 

Ursprünglich  waren  alle  segensformelu  christlich,  «» 
hat  sich  aber  vielen  hernach  auch  heidnisches  beige- 
mengt;  ebenso  haben  heidnische  beschwörungen  christ- 
liche bcstandtheile  aufgenommen.  Die  älteren  formelo  alli- 
terieren und  selbst  den  jüngeren  ist  dieses  noch  eingeprii^ 
(z.  b.  wenn  es  heifst:  alle  ein  und  alle  aus!  wolauf  alb 
und  eibin!  du  sollt  noch  ruhen  noch  rasten!  u.  s.  w.)  i> 
den  meisten  sind  gleichwol  reime  eingeführt. 

Segen  scheinen  laut  hergesagt,  beschwörungen  leite 
gemurmelt  (s.  583)  oder  wie  man  in  einigen  gegendeo  saß 
gepröpelt  zu  werden,  der  alte  lalstar,  galdr  setzt,  gleich 
dem  lat.  cannen ,  gesang  voraus.  Marbod  v.  446  nennt 
die  formel  Carmen  legitimum. 

Aufser  den  im  anhang  von  s.  CXXVI  an  gelieferten 
formein  sind  einzelne  schon  im  text,  so  wie  in  der  sam- 
luug  abergläubischer   gebrauche   enthalten,*)     Häufig   wer- 


*)  R.  320  eine  versinkongsformel ,  s.  401  eine  anmfang  des  moiidi, 
s.  440  — 4*2  die  formel  bei  aastreibuog  des  wiirtera  oder  des  todea,  8.61S 


deu  dariD  nocli  elbi&che  weien  an^vrwUa,  oligleicli  ofl 
scLuD  (lurdi  chrUtliche  naincn  ci-Belül  uiler  iiiil  iLueii  iiu- 
li^rniiM^lil.  Id  jenen  zeigt  Bich  unverkeiiubai-  Uir  zusaiu- 
uioubaiig  mit  dem  licideulhuiii.  *) 

Die  umnigraJtigslen  wirkuDgcii  wurden  diircb  zaii- 
bcrgesaiig  erreichl:  iiieogcLeu  gelüdlet  iiud  erweckt,  sliirme 
aurgcrurcii  (cariniiiibus  in  nimbtu  sulvere  coelum.  Snxo 
^ramnt.  17)  uad  bcsanfligl,  kratikheilen  vcjiirsacbr  tind 
geboben,  berge  geüTiiet  oder  gpscblosseii  **);  bände  ge- 
iprengt,  kreilseode  ihrer  bürde  eiilledigl  uilcr  vcrsoblossea 
gehalten,  büse  geisler  hcrbeigcnireii.***)  aiidcrea  abcrgl.S73, 
'Willa,  «agt  Liiil|»raiid  5,  t5,  coepit  nruspices  malclicosqiie 
iaquirere,  quomm  carnihiibun  jiivarcltir.'  Hincmar  1.654 
aaa  verscltiedueti  bcelnndlbeileu  ziiBaDinictigcseUle  zauber- 
mtllel  tieniiend  fügt  nucb  '  cnrintriibus  iiicanlala'  binzu. 

Unter  den  allu.  bcscbwöningcn  sind  berübml:  die  der 
'Vulva  Gr<la  (fornnld.  güg.  J,  24t)  ah  sie  einen  stein  ans 
^rbdrs  baiiple  zaiiberu  wullle,  aber  vun  dein  gu[t  gelbst 
UDIvrbrocIieD  wurde.  Sn.ilO.  ILl;  als  sie  ans  dem  grab- 
liiigel  erweck!  ilireiii  sobn  /.auber  sang  (Cröiigaldr,  'er 
Smiii  gAl  syni  s'nom  daudh.')  Sfem.  97;  die  der  OddrAn  über 
Tivrga^,  wcicbe  nidit  gebäbren  konnte  ('gdl  bilra  gulilra  at 
Bor|n5'i<'')  Sjcm.  240;  die  von  Skirnir  über  Gcrdbr  anegc- 
•procUuc  vcrwünscbiing.  Sa-m.  84.  85  ;  die  der  allen  Busla 
Cousin  b<pn)  fornald.  sog.  3,  202 — 205  (Syrpuvers)  das  206. 
Todre  wurden  aus  ibreii  gräbern  zum  gespradi  gerufen, 
n  ist    fast    dieselbe    forme],    deren    si;;Ii   OrOas   sobo    und 


dk  d«T  lie\enBU*f«n ;  inh.  XI.VII,  15  geeeD  Malten),  XLVJn,30  beim 
■p'Mrhariileii ,  l„  46  für  auicetrieline  scliwoine,  L,  53  gegen  krüpfe, 
LIV  bfioi  einbrintien  junger  liüner,  LVI  beim  anfraf  Am  lutltpii, 
I*V111  ttgea  ilen  olirwurm;   sbergl.  1B3.  196   gegen   das   nebcr,   245. 

*•*  gegen  zuntlimcnde  übel,  loi  beim  tnnzen,  515  bei  beirlirieneu 
|^'*l'"ii    ^IS-    ^>9    ''Ell»   kraut|il<anzen ,   Hnrlisaäen ,   611    bt^im  anruC 

*<W  irwiiclic.   631    bei  ausgefnllnen  zäliaen,  19i  gegen  <lie  ruse,   811 

■HKCb  die  Decbie,  873  gegün  tierzgespaan ,  SIT  gegen  den  liolzwarm; 

'^M'ed.  abergl.  Tl   gegen  dtn  waisergetit ,   103  beim  ikjula  de«  «pjili; 

^*Bx.  ab«rgl.  2,^  beim  anruf  de«  nier/eu. 

*)  denn    gerade  »o  licirn  es  in  sltn.    furmel:    •tri'll  ok    difar  ok 

'Vro  nurmr!-  ( foninld,  »Üg.  3,  205.)     törrtnorn  »liu  doch  In  eioem 

••"•kIiI    (  vgl.  ■.  &80,> 

,        *')  'Üiilrlein  iifne  didi,  idilieri  didi!'  (Olmsri  engen  p.  336.  337); 

^**t  Seniai,  tlia  dirb  auf!    Ibu  dich  zu!    (KU.  no.  142),  vgl.  t.613 

P*   niNUt   der  lidi  ein   berg  ürnet     Ein  zauberer  Si«nr   sjehl   iu   den 

iTjft  Kalbnkihorn   und    verschwindet   (.Nialu.  cap.  14)  d,  li.  er  apricht 

^e  ilin  üfneado  fatniel  aui. 

j     **')  Oltixnr  aB8b  cnp.S35:    'mit  hilf  aja*  allen  weibt  f^ifach  er 

**  pöten  gaist.' 
—  40_! 
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Hervor  bedienen:  'vaki  tlii\,  Grda,  vaki  thü  gddh  kona, 
vek  ek  Ihik  daudlira  dura!'  Saem.  97*;  *vaki  thA  Angantyr, 
\ekr  tliik  Hervor,  einka  duttir  ykkarSvdfu!'  (fornald.  8üg. 
1,  435.)  das  liiefs  valgaldr  qvedlia  ( leiclienzaiiber  spre- 
chen) Sacni.  94*.  Sollten  nicht  die  'sacrilegia  super  defun- 
Gt08;  die  der  indic.  snperstit.  dädsisas  nennt  (anh.  s.  XXXIj 
etwas  dergleichen  sein ,  todtenlieder  ?  dad  steht  für  dud 
oder  d4d  (vgl.  nödfyr  s.  341),  das  fränkischsachsischc 
sisas  halte  ich  für  das  ahd.  sisuwd  (neniae)  graniui.  2, 192^ 
dessen  sg.  sisu,  siso  (wie  scato,  scatuwes)  haben  würde, 
sisesang  ist  Carmen  liigubre,  Diut.  2, 283^,  neniae  sind 
freilich  auch  zauberlieder ,  im  allgemeinen  sinn^  oder  pos- 
sen.  In  Britferthi  vita  Dunstani  (gb.  9*25)  cap.  1  (acl.  san- 
ctor.  19  niai)  heifst  es  von  diesem  heiligen:  *avitae  genti- 
litatis  vanissima  didicisse  carmina  et  historiarum  frivolas 
Cülere  incantationum  nenias.^  gerade  so  sagt  Gregor,  tur. 
mirac.  2,  1 :  *  ad  vicum ,  in  quo  fanatici  erroris  naenioi 
colebautur.'  Wenn  in  einer  alts.  beichtformel  (LacomW. 
p.  7.  8)  die  worte  stehn:  'ik  gihörda  hetlunnuasia  endi 
unhr^nia  sespilon^  so  möchte  ich  sesespilon  lesen  und 
wieder  nenias  gemeint  glauben,  auch  hetlunnusaia  könn- 
ten heidn.  imprecationen  sein  (alts.  hatol  dirus^  HdL  110,8) 
ahd.  hazzal,  maliliosus,  gl.  Hrab.  957*.)  Die  gl.  flor.  982* 
übertragen  necromautia  durch  helliruna ,  d«  L  todesnuie, 
todbringende  beschwör uug. 

Es  gab  formein  zum  festigen,  wie  zum  erweichen  und 
täuben  AeT  Waffen,  pfeile  wurden  ausgesegnet  (anh.  s.LI); 
bei  ihren  freilassungen  durch  den  pfeil  murmelten  die  Lan- 
gobarden, ob  rei  firmitalem^  einen  spruch  (palria  verl>a.) 
Faul.  Diac.  1,  13. 

Und  wie  vor  geistern  Schlösser,  thüren  aufsprioien 
(8.529^,  die  nachtfrau  durch  verschlossene  thüren  fahrt 
(6.597)  so  weichen  blofser  besprechung  schlofs  und  rie- 
gel.     Ferabras  2759: 

venc  a  Tus  de  la  cambra:    si  la  trobat  tancada, 

et  a  dit  son  conjur:   tota  s'es  desfermada. 
in  der  folgenden  stelle  eines  nihd.  gedichts  wird  zwar  nur 
des  liinzutretens  gedacht,    der  viehdieb   mufs  aber,   als  er 
sich    näherte,    lösende    worte    gesprochen    Laben,    meier 
Helmbrecht  1205: 

min  geselle  Wolvesdrüzzel 

üf  tuot  er  dne  slüzzel 


*)  Wurzel  eio  goth.  seisa,  s&is,  sisooi?  wovon  Mb  (dolor,  lacttu)» 
ahd.  «er,  ags.  aar,  und  das  ags.  aärcvid  ist  carm^  lugabre,  elegta. 
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alliu  slöz  und  Isenhalt: 

in  einem  jdr  lidn  ich  gezalt 

hundert  isenhalte  grijz , 

daz  ie  daz  sltjz  dannen  schoz , 

als  er  uon  verre  gie  dar  zuo; 

roS|    ohsen  und  manic  kuo, 

die  ungezalt  eint  beliben, 

die  er'  üz  dem  hove  hat  gelribeu , 

daz  ie  daz  sloz  von  siner  etat 

schuz,  swann  er  dar  zuo  trat, 
noch  jetzt   stehn  einzelne  rauher    und   gauner  in  dem  ruf, 
ihre  ketten  und  Schlösser  besprechen  zu  können,    dafs  sie 
ihnen  abspringen. 

Der  Verzauberung  neuvermählter  ist  schon  s.  606  er- 
wähnung  geschehen,  die  hexe  kann  durch  blofse  lierinur^ 
melung  eines  Spruchs  während  der  trauung,  wenn  sie  da- 
bei zugegen  ist,  den  mann  zum  zeugen,  die  Frau  zum  em- 
pfangen untüchtig  machen.  Hincmar  1,  654  erzählt  einen 
fall,  und  gibt  die  Zusammensetzung  des  mittels  an,  das 
neben  der  beschwörung  angewendet  wurde;  auf  Hincmar 
gründet  sich  eine  stelle  in  Gratians  decret  II.  33,1.  {.4. 
diese  zaubere!  heihi  sen  kel  knüpf  er/ y  nestelkniipfeny  schiefe» 
achlief een ,  binden ,  weil  dabei  lieimlich  ein  knoten  ge- 
knüpft ,  ein  schiofs  zugeschlagen  wird.  *)  nestel  bedeutet 
einen  bendel  (iigula),  senket y  wenn  er  oben  an  der  spi- 
tze mit  blech ,  zum  leichtern  einsenken ,  gefafst  ist.  man 
•agte  auch  bruc/werknäpfenj  niederkleid,  nackmäntel  knü- 
pfen, franz.  nouer  faiguillctte.  es  soll  funfzigerlei  arten 
solcher  Verknüpfungen  und  eine  menge  unverständlicher 
knüpf  spräche  geben.**)  das  zugemachte  schlols,  der  ge- 
knüpfte knoten  wurde  weggeworfen,  nicht  an  die  bezau- 
berten gehängt. 

Es  gab  aber  noch  andere  bindungen  und  knüpfungen, 
ligaturae ,  nefaria  ligamenla^  die  als  zauberhaile,  heil- 
same oder  schädliclie  mittel  angehängt  wurden,  vgl.  anh. 
XXXII.  XXXIIL  XXXVII.  Greg.  tur.  (mirac.  2,  45)  berich- 
tet von  einem  kranken  knaben,  zu  welchem  man  den  ario- 
lus  (klugen  mann)  berufen  liefs:  ^ille  vero  venire  non 
dilTerens  accessit  ad  aegrotum  et  artem  suam  exercere  co- 
natur:  incantationes  iinnitwmurat  ^  sorles  jaclat,  liga-- 
turas   coUo   suspendit.'       der   ijidiculus   superstit.    cap.   10 


*)  hiirsmittel  dagegeu  io  Ettoer«  liebamme  s.  294.  296.     Wegiicrs 
Schauplatz  p.  625  ff. 

*')  BodiD  überd.  von  Fi^chart  p.  74.  75. 
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iiennl  phylacteria  und  Ugalurae  nchcueiuaitder.  yv/a- 
'Kri'jQia  sind  sichernde  schützende  angcliänge,  amulete,  hau- 
iig  von  blech,  dalier  sie  in  alid.  glossea  plehy  plehhir 
genannt  werden,  aber  auch  von  glas,  holz,  knocheu, 
kräutern,  silber  und  gold;  ligaturae  blofse  bändet  und 
faden  Verknüpfungen,  lex  sal.  22,  4:  'si  quis  alten  aliquod 
maleficiuni  superjactaverit,  sive  cum  ligaturis  in  aliquo 
loco  miserit.'  die  sie  knüpften  hiefsen  obligatores  (capit. 
a.  789,  63.  capitul.  1,  62.)  der  neuere  namen  ist  ange- 
henke  (abergl.  869.  870.)  auch  geheime  schrlf^en  und  ni- 
nen  wurden  mit  angehängt:  ^qui  in  hominibus  vel  brutis 
animalibus,  seu  in  agris  seu  in  vineis  diversisque  arbori« 
bus  maleficiuni,  aut  diversa  ligamenta  aut  etiam t ffcr//)to 
in  contrarietatem  alterius  cxcogitaverit  facere.'  lex  Via- 
golh.  VI.  2,  4.  'ut  clerici  vel  laici  phylacteria  yel  Jalsas 
scriptiones  aut  ligaturas  y  quae  imprudentes  pro  febribus 
aut  aliis  pestibus  adjuvare  putant,  duUo  modo  ab  illis  vel 
a  quoquam  Christiano  iiant,  quia  magicae  artis  insignii 
sunt.'  capitul.  6,72.  ^admoneant  sacerdotes,  non  ligatti^ 
.rcts  osslum  vel  herbar  um  cuiquam  adhibitas  prodesse,  5cd 
haec  esse  laqueos  et  insidias  antiqui  hostls.'  capitul.  add. 
3,93.*)  Hincmar  1,654  sagt:  ^turpe  est  fabulas  nobis  no- 
tas  referre,  et  longum  est  sacrilegia  computare,  quae  « 
hujusmodi  de  ossibus  mortuorum  atque  cineribus  carboni- 
busque  extinctis  (oben  s.  353),  ....cum  filulia  coloram 
multipliciurn,  et  herbis  variis  ac  cocleolis  et  serpentum 
particulis  composita,  cum  carminibus  incantata  deprehen- 
dentes  comperimus.'  die  bunten  faden  gemahnen  ao  den 
virgilianischeu  vers  (ecl,  8,73.  77):  */er/za  tibi  haec  primum 
trip/ici  diversa  colore  Heia  circumdo',  und  *necle  tribof 
nodis  ternosy  Amarylli,  co/oresJ*  Beinahe  scheinen  die« 
bindungen  überhaupt  mehr  rümischheidnisch  als  echt  deutsch. 
Die  geheimen  kräfle  der  steine  waren  dem  mittelalter 
aus  Marbods  (f  1123)  liber  lapidum  und  Alberts  des  gro« 
fsen  (f  1280)  abhandlung  (opp.  2,227)  bekannt.**)  luit 
übergehung  alier  übrigen  beschränke  ich  mich  hier  auf  de» 
siegstein,  Marbod  kennt  zwei  arlen ,  alectorius  (cap.  3) 
und  gagalromeus  (cap,  27.);  jener  ist  der  gewöhnliche, 
er  wächst  in  dem  leib  eines  versclinittenen  dreijährigen 
hahns:   ^im^ictuni  reddit  lapis  hie  quemcunque  gereutem^* 

*)  andere  stellen  über  amulete  und  ligatorcn  in  Kopps  palaeogr^^ 
phie  3,  74  ff. 

*'')  das  allfranz.  gedieht   nncii  Marbod  Ut   in  den  aus^r.  tob  Bf^^h.ie 
gendre   und   Beckmann   mit   abgedruckt;    ein   jüngeres   mhd.  »tebt  ji 

I intens  nius.  2,  52  tt*. 


extingiiitqiie  siliiii  palieiuis  in  oic  rcccptu^.'  nacli  (1l''II  deiit- 
sclicu  gediclit  nitils  der  kopnuii  sk-liL'n,  tiach  Allierliis  vier 
oder  neun  jalir  all  sei».  ICin  geilidit  des  wiener  cod.  428 
DO.  136  von  edelsleinen  neanl  aber  den  schlau geaateiu  deu 
eigentlich  sicgverleilieuileii : 

ich  hiiTc  vou  den  sieineii  sageu 

die  nnterti  iiiid  hroten  Ir.igen , 

Aa/.  gi-Aze  lugetil  dar  an   ligc, 

swer  81  habe,   der  gesige; 

moliieii  daz  aigeiiteiiie  wcseu 

Sil  soll  ein  wiu-in  viel  wol  geuesen, 

dei'S  in  slueiii  l'bo  Irücge, 

daz  in  uientau  er? hiege ; 
den  liahusteiii  den  diirsUlillendeu : 
sagt  von  lianensleini 

«wer  ir  in  niiiul  ncm  einen, 

daz  er  gnot  viii-  deu  dnrsl  im  st. 
der  heiligen  schlänge  oder  riatttr  (8.395.  39G)  mit  der 
kröne  aul  dem  haiipt  scheint  der  siegslcin  mehr  als 
dem  hahn  beizulegen.  Albertus  fiihrt  eineu  stein  bo- 
rax  an.  den  die  kröte  auf  ihrem  ko|>f  trage,  ohne  ihm 
■bei-  die  ^virkung  des  siegs  zuzuschreiben.  Otuit  558.  559 
beifst  sie  'die  abrahemsciie  trote'  und  es  e^t"^  uichls  ed- 
len auf  erden  als  ihren  stein.  Nach  dem  pcutamerone  4, 1 
wächst  die  preta  de  lo  gallo  in  dem  kopl  des  liahnn  und 
ist  ein  wiinschelslein,  mit  welchem  man  alles  erlängt.  Die 
morgen liindi sehe  fabel  vou  den  drei  lehren  des  gefangnen 
vogels')  erwähnt  eines  ähnlichen,  im  herzen  oder  ma- 
ftea  der  lerehe  und  uachtigall  «aehseuden.  Dem  seblafen- 
deo  Sigurdr  grikr  entwendet  seine  tochiev  den  siegatein 
SUB  der  lasche,  und  gibt  ihn  au  Diellieb  (Vilk.  Mga  cap.  96. 
ST.)  eineu  solchen  siegsleiri  besafs  aueh  konig  Niduug 
(du.  f ftp.  25.)  in  beiden  siellcn  wird  die  naiur  des  steins 
nicht  niilier  angegeben.  auch  Vintler  ( anh.  s.LIII)  be- 
schreibt 'den  aigelalein'  nicht,  üie  gedichlo  melden  ver- 
•chiedentlich  siegbringender,  unsichlbarmachcndcr  liugcr- 
ringe  (z,b.  Troi.919»),  deren  kraft  inmicr  von  dem  in 
sie  gpfafsten  stein  abhängl. 

Zauberhafte  steine  kommen  nicht  in  die  hande  armer 
hexen,  aber  in  dem  suchen  und  kochen  von  kräuleru  be< 
•teht  ilirg  hauptkniisl.  darum  ist  Stria,  zaubenu,  venelica  fast 
gleichbedeutend  mit  /lerbaria  oder  ^ap/iaxi'vJQiu  (Theoer. 
2.)      Ich    will    die   vorzüglichsten    rauberkrauler    angeben. 


■)   Ueinliart  CCI.XXXl  <iiid  U.  2,653. 
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von  der  batönie  scheint  es  weniger  den  blunien  zu  gellen 
als  den  wurzeln ,  weil  sie  immer  gegraben  wird  ( anh.  8. 
XLI.  LH.  LVl),  Berthold  sagt  p.  58  'so  g^nt  etclkhe  mit 
boesen  batlidnien  unib';  sie  hat  gelbe  blumen  *)  (*diu  gelwe 
batetiie  hol'  Diut.  2,  129),  es  ist  die  betonica  oder  vei" 
to/iica,  franz.  beloine,  eine  art  prinieln,  in  der  Schweiz 
badönikli,  fluhblume,  Schlüsselblume,  hirten  bringen  sie 
ihren  mäddien  mit   (Slald.  1,  124.  386.)**)     Aw.  2,  69. 

Des  bilsenkrauts  wurde  s.  334  gedacht.  Doste  und 
dorant  (origanum  und  antirrhinum)  abergl.  980  sichern  gegen 
einwirkung  des  zaubers,  in  der  forme!  alliterieren  sie***); 
vgl.  rufhraut  und frauenßachs  (abergl.  4.)  zehrwurz  (anun, 
abergl.  402)  aller mannsharnisch  (abergl.  SS7),  farrn kraut 
(9HS)  guriclermann  (abergl.  462.  463.)  Beim  hexenfest  \nrd 
kukuksblunie  (s.  394)  gekocht:  am  ersten  mal  sieht  man 
den  scharfen  abbruch  dieser  blume  auf  den  wiesen.  Der 
genufs  des  krautes  herbei  (^yuiQi(pv).).ov)  bewirkt,  dafs 
man  alles  doppelt  sieht:  darauf  ist  ein  hübscher  schwadk 
von  der  wlbe  list  gegründet  (fragm.  37),  dessen  auch  nod 
Fischarl  (Gorg.  148*)  erwähnt,  diese  doppelsichtigkeit  heifst 
das  blerr,  das  augenblerr,  H.  3achs  II.  2,27^  IIL  3,9* 
IV.  3,  13*-**-  Scilla fapjel  oder  schlajhunz  ein  moo8a^ 
tiger  auswuchs  am  wilden  rosenstraucli  oder  am  hagedorn; 
legt  man  ihn  schlafenden  unter  das  hauptkissen,  so  erwa- 
chen sie  nicht,  bevor  man  ihn  wieder  weggenommen  hat.f] 
in  der  edda  heifst  es  ein  Si>efnthorn  (schlafdorn),  mit  dem 
Odhinn  die  Brynhild  sticht,  dafs  sie  entschläft  (Saem,  194".) 
einige  verwechseln  den  schlafapfel  mit  der  mandreigora 
oder  dem  alraun ,  deren  wnrzel  man  durch  einen  hund 
aus  der  erde  ziehen  läfst.ff)  mir  fällt  auf,  dafsr  gleick 
jenem  wurzellosen  schlaf kunz  uud  dem  weissagenden  galU 
npfel  auf  eichen  (abergl.  968)  auch  die  den  Gelten  heOige 
mistel  (viscum,  franz.  gui)  an  andern  bäumen  auswäcbst; 
Pliuius  16,44  beschreibt,  wie  die  Gallier  das  viscum  ge- 
Nvauuen;  auch  selago  (sebenbaum?),  samolus  und  t'cr- 
benaca  (eisenkraut,    oben  8,351)   galt    ihnen   für  xäuber- 

*)  gelbblumig  wachst  auch  das  galgenmännlein  (deutsche  sag.  81) 
**)  dorli  können  mehr  als   eine   blume    unter  dem    nameo  xusaa- 
menfallen,  \^\,  Adelung  und  batonie  uud  bathengel;  Linde  unter  b«k- 
vica  (1,  193^) 

***)  deutsche  sa^^en  no.  66.  Jul.  Schmidt  p.  132.     Redeker  bo.48. 
49;    vgl.  abergl.  980. 

f)  im  Tristan  ein  blofses  kusselln,  Ulr.  1672.  1693  'der  loubercr« 
küsselni\  Eleinr.  4911,  das  den  schlaf  wirkt. 

ff)  deutaclie  sag.  no.  83;   merkwürdige  ags.  stelle  über  maDdregora 
iu  Tliorpes  anal.  p.  94. 
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kraftig.  Pliu.  24,  11.  2.5,  9;  verbene  graben  (anli.  LIII.) 
Das  sogenannte  vogelnest^  zweiblatt  (deutsche  sag.  n.  85) 
scheint  alraunliaft,  und  wiederum  Schmarotzerpflanze.  Fall'' 
blume  ist  wilder  niohn ,  wer  sie  bricht  bekommt  die  fal- 
lende sucht.  Wenn  die  regenblurne  (convolvulus  Rcpium) 
aufgeht  oder  gebroclien  wird ,  so  regnet  es  bald  ( Slald.  2, 
267.)  yierblättriger  klee  verleiht  jedem  der  ihn  tragt 
die  gäbe,  gaukelei  und  zauberei  zu  erkennen  (anh.  s.  LH); 
vrer  ihn  findet  ist  den  tag  über  glücklich  (abergl.  119)  vgl. 
firehlöver  (dän.  abergl.  147  )  und  Crokers  {dXvy  tales  3, 
2ii.  den  Polen  ist  trojziele  (dreiki*aut)  eine  wunderbare 
pflanze  mit  blauen  blältern  und  rolhen  blumen :  sie  flüfst 
liebe  ein,  bewirkt  Vergessenheit  und  versetzt  plötzlich  an 
jeden  beliebigen  ort.  *)  den  Serben  sind  sanidotas  und 
oholoiachep  krauter,  die  in  liebestranke  gemischt  den  lieb- 
haber  zwingen  zu  der  geliebten  zu  kommen.  (Vuk  s.  vv.) 
MAStuh  ein  kraut  und  die  forme!,  wodurch  ein  übel  zum  wei- 
chen (ustuknuti)  gebracht  wird.  (Vuk  s.  v.)  In  Scandi- 
navien  war  der  reynir,  schwed.  rön ,  dan.  rönneträ  (sor- 
bu8,  Vogelbeere)  heilig  und  wunderkräftig.  (Finn  Magn. 
gl.  897.  898.)  ageruld  (ackerwolle)  dient,  nach  den  dan. 
irolksliedern ,  zum  weben  eines  wünscheltuchs  (D.V.  1,265. 
300)^  es  ist  eine  grasart  mit  wolliger  blume  (eriophorum 
polystachium.)  im  gedieht  von  Caerl  ende  Elegast  kommt 
ein  mit  seinem  namen  nicht  genanntes  kraut  vor,  wodurch 
man  vügelsprache  und  hundcbellen  verstehn  lernt.  **) 

Oft  ist   es  daran   gelegen    mehrere  krauter   zusammen 
anzuwenden,  siebenerlei  oder   neunerlei,     dreierlei  holz 

*)  Volkslieder  der  Pulen  gesammelt  von  W.  P.  Leipz.  1833  p.  90. 

**)  Ekglist  conste  betiendeciiede ,  die  lii  proefde  ter  menegher 
atede;  lii  was  minlic  ende  mate.  hi  trac  ^n  crüt  üt  enen  gate  ende 
ataect  binnen  sinen  monde.  die  sulc  ^n  liadde,  tii  verstonde  wat  ha- 
Den  craien  ende  honden  bilen.  so  verstont  hi  ter  sehen  wiien  an  enen 
hane  ende  an  enen  hont,  ende  seiden,  dat  die  coninc  stont  baten  den 
bove  in  haer  latin.  Elegast  sprnc:  Mioe  mach  dat  sin?  soude  die 
coninc  sin  hier  voren,  ic  duciite  dat  mi  naket  toren,  of  mi  verleit  nu 
alfs  ghedroclite*  (eibischer  trug.  s.  271.)  Spater:  doe  seide  Carel 
<iie  edel  man:  'wie  hevet  u  gheseit  dnn,  wat  soude  die  coninc  liier 
doen?  soudi  gheloven  an  ^n  hocn,  oft  betronwen  van  dat  ^n  hont  hast, 
MO  en  es  uw  ghelove  niet  va8t\...  *iiu  hört  dan  ghi\  sprac  Sie- 
gest, ende  stac  den  coninc  in  den  munt  en  crdt,  dat  daer  vor  hem 
tftoot,  ende  seide  'nu  suldi  verstaen,  so  ic  te  voren  hebbe  ghedaen.* 
Anderwärts  hängt  das  verstänflnis  der  vögelsprache  von  dem  genufs 
einer  weifsen  ach  tauge  ab  (deutsche  sagen  uo.  131).  in  der  edda  von 
dem  eines  drachifnherzens.  Ein  kinderniärchen  (no.  33)  läfst  einen  drei 
Jahre  lang  studieren  was  die  hundc  bellen ,  die  vögel  singen  und  die 
frOsche  quaken. 
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niaclil  behextes  wasscr  sieden  (abergl.  651.)  aus  sieben 
krautern  wird  die  bexensalbe  gesotten  (aub.  LYIII),  oder 
neunerlei  kraut  gegessen  (abergl.  275.  940),  neunerlei holi  ge- 
braucht (das.2.)y  neunerlei  blumen  gepilückt  (worunter  weide, 
storclisclinabel  und  feldraute  nicht  fehlen  dürfen.)  Jul.  Schmidt 
119;  neunerlei  blumen  unters  haupt  legen  (schwed.  abei^ 
3);  neunerlei  holz  (abergl.  955.);  neunerlei  gewürz  (Ett- 
ners  liebainme  673) ;  neun  stück  hollunderzweige  (dess.  ua- 
würd.  doct.  161.)  auf  der  insel  Bornholui  wird  gegen 
krankheiten  viererlei  blei  und  erbsilber  bei  neunerlei  feuer 
(d.h.  an  neunerlei  holz  brennendem)  gegossen,  und  auf 
Füluien  tragt  man  anmiete  von  neunerlei  holz.  *) 

Ks  gibt  einige  allgemeine  aicherungsmittel  gegen  den 
ein  Hufs  der  Zauberei,  Auf  eine  frage  der  hexe  darf  min 
nicht  antworten  (abergl.  59),  auf  ihre  anrede  nicht  dan- 
hen  (abergl.  568);  überhaupt  ist  es  ratbsam  für  gewisse 
dienstleistungen  und  geschenke,  wenn  sie  nützen  soUeo, 
nicht  zu  danken  (abergl.  398.  schwed.  35.  52.  ehstD«94.) 
eine  liexe  ist  daran  erkennbar,  dafs  sie  für  geliehene  dinge 
dankt  (abergl.  566),  keine  hexe  antwortet  dreimal  (abeigL 
563.)  fjobt  sie  etwas,  so  misräths  (abergl.  823),  man  ent- 
gegne ihr  denn  schnell  durch  schimpfen,  schelten,  'eben 
soviel'  anwünsclicn  (abergl.  976)  oder  ausspeieu.  ins  ge- 
siebt loben  schadet,  Pliii.  28,  2 ;  *si  ultra  placitum  laudanl, 
baccare  frontem  cingite,  ne  vati  noceat  mala  lingua  fu- 
turo.'  Virg.  ecl.  7,27;  daher  wurde  beim  selbstrühmen 
ein  praefiscini  (prae  fasciuo?)  zugefügt.  Plaut.  Asinar.  IL 
4,  84.  schelte  und  Verwünschung  hintertrieben  die  alten  mit 
den  Worten:  €tg  x(fpaX/;v  aoi^  das  möge  dein  haupt  treifen! 
Auch  Neugricchen  und  8]aven  fürchten  lob  und  suchen  sich 
durch  speien  zu  retten :  die  russische  amme  speit  einem 
dritten,  der  ihr  kind  rülimt,  ohne  ein  schützendes  gott 
behüts!  hinzuzusetzen,  auf  der  stelle  ins  gesicht.  vor 
einer  hexe  haus  wird  dreimal  ausgespuckt  (abergl.  756) 
desgl.  bei  n«ichtlichem  überschreiten  eines  unheimlichen  Was- 
sers (schwed.  abergl.  40);  die  Griechen  spien  beim  anblick 
eines  rasenden  menschen  dreimal  in  den  busen.  Theoer. 
6,  39.  21,  11.  *ter  dicli«  despue  carminibus.'  TibuH.  I.  2, 
55.  hausgei&lcr  hassen  das  ausspeien  (s.  293.)  vgl.  abergl* 
317.  453.  Nöthigenfalls  soll  man  unbedenklich  die  ver- 
dachtige hexe  schlagen,  dafs  blut  ilieCst,  oder  einen  Jeuer» 
bruf/d  nach  ihr  werfen  (schwed.  abergl.  96.)  Brot,  sali 
und    kühlen  sind    schutznütlel   gegen    den    zauber   (abergL 


*)  tidsskrift  for  iiordisk  oldkyiidigiied  3,292. 
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^ ,  vrio  (lio  hexen  des  broles  iintl  salsei  eiitrallien 
104.)  WiHl  man  iibcr  vprzauberto  lliierc  eioeH  stahl, 
mssen  sie  ihre  nalürlichcgeatall  aiiDcliincii  (aUergl.  H86)'); 
"" !  lie.te  eiu  bekreustes  messer  wirfl,  crkenut 
sie  (obergl.  ^34);  einer  warf  stnhl  zwisclieii  die  clbin 
und  den  herg ,  wodiircli  sie  verliinderl  'wiirilc  liiueiii  zn 
gcliii  (8.263);  stahl  Bichcrt  das  kiiid  in  der  wiege  gegen 
verweclisliiHg.  von  solclien  anwendiingen  des  atnhls  gegen 
den  zaiiber  bat  beisjiiele  Kayc  \i,  20,  24.  23.  26.  5t.  141, 
vgl.  Bchwed.  abergl.  71.  Gegen  zaiiberinoen  soll  niaii  sich 
geschälter  ateci-e»  bedienen,  weil  sie  sonst  «wischen  hulz 
und  rinde  zu  enlBcblüpreu  vermögen,  (H.  Sachs  II.  4,  10 
läfat  selbst  den  tciifel  sich  so  gegen  eine  hexe  sicher  ateU 
len.)  Dem  hreuazeichen  weichen  hexen  nnd  teiiTel  ans: 
in  der  ereica  mainacht  siebt  mau  darum  so  viele  kreiir.e 
an  den  ibiiren.  INirbt  weniger  liassen  und  scheuen  sie  alle 
giocten  ($.574.  G07)  und  glockenlaiileu  slürl  ihren  tanz 
■uF  den  kreiizwegeu  (obergl,  542.)  Hierher  gehüren  auch 
die  S.6I0  anrgezablten  mittel,  hexen  zuerkennen  und  sich 
vor  ihnen  zu  hüten,  icb  füge  hier  noch  näheres  von  dem 
gründannerstagBui  hinzu  (wird  es  ausgehrülel,  so  ent- 
springt ein  buntgefiedertes  huhn,  das  jedes  jähr  seine  färbe 
vrechscil,):  wer  ein  Golches  ei  am  ersten  ostermorgen  mit 
In  die  kirche  nimmt,  erkennt  alle  weibcr,  die  des  tenfcis 
sind;  sie  willen»  es  aber,  und  streben  das  ei  in  des  trii- 
gers  taschc  zu  zerdrücken,  daher  m.in  die  vorsieht  gebrau- 
cben  mul'g,  es  in  einer  biichsc  hei  sich  im  füliren-  gelingt 
es  ihnen,  das  el  zn  zerdrücken,  so  wird  dem  menschen 
■och  sein  herz  zerbrochen. 

Einem  der  geisler  oder  hexensichllg  ist,  brauchl  man 
anr  über  die  rechte  achu/ter,  oder  durch  den  ring  sei' 
nea  gebognen  ariiis  (s.526)  zu  schauen,  so  wird  man 
seiner  gäbe  iheilbaftig  (abergl.  996.) 

Dies  sind  die  eigenlhümlichsien  erscheiniingen  im  ge- 
biet der  Zauberei.*  Viele,  die  meisten  zauhermiltcl  lauien 
über  in  aberglaiihen,  zwischen  welchem  nnd  der  eigentli- 
dicn  zanberei  feste  grenze  abzustecken  unmöglich  ist.  als 
merkmal  für  den  begrif  der  zaubere!  habe  ich  zwar  den 
bijsen  willen  schaden  zu  stiften  aufgestellt,  und  aus  der 
tttnkehrung  des  heilsamen  gebraucbs  geheimer   nalurkräfls 

■)  ein  bmter  (nlir  nacliL)  mit  Minem  wtiBen  uail  ein  werwulf  lulile- 
iba  EU  rnliMiberu  banil  clpr  bcHunuvJie  iiiuiia  iiiiverwrill  iriiii-li  fri'cr- 
ttahl  in  die  fe\tt\  und  «cMendcrle  iliii,  <lie  griscl  in  der  liaad  li»i- 
Irnil,  ülirt  •Icii  Lupf  de*  waifcs  liCT.  aber  der  wolf  erlwsclite  den  ttaht, 
nnd  uou  niusle  *y  h  der  ÜRuer  ilarc])  eilende  Aucbt  retlei. 
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sclieint  8ie  hervor  gegangen;  die  einzelnen  anwenduDgen 
der  rechten  und  falschen  kua3t  lassen  sich  aber  nicht  im- 
mer sondern.  Wie  ein  kraut,  ein  stein,  ein  segen  lum 
heilmittcl  gereicht,  so  können  sie  auch  verderblich  wirken; 
der  gcbraucli  war  anslandig  und  erlaubt,  der  misbrauch 
wurde  verabscheut  und  slraflich.  Eine  giftniischeria  ist 
an  sich  keine  zauberin ,  sie  wird  es  in  den  äugen  des 
Yolks,  sobald  sie  sich  übernauirlicher  mittel  bedient.  Eine 
siechlhumlieilende,  wundensegneude  weise  frau  fängt  dann 
ersl  für  eine  hexe  zu  gelten  an,  wenn  sie  mit  ihrer  kunit 
übeles  ihut ;  ihre  mittel  seien  so  natürlich  wie  das  gift  der 
münleriu.  Hexen  waren  dem  höheren  altcrthiim  prieste- 
rinnen, ärztiunen,  sagenhafte  nachtfrauen,  die  man  ehrte, 
scheute,  endlicli  gering  schätzte,  aber  noch  nicht  zu  verfol- 
gen und  liinzurichlen  trachtete.  Wie  Jungfrauen  in  schwane 
wandelten  beiden  sich  in  werwolfe,  ohne  in  der  öffeDdi- 
chen  meinung  dadurch  zu  leiden.  Als  im  verlauf  der  zeit 
einmischung  des  teufeis  bei  jedweder  art  von  Zauberei  an- 
genommen wurde,  fiel  auf  alle  persönlichen  verhältnisie 
strafbare  schuld;  seine  althergebrachten  zaubermittel  behidt 
aber  das  volk  noch  grol'sentheils  bei  in  dem  unschuldigen 
sinn  des  abcrglaubcns,  den  nur  leichter  als  vorher  ein  an- 
üug  von  hexerei  IreHeii  konnte. 

Am  deutlichsten  begegnen  einander  Zauberei  und  aber- 
glaube  in  den  Weissagungen ,  deren  abhandlung  ganz  den 
nächsten  cap.  aufl^eliaUen  bleibt,  das  gegenwärtige  soll  mit 
einer  nicht  unwiclitigcn  erwagung  der  eigen thümlichkcit 
altn.  zauberfrauen  (vgl.  s.  593)  schliefsen. 

f^ölva:  priesterin,  Wahrsagerin,  spakona ,  nom, 
geheiligtes  wesen  des  alterlhums,  (s.  66.  231)  ist  auc^ 
seidliiona,*)  zauberkundig  heilst  schon  die  eddische  vüira 
*8eidh  hon  kunni'  (Sa^m.  4'\)  solche  zauberAveiber 
H^-idhr^  Hamg/öm,  Skuld  und  andere,  alle  ursprüogl^^ 
valkyrien,  die  durch  die  lufl  reiten  (8.240.)  uölva^  ska  ^^, 
valkyrj.i  stehn  Siem.  154^  nebeneinander.  Sie  ziehen  i^'  al 
ihrem  gejolg  (niedh  sitt  lidh)  im  land  um,  werden 
erbietig  von  den  menschen  eingeladet ,  bewirtet  und 
welssai^ung  aufgefordert,  diese  verrichten  sie,  auf 
vierbeinigen  stul  oder  schämel  (^se/dhhiallr)  sitzend.  ff 
heilst  ej/.a  .seidh  (den  zauber  festigen,  zu  stand  bring «'i'/ 
forn.ihl.  sog.  2,72.  3,  318;  setja  seidh  (den  z.  setKea) 
das.  1,97;  seidhriun  verdkr  erßdhr  (wird  gearbeitet)  d«A 


•)  Saem.   118^  werden  tölur,  rii La r  und  seifthbarendr  untersdH«- 
den  ui;d  von  VidhOlfr,    Vilnicidiir,  Svartiiöfdiii  lier^eleitet  I  )äi . 
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1,13;  fcera  ä  hialUmi  (aiil    -Ion    sliil    fülircn )  das.  2.  72. 
Dre    jüiigoreii  saften   scIiililerD  siclilliiir   sohuii    mit   veriirlil- 
liclieii    eüguii.       iin    (jefolg    der   Skiilil ,    lieitst    es   rornald. 
BÜg.  1,97  fanden    sicli   ellie,    iiurucn    uud  anderes  gexüclil 
(aifar    oW  Mornir  ok    antiat    illlliydlii.)     lleidlir  faliH  noch 
luil   15  ii)ii|iliiigcn    und    13    junglranen    einher  (da».  2,  165. 
A06),    Oddr  aber    tjült  sie  gering,    redet  sie    an  'ullra  kel- 
Kiiga  Unnusr  (armseliges  altes  wcib)  das.  16S.  508.     aiicli 
fvrnm.  siig.  3,  212    -wird   eolclier  laiidrabrerinnen    gedoclil, 
die  den  leiilen  wahrsagen,  und  wiederum  lieiTst  es  das.214: 
'Vülvan    arnm'  (nnselige    itauberein,    wie    im    dan.    vulks- 
lied  'unle  Ijnvfrue'  (DV.  1,  110.)*)     küuig  Frödlii    wollle 
ticii  von  der  välva  lleidlir  waliraiigeu  laascn  :  giürdlii  liaim 
llia  gilda  veixlu  i  niüli  beuui,  uk  selli  liaua  it  seidliliiall  eiiiii 
I,..  ok  Bvara  nicr  sem  skiolast,  setil/tLona.'    (Toinuld. 
1,  10.)     da  sie  zaudert  und  niclil  alles  anssagl,    droht 
dt  gewnit:  lliik  skal /i///a  tU  rnif-rin  (1,11.  IS.)**) 
iWÜrdig    isl    aber,    dals    der   scidbr   nachts,   wcno    die 
leii    BchlaTen    von  den    volveu,    die    samt    ilireni    ge- 
ausfahren, bereitet  wird:  nicnn  lAra  at  sofa,  en  vülva 
•ftV  nällfars  seidha  meclh    siti   tidh  (das,2,  166),  in 
parallehielle  heilst  es:  gekk  hnn  thü  At  niedli  lidhi  sinn, 
adlii'ir    gengii    til    svefns,    uk    elldi  sc!dh    (das.  2,5U7.) 
Kelill    erwachte    iiaclitB    vun    liefiigeni    gcrünsch    im  wnide, 
iicf  heraus  und  sah   eine  zaid)ei'in  ,    mit    fliegenden    haareii 
(»i  iröllkonii,    ok  ftMl  fax  ^  heidhar  henui);   ant  sein    be- 
fragen sagte  sie  ihm,  er  möge  sie  nicht  andialten,  sie  müsse 
*i»r tauberversnm/u'ig ,  dabin  komme  Skelking,  der  geisler 
AOnig,    a„s  Uiin.bshnr,   und  01.^11  (obnerufs),  ans  Ofälans- 
'"^i  und  Thürgerdbr  Hürgulrüll  und  andere  mächtige  gei- 
ler von  Äoiden  her   (ek  skal  tili  tröllalhings ,    ibar  kemr 
^elkliigr,  iiordbanorDnmbsharikoDäugrtrOlla,  okOfütinr 
V^öiausürdhi,  ok  Thorgerdlir  Hürgaliüll  ok  ndhrar  slörvicl- 
'"■  nordban  ur  londi)  fornni.  sog.   l,  131.     Jenes  nächllitbe 
■««fahreu  und  zaubern  nannle  man   silja  uti  (Biürn  2,  251' 
f'Kla|.|  ■    gut)    []io    Docturnis   incanlaliunibus   operani  dare); 
"*•    noi-weg.  recht  heifscti  die  auafarlen   ütisetar   und    aiil- 
""^cknngcn    der    lanhergeisler ;    'spüfaiar  allar  oc  uliiefor 
**    Vekja  Irüll  upp,    oc    Tremja  niedh  thvl  Iieidiii.'      Gulalh. 

■  *)  arm,  gering,  DDselig.  elenit.  ormu 
"**«rei  (».  5S5.)  armer  wiriagt ,  wisaage. 
•W  lum.  XU  Freid.  p .  372. 

**)  tlia  ji^t  lianii  laka  Firm  einn  er  margfnJdlir  vir,  oc  TÜdi  dhi'Im 
''*B>i  til  Eidlirir  Bügu,  oc  pindi  haim,  uc  feck  thit  ecki  af  hüuuin.' 
*»;■  Uilfüiüar  av-arta  cap.  8. 
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p.  137.  Von  den  zwecken  der  nord.  zaubere!  nur  einige 
beispicle.  man  gab  den  Zauberinnen  geld,  damit  sie  slurm 
erregten:  ^sendii  cptir  seidhkqnum  tveimr,  Heidhi  ok 
Hamglöm,  ok  gafii  thcim  f^  til,  at  thoer  .sendi  vedhr.,, 
tlicrr  eßdii  seid/iinn^  ok  focrdust  ä  liiallinn  nicdh  gul- 
druni  ok  giörningum.'  fornald.  sog.  2,  72.  der  zauber 
machte  menschen  Test  gegen  wafTen  und  unverwundbar: 
*var  seidl  at  Haraldi  at  hann  skyldi  eigi  bita  iarn»  das. 
1,374.  Mlicir  letii  seidha  at  Ogmundi,  svd  at  hann  skyldi 
engl  iarn  bita  atkvnedalaus.'  das.  2,  241. 

!Man  könnte  einige  züge,  die  mit  der  oben  gelieferten 
darstellung    des    hexenwesens    übereintrelTen ,    für    erborgt 
halten,     ich  zweifle  daran,     zwar  ist  die  nächtliche  Zusam- 
menkunft bei  Skelking,  Ofuli  und  Thurgcrdh  nicht  im  geist 
des  ahn.  glaubens,   sie  kann  aber  im  Morden   selbst  durch 
allmäliche  degradation  älterer  Vorstellungen  sich  erzeugt  ha- 
ben,    kein  icnfcl  wird  dabei  genannt,  obwol  der  uufüfsi^ 
an  den  prordefüCsigen  erinnern  mag.     das  nord.  tröllatlitng 
gleiclit  viehnchr  der  Zusammenkunft  unserer  nachtfraiun^ 
die  ich  aus  weisen  frauen  und  vülven  entsprungen  glaubet 
dafür    gewährt   das    nächtliche    ausfahren    der    Heidhr  mit 
ihrem  gefolge  von   dreii'sig  leuten,   und    der  Skuld   mit  el- 
bcn    und    nornon  die  willkommenste    besläligung.      Thor-    , 
gerdh,  Skuld,  lieidli  sind  wie  Hulda,  Berhta  ecbtheidnisdie 
halbgötlinncn,    an  die  sich  der  zauberhafte  reigen  schliefst, 
sie    erregen    slurm  und  wetler,  machen  unverwundbar  und 
weissagen.      Ihr  seidhhiallr  mit  vier  stützen    oder  Mpit^ 
zen    (slolpar,    stiklar)    fornald.    sog.  1,12.   3,319    hat  in 
(lern  deiitHchcn  hexentlium   seines  gleichen    nicht,    gemahiiL^ 
aber  des  dreifnfses  der  delphischen  Weissagerin;  vielleic|[^ 

läfst  sich  auch  den  deutschen  nacht  fahrerinnen  bei  fema* i 

nachsuchung  ein  dreifufs  vindicieren,  zumal  dies  gerS.*^ 
sonst  in  alter  hciligkeit  steht  (RA.  80.  189.  208);  vgl.  ann^ 
L.  LI.  das  setzen  auf  den  dreifufs  und  abergl.  111  A.  ^ 
verbot  einen  leeren  dreifufs  aufs  feuer  zu  bringen.  Sku.^Bit 
hier  königin,  zaubert  in  einem  schwarzen  zeit,  auf  ib 
sejdhhiallr:  sat  i  sinu  svarta  tialdi  Ä  seidhialli  sinum, 
tir  111^  svd  um,  sem  dimm  nött  komi  eptir  biartan  d^^' 
fornald.  süc.  1,  105.  Bei  den  nord.  Zauberinnen  hendii 
noch  die  gäbe  und  das  bedürfnis"  der  Weissagung  vor,  ö^' 
bei  den  deutschen  nachtfrauen  und  hexen  mehr  zurücktre- 
ten; sollte  nicht  jenes  erzwingen  und  erpressen  der  voU^^ 
aussage,  pina  til  sagna,  vergleichbar  sein  dem  foltern  Aet 
hexen  ( s.  602)?  man  suchte  ihnen  ihr  bekenntnis  durcÄ  f  ^ 
dasselbe  mittel  zu  entlocken.  f  ^' 


Unter  aherglauhen  ist  nirlil  der  gesamte  iiiliall  ties 
lieida [sehen  glaubens,  iler  eia  %valiii ,  ein  falscher  glaiiHe 
ertclieint,  r.a  verslehn,  Gonderu  die  beibehalluag  einzelner 
heidnischen  gcbriidi-he  und  nieinungcu.  der  liekt-lirte  Cliiisl 
verwarf  und  verabichente  die  gütler  der  Heiden,  in  sei- 
nem lierzen  blieben  aber  uotli  vurslellungen  und  gewulin- 
lieilea  haften,  die  ohne  oUeuen  bc/iig  auf  die  alte  lehre 
d«r  neuen  nicht  nnmitlelbar  zu  widerstreben  schienen,  da, 
WO  das  christcnlhum  eine  leere  stelle  gelassen  Latte,  \vd 
•MD  geist  die  roheren  geniüler  nicht  sogleich  durchdriDgea 
koiinle,  wiiclierte  der  nberglaube.  !S'ied  er  deutsch  sagt  man 
biglove,  beiglaube,  nnl.  oi-er^elS/,  bigel6f ,  A&a,  oyer- 
tro,  ish  fiiiilnl,  die  alle  dem  lat.  siiperstitia  nachgebildet 
vrurden,  das  selbst  aus  sugierstes  abzuleiten  ist,  iiiid  ein 
in  einzelnen  menschen  fortbestehendes  verharren  bei  an- 
aichien  bezeicbuet,  welche  die  grol'se  menge  vernünftig  fah- 
ren läTsl.  ein  Weissager  hiels  den  Rüniern  superstiliosits 
hoino.  auch  in  dem  schwcd.  ansdrntk  vidihepelst! ,  über 
den  Ihre  seltsame  vermutiiiigen  aiirslclll,  hat  die  partikel 
vid    deutlirh  den  sinn  von  neben. 

Es  gibt  zwei  arten  des  aberglaubens,  einen  thällgen 
und  leidenden ,  jener  mehr  das  atigurinm,  sorlilegiiini, 
dieser  mehr  das  omen  der  alten  Völker.*)  Wenn  dein 
menschen,  ohne  sein  zulhnn.  yon  hiiherer  band  ein  anf- 
fBllendes  zeichen  gegeben  wird,  folgert  er  daraus  hell  oder 
Unheil.  Mut^pringl  das  zeichen  aber  nicht  von  selbst,  torUl 
er  es  erst  durch  seine  ven-ichlung  hci->'or,  so  besteht  ein 
positiver  abergluube.  Das  chrisleuthum  hat  natürlich  dem 
positiven ,  der  mit  heidniseiicu  brüuctien  vermischt  war, 
eher  »u  sienei-n  vermocht,  als  dem  schuldlosen  negativen 
•herginnben,  der  wie  gcspensterfurcht  auf  das  mensch- 
Iklie  gemiit  wirkte. 

Gehrauche  des  thütigen  aberglairhens  haben  immer 
firactieche  zwecke,  der  mensch  will  sich  von  einem  gegen- 
vrärligen  übel  frei  machen,  z,  b.  ein  slechthum  entfernen, 
seinen  leind  wegschalTen,  oder  er  will  sein  künftiges  glück 

*)  die  eüllliclie  allmaclit  bringt  u-ander  (t.  QT9)  lierror,  eine  >»- 
lilli^e  nnlurersrh einung  bloFse  vorhcileutanpen ,  omiiia ,  porlenia,  »o- 
für  UlHlas  cko  ».uairacV,  faäralanja  Iml,   Marc.  13,23.   Joli.  6,26. 
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M'issen  und  sicliern.  Hierbei  ist  nicht  zu  libersehn,  vrle 
oft  nach  Verschiedenheit  der  Zeiten  und  völker  die  nemli- 
chen  brauche  veränderte  heziehung  und  deulung  eropfaD- 
gen;  diese  hewandtnis  halte  es  auch  bei  den  absichten  der 
Zauberei.  Was  unsere  vorfahren  hoften  oder  fürchteten 
bezog  sich  mehr  auf  krieg  und  sieg,  der  heulige  landmann 
sorgt  um  sein  getraide  und  sein  vieh.  Wenn  die  heid* 
nischc  Zauberin  durch  ihren  hagcl  das  feindliche  beer  ver- 
dirbt, so  macht  die  hexe  wetler  für  des  nachbars  acker. 
Ebenso  prophezeiht  sich  der  bauer  gedeihlichen  acker  aus 
dem  zeichen ,  das  in  der  vorzeit  sieg  bedeutete,  aber  auch 
landbau  und  Viehzucht  reichen  in  ein  hohes  alterthum  uud 
eine  menge  abergläubischer  gebrauche ,  die  mit  ihnen  zu- 
sammenhängen, zieht  sich  unverrückt  durch  lange  Jahrhun- 
derte. Daneben  sind  alle  richtungen  des  aberglaubens  auf 
häusliche  Verhältnisse,  auf  geburt,  freien  und  sterben,  na- 
türlich und  fast  unwandelbar  in  dem  lauf  der  Zeiten;  der 
aberglaube  bildet  gewissermafsen  eine  religion  für  den  gan- 
zen hausbedarf. 

Ein  hauptstück  des  aberglaubens  sind  die  weissagun' 
gen.  der  mensch  möchte  den  Schleier  lüften,  den  zeit  und 
räum  über  seine  wichtigsten  angelegenheiten  geworfen  ha- 
ben ;  durch  anwcndung  geheimer  mittel  glaubt  er  au$- 
kunffc  zu  erlangen,  erlaubte  und  unerlaubte  vreissagUDgen 
waren  \on  jeher  ein  geschäft  des  priestera  und  zaU" 
herers  (s.  581.  582):  jene  gehören  zur  religion,  diese  zum 
abcrglauben.  *) 

Vorzüglich  aber  bezieht  sicK  alle  Weissagung  auf  er- 
forschung  künftiger  dinge,  denn  sie  sind  die  ungewisse- 
sten, das  vergangne  ist  *  geschehen  und  erfahren,  seiner 
kann  sich  auf  vielen  wegen  versichert  werden ;  was  in  3ct 
gegenwart ,  in  fernem  räum,  geschieht,  spürt  der  mcnsdi 
am  seltensten  reiz  zu  erkundigen;  ein  beispiel  ist  s. 619 
vorgekommen:  der  pilgrim  wird  durch  Zauberkunst  in  den 
stand  gesetzt  zu  sehen,  was  in  seiner  heimat  vorgeht,  doch 
hat  auch  die  gegenofart  ihr  ungewisses,  wenn  art  und 
weise  entschieden ,  vorzüglich  wenn  etwas  getheilt  wer- 
den soll." 

Waren  ereiguisse  und  handlungen  der  Vergangenheit 
in  dunkel  gehüllt,    so  kannte  das  alterthum  ein  geheiligte! 

•)  bemerkeiiswerth  ist  die  erbliche  fortpßanzung  der  wetssagmi^ 
gäbe,  sie  geht  von .  der  mutter  auf  die  älteste  tochter  über  (anh. 
s.  LXV);  es  gibt  gesclileciiter  die  sicli  dadurch  ausseiclineo,  aber  aach 
einzelne  menschen ,  deuen  das  vermögen  zu  weiasagea  angeborca  if^ 
vgl.  abeigl.  996. 
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mittel  der  entdeckiing,  die  goltesiirteilri  rückwärts  gc- 
kelirle  Weissagungen  von  sicherem^  nnnushleiblichem  er- 
folg, dessen  die  gericlilsverliandlung  hcdurHe.  allen  deut- 
ffi'licn  gottesurteilen  ist  aber  wesentlicli.  dal's  der  angeschul« 
digte  selbst  ibren  ritiis  vornebmcn  mnste;  niemals  konnte 
er  in  die  band  des  ricblers  gelegt  sein.  Von  diesem  begrif 
iinterscbeidet  sieb  also  das  seit  dem  mitielalter  gebraiicbli- 
clic  aiebtreiben  oder  siebdrehen  ^  welrbe«  dnrcb  weise 
frauen  oder  bexen,  zuweilen  aucb  durcb  zauberer  geübt 
wurde,  um  einen  verborgenen  üheltbnter  bcrauszubringen* 
das  weib  fafste  ein  sieb  (erbsieb)  zwisclien  ibre  beiden  mit« 
lellinger,  spracb  eine  forniel  aus  und  nannte  nun  die  na- 
men  der  verdacbtigen  bcr:  bei  dem  des  tbäters  fleug  das 
sieb  an  sieb  zu  scbwingen  und  unizutreihon.  man  wandte 
dies  zumal  gegen  diebe  oder  solcbe  an,  die  in  einem  auf- 
laiif  wunden  gescblagen  batten;  zuweilen  aucb  auf  kiiiif- 
lige  dinge,  z.  b.  wer  der  freier  eines  madibens  sein  m ürde. 
Die  Trübste  erwabnung  finde  icb  in  dem  s.  590  mitgetbeil- 
ten  gedicbt:  ^ind  daz  ein  wtp  ein  sib  tribcy  sunder  vleiscli 
lind  sunder  ribe*),  dA  nibt  inne  wicre*,  das  babe  icb  Hir 
erlogen y  sagt  der  Verfasser;  sein  unglaubc  mul's  sieb  auf 
die  art  des  umscliwungs  bezieben,  das  sieb  ist  leer,  un- 
körpcrlicb,  obne  fleiscb  und  bein.  Nacli  andern  bescbrei- 
liiingen  wurde  das  sieb  auf  eine  zange  gelegt,  diese  zwi- 
sclieii  beiden  mittelfingern  in  die  böhc  gebalten.  In  Dane- 
mark  nabm  der  bausberr  selbst  die  prüfung  vor,  indem 
er  das  sieb  im  gleicligewicbt  auf  die  spitze  einer  srbecrc 
stellte  (ddn.  abergl.  132.)  Dieses  sieblaufen  ( siebja£;en. 
sieblanz)  mufs  im  16  und  17  jb.  in  Frankreicb  und 
I)eutscbland  sebr  üblicb  gewesen  sein,  viele  biirlier  reden 
davon  und  stellen  siebdreher  und  segensprecber  zusam- 
men**); vielleicbt  ist  es  noch  }etzt  bier  und  da  in  anwen- 
diing,  vgl.  Stender  s.  v.  seetiuu  tezzinabt  (sieb  laufen  las- 
sen)   und    granun.   s.  299,    die   Letten  stecken  es   an    eine 


*)  daftf  rilte  für  lil)e  zu  lesen  sei,  weist  mir  Wilhelm  au;«  Parz. 
l&l«  15,  wo:  gerumpfen  was  in  diu  liiU  zuo  den  rihm.  aiuli  Trist. 
2905.  3175.  3178  srlireiUe  man  ribe^  nicht  riebe.  Wir  sind  durch  das 
PP  in  ripi-e  verwöhnt,  aher  B  verhält  sich  dazu  ganz  organisi'h;  da« 
altn.  rif  fordert  ein  nihd.  ril)0,  wie  gefa  geben,  drifinn  getriehen,  PI' 
eotspringt  wegen  des  folgenden  1,  rippe,  wie  sippe  altn.  sif.  Da« 
■eutr.  ripite  (Trist.  2891)  ist  costa  (einzeln),  das  fem.  nh«  rippen- 
fcite   (franz.  le  c6te.) 

**)  Fischarts  dämonom.  p.  71.  Hartmann  von  segenspr.  99.  Stmplic. 
S,  358.  Kttnere  apoth.  1187.  Joh.  Praetorius  vom  itiehlaiife.  (Purine 
Variüc.   1677.    4. 
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schafschere.  Es  war  aber  schon  den  Griechen  bekannt, 
Theocril3,  31  nennt  eine  xorfHiro/navTiS^  i^^id  Luclan  1,753 
liat  xoayJro)  fiavjavead'ai^  den  hergang  der  xoöHivofiaviiia 
Schild  er  l  Potior  1,  766  so:  das  sieb  wurde  an  einem  faden 
in  die  höhe  geliahcn,  man  betete  zu  den  götteru  und  sprach 
die  verdächligcn  namen  aus;  bei  dem  des  ihaters  gerietk 
das  sieb  in  drehung. 

Auf  ähnhciie  weise,  wie  das  sieb,  liefs  man  einen  erft- 
svhl'dssel,  der  in  die  bibel  (zwischen  das  erste  cap.  Joban- 
nis),  oder  ein  beily  das  in  eine  kugel  gesteckt  wurde,  b« 
nennung  des  namens  in  bewegung  gerathen  (abergl.  932.) 
Ich  vermute  das  innlaujen  des  lotterliolzea,  welches  sprucb- 
sprecher  ( lotterbuben ,  freiliarle)  trugen  (H.  Sachs  IV.  3, 
58*),  geschali  auch  um  zu  weissagen;  fragm.  15*^  heiftt  e6 
schon:    Mouf  umbe  lotterholz,  louf  umbe  gedrdte!' 

Als  Überrest  des  Judicium  oiTae  oder  casei  (RA*  932) 
kann  betrachtet  werden,  dafs  man  des  diebstals  verdädi- 
tige  von  einem  gesegneten  käse  essen  liefs:  dem  waliren  dieb 
bleibt  der  bissen  im  hals  stecken.     Hartlieb  im  anh.  8.  LX.*) 

Noch  andere  mittel  künftige  dinge  zu  wahrsagen  konw- 
ten  auch  auf  erforschung  der  diebe  oder  missethäter  über- 
haupt gerichtet  sein. 

Das  /o/s  ( ahd.  hlijz,  goth.  lüauts,  ags.  hleat,  alto. 
Idautr)  w^ar  die  ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller 
Weissagungen,,  ein  schwieriges^  bedenkliches  geschalt  soltf 
dadurch  über  die  willkür  oder  leidenschaft  der  menseben 
erhoben  inid  geheiligt  werden,  z.  b.  bei  der  austheilung 
des  erbes ,  ausmittelung  des  schlachtopfers  u.  s.  w.  Lofsen 
entscheidet  also  über  eine  Unsicherheit  der  gegenwarU 
kann  sich  aber  aucli  auf  tlie  zuhunft  erstrecken.  Aufangi 
in  der  band  des  priesters  oder  richters  gelegen  wurde  es 
hernach  behelf  der  Zauberei  (s,  582.584)  und  von  «or*  ist 
sortilegus,  sorcier  hergeleitet. 

Es  gab  zwei  weisen:  der  priester,  der  hausvater  «'flr/ 
das  lofs  und  deutele  das   gefallene,    oder   er    liiell    es   der 

*)  die  observationes  ad  Ivonis  epistolas  p.  157  enthalten  folgendef : 
formulae  in  codicibus  nionasteriorum ,  quibus  ad  detegeuda  furta  jaltc- 
batur  oratio  doniinica  scribi  in  pane  et  coseot  postea  fieri  cruces  A 
tremulo  ,  quanim  una  sub  dextero  pede,  alia  »upcr  caput  suspecti  viri 
poneretur ,  deinde  poMt  varias  numiniä  invocationcs  imprecari,  ut  linfn 
et  guttut  rei  alli^retur,  ne  transglutire  posset  ^  sed  eoram  oomibas 
tremcret ,  nee  liaberet  quo  rcqniesceret.  cf.  forniulam  Dunslani  caatoa- 
rienis  cditam  a  Pittlioeo  in  glossariu  capituiariorunn.  Gegeo  die  t>e* 
kreuzten  käse  (de  caseis  cruce  non  sigiiati(ii.\}  erschienen  im  15  jh, 
mehrere  Verordnungen  (urk.  von  1430.  1448.  1470.  1477  ia  monnfli* 
boic.   16,  50.  55.  58.  61.) 
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fiarlei  zum  aielieii  hin:  iene»  gieng  auf  das  künriige,  tÜMcs 
aiiT  srlilichluiig  des  gege  u  wärt  Ige  u.  'X'nciliia  bc^tlircibl  uns 
die  cr^lere  arl. 

Sorlfurn  coneticliido  sünplex.  virgnin,  fnigiferae  ar- 
bori  deirUnin,  in  anrviilus  amputant ,  tosque  notis  qiti- 
biifidsni  dUci'elaa  btifter  candiaam  vrKleni  lemere  ac  Ibr- 
luitii  S)iai-gui)t.  iiio.x  si  publice  cunsuloliir,  sarerdos  dvi- 
laliSi  sin  privarim  ipae  pater  fami/ine,  [iiecaltiB  deoa  eoc- 
lumqiie  Biifl[iicieus,  ler  ainguiot  tulüt,  siiblalos  seiiitidiiin 
iropressam  nute  uolam  ioter|>rc1:iliii-.  Si  proliibutnint, 
nuUa  de  eadem  re  in  eimdcni  liiini  coiistduiio ;  sin  per- 
ntianutn,  auspkiorum  adbuc  Ildes  cxigiliir,  Germ.  10.  Hier 
nadil  dus  luls  nur  die  erste  eiiileiUing  dea  gescIiüfM ,   und 
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olin6  seine  zusliniuiiing  luilcrbliebet 

Ich    aclireibe    die    %vj<:liligen    cHaitteriiugen    nicht 

meiii  bnider  in  «einer  »chrid  über   die  rinien  8.296  —  307 

gegeben  hat.     Ein  gewisser  ziisanimenliang  dieaer  lol^e  mit 

runen    nnd    gelieiiiisclirift   findet   st.itt;    der  lolsbiiclier  t)iut 

schon  das  13   ili.  mcUliing.     Ls.  3,  t6'i.  kulors  7U, 

Eine  ganze  reibe  von  lueiasaguiigen  ist  durch  G)ie> 
cfaen  und  Hümer  in  das  übrige  Kiiropa  verbreitet  wurden  *) ; 
dahin  geboren  auch  HorlUebs  naclirichlen  von  der  hydro- 
mantia,  gyroinanlia  u.s.  w.  (anh.  b.  LX  ff.)  das  iliri- 
•lalUchaiien  des  reinen  kiuda  (b.  LXIVI  h\  die  gastro- 
ma'/li<i  ex    vnse  aqua  plenu,    cujus  inedituUiuni  vocabalur 

Wicbliger  sind  die  eigeütltüinlicben ,  nicht  aus  dicser 
j|Uelle  lliclsenden  gebrauche  etirop&iGcher  völker,  eiilwider 
^engen  dabei  besondere  Verrichtungen  vor,  oder  die  weissa- 
guug  vrurde  natürlichen  dingen  abgeiausvlit ,  abgehorcht, 
ubgene/ui. 

Die  allen  Polen  weissagten  sieg  aus  dem  wasser  das 
in  ein  »ieb  genchöpjt  ilirein  beer,  u/irie  durchzti/aufen, 
lOrauBgetragen  wurde,  ich  schalle  die  worle  des  cbroni- 
eon  moülis  sereni  (Meuken  2,  227.  Hoffnjann  ecrijH  rer. 
lua.  4,  62)  ein:  anno  1209  Cuuradiis,  orientalis  marchio, 
Lubni  castruni  soceri  siii  Wlodislai  ducis  Poloniae  [N*U|itcr 
Oiiillas,  quas  ob  eo  paliebalur,  injuriaB  ubsedit.  VVIodis- 
laiia  vero  ubsidionem  vi  solvere  vulens  cullecto  exercilu 
copiosu  uiarchioni  manüavit,  se  ei  altera  die  cungressnruni. 
Vespere  autem  diei  praccedenlis  OJerani  ilnviuni  cum  suis 
Omnibus  transgressus    inqirovisus  Gupcrveuire  hostibus  niu- 


ed.  S.    H«mh.  17 
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liebatur.  Unus  vero  eorum,  qni  supani  dicuntur,  vebe- 
menter  ei  coepit  obsistere,  monens  De  tempus  piignae  sta- 
tuluin  pracvciüret,  qiiia  }ioc  factum  nullius  Tectius  quam 
iufidelitatis  posset  nomine  appellari.  Quem  dum  dnx  tiiiü- 
ditatis  argueret  et  fidelitatis,  qua  ei  teneretur,  commone- 
ret,  respondit,  ^ego  quidcm  ad  pugnam  pcrgo,  sed  scio  me 
»atriam  meam  de  cetero  non  visurum.'  Habebat  autem 
'sc.  Wlodislaus)  ducem  heWupythonissam  qiiandam,  qiiae 
\e  flumine  cribro  hauslam^  nee  deßuentem,  ul  fere- 
batur,  ducena  aquani  exercitum  praecedebat,  et  hoc 
signo  eis  victoriam  promittebat*  Nee  latuit  marchioncii 
adveutus  eorum,  sed  mature  suis  armatis  et  ordiiiatis  occor- 
rens,  forti  congressu  omnes  in  fugam  vertit,  pyihonissa 
primitus  interfecta.  ille  etiam  supanus  virililer  pugiians 
cum  multis  aliis  interfectus  est.  Was  hier  auf  glück  und 
heil  wird  sonst  auf  reine  Unschuld  gedeutet,  ein  froinmef 
knabe  trägt  wasser  im  sieb,  ohne  dafs  ein  tropfen  dnrcli- 
fliefst  (KM.  3,  254.)  was  der  mythus  begreift  sind  dem 
Sprichwort  Unmöglichkeiten:  ^er  schepfet  wazzer  mit  dem 
sibe  swer  due  vrie  milte  mit  sper  und  mit  schilte  enreb- 
ten  wil  ^re  und  laut.'     Troj.  18536. 

Nach  ags.  Überlieferung  licfsen  die  Normannen  ihrem 
beer  eine  wunderbare  fahne  vortragen,  aus  de^en  zeicfaen 
sie  sieg  oder  besiegung  entnehmen  konnten.  Asserins  ia 
vila  Älfredi  p.  33  ad  a.  878 :  ^ . .  vexillum  quod  reafan 
(1.  raefan,  hräfen,  ahn.  hrafu)  vocant.  dicunt  enim  quod 
tres  sorores  Hungari  et  Habbae,  filiae  yidelicet  Lodebrocbi 
illud  vexillum  texuerunt^  et  totum  paraverunt  illud  uno 
TTieridiano  tempore,*)  dicunt  etiam,  quod  in  omni  hello, 
ubi  praecederet  idem  Signum,  si  pictoriam  adepturi  es» 
sent,  appareret  in  medio  signi  quasi  corpus  vivusvo^ 
litans]  sin  vero  vinccndi  in  futuro  fuissent,  penderet  di" 
recte  nihil  movens:  et  hoc  saepe  probatum  est.'  Im  en- 
comium  Enimae  (Duchesne  script.  norm.  169)  heifst  es,  die 
fahne  sei  aus  weilsor  scide,  ohne  bild,  gewesen,  in  kriegs- 
Zeiten  aber  ein  rabe  mit  ofnem  schnabel  und  flatternden 
Hügeln  darin  sichtbar  geworden,  sobald  sie  siegcr  waren; 
hingegen  habe  er  still  gesessen  und  die  flügel  hangen  las- 
sen, wann  ihnen  der  sieg  cntgieng.  Ailredus  rievalleos. 
p.  353  erklärt  diesen  raben  für  den  leibhaften  teufe],  der 
freilich  in  rabengestalt  erschien  (s.  558) ;  näher  liegt  es  an 
den  vogel  des  heidnischen  siegesgoltcs   zu    denken  (s.  387.) 


*)  das  spinnen    eines   fadens   zwischen  XI   und  Xll  (abergl.  BIA) 
stimmt  sehr  merkwürdig. 
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vielleicht  gab  Odhiuti  dem  siegrelclien  Leer  das  zeichen,  dafs 
er  bciiieii  hüten  herabsandte?  aber  keine  nord.  sage  tliut 
solcher  kriegsfahno  meldung. 

Von  der  Weissagung  aus  heilbringendem  rosscgen^ie* 
her  isl  s.  378  gehandelt.  Dempster  (anliq.  rom.  3,  9)  sagt: 
equos  hinnitu  alacriore  et  ferociore  fremilu  vicloriam  omi« 
uari  etianiiuinc  militibus  persuasum  est.  Abergläubische 
horchen  weihuachts  zwölf  uhr  aul*  Scheidewegen,  an  grenz- 
steiiien:  vermeinen  sie  nun  Schwertergeklirr  und  pferde^ 
gewieher  zu  hören ,  so  wird  im  künftigen  frühjalir  ein 
krieg  entstehn  (wie  man  aus  dem  pferdegewieher  des  wü- 
teudeu  heers  krieg  weissagt,  s.  526.  527.)  mägde  horchen 
um  jene  zeit  an  der  schwelle  des  Pferdestalls  auf  das 
iwieliern  der  hengsle,  und  vernehmen  sie  es,  so  wird  bis 
sum  24  juni  ein  freier  erscheinen.  (Licbusch  Skylhika 
p*  143.)  andere  legen  sicli  Weihnachten  in  die p/erdelrippe, 
uni  künftige  dinge  zu  erfahren  (Denis  lesefrüchte  1,  128.) 

Spatulainancia  bei  Hartlieb  (anh.  LXV)  ist  verderbt 
aus  9capulirnantia  f  und  die  kunst  scheint  von  den  Uö- 
meru  oder  Byzantinern  herzurühren,  nach  Lambek  7,  224 
fiudet  sich  auf  der  wiener  bibl.  eine  abhandlung  des  Mi- 
chael Pselhis  (ich  weifs  nicht,  welches?)  mQi  w/corrAtcTO- 
ano7iiug,  auch  Vintlcr  (s.  LIV)  gedenkt  des  ansehens  der 
sc/uilterbeine. 

Ahnlicli  ist  ihr  die  Wahrsagung  aus  dem  gansbein  (ex 
antcriuo  sterno)  Hartlieb  LXVI,  die  in  späterer  zeit,  walu*- 
acheiulich  heute  noch,  unter  dem  volk  vorkommt,  vgl.  abergl. 
341.  dän.  163.  ich  habe  mir  folgende  stellen  darüber  an- 
gemerkt. Ettners  ungew.  apoth.  p.  1144:  ^und  was  müS'» 
«eil  nicht  die  brustbeiiie  der  capphanen,  gänse  und  eilten 
vor  prognostica  herlehncn  ?  sind  dieselben  roth ,  so  urthei- 
len  sie  eine  anhaltende  kälte,  sind  sie  aber  weils,  klar 
uud  durchöicjitig,  so  werde  das  wetter  im  winter  erleidlich 
sein.'  Martiiisgan8  durch  .loh.  Olorinus  variscus  (Magdeb. 
1609.  8.)  p.  145:  'ihr  gulen  alten  mütterleiii,  ich  verehre 
euch  das  bnislbein ,  dals  ihr  calendermäfsig  dai*aus  ,war« 
sagen  lernet  und  Wetterpropheten  werdet,  das  förderste 
theil  beim  hals  bedeutet  den  vorwinter,  der  hinderste  theil 
den  Dachwinter  y  das  weil'se  bedeutet  schnee  und  gelinde 
wetter,  das  andere  grolse  kälte.'  Ganski>nig  von  Lyco« 
ftlhenes  Psellionoros  (Wolfg. Spangeubei'g)  8lraish.  1607. CHI: 
^das  brustbein ,  so  man  nennt  das  ros  (kindern  zum  selb- 
spriugenden  röslein  vermacht),  und  auch  den  alten  mütter- 
lein ,  die  draus  prognosticieren  fein ,  und  an  der  färb  wis- 
sen,     on   gfärden,    ob    werd    ein    kalter    winter    werden.' 
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rliythmi  de  ansere  (bei  Dornau  1,  403):  'wie  dann  das 
hein  in  meiner  brüst,  das  trag  ich  auch  nit  gar  umbaust, 
denn  man  darin  kan  sehen  wo),  wie  es  den  winler  win- 
tern soll,  und  mancher  sich  danach  fast  helt,  und  mich 
für  ein  prophelen  zeit.' 

Die  Ehsten  weissagten  sich  weiter  und  fruchtharitit 
aus  fiachreusen,  Gutslaffs  worte  (in  seinem  buch  über 
Wühhanda)  p.  209 — 211  sind  diese:  ^zwar  es  ist  mir 
neulich  erzeldet  worden,  das  die  bauren  vor  diesem 
an  dieser  bache  ilur  augurium  wegen  des  welters  ge- 
habt hetten ,  welches  sie  also  verhandelt,  sie  hetten  in 
diese  bäche  drei  körbe  gesetzet  neben  einander,  und,  unge- 
achtet der  eul'sersten  beiden,  hetten  sie  nur  auf  den  miU 
t eisten  lorb  alleine  achtunge  gegeben,  was  für  gattunge 
von  fischen  in  denselben  körne,  denn  so  in  den  mittelsten 
ein  unschuppigter  fisch,  als  ein  krebs  oder  quap  oder 
dergl.  hineingekommen  were,  hetten  sie  sich  eines  bösen 
Wetters  und  unfruchtbaren  )ahres  zu  besorgen  gehabt:  dar^ 
iimb  so  hetten  sie  einen  ochsen  geopfert,  umb  gut  wetter 
zu  erlangen,  darauf  hetten  sie  die  körbe  wiederumb  abo 
eingestellet ,  und  da  abermahl  ein  unschuppiger  fisch  in 
demselben  befunden  worden,  so  hetten  sie  zum  andern  mal 
einen  ochsen  geopfert  ^  und  darauf  zum  drittenmale  die 
körbe  wieder  eingesetzet.  helte  sich  nun  wieder  ein  iwi- 
schuppiger  fisch  darin  befunden,  so  hetten  sie  vors  dritte 
ein  hind  geopfert,  umb  gut  wetter  und  fruchtbare  leit 
zu  erlangen,  und  darauf  zuletzt  die  körbe  w^leder  einge- 
setzet. wenn  sie  denn  nun  nichtschüppichte  fische imnälf 
leisten  korbe  gefunden,  so  hetten  sie  es  ihnen  gefallen  las- 
sen und  hetten  sich  mit  gedult  darin  gegeben,  hettec  sie 
aber  schnppivhte  fische  darinnen  gefunden ,  so  hellen  ae 
sich  eines  guten  wellers  und  fruchtbaren  Jahres  vermutet, 
welches  sie  mit  freudeu  wargeuommen.'  Ganz  verschieden 
war  die  gr.  iy&voiitavTeta  aus  der  fische  einge weiden  (Pol- 
iers archäol.  1,  703.) 

Wie  dem  rosse  wiehern  (s.  645)  gehorcht  wurde,  lauschte 
man  nachts  in  den  Saatfeldern:  Weihnachten  in  die  mn- 
tersaat  gehn  und  die  zukunft  erhorchen,  mainachts  in  das 
grüne  hörn  (abergl.  420.  854.)  Das  getraide  war  heilig, 
der  heilego  ezesg  N.  ps.  140,  7  (goth.  atisks),  das  hebe 
körn  (gramm.  3,  665.)  wahrscheinlich  vernahm  man  nun 
in  der  saat  sitzend  stimmen  oder  reden  der  geister  über 
die  bevorstehenden  ereignisse.  Man /ior<7i^c  auch  auf  Xv^/^^- 
wegen  (abergl.  854.  962),  wo  grenzen  zusammensliefseii: 
solche  wegscheiden  galten  für  sammelürter  der  geister  «od 
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hexen  (b,6(i7  und  nbi!rel.G47},  vgl.das  allii.  'Iliar  «ctn  (>ülLir 
mictast'  (t'oriim.  aög.  3,  22.)  au  wegsclicidpii  sl.iiidea  \iel- 
leiclit  gOlIcibilder  der  Heiden,  denn  es  lieü'^l,  dulti  man  nd 
bivia  gelieiel,  geopfert  und  lichter  angezündcl  littbe  (auli. 
XXXV].)  ebenda  ist  auch  die  rede  vüu  silKcii  auf  der 
wegi^cliuiilc ,  ohne  dal's  der  saat  erwähnt  wurde:  irt  bteia 
sediati  mipra  taiiri/inm  eitlem,  ul  ibi  fnlitra  tibi  inlellige- 
les  (XXWI.)  die  ocUseiihatit  deutet  mir  glt-icli  der  b(i- 
r^n/taal  (s,  566.  vgb  Ilcinh.  s.  LV] )  ein  heiduiscbes  opfei- 
•D.  Einige  setzten  sieb  iieiijahrs  aufdae  Uaasdaih,  sihu-rr/' 
umfiiitlet,  und  erforsehien  die  zukuiifl  (dus.)  diese  stelle 
atufs  wiederum  heilig  gewesen  sein,  da  man  auch  kranke 
kindera»/(/«i(/flfAsct*le«urberstelhuig(XXXV.XXXVIIO 
bcüeht  »leb  darauf,  dals,  wenn  einer  nicht  eierbeu  kunii, 
•cbiudelii  niij  dem  dach  umgewendet  oder  ausgehoben 
werden  (abergl.  439.  ,721):'  aucli  wenn  ein  kind  verzu- 
duiDgeu  hat  kehren  sie  eine  »chindel  auf  dem  dache  um 
(JuL  Schmidt  121.)  EigenlhiimUch  wird,  unter  Eiixiebung 
eiuea  erbschliissels  und  zwliuknäucls  zum  fenster  bluaua 
ge/tonhi  {abergl.  954.) 

Nieaen  (^truiQiiy,  stcrnnere)  war  schon  in  ällester 
RieU  buiieutsam,  einige  hnllen  es  für  eineu  gelinden  schhg- 
flnls,  für  eine  augeubliiklicbe  lühmung,  wahrend  welcher 
ifir  uieuscli  des  freien  gebraucbs  seiner  gliedmafsen  beraubt 
Ul  (anli.  LXIl.)  Die  Griechen  riefen  dem  niesenden  zu : 
Zi^&t,  7,1V  owoor.  *gl.  antbol.  gr.  II.  13,  11.  Plin.  28,  2.*J 
auch  die  Araber  grtifsen  beim  niesen  (Kückerls  Haviri  I,  543.) 
mm  den  dichlein  des  M.\.  folgende  stellen :  die  Heiden  nicht 
eadorfien  niesen,  da  man  doch  E|)richct  'nn  hel/ttt  got!' 
Turl.  Wh.  35  ;  ChrUt  in  helje,  so  sie  niesen.  MS.  2, 169''; 
durch  daz  solle  ein  Schill  gesellen  kiesen ,  daz  im  ein  an- 
der heilea  tviinsv/ife,  ob  dirre  schilt  kuude /jie.fe/J.  Tit.  80  ; 
»d  wünsch  ich  dir  ein  nitsen.  MS,  2,  217'';  vgl.  Kümgshu> 
vea  |>.  302.  I)eu  Orieclien  schien  das  niesen  etwas  gütlU- 
dies:  töv  ma^/tüv  &tfiv  r^yov/*t&((.  Arist.  probt.  33,7. 
v9l.il, 33.  Xenoph.  exp.  Cyri  3,  2,  9.  Theoer.  7, 'J6.  1»,16. 
benieste  wortc  werden  -wahr.  Od.  17,  541.  545.  aler- 
nutaliones  uolite  observare.  (Eligius  auh.  XXIX.)  in  den 
chnsluachlen    niest    mau    nicht,    so    eliihl    dus    vieh    nicht 


*)  ilernutnolilius  saltcre  dictuoi  Biili<|uiur  n 
lesitu  in  Valetiani«  |i,  6tt.  pourquoi  on  Tsit  des 
ecax  qui  elernupui.  Muri»  in  den  iii^iii.  Ac  W 
Itearli.  der  lurmcl  'k""  lii-lf  tlitl'  iieiui  uil'^L■ll. 
Liuilau   WI4T. 
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(aiili.  L.)    merkwürdig  istllarlliebs  stelle  (LXJl.)  vgl.  abergl. 
186.  266.  437.  ebstn.  23. 

Ohrenllingen ,  garrula  aiiris,  ßojitßog^  weiiu  am 
rechten  obr,  glücklicb.  ^absentes  tinnitu  aurium  praeseu- 
tire  de  se  reccpliim  est.'  PHd.  damit  vgl.  abergl.  82. 802; 
orensaiisen  anb.  s.  XLVlll.  zittern  des  auges.  äk/.tiui 
of/d-al/ios  [tioi  6  Sb^ioQ.  Tbeocr.  3,  37.  brauen  und  wan» 
gen  jucken,  anb.  s.  XL,  XL!  und  abergl.  141.  'si  vibrata 
'salitiune  iusuetum  alter  oculorum,  dexter  vel  sinister  pal- 
pitaret,  81  concuterenlur  ac  veluti  exsilireut  aiit  Irepidarent 
Duisculi,  humeri  aut  femora  etc.  mali  erant  omiuis.'  Denip- 
ster  autiq.  rom.  3,  9.  vgl.  Suidas  8.  v.  oiW/öTixi/y.  Hier- 
ber  aucb  nasenbluten ;  wenn  an  der  linken  seite,  Unglück* 
lieb  (abergl.  825.)  wer  an  der  thür  beim  ausgeben  hän- 
g<ui  bleibt^  an  die  schivelle  stÖjst ,  ist  zurückzutreten 
gewarnt  (abergl.  248.  895.) 

Unverwandt  römiscbem  oder  griecbiscbem  aberglauben, 
so  viel  icli  sebe,  sind  die  manigfalten  weisen,  küfiftige 
freier  oder  liebhaber  zu  erforschen.  Das  mädeben  lauscht 
dem  gackern  des  hahns  (abergl.  101)  oder  sie  wirft  den 
b/nmentranz  (abergl.  848.  1093.  vgl.  867)  oder  sie  zieht  in 
bestimnUer  nacht  ein  scheit  aus  dem  holzhaujen^  einen 
st  ecke  fi  aus  dem  zäun  (anb.  s.  XLVl.  L.  abergl.  109.  958) 
i:!)d  zwar  rücklings  lünzugehend;  oder  bei  dunkler  nackt 
^reiFt  sie  in  die  beerde ,  um  einen  widder  heraus  zu  zie- 
liou  (abergl.  952.)  das  rdckufärts  geben  und  nackend 
b  eben  ist  dabei,  wie  in  andern  fällen,  gewöhnliches  erfor* 
deriiis  (abergl.  506.  507.  928  und  s.  LVl.)  Auch  tvirjtüt 
ilüä  luiiid ^  nackend^  zur  thür  hinaus  (abergl.  955.)  oder 
greirt  ruiklings  aus  der  thüre  nach  des  liebsten  Latr 
(abergl.  102.) 

Gleich  der  erforsch ung  des  brautigams  war  es  wichti- 
ges anliegen,  das  geschleckt  des  kindes  voraus  zu  wissen, 
tias  eine  multer  zur  weh  bringen  wird.  Mau  weissagte  es 
aus  der  bcgeguung  beim  kiixhgang  (483),  aus  früheren  kindcrn 
(fi77.  747),  aus  dem  niesen  (ebstu.  23.)  dal's  eine  frau 
laulcr  töchter  gebähren  werde,  iiefscn  andere  zeichen  schlie- 
i^eti  (678.  ehstn.  22.)  £in  altfranz«  gedieht  bei  Meon  3, 34 
hat  folgende  stelle : 

voirc  est  que  }e  sui  de  vous  grosse, 

si  m^enseigua  Ton  a  aler 

efiior  le  mo stier  sans  parier 

truifi  turs^  dire  trois  patenoslres 

en  Fouor  dieu   et  scs  apostrcs; 

une  foöse  au   tnluii   leisse, 
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et  (lar  Irots  joi-3  i  reveiiisse: 

s'mi  ticra  jurs  oreit  le  tfovoie 

s'tsUiil  itft  fils  t/rt'at'üir  Uevoie, 

vt  fi'ii  efoit  vloa,  c'eloit  fille. 
tiihuhe  über  das  liuii|>l  u-eifen,  uud  selten,  woliiit 
»Seil  iliu  spilze  kelirl,  erroi-sclil  Oeu  ori,  au  wi'lclicin  eiii 
nieuacli  länger  bleiben  tull  (a.  LVII.  abeigl.  lüt.)  die  ser- 
aiuiies  dUc.  de  tempore  oeuiicti  unter  aberglüiibisdieu  weili- 
nuehtebriiuclicii  das  calceos  per  caput  jactare.  (sernio  XI.) 
Sie  führi-tt  auch  aa,  'qui  viimuht  aalia  ponunt  et  [let- 
Iioc  l'uliua  iii'uiioslicant.'  abergl.  1081,  im  ateibliaiis  weideu 
wicdetiiiii  lirei  aala/iaiiftn  geniai^lit  (abergl.  S46.)  dieses 
tvxielil  iicli  auf  die  beiligkeil  des  saUes  (g.5K8.  608.)  Grie- 
cliiicber  lieikuiiTl  sclieiiit  da»  weiiverbreitele  bleigießen 
(abergl.  97.  J79.  aub.  s.  LXV);  aucli  Ibre  (de  6<i|ier8til. 
p.  53)  erwäbnl  seiner,  vgl.  die  molybdomantia  ex  |ilumbi 
k  lujuefacti  tlivereis  mulibus  (Pullera  archäol.  1,  339.) 
I  —  Keine  ort  vou  abcrglaubeu  bat  aber  dtirdi  das  ganxe 
niitleluller  tiefere  würzet  geseblagea  als  die  vorbei! eiitiingeu, 
d!c  man  unter  den  beueunuugen  anegant-,  widerganv, 
»Wrfe//oM/' vereland.  Ihier,  iiieuEeh ,  aacbe,  auf  die  man 
fnihniorgens,  wenn  der  lag  Düdi  rriscli  ist.  beim  ersten  aiis- 
gaitg  udur  iintcnicbnieu  einer  reise  sliels,  bczeiciiueteu 
tieil  oder  imbeil  uud  mahnten  das  begouiieue  forlzusclzeu 
oder  wieder  aufzugeben.  Wie  der  beginn  eines  jeden  werks 
bcdeuksain  IhI  (uuiina  |)rüici|)iis  inesse  sulenl,  Ovid.  fast. 
I,  tTS),  wie  der  eiste  eintritt  iu  ein  neues  bans  vürsicblig 
uulernummen  wird  (vgl.  s.  573);  su  beacbtclc  man  alle 
■«ichen ,  die  eich  bei  bestinimleu  aiisfarteii  und  reisen  er- 
gafa«n.  IvüHii*  av/iliaXu  nannten  es  die  Griechen,  und  mit 
ihoeu,  den  Römern,  ja  iiiorgcn  lau  diachen  Völkern  haben 
vtir  die  meisten  gemein,  bei  fast  durchgreifender  ausbrei- 
tung  dieser  angänge  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  sie  erst  im 
gefulg  der  latein.  lileratur  zu  den  deiilscbcn  gelaugt  seien: 
kie  bcrubeu  auf  älterer  verwaudlscbaft  aller  eurupäisclien 
xolker,  uud  schon  der  frühste  beobacbler  unserer  vorfah- 
KD,  'facilust  bemerkte  diese  art  der  Weissagung  bei  ihnen: 
'auapivin  si>rles<iue,  ut  qui  moxinie  observaut . . ..  cl  illud 
quidem  etiaiu  hie  uotum ,  avium  vocea  votatasqiie  iuler- 
I-Dgare.'     vou  Jen  iifeitleii  §.  37H. 

Ich  will  erst  die  siellen  ntigebeu,  welche  mehi-ercs  zu- 
tamuienfassen,    und  dann  ibs  einzelne  crlanlern. 

Das  Iriibsle,  aber  sehr  aligeinein  redende  zeugnis  fin- 
drl  sich  bei  Eligius  (aiih.  s.  XXXi):  'nulKis  obervel  egre- 
diens  aul   iiigrediens   duinutii,    iiiiid    sibi   occurrat ,   vcl  si 
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aliqua  vox  reclatnantis  Rat,  aut  qualls  auia  cantus  garriat 
vel  quid  eliani  portantem  videal.'  Gregor,  turon.  7,  29: 
^el  cum  iter  agerety  ut  consuetudo  est  barbarorum,  au- 
spicia  intendere  coepit  ac  dicere,  eibi  esse  coutrarta.'  be- 
stiiniuter  redet  Johaanes  sarisberiensis  (f  1182)  im  polycra- 
ticus  sive  de  nugis  curial.  1,  13:  ^quid  cornix  loquatur  di- 
ligenter  ausculta,  leporis  timebis  occursum,  Itipo  obvio 
coogralulaberis ;  sacerdotern  aliumve  religiosum  diciint 
esse  infaustum ;  feniinatn  quoque,  quae  capite  discooperto 
iucedit,  iufelicem  crcde.'  Pelriis  bleseiisis  (f  um  1200) 
eptsU  65:  ^somiiia  igitur  De  eures,  nee  te  illorum  errore 
involvas,  qui  occursum  leporis  timent,  qui  mulierem  spar- 
sis  criuibuSy  qui  homineni  orbatum  oculis,  aut  muti" 
latuni  pede^  aut  cuculaturn  habere  obvium  detestaDlur; 
qui  de  jucundo  gloriantur  liospitio,  si  eis  lupua  occiir- 
saverit  aut  colurnba,  si  a  sinistra  in  dexteram  at^is  S» 
Martini  \olaverit,  si  in  egressu  suo  remotum  audianl 
tonitriun;  si  hominem  gibbosum  obvium  habuerint  aut 
leprosum.^  *)  \Yirnt  läfst  seinen  rechtgläubigen  Wigalois 
ausziehen : 
6182    dehein  ungeloube  in  muote 

in  dem  hi^se  noch  üf  dem  wege, 

er  lie  ez   allez  au  goles  pflege. 

Swaz  im  des  morgens  wider  liejj 

oder  swie  vil  diu  krd  gerief , 

8 wie  vii  der  miisäre  unibe  geflouc, 

der  ungeloube  in  niht  belrouc: 

wander  niht  dar  ÜF  ahte. 

Wir  haben  maneger  slaiiie* 

boslieit  unde  gelouben, 

dd  mit  wir  uns  ni\  roubeu 

aller  unser  saelecheit. 

ez  ist  vil  manegcm  manne  leit, 

swenne  im  ein   ivip  daz  sti^ert  gtt. 

daz  lie  der  riter  ane  nit, 

ern  ahtet  niiit  dar  üf  ein  hdr 

ez  waere  gelogen  oder  wSr: 

er   het  in  goles  gnade  gegeben 

beidiu  s^le  unde  leben. 


*)  liierzu  iiiufs  man  Clir^sostonius  (gb.  354  f  407)  ad  popol.  ao- 
tiocii.  iium.  *2]  (opp.  Etoiiae  ltil*2.  6,  610)  neknieii :  :iulkaMq  ilu- 
t'/wi»  Ttv  rijv  oixiuf  i t/v  hwiui  föfv  uvO-ftotTiov  frtQoq'O'ttAßior 
V  jif  w  ^.  f  i;  o  •»  r  t<  ,  mti  oiotviouio,  —  inv  u.iuyi  tjdf/  n  «  ^W>  *  i»  o  c ,  qr^f***^ 
i'TiQdy.io^  1/  t/ju^(>u  yiyvnui.  tdv  df  unavrtjn//  noQrff,  df^id  x«c» /«»/- 
Ol//  nnl  noXlF^q   tftTiotiitiq  yiftovau. 
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8waz  im  des  morgens  wider  gie 

daz  eugefluch  der  riter  nie, 

wan  guotcn  gelouben  het  er  ie. 
Berthold  p.  58:  ^s^  gloubent  eteliche  an  boesen  aneganc, 
daz  ein  wolf  guoten  anegatic  habe ,  der  aller  der  werlte 
schaden  tuot,  und  ist  halt  si)  unreine  daz  er  die  Hute  an 
stinket,  daz  nieman  bi  im  genesen  niac,  und  daz  ein  ge-^ 
wthier  priester  boesen  aneganc  habe,  an  dem  aller  gloube 

lit sd  doubent  eteliche  an  den  miusearn^  sd  ist  dem 

der  hase  übern  wec  geloufen.  Als  ist  ir  unglouben  als 
vil,  daz  sin  nieman  ze  ende  komen  mag.'  hierzu  vgl. 
man  abergl.  128.  Den  ausdruck  aneganc  bestätigt  Rudolfs 
wcltchron.  (cod.  zeisb.  114*»)  von  Moses  redend: 

er  verbut  allen  aneganc  ^ 

vogelvluc,   stimme  oder  sanc, 

daz  dd  geloupte  nicmen  an ; 
und  Walth.  118,  16  heifst  es  von  einem  unglückseligen: 
'wizzet,  swem  der  anegenget  an  dem  morgen  fruo,  deme 
g^t  ungelücke  zuo,'  Reinaert  1035  steht  dafür  tekin  ende 
ghemoet  (zeichen  und  begegnung),  Reineke  (Hakemanns 
ausg.)  p.  52  gemöte.  allgemeiner  ist  der  altn.  ausdruck 
lieill  (omen.)  Aber  in  einem  eddischen  lied  (Saem.  184^') 
vr erden  drei  glückliche  zeichen  für  den  krieger  (beim 
seh  Werteschwingen,  at  sverdha  svipon)  genannt:  das  erste, 
wenn  ihm  der  dunkle  rabe  Jolge  (fylgja  ens  deyqva 
hrafns)*),  was  an  den  raben  der  glücksfahne  erinnert 
(s.  644);  die  beiden  andern  sind  deutlich  angänge,  da  ge- 
sagt wird  *ef  thü  ert  ut  umlominn ,  ok  ert  d  braut 
buinn'*  (wenn  du  hinausgekommen  und  auf  dem  weg  be- 
griiTen  bist.)  das  zweite  nemlich:  'tuä  thü  Ihr  d  tdi 
standa  hröclhrjusa  hau'*  (wenn  du  zwei  ruhmgierige 
männer,  d.i.  zwei  krieger  auf  dem  sprung'^'^)  stehn  siehst); 
das  dritte:  *ef  tbü  thiota  heyrir  ////und  asklimom,  heilla 
audhit  verdhr  ef  thü  scr  thd  jyrri  Jara"*  (wenn  du  einen 
wolf  unter  der  esclic  ästen  heulen  hörst,  glück  beschiedeu 
ist  dir^   wenn  du  ilin   dann  *'*'''')  fortlaufen   siehst)     diese 

*)  Nialssa<[[a  cap.  8.  Iiabeii  zwei  bliiträclier  gluclc ,  weil  iliiien 
unterwegs  zwei  ruben  folgen  (linifiiar  tveir  fluf^o  medli  tlieini  alla 
leidli.)  begleiten  sie  als  Odhinn«  l>üten?  oder  weil  sie  <|ie  nahe  leiclie 
wittern  ? 

**)  WHä  lieilVit  A  tAi  fttaiida ,  sitja  ( S:i>m.  26(i^>)  spretta  (Sa'ni. 
269')  <;fnaii?  dat.  spf.  oder  Her.  pl.  d<*s  fem.  tA  (di^itii!i  pedi:»)  Icann 
es  <ler  form  nacti  scliwerlicli  «ein ,  und  scheint  eher  ein  casus  masc. 
U!i«l  ein  ortüHier  begrif. 

'")  tha  nehme  ich  für  tum,    eo  momenlo. 
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drei  zeichen  gibt  Huikarr  (Odliinn)  dem  Sigurdh  an.  Be- 
merkenswerllie  angange  scheinen  mir  auch  in  den  gesellen- 
Sprüchen  die  f rösche  im  leich,  die  raberi,  die  drei  alten 
weiber,  die  Jungfrau  mit  der  ziege  (a.  w.  1,  91,  107. 
111.)  Ihre  de  siiperstit.  p.  82 :  ejiisdem  indolis  est,  quod 
tradimt  nostrates  de  occursu  hominiim  et  animalium,  e.  gr. 
si  ciii  domo  sua  mane  egredienti  occurrat  mendicus ^  ve- 
tula,  claudus,  aiil  felis,  canis,  vulpes,  lepus,  sciurtUt 
is  dies  inauspicatus  liabetur.  observant  haec  prae  alib 
sagittarii  et  piscatores,  qiii  ejusmodi  ominibus  oblatis  haud 
raro  domum  reverlnutur  et  a  proposito  abstinent. 

Schwierig  ist   es   in  den  sinn  dieser  einzelnen  Vorbe- 
deutungen zu  dringen. 

Zuerst  von  menschlichem  angang,  für  unbeilbringeDd 
gehahen  wird  der  eines  alten  weibes,  einer  frau  mit 
fliegenden  haaren  oder,  was  dasselbe  sagen,  will,  aufge^ 
löster  kopjbinde.  *)  wem  frühmorgens  ein  alt  weib  be- 
gegnet, wer  zwischen  zwei  alten  weibern  geben  mufs, 
dessen  tag  ist  unglücklich  (abergl.  58.  380.  791.  976.)  stöfst 
ein  Jäger  morgens  auf  eine  alte^  so  legt  er  sich  zu  boden, 
und  sie  mufs  über  ihn  herschreiten,  um  den  schaden  zu 
verli indem  (volksgebr.  in  Hessen.)  Nach  schwed.  abergl 
(53)  ist  alles  begegnen  der  fr auen  schlimm,  nur  nicht  das 
einer  hure,  wie  bei  Chrysostomus  die  nuQ&fvog  unglück- 
lichen, die  noQVf]  glücklichen  tag  bedeutet,  hierzu  stimmt 
abergl.  177:  Ji^f'igjrau  und  priester  sind  übles  zeichen, 
hure  gutes.  Ihre  redet  aber  ausdrücklich  von  einer  ifetula-^ 
womit  Arndts  reise  nach  Schweden  1,  44  stimmt,  und  das 
finnische  lied  (Schrölers  runeu  p.  67):  *  frühmorgens  aus- 
fahren, dai's  nicht  alte  weiber  mit  krunmiern  linn  an- 
schielen.^  Diese  letzte  bezeiihnung  führt  offenbar  auf  den 
begrif  einer  hexe,  das  liierende  losgelassene  haar  (s.  617)  oiebr 
noch  auf  den  einer  nacht  frau  (abergl.  878),  Wahrsagerin, 
heidnischen  priesterin,  vcrgl.  die  cinibrische  Tiokio&Qil 
(s.  33.)  Veldek  21»^  schildert  Sibylla  andfas  (horrida 
criuibus),  *daz  mies  lockohle  hienc  ir  Az  den  Aren'  (non 
coniplae  manseie  coniac.  6,  4S. )  bestaligt  wird  diese  an- 
sieht auch  durch  den  bösen  angang  des  spinnenden  a^ei" 
bes  (abergl.  135),  da  die  \ie\e  Jeldspinnerin ,  d.h.  uorn, 
parze  ist   (s.  617.)  **) 

*)    coi>|>erire    bedecken,    (tUcoo|ierire    nufdeckeii,    eotiiülleu,   itai- 
scoprire. 

'*)    allen    iinteruelimeii    scliädiicii ,     alle    fiofiiiiiig    zumal    von  Hei 
früciilcu  der  erde  zerstörend  war,   wenn  man  c'me  Jiau  sj>iuiicn  oder 


ANGANG  653 

Noch  metir,  wie  midi  iliiiikl.  diirdi  die  gleiclislcllung 
des  geislliclicn :  mich  ein  gemeiliter  prie»ter  ist  begegnen- 
den von  übler  vorbctteiiliing.  dafür  }iabe  ich  noch  ein 
nlierea  sciignis  au»  Hinrinar  1,  ti36  beiziibi-ingpn :  'sunt 
eliam  qiii  dicant ,  qiiando  in  venaliooeni  pergnot ,  quod 
ultviuiM  sibi  non  debeani  habere  clericwn' ;  und  ans  jün- 
gerer zeit  rubre  icfi  aj)  Reginald  Scotts  wttclicraft  (Lond. 
1665  Tul.)  p.  114:  <  if  any  hnnlcrs,  as  tbey  were  a  biin- 
liiig,  chanced  lo  nieel  a  Jrier  or  a  priest,  they  thought 
il  so  ill  liick,  ns  ihcy  woiilü  cuiiplc  iip  iheir  butinds  and 
go  hotn,  being  in  dispair  of  any  fnrlher  Sport  tbat  day.' 
Paulis  scbimpl'  und  criiftt  cap.  35H:  'zu  der  kircben  gieng 
ei»  alles  weib  am  morgen  fril,  da  begegnet  ir  ein  pfoff, 
fltt  thet  sie  wol  sechs  cren»  für  sich,  der  priealer  sprach, 
warumb  segnet  ir  euch  also  vor  miri'  ich  bin  doch  uit  der 
leufel.  die  Trau  sprach,  es  hat  mir  nicht  gefehlcl,  wenn 
mir  ein  pjajf  bekam  an  einem  morgen  fru ,  das  nur  den 
selbigen  lag  nit  etwas  widcrwerligs  ist  sn  banden  gangen,' 

Die  plülzlicbe  erechcinnng  einer  heiligen  person  unter- 
bricht und  vereitelt  irdische  geschäfte.  begegnende  waren 
gehalten  ihnen  ehre  zu  erweisen,  vielleicht  schrieb  das 
heideutbimi  in  diesem  fall  die  sofortige  erfülhing  eines  rilns 
vor?  das  omeu  des  heidnisulieu  prieslers  überlrugen  die 
Clii'üleu  auf  den  christlichen;  das  der  heidnischen  prieslerio 
oder  weisen  frau  musle  auf  uochtfrauen  und  hexen  über- 
gebn,    weil  der  clerus  frauen  von  sich  ausschlofs. 

>Varuni  eines  blinden  ( oder  einäugigen  ) ,  hinhendea 
nnd  beltiers  augang  übel,  eines  hiickerichten  und  aiiä- 
mätKtgtn  aber  für  gut  galt,  warum  eines  gehenden  begeg- 
ailDg  ungünstiger  ausgelegt  wurde  als  eines  reitenden  (diin, 
absrgl-  l-3)i  die  eines  wasser  tragenden  ungünelig  schieu 
(abcrgl.  237],  weii's  ich  mir  nidil  klar  zu  niacbcu.  Deut- 
Ikber  scheint,  dal's  man  sich  von  keinem  weib  das  sihwert 
reichen  lassen  mochte,  und  dafs  in  der  edda  die  begeg- 
nung  zweier  triegsmänner  sieg  verkündet. 

'lliieraiigHnge  haben  ihren  urspnmg  'in  dpm  hirten 
und  jügerleben,  sie  sind  auf  naturanschauung  und  sagen- 
batte  meinungen  von  dem  treiben  der  ibiere  gegründet, 
über  sie  wii-d  sich  aus  slaviscber,  ehstnischer,  finnischer, 
lillhauischcr  votksiradiliou  vieles  suniRieln  lassen,  was  oiir 
ielEl  entgebt,      selbst    die    nordische    scheint   in  diesem  bc- 

grierh.  «nJi.  1,  748,    Jcli  weift 
•pionerla  aucli  für  e 


k 
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traclil  nicht  genau  aufgezeidinet.  Saxo  gramm.  p.  321 
sagt  von  Slaven,  nicht  von  Nordmannen,  *ad  varia  quoque 
ncgotia  profecfiiri  ex  primo  anirnalis  occicrau  votorum 
auspicia  capiebnnt^  qiiae  si  laeta  fuissent  coeptum  alacres 
iter  carpebant,  sin  tristia  reflexo  cursu  propria  repetebant' 
die  thiere  selbst  zu  nennen  unterläi'st  er.  Vor  allem  wicit« 
tig  ist  das  eddische  omen  des  heulenden  und  fort  gehen' 
den  woljsj  den  man  als  siegbringendes  thier  des  Odhinn 
ansehen  darf  (s.  385.)  damit  treffen  alle  übrigen  Zeugnisse, 
und  noch  der  heutige  aberglaube  zusammen,  dem  tapfe* 
ren,  unerschrocknen  wolj ^  dessen  begegnen  mut  und  hof^ 
nung  einflöfst,  steht  der  feige  ^  furchtsame  hase  als  nach- 
theiliges,  entmutigendes  zeichen  überall  zur  seile.  Vintler 
8.  LH.  ^  unterwegeus  lief  ihnen  von  ungefehr  ein  hait 
über  den  weg;  der  Kutscher  ward  betrübt  und  sprach, 
dises  bedeutet  nichts  gutes,  hingegen  wann  ein  wolj  über 
den  weg  laufet,  ist  es  ein  gutes  zeichen.'  Ettners  udw. 
doct.  575.  576,  vgl.  Simplic.  2,  74.  Alberlini  narrenhati, 
IMünchen  1617  p.  96:  'abergläubische  s locknarren -erschri- 
cken,  wenn  ein  haas  über  den  weg,  darüber  sie  gehen 
oder  reiten  müssen,  laufet,  denn  sie  vermeinen,  dafs  sie 
an  selbigem  tag  ein  Unglück  ausstehen  müssen.'  Gös  t. 
Berlichingen  in  seinem  leben  p.  179:  'und  wie  wir  anzo- 
gen, so  liüt  ein  schafer  allernechst  darbei,  und  zum  wahr* 
zeichen  j  so  fallen  fünf  wolj  in  die  schaaf^  und  grifien 
auch  an,  das  hört  und  sähe  ich  gerne ,  und  ^vünscht  ihneo 
glück  und  uns  auch,  mid  sagt  zu  ihnen,  glück  zu  lieben 
gesellen ,  glück  zu  überall ,  und  ich  hielt  es  für  ein  glüd, 
dieweil  wir  also  miteinander  angriffen  hetten.'  *)  hier  vrird 
kein  eigentlicher  augang  beschrieben,  aber  der  sinn  erhalt; 
den  kriegerische  Völker  ursprünglich  hineinlegten,  uwlj, 
hirsch  y  eher,  bär  stehen  einander  in  dieser  bedeutsamkeit 
völlig  gleich  (abergl.  128.)  einem  hasen  zu  begegnen  ach- 
tet der  Norwege  für  ein  schlimmes  zeichen ,  einem  baren 
oder  wolj  für  ein  gutes,  (danskes  reiseiagtagelser  1799. 
2,  297.)  füglich  geht  hier  der  bär  (den  das  Ued  von  der 
rabenhochzeit  den  'yi^persle  karl  i  skoven'  nennt)  dem 
wolf  noch  vor.  **)  des  baren  gedenken  römische  nach- 
richten  nie,  wol  aber  des  wolfes;  Plin.  8,  22  sagt:  *inter 
auguria    ad    dexteram    commeantium    praeciso    itinere,    si 


'^)  den  poetischen  eindruck  dieser  Worte  nicht  verkennend  hat  «« 
Gutlie  in  seine  dichtung  auf^eiionimen. 

**)  auch  dem  reisenden  Türicen  ist  der  wolf  günstiges,  der  hütt 
nachtheiliges  zeichen,     wien.  lit.  ztg.  1816.  p.  1867. 
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pleno  id  ore  lupus  fererit,  niilhim  omiiiuin  praestanliiis.' 
Occiirftiim  leporis  liniere  heirsl  es  bei  Johann  von  Salis- 
hury  und  Peter  von  ßlois.  anl'ser  Berthold  und  Hartlieb 
(8.  LXl)  gehurt  hierher  noch  eine  stelle  aus  cod.  pal.  341, 
1«3*: 

dar   zuo  sah  wir  einen  hasen , 

der  liuderfiior  uns  an  dem  weg,; 

du  düht  ich  deiz  niht  eben  lieg: 

er  tcl  uns  den  ersten  aneganv , 

wan  daz  er  snelle  für  mich  spranc. 
Griechen  und  Uümern  scheint  er  gleich  wo!  nach  den  um- 
ständen aucli  guter  Vorbedeutung  (ai'oiog)  zu  sein.  *) 
Diesen  war  das  wiesei  (yuXij)  iibelberufen:  wenn  es  über 
den  weg  lief,  wurde  eine  (»Heudiche  Versandung  aufge- 
8clioben  (Polter  1,746.)  Thcophrast  (charact.  16)  sagt, 
"wem  ein  wiesei  vorbeilauft,  der  darf  nicht  weiter  gehn, 
bevor  ein  dritter  den  weg  beschritten ,  oder  er  selbst  drei 
steine  vom  weg  aufgehoben  hat.  auch  centonovelle  cap. 
31 :  qiiando  Tuunio  trova  la  donnola  **)  nella  via.  Des 
Juchses  angang  wird  verscliieden  ausgelegt,  nach  jener 
stelle  bei  Ihre  lür  übel,  nach  dem  litth.  abergl.  9  für  gut. 
Hausllüere ,  die  der  ausreisende  in  seinem  hof  hält ,  die 
ihm  nicht  erst  im  wald  aufslufsen,  dienen  nicht  zur  Vor- 
bedeutung: sie  sind  zu  gewohnlich,  zu  zahm  und  abhangig 
vom  menschen,  um  für  ihn  zeichenhaft  zu  werden.  Jiei 
den  Etruskern  wurde,  wenn  der  neue  magistrat  in  die 
provinz  zog,  auf  die  begegnung  von  pf erden  und  ochsen 
geachtet.  (0.  iMüller  2,  118.)  man  vergleiche  die  Weissa- 
gung durch  pferde  (s.  381.  382) >  ^ie  freilich  auf  keinem 
sufalligen  treuen  des  thicrs  beruhte,  wobei  es  aber  auf 
das  ansetzen  seines  rechten  oder  linken   fufses  ankam. 

Noch  feiner  ausgebildet  als  der  angang  vicrrüfsiger 
thiere  war  die  beobachtung  der  vögel,  denen  freiere,  un- 
gehemmtere bewegung  durch  die  luft  an  sich   schon  etwas 


^  Cassius  Dio  62,  6  (Reim.  1006.  1007):  ruf^a  nnofaa,  kayotv 
fkhf  i»  toi5  xoA.Tot'  nr()o//xaTo  (j)  BovtSoviKu  ^  eine  Brifin)  fiuvidn  url 
jpftMfiiptj y  xnl  i:titdt)  tv  alalot  atfiatv  ff)^)f(/tf,  ro  n  rtkrjOoq  nilr 
^a&iv  uyt/iorjfff.  AU  die  Deutschen  unter  koiiig  Arnulf  einen  aitfge- 
Sichreckien  hv.scn  jaj^ten  nahmen  sie  Rom  ein  (Liutpr.  1,  8),  doch 
haseojaj^ende  Dänen  geriethen  in  die  fluctit  (Neocoru«  1,  353;  eine  kotze 
neoot  liier  der  lübeker  Detmar  1,  164.)  Vom  hasen  geleckt  zu  wer- 
den gilt  für  günstig:  'meinete  es  habe  ihn  ein  hase  geleckeL*  trö- 
delfrau  1682  p.  71. 

••)  das   frauhin ,  balr.  müemelein  (Sriim.  2,  576)  span.  comndreja 
(Reiob.  CCXXIV) ;  alle  diese  namea  bezeugen  die  heimlichkeit  des  thierst 
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wunderbares   und   geisterhaftes   verlieli   (s.  386.  478.)     Die 
Griechen  hatten  eine  umfassende  oh}ViaTtxf;  (Suidas  s.  vj, 
die  Kumer  systematische  anspielen  und  augnrien,  *)    Aucb 
den    deutschen   Heiden   galten   vögel    für   boten   der  gütter 
und  für  verkiindiger  wichtiger  nachrichten.    Svelcher  vogd 
hat  dir  das   in  die   obren  getragen  ? '    heifst :    wer  hat  dir 
das  weis   gemacht p   in  den    köpf  gesetzt.  **)     'das  hat  mir 
ein  vogel  gesungen',    ^jag   bürde   en  fogel   sa   8}unga,  « 
Jogel  var  bar,   och  sade   för   mig  det   eller  det.'      Ihre  de 
superst.   p.  51.      Neugriechische    und    serbische    Volkslieder 
werden  nicht  selten  eröfnet  durch  fliegende,  sich  nach  ve^ 
schiedner    seite    drehende    und    unterredende    uögel   (AVh. 
Müllers  saml.  1,  66.  102.    2,  164..  178.  200.     Vuk  3,  326.) 
zwei  fichu^arze  raben    (dva  vrana  gavrana)   krächzen  auf 
dem  weifsen  thurn  (Vuk  2,  151.)     Von  dem  weissageuden 
rufe  des  kuhuks  ist  s.  389iF.  gehandelt;    er  gehört  auch  lu 
dem    angang ,    da   reisenden    seine   stimme    unvermutet  in 
wähl  erschallt,     auguria  apiuin  berührt  der  indic.  suijeW« 
XIII.     bei  Kligius   (s.  XXIX):    ^nec  in  itintre  />o«i/i  iH- 
quas  ainviilaa  cantante4i  attendatis.'     vögel,    deren  begeg- 
nen weissagsam  ist ,  heifsen  wegi^ögel  (abergl.  600.)    Eint 
stelle  bei  Procop    de   hello   goth.  4,  20   (ed.  honn.  2,  56(1 
561)   zeigt,    wie   früh   dieser   aberglaube    unter   deutet 
Völkern  statt  fand.     Hermigisel,  köuig  der  Warner  erblickte 
über  feld  reitend   einen   vogel   (der  nicht  naher  angegebe« 
ist)    auf  einem  bäum  und  hörte  ihn  krähen   (es  war  ako 
wol  rabe  oder  krähe,)     auf  vogelgesang   sicli  verstehewl 
sagte   der  könig   seinem   gefolge,    es   werde   ihm   sein  to^ 
nach  vierzig  tagen  geweissagt.***)     Dem  Sigurdbr  weissagö* 
igcilior    (nach  Biörn :  schwalben)   auf  den  bäumen  (obei    - 
s.  388.)     Dagr  hat  einen  klugen  Sperling  (Ingl.  saga  cip'   " 
21.)     Im   altspanischen  Cid  bezeugen  uns  mehrere  steliei  -* 
die  Wahrnehmung  der  vögel:   (>67  al  exir  de  Salon  inudiO"^ 
ovo  buenas  aves\   2376  con  dios  e  con  la  vuestra  aucimr 
2379  con  ia  biien  auce. 


*)  Jul.  Ca  es.  Buleoger  de  auguriis  (Graevii  thes.  5.) 

**)  westphäl.   '  Wecker  vaugel   heft  dik  dat  inner  auren  ebaigfi' 
Slennerliinke   p.  8. 

Xia^im  TW  t:i:itvoftkvoq  o  (>  v * v  rivu    i:il   d  ivd ijov    te  xu&t^fUfiff  t*^'^ 

uXXo  f*h  T*   iif:iioruf*€Po(; ,    ^vvftrni  d\  rijq  o{)vtO-oq  ßtarrtfofih^q  J*^' 
TtvoHftivoqy    Totq    nu{)ovoiv    fv&rq    l'g^uaxfy  (aq   rt&r]j^fiK$    iMOtt^tJ*^""* 
fffti^uuq    vartgop ti/    Ttoauituxoor^   «.to    r^q    :tffo(t^t}ottK  ^ßh^ 
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Und  wie  hei  den  allen  die  rechte  oder  linke  setlo  des 
anßugs  liauptsäFhlidi  h  erii  ck  sieht  ig  I  wurde,  erklärt  aiicli 
Harlliel)  (s.LXl)  das  fliegen  zur  rechlen  hand  für  gltick- 
lich,  das  zur  linLea  für  unglücklicli.  Der  adler  müsse  dem 
vrandcrnden  tascherihnlb  Jliegeri ,  &.  Ii.  aur  seile,  wo  die 
reisetaschc  liütigt.  aiilser  dieser  slelle  finde  ich  den d/*  nichl 
genannt,  moI  aber,  bei  Wirnt  »ind  Uerihuld,  den  m/'isar, 
nach  Benekes  wb.  zu  jenem,  eine  art  kleiner  raiibviigel, 
welcher  bei  Burchard  ^XXXVHl)  inun'ceps  genannt  nud 
erklärt  ist.  Hcrrant  von  Wildoiiie,  in  eiuem  tnigedr.  ge- 
dieht von  dem  übeleu  wlbe,    297  —  301; 

S^Yenue  ich  ndcft  gewinne  var, 

Bi)  ist  durfl  daz  mir  der  mäsar 

über  die  strdze  vliege 

und  mich  des  niht  eniriege, 

ob  ich  ir  nilit  enbringe, 
d.h.  wenn  ich  nichts  bringe,  kann  ich  mich  nur  damit 
entschuldigen,  das  über  weg  fliegen  dieses  vogels  ist  giin- 
»tiges  zeichen.  11.  10,  274  bringt  ein  reihlsfliegender  rei' 
her  (ipoidtög)  glück.  Der  rabe,  du  siegvogel  der  Heiden, 
■«rird  aiifser  jenen  nordischen  stellen  (s.  6.51)  als  begleitend 
beim  angang  nicht  genannt,  desto  häufiger  die  krähe,  glück- 
lieb war:  si  cornitiila  ex  sinistra  in  dexteram  canlave- 
lit  (anh.  s.  XXXVIII)  bei  Petrus  bL  ebenso,  nur  volaverit 
stall  cantaverit;  kolocE.  146  heifst  es,  von  kindern,  die  in 
•leiem  wolleben  erzogen,  nie  die  macht  des  Schicksals  em- 
pfunden haben:  'si  enwizxen  wannen  die  Iran  sitit  ge- 
v/ogen.'  MS.  2,  HO»  '  ez  hab  ein  ewer^iit  trd  gelogen.' 
bauplslellen  :  Kenaert  10472.  [teinart  1047.  Reineke  942,  wo 
die  krähe,  wie  bei  Petrus  bl.,  Martinavogel  angerufen 
*rird;  noch  ein  zeugnis  ist  Reinh.  8.  CXXVll  beigehr.icht, 
vgl.  Viuiler  s.LV;  des  heil.  Martinus  legende  gewährt  keine 
erläulerung.  Virg.  ecl.  1,  18  :  saepe  sinistra  cava  praedixil 
■b  ilice  cor/iix,  im  poema  del  Cid  11.  12:  ovieron  la 
corneia  dteslra  und  siniestra,  die  alten  gedenken  auch 
des  raben:  'non  Icmcre  est,  qiiod  corviis  canlat  mihi 
nunc  ab  laewa  ntaitii ,  seinel  radebat  pcdibus  terram  et 
voce  crocibat  sua.'  Olaf  Tryggvason ,  wenn  gleich  Christ, 
beachtete,  ob  die  Irühe  (kräka)  auf  dem  rechten  oder  auf 
dem  linken  JuJ's  stand,  und  weissagte  sich  daraus  gutes 
oder  büses ;  seine  feinde  nannten  ihn  darum  krdkabein. 
htingrkrdta  altn.  eine  huuger  weissagende  krähe,  itU'idris- 
kräka  die  schlechtes  welter  ankündet.  cenio  nov.  ant.  32: 
'tegDor,  je  vil  una  cornacchia  in  uno  cie])po  di  sahce. 
or  mi  di,  donna,  verso  quäl  parle  teneva  volla  la  coJa?' 
42 


^ 
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Auch  der  specht  war  ein  heiliger  vogel  (8^388);  id  Lin- 
denblatts cliron.  p.  31:  *ir  speJit  halte  nicht  recht  geflo- 
gen.' In  Schweden  ist  der  ilug  des  loin  (nach  Ihre  einer 
art  reiher)  vorbedeutsam  (abergl.  94.)  Sicht  man  die  tl- 
ater  von  vornen,  so  ist  das  zeichen  gut,  von  hinten, 
schlimm  (abergl.  158.)  Wer  frühlings  die  erste  schwalbe 
erblickt,  steht  alsbald  (auf  seinem  weg)  still,  und  grab« 
eine  kohle  aus  der  erde  (anh.  s.  LIII.  abergl.  217.)  in 
Dänmark  schaut  das  dienstvolk,  ob  sie  den  storch  zutnt 
im  jähr  fliegend  oder  stehend  treffen  (abergl.  130.)  Bcia 
frosch  Kam  es  darauf  an,  ob  man  ihn  zuerst  auf  dem 
land  oder  im  wasser  hüpfen  sah  (abergl.  237.)  Auch  ei- 
uer  kalüen  oder  gerupften  henne  zu  begegnen  galt  für  üld: 

enmi  sa  voie  a  encontr^e 

une  gel  ine  pielde , 

qui  pasturoit  en  la  charricre; 

a  poi  ne  sen  retorne  arriere, 

por  ce  quil  /  entendoit  sort; 

a  ses  piez  trueve  un  baston  tort, 

a  la  geline  lest  aler, 

et  ele  sen  prist  \  voler, 

en  son  gelinois  le  maudist 

^  honte  li  viegne!',  et  il  si  fist. 
zu  dem  angaiig  gehörige   stellen  aus  provenz.  dichtem  kat 
Diez  (leben  der  troub.  p.  22.  23)  gesammelt ;   sie  beziehen 
sich  auf  rabe,    hrähe   und  mehrere  falkeuarten  {albanely 

favanh),    ihr  rechter  oder  linker  flug,    ihr  gehen  oder 
ommen,  schreien  oder  schweigen  entschied: 

los  destres  e'ls  senestres^  los  anans  e'Is  venene^ 
d*albanel,   de  gauanh  ,  d'autras  auzels /ere/z«, 
del  corp  e  de  la  gralha  los  cridanSj    los  tacetis, 
(poes.    der   troub.    p.  221.)      Man    mochte    ausfnhrUcheie 
künde    dieser  vogeldeuterei,    wie   sie  im  mittelalter  geübt 
wurde,  haben.*) 


*)  die  beidniscliea  Araber  beachteten  den  vogelflug,  ^g^r  wtä 
Ijauet  sind  zwei  fa&t  gleichbedeutende  ausdrücke.  ^^g^r  wird  ge- 
braucht, wenn  man  mit  einem  stein  nach  dem  vogel  wirft  und  ihn  n- 
schreit:  fliegt  er  dann  einem  zur  rechten  band,  so  ists  ein  gutes,  wem 
zur  linken  j  ein  böses  zeichen.  Ijavei  ist  allgemeiner  die  dentung  der 
namen  aufstofsender  vögel,  ihres  niederlassens,  ihrer  rufe,  gipfel  dieser 
Wissenschaft  scheint  die  i^ogehprachkiinde  ^  die  von  Salomos  Seiten  ber 
im  Orient  nocii  nicht  in  vergesseiiiieit  gerathen  ist.  der  rahe  gilt  Ar 
einen  unglucksbotcn.  (Rückerts  Hariri  1,  591.592.)  Auch  über  indisrhe 
augurien  wären  viele  stellen  mitzutheilen.  im  Ramayaoa  einmal:  faae 
Bves   tibi  declarant   horrendum  periculum  imminere.     (Schlegels  oA. 
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ßci  den  Buincrn  lintlc  sich  oin  eignes  System  von  vo- 
gelweissssgitng  ntisgeliildel,  das  iiiclil  auf  lieu  Mtig  tles  wil- 
den govögcis,  vielnielir  niiT  das  hairsgesclilcclit  der  litiner 
bareclinel  war^  Die  Griecliea  übten  eine  üi.tiagvo/iuv~ 
weilt,  so  doTs  man  kürncr  auf  die  buclistabcn  des  alpha* 
bcts  legte  und  von  einem  hahri  wegfressen  liefs.  Einfa- 
cher nar  die  runiisclie  Weissagung  aus  ilein  gierigen  und 
Irägen  Jressen  oder  nichtfreasett  junger  hiiner ,  jede  le- 
gion  halle  ilircn  pullarius,  der  die  hiiner  erzog,  riiltcrle 
und  bewahrte;  der  consnl  stellte  das  augurium  in  seinem 
kaiis  oder  zeit  an :  '  pullis  regiliir  inipcriiini  j'onianiim, 
hi  jubenl  acies'  sagt  Plinins  in.  34.  Man  beachtete 
*ber  sonst  auch  das  geschrei  des  hahns  und  der  henne. 
'galli'ia  ceci/iit'  wird  in  Tercnt.  Phorniio  IV.  4,  30 
uuter  andern  Übeln  iieichen  für  den  huchzeiler  iienanut; 
nacii  Donats  glosse  bedeutele  es,  sujieriorcm  manio  esse 
uxorem.  iinserm  abergl.  (H3.  franz.  23)  schien  eine  wie 
bahn  erhrähende  henne  gleichfalls  ein  greuel,  Ver- 
D>iim  die  lauschende  imler  dem  hahnbalken  den  krat  des 
hahna ,  so  war  die  Weissagung  günstig,  schrie  die  henne, 
ungÜDslig  (abergl.  105.  1055);  gleiche  bewandtnis  hatte 
M  um  den  fallenden  misl  des  hahns  oder  der  henne  (2.10.) 
Auch  den  gänserich  liefs  man  weissagen  (abergl.  11147.) 
Die  Khsien  unterscheiden  geHügel  mit  räuchern  und  un- 
bedecktem juß   (abergl.  95.) 

Oft  ist  es  auch  nicht  der  wegvögel  (lug,  der  »ierfülii- 
gen  Ihiere  angang,  sondern  ihre  erscheinung ,  ihr  aufent- 
Jull  an  der  wohnslätte  der  menschen  ,  die  ihm  heil  oder 
Unheil  weissagt.  Schwalbe  (franz.  abergl.  9)  und  stonh 
•jnd  glticksvügel  (s.  438,  439),  siiirche  siebt  man  gern  atif 
dÜdicrn  nisten  (abergl.  215.)  Den  Letten  war  die  meine 
günstiger  vorbedcutnng,  sie  heifal  »ihle  (litth.  ^e,  zyl^le) 
und  aildehl  ist  weissagen,  sihlneeü  ein  Weissager,  der  das 
geschrei  der  vügol  deutet  (augur.)  Siender  s.  269.  Jf'ieael 
oder  Schlange  auf  dem  dach  erscheinend  sind  nachtlieilige 
zeichen  (Suidas  s.v.  HfyoxpKTi^s'-)  'anguis  per  impluvium 
decidit  de  tegniis.'  Terent.  Pliorm.  IV",  4,  29.  Nagende 
maus  (abergU  I K4.)  IJngiinstig  oder  zweideutig  sind  rabe, 
irähtf  elater  auf  kinnienhäusern  (abergl.  120.  15«.  496.) 

Ks  gab  leichvogeJ,  trauert>iigel ^  deren  erscheinung 
lod  und  sterben  verkündet,     ich  vermute,  den  Gothen  war 

(ALS,  825.)     Bin  icliirpr  schrieb  alle  lenlriefslklikcilea,  A\t  >l.n  Hca 
^BMD  l*g  i'iber  vcrrulgl  tmllen,  Hern  iinislnDite  la,  Atfi  ftx/imotgrn-, 
•iae  »rliinnge  vor  Uini  über  Jeu  nfp  gelirachen  ««r. 
4S* 
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die  turtellaube  mit  ihrem  welienif  ein  solcher,  weil  sie  sie 
hrdiuadiibS  (leichen taube)  nennen ;  sagen  von*  ihr  zusam- 
mengestellt sind  Aw.  3,  34.  Vor  allen  gehört  hierher,  ob- 
gleich kein  wegvogel,  die  eule  (abergl.  789.  franz.  8.)  Ovid 
met«  5,  550: 

foedaque  fit  volucris,   venturi  nuntia  luctus, 
ignai^us  buboj  dirum  mortalibus  omen. 
hier  aber  greifen   Verwandlungen   ein.     die  eule  war  ein 
verwünschter  mensch,  und  strixy  strinx  Qe  tectia  striox 
violenta  canat.'  Tibull),  bruxa  bezeichnen  zugleich  den  vo- 
gel  und    die    nachtfliegende   hexe    (s.  585.  586.)      ^ululoiy 
upupaey  bubones,  toto  anno  in  tectia  funebria  persoDan- 
tes',  oben  s.  272.     das  ahd.  holzriina  ^  holzmuoja^  holt" 
muwo  (gl.  flor.  988^>   996^>  sumerl.  10,  65.  27,  44.  29,  74) 
übertragen  lamia,    drücken    aber    mehr   klagende,   weissa- 
gende vügel  oder  geister  (beiderlei  geschlechts)  aus,  der« 
stimme  im  wald,   raunend   (vgl.  s.  583)    und   muhend  ter- 
nommen   wird   (s.  243.)     daher  nun    auch  die   benemmog 
llagmuhme^  hlagmutter,  klageweib,     im  ackermann  tob 
Böhmen   p.  38  (Hag.  ausg.)   ist   klagniut  in  klagmuoter  zo 
bessern  j    am  Oberharz  bezeichnet  llagmutter ,  hlagwtih^ 
Magefrau  ein  gespenstiges  *) ,  aber  fliegendes  wesen  (Spidi 
archiv  2,  247.)     anderwärts  heifst  es  die  wehklage  (abeii^ 
863),  leichhuhn,  grabeule^  todterwogel,  im  Braunschwei- 
gischen der  läpschj   seines  faulen,   laugsamen  flugs  yng^ 
(braunschw.  anz.  1746.  p.  236),    ignaifus  huhOj  was  tuck 
an  den  sinn  des  alten  feig  (moribundus)  erinnert.     Leidh 
verkündend    ist,    wenn   der  rabe  koppt  (anh.  LV),  vrcnn 
hahn  oder  huhn  stroh  schleppen  (ehstn.  abergl.  77),  wenn 
der  galadrot  sein  haupt  vom  kranken  abwendet  (8.497.) 
Auf   ähnliche   weise    zeigen    auch    andere    tliiere  den 
todesfall   an.       wenn    das   pferd    des   gerufnen    geistlichen 
sein  haupt  seukt  (ehstn.  abergl.  35);    wenn  ochs  und  huh 
von  schwarzer  färbe  im  haus  geschlachtet  wurden  (aber^ 
887.)      der   in    niensclilicher  wohnung  aufwühlende  maid^ 
wurj    (abergl.  555.    601.   881),    die    zirpende  grille  {555. 
600.  930)**),    der  tickende  holzwurm  (901.) 

Weissagende  ameisen  (schwed.  abergl.  88.  ehstn.  99.) 
Bienenschwärme ,  an  häuser  sich  anhängend ,  bedeuten 
feuersbrunst  (160)  oder  unheil,  bekannt  sind  die  schon  im 
lager  des  Drusus  erschienenen  (Plin.  11,  18.  Die  Ca88iu8  54f 


•)  klagende  seelen.    Ls.  2,  270. 

**)  zuweilen  bedeuten  die  keimen  oder  grillen  auch  häuslicties  wt- 
-"-'»■en  (abergl.  813.  609.) 
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33.  JuL  Obsequens  de  prodig.  1,  132.)  auch  dem  herzog 
LeO|>old  von  Österreich  verkündeteii  sie  1386  den  verlust 
der  sempacher  Schlacht  voraus:  'da  kam  ein  imb  geflogen 
in  dlinden  er  gnistet  hat ,  ans  herzogen  wajjen  er  flog 
als  do  der  selbig  herzog  wol  für  die  linden  zog:  das  aiu^ 
tet  frömbde  gesie,  so  redl  der  gmeine  man.'  Wackern. 
leseb.  703.      Heusvhrechenzuge  sind  Vorzeichen  fremder 

fräste  (Juslinger   p.  160,    vgl.  271)    und    reicher  Halmen-' 
ang  (das.  379.)     andere  anzeiclicn  nahender  gaste  abergl. 
71.  72.  73.  889.  1028.  schwed.  63. 

Oft  können  leblose  dinge  zumal  eleniente  ein  omen 
ergeben,  auch  das  niesende  licht  j  der  überspringende 
brand  (abergl.  889)  bedeutete  gaste;  erlöschendes  licht 
tod  (abergl.  150),  rosenbrennendes  glück  (252.)  öl  oder 
u^ein  verschüttet  ^  wasser  unler  den  tisch  gegossen  war 
den  alten  jenes  ein  günstiges,  diesem  ein  ungünstiges  Zei- 
chen, wenn  der  tisch  krachte^  die  ballen  knarten^  zog 
man  daraus  die  schlimmste  Vorbedeutung  (Pempsler  3,  9.) 
tf  er  siegendes  oder  steigendes  wasser  bedeutet  sterbfall 
oder  hungersuoth  (s.  333.)  prasselndes  (euer ,  verschüt^ 
tetes  salz  verkündigen  streit  (abergl.  322.  534.  64.  535.) 
man  halte  die  mythische  auslegung  der  knisternden  flamme 
(s.  148)  dazu,  der  golt  ist  in  der  flamme  gcgenv\ artig  wie 
in  dem  vorbedeutenden  donner.  Einstürzende  erdlöcher 
'  (gropör)  weissagen  todesfall  (schwed.  abergl.  95.)  lossprin- 
gender Splitter  gaste  (abergl.  71.  1032),  reif  vom  fafs 
•priogend  tod  (149.) 

Den  brauch  gerstenkörner   auf   den   heifsen  herd  zu 
legen  und  zu  beobachten ,   ob  sie  aufspringen  oder  lie^ 

fen  bleiben,  finde  ich  nur  bei  Burchard  (XXXVll),  bei 
einem  spätem;  verschieden  war  die  gricch.  KQt&o/navTcla. 
Andere  saclicn,  ohne  dafs  Vorzeichen  oder  zauber  darin 
begründet  wäre,  gelten  für  heilsam  oder  schädlich,  nament- 
lich gejundne,  gebettelte  und  gestolne.  Dahin  der  ge- 
fundne  klee  mit  vier  blättern  (s.  633),  drei  getraidekürner 
in  gebacknem  brot  (abergl.  685),  der  eggenagel  oder  egge- 
zahu  (539.  636),  dessen  besitz  hexen  erkennen  lehrt,  in- 
ventio  acus  vel  oboli  reservati  (anh.  s.  XLV),  gcfundne 
nadel  (schwed.  abergl.  40),  nachdem  sie  köpf  und  spitze 
kehrt  (235),  gefundne  radfeige  (351),  gehindnes  hufeisen 
(129.220.)  gcbetteUes  brot  (13),  ring  von  gebettelten  Pfen- 
ningen (352.)  gestolncr  wisch  (431),  gcstolnes  band  vom 
niehlsack  (216),  brot  (183.  188),  bauholz  (lOOO),  fischcr- 
geräth  (scliwed.  abergl.  48)  gestolne  webknoten  (s.  618.) 
Bei  gefundnen    dingen   ist  die   gunst  des   Zufalls   im   spiel; 
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gebellclten  gibt  die  mühe,  gestolnen  die  gefahr  des  crwerbs 
gesteigerten  wertli.  Aber  nicht  blofs  gestolnes  gut  in  ge- 
wissem fall,  auch  die  diebshand  (s,  606) ,  der  ans  einer 
galgenkette  gescYimiedete  sporn  (385),  der  galgenstrick,  dieb- 
strang  selbst  (anh.  s.  LVll.  386.  921)  haben  eigenthümlidie 
kraft,  man  vergleiche  die  entstehung  des  galgenmännleins 
(deutsche  sag.  no.  83.) 

Ein  rad  über  den  thorweg  zu  setzen  bringt  glück 
(abergl.  307);  wirkt  hier  die  Vorstellung  vom  glücksrtd 
(s.  5Ö6)?  Donner  Splitter,  sargsplitter  taugen  (abei^gL 
171.  208.)  An  das  brautbett  darf  nur  trocines  holz  von 
lebenden  bäumen  kommen  *)]  andern  aberglauben  Tom 
brautbett  486.  487.  Aufgelesne  federn,  hünerfedem  solleii 
in  kein  bett   (281,  346.  593.) 

Taffwählerei  herschte  bei  Juden  (Mos.  III.  19,26. 
V.  18,  lO),  Griechen  und  wahrscheinlich  allen  Heiden,  Heaiod 
unterscheidet  mütterliche  und  stiefmütterliche  tage,  er  gellt 
alle  guten  tage  des  Zeus  und  alle  bösen  durch  (hauslehren  765 
— 829.)  Wurden  auch  die  namen  der  Wochentage  aus  der 
fremde  bei  uns  eingeführt  (s.  87),  so  konnte  sich  doch  sdiOB 
sehr  frühe  einheimischer  aberglaube  damit  verbinden.  'Nul- 
lus  observet,  predigte  Eligius,  qua  die  domum  exeat,  vel  qua 
die  revertatnr,  nuUus  ad  inchoandum  opus  diem  vel  lo- 
nam  attendat.'  Hincmar  1,  656:  ^sunt  et  qui  observatU  ^ 
dies  in  motione  ilineris  et  in  inchoatione  aedificandae  do- 
mus.'  Ein  unglückbringender  tag  heifst  ein  t^erworfner 
(Vintler  s.  LlJ.)  Die  alten  Deutschen  scheinen  vorznglicli 
den  mittwoch  und  donnerstag  geheiligt  zu  haben,  nadi 
ihren  grofslen  gütlern,  Wuotan  und  Donar.  *de  feriis^ 
quas  faciunt  Jovi  vel  Mercurio^  hat  der  indic.  superst 
Späterhin  linde  ich  keinen  Wochentag  abergläubisch  mehr 
geehrt  als  den  donnerstag  (oben  s.  130.)  auch  bei  den 
Ehsten  (abergl.  59.)  Dagegen  gelten  mittwoch  und  frei- 
tag  für  verworjne  //ea:e/2/rt^c  (abergl.  613.  658.  745)  und 
einzeln  mittwoch  (567),  freitag  (241.800.  ehstn.  59.  60.) 
Nach  den  hexenacten  erscheinen  die  teufel  zumeist  don^ 
nerstags  und  dienstags  (vgl.  die  quedlinburger.)  aber 
auch  m,ontag  gilt  für  unglücklich  zu  neuem  beginn  (771. 
821.)  ws\.dienstag  ^o}\  man  ausreisen,  an  ilim  eben  scLlie- 
fsen.**)  der  feiste  dienstag  y  schwed.  jettisdag ,  frani. 
jnardi  gras  begünstigt   Unternehmungen   (schvired.  abei^gl 

*)  Odofredus  in  I.  legnta  digest.  de  iupellect.  leg.:  malleres qnaiid« 
nubuiit  voluut  lectutn  de  iignis  «iccis,  sed  de  arbore  vivente.  sed  ia 
piiiiiibus  opinionibus  siiiä  fatiine  sunt. 

**)  so  in  Böhmen,    Mähren.    Luws  denkw.  a.  reisen  TS. 


WEISENDE  THIERB  663 

79.  84.)  Glücklich  ist  der  sonn  tag  (243.  634.)  Unler 
den  Christen  wurden  eine  menge  tage  im  jähr  ausgezeich- 
net,  aufser  den  hohen  festen,  zumal  JoluuinUtag^  und 
faft  jeder  heiligen  tag  hatte  seinen  eigenen  bezug  auf  säen, 
pflanzen,  viehtreiben,  aderlasscn  u.  dgl.  der  dan.  shjer-- 
torsdag  (abergl.  168.  169)  ist  griindonnerstng.  kaum  hat  bei 
einem  andern  volk  mehr  tagwählerci  gegohen  als  bei  den 
Christen  im  mittelalter.  die  althcidiiischen  jultage  und  sonn- 
-wendtage   fielen  zusammen   mit  Weihnachten  und  Johannis. 

Mit  angang  und  tage  wähl  steht  ein  anderer  weit  ver- 
breiteter aberglaube  in  Verbindung,  wie  der  tagesarbeit 
erfolg  davon  abhieug^  dafs  am  frühen  morgen  eine  günstige 
begegnung  eintrat,  wie  des  wolfes  oder  raben  geleit  sieg 
weissagte;  so  pilcgte  dem  wandernden  hecr  ein  göttlich 
gesandtes  thier  den  weg  und  den  ort  der  niedcrlassung 
anzuzeigen,  colonien  wurden  nach  dieser  anCührung  gegrün- 
det, Städte,  bürgen,  kirchcn  gebaut;  den  beginn  neuer 
Stiftungen  und  reiche  heiligen  thiere^  die  menschlichen  ab- 
siebten fremd  höheren  rathschlui's  der  gölter  kundgeben. 

Die  griech.  und  röm.  sage  ist  voll  solcher  beispiele. 
ein  rahe  führt  des  Battus  ansiedelung  nach  Cyrene  {xoQui 
^Y^ouTO.  Callim.  hymn.  in  Apoll.  66.)  die  Irpiner  hoifsen 
von  irpus,  dem  wolf  ^  der  sie  leitete  (Strabo  2,  208.)*) 
F16ki  opferte  um  wegweisende  raben:  Miann  f^kk  at  bl^ti 
miklu,  ok  blötadhi  hrajna  t/iridy  thci  er  honum  slyldu 
leidh  visa^  thviat  thu  hördhu  haf  siglingarmenn  engir  lei- 
dharstein  i  thann  tima  i  Nordhrlöndum.'  Islend.  sögur  1,27« 
Es  ist  wol  nicht  zufällig,  dals  rabe  und  wolj ,  Wuotans 
lieblinge,  sieg  und  heil  vorbedeutend,  hierbei  vorzugsweise 
genannt  werden.**)  Auch  hiracli  und  hindin  zeigen  oft 
den  weg.  Jornandes  von  den  hunnischen  jagern:  ^dum  in 
ulteriori  Maeotldis  rlpa  venationes  inquirunt,  animadver- 
tunt  quomodo  ex  improviso  cerifa  se  illis  obtulit,  ingressa- 
que  palude  nunc  progrediens   nunc  subsistens   indicem  so 

*)  die  Azteken  in  Mexico  ermalinte  ein  vogel  zur  auswnnderung;, 
iodem  er  vom  bäum  herunter  rief  'tlhuü'  d.i.  lafst  uns  gehen!  Mb- 
Jen  mytb.  taschcnb.  1813   p.  63. 

**)  beldeuname  der  «{[luckiichsten  vorbedeutun«;  war  also  das  ahd. 
JVolflirahan  (später  Wolfram),  dem  beide  thiere  sieg  weissagen;  her- 
vorlielNS  ich  auch,  dafs  kein  andres  thier  mit  ffang  zusammengefügt 
wird,  als  der  wulf:  lyolf^mi^  iM-zcichnct  einen  liclden,  dem  der  wolf 
def  Siegs  vorangelit.  V»xsi  «Icr  heidiiiache  {riaube  verständigt  uns  den 
sinn  alter  eigeuuamen,  die  kein  roher  zufall  hervorbrachte.  Vielleicht 
i*t  es  kein  zufall,  dafs  in  der  alterthünilichen  segensformel  XIV  JSIar- 
tin  und  ffolff^ung  als  hirtenheili^^o  nn«;cnifen  werden,  jenem  war  die 
krähe  (der  rabe) ,  dicscui  der  wulf  untenvorfcn. 
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viae  tribuit  •  •  •  mox  quoque  ut  scytlüca  terra  ignotis  appaniit, 
cerua  disparuitJ*    SUtt  der  jägersage  hat  Sozomeous  (hist. 
eccl.  6,  37)  hier  eine  hirtenüberlieferungy  kennt   aber  dodi 
auch  jene :  ^  forte  fortuna  bos  Oestro  percitua  lacum  traos- 
mittit,  seqiütur  bubulcus:  qui  cum  terram  trans  lacum  n* 
disset  trlbulibus  suis  nuntiat,     sunt  alii  qui  dicunt  cervuun 
quibusdam  Hunnis  venantibus,    cum  per  läcum  ab  Ulis  fii- 
geret,  monstrasse  viam*    Jäger  geleitet  der  hirscb,  hirteB 
der  Stier,  beiden  der  -wolf.     aber  auch  die  christlichen  bei- 
den lassen   sich  lieber  von   dem   hirsch  führen,    als  dem 
heidnischen  -wolf :    eine  hirachhuh  zeigte  den  Franken  die 
rettende  fürt  durch  den  Main   (Ditmar.  merseb.  ed.  Wagn. 
245.  (vgl.  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  1,  43.)     Den   raben  hät- 
ten die  Christen  für  einen  boten  des  teufeis  angesehn.    Flo- 
doardus  erzählt  in  seiner  bist,  remens.  1, 24  (ed.  duac.  p*145) 
ein   beispiel  vom  adler:   ^conscenso  silvosi  montis   voticc^ 
dum  circumferentes  oculorum    aciem   de   monasterii  corde 
volutant  positione,  subito  sublimi  coelorum  mittitur  öliger 
index  a  culmine,   per  quem  coelos  scansuro  locus  in  ter- 
ris    beato    depromeretur  Theoderico.      nam    mysticus  aks 
aquila   spatiando   gyi^ans   et  gyrando    circumvolana  loctim 
monasterii  capacem  secans  a^ra  designavit.  et  ut  expresdus 
ostenderet    quid   dominus   vellet    unius    fere    horae  spatb 
supra  ubi  ecclesia  construi  debuit  lentis  volatibus  atetit,  d 
ne  hoc  ab  incredulis  casu   contigisse  putaretur,  ipso  nati- 
lis  domiui   die    quadrieunio   continuo    supervolando   mona- 
sterium  circumire,  mirantibus  plurimis,  eadem  aquila  cer- 
nebatur.'    Eine  fliegende  kenne  zeigt  die  baustätte  der  bürg 
an  (deutsche   sag.   no.  570.)     Grenzen  werden   durch  den 
lauf  oder  gang  eines  blinden  pjerdes^  eines  trebaes  geheüigt 
(FIA.  86.)     Dem  Remus  waren  sechs,  dem  Romulus  zwölf 
geier  günstig  geflogen  bei  gründung  der  Stadt  (Niebuhr  1, 248.) 

Bekannt  ist,  wie  die  alten  Nordländer  ihre  auswande- 
rungen  und  niederlassuugen  unter  göttlichem  geleite  eioricli- 
teten.  sie  warfen  die  aus  der  alten  heimat  mitgenommnen 
öndpegissdlur  oder  setstohhar  aus  dem  schif,  und  landeten 
da  wo  diese  autrieben,  an  diesen  hölzernen  seulen  war  des 
gottes  bild  geschnitzt,  auf  den  sie  trauten,  und  er  wies  ihnen 
die  neue  wohnstätte  an.     hauptstellen  IsLsög.  1,76.  77.234. 

Thiere  zeigten  aber  nicht  blofs  den  ort  des  baus,  es 
wurde  auch  oft  für  nöthig  erachtet,  lebendige  thiere^  selbst 
menschen,  in  den  grund  einzumauern,  auf  welchem  das 
gebände  errichtet  werden  sollte,  gleichsam  ein  der  erde  ge- 
brachtes Opfer,  welche  die  last  auf  sich  duldet:  durch  die- 
sen grausamen  brauch  wähnte  mau    unerschütterliche  halt- 
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barkeit  uilei-  andere  vortlieilc  zu  erreiclien.  NaaIi  daiii- 
sclieu  iibei-litrerimgen  maiierle  man  unter  den  altar  der 
kiixlte  ein  lamm,  damit  sie  iiiwemickt  stelin  sollte,  auf 
jedem  kirclilior  aber,  bevor  eine  leiclie  in  ihn  eingesenkt 
Vfurde,  grub  man  ein  lebendiges  pjerd  ein  (s.  490.)  beide, 
laiuni  lind  pferd,  lassen  sah  zuweilen  io  der  kirclie, 
oder  auf  dem  kirclibuf  seilen  und  bedeuten  dann  lodes- 
falle  (Thiele  1,  136.  137.)  auch  unter  andere  hauscr  wer- 
den sihweirie  und  hüner  lebendig  eingegraben  (das.  1, 19S.) 
Nach  abergl.  472  kann  langes  gutes  weller  durch  einmane- 
rung  eines  linhiis  zuv^ege  gebracht  werden,  nach  755  das 
laufen  der  kn)i  vciUindcrt  durch  eiimiauern  eines  lebendi- 
gen blinden  htiiids  uuti>r  der  slalllhür.  bei  Viehseuchen 
graben  die  Klisteu  ein  atück  der  fieerde  unter  die  stall- 
Ihür  um  dem  lud  sein  opfer  zu  bringen  (abergl.  69.) ') 
In  der  ringmauer  des  Schlusses  Ueicheufels  ist  eiu  tind  le- 
bendig eingemauert  worden:  ein  vorragender  stein  bezeich- 
net die  stelle,  wollte  man  ihn  heraus  reirsen ,  würde  die 
mauer  alsogleich  zusammenstürzen  (Jnl,  Schmidt  p.  153.) 
Ähnliches  wird  in  Spiels  archiv  1,  160  crzälJt,  auch  dals 
man  späterhin  wenigstens  symbolisch  leere  sarge  ein- 
mauerte. Um  Copenhagen  sollte  ein  wall  aufgeführt  wer- 
den, SO  uH  mau  ihn  begann  sank  er  wieder  ein:  da  nah- 
Mien  sie  ein  kleines,  itnachuldigea  mädchen,  setzten  es 
«D  einen  lisch  auf  einem  stuhl,  gaben  ihm  spielzeiig  und 
elawareu.  wahrend  es  nun  vergnügt  spielte  und  afs,  bau- 
I  len  zwölf  meisler  eine  wülbung  über  ilim ,  nnd  warfen 
•  tinler  musik  und  klingendem  spiel  einen  wall  auf,  der  seit  der 
seil  unveiTÜckt  gestanden  hat  (Thiele  1,  3.)  Noch  rühren- 
der bl  eine  serbische  sage  von  Scnlans  erbannng;  drei 
Jahre  bauten  dreihundert  ineister  vergeblich  an  dem  grnnd 
der  feste;  wns  sie  bei  tage  oufgemauert  hatten,  rifs  die  vile 
(s.  24S)  nachts  Mieder  eiu.  endlich  verkündete  sie  den 
kfinigen,  nur  dann  werde  der  bau  halten,  wenn  man  zwei 
leibliche,  gleichnamige  geschwisler  tn  den  grund  lege. 
nirgends  waren  sie  aufzuhuden.  du  verlangte  die  vile  von 
den  drei  ehfrauen  der  künige  die,  welche  nächsten  tag»  den 
metslcrn  das  essen  hiuanstragen  werde,  in  den  grund  ge- 
mauert, als  des  jüngsten  kouigs  gattüi,  ohne  von  diesem 
mhschlufs  zu  ahnen,  das  essen   hinaus  bringt,  werfen  die 


*)  nn'l  limliien  de  delrer  »irli  niil  grölen  uiikoaleii  na  lioll,  bat- 
keu,  «Iruk  dsnn  lenuclit.  Ata  url  Io  deinpeii,  kondeo  njdil.  de  olden 
Mdeo:  aniinini  quneri.  men  scliulde  ein  kal  edder  hunt  'larin  ilrtiileii. 
nU  diser  gebleieit,  w«rl  U  mit  der  liclilc  lugeahgeD.  KeocorniZ. 
3W.     insu  lyl.  cop.XXlX  das  'h.j'JhtUii  der  »/Kfjniuui  i«  di<  ittti.-. 
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(.Irclliuudert  meister  sleine  um  sie  her  und  fangen  an  sie 
einzumauern;  auf  ihr  liehen  lassen  sie  eine  kleine  öfnung, 
an  der  sie  noch  lange  zeit  ihren  Säugling  stillte ,  den  man 
ihr  täglich  vorhielt.  (Vuk  2,  5.)  Zur  zeit  da  die  Slayen 
an  der  Donau  eine  neue  Stadt  anlegen  wollten,  sandten  die 
liäuptcr  des  volks,  nach  altheidnischer  sitte,  frühmorgens 
vor  Sonnenaufgang  niänuer  aus,  welche  den  ersten  knaben, 
der  ihnen  begegnen  wurde,  nehmen  und  in  den  grund 
des  baues  legen  sollten,  von  diesem  knaben  (serb.  dijete, 
böhm.  djte,  russ.  ditja,  poln.  dzieci^)  erhielt  die  Stadt  den 
namen  Detinez  (Popow  slav.  mythol  p.  25.)  Auch  in  Mer> 
lins  geschichte  p.  66  —  72  wird  erzählt,  wie  könig  Vorti- 
gern einen  festen  thurm  bauen  lassen  wollte,  der  immer 
wieder  einstürzte,  eh  er  vollendet  war.  die  Weissager  ei^ 
klärten ,  der  thurm  werde  nicht  stehn ,  bevor  der  gründe 
stein  mit  eines  hindes  blute  benetzt  sei,  das  von  einem 
weihe  geboren,  aber  von  keinem  manne  erzeugt  worden, 
können  auf  diesen  aberglauben  nicht  auch  Bertholds  werte 
in  einer  predigt  bezogen  werden  (p.  167):  ^und  wixze, 
wanne  diu  kint  gewinnest,  daz  der  tiuvel  reht  einen  torn 
mit  den  hindern  hat  üf  dich  gemuref*? 

Der  §.  23  des  indic.  superst.  de  sulcis  circa  villat 
läfst  schlicfsen,  dafs  man  um  neugegründete  Städte  furchei 
pllügte ,  deren  heiligkeit  allem  übel  eindrang  wehren 
sollte.  Eben  dies  war  etruskischer  brauch;  Varro  sagt: 
^oppida  condebant  in  Latio,  etrusco  ritu  niulta,  id  est  junctis 
bobus  tauro  et  vacca  interiore  aratro  circumagebant  sulcum. 
hoc  faciebant  religionis  causa  die  auspicato,  ut  fossa  et 
muro  essent  munita,  terram  unde  exscalpserant  fossam  vo- 
cabaut,  et  iulrorsum  factum  murum,  poslea  quod  fiebat  or- 
bis  urbs.  die  rinder  waren  weifs;  Ovid  fast.  4,  825  vom 
pomoerium  des  Romulus: 

inde  premens  stivaui  signavit  mpenia  sulco, 
alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit. 
im  comitium   ward  ein   gewölbe  gemauert    und   mit  den 
erstlingen  aller  naturgaben,  die  der  menschen  leben  or- 
halten ,   angefüllt.  '^) 

Gewisse  abergläubische  gebrauche,  wie  es  scheint  von 
hohem  alter,  kommen  früh  und  spät  bei  ganz  verschied« 
ucji  aulai's  vor,  und  desto  schwerer  ist  es  ihren  sinn  zu 
fassen.  Nncli  BiuThard  wird  ein  wagen  entzwei  getheilt 
(XXX VII)  und  eine  Icichbahrc  zwischendurch  getragen, 
abcrgl.  929  ein   der   Schwangerschaft  verdächtiges  madchen 

')  Fcätus  8.  V.  mundus.     Niebuhr  J,  251. 
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geiiölliigty  zwischen  einem  so  getheilten  wagen  hindurch 
zu  gehn.  Wagen  und  pflüg  gelten  für  heilige  gerathe,  in 
deren  oiitte  aller  betrug  und  zauber  wich« 

Von  dem  gehen  durch  gehölten  erdboden  und  ge* 
spaltne  bäume  im  folgenden  cap.  bei  den  heilmitteln.  In 
anderm  sinn  geschieht  das  kriechen  durch  die  aufge^ 
spannte  haut  eines  neugeworfneii  füllen,  oder  durch  ein 
pjerdehummet ,  schwed.  sela  (dän.  abergl.  167.) 

Sonst  soll  man  weder  über  andere  achreiten  (abergl. 
45)  noch  unter  einer  deicfisel  durcJischläpJen  (618)  noch 
über  deichsei  und  wagenatange  steigen  (729.  925);  eine 
schwangere  hat  alles  hängende  und  uerstriclte  über  sich 
SU  meiden  (688.  933.)  Das  erinnert  daran,  dafs  man  in 
den  christnächten  kein  holz  drehen  (XLIX)  und  mit  ge^ 
drehtem  holz  nicht  schlagen  soll  (schwed.  abergl.  58),  weil 
sonst  dergleichen  Windungen  und  convulsionen  in  men- 
schen verursacht  werden  würden. 

Von  der  traumdeuiung  hier  nur  weniges.  Statt  des 
Sprichworts  ^träume  sind  schäume^  finde  ich  das  reiner  ge- 
reimte  'tr&ume  sind  gäume"*  (Ettners  chemiker  469.  apoth. 
132)  d.  h.  Wahrnehmungen  (mhd.  goume :  troume :  schübne.)*) 
Schon  das  alterthum  glaubte  nicht  an  alle  träume,  sondern 
nur  an  schwere  zu  bestimmter  zeit,  an  bestimmtem  ort 
geträumte,  träume  auslegen  hiefs  scheiden  (Diut  3,  97), 
trcuunscheider  war  gleichviel  mit  Wahrsager. 

"Wie  für  brautleute  bedeutsam  ist,  wessen  licht  beim 
hochzeitsmal  zuerst  erlischt,  wer  in  der  hochzeitsnacht  zu- 
erst einschläft,  oder  zuerst  aus  dem  brautbett  steigt  (abergL 
15.485.717.  ehstn.  17);  sind  auch  die  träume  der  hoch- 
zeitsnacht weissagend  (deutsche  sag.  no.  420.)  eines  sol- 
chen traums  der  Hvitastierna  in  Gothland,  der  ihre  nach- 
kommenschaft  anzeigt,  gedenkt  Gutalag  p.  106.  Der  er- 
ste träum  in  dem  neuen  haus  ist  nicht  minder  wichtig 
(deutsch,  abergl.  123.  schwed.  61.)  könig  Gorm  wird  auf- 
gefordert, ein  haus  an  einer  stelle  wo  noch  keins  stand 
aufzubauen,  darin  zu  schlafen  und  zu  träumen  (forum, 
sog.  11,  4  —  6  vgl.  Saxo  gramm.  179.)**)  Halfdan  der 
schwarze  (saga  cap.  7.)  empfangt  aber  den  rath  in  einem 
sc/iweinstall  zu  träumen,  der  träum  werde  eintreffen.  Auch 
träum  in  einer  neujahrsnacht  trift  ein   (abergl.  528.) 

*)  merkwürdig  Diot.  3,  96:  waz  iowe  wAre  gescämet  t  «i.  Ii.  ge- 
träumt, schäum  wird  bestätigt  durch  den  noch  schlechteren  reim:  'träume 
»Ind /ätfwitf*  (Kirchhofers  sprichw.  342),  für  feime. 

**)  'du  hast  einfalle  wie  ein  o/tes  haus'  sagt  man  umgekehrt  von 
einem ,  der  untre ffendc  dinge  vorbringt. 
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Die  arzneikunde  des  heidenthums  war  halb  priesterUcb 
und  halb  zauberisch,  priestcrn  verschafle  erfahrung  und 
höliercs  wissen  kenntnis  der  natürlichen  heilkrafte^  von 
der  weihe  ihres  Standes  giengen  hilfreiche  segenspniche 
aus.  noch  das  ganze  miuelalter  hindurch  sehen  wir  auch 
chrislltchc  geistliche  vorzugsweise  im  besitz  der  arzneien 
und  der  gäbe  ihrer  anwendung.  Ein  theil  jener  heidnischen 
lehre  muste  aber  auf  die  weisen  manner  und  frauen  übergeho, 
die  sich  durch  beibehaltung  abergläubischer  gebrauche  und 
misb rauch  wirklicher  heihnittel  den  ruf  der  Zauberei  zuzo- 
gen. Gleich  der  hexerei  (s.  585)  fällt  auch  die  alte  hefl- 
kunde  hauptsächlich  frauen  zu,  und  aus  demselben  grund. 

Ein   arzt  hiefs   goth.  l^teh,    ahd.   Idhhi^    ags.  ItBct^ 
ahn.  lcehnir*)f    Icehnari^    schwed.   lähare ,    dän,  läge\ 
das  engl,  leech  ist  zum  begrif  eines  bauern  oder  vieharztes 
herabgesunken,    das  mhd.  Idchencerey  lachen ce rinne  drückt 
Zauberer,    zauberin  aus   (s.  584.),   vielleicht  noch  mit  dem 
gedanken  an  hcilmittel,  vgl.  Ma^henen  und  fiirselieu'  (anh. 
8. XL.)**)     Von  den  Deutschen  hat  sich  dieses  wort  schon 
in  früher  zeit  den  Slaveu ,    Litthauern  und  Finnen  mitge* 
theilt:   altsl.  und  böhm.  lekar\  serb, //c^tar,   poln.  lehari^ 
litlh.  lehorus,   finn.  läätäri]    oder  hätten   die  Deutschen 
es  von  den  Slaven   her?     eine   deutsche   Wurzel    habe  ich 
no.  300   nachzuweisen    gesuclit,    eine  slavische  scheint  mir 
schwieriger.      dem    slav.   Ijek,    lek   (remedium)    entspricht 
unser  ahd.  Idhhan.      Andere  beneunungen  sind  vom  begrif 
des    helfens,    besserus    liergenomnien ,     vgl.   b^tan ,    böten, 
nieder!  (s.  583);  alln.  grocdha  (sanare)  grcedhari  (chirurgus, 
medicus)    von   grudh    (lucrum,    auxtlium);     mhd.   heilasTe 
(niedicus)  Karl  45.     aber  schon  ahd.  arzdt  O.  IIL  14,  11. 
mhd.  arzety  nhd.  arzt^  mnl.  ersetre  Diut.  2,  223*,  altfrant. 
artotis,  artox\   wurzel  scheint  das  lat.  ars,    obgleich  arzit 
niclit  unniillelbar  aus   artista  erklärbar.  ***)      das  provenz. 
inetges  Fcrabr.  547. 1913,  altfranz.  mires  sind  aus  medicus. 

*)   lubkiiiä   heiidur  Sncm.  194a    laeknir  vera   ok  konna   sdr  at  sä. 
Sscin.  196^. 

••)   quedliiib.  hexenacten   p.  77.     die   kranke   UecLenJ* 

'**)    femjjerie  (arzuei)    Parz.  643,  23.     läiihindnto    temp^rando  gl. 
iiiuii».  393. 
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Schon  eine  der  nord.  asiniicn  galt  für  die  erfalirensle 
ttrztin:  'Eir,  asynja,  liun  er  la^kiiir  beztr.'  8n.  36.  Der 
Brynhild  wird  Mif  niedli  laskning'  (pliarinaca  cum  medela) 
zugeschrieben  (Sa;in.  174'*);  «ie  ist  eine  weise,  zauberkun- 
dige  fraii,  pharniaceutria,  herbaria.  sie  versteht  sich  aber 
auch  auf  das  wundeuverbindeu  (iindir  dreyrgar  yfir  binda« 
8aßm.220»>),  gleich  der  Hillgund  (WaUharius  1405.)  Od- 
drAu  hilft  bei  schwerer  entbindung  (Sasm.  239.)  Berühmt 
ist  aus  dem  Tristan  Isotens  arzneikennt nis.  Unter  dem 
Tolk  gibt  es  noch  heute  alte  fratien^  die  das  böten ,  strei- 
chen, giefsen  und  segnen  treiben  (abergl.  515.  864.)  Merk- 
-würdig  ist,  dafs  heilformehi  von  frauen  nur  auf  nianner, 
Yon  männern  nur  auf  frauen  übertragen  werden  sollen 
(abergl.  793.)  Vorzüglich  sind  es  schäfer^  die  für  kluge, 
arzneikundige  manner  gelten  (Iranz.  abergl.  35)  vgl.  s.  608 ; 
früherhin  auch  andere  liirten  und  Jäger  (^bubulcus,  su-, 
bulcus,  venator^  anh.  s.  XXXllJ.)  Im  miltelalter  zogen 
aber  wandernde  ärzte  im  land  herum,  die  dem  volke 
kunst  und  heilmittel  feilboten,  gewöhnlich  in  begleitung 
eines  ergötzliche  possen  treibenden  knechtes ;  ich  verweise 
auf  Rutebeufs  diz  de  l'erberie  (Mc^on  nouv.  rec.  1,  185  — 
191)  und  auf  das  osterspiei  bei  Wackernagel  7821?.  Diese 
landstreichenden  krautermanner ,  quaksalber ,  harnstein- 
schneider  gewähren  vielfachen  aufschlufs  über  die  art  und 
weise  der  volksmäfsigen  heilungen.  Im  höhereu  alterthum 
verschmähten  auch  beiden  nicht,  sich  mit  arznei  und  wun- 
den zu  befassen;  gleich  dem  homerischen  Mackaon  ist  im 
Gudrunlied  18^«^*  WAte  gerühmter  arzt;  es  heifst  aber: 
si  haeten  in  langer  zttc  da  vor  wol  vernomen, 
daz  Wdte  arzet  wrere  von  einem  wilden  wfbe: 
Wdte,  der  vil  nuere,  gefrumete*)  manegem  an  dem  Itbe. 
seine  kunst  wird  also  doch  wieder  auf  eine  frau,  und 
zwar  auf  ein  wildes  v>'eib,  eine  halbgöltin  (s.  243,  244) 
zurückgeführt. 

Solchen  höheren  weseu  wohnt  heilende  kraft  bei. 
Crescentia  empfängt  die  gäbe  alle  krankheiten  zu  heilen 
(kolocz.  267),  nach  dem  altfranz.  gedieht  (Mdon  n.  r.  2, 
71.  73)  blofs  den  aussatz.  Auch  kuniginnen  des  alterthums 
ist  das  vermögen  zugeschrieben ,  bestimmte  krankheiten 
durch  ihre  berühruug  zu  tilgen :  im  Rother  32**.  33*  be- 
streicht die  königin  lahme  und  krumme  mit  einem  stein, 
künigen   von  Frankreich  und   England   wird   eine  ähnliclie 


*)  ag«.  übersetzt  ftrm  Mattli.  9,  12  medicuit:   qni  prodest,  qui 
Diedetur. 
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kraft  beigelegt.  Gebiert  eine  frau  sieben  söhne  hinter  ein- 
ander,  so  kann  der  siebente  durch  einen  schlag  mit  der 
band  allerlei  schaden  heilen  (abergl.  786),  nadh  Ettoers 
hebamme  906  heilt  seine  berührung  kröpfe,  nach  franz. 
abergl.  22  der  fünfte  söhn,  ein  kind,  das  seinen  yato' 
nicht  kennt,  vermag  geschwülste  aufzulösen  (fondre  les 
loupes.)  das.  21.  Ein  erstgebornes ,  niit  zahnen  auf  die 
weit  gekommnes  kind  vermag  den  bösen  bifs  zu  heüen 
(schwed.  abergL  29.  37.) 

Unsere  heutige ,  nicht  aus  dem  volk  hervorgegangne 
arzneigelehrsamkeit  hat  allmäUch  beinahe  alle  deutschen 
benennungen  der  krankheiten  verdrängt  und  durch  griech. 
oder  röm.  Wörter  ersetzt,  da  jene  oft  noch  auf  die  vor^ 
Stellung  des  alterthums  von  den  krankheiten  und  ihrer  hei- 
lung  führen,  so  wird  es  nöthig  sein  wenigstens  die  be- 
deutendsten anzuführen. 

Krank  hat  im  MA.  nur  den  sinn  von  debilis,  inir- 
mus,  nicht  von  aegcr,  und  für  dieses  gilt  siech,  gotfa. 
siuks,  ahd.  sioh]  morbus  wird  folglich  nicht  durch  krank- 
heit  ausgedrückt,  sondern  durch  suchte  goth.  sauhts,  afad. 
suht,  ahn.  s6tty  während  wir  mit  sucht  jetzt  den  sittlichen 
begrif  von  hang,  heftigem  verlangen  verbinden,  und  nur 
noch  in  den  Zusammensetzungen  Schwindsucht,  gelbsudit 
u.  a.  seine  alte  bedeutung  behalten.  Analog  verhalten  lieh 
das  ahn.  thrd  (desiderium,  aegritudo  animi)  und  litlhrd 
(lepra),  vgl.  dän.  traa,  helletraa.  DV.  2,  180.  205.  All- 
gemeine Wörter,  die  auch  den  leiblichen  schmerz  dei 
siechthums  ausdrücken,  sind  ahd.  sueroy  mhd.  swer^  ahd. 
nihd.  fi^e\  w^tago^  w^tage  (wie  siechtage,)  eigenthum- 
lieh  ist  der  ags.  ausdruck  adl  (fem.)  für  .krankhcit« 

Clu-istlich  war  es ,  die  sucht  für  eine  Schickung  got" 
tes,  heidnisch,  sie  für  eine  eiuwirkung  der  geister  und 
etwas  ethisches  zu  halten.  Sie  wu'd  darum  auch  personi' 
ßciert:  sie  stufst  an,  fällt  an,  überrdllt,  greift  an,  über- 
wälligt  den  menschen :  Salfimv  in^ygae.  gleich  dem  tod 
und  dem  Schicksal  (s.  228.)  nimmt  sie  weg,  ^suht  farnam.' 
Htn.  125,  20.  im  cod.  vindob.  159.  no.  94  finde  ich  d« 
redensart:  ^eine  suht  ligen,  zwo  suht  ligen.'  Sonst  hcifst 
ein  siecher  auch  ahd,  bettiriso  (bettlägerig,  clinicus)  O.lH- 
14,  67,  mdh.  betterise  Parz.  502,  1. 

Fieber,  golh.  heitd  Matth.  8,  15.  brinnS  Marc.  1,31- 
Luc.  4,  38,  beide  für  7i VQsioQf  und  beide  weiblich;  k«" 
entsprechendes  ahd.  hiza,  prinna.  ahd.  rito  (masc)  Si- 
mons. 391,  von  ritau  (reiten),  nicht  von  ridan  (^torquere), 
weil  das  fieber  nicht,  wie  der  krampf,  verdreht,  und  »gs» 
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'.da  (flicht  vridha)  gcscliriebcn  werden  mufs,  Lyc  hat 
derolli  (febris.)  Es  wird  wie  ein  <ilb  betrachtet,  der 
ftn  menschen  reitet  und  schüttelt  (8.261.262.)  ^der 
ite  bestuont  in.'  Alex.  2118.  £n.  10834  und  Eraci.  3166 
erden  *8uht ,  ßeber^  rite"*  neben  einander  genannt,  also 
nterschicdcu ,  En.  10350  ^suht  und  rite\  9694  ^suht  und 
eher'*  und  das.  9698:  Miu  niinne  tuot  kalt  und  heiz  ni^r 
ui  der  vier  tage  rite^  (febris  quartana.)  rite  scheint 
orzüglich  das  kalte  fieber,  was  sonst  auch  der  frorer 
ibergl.  183)  heilst,  wiewol  von  ^ritten  frost'  und  'ritten 
iUe'  die  rede  ist  im  15.  16  jh.  waren  gemeine  ver- 
rnnschungen :  'dafs  dich  der  ritt  schütte,  der  jarritt 
las  ein  jähr  lang  dauernde  fieber),  der  gcehe  rite  gehe 
ich  an!'  Mns  ritt  nanien  habt  rhu!'  H.Sachs III.  3,10«. 
(erkwürdig  ist  Boners  Fabel  48,  worin  der  rite  persön- 
ch  (aber  wie  gestaltet?)  auftritt  imd  sich  mit  dem  floh 
Dterredet:  sie  ist  deutlich  erst  im  mittelalter  erfunden, 
etrarch  epist.  3,  13  von  der  spinne  und  dem  podagra, 
od  nennt  sie  anilis   fabcUa. 

Jene  auslegung  erlangt  Sicherheit  durch  die  ehstnische 
sdensart  ^ajan  walged^  ajan  halW  (ich  reite  den  weifsen, 
h  reite  den  grauen)  d.  i.  ich  habe  das  kalte  fieber.  (Ro- 
inplänters  beitr.  12,  42.  43.)  Den  Griechen  war  iniuX- 
JC%  itpiaXtr^e  wörtlich  aufspringer,  ein  dämonischer  in- 
ibu8>  alb,  der  das  nächtliche,  fieberhafte  aipdrücken 
trursacht.  gleichviel  ist  rjntuXr^g  ^  i^nioXr^Q  alp,  und 
wiakoe^  '^'^loÄog  fieber,  fieberfrost,  ausdrücke,  welche 
e  grammatiker  durch  verschiedene  betonung  zu  sondern 
achteten,  es  kommt  dazu,  dafs  i]iiioXr^Q  bei  Aristot.  bist, 
u  8,  26  wiederum  sclimettei litig ^  papilio  bedeutet,  die 
fgrilfe  geist,  alb  und  Schmetterling  aber  vielfach  in  cin- 
ider  aufgehn  (s.  479.  514.) 

Eine  ags.  von  Wanley  s.  176  — 180  (vgl.  304)  ausge- 
)gne  hs.  von  krankheiten  und  heiUnilteln  hat  s.  180  äl fädle 
ced<)m  (arznei  wider  die  elbkrankheit),  äljcynnesealf 
ibsalbe)  und  nihtgengean  sealj  (nachtfrauensalbe.)  '^) 

Unter  gicht  verslehn  wir  gliederweh,  arthrilis,  die 
:ere  spräche  braucht  es  neutral:  'daz  gegihte  brichet 
j»  a.  Heinr.  886.    Ulr.  TrisU  1461.     'daz  gegihte  brach 

*)  dasellist:  'vidli  älfeynaesealf  and  vidh  nihtgengan,  and  thüm 
«nom,  the  deofol  mid  hcBmdh\  gegen  elbsalbe,  gegen  nachtgengen 
d  gegen  die  mäuner,  mit  denen  der  teufe!  verkehrt,  oder  bedeutet 
fliedii  liifer  coit?  dann  böte  diese  iis.  (aus  dem  10.  11.  Jh.?)  das 
este  beispiel  einer  geglaubten  Üeischlicheu  yerniUchung  mit  dem 
ifel  dar  (a.  599.) 
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ir  hcud  und  fiieze'  Rab.  1060.  'daz  wuetende  gihte.' 
Renner  52^  da  man  auch  darmgicht  für  colik  findet,  und 
oben  8. 350  sungiht  gehen  und  wenden  der  sonne  bezeich* 
net,  80  scheint  nur  gicht  das  gehen  ^  wenden  und  reiften 
des  schmerzens  im  leib  zu  bezeichnen  und  dem  goth.  gahti 
(l'nnagahts   gramra.  3,  518)  vergleichbar. 

Die  herumziehende,  an  keiner  bestimmten  stelle  haf- 
tende, die  fliegende  gicht  (arthritis  vaga)  wurde  wenigstem 
noch  im  17  jh.  in  Nprddeutschland  (Holstein,  an  der  Ost- 
see) dat  varendcy  lopende  deer  (das  fahrende,  laufende 
ihier)  genannt,  in  andern  niedersachs.  und  westfal.  gegen- 
den  de  varen^  de  varende^  de  lopende  varen ,  d.  L  die 
fahrenden,  umlaufenden,  gehenden  (geister  oder  dinger.) 
Die  krankheit  galt  also  wiederum  für  ein  in  den  leib  ge- 
wiesenes, gezaubertes  geistigthierisches  wesen.  Noch  deut- 
licher ist  die  benennung  Mie  gute  linderen^  (im  Braun- 
schweigisclien)  *die  gute  holde'*  (im  Göttingischen) ,  gerade 
wie  die  von  den  hexen  eingezauberten  ethischen  dinger 
hiefsen  (s.  606.)  gedacht  wurden  sie  gleichfalls  wie  Schmet- 
terlinge oder  wärmer  gestaltet,  welche  nagenden  schmax 
und  geschwillst  ^an  den  gleichen  (articulis)  oder  gewerben' 
der  bände  und  füfse  hervorbringen  sollten.  *)  Weü  die 
krankheit  hartnackig  und  oft  schwer  zu  heilen  ist,  pflegte 
sie  das  gemeine  volk  dem  einflufs  der  hexen  zuzuschreiben. 
Sie  heifst  auch  der  haarwurm,  und  in  den  Miederlinden 
die  springende  gicht. 

Die  ein  Wirkung  der  holden  mufs  aber  viel  manig- 
f alter  gewesen  sein  und  auf  mehrere  krankheiten  bezogen 
werden.  Eine  hexe  bekannte  (Voigts  abh.  p.  122),  daft 
es  neunerlei  holdichen  gebe:  ritende,  splitende,  blasende, 
zehrende,   fliegende,   schwillende,   taube,  stumme,  blinde. 

Auch  die  Polen  nennen  biale  ludzie  (weifse  leute, 
d.  i.  elbe)  **)  wärmer,  die  in  den  menschen  krankheiten 
verursachen  (Biesters  neue  berl.  mon.  sehr.  1802.  8,230.) 

Eine  brennende  geschwulst  am  fingernagel  (na^mwii^ 
heifst  der  wurm,  der  umlaujende  wurm,  das  ungenannte 
(weil  man  den  nameii  des  wesens  auszusprechen  scheut), 
das   böse  ding. 


*)  Job.  Weyers  (Joli.  Wier,  Piscinarias,  gb.  so  Grate  in  Bnbtit 
1515,  gest.  zu  Teklenburg  1588)  arzneibnch.  FY.  158S  p.97.  Hcnr. 
Meibom  de  arthrilide  vaga  acorbutina.     Helmest.  1668.   4.    cap^  I. 

**)  vgl.  hilii'ihtery  beieui/ien  (8.266.267.)  ich  fQge  hier  noch  eil 
citat  bei  aus  Gisb.  Voetius  de  niiraculis  (dispat.  tom.  2,  1018):  de  itÜ«, 
quoa  nostrates  appellant  heeldwil  et  blinde  b^litn,  a  quibiis 
Visa  videri  atque  ex  iis  arcaun  revelari  pulant. 
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Von  dem  albzopfy   wichtelzopf   s.  262. 

Flujs  (rheiima)  wird  von  nielireru  kraukliafteii  zu- 
lallen gebraucht;  leichteren  und  lebensgerahrlichen^  z.  b. 
ativkßujßy  schlagjluf's  (apoplexia.)  der  schlag  rührt,  trift, 
schlägt,  mhd.  der  gotes  slac.  später:  die  gewalt  goties^ 
die  hand  gottes  (Etluers  unw.  doct.  224.)  'Iraf  mich  got^ 
tes  giPaW  (rührte  nach  der  schlag.)  brauuschw.  anz.  1745 
p.2022  (aus  Matth.  Schwarz  leben,  a.  1547.)   vgl.  oben  s.  14. 

Die  fallende  sucht  (epilepsia)  schon  Diut.  2, 193^  «^<7/- 
landia  saht  (caducum  niorbuni);  daz  fallende  ä&e/(fundgr. 
325«)  fallender  siechtag  (Ilutten  5,  171.)  sonst  auch:  der 
Jammer^  das  elend ^  die  schwere  noth^  das  böse  wesen, 
die  Staupe»  mnl.  fallende  et^el,  nnl.  fallende  zielte, 
Sint  Jans  euelj  ^ranischap  goods  (lluyd.  op  St.  1,  569.) 
^dafs  dich  die  gnucken  rühre!'  (INIelanders  jocoser.  1,434), 
gnuk  ist  nd.  ein  stofs.  m\.  gutta ^  gutta  cadipa,  altfranz. 
la  goute\    cheent  de  gote.     Ken.  25203. 

Krampf  (spasma,  convulsio) ,  bei  kindern  gewöhnlich 
f reise ^  f reisig,  gejrais  (abergl.  474.  722),  Jräsel  (Jul. 
Schmidt  p.  121.)  schäuerchen  (zahnkrainpf)  nd.  schiir^ 
ken,  d«  h.  kleiner  schauer,  zuckung.  doch  bedeutet  die  freis^ 
frais  auch  häufig  epilepsie  (Abele  gerichtsh.  2, 429.  4, 2 1 8. 3 1 1.) 

Ijeibwehj  grimmen  (krimnien,  reilsen,  nnl.  krimpen.) 
die  obere  grimme  f  mannsmutter  (Wier  107*.)  hach" 
mutier y  bärmundj  bärmutter  Stald.  1,  136.  tuärmund 
das.  1,  334.  trtbe  fundgr.  321,  9  soll  nach  Hoffm.  erklä- 
roDg  auch  coUk  bedeuten.  Ruhr  (dysenteria),  durchlauf 
darmgicht  nach  gloss.  ilor.  984^  lizsuht,  gl.  Ilor.  984" 
zossuhL     rothe  rulu\  der  rothe  schaden  (Anshelm  3.  236.) 

Lungensuchty  ags. ///7/^6/za<// (pneumonia) ;  schwinge 
oder  lungesucht  (Schweinichen  2,  256.)  Schwindsucht,  nach 
Abeles  gerichtsh.  2, 303  greift  sie  alle  jähr  ein  eilen  därme  an. 

Prassersucht j  ahd.  auch  wazarchalp  (hydrops) 
Diut*  2,  181,  vgl.  mondtalb  (mola,  caro  in  utero  nascens) 
engl«  mooncalf  (ungestahe  misgeburt)  wobei  wol  mythische 
TOrstellungen  obschweben,  da  sich  auch  sonnenhatb  als 
eigenname,  findet,  und  aberkalb,  aflerkalb,  eberkalb  ein 
unechtes  kind  heifst.  abortus  heifst  misgeburt,  miskram; 
ahortieren:  umschlagen,  umstülpen,  verschütten,  umwerfen, 
nmkeipeln.  ^zy  heft  de  kar  omgeworpen'  (Tiiinman  spreekw. 
i,  88),  es  ist  ihr  unrichtig  gegangen,  'meinem  weibe  geht 
es  unrichtig'  (Schweinichen  2, 314  vgl.  321),  geht  ungerade 
(Kantzow  2,  30.)  ehstn.  tüjad  nurgad  (leere  ecken)  mond- 
kalb.  üUe  kätte  minnema  (über  die  bände  gehn)  gegensatz 
2U  last  pölwede  peälet  töstma  (kind  aufs  knie  heben,  or- 
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(Iciillich  gebähren.)  'es  lärmt',  'das  haus  knakt'  (dte  ge- 
burlstunde  nalit)  'das  haus  ist  eingefallen'  (die  gebiirl  is{ 
»1  folgt.)     Sachs,  prov.  blält.  14,  127. 

lierzgespan  (cardialgia)  herzspann  (abergl.  873.  949), 
sonst  herzweh,  herzkiilk  (ventriculi  colica),  'es  lieget  imd 
steht  mir  für  dem  lierzen.'  mhd.  Jierzeswer  ^  auch  swer- 
jnage  (Diut.  2,  273.^ 

Kopjwehy  houbitwS  fundgr.  320.  321.  Jtonhitsuht 
Dinl.  2,  270.  Jarren  abergl.  865  mir  unverständlich,  to- 
besaht  (amentia)  Iw.  3233,  hirnaucht. 

Ahd.  huosto  (tussis),  altn.  Itösti,  ags.  IwtHa^  engl 
ivhoost,  «cÄA/z^/j/e,  schnaube,  schnuder.  rvAi^.struche  fundgr. 
321,1.   Ls.  1,  403. 404.     hramme  (rauher  hals)  fundgr.  322. 

Gelasuht  (elephantiasis)  gl.  mons.  384,  jetzt  ist  gelb* 
sucht  icteris.  gelesuht  und  ßch  (^  f^h ,  bunt.)  misehuht 
(lepra) ,  goth.  thrutsfilL  ahd.  hriiipt  (scabies)  ruda  (im- 
peligo)  gl.  ilor.  988*»  zittarlus  (impetigo)  Diut.  1,496»».  eio 
neuer  volksausdruck  ist  schneidercourage  (Adelung  v.  kra- 
tze) schneiderkurz  weil  (Ettners  unw.  doct.  349.)  die  rou 
(er)^sipelas) ,  das  laujende  feuer^  ignis  sacer  (Ivonis  cpi- 
stolae  p.  85"^  184b)  ahd.  omo  y  ags.  oma,  altn.  dfna.  Von 
rothcn  Hecken  im  gesiebt  der  kinder  sagt  man:  'das  judd 
hat  das  kind  verbrannt'   (abergl.  473.) 

Viele  andere  krankheitsnamen  lasse  ich  unangefakrt, 
eine  noch  gröfsere  menge  wird  meiner  samlung  entgangen 
sein,  es  kam  mir  darauf  an,  aus  diesem  verachteten  reiclh 
thum  unserer  spräche  solche  beispiele  zu  heben ,  welcbe 
erkennen  lassen,  wie  das  volk  mythische  vorsteUungeo  mit 
dem  Ursprung  der  krankheiten  verband,  gleich  andern  übdn 
schienen  sie  ihm  durch  götter,  geister  und  Zauberer  ver- 
hängt und  verursacht,  ja  selbst  lebendige,  feindselige  We- 
sen geworden.  In  der  cdda  werden  ihnen  eide  abgenom- 
men (s.  371.)  Manches  ist  uns  dunkel:  was  bedeutet 
üljheit^    'eiir  suht  ob  allen  siihlcn'  (6.248)? 

Ein  finnisches  lied  (Schröter  s.  48  II'.)  lafst  von  Lau- 
nawatar,  einer  alten  frau,  neun  knaben  , geboren  werden: 
werwolf,  schlänge,  risi  (?),  eidechse,  nachlmary  glied- 
schmerz, gichtschmerz,  milzstechen,  bauchgrimmen.  diese 
krankheiten  sind  also  geschwister  verderblicher  ungeheuer; 
in  dem  lied  wird  nachher  die  letzte  derselben  hervorgeho- 
ben und  beschworen. 

Die  Neugriechen  stellen  die  blättern  dar  als  kinder- 
schreckende frau,  welche  sie  ovyyojgijiiivf;  (die  schonende, 
erbittliche)  oder  noch  gewöhnlicher  evkoyla  (die  zu  rüh- 
mende) euphemistisch  nennen.     Fauriel  disc.  pn^l.  LXXXV. 
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Es  versteht  sich^  dafs  auch  bei  Uiierkrankheiten  gei- 
8ter  walten,  in  formel  IV  wird  der  nesso  mit  seinen  neun 
jungen  beschworen  aus  fleisch  und  haut  des  sporlahmen 
rosses  zu  weichen.  Die  wut  des  hundes  soll  von  einem 
iPurm  herrühren,  der  ihm  unter  der  zunge  sitzt:  dieser 
tollwurm  kann  ausgeschnitten  werden,  eiuc  pferdekrank- 
heit  heifst  der  bläsende  wurm,  (anhang,  formel  XV),  was 
an  die  blasenden  holden  (s.  672)  erinnert.  Nach  dem  Volks- 
glauben kann  die  hexe  ihre  elbe  oder  holden  sowol  in 
menschen  als  thiere  zaubern.  Metil  heifst  den  Serben  eine 
unheilbare  krankheit  der  schafe.  sie  erzählen,  dafs  die 
Deutschen  einmal  den  teufel  gefangen  und  nach  einem  mit- 
tel gegen  das  metil  gefragt  hatten,  der  teufel  sagte :  wenn 
alle  schafe  bis  auf  eins  umgekommen  seien,  solle  man  das 
übrig  bleibende  um  die  bürde  tragen,  dann  werde,  au- 
Iser  ihm,  keins  mehr  verrecken.     Vuk  s.  v. 

Unter  der  menge  abergläubischer  heilarten  zeichne 
ich  folgende  aus. 

Es  war  uralter  brauch,  den  siechen  zu  messen^  theils 
cur  heilung,  theils  zur  erforschung,  ob  das  übel  wachse 
oder  abnehme.  Hierher  könnte  man  schon  aus  dem  buch 
der  könige  I.  17,  21.  II.  4,  34  nehmen,  dafs  Elias  und 
Elisa  über  dem  entseelten  kinde  sich  messen,  und  es  da- 
durch wieder  beleben,  auch  das  messen  der  glieder  beim 
lichtergeben  auf  den  altar  (Diut.  2,  292),  obgleich  es  mehr 
künftige  übel  abhalten  soll ,  ist  zu  erwägen.  Im  bthtebuoch 
p.46  wird  gefragt:  ^ob  dA  ie  geloubetdst  an  hecse  und  an 
Mchenerin  und  an  segenerin,  und  ob  du  taste  daz  si  dir 
rieten?  und  ob  du  ic  gesegnet  oder  geldchent  wurde  oder 
gemezen  wurde,  und  ob  dA  ie  bekort  wurde  ? '  Zu  ihrem 
mann,  den  sie  bethören  will,  sagt  eine  frau  (Ls.  3,  9): 
'tue  dich  her,  Id  dich  mezzen\  alsd  lang  ich  in  maz, 
unz  er  allez  vergaz.  Dieses  messen  v^ird  auch  anh.  s.XL. 
XLI  unter  den  übrigen  Zaubereien  angeführt.  Schwangere 
messen  einen  docht  nach  der  länge  des  heiligen  bildes  und 
gurten  ihn  um  den  leib  (anh.  XL VIII.)  Nach  Wiers  arz- 
neibuch  p.  31.  33  heifst  im  Trierischen  eine  krankheit  der 
nachtgrif  (durch  den  angrif  von  nachtgeistern  hervorge- 
bracht ?),  um  sich  ihres  daseins  zu  vergewissern  verfahrt  man 
so:  dem  kranken  wird  sein  gürtel  um  den  blofsen  leib  ge- 
zogen, in  der  länge  und  breite,  dann  abgenommen  und  an 
einen  nagel  gehängt  mit  den  Worten:  '  ich^ bitte  dich,  herr 
gott,  durch  die  drei  Jungfrauen  Mnrgaritam,  Mariammagda- 
lenam  und  Ursulam,  du  wollest  doch  an  dem  kranken  ein 
zeichen  geben,   ob    er  den  nachtgrij  hat.*     hierauf  wird 
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nachgemessen,  ist  der  gürtcl  kürzer  als  zuvor,  so  gOt  e8 
für  ein  zeichen  der  krankbeit.  Nach  den  scbles.  provinz. 
bl.  1798.  27,  16  —  20  hat  im  Liegnitzischen  fast  jedes 
dorf  eine  messerini  immer  ist  es  eine  alte  frau.  will  maa 
nun  wissen ,  ob  bei  einem  schwindsüchtigen  lebensgefahr 
vorhanden  sei,  so  nimmt  sie  einen  faden  und  misst  den 
kranken  vom  seh  eitel  zur  sohle  und  an  den  ausgespreiz- 
ten armen  Von  einer  handspitze  zur  andern,  findet  sich 
die  länge  vom  köpf  bis  zum  backen  kürzer  als  die  der 
arme,  so  ist  eine  auszehrung  da:  je  weniger  der  fadeo  for 
die  armlänge  zureichen  will,  desto  weiter  ist  die  krankbeit 
vorgeschritten ,  reicht  er  nur  zum  einbogen ,  so  ist  keine 
hilfe  mehr.  Die  jnessung  wird  öfter  wiederholt:  nioiiRt 
der  faden  zu>  und  erreicht  wieder  die  rechte  lange,  seist 
die  krankheit  gehoben,  für  ihre  mühe  darf  die  weise  frau 
nie  geld  fordern,  sie  nimmt  was  man  ilu*  gibt.  Man  ver« 
gleiche  das  getraide  und  yf^ihsevniessen  (abergl.  258.  953, 
und  s.  333.) 

Wenn  einen  kranken  die  weifsen  leute  (biale  ladzie 
8.672)  quälen,  wird  in  Polen  freitags  ein  lager  von  erb- 
senstroh  gemaclit,  laken  darüber  gespreitet  und  der  krankt 
darauf  gelegt,  dann  trägt  einer  ein  sieb  mit  asche  auf  dem 
rücken,  gelit  um  den  kranken  herum,  und  lafst  die  ascbe 
auslaufen,  so  dafs  das  ganze  lager  davon  umstreut  wird, 
frühmorgens  zählt  man  alle  striche  auf  der  asche  ^  und 
stillschweigen ds,  ohne  unterwegs  zu  grüfsen,  hinterbrin^ 
sie  einer  der  kUigen  frau,  die  nun  mittel  verschreibt.  Die- 
sters mon.  sehr.  a.  a.  o.  In  der  asche  drücken  sich  die 
spuren  der  geister  ab,  wie  man  auch  den  erdmannlein 
asche  streut  (s.  255.)     vgl.  ehstn.  abergl.  40. 

Von  dem  wasserschöpjmi  und  giejsen  der  klugen 
frau,  abergl.  515.  865.  Segnen  des  Schlags  (der  apo{4exie) 
mit  einer  hacke  auf  der  schivelle.     anh.  s.  LIIL 

Eine  alle  fieberkur  war,  das  kind  auf  den  ofen  oder 
das  dach  zu  legen :  niulier  si  qua  filium  suum  ponit  suffd 
tectum  (vgl.  s.  609  anm.)  aut  in  fornacetn  pro  sanitate  fe- 
brium.  (anh.  s.  XXXV.)  posuisti  infantcm  tuum  juxta 
ignem  (XXXIX.)  Nimmt  das  kind  nicht  zu ,  so  hat  tf 
das  elterlein^  man  schiebe  es  in  den  backojen  so  weicht 
das  elterlein  (abergl.  75.) 

Man  heute  aber  auch ,  indem  man  linder  oder  vieh 
durch  ausgehölte  erde  oder  einen  gespaltrien  bäum  ge- 
hen und  lu^iechen  liefs.  Das  hielt  allen  zauber  ab,  oder 
veriüchtete  ihn  oder  wirkte  sympathetisch,  ^mulieres,  quae 
habent  vagientes  infanteS;  effodiunt  terrani  et  ex  parte  per- 
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tusant  eam  et  per  Illud  foramen  pertraliunt  infantem'  (XXX.) 
ammen  nelimen  das  neugeborne  kind  und  stojsen  es  durch 
ein  hol  (LIV);  ^ill  es  nickt  gehen  lernen,  lafst  man  es 
dLurch  ranken  des  brombeer  Strauchs  kriechen,  die  in  die 
erde  gewachsen  sind  (abergl.  818.)  Kranke  schafe  müssen 
durch  eine  gespaltne  junge  eiche  kriechen,  'nullus  prae- 
siiinat  pecora  per  cavam  arboreni  aut  per  terram  jora- 
tarn  transire'  (XXX.) 

Dieses  schlüpfen  durch  den  eichspalt,  durch  die  erde 
scheint  auf  den  gcnius  des  baums,  der  erde,  das  siechlhum 
oder  den  zaubcr  zu  übertragen.  *)  Von  "welchen  krank- 
keiten man  auf  solche  weise  genas,  wird  nicht  berichtet, 
folgende  stelle  lehrt  aber,  dafs  noch  im  vorigen  )h.  das 
engl. landvolk  so  die  brüclie  heilte:  'in  a  farmyard  uear  the 
inidle  of  Seiborne  (a  \illage  in  the  county  of  Southamp- 
lon),  Stands,  at  this  day,  a  row  of  pol/ardashes  (gestulz- 
ten  eschen),  which,  by  the  seanis  and  long  cicatrices  down 
their  sides,  manifestly  shew  that,  in  former  times,  ihey 
have  been  cleft  asunder.  these  trecs,  when  young  and 
flexible,  were  seyered  and  held  open  by  wedges,  while 
ruptured  children,  stripped  naked,  were  pushed  through 
the  apertures,  under  a  persuasion  that,  by  such  a  procefs; 
the  poor  babcs  would  be  cured  of  their  infirmily.  As  soon, 
as  the  Operation  was  over,  the  tree  in  the  sufTering  part, 
-was  plastered  with  loam,  and  carefully  swathed  up.  If  the 
part  coalcsced  and  soldered  together,  as  usually  feil  out, 
-where  the  feat  was  performed  with  any  adroitnefs  at  aU, 
tLe  party  was  cured;  but  where  the  cleft  continued  to 
gape,  the  Operation,  it  was  supposed,  would  prove  in» 
eiTectual.  We  have  several  persons  now  living  in  the  vil- 
lage,  who,  in  their  childho<^,  were  supposed  to  be  healed 
by  this  superstitious  ceremony,  derived  down  perhaps  from 
our  saxon  aucestors,  who  practised  is  before  their  conver* 
8ion  to  christianity.  At  the  south  corner  of  the  area  near 
ibe  church ,  there  stood  about  twcnly  years  ago ,  a  very 
old  grotesque  hollow  pollardash^  which  for  ages  Kad  been 
looked  on  with  no  sniall  veneration  as  a  shrewash.  now 
a  shretvash  is  an  ash  whose  twigs  or  branchcs,  when 
gcnlly  applied  to  the  Unibs  ojcattle,  will  immediately 
rclieve  the  pairs  which   a  beast  sufTers  from  the  running 


*)  merkwürdig,  dfifd  im  altfranz.  Tristran  der  xwcrg  Frocine,  als 
er  Has  gelieimnis  von  Marks  pferdeoliren  dem  scliwarxdorn  beichtet, 
seinen  köpf  unter  der  holen  würzet  des  baums  durchüleckt,  und  dann 
ent  redet.  1321  —  1334.  sein  gebeimnis  gelit  dadurch  über  aaf  den  dorn. 
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oja  shrewmouse  ( Spitzmaus)  over  the  part  affected.  for 
it  is  supposcd  tliat  a  shrewniouse  is  of  so  baneful  and  de- 
leterious  a  nature,  that  wLerever  it  creeps  over  a  beasf, 
be  it  borse^  cow;  or  sheep,  the  suffering  animal  is  af- 
ilicled  with  cruel  a«giiish ,  and  threatened  with  .the  lofs  of 
the  use  of  the  linib.  against  this  accident,  to  which  thej 
were  continually  llable^  our  provident  forefatbers  alwajs 
kept  a  shreufash  at  band,  which ,  when  once  medicated, 
would  maintain  its  virtue  for  ever.  a  shrewash  was  made 
thiis  '*') :  into  the  body  of  the  tree  a  deep  hole  vras  bored 
with  an  auger,  and  a  poor  devoted  shrewniouse  was  thrmi 
in  alive^  and  plugged  in^  no  doubt,  with  several  quaint 
incantations  long  since  forgotten.  As  the  ceremonies  ne- 
cessary  for  such  a  consecration  are  no  longer  understood, 
al  sucession  is  at  an  end,  and  no  such  tree  is  known  to 
eubsist  in  the  manor  or  hundred.  as  to  that  on  the  aiea, 
the  late  vicar  slubbd  and  burnt  it,  when  he  was  waywiP- 
den,  regardlefs  of  the  renionstrauces  of  the  bystanders,  wbo 
iuterceded  in  vain  for  its  preservation.  **) 

Eine  art  augang  ist  es,  dafs  die  drei  ersten  hörn 
oder  schlehbläten,  deren  man  im  Jahr  ansichtig  wird,  bdi- 
niiltel  wider  das  fieber  abgeben  (abergl.  695. 718.784.1018.) 

Krankheiten  und  heiimittel  werden  auch  in  die  erdi 
vergraben,  in  den  ameisenhaufen  (abergl.  864.)  Hierher 
gehört  eine  heilung  der  epilepsie  im  10  jh.  durch  eioge- 
grabne  pfirsichblütcn ,  wie  sie  Ratherius  in  seinen  pra^ 
quiis  Hb.  1.  (ed.  Mart.  et  Dur.  p.  808.  ed.  Ballerini  p.  31) 
ungläubig  meldet:  factum  sit,  infectum  sit,  narratum  est 
quod  refero.  Cujusdam  divilis  filius  gutta,  quam  cadi^ 
vam  dicunt,  laborabat.  medicorum  omne  probatissimoruBi 
erga  eum  inefficax  ingenium  ad  desperationem  salutis  pt* 
ternum  atque  maternuni  deduxerat  animum,  cum  ecce  udiu 
servorum  suggerit,    ut  ilores  arboris  persicae   optime  inuii- 


*)  Rob.  Plot,  natural  liistory  of  Stafibrdshire  Oxford  1686  p.Stt: 
«uperstkious  costom  tliey  have  in  thts  county  of  making  nursrou^  inet 
for  the  eure  of  unaccountable  swellings  in  tbeir  cattle.  for  to  make  aiy 
tree,  whether  oak,  ash  or  elm,  a  nursrou^  tree  tho  catch  one  or  more  of 
these  nursrowfl  or  fieldmice,  which  they  fancy  bite  their  cattle  and  make 
them  swell,  and  having  bored  a  hole  to  the  center  in  the  body  of  the  tree, 
they  put  the  mice  in,  and  then  drive  a  pegg  in  after  them  of  the  «aac 
wood,  where  tliey  starving  at  last  communicat  forsooth  auch  a  virtve 
to  the  tree,  that  cattle  thus  swoln  being  wipt  with  the  boughs  ofit 
presently  rccover:  of  wliicli  trees  they  have  not  so  many  oeither,  but 
that  at  flome  place»  they  goe  8  or  10  iiiiles  to  procure  tliis  reraedy. 

**)  Gil.  White:    the   natural    hitftory   and   autiquities  of  Selborae. 
London  1789.   4.   p.  202  — 204. 
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datos  primo  lunis  (i.  e.  liinae)  die  aprliis  mensis  iu  vase 
vilreo  colligerent,  quod  sub  raclice  ejusdeni  arhoria^  in^ 
aciis  Omnibus^  ab  uno  quo  vellent  auffoderetur ,  codem 
die  reversuro  ipso,  a  quo  positum  est,  auuo  vergente,  si 
fieri  posset,  hora  quoquc  eadeni,  et  elTosso  vase  florea 
in  oleum  conversos  y  arboreni  siccatam  inventuro,  quod 
sub  allare  posituin,  presbylero  quoque  ignorante,  noi^eni 
missis  super  eo  celebratis  saucliücaretur,  et  statim  post 
accessuDi  ejusdein  morbi  nopem  uicibus  in  hauslum  diatini 
scilicet  aegro  daretur,  cum  oratioue  dominica,  ita  dunlaxat, 
ut  post  'iibera  nos  a  malo'  a  daute  dicerclur:  Mibera  dcus 
istum  liomiuein,  uouiine  ill.,  a  gutta  cadiva'^  et  quibus  iio- 
Yem  dicbus  niissam  quotidie  audiret,  azymum  paueni 
ctbuoique  quadragesinialem  post  jejuuiuui  caperet,  atquc  ila 
deo  niiserante  convalesceret.  Factum  est;  si  tameu  factum 
est,  ille  convaluit,  servus  emaucipatus  est;  etiam  liercs 
adscriptuS;  mediciua  ab  innumeiis  adprobata  mullis  quuque 
salutis  coDtulit  remcdia. 

Flieder  oder  holluuder  hilft  gegen  zahuweh  und  lieber. 
der  fieberkranke  steckt  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen, 
einen  fliederzppeig  in  die  erde»  da  bleibt  das  fieber  am 
Bieder  haften,  und  hängt  sich  dann  an  den,  der  zufällig 
über  die  statte  kommt,  dan.  abergl.  162.  Besonders  ist 
flieder  heilsam,  der  über  bienenstücken  (op  bjintjckoven^ 
wachst;  man  schält  seinen  hast //ac/t  o&e/z  (nicht  nach  unten) 
zUf    und  gibt  dem  kranken  den  absud  zu  tinuken.'") 

Beachtenswerth  ist  dieses  Übertragen  der  krankheit 
auf  bäiune^  d.h.  auf  den  geist,  der  in  ihnen  wohnt.  Un- 
ter den  beschwörungsformeln  beginnt  XXVI  mit  den  Wor- 
ten: zweig  ich  biege  dich^  fieber  nun  lasse  mich!  \Vc- 
stendorp  s.  518  verzeichnet  folgenden  niederländischen  brauch. 
Wer  vom  kalteu  fieber  genesen  will,  gehe  frühmorgens 
(in  der  uchte)  zu  einem  allen  weidenbaum,  knüpfe  drei 
hnoten  in  einen  ast^  und  spreche  dazu:  *goe  morgen,  olde^ 
ilLgeef  oe  de  kohle,  goe  morgen  oldeV  dann  kehre  er  um  und 
laufe,  ohne  sich  umzusehen,  eilends  fort.  vgl.  abergl.  1074; 
forme]  XLIV  wird  die  gicht  auf  fr  au  ficht  e  übertragen. 

Die  fliegende  gicht  wird  so  geheilt,  dafs  man  den 
kränken  ganz  und  gar  in  sauberen  flachs  wickelt :  liegt 
er  dann  darin,  wie  eiu  jüngfercheu  iu  rosen,  so  wird 
»in  Schaffell  über  ihn  gebreitet  und  ihm  nun  die  arznei 
cum  schwitzen  eingegeben.'*^)      Dieses    einwickeln    i^t   ein 

•)  lapekoer  feu  Gabe  scrujir.   |)  31.  32. 
**}  dajielba  6.41. 
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in  der  alten  thiersage   berühmtes  mittel,     der  fieberkranke 
löwe   soll  sich   in   die   haut   eines   lebendig   geschundnen 
vierthalbjährigen  wolfs  winden   und  schwitzen;    das  lehrt 
schon    die  äsopische    Fabel   (Reinh.  CCLX.)      ausfiilirlicher 
handelt  davon  das  altdeutsche  gedieht:  dem  lö wen  war  eine 
ameise  ins  hiru  gekrochen  und  hatte   sein   siechthum   ver- 
ursacht ;  Reiuhart  verordnet  ihm  die  Jiaut  eines  alten  weift 
lunzuthun^  ein  bärenjell  aufzulegen  und  einen  katzenhut 
aufzusetzen:    in    die    erwärmten    katzeuhaare    kriecht   die 
ameise  aus  des  kranken  haupt.     Solches  einwinden  in  frisck- 
abgezogne  thierliäute  ist  im  mittelalter  wirklich  für  mehrere 
zufalle    angewendet    worden,     z.  b.    bei     zufriihgebomeo 
scliwächlichen  hindern ,   bei  menschen ,    die  einen  gefahili- 
chen  Sturz  gethan.     In  einem    niederd.  lustspiel   des  16  % 
betitelt  'de  böse  frouvvens'  soll    man    die   kranke  'in  eine 
vrishe  pagenhut  beneijen?     Auflegen  des  warmen  thier- 
fleisches   wird   verschiedentlich    erwähnt:    'eine    echwarsi 
kenne  aufschneiden  und  aujs  geachorne  JiaUpt  legen* 
(Ettners  hebamnie  795.)*) 

Während  die  heutige  heilkunde  fast  auf  yegetabiliidie 
und  mineralische  mittel  eingeschränkt  ist,  brauchte  die  Ü- 
tere  manigfachen  thierischen  stof.  herzen  gewisser  vögel, 
fleisch,  blut  und  fett  gewisser  thiere  hatten  sehr  eigenthnfi- 
liehe  heilkraft. ''''^)  dem  kranken  löwen  hilft  genufs  des  o/- 
Jenfleisches  (Reinh.  CCLX),  doch  der  unwissende  ^rotf 
rälh  ihm  das  des  bocks  und  widders  an.  ***)  blut  dor 
Vögel  und  des  fuchses  heilt  wunden  (pentam.  2,  5.)  hror 
henblut  zaubert  (auh.  s.  LVI.) 

Hieran  reiht  sicli  die  abergläubische  heilung  des  aus- 
•Satzes  durch  das  blut  unschuldiger  kinder  und  reiner  jung- 


*)  fiis  diebiis  occiilto  dei  judtcio  idem  Eraclitts  (episcopns  leodiei- 
BIS,  f  971)  morbo,  qui  lupus  dicitur,  miserabiliter  lat>oralMit  patie- 
batur  autem  in  natibus.  erat  igitur  videre  miseriam«  tarn  graviter 
enim  vis  valetudinis  grassabatur,  ut  mirum  in  modum  carnes  Tiri  Inpiao 
modo  coosunieret,  corroderet,  devoraret;  solumque  solatium,  not 
quidem  spes  evadeodae  aegritudinis,  sed  saltem  .diiatlo  mortis  erat,  qood 
qiiotidie  duo  pulli  gallinarum  eplumes  et  eviscerati  mane,  dooqae 
vespere,  vice  carnium  viri  coosumendi  morbo,  ac  si  lupioae  ralNci, 
oppooebantur.  die  hüner  wurden  an  der  stelle  mit  binden  befestigt 
('liapei^viUe  1,191 — 194.  Hautentzündung  und  fressendes  geschvir 
lieifst  wolf  ( lupus  ) :   sich  einen  wolf  gehen ,  reiten. 

*')  Wanley  p.  75  (vgl.  304)   fuhrt  einen   tractatus  Idparti  fabnio- 
sus  an:   mediclna  ex  quadrupedibus. 

***)  'mit  der  hchhen  (fulica  atra)  füezen  wirt  dem  man  masleide 
buoz.*     La.  3,  564. 


^  die  der  fallenden  sucht  durch  das  blnt  liingmchtelcr 

ergl.  1080.)  Speiche/,  ja  reiner  athem  sind  lieilkrüflig.  *) 
Eine  menge  sympathelischer  mittel  bellen  oder  sclia- 
I.  So  wird  gelbsuclit  unlicilbar,  weun  eiue  gelbfüfsigo 
ine  über  den  siechen  fliegt  (abergl.  349),  gebeilt  _  aber 
■eil  da«  schauen  in  schwarites  wageiisclimer  (66.)  Über- 
nnen  der  kanne ,  des  beebers  bring!  herzgespann  bervor 
.  949);  weidedrebcn  krummen  hals  oder  Icibscbneidcn 
3,  vgl.  oben  s.  667.)  Auf  rose  oder  rolhlatir  soll  man 
ken  scblageii  lassen  (383.  710),  über  dem  köpf  schwer 
ender  kinder  eiu  hrot  brechen  (415.),  den  atisgerbse- 
i  Eobn  in  eines  iungen  baimics  rinde  schlagen  (630.) 
1er  schlucken,  obreniwang,  zabnweh  besiehn  unler  dem 
kvielsolcber  mitlel  (151.  211.  280.  581.  5»4.  722.  950.) 
Vieles  wird  bei  schwangeren  und  gebührenden  be- 
ichtet, vgl.  abergl.  41.  176.  293.  337.  364.  48!).  561. 
X,  674.  688.  691.  702,  724—732.  815.  859.  924.  933. 
itn.  12.  18  —  23.  Legt  die  fran  des  maones  pantoffel 
,  bindet  am  boch/eilstag  der  bräiitigam  der  braut  die 
umpjbänder ,  so  wird  sie  leicht  kiuder  gehähren.  Be- 
bt sich  hierauf  auch  die  sille,  deren  alter  ich  gleich  be- 
isen  will,  dafs  die  braut  in  der  brauluacht  heimlich  ihr 
Tid  mit  dem  des  mannes  wec/iseie?  Vintler  sagt  ».  LV: 
I  siut  dan  ellich  briute,  die  legenl  ir  bemd  an  irs  man- 
I  ort,     Denllicber  in  Turllns  Wlu  148: 

diu  künegtn  wart  gebriset  gnuoc 

in  ein  bemede,    als  ich  vor  sprach. 

'aiser  dir  st  gelegen  b!, 

und  er  dar  uAch  entalifen  st, 

sA  lege  tougen  sin  bemede  an  , 

und  ob  din  sin  gesiiochcn  kan, 

das  ez  werde  heindicb  getan. 

sich,    da»  dich  ibt  vcrdrieze, 

dln  hemde  sin  boiipt  beslieze; 

daz  sol  an  d'nem  vlt/.e  sten: 

dai-  iiiicb  soldu  über  in  g<5n 

an  s'me  hemde,    daz  wirt  dir  vromen.' 

Vergifltingen  wnrden  gewaltsam  geheilt:   man  bieng 

n  kranken  au  den  beinen  auf,    uud  ril's  ihm   nach  emer 

•ile  ein  aug  aus,  im  glauben,  das  gift  werde  durch  diese 

lung    Hicfsen:     •  tarnen    inloxiealus   Albertus   lu    Ansiria, 


1  bliniier  herttelinng   «ine»   B*" 
x(,  «AÄ«f  «tä^«'  'm'o"  öattv«. 


bis 

Herodot  e«iblt  2,  1 1 
«rln..R.-n   seil   r'-"'"^'' 
tJ»  itruji  iirSiia  ^orm 
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et  diu  per  pedes  suspensus,  ociilum  perdens  evasit.'  Al- 
bertus argent.     (ed.   basil.  1569)  p.  167. 

Unzäbligen  pflanzen,  zumeist  den  nach  göttern,  guten 
und  böseu  geistern  oder  thieren  benannten,  wohnte  heil- 
kraft  bei.  einige  sind  s,  632  unter  den  zauberkrauteni 
angefülirt.  Andere  kündigen  ihre  eigenschaft  durch  den 
namen  an:  heilallerscliaden  (achillea,  miUefolium) ,  heiU 
allerwelt  (supcrcilium  Yeneris,  Jungfer  augbrauen,  vgl 
Baldrsbrä,  s.  142),  allennannharnisvh  u.  s.  w.  Wenn 
pflanzen  gutheinrich  (herba  boni  Henrici)  stolzheinrich 
(atriplex)  heil'sen ,  so  beziehe  ich  das  auf  den  kobold  oder 
alb  (s.  286.  598),  der  die  menschen  zuerst  ihren  heilg^ 
brauch  lehrte,    vgl.  s,  254. 

l'V asser ,  quellen  und  feuer  haben  kraft  die  gesund- 
heit  zu  erhalten,  oder  herzustellen  (s.  328.  330.  343.  350. 
353.  358);  besonders  aber  die  quelle^  welche  der  gott  oder 
der  heilige  aus  dem  fels  gesprengt  hat.  Den  grabern  der 
heiligen  wurde  im  MA.  unmittelbares  heilvermögen  bri- 
gemessen.  rasen  und  thau  auf  ihnen  heilen  (Greg,  turon. 
vitae  patr.  6,  7.)  die  legendeli  sind  voll  der  wunderbaren 
rettungen ,  welche  wallfartenden  siechen  am  grabe  des  hö- 
ligen  zu  theil  wurden,  eine  unglaubliche  menge  von  kran- 
ken nahm  zu  diesem  mittel  ihre  Zuflucht;  treflich  aber 
wird  es  in  der  thierfabel  parodiert  (Reinh.  s.  CV.  CXXVl): 
der  fieberkranke  hase,  der  ohrenzwängige  wolf  genesen, 
sobald  sie  sich  auf  das  grab  der  gemarterten  henne  gel^ 
haben.  Von  solchem  wahn  waren  die  Heiden  frei;  idi 
finde  nie  erzählt,  dafs  sie  bei  den  bügeln  ihrer  könige  und 
riesen  heilung  suchten.    Aber  heilige  wälder  heilten  (s.46.) 

In  Griechenland,  namentlich  Böotieu,  war  es  ge- 
bräuchlich, dafs  genesene  die  metallene  abbildung  des  er- 
kranktgewesenen  gliedes  im  tempel  aufstellten,  als  avor 
&f/jiiaTa  nennt  eine  inschrift  siQOGwnov ,  ziT&oSj  aldolwßf 
y^eiQ  u.  s.  w.  '*') ,  aus  solchen  wcihgeschenken  wurden  her- 
nach heilige  gefafse  gemacht.  Die  sitte  der  votivtafeln  mit 
nachgebildeten  gliedern  können  nun  schon  die  heidnischen 
Römer  nach  Deutschland  übergeführt  haben,  w^enn  man 
nicht  zugeben  will,  dafs  unsere  vorfahren  frülier  selbst  da- 
mit bekannt  waren.     In  der  s.  52  aus  Gregor  i  mitgetheilten 


*)  corp.  iii&cript.  1,  750  uo.  1570  wo  Böckh  sagt:  donaria  meHi- 
c&tioniü  causa  Anipliiarao  oblata.  qui  ex  oraculo  per  soninium  dato 
restituti  in  saiiitateni  erant,  ii  partim  tnembri,  quo  laborarani  t  tf- 
ßgient  dicabaut  (p.  474.  no.  497.  498)  partim  alia  doiiaria ,  queoiad- 
moduni  ctiam  iu  fontem  Amphiarai  dejicere  nanimoa  soletitttt  vgl. 
PauMu.  1 ,  3. 
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Bleue  lieifst  es  ausdrücklich:  ^rnembra^  secunduin  qiiod 
unuiiiqiieinque  dolor  aitigisset,  aculpebat  in  ligno]  und 
danu  ^veiter  ^visi  eiiim  in  eo  barbari  gen  tili  superstitione 
modo  auri  argcntique  doua,  modo  fercula  ad  potum  vo« 
jiiitiinique  ebrii  olTeiTc,  cultiunqiie,  quo  nihil  insanius,  istic 
siinulacrum  inanis  dei,  ac  ut  (|uenique  ajfecti  niemhri 
dolor  presser aty  aculpebat  in  ligno  suspendebatque  opi» 
tulaturo  idulo.'  das  geschah  in  Ripuarien,  im  6  jh.  Dar- 
auf bezieht  sich  auch  bei  Eligius  s.  XXXI:  ^ pedum  aimi» 
litudines^  quos  per  biifia  ponunt,  fieri  vetate,  et  ubi  in« 
veuerilis  igni  creniate,  ])er  nullani  aliam  artem  salvari  vos 
credatis  nisi  per  invocatiouem  et  cruccni  Christi';  und  im 
indiculus  ^.29  'de  ligneis  pedibus  vel  manibua  pagano 
ritu.'  zugleich  aber  lehren  diese  Zeugnisse  eine  bedeutende 
Verschiedenheit,  der  Grieche  braclite  das  dvu&'p^jita,  Avenn 
das  übel  geheilt  >var,  aus  dankbarkeit.  der  deutsche  Heide 
stellte  das  glied  im  tempel  oder  an  der  wegscheide  auf,  um 
dadurch  erst  genesung  zu  bewirken:  opitulaturo  idolo; 
und  per  nuUam  aliam  artem  saluari  vos  credatis.  darum 
reichte  auch  ein  hölzernea  oder  vielleicht  wächsernea  ab« 
biid  hin,  das  ein  unstattliches  geschcnk  für  den  hilfreichen 
gott  gev?esen  wäre,  man  vergl.  die  aus  einer  andern  stelle 
Gregors  RA.  674  angezognen  vvorte  und  Ruinarts  anmerkung 
dazu.  Diese  deutsclie  paganic  berührt  sich  also  mit  dem  zau« 
bcr  durch  die  Wachsbilder  (s.  618.)  Was  aber  den  bekeh« 
rem  greuelhaft  heidnisch  vorkam,  duldete  und  gestattete  spä- 
ter die  kirche.  Eine  altötlinger  votivtafel  stellt  einen  verun- 
glückten dar,  dem  ein  pfeil  durch  die  augbraune  in  den  aug« 
apfel  gegitbgcn  war  (Schm.  1,  242.)  An  mehrern  berühm- 
ten wallfartsorten  findet  man  bände,  füfse  u.  s.  w.  aus 
holz  oder  wachs  angeheftet.  Bei  den  Griechen  schliefen 
kranke  oft  in  dem  tempel  der  gottheit,  auf  die  sie  ihr  ver- 
trauen setzten  und  empfiengen  im  träum  die  anzeige  des 
lieilmittels  *) ;  ähnliches  wird  in  legenden  des  MA.  vorkom- 
men* man  halte  dazu  den  träum  im  neuen  haus  oder 
stall   (s.667.) 

Es  gab  abergläubische  zeichen,  aus  deren  beobachtung 
man  abnahm,  ob  ein  gefalnlich  kranker  unterliegen  oder 
genesen  vi^rde,  des  geschreis,  flugs,  wendens  der  vügel  ist 
8.659.660  gedacht.  Burchard  s.  XXXVII  führt  an,  dafs 
uian  btelne  aufliebe  und  nachsehe  ob  ein  lebendiges  thier  dar- 
tiutcr  sei;  ähnlich  ist  das  aufgreilen  einer  handvoll  erde  und 

•)  Jac.    Pliil.   Tuniatiiii   de    doiinriiti   ««    laluMli»   voti»is.       PhIüvü 
16Ö4.    4.    cap.  34    |».  214  — 226  vota  |.ro  aepri»laiitium  »alule. 
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forsclicn  nach  einein  lebendigen  wesen  darin  (s.  XLVI,  9.) 
Noch  lieiite  ist.  schottischer  glaube,  wenn  man  in  des  kran- 
ken äuge  die  mannlein  nicht  mehr  sehe,  müsse  er  sterben: 
in    der   glanzlosen   pupille    des    brechenden    auges   spiegelt 
sich    des    gegenüberstehenden   menschen   bild    nicht    melir. 
Schon  im  ags.  dialog  zwischen  Adrian  und  Kitheus  (Thorpe 
p.  48) :   ^saga  me,  on  hvam  mäig  man  man  geseon  maones 
deadh?    ic  the  secge,  tvege  man  Itcan  beodh  on  mannet 
eäguni:   gif  thii  thä  ne  gesihst,  thonne  svilt  se  man,  aad 
bidli   geviten    (er    thrim   dagum.'      Hierzu  miifs   vergUcheD 
werden^      dafs    man    auch    in    eines    verzauberten    ineD« 
scheu   äugen   die  xoq'PJ  nicht   sieht   (s.606),    und   dafs  fk 
in  einer  hexe  aug  verkehrt  oder  doppelt  stehn  soll  (s.  610.) 
Kann  ein  todkranker  nicht   verscheiden,    so  soll  man  eioe 
Schindel   auf  dem   dach   wenden  (abergl.  439),  drei  sie- 

feln  aufheben  (721)  oder  anderes  holes  hausgerUthe  um* 
ehren  (664.)  das  gleiche  mittel  wird  auch  bei  epilepti- 
schen (853)  und  kreü'senden  (561)  angewendet:  ^wanii  « 
im  krcifsen  schwer  hergehet,  läfst  man  den  mann  drä 
schindeln  aus  dem  dache  ziehen  und  verkehrt  wieder 
einstecken.'     Ettners  hebamme   p.  663.     vgl.  oben  s.  647. 

Ich  habe  bis  zuletzt  verspart  von  der  pest  und  dei 
überlieferuugen  zu  reden,  die  sich  an  ihre  erschebuBg 
knüpfen. 

Dem  gr.  Xoi/uog  entspricht  auch  im  genus  das  ahdt 
sterpo,  scelmo  (mhd.  schelme),  gl.  jun.  219  scalmo, 
fihusterbo,  altn.  skelmisdrep ;  ahd.  wuol  (Diut.  1,  501*| 
ags.  v6l  gen.  vdles.  die  lat.  benennungen  pestis,  lues  in 
weiblich,  wie  das  serb.  huga^  morija,  masc.  aber  du 
böhm.  poln.  /wor,  litth.  moras^  lett.  mehris. 

Den  Griechen  sandten  des  zürnenden  Apollo  klingende 
pfeile  die  pest;  vergleichbar  ist  der  jüdische  wüi^engd 
Hermes,  beschützer  der  heerde,  trägt  um  sie,  seuchabwdi- 
rend,  den  widder;  hernach  trägt  er  ihn  auch  um  dii 
Stadt  {xQio(jp6gos,)  Jungfrauen  wurden  geopfert,  der  te^ 
beerenden  krankheit  einhält  zu  thun. 

Jener  todesengel  ist  der  Tod  selbst,  der 'seine  leute 
abliolt.  Eine  langob.  sage  redet  von  zwei  eugeln,  einea 
guten  und  bösen,  die  das  laud  durchziehen:  pari  eliaa 
modo  liaec  pcstilentia  Ticinuin  quoque  dopopulata  est,  ita 
ut  cuuctis.civibus  per  }uga  montiuni  seu  per  diversa  leca 
fugientibus  in  fora  et  per  platc«i8  civitatis  herbae  et  fruc- 
teta  nascerentur.  tuncque'visibililcr  multis  apparuit,  quia 
boniis  et  malus  an  gel  an  noctii  per  cipitatem  pergereni, 
et  ex  jussu  boui  angeli  malus  angelus,   qui  videbatur  vena- 
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um  manu  fcrre,  quotiens  de  venahulo  oaiium  cujnacitn^ 
i  domus  percusaisset ,  tot  de  eadem  domo  die  sequcnti 
niues  interircnt.  tunc  per  revelationem  ciiidam  dictum 
f  quod  pestis  ip8a  prius  uon  quiesceret^  quam  in  basilica 
iti  Petri,  quae  ad  vincula  dicitur,  sancti  Sebastiani  niar- 
18  altariuni  ponerctur.  factumque  est,  et  delatis  ab  urbe 
ma  beati  Sebastiani  reliquiis,  mox  ut  in  jam  dicta  ba- 
ca  altarium  constitutum  est,  pestis  ipsa  quiepit*  Paul. 
IC«  6 ,  5. 

Auf  ähnliche  weise  zieht  die  nord.  Hei  mit  ilirem 
%9B  umher  (s.  195.  486.  490),  vgl.  das  auf  dem  kirchhof 
icheinende  todtenpferd  (s.  665.) 

Nach  einer  voigtlandischen  Überlieferung  kommt  sie 
I  blauer  dunst  ^  in  gestalt  einer  wölke ^  gezogen.  Jul. 
bmidt  p.  158. 

Augustinus  de  verbo  apostol.  168  stellt  die  pest  als  eine 
ischleicheude  fraa  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden 
it:  'proverbium  est  punicuin,  quod  quidem  latiue  vobis 
an,  c[uia  punice  non  omnes  nostis.  punicum  enim  pro- 
bium  est  antiquum :  nunium  vult  peatilentia  ?  duos 
da,   et  ducat  se.' 

Neugriechen  stellen  sich  die  pest  vor  als  eine  blinde 
'£4,  welche  die  Städte  von  haus  zu  haus  durchwandert, 
1  alles  was  sie  berühren  kann  tödtet.  sie  geht  aber 
p^nd  und  tastend  die  mauern  entlang,  und  wer  sich 
'Sichtig  in  der  mitte  des  gemachs  hält,  den  kann  sie 
bt  erreichen.  Nach  einer  andern  volkssage  sind  es  drei 
'chterliche  Jrauen^  die  in  gescllschaft  durch  die  städte 
lÄ«n,   und    sie   verheeren,    die    erste    ein   grofses  papier, 

andere  scheeren,  die  dritte  einen  bcseu  tragend,  sie 
•«n  zusammen  in  das  haus,  wo  sie  schlachtopfcr  suchen, 

erste  schreibt  die  namen  in  ihr  register  ein,  die  zweite 
"^vundet  sie  mit  der  scheere,  die  dritte  kehrt  sie  weg. 
i^uriel  disc.  pr^l.  LXXXIII.)  Hier  sind  die  drei  parzcn 
^33)  oder  furien  und  eumeniden  todesgöttinnen  geworden. 

Von  der  litth.  giltine ^  der  pest  oder  todesgüttin 
^hte  ich  ausführlichere  sagen  wissen,  sie  würgt  erbar- 
tigslos:  'kad  tawt  gihine  pasniaugtu!'  (dafs  dich  die  pest 
^^e!)  ist  ein  bekannter  fluch.  (Mielcke  s.v.  Donaleitis 
I.)  Aus  dem  polnischen  Litthauen  erzählt  Adam  Mickic- 
Cz*)  von  der  morowa  dziewica  (pestjungfrau)  folgendes: 
kiedy  zaraza  Litw?  ma  uderzyc, 
j^j  przyjscie  wieszcza  odgadnic  zrzeuica; 

^  Konrad  Wallenrod   (poezye.^  IVarszawie  1832  p.9€.) 
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bo  jesli  sljuszna  waidelotom  yrierzycf 
nieraz  na  piistych  sniftarzach  i  bljoniach 
staje  wldomie  niorowa  dziewica 
w  bieliznie,   z  wiankiem  ognistym  na  skroniach, 
czoljem  przenosi  bialjowieskie  drzewa 
a  Yf  r?ku  chustka  skrwawiona  powi^wa. 
Dziewica  stapa  kroki  zljowieszczemi 
na  siolja,    zamki  i  bogate  miasta; 
a  ile  razy  krwawa  cbustka  skiniei 
tyle  palaciiw  zmienia  si;  vr  pustynie; 
gdzie  noga  stapi,  swiffzy  grob  wyrasta.'^) 
Etwan  in    die    mitte   des    17.  jh.   fallt  was  Johann  Farmi 
Schulze^  ein  wendischer  bauer ''"'')  meldet :  es  ist  so  zugegas* 
gen,   das  ein  man,    wie  es  davon  allezeit  geredet  ist  vo^ 
den,  der  ist  gewesen  und  hat  geheifsen  Niebuhr  da  aoitxo 
KiifTalen  auf  wohnen,  welcher  nacher  Luchau  ist  geweseO} 
wie  er  von  der  Stadt  fahrt,  kompt  ein  man  bei  ihm  lutcr 
wegens,  bittet  ein  wenig  auf  den  wagen  zu  treten,  spricht 9 
sei  sehr  müde,     fragt  ihn  der  Hans  Niebuhr  auf  wendisdN^ 
wie  es  zu  der  zeit  die  spräche  gebräuchlich  gewesen,  wohin  uod 
her?   und  nimpt  ihn  auf  den  wagen,      wil  er  vorerst  fsA 
nicht  kund  geben,     dieser  Niebuhi  aber,  was  trunken,  be- 
ginnet harter  zu  fragen,     gibt  er  sich  kund  und  spricht^  'ick 
wil  mit  in  deinen  dorf,  da  bin  ich  noch  nicht  gewesen,  denn 
ich  bin  der  Peat.^    Da  bat  dieser  Niebuhr  um  sein  lebeo^ 
gab  der  Pest  ihm  ein  lehr,  er  solt  ihn  vor  dorf  stehn  lauen 
mit  dem  wagen,  und  sich  nackend  ausziehen  und  ubenl 
kein  kleid  an  seinem  leibe  haben,  und  sol  sein  iesselhaieB 
nehmen,  forne  aus  seim  haus  ausgehen  mit  der  sonnen  umb 
sein   hof  er  umb  laufen^    den   solte  er   unter   die  /ür- 
schwelle  vergraben:    ^wen  nur  niemand  mir   erein  trigl*) 
spricht  der  Pestj  durch  den  geruch,    die  in   des  krankcB 
kleider  ist.'     Der  Niebuhr   aber  läfst   ihn  .mit  dem  wagea 
eine  gute  ecke  vom  dorf,  denn  es  war  nachtes ;  nahm  den 
hesselhahen ,  lief  nackend  aus  dem  dorf  und  rund  um^ 


*)  wenn  eine  seuche  Littljauen  trift,  so  steht  (man  darf  den 
deloten  glauben  beimessen)  sichtbar  auf  einsamen  gottesückeni  vd 
feldern  die  pestjungfrau  in  weifsem  kleid,  einen  feurifren  kraoi  Hi 
die  schlafe,  an  der  stirne  tragt  sie  weifs ....  bäume  (hülser),  mit  der 
band  schwingt  sie  ein  blutiges  tuch.  langsamen  Schrittes  geht  sie  ia 
dörfer,  Schlösser  und  reiche  städte;  so  oft  sie  mit  dem  toche  winkt, 
wandeln  sich  paläste  in  wüsten,  wohin  ihr  fürs  tritt,  öfnet  sich  eis 
frisches  grab. 

**)  aus  dem  dorfe  Süten,  kirchspiels  Küsten,  im  Lünebnrgtschea; 
um  1740  schrieb  er  eine  chronik  auf.  ann.  der  br.  lüneb.  cburlaiide. 
Jahrg.  8.  Hannover  1794  p.  282. 283. 
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tind  stak  das  eisen  unter  die  brücken,  welches  zu  b9  1690 
icb  selber  gesellen  liabe,  da  die  brück  ist  gebessert  worden, 
aber  von  rost  bald  verzehrt.  Wie  dieser  Niebuhr  nach 
sein  pferd  und  wagen  kompty  sagt  der  Pest:  'het  ich  das 
gewust,  seit  ich  dir  das  nicht  kund  gethan  haben,  das  du 
ein  solches  in  deinem  sinn  dich  hast  fürgenomen,  und  hast 
mir  das  ganze  dorf  zu  gemacht.^  wie  der  Niebuhr  vor 
dem  dorf  kompt,  spaut  er  seine  pferde  vom  wagen  und 
läl'st  ihn  drauf  sitzen,  ist  auch  keine  krankheit  von  pesti- 
lenz  im  dorf  gespürt  worden ;  sonsten  in  allen  umliegenden 
dörfern  hat  die  seuche  heftig  grassieret. 

So  weit  Schulzes  ungeschlachter,  naiver  bericht«  Das 
wegschaffen  des  hesselhakens  vom  heerde  scheint  die  auflas* 
8ung  des  hauses  auszudrücken :  in  leeren  häusern  hat  der 
tod  nichts  zu  holen,  wie  der  abtretende,  ausziehende  ei-* 
genthümer  symbolisch  ^das  haal  auf  dem  herde  nieder 
schürzet',  so  mufs  es  der  neue  besitzergreifer  'aufschürzen.'*) 
J)a8  laufen  um  das  haus,  um  das  dorf  gleicht  jenem  tra- 
gen des  Widders  um  die  Stadt. 

Weil  aber  die  pest  schlecht  zu  fufs  ist,  lafst  sie  sich 
auf  dem  wagen  in  das  dorf  einfahren ,  oder  auf  dem  rü- 
cken, gleich  hockenden  hausgeisteru  und  irwischeu  Ts.  292. 
515)  einschleppeg. 

Die  Serben  sagen,  huga  sei  eine  leibhafte  frau,  die 
in  weifsen  schleier  gehüllt  gehe,  viele  haben  sie  so  ge- 
Sebn,  einige  haben  sie  getragen,  sie  kam  zu  einem  men- 
schen aufs  feld  oder  begegnete  ihm  unterwegs  und  sagte: 
'ich  bin  die  luga,  trag  mich  dort  hin!'  der  mann  nahm 
sie  huckepack  und  trug  sie  ohne  mühe  dahin  wo  sie  wollte. 
Die  kugen  (pesten)  haben  ihr  land  bei  dem  meer,  aber 
gott  schickt  sie,   wenn  die  leute  übel  llinn  und  viel  sündi- 

Sen.  Zur  zeit  wo  die  pest  würgt,  nennt  man  sie  nicht 
ugctj  sondarn  luina  (gevatterin)  **) ,  um  sie  geneigt  zu  ma- 
ibhen.  dann  wagt  man  auch  nicht,  ungewaschene  ge- 
fiifse  stehn  zu  lassen,  denn  nachts  geht  sie  durch  die 
iLÜche,  und  wo  sie  dergleichen  erblickt,  scheuert  und  fegt 
liie  alle  löffeln  und  schusseln  (und  wird  dadurch  im  haus 
aufgehalten,)  zuweilen  tragt  sie  auch  den  speck  aus  dem 
lioden  weg. 

Hier  erscheint  sie   ganz   nach  art  der  alten  göttinnen, 


*)  Wulfter  deduction,   beil.  oo.  4.  5.  135. 

**)  wie  man  ein  uolieimliclies  thier,  z.  b.  wolf  oder  wieiel  bei  der 
^»egegDtuig,  gevatter,  geratterin  anredet. 
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unserer  Holda  und  Berhla^  die  kerne  Unordnung  im  haus- 
hält leiden  (s.  166.  169.) 

Den  Slovenen  ist  die  Viehseuche  (kuga)  ein  schecki- 
ges  lalby  das  durch  sein  geschrei  rinder  und  schafe  tödteL 
(Murko  p.784.) 

Der  teufel  soll  gesagt  haben ,  gegen  die  kuga  gebe  ei 
nur  ein  mittel  >  hacke  und  haue  d.  lu  begräbnis«  (Vuk 
$•  V.  metil.) 

Ein  finnisches  lied  (Sdiröter  60)  beschwürt  die  pett 
schnell  forlzuwandern  in  stahlharte  berge,  iu  den  dunkeb 
Norden:  reisepferd  und  wagenpferd  soll  ihr  dazu  gegebci 
werden.  Sie  heilst  ruttOj  die  plötzliche ,  mhd.  der  pAi 
tot;   nnl.  gddöd. 

Man  hat  in  Niederdeutschland  volkssagen  von  dca 
lieidmanriy  welcher  naclits  den  leuten  in  das  Fenster  hin- 
einguckt:  wen  er  dann  gerade  ansieht,  der  mufs  im  jähr 
und  tag  sterben ,  vgl.  oben  s.  446. 

In  der  Lausitz  schleicht  die  smertnitza  weiJsgeMtd» 
tet  in  den  dörfern  um:  auf  welches  haus  sie  ihren  sdiritt 
kehrt ,  da  gibt  es  bald  eine  leiche.  im  hause  selbst  thnt 
sie  ihre  gegcnwart  kund  durch  pochen  und  bretwofti. 
Zuckungen  sterbender  sind  kennzeichen,  dafs  sich  A 
smertnitza  ihrer  bemächtige.    (}a\x%.  mon.  sehr,  1797.  p.7M») 


<i: 


Z.^:-i 


,  <vl1<la  rigi  Wvtn,  ok  trdtlha  S  min  slmi.'  hl.  gdg.  1,  90;  vgl. 
ind  in  Fvrliiga  Mgri  c«p.23   (Müller  I,  IT9.) 

gülleniarocn  kii  Husruf,  belheueruug  nnd  Hacti  (Eetroritpni  Tönt. 
Tu/e.'  merath'rf  (i.202);  urb.Mc>  (■.434)  ladol  rus».  tuciiur 
nieilnl  (lianngoU  iln  orli)  lolerj.  iles  Klirerkeiu  (Stnilili  kir- 
,38.)  hl«riier  8*li0rt  rfumier.'  hamiarr.'  (i.  124)  viüllekht  irmh.t 
1)  u-oit.'  («.62»)  vgl.  knlKclititzerDile !  (UBcfasetngeu  xu  a.2H9.) 

0.  bIIb  deutfr.licn  diskcle,  von  früliUer  eeil  an,  scliea  goll 
artikel,  gleirti  cis^oniinifn.  (clioa  UlfllH  liriil  den  er.  artikel 
FMtKt,  B.  b.  UCor.  1,  1  roi'  0ISJ;  EUtlis;  1.3  d  <hi<;  gotli;  1,4 
>H  9ioä  fram  gnllln.  mild,  beitplele  in  Uvueckes  wb.  eu  Iw.  un- 
■t,  R«nn  (lult  nnd  der  uufel  Eiisanimiu  Kvnniint  werden,  liat  j«nei 
lie,  dictc*  immer  den  iirlikel  (>- 12.)  Di«  Griechen  ^«lellen  iliit 
inlirli  vor  aiit,  und  liäulis  vor  elgennaoieD.  •  Audi  die  romani- 
«pnichea  cntlmllen  sieli  sciuer;  würe  dm  ilal.  Milio  asiimiitert  aus 
t  M  müsle  dix  fem.  iddia  oliue  KelüM  doraui  ßcbildut  lein ,  und 

DaMe  (litte  nictit  sngen  künnoii  'per  quello  iddio'  (inf.  I,  131.) 

1,  'Köl  iai>hl  in  (den  ■pielmaun)  gertu  hartH  iu  »inen  himel- 
,'  TrbL  1049.  mbhie  bedeutet  in  diesen  beiapielra  i  künule 
cbllen  laHeo ,  es  wäi-e  ilim  nielit  unatutäntti;:, 

3.  der  iärntniU  (jott,  'was  inio  god  dbolgan.'  H^l.  IST,  19.  \jf\. 
>B  ■,  int.  din  Sicide  wai  im  gram  (s.  505),  wie  sonst:  -die  Welt 
gram'  (deutsche  sag. 2,  »HO.  brera.  wb.  1,267.  2,8fl7)  und  'die 
bl  dir  gram.'     Ptnetor.  »eltliesclir.  I,  154.      Kberuo  der  t-ergei- 

g«tt:  'gol  mtn  verbat'  Ecke  2<i9;  'genEdeclirlier  ireliltn,  wie 
M  dA  ie  mtn  Sit.'  Triit.1248.1;  'gut  hele  stn  cfr^fiMn.'  dii*.9213. 
i  nnm.  allerdings  [-ctiürl  dives  au  diru«,  und  Uis,  Uitis  er- 
I  ana  Rivil.     PulU  rurseb.  101. 

6.  mit  der  Vorstellung  von  galt  und  göttin  verbindet  sich  die 
altr  nnd  mutler.     allii<ltr,  nullvoler,  Ja/iitrr.   Vie^i'ilcr,  Man- 

D*in*l*r  u.  s.  w.  Die  Letten  nennen  jede  gältJn  niultcr  (malite) ! 
es  mahlt  (erdmuller),  moneha  mahle  (waliimnllvr.)  vater,  failr 
t  verwandt   mit  failis,   hvrr,   wie  paler   init   ütlh.  pn/i.   aie.f, 

9.  neenmiir  wird  in  den  nenjcriech.  liedi-rn  vom  niedi'r rollen 
«sieben  gehrauclit,  für  sich  crjccben,  gefauEen  geben,  ¥im- 
,  «.  tlu. ».  w.  Dies  Quh ende  niederfnllen  wideratrvitet  wenig- 
nicht  dem  begrif  des  guth.  invciiun,  da  es  I  Cor.  14,Sö  heifst: 
nds  ana  andavlciin  inreitilh  gnlh,  wie  Luc.  IT,  16  drius  nna  < 
leim  faiira  folnm  is  nviliudAnd»  (o'/niitoiür)  Ininia.  aber  flehfit 
'reid.  p.  320.  ^Qoitii'xoiuit  gotti.  aihiri-  und  niiovvxii  aihirfinK. 
n.  le  bedu  Aalgan.  god  gruotiao.  11^1.144,24;  die  Christen 
ttelatter  nannten  es  veuie  vallin .  knien  und  erde  käuen,  um  sün* 
läfs  (>enia)  »u  ertangen:  'd*  er  >!f  tinrr  iirmV  la,:'  Dari.  3tifi, 
len  aoser  max  mit  der  langen  venle.'  Frlb.  Trixt.  2095;  'i"-ntni 
M.'  MS.  1,2»''  Troj.  93110.  Dafs  niederknien,  lmaptenlbli~.r«a, 
leiten  gleicbrails  heidLiscL  war,  bestätigt  der  eri]lci;i' brauch  s 
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und  die  Verehrung  der  fron  Elliom  (s.375.)  Es  ist  aber  auch  infdie 
gebärden  zu  achten,  welche  für  unanständig  und  frevelhaft  galtet; 
dahin  rechneich  dna  fitifrerdeuten  (s.422.  nbergl.  334. 937. 1021.1  ISl) 

8.21.  schauen  gen  osten:  *  contra  oricnialem  prostratiu  corpore 
par/ern  preoatur.'  Wattharius  1155  und  dazu  Fischers  aiim.  *die  ge- 
schrift  leset  dri  siunt  und  keret  iuch  g^n  orient:  Troj.  9298;  'lidi 
kerte  die  rihte  gen  der  suuuen.'  das.  9642.  io  ags.  formelnt  eitt- 
feard  ic  Stande.  • 

8.  24.  an  den  Zusammenhang  der  begriffe  opferth  zaubern  wid  ihu 
ist  8.580.  581  bei  den  deutschen  Wörtern  gcurawan  und  wihan^  vidteick 
auch  zouwan  erinnert  worden.  Xni,  facere  agnis ,  yVicer«  vitida.  Vii|. 
ecl.  3,  77.  sanskr.  kratu  (opfer)  von  krl  (machen),  ahd.  haro  (vktiBB) 
Di  ut.  1,  278b,  das  zubereitete,  beilig  gemachte,  geweihte.—  Obfl 
dem  alten  plOzan  noch  die  heutige  redensart  ^er  wird  viel  fitixm 
(geldgeben,  aufopfern)  müssen'  gehört?  auch  heifst  blatzt  plMte 
ein  altes  messer,  seh  wert,  vielleicht  opfermesser?  •»  saljan  f.  ^W 
sieht  auch  1  Cor.  10,  19.  20.  28.  hunsl  jah  sduth  (nffoq^o^  ad 
fhvaiav)  Ephes.  5,  2.  vgl.  skeir.  87,  8;  bemerkenswertli  ufarst»fii 
Rum.  11,  16  für  dnagx'h  delibatio,  anbrnch.  Den  tina  tob  obhiii 
erreichte  genau  das  ags.  bring,  pl.  bringas;  über  iniheium  wd 
neihhan  vgl.  gramm.  2,  810.  gelster  scheint  noch  rohd.  MS.  2,  SIS> 
(oder  gelster  f.  galster?)  Bei  zepar  liefse  sich  an  dituiq  (beckr) 
oder  &iV:ivov  (frühstück)  denken.  Man  wird  auch  genauer  die  bcgrlft 
gelühde  und  opfer  ^  mittellat.  votum  und  censusy  privat  und  öiair 
liches  Opfer  zu  sondern  haben,   vgl.  s.  217.  374.  895. 

8.  26.  die  beiden  hauptarten  der  opfer,  sclilachtopfer  und  libaCiiMi 
(trank  und  fruchtopfer)  unterscheidet  schon  Isidor  im  chron«  Gstb- 
mm  p.m.  166:  Mdolis  immolare  t  diis  litare,^  Gntalagh  bat  p.  IM 
folgendes  über  heidnische  opfert  ^firi  thaon  tima  oc  leugi  eptir  äte 
trothu  menn  a  hult  oc  a  hauga,  vi  oc  stafgartha,  oc  a  haitlüa  pA 
blotathu  thair  synum.  oc  dyilrum  sinum,  oc  fiUthi  mith  mati  oc 
mundgati,  tliat  gierthu  thair  eptir  vantro  sinni.  land  alt  baftU  ar 
hoystu  blotan  m\i\\  fulki^  ellar  hafthi  huer  thrithiungr  sir.  eo  smeri  tlH| 
hafthu  mindri  blotan ,  meth  ßlethi,  mati  oc  mungati ,  tum  baita  sa/^ 
iiautar:  thi  et  thair  .vü/Am  allir  saman.'  Hier  werden  die  grofseo  vaft*- 
opfer  von  den  kleineren  vieh,  speise  und  traokopfem  untersdiieda. 
filethi,  falad  (pecus)  erklart  Ihre  1,444.  suthnautar  (kocbgeMM 
heifseu  die  opfernden ,  weil  sie  gemeinschaftlich  das  opfer  kocfatea,  vfL 
was  8.  583.  587.  589  über  seydiir  und  das  gemeinsame  sauberiLadMi 
gesagt  ist. 

8.  27.  über  menschenopjer  war  das  capit.  de  part  Sax.  9  amalab- 
ren:  'si  quis  hominem  diabolo  sacrificaverit  et  in  hostiam,  more  pt- 
ganorum,  daemonibus  obtulerit.'  auch  der  kriegsgefangoe  'Grase« 
Avar  pecudis  de  Suevis  more  litatus^  (s.  183.  185.)  menschenopfir 
fordert  der  flufsgeist  (8.279.)  Von  tbieropfern,  wenn  aie  nicht  fra» 
teten,  wurde  zu  menschenopfem  vorgeschritten,  ein  beispiel  s.611 
Das  menschenopfer  vertraten  hernach  bei  den  Römern  hauptabaßck 
pflanzen ,  mohnköpfe  und  knoblauch  (Macrob.  satum.  1,  7.  Dtua.  In- 
lic.  1,38.)  oder  puppen.  Ähnlich  den  menschenopfem  war  das  über- 
lassen der  getudteten  und  erschlagenen  an  bestimmte  götter.  'prostit* 
torum  manes  donare.'    Saxo  gramni.  116. 

8.  27.  thieropfer  zulängst  dem  nix  und  dem  teufcl  dargebracht.  «■ 
schwarzes  lamm  (s.  278),  ein  schwarzer  bock  und  halm  (s.  566.)  Schwat- 
zes vieh  (s.  607.)     weifses  böcklein  (s.  278.)      der  schurr ze  vcht,  ^ 


'( ■  die  iilclil  im  hnus  gesrlilnditet  werif^n  ioIIcd  (xbcrgl. 
,  ■inii  es  lieiligc  o|>ferlhiere'y  die  liiliMen  opfern  dem  ftitrt  ein 
iiriM  AuA/i(abergI.H9)  und  lieitinimeii,  wenn  nie  im  hau*  iclilm  IiIpm, 
itäcit  aum  optet  (nliergl.  9T.)  linier  Ettsleii,  Finnen,  Liltliauern 
>  «kh  cinxelD«  tliL«ro|irer  \ns  in  G|iiile  neit  erlinlten.  lASO  nslivr- 
lidi  dausiger  schifTe  der  iBmlüniliaclien  IlüsIc.  Val.  Suplit,  rin 
(«er,  bot  »einen  nadiliaro  an,  die  Kcralir  abzuwendto:  er  opfene 
I  tchaiartta  hüllen  mit  allerlei  leltiBmen  gtbräuchen.  diTielli« 
e  die  liiclie  am  xifa  zu  bannen  durdi  da<  o|iri>r  einer  ichivarzen 

(Diester»  b«rl.  munataüclir.  18üa.  a,3är>  vgl.  Luc.  David  I,)I8.|3-J.) 
Bft.  gtlraiiUoffcr.  dem  Wuutan  (•.  IU4.  109.  62<l.)  dem  Tud 
W.)     dem  nix  hrol  und  früdile    (s.  27».) 

M.  mollia  iwlaruia  cTe|>i(a(riila  bei  upsalUcIten  opfern.  Saio 
in.  p.  IU4. 

S7.  OdJiinH  füll.  Niardar  füll,  Freya  /uH  drecka.  lUlionnt 
B  Mga  rnp.  16.  Saut  G^rdrüden  mimie.  IeoIoti  18.  Irinkeo  äaiiE 
nne«  aeg«D  uiid  sdielden  vun  dem  lieldniidien  lant.  Morolt  3103. 
leicbbar  unserm  minne  idieiut  mir  da»  slav.  ilm-a  (rulmi.  andeokeiil 
Iq  einem  aerb.  lied  (Vuk  1.  ni>.  94)  wird  wein  'aa  ilan  Uizlije^' 
ottei  dir«  gelrunkeu. 

S9,  da«  einfädle  hüs  liai  Ulf.  nie  für  domua,  immer  razn,  garda. 
M.  UrcgDtii  M.  dialogi  %,  H.  Benedict  fand  in  Monlecastlao :  <v- 
MÜnuRi  l'anum ,  in  (juo  ex  antiiino  more  geatilium  a  »tuliu  riwli- 

populo  Apollo   colebatur.      circuinqua^iie  enifli  in  cultnm  daemn- 
iiB  liiri  turcreveriiiii ,    in  quibna   ndhuc   eudcn  tempore  iuBdelium 
K  noltilndu  «acrifil'iii  sacrilegia  imadabaL 
M.     'der  edele  ivull  frine.'     l-«mpr.  AIbk.  W13. 
M-    unter /ufium  verataiid    man  wol    ein   kleine»  gebüu<Ie,   unlet 
(um  eina  Ton  grüfserem  umfang,     im  iudiculm  paganiar,  XX\1. 1: 

i1.     Sulp.    Se^erni   (ed.  amf>L  I6e&)   p.  458:   nam   iibi   fana    de- 

•ral  (Marlious),  slatim  ilii  aut  eccUsias  aut  monasirria  cimalruebar, 

19.    prfsler:    maller.     Un.  90ü2. 

51.     Lappeulierg   l,  I4S   folgert   an*   Bedu  itelte   eine   miiichuog 

tachar  und  britiidier  religion. 

t%.     tMiior   heilst  dem  Ulf.  galiug/igulh,   deua    lictiliua,   er  «III 

inwlruek  umaclireiben. 

r4,    umfahren  der  heldni^dien  göHtrbilJer  im   fand ,   um  fnicht' 

ett  und  regen  xu  erlniiKen:    bei  den  Üeulachen  Nrrlhut,    bei  den 

cden  I'rey ,   bei   den  Galliern    l'yhele    (undilrng   xu  a.  153)   oder 

in  der  v'ita  S.  Uartlni  cap.  9  (Siiriua  6,  252)  nngeriannten  golt- 
'ijuiii  c»et  liaec  Ciallorum  ruiticl«  coniuetudo,  siniulacra  dae- 
un ,  Candida  iecia  vetainine ,  luiiera  /wr  egroi  taoi  arcumfarra 
Otia.'  Im  Indieul.  cap.  28:  'de  ^iinularro,  i/iLod  ptr  canipot  [tor- 
■  Um  bild  der  mutler  guttes  in  Spanien  (■.  3»6.) 
M.  Frejr  gOirr  of  tilfri.  Icleiid.  süg.  I,  134.  dsi  langobard 
ngtabihl  aui  gotd  (a.  395.) 

M>.  maa  scheint  heidnUche  bilder  Enwelten  noch  In  die  diriatli- 
[irdie  ttngamauert  SU  haben  (I^eburs  atchir  14,  363.  3TB),  dem 

an  gefallen  al«  ein  andenken,  ritl.  ■.  75  den  nnidruck:  imagi- 
larieti  affixae.  in  einer  «dion  cliriiit  liehen  kirdie. 
W,  ieh  möchte  dm  backtvtrt  in  noizfuform.  difi  geirknilUra 
d»  und  pupfKii  («.  284)  auf  alle  idol«  rnrückfülirei).  'de  i'ninln- 
lU  cunijiaria  fiiiti.:'  indir.  üuperal.  XXVI.  gebnckne  lliierge- 
44' 
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stalten  scheinen  vereinte  tliiere ,  oder  attrfbnte  eines  gottei.  bekait- 
lich  wird  In  Schweden  der  jnleher  noch  gebacken,  eine  geschichte  der 
deutschen  kuchen  und  semnielformen  ließie  sich  schon  znsanuneBttellea, 
wie  Lobeck  im  Aglaopli.  1050  —  85  eine  penunatologia  aacra  der  alta 
gegeben  hat.  Aus  einer  merkwürdigen  stelle  der  Fridthiofasaga  (kn- 
ald.  sog.  3,  ^)  geht  lier?or,  dafs  die  Heiden  beim  disabidt  gotter- 
hilder  buken  und  mit  öl  schmierten:  sAtn  konar  Tidh  eldinn  ok  bö- 
kudhu  godhin,  en  sumar  smurdhu  ok  therdhn  raedh  dükam.*  eia  ge- 
hackiier  Baldr  fällt  durch  Fridthiofs  schuld  int  fener ,  so  dafs  fett  ii 
die  flamme  schlagt  nnd  das  haus  vom  fener  versehrt  wird. 

8.81.  cod.  pal.  361,24c  vom  Zauberer  Simon:  *af  e\n^ yrmauM 
er  steic,  daz  lantvolc  im  aJiesimU  neic\  man  war  gewotiiity  inMih 
seulen  zu  ehren. 

s.  83.  mit  den  Imiensenlen  vgl.  man  die  BolandseuUn  nid  agi 
Atheist  Ansseulen  (Lappenb.  1,  376.) 

8.  88.     mittischen,  phinztac.     Ottoc«  144a. 

s.  89.     aber  O.  V.  4,  9  hat  schon  sunmtn  dband,     Nordfries.    L 
nendei,     II.  monnendei,     III.  tirsdei,     IV.  winsdei.     Y.  türsdeim 

s.  95  Jfuotans  und  Mercurs  Identität  ergibt  noch  ein 
Hermes  galt  für  den  erfindcr  der  Buchstaben  ^  wie  den  Aegyptcn 
Theuth  oder  Thoth  (Piatons  Phaedr.  1 ,  96.  Bekker.)  nach  Jaubfidi 
(de  myst.  Aegypt.  8,  1)  setzen  ägypt.  priester  den  Hermes  aa  dk 
spitze  aller  erfindnngen.  nach  Hygin  fab.  143  soll  Hermes  die  schfift 
dem  finge  der  kraiiiclie  nachgebildet  haben.  Im  ags.  dialog  Satan 
nnd  Salomon  heifst  es  (Thorpes  anal.  p.  100):  ^saga  me  hi^  crM 
bi^cstafas  sette?  ic  tlie  secge,  Mercurius  se  gygandj'  ein  andrer 
dialog,  Adrian  und  Epictus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  amnd.  no.9&l. 
fol.  39)  hat :  'quis  primus  fecit  literas  T  und  antwortet  Seith^  was  cit*. 
aus  Theutli  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist.  Der  eddische  rtetili 
tli&ttr  scheint  nun  auch  die  erste  lehre  der  runen  dem  Odhinn  bein- 
legen,  wenn  man  die  worte:  ^nam  ec  upp  ränar*  (^Ssem.  28«)  so  deo* 
ten  darf.  Uhccr  of  liugdhi  Hroptr.'  Saem.  I95b.  Hincmar  von  Rtiai 
legt  dem  Mercur  die  erfiiiduug  des  Würfelspiels  bei:  ^slcat  isti  qvi  de 
denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino  diabolicum  est,  et,  finl 
legimus,  primum  diubolus  hoc  ]>er  Mercurium  prodidit,  unde  et  Vtf 
curius  inventor  illins  dicitur.*  1, 656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23, 198  wtA 
MS.  2, 124b  'der  tiui'ei  schuoC  daz  wurfelspil.'  Da  femer  Hermes  da 
beinameu  Trismegist  führt  (Lactant  I.  6,  3.  VI.  25,  10;  ter  maxinus 
Hermes  bei  Ausonius)  könnte  in  dem  daher  entsprungnen  heidaiadiei 
Teruagant  2'ervigant  der  dictiter  des  12. 13  jh.  nachklang  von  ff^uotan  seia 

s.  96.  zu  jenen  ^r/7/2r///ngtf/i  stimmt,  dafs  der  siegverleihende  (qni 
victoriam  tribuit)  nach  altn.  Überlieferung  die  siegbrihgende  scbhdit- 
Ordnung  soll  erfunden  haben  (die  acies  corniculnta.)  Othinns  ocdiaudi 
agminis  disciplinae  traditor  et  repertor,     Saxo  gramm.  146.  vgl.  136. 

s.  98.  imH^l.  176,  5  von  Christus:  'sOhta  thena  is  /irlagon  stU 
sitit  imo  tliar  an  thia  suidron  half  godes ,  endi  thanan  al  gesihit  W 
huat  sS  thius  werold  behabet.*  dieser  gedanke  des  herunter  schaneis 
vom  himmelstul  ist  nicht  christlich. 

s.  100.  *diz  was  an  ir  und  gar  der  rAt,  des  der  irunsch  an  wibe 
gert.'  Iw.  6469;  'zuo  der  het  sich  der  Wunsch  gesellet'  Turl.  ^h. 
38«:  Miie  stuont  der  li'unsch^  das.  137 1>.  unpersönlicher  Trist.  1374. 
3710.  4695.  4746. 

8.  101.  der  gemantelte  breiUiutige  Wuotan  ist  II ackelberud  (s.  519.) 
Odliiun  bärtig  s.  501.  530. 
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■.102.     herwagen^    Wackern.  leieb.  600,  10. 

••  103,  Vddnesheorg  auf  Lappenberg«  carte  beim  Bearucrada,  ygl. 
ff^anborough  in  Wilts.  Lappeob.  258.  lyodneshury  und  H^odtttsdyke 
(WaMdike)    das.  131.     Vodanesfeld.     das.  354. 

a.  104.  in  öland,  Hugsrumssocken ,  liegen  grofse  steine,  genannt 
Odins ßUor  (Odiui  lamellac),  Ton  welchen  die  sage  geht,  Odin  habe 
■ein  pferd  geweidet^  ihm  das  gebifs  abgenommen  und  es  auf  einen 
mäclitigen  steinblock  gelegt,  von  der  schwere  des  gebjsscs  brach  der 
■lein  in  zwei  theile,  welche  zum  andenken  daran  aufgerichtet  wurden. 
Andere  alier  erzählen:  Oden  wollte  mit  einem  andern  kämpfen  und 
wunte  nicht,  wo  sein  pferd  anbinden,  er  sprang  hastig  zu  dem  stein, 
■tacb  mit  dem  schwert  hindurch,  und  band  nun  sein  ros  durch  das 
lodi  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein  sprang  von  einander  und 
wälzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein  tiefer  sumpf,  genannt  Hügs- 
nnnträsk:  man  hat  stangen  zusammen  gebunden,  und  doch  keinen 
grund  erreichen  können.  Abrah.  Ahlquist  ölands  historia.  Calmar 
J822.  1,37.  2,212.  die  steine  stehn  abgebildet  bei  Liljegren  och 
Dranins  no.  XVIll.  Auch  im  uländischen  Högbjsocken  liegt  ein  ge- 
glätteter granitblük,  Or////j.v/<f/i«  genannt,  und  nach  der  volkssage  schlif- 
lea  die  ins  feld  ziehenden  k rieger  vor  Zeiten  ifire  Schwerte  darauf.  Ahl- 
qvist  2,  70,  Diese  schwfd.  sagen  bestätigen ,  dafs  üilina  pferd  in  sei- 
Bern  mythus  besondere  Wichtigkeit  hat  es  war  ein  weiftet  (s.  532. 
TgL  S.490.  491.) 

Wiiotan  als  schlänge  dargestellt,  s.  395. 543.   Odliinn  nennt  sich  Bru- 
no,   Sazo  grarom.  146  vgl.  Finn  Magn.  lex.  639.    Reinh.  fuchs  CCXUX. 
Wootans   aufenthalt   in    Griechenland,     Paulus    Piac.  1, 9.     Saxo 
gnunm.  45.    Snorri  statt  Byzanz  lyrUand, 

a.  110.  Verhältnis  zwischen  Jf'uotan  und  Donar,  nach  der  s.501. 
002  ausgehobnen  sage  geht  gutes  von  Odhinn,  übles  von  Th6rr  aus. 
iIm  war  wenigstens  spätere  ansieht. 

■,110.  der  mytliische  ausdruck  Ildr^  lafnhdr  und  T/irid/u  ge- 
Buduit  an  den  sprachlichen  der  Ordinalzahlen  fyrsti,  annar,  ihrid/u, 
•bd.  ^isto,  andar,  dritto,  wo  die  beiden  ersten  grade,  von  den  car- 
lÜMilzahlen  abweichend,  einander  gleichstehn. 

■.112.  kein  runname  druckt  Odhinn  oder  Thdr  aus,  während  T 
T^r  und  nach  einer  auslegung  V  audi  Freyr  bedeuten,  doch  geht  R, 
reidh,  donnerwagen  mittelbar  auf  Thor,  könnte  aaskereia  s.  531  nicht 
ßU$  äska  (blitz)  und  reidh  (donner)  erklärt  werden? 

■.113.     'use  her  gott  kifi,^     Strodtm.  osnabr.  wb.  104. 

■.115.  Thunreafeld.  leges  Aethelstani  (Schmid85.)  Vonnerbühel, 
Ib  der  Schweiz,  loh.  Müller  1,  619.  Donnerkaute  auf  dem  Knüll  in 
ücasefl.  Thorsiunda  in  öland.  Ablquist  1,  36«  wegen  Thorsklint 
vgl.  Widegrens  östergötland  1,  17. 

■.121.  zumal  blaue  Jlamme  scheint  gottlich,  bei  ihr  wird  geflucht. 
•doDoers  blösk^n  (blauer  schein)  help!*  Hansens  getzhals  p.  123.  hUiu 
feuer!  war  Schärtlins  fluch. 

a.  125.     vgl.  goth.  drunjus  (sonus)  Rom.  10,  18. 

■.  130.  wer  am  sonntag  trinitatis  (dem  näclisten  nach  pfingsten)  ar- 
beitet, oder  etwas  geflicktes  oder  gestricktes  an  sich  trägt,  wird  vom 
donner  erschlagen,    Schetfers  Haltaus   p.  255. 

■.  132.  wie  göttlichen  wesen  glicderüberllurs  (s.  223)  wird  ihnen 
aach  mangel  daran  zugeschrieben,  einhändig;  ist  Ziu,  einfüfsifr  Wic- 
lant  (#.221),  einnuf;ig  Wuotan,  Ua«;HUo  (%gl.  nachtr.  zu  s.  220.)  für 
dieae  gebredieo  bat  uuacre  alle  spräche  eigne ,  hernach  crloacheue  adj., 
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goth.  httnfsi  halts^  haihs^  deren  gieicber  anlaut  neaticb  kfihoe  beiBcr- 
kuiigen  Bopps  veranlafst  hat  (bei  hanfs  käme  vielleicht  das  alto.  baef, 
pnguus  in  betracht.)  hlind  erscheint  Hathus  (s.  143),  eio  gott  dcf 
kriegs?  wie  die  römische  fortana  (8.507)  nnd  die  tappende  pcat  (a.685)? 
geblendet  werden  rieseu  und  teufel  (s.  302.  SlfT) 

s.  141.  ein  gridhastadhr  (asyluni)  \  Baldrshaga;  reid!Ar  Baldn  (Ba^ 
den  ira);  at  gremia  godh  (Dalderi  iram  provocare.)  fomald.  adg.S, 
63.  69.  70.  72  lauter  zeichen  hoher  Verehrung  dieses  gottes. 

s.  152.    TH  auch  in  Gothini.  Germ.  42. 

8. 153.  fru  Gaue  um  SO  näher  Woden,  wenn  man  Gaunsdag  (§,99) 
för  Wonstag  erwägt. 

8.  153.  wichtige  stelle  über  den  wagen  der  Berecynthia  (ßtifnv^ 
&iu,  der  phrygischen  Cybele)  bei  Gregor,  tur.  de  glor.  conf«  cap.77! 
'fenint  etiam  in  hac  urbe  (Augustoduuo)  simulachrum  fnisse  Bert' 
cyntfüaey  sicut  sancti  martyris  Symphoriani  passionis  declarat  bistoria*)* 
Hanc  cum  in  carpento  t  pro  salvaiione  agrorum  ei  vinearum  suarmm 
niisero  gentilitatis  more  deferrent  ^  adfuit  supradictos  Simplicius  epifca- 
pus ,  haud  procul  adspiciens  cantantes  aigue  psallentes  ante  hoc  »- 
mulachrum,  gemitiimque  pro  stultitia  plebis  ad  denm  emittens  all: 
illumina  quaeso,  domine,  oculos  hujns  populi,  ot  cognoscat,  qaia  si- 
mulachrum Berecynthiae  nihil  est!  et  facto  si«io  crucis  contra  proti- 
uus  simulachrum  in  terram  mit.  ac  defixa  solo  animalia,  qiiae  pfat- 
strum  hoc  quo  vehehatur  trahebant,  moveri  non  poterant.  stopet  val- 
gus  innumerum,  et  deam  laesam  omnis  caterva  conclamat  immo- 
lantur  i/ictimaci  animalia  verberantur,  sed  moveri  non  possnnt.  Tiac 
quadrlngenti  de  lila  stulta  multitudine  viri  conjancti  simni  ajant  ad  ii- 
virem:  si  virtns  est  uUa  deitatis,  erigatur  sponte,  jubeatqne  bofti, 
qui  telluri  sunt  stabillti,  procedere.  certe  si  moveri  neqnit,  nihil  ert 
deitalis  in  ea.  Tunc  accedentes,  et  immolantea  unum  de  pecorihut 
cum  viderent  deam  suam  nullatenus  posse  moveri,  relicto  gentiUtatii 
errore,  inquisitoque  antistite  loci,  conversi  ad  unitatem  eccieslae,  ct- 
giioscentes  veri  dei  magnitudinem ,  sancto  sunt  baptismate  consecntl' 

8. 155.  von  Hertha  soll  in  Pommern  der  spruch  umgehn:  'de  Bertka 
{vift  gras  und  füllt  schün  und  fafs.'  (hnll.  allg.  lit.  z.  1823  p.  S7S.) 
»her  schon  der  unsächsische  reim  gras:  fat  verkündigt  das  machwerfc. 
es  ist  nach  der  bekaiiten  bauernregel  'mai  kühl  und  nafs  füllt  schea- 
nen  und  fafs'  schlecht  ersonnen. 

s.  156.  das  altn.  Hlödyn  allein  schon  verbietet  Hludana  für  ek 
Biiagramm  von  Hulda  anzusehn. 

8.  16^.  der  frau  Holda  gleicht  wol  die  franz.  notre  dame  aux  wn- 
ges  ?     Maria  ad  nives  ?     vgl.  deutsche  sagen  no.  456. 

s.  167.  an  der  gottheit  fest  soll  nicht  gesponnen  werden,  alle  ar- 
beit in  dem  gereinigten  hause  ruhn.  krainische  banerkalender  bikka 
die  heil,  Gertrud  ab  durch  zwei  mäuslein,  die  an  einer  apindd  (vre- 
tenö)  mit  flachsgarn  nagen ,  zum  zeichen ,  es  dürfe  an  ihrem  festtas« 
nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  von  der  russ.  pjatniiza.  (Ko- 
pitars  rec.  von  Strahls  gel.  Rufslnnd.) 

8.168.     huldmoder,  sv.  vis.  I,  2 — 9. 

s.  171.  das  gedieht  von  Berhte  (ohne  den  namen  Stempe)  stebt 
gedruckt  in  den  altd.  blättern  I,  105. 

8.  173.     Brehte  f.  Berhte.     Flore  7835. 


*)  vgl.    leg    aurea   cap.  117,    wo  aber  eines  fesi um  Veneria  er- 
wuliut  wird. 
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s.  178.  'onie  an  den  alitodio  tac  nAh  der  Perhtage.'  fondgr.  110, 
22.  In  den  trierer  hexenacten  p.  848:  'dem  gecreusigten  nnd  der 
ßraiien  (also  hat  er  die  multer  goUes  genant)  absagen.'  Leicht 
denkbar  dafs  Maria  mit  einer  heidnischen  göttermutter  vermengt  wurde 
(•«  167.)  in  Oaiern  frau  Lutz  (die  lieil.  Lucia)  statt  BerhU.  Schm. 
2,  &32. 

s.  184.  zu  Wien  findet  sich  das  stuclc  von  Zisa  zweimal»  Im  cod. 
Uten  (olim  bist.  prof.  652)  sec.  XI  ineuntis,  fol.  79.  80;  nnd  im 
c<mJ.  CCXXVI  (olim  univers.  237)  sec.  XII.  in  beiden  zwischen  Jor- 
nniides  de  reb.  get  und  de  regn.  succ.  CII  hat  iuterlinearglossen  und 
narginalien  ganz  wie  der  abdruck,  von  einer  kaum  jungem  band,  die 
noch  'excerptum  ex  gallica  historia*  überschreibt,  es  steht  hier:  pau- 
wariomm.  cizarim.  vuerdaha.  de;  ciz{.  svivomm.  ziza  tulit  chrek- 
besaver.  grecns  auar.  havenonpereh.  dann  bei  caccus:  a  cujus  no- 
■line  putamus  iekingen  nominari.  CCXXVI  nimmt  die  interlinearien 
nit  in  den  text,   und  stimmt  sonst. 

a.  184.  berlach  zu  Augsburg  *ab  nrsis  publica  cavea  ibi  altis.*  He- 
oiach  p.  293. 

a.  191.  der  name  des  altwestfal.  Stiftes  Frickonhorst  ^  Freckenhorst 
(hnin  der  Frecka  heilig)  kommt  in  betrncht. 

a.  191.    wtplivh  H^tp.  MS.  1, 202«  2,  42b. 

a.  198.    achtvertsteckAn  bei  der  braut.     Heimrich  1,  53.  54. 

a.  195.    ^schtvarze  mutter  gottes.'    briefe  eines  Eipeldauers  1,  83. 

a.  197.     «til  Rdnar  fara:    fornald.  sog.  2,  78. 

a.200.  hier  waren  die  begriffe  haltd,  tUgarty  reccheo  und  wtgani 
WM  entwickeln,    einheri  s.  474. 

a.>203.  Hercules  saxaftus,  neue  mittheii.  des  tliür.  sächs.  Vereins 
1.  8,  97.  98. 

a.214.  welsh  heifst  die  milchstrafse  euer  Gwydiont  bürg,  Stadt  de% 
Gwydion,  eines  göttlichen  wesens,  sohnes  von  Don.  Owen  s.  v.  caer 
«nd  Gwjrdion,  wo  er  dem  Wodan  verglichen  wird. 

n.218.    /V/W  vgl.  S.575. 

i.219.    BilUng.    Lappenberg  1,  214. 

a.220.  in  der  einäugigkeit  liegt  etwas  heiliges;  aufser  Wuotans 
um!  Haganos  mofs  auch  die,  welche  unser  altes  recht  bei  menschen 
und  ihieren  fordert  (RA.  255.  385)  und  die  bei  dem  augang  (s.  653) 
erwogen  werden,  des  einäugigen  Begegnung  könnte  der  des  priesters 
gleichen.  Gegen  den  blinden  mann  wird  In  der  schwed.  formel  Lll 
gebetet. 

••224.    gr.  halbgöttinnen:   Ino,  Thetis,  Leucothea. 

s.  227.  Alrän  eigenname.  Gospreclit  der  Jlraunnen  sun  (a.  1309.) 
MB.  27,  80. 

a.  228.    *  diernen  erteilen  dem  menschen.*    anh.  s.  LIV. 

s.  231.  Nigellus  Wirekere  im  speculum  stultorum  (gedichtet  um  1200) 
enüUilt  ein  märchen  (exeniplum): 

ibant  tres  homiuum  eures  relevare  sorores, 
quas  uos  fatales  dicinius  esse  deag, 
sie  ziehen  durclis  land,  um  was  die  natur  versäumt  hatte  wieder  gut 
wa  machen,  zwei  von  den  bcliwesteni ,  zu  weichherzig  und  vorschnell, 
wollen  gleich  auf  den  ersten  schein  eingreifen  nnd  helfen,  werden  aber 
von  der  dritten  verständigeren,  welche  sie  domina  nennen  und  als  ho < 
bere  macht  verehren ,  zurückgehalten.  Krst  stofsen  sie  auf  eine  schöne, 
edle  Jungfrau,  der  alle  guter  zu  gebot  stelin  und  die  dennoch  klagt; 
ibr  wird  nicht  gehollen,  da  sie  sich  selbst  hellen  kann,     dann  find« 
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sie  im  wald  eine  sittsame  jnngfran  so  bett  liegen,  weil  sie  Mhwere 
füfse  und  liüflen  am  gehen  hindern;  auch  sie  erlangt  den  beistand  der 
göttinocn  nicht,  weil  sie  an  geist  nnd  leib  treflich  anagestattet,  ihr  nbd 
gedultig  tragen  mufä.  Znletzt  treffen  sie  unweit  einer  Stadt  eine  ame^ 
rolle  bauerdirne: 

exiit  in  bivinm,   ventrem  purgare  puella 
rustica,  uil  reverens  inverecunda  deas, 
?estibus  elatis  retro  nimiumque  rejectis 

poplite  deflexo  crure  resedit  hunii, 
una  manus  foenum,  panis  tenet  altera  fmstmn, 
diese  wird ,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,  anf  efwA- 
nung  der  dritten ,  von  den  göttinnen  mit  glücksgntem  fiberschittet: 
haec  mea  multotiens  genitrix  narrare  solebat» 
cujus  me  certe  non  meminisse  pudet. 

s.  232.    fatuae  erscheinen  nachts,    waschen  und   legen 
feuer.    anh.  s.  XL  VI. 

s.  236.    Mistar  marr.    Saem.  156^. 

8.237.     Sculda  n.  pr.  Saxo  gramm.  31. 

s.  241.    auf  einen    schiuanjüngling    sielt    der  westial. 
swane,  swane,  pek  up  de  nesen,  wannehr  bistu  krieget  wesenf 

8.  243.  ßffftinae  agrestes  ei  sihaticae  (anh.  s.  XXXVIll)  naterlill- 
ten  liebschaft  mit  menschen.  vgl.  die  holzwtibchen^  moo9weibehn 
(abergl.  469.    Schmidt  Reichenf.  146.) 

s.  245.  die  vila  reitet  einen  siebenjälirigen  hirsch  und  z&umk  ihn 
mit  schlangen^  gerade  wie  nord.  Zauberinnen  (s.  593.) 

s.  247.  arem  wi/it.  Reinaert  1027.  arme  wichter  (le«te)  Eia*- 
lingers  hörigk.  p.  579.  l^tha  wihti,  H^l.  76,  15.  wr^da  unhtil&,h 
(hniea  wihti  31,  20.  92,  2.  der  tumbe  wiht.  fragm.  42«;  OBsdiBl- 
dige  Wichte.  Sastrow  1,351.  nach  Strodtm.  285  das  osnabr.  wicht  'm 
sg.  nur  von  mädchen,  der  pl.  wichter  von  knaben  und  m&dcbea.  t|L 
das  altfranz.  males  choses.     Ren.  30085  und  bonae  res  (s.  596.) 

s.  247.  das  zend.  mainjus  ist  daemon,  und  erst  agnunainjus  dae- 
mon  malus  (s.  549.) 

8.250.     duergar  ok  döcIcAlfar.     Saem.  92^. 

s.  253.  der  kleinste  trold  nicht  gröfser  als  eine  ameise.  D.  V.  l,lTfi. 
troll  gilt  von  zwergen  wie  von  riesen. 

s.  253.  Lausitzisch  ludki  kleine  Zwerglein,  nachts  richten  sie  pA- 
niülcr  an  und  kommen  aus  unterirdischen  gangen,  ans  roänselöchen  na 
Vorschein,  wer  sein  häusliches  gluck  lieb  hat,  beleidigt  sie  nicht  fit 
aiifgiMioinmou  lassen  sie  ansehnliche  verchningen  zurück.  In  der  deat- 
sehen  Lausitz  nennt  man  einen  kleinen  menschen  sciierzweise  LottcietL 
Lau5.  mon.  sehr.  1797  p.  754.    es  sind  die  koltki  anderer  Slaven. 

Hessische  sagen  von  den  Wichtelmännchen  KM.  no.  39;  hier  aoch 
eine.  An  der  St-hwalm  bei  Ultershausen  liegt  der  Dosenberg,  dicht 
r.ni  ufer  gehn  zwei  löclier  hervor,  die  waren  vor  alters  ans  und  cta- 
ftänge  der  wicht elmänner.  Zu  dem  grofsvater  des  bauem  Tobi  ia 
»Singlis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen  freundlich  auf  den  acker.  B- 
Dcs  tags,  als  der  bauer  körn  schnitt,  fragte  es,  ob  er  in  der  kunftigci 
n.'Mlit  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  flufs  fibernehmen  wollef 
(icr  bnucr  sagte  es  zu ,  abends  brachte  der  wichtel  einen  sack  voll 
unizen  als  handgeld  in  des  hauern  haus,  nun  wurden  vier  pferdc  an- 
pc8cliirrt,  und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg,  der  wichtel  lud  aas 
<l<ii  löchern  schwere,  nnäiclitbare  lasten  auf  den  wagen,  die  der  baarr 
<lurohs  Wasser  auf  das  andere  ufer  brachte;   so  fuhr  er  hin  und  wieder 
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ron  abeni)«  sebo  bis  inorgcna  vier  alir,  äat*  die  pfrrde  cndlkli  ermü- 
det(D.  Dl  ipmcli  der  wiclitel ;  'e>  isl  ECoug,  nnn  >ollit  du  aucli  lelio, 
was  da  gefBlircn  hüll'  tr  liiefs  d«»  b«uer,  über  die  rtc/ite  tchulur 
Micken,  da  Mh  der  biia«r,  wie  das  utile  frld  voll  von  irichtelmäa- 
ntrchen  war.  Usniur  Mgte  der  nielitel:  'seit  Uiueud  jaliren  hallen 
«rr  im  Doaeoberge  gehaust,  JeUt  bt  liniere  zeit  um,  wir  mfiisen  in 
ein  ander  lind:  im  berg  aber  bleibt  so  viel  peld  inrurk.  dafa  die  [rinse 
|r(!«>^  freniijc  daran  liätle.'  Unnii  lud  er  dem  Tobi  »eiuen  waeen  voll 
geld  und  leliied.  der  baucr  lirarlile  tnüliMtm  den  icliiiix  onrli  hau« 
■od  war  cio  relclier  mnnn  gewordea:  seine  uBrlikomniea  sind  pocfi 
vennügende  leuie,  die  widilelmünner  aber  für  immer  aus  dem  land 
TWMhwuiidep.  Der  DosenIwrR  bat  oben  eine  gtnlzi?,  auf  welcher 
■ichti  lu  wachsen  vermag:  die  stelle  bt  von  den  wiclileln,  die  lirh 
darauf  hiranigeiamnielt,  Terzanbert.  Alle  sieben  jnlire,  geniciiilirh 
freitags,  «eigt  ■ich  darüber  eiue  AoAs  filaut  Jlamnie,  die  auf  der  erde, 
über  dem  uiiilaug  eines  gruniell  kcsicli  brennt,  die  ieute  nconcu  es 
das  gelil/fuer,  luna  hnt  es  mit  den  fufsen  we«;geatriclien ,  denn  es 
hält  keine  glut,  und  nun  einen  scIialK  su  lieben  («cdacht,  alier  vergvli- 
liel),  deT  tenfel  werfi  immer  durch  ein  neues  gnukelwerk  doch  irgend 
ciH  würtlein  den  leulen  von  der  leber  zu  iprengeu, 

■.  356.     schampe  ist  liure.     fr«([m.  66c. 

■.  25T.  gebürt  zu  den  pulen  holden  da*  /iiJel  (abcrgl.  62. 3n9.  4S4. 
4I3)T  wia  sind  die  guegen  ollken  oder  oeltiLkin  in  Prators  wellbeschr. 
I,£90  Riiltlhn  a,  115?    holdekenl 

a.  35H.  hier  noch  zwei  schwedische  sagen  aus  Ödmanni  Büliuslän 
p.  litl.  3S4.  Biörn  Miirlenason  gieng  mit  einem  schützen  auf  den  bo- 
iwii  waldberg  ürnekulla,  wild  zu  jagen,  da  fanden  sie  einen  schlnfeti- 
dm  btrgitJkiiiied  (bergsDied) ;  der  Jäger  befahl  dem  icbützen,  ihn  fest 
■■  Dehnen,  der  sieb  aber  weigerte;  'bittet  galt,  dafü  er  eurb  behülc, 
der  bergsclimied  wird  encb  den  bcrg  binab  werfen!'  Der  jiiger  war 
aber  10  vermessen,  dafs  er  hingieng  und  den  scblafenden  mit  macht 
ericrif,  der  bergichmied  Ihat  einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  Im 
lauen,  er  habe  frau  und  sieben  kleine  kinder,  er  wolle  auch  alle« 
arJmiieden,  was  man  verlang«,  man  solle  nur  eiteit  und  slahl  auf  die 
btfgklipi'a  legen,  und  werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  dem 
•elWn  platz  liegen  finden.  Flifirn  fragte  für  wen  er  schmiedef  er 
antwortete  'für  meine  gesellen.'  Da  Ihn  Biom  nidit  frei  IsMen 
ivvIUe,  sagte  er:  ^batte  ich  meine  nebel kappe  (_udilehat,  s.SCt),  lollleit 
da  mich  nicht  wegführen,  läf&t  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  kei-- 
n«r  deiner  nacbkommcn  zu  dem  ansebn  gelangen,  in  welchem  du  stehst, 
•andern  allseil  abnehmen  1'  welches  liemach  auch  eintraf.  Blürn  efiii 
den  bergichiiiied  nicht  frei,  und  lief*  ihn  zu  Dohus  gefangen  selxen, 
MU  dritteu  tag  aber  war  er  aus  dem  gefangnis  entschwunden. 

Zu  MyLleby  wohnte  Swen,  der  gieng  einen  lonntanim argen 
■n  auf  die  jngd  und  bei  T>rwebi)lan  gewahrte  er  auf  dem  brrg 
einen  grafseu  bock,  mit  einem  ring  um  den  hals,  in  dem  selben  au- 
genblick  rief  es  ans  dem  berg:  'sieb,  der  mann  schier>t  un>em  rlug- 
bockl'  'nein,'  rief  eine  andere  stimme,  'dni  lafsl  er  wol  bleiben,  er 
hnl  *irh  heule  nicht  gewaschen '  (d.  h.  in  der  ktrche  nicht  mit  Weihwasser 
bcaptengl.)  Als  Swen  das  bürte,  lief«  er  auf  der  sielle  sein  eigen 
rusi'b  sirb  eilends  und  srliora  den  riogbork.  Da  entstand  hef- 
rcicn  und  lärmen  im  berg  und  einer  sprach;  *>ieh,  der  mann 
I)  hniigcbccken  und  wutcli  mcIi,  nber  ich  will  ihn  schon  lic- 
cia  auüercr  nutwurlcLc:  'das  wirst  du  wol  bleiben  lauen,  der 
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weifse  hoch  steht  ihm  bei.*  Daraof  encholl  m&chtiges  gerftucb  ml 
eine  menge  von  trollen  erfüllte  ringsum  den  wald.  Swen  warf  sieb 
zur  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln,  da  fiel  ihm  ela,  wü 
der  troll  gesagt  hatte,  der  weifse  bock  solle  ihm  beisteha,  dem  so 
nannte  er  verächtlich  die  kirche  Swen  that  nun  das  gelfibde,  weaa 
ihm  gott  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bocks  nach  My- 
klehy,  das  hörn  nach  Torp,  die  haut  nach  I^ngeland  in  die  kirthca 
geben.  Als  er  unbeschädigt  heimgelangt  war,  erfüllte  er  alles;  der 
ring  bildet  bis  zum  jähr  1732  den  grif  an  der  myklebyer  kirchthir,  er 
ist  von  unbekanntem  metall,  wie  aus  eisenerz,  das  bockshom  verwahrte 
man  in  der  Torpkirche,  das  feil  in  der  Langelandkirche. 

s.  259.  norw.  äliskudt  (elb^eschossen)  von  krankem  vieb.  Sommer- 
feit Saltdalens  prästegjeld.  p.  119. 

s.  260.  helkeplein.  Laurein  des  Casp.  v.  d.  Ron  76. 186.  188.  SM. 
auch  im  kerling.  roman:   *Mangin  le  lerres  o  le  noir  chaperon^ 

s.  262.  ichröilingszopff  in  Thüringen  saellocke»  Prat  weltb.liM. 
2d3.    dän.  marelok^   der  alb  kaut  die  haare  durch. 

s.  263.  eine  frau  schnitt  kom  am  Dosenberg;  zur  seite  lag  ihr  klei- 
nes kind.  ein  nic/itelu^eib  kam  geschlichen,  nahm  das  menscbeakisd 
und  Icj^te  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem  liebes 
SHUgling  sah,  gat^e  ihr  ein  häfslicher  dick  köpf  in  die  äugen.  SiesdNk 
laut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafs  die  diebin  endlich  wieder  kssi 
mit  dem  kind ;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  frau  den  n/icä' 
lelbalg  au  ihre  brüst  gelegt  und  einmal  mit  edler  meoscbeiuiiUch  ga» 
säugt  liatte. 

s.  264.  zwerg  Eugel  weissagt.  Slfrit  162, 1.  vgl.  Grtpir,  denci 
vater  Kylimu 

s.  266.    die  alten  Preufseu  hatten  einen  gott  Pelu^U.   beeldwit  s.  67SL 

S.270.  auch  slavische  Völker  haben  einen  feldgeist^  der  dorch  im 
getraide  zieht.  Boxliorn  resp.  moscovit  pars  1 .  p.  • . . :  daemonem  qoa- 
que  meridianum  Moscovitae  metuunt  et  colunt.  llle  enim ,  «/um  /aa 
maturae  resecantur  frugeSy  habitu  vidttae  lugeutist  ruri  ohambmltiy 
opemriisque  uni  vel  pluribus,  uisi  protinus  viso  spectro  in  terram  prsai 
concidant,  brachia  frangit  at  crura,  neque  tamen  contra  hanc  plafaa 
remedio  dcstituuntur.  Iiabent  enim  in  vicina  siUa  arbores,  religioas 
patrum  cultas:  harum  cortice  vulneri  superimposito  illud  Don  taa- 
tum  sanant  facile,  sed  et  dolorem  loripedi  eximunt.  Den  Wesdea 
heifst  jene  getraidefrau/>«r/M/>o//if/za,  sie  schleicht  in  der  mittagsstaads 
als  ge schieierte  frau  umher.  Versteht  ein  M^ende,  wenn  er  sich  staa- 
denlang  mit  ihr  über  fiachs  und  flachsbereitung  unterredet,  ihr  dabei 
allemal  zu  widersprechen,  oder  dabei  das  vaterunser  rückwärts  ofaM 
andtofii  zu  beten,  so  ist  er  geborgen.     Lausitz,  monatsscbr.  p. 744. 

8.  273.  ein  nnmicipium  oder  oppidum  mons  fauni  in  Ivonis  catnei 
epist.  172,  vgl.  die  in  den  anm.  dazu  beigebraclite  urk.  (ed.  par.l€47. 
p.  2i0'»)  wo  monsfaunum, 

s.  273.  im  Wigalois  von  Karridz:  ^sln  muoter  was  ein  wildez  K^f, 
da  von  was  sin  kurzer  lip  aller  räch  und  starke  sin  gebein  u^as  dmi 
mark,  nach  dem  geslelite  der  muoter  sin,  deste  sterker  muofer 
sin.'     auch  6286:  solch  ein  tvildez  wfp. 

s.  274.     skogsuerte,  skogsnufua,     Linnaei  gotidandske   resa   p.  312. 

s.  274.  serbische  wilde  nianner  lieifsen  stuatsch,  Vuk  sagt.  u. d.w.: 
in  der  Herzegowina  erzählt  ninu,  dafs  die  siuatsclu^  gleich  lilea 
oder  teufein,  in  berßwäldern  und  feU^^c^^enden  wohnen,  und  um  ihre 
fufse  meuscheuaderu  flechten,  damit  sie  au  steinen  uud  atiliaDgeo  flicbt 
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i;lvilen.  rei<st  ll<uen  etwni  an  diesen  gocken,  n>  ron^Fn  fXe  «iiipii  mrn- 
Bttieu,  tielicn  ihm  die  adeni  aus,  und  Itiiideo  ilamji  ilire  fubbeklciduiig 
«i«d«r  zuMiDDien, 

B.  S7T.  norw.  ein  «nMcrfceiat  töedrouen  (aepgciiieoit)  in  der  ge- 
Malt  eines  kuiifloiien  allen  niHnne»  erscli einend,  weno  meoKJieii  io  d«r 
•ee nnlergclin.  SooioierreltSBlldalunspräBte^eld.  Trondlijerol82Tp.  119. 

■.SIT.  aiich  SU  wasBerfrsuen ,  die  in  geburliwetia  liegen,  werden 
BwnutieD  abneliolt,  nie  zu  swerginneD  (s.  SSS.)  'Man  redele  über 
D.  M.  L.  ti»ch  von  den  speelria  und  von  wechaelkindern ,  da  tiatte  die 
fnw  ductorin,  leine  liaiiiiriH' ,  eine  liiiloriea  ertelet,  wie  ein  welie- 
BNlter  an  einem  orte  vom  leufel  vrere  weggeführt  worden  xu  einer 
•ecluwöclierin ,  mit  welclier  der  leufd  liatle  m  tlmn  gelinbt,  die  hatte 
lA  aiiicm  Jache  im  ii'umr  in    der  Älulda   gtH/ohiil .    und    lielte    Ir    daa 

inuacr  gor  nichts  gen-hadet ,  londern  aie  were  in  dem  loche  ^esesiien 
wie  in  einer  ndiünen  sluben.'  lUcbredeQ  l&Tl.  IW*.  HiiWtie  oixen- 
Mgen  »leim  bei  Jul,  Sclimidl  p.  ISO.   \h\. 

Den  laaMtxer  Wenden  heifst  der  waieennnnn  woday  mus  nnd  die 
liiaten  oder  umenkapselu  einiger  schilfe  sind  nach  ihm  benannt:  »od- 
Bcho  muxa  \feitX.j ,  wodnebo  muü  putai-Kky ,  wudncbo  muxa  luliezy 
u.  •.  w.  Er  zieht  leute  nnlers  wasaer,  ertrnnkne  iiaben  blaue  Hecken 
ton  ihm.  Wenn  er  in  leinwandenem  kittel,  desien  unterer  säum  nuft 
ttl ,  enchcint,  gelraide  aurkauft  und  nb^r  den  marklpreia  beaihit,  so 
folgt  tbeuerang;  verkaun  er  aber  wolfeiler  ala  andere,  so  lallen  die 
preise.  Die  wasserfraa  (wodaeho  niuaa  anna)  lielit  man  am  ufer  der 
bäehe  apinnen  und  waiche  bleichen.  Wie  der  mann  mit  getrnide.  han- 
delt iie  mit  bniier  und  (;ibt  dietelben  anaeigen  (lauiits.  mon.  achr. 
1I9T.  p.  T50.  T52.)  Bei  Finnen  und  Einten  ahnlicbe  überliereningen. 
der  finniache  name  näiii,  der  eliHln.  uet  tcheint  nach  dem  tchwed. 
nik;  auch  hier  heiraen  wasaerpHanzen  rou  ihm:  (inn.  nakinkenka  (mja 
BisrKariliren)  näkin  waliikka  (lyplia  angualirutia.)  Er  lockt  menschen 
an  aich  in  die  liefe ;  er  bat  eiterne  iähne  (Peteraon  p.  81 .)  Ein  eliit- 
Btadier  bauet  gieng  an  meereitlnind  und  liürte  mit  weiblicher  ilimme 
tutta:  'er  sollte  kommen  nnd  kommt  nichtl'  Bald  darauf  erblickt  er 
einen  rciter,  der  licli  dem  ufer  nnbl,  aeineu  durit  zu  stillen.  Der  bauer 
nift  ihm  warnend,  nicht  au«  ufer  zu  gehu  und  erbietet  sich  ihm  in 
arinem  liule  wauer  zu  holen.  Der  reiler  bleibt  au  pferde,  nimmt  daa 
waaser,  trinkt  und  ßlit  unmittelbar  nach  dem  trinken  heruuler. 

Ein  mädchen  wird  am  ufer  auf  dem  grase  von  einem  hübschen 
kanben,  der  mit  einem  aclionen  bauergürlel  umgeben  war,  angeliniten 
and  gezwungen,  ihm  ein  wenig  den  köpf  au  kratien.  Sie  thuta  und 
Ut  unlerdesaen  iiOTermerkt  durch  «einen  pirl  an  ihn  gefesselt;  aber 
das  reiben  schläfert  ihn  ein.  Mittlerweile  kommt  eine  frau  hinzu,  geht 
niher  und  fragt  das  mädchen,  was  es  da  mache?  Dai  müdclien  et' 
xiltit  und  löst  sich  während  dem  geapräch  ans  dem  gurt.  Des  hnnben 
sdilaf  war  fester  geworden,  so  dafs  ihm  der  mund  ziemücli  weit  offen 
•lebt.  Da  ruft  die  näher  schauende  frau  auf  einmal  aus;  ha  das  i*t 
ja  ein  neckl  sieh  seine  fiichzähne!  alsogleicli  verschwand  der  neck. 
(etwas  über  die  Elislen.  Lp.  ITSe  p.M).  51.) 

1.281.     auch  frau  Ifdc/ult  (1.221)  Ist  rettende,   aufnehmende  was- 

a.  »«.  'einen  l«terman  milen.'  cod.  pal.  341,  126=!  lällcrmo,,^ 
•Irohpappe.     Uüscbinga  wöcli.  nachr.  I,  185. 

■.  2»».  2»7.  mit  dem  anmeu  Hein:,  (und  da  Heinrich  au»  Heimrich 
eut>|>riDjst,  mit  dem  alleren  [leinio  b.22^>  in  letbiuduug  briugeu  möchte 


700  NACHTRÄGE 

icli  Dietmars  von  Merseburg  roerkwfirdige  nachriebt  von  elBem  bans- 
gotte  1  Jennil}  es  war  im  j.  1017.    Wagn.  p.  242:  nam  habitatores  Uli 
(p.  241.  10  mea  vicinitate,    unweit  Merseburg  also)  raro  ad  ecclesiaB 
veuieotcs  de  suomm  visitatione  costodum  nil  curant.     domesticot  ooloat 
deosy  multumque  sibi  prodesse  eosdem  sperantes,   bis  immolant,    A«- 
divi  de  quodam  baculoy    in   cujus   summitaie  mcmus  erat  9    unum  im 
$e  ferreum  tenens  circulum^   quod  (dafi»)  cum  pastore  illios  villae,  ia 
quo  (I.  qna)  fs  fuerat,    per  omnes   domos   iias  singalariter  doctos,  ■ 
primo  introitu  a  portitore  suo   sie  salutaretur  ^vigila  Hennil  vi/(ilai* 
sie  enim  rustiea  voeabatur  lingua,  et  epulantes  ibi  delicate  de  ejudoi 
se  tucri  custodia  stulti  autumabant.     Der  dorfbirte  tragt  einen  stib^ 
auf  dem  oben  eine  band   mit  einem  ring  angebracht  war,  dnrch  alle 
häuser  und  ruft  beim  eintritt:  ^u/ache^  Hennil,  waeiie!%  d.h.  wol:  wache 
über  alle  bewohner  des  hauses,  schütze  sie,  in  dem  sinn,  wie  die  Seide 
wacht  (s.  504.)  *)     Die  Römer  riefen,   wenn  sie  krieg  fuhren  wdlto^ 
beim  eintritt  in  des  Mars  tempel:  ^Mars  vigilaJ^   Serv.  «d  Aen.S,l 
Stabe ,    oben  mit  dem  bild  eines  mannea  und  einer  hand  kommen  ii 
gerichtlichem  gebrauch  vor  (RA.  133.  763)  und  wurden  vielleicht,  gleid 
der  littli.  kriwule  (Donaleitis  p.  159)  von  haus  in  haos  benuDgetragea. 
"Waren  es  heidnische  Götzenbilder? 

s.  287.  der  en«^!.  Iiausgeist  Rohin  good  fellotv  hat  sich  HÜt  des 
Wildschützen  Robin  Ilood  vermengt  t  oder  ihn  erzeugt,  denn  Uvti 
gemahnt  an  IJddeken  (s.  261.) 

5.287.  Nissen  schwed.  Nilson,  ein  hausgelst  Rudy  (Rndoli)  k 
Mones  anz.  1834  p.  365. 

8.288.  ein  Iiausgeist  beschrieben  bei  Schweinichen  1,  260 — 63. 

8.289.  buz.  Jägers  Ulm  s.  522.  ^u/zez/ionn  Simplic  2, 248.  Ia 
Hnnauischen  habe  ich  die  interjection  ^katzabuizarola/^  gebort,  wai 
kaizebuiz  fuhrt  wieder  auf  die  Verbindung  der  katze  mit  dem  koboM 
(s.  286.) 

Kinderschreckende  gespenster  stellt  unsere  mythologie  als  miaaB- 
clien  popanz^  butzen  und  Ruprecht  dar,  obgleich  auch  die  weiblidMa» 
schon  höher  göttlichen  gestalten  Holla »  Berta  *  IV^erra ,  Stempe  diese 
rolle  übernehmen.  Weiblich  sind  die  gr.  MoQfua  und  Aaftiay  die  rs» 
Jjomia ,  Mania »  Maniola  auch  die  Polen  haben  eine  weibliche  Omac- 
mica :  aniculac  vetant  pueros  edere  in  tenebris ,  ue  spectnim  boc  de* 
vorent,  quod  eos  insatiabiles  reddat.    Linde  s.  v.  omacac. 

8.  298.     thurs  altn.  uame  einer  rune.      ^ 

s.  299.  auch  Hercules  als  vorax  und  bibax  dargestellt,  s.  b.  ia  Ei- 
ripides  AIceste.  * 

s.  301.    heunisch  braucht  Hans  Sachs  1,  453%  Hir  böse;  ytt^entisd. 

s.  301.  gigante  die  mdren,  Didt.  3,  60  vgl.  genes.  6,  4.  *g'^«»- 
tes,  quales  propter  iracundiam  dei  per  filios  Seth  de  filiabos  Cm 
(vgl.  412)  narrat  scriplura  procreatos.'    Pertz  2,  755. 

s.  302.  obr^  obor  ist  unbedenklich  nichts  anders  als  Ai/arus^  Aharun 
da  nun  die  Avari  im  mittelaller  =  Chuni^  so  ist  hun  genau  wie  ob«r 
für  den  begrlf  des  rieseu  aus  dem  volksnamen  Hun  und  Avar  entsproa- 
gen.  vgl.  Sclilözers  Nestor  2,  112.  117,  Nestor  nennt  die  Avarct 
Obri.     der  gruecus  Avar  in  der   sage  von  Zisa  (s.  185)    scheint  wie- 


*)  Liebuseli  skytiiika  p.  289  deutet  aus  IJenil  eine  wendisdie  bei? 
und  monclgdllin,  und  vernjeiclit  hoidduH\  ein  in^trunient  das  vielitr«rU»- 
haunii<;en  hirfeii  ins  Iiaus  geschickt  weide,  böhm.  liouilJ,  pok.  guuK 
i»t  treiben,  jagen* 
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der  ein  Hcm.  Turhait  liFzcii'tm«!  den  SIhvpii  etncn  Finnen  un<l  rli-srn, 
und  dni  nins.  i»pvlin  (riesi-)  dcnict  aof  die  gaa  Spatorum  Iwi  Jur- 
nnndea.  So  hängen  ricseRhenenntin(tcn  luMmmcn  mit  bUcq  viiILhim- 
tneo:  reinillklie,  kriegerbeb«  nacliltara  vergrür>erte  deT  votkiglnulio 
IM  nnmetucMicIien  ricMn. 

B.  30T.  Sctiwedet)  ist  rcleli  an  sagen  von  lieaenliügeln.  ao  wohnle 
in  OslKOllxii'l  ■>ei  Tuuil>u  in  Ydreiiärad  ein  jntlc  namen»  Tumme ; 
woille  er  inil  aeinem  stnllbruder  Oden  \a  Herinidlii ,  eine  lialhe  tiieile 
davon,  rcileu,  k  gienfi  er  auf  einen  nnhen  lifigel  Hügnluft,  vou  ilem 
DHin  gm«  Ydrc  übernti.  Widegrena  Osiergüll.  2,  3i)T.  Gerippe  einer 
Mibtenelilngnen  tiiain  in  einer  ucri»tei  liängciid.     dis.  4,  ft'tl. 

1.311.  in  K>lls*oeken  bei  VI  ein  grofaer  »tein,  ernannt  ZccIiieU 
»fin,  *on  einer  rieiJD  od«r  tneerfmu.  sie  wohnle  auf  iler  biirc  I'idba 
k  HSghyMcIten ,  ihre  irliweiter  aber  onweit  Skä)n!enäs  in  Snüland. 
ImMc  »Dillen  eine  brücke  über  den  auiid  iMUen;  die  Huülaniliitrlje  rie- 
•ia  hatte  SkäggcDäi  ein  viert etmeile  weit  in  die  lee  Ennmniengclnipen, 
Zeetiiel  itcine  iu  ilire  tdiürze  geMDimelt,  da  echura  eio  mann  mit  dein 
•rlian  naeli  jlir,  AkU  sie  lieh  ermiltet  niederjtelaen  mute  auf  jen^n 
feU,  an  dem  norli  ihre  «pur  eingedrilckl  itehL  dann  erhob  sie  njcli 
ton  neuem  und  gieng  bii  nncli  l'eMiäs  lorken ,  dn  begann  Thor  «n 
ilonneni  ('is  haftcr  pvfiulrbtn  liep^nt  at  äJu),  dsfa  die  riesin  liellig 
endink  und  ladt  oiederliei.  in  dem  sagenülick  vrarf  nie  ihre  sifin- 
tatt  aui  drr  »ihürt»  untereinander  zu  boden.  davon  rühren  dort  die 
grofiwn  Kwei  oder  drei  mann  hohen  reUblöcke.  das  rieselt (•etchlechl 
IMa  aie  dann  bei  diesen  TelieD  begraben.     Ahlqviats  üland  2,  98.  99. 

•.  32X.  der  riese ,  gleich  dem  lenfel  («.  565)  «itterl  menschen  Heisch : 
*at  her  er  krislenmand  inde.*    DV.  1 ,  220. 

a.  32T.     heilige  aaU-juelUn  s.  SflS. 

(.  387,     heilige   quellen   durch    rotteshuf  pejchlapen    I.  526. 

■.  329.  das  achvted.  vulk  schreibt  die  krall  der  heil(|Ue1leri  einer  im 
wasaer  liegenden  veifsen  irlilangt  zu.  1809  strömten  tausende  aus 
Hailand  und  Werlergüthland  eu  dem  wuuderlhätigen  Helsjü  (eineui 
kleinen  «ee  unweit  Rampegärde)  i  man  erxählte,  Linder  atn  seestrand 
4m  vieh  hütend,  hätten  dieses  Jahr  über  oft  eine  junge  aehfiiie  fruu 
aoi  nfer  sitien  sehen ,  welche  in  ihrer  hand  eins  schlänge  hielt  und 
ifiaeii  wie*;  nur  alle  hunderl  jähre  encheint  diese  •paMKrjun^er  mit 
der  tcAlonge.  Ilexells  Hsllniid  2,  320.  3,  303.  In  der  chrisUicIien 
srit  lirat  man  helli)uellen  nahe  bei  gräbern  heiliger  miinner  enbpringen. 
das.  3,  69,  Zu  einer  quelle,  genannt  S.  Oliifskiälln  kam  viel  vulks 
aas  Norwegen  und  Hallnnd,  warf  opferpfennige  hinein  und  trieb  an- 
dere  abergläubische  gebrauche      Odmana   Dahualän   p.  169. 

•.330.      heiligbrunue    M.S.  S,  66*. 

B.  833.  hun^erhrunne  Mones  ans.  1624  p.  340.  die  Unitrnt  stellt 
■4  stunden  slill.     Prät.  weltb.  2,  311. 

•.837.      lö  oroi/rA   Tor  nKiHKai:     Fnuriel  S,  SO. 

•.  S3T.  Ton  geslolnen  ius  wasser  werfen  (ahergl.  B36)  lieifst  dem 
waasergott  opfern. 

•.  340.  feutr  als  rolher  hahn  s.  SS6,  Atich  die  reuerbeschwririiiigen 
CBRh.  no.  X\1V.  XXV.  XXVi.  XLI,)  bebandeln  das  Teuer  als  lebi-n- 
jigc*  weieu.  Bei  der  driixer  reuer»bninal  (llupertb  schrill  ist  s.  fiä 
cilierl)   wird  ein  lteillgenbil<l  der  Hammc  entgegengelrngen. 

•,34t.     an  der  ecke  des  heirdts  Teuer  schingcii  entweiht. 

S.315.  in  Nordeiiginnd  jilaiibl  das  Volk,  daTs  ein  engel  einen  bäum 
fälle   (slrikes  a  Ire«)   und  davon  da«  nvthjeaer  erlangt  werde. 
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9. 2)48.  onterfeuer  zünden  und  brande  mit  heim  nehmen.  (Pratjet) 
Bremen  und  Verden  1,  165.  paaschvuur  in  Oelderland.  geldendie 
volksalmannk  voor  IB35.    p.  19. 

8.350.  'aucii   schfirn  die  bubn  sunwent feuert     H.  Sachs   I,  4*19^. 

8.351.  im  Fuldischeii  betteln  die  kuaben  lioiz  und  ge^cheake,  du 
holz  verbrennen  sie  abend«,  beim  einsammeln  wird  gesungen:  'da 
kommen  wir  tier  ^e(;an<]^en  mit  spiefsen  and  mit  stangen  und  wolln 
die  eier  langen,  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der  wei», 
gebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Johannisfeuer  ^  der  haber  ist  (tat 
Steuer.  Iiaberje,  liaberju!  fri  fre  fridX  gebt  uns  doch  ein  scbiet 
(sclieit.)  j.  V.  u.  f.  Deutschi.  1790.  1,  313.  kann  fri  fre  frid  sock 
auf  einen  heidn.  gott  anspielen? 

8.354.  Scandinavien  kennt  Johanrusfeuer ^  vgl.  Finn  Magn.  ler. 
1091  —  94.  Arndts  reise  durch  Schw.  3,  72.  73  und  Hailager  i.  r. 
brandskat  und  hrising.  die  letzte  benennung*  gemahnt  an  der  Fr^ji 
leuchtendes  halsbaud  (s.  194.  195.)  S.  Hans  aften  braudes  der  bail 
?ed  alle  griner,  hvilket  skal  fordriFe  ondt  fra  kreatureue.  Soauaer- 
felds  Saltdalen    p.  121. 

8. 354.    Johanniskräuter  auch  abergl.  848.  850. 

s.  364.  Wirbelwind  erregen,  nach  der  spateren  Vorstellung,  teafel 
und  hexen  (s.  560.  615)  vgl.  abergl.  522.  554.  bemerkenswert!!  ift 
die  hervorlonkun^  des  winds  nach  ehstn.  abergl.  66,  und  das  wetter* 
machen :  ein  prediger  sah  von  ungefähr  banern  bei  drei  steinen  grobci 
gepränge  halten,  sie  afsen,  tranken  und  tanzten  nach  dem  schallt 
ländlicher  Instrumente,  als  man  sich  nach  der  absieht  des  festes  er- 
kundigte, wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine  könne  trochm 
oder  feuchtes  wetter  hervorgebracht  werden :  trocknes  wenn  Bum  m 
aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenn  man  sie  der  länge  nach  lege,  ebdea 
sei  hier  eine  ganze  hochzeit  in  steine  verwandelt  worden,  bräntigsBi 
vater,  bräutigam  und  braut  in  die  drei  grofsen,  alle  gaste  in  die 
kleinen,     (über  die  Ehsten  p.  48.) 

S.369.  mit  dem  gäuga  undir  iardar  men  berührt  sich  wol  du 
ziehen  und  schlüpfen  durch  die  erde   (s.  677.) 

s.  370.  auch  fwle  steine ,  deren  öfnung  nicht  durch  menscbeahaiiil 
künstlich  gemacht  war,  galten  für  heilig.  solche  holystones  oad 
holedstones  hängt  mau  in  dem  stall  über  die  häiipter  der  pferde,  ab 
schütz  gegen  krankheiten,  desgleichen  an  betthinimel,  oder  an  du 
hausthor  gegen  bebexung.  mau  glaubt,  sie  werden  durch  den  stidi 
eiuer  uatter  geholt,   adderstones   (Brockett  p.  2.  98.) 

8.371.  die  Ehsten  heiligen  wälder  und  gewisse  bäume,  von  wel- 
chen keiner  ein  blatt  nehmen  darf,  solche  wälder  nennen  sie  läo 
und  davon  heifst  die  insel  Dagdo  ehstn.  Hiomah^  weil  neben  dea 
hof  Iliohof  nahe  ein  geweihter  wald  liegt     (Thom.  Hiärn.) 

s.  372.  holila  dyrbi  kojzde  Ijeto  jenelio  czloweka  mjeci  (es  mafii 
jährlich  ein  mensch  im  wald  sein  leben  lassen.) 

8.  375.  zu  den  heiligen  bäumen  gehört  vorzüglich  die  esrhe,  vgl« 
den  eddisciien  mythus  (s.  459.)  der  wolf ,  dessen  begegnung  sieg  ver- 
helfst, steht  unter  eschä.sten  (s.  651.)  auch  bei  den  Angelsachsea 
herschte  dieser  eschencultus.  'the  common  people  believe,  that  tis 
very  dangerous  to  break  a  bough  from  the  ask^  to  tliis  very  day.* 
Rob.  Plots  StafTordsh.  p.  207.  das  volk  nennt  den  bäum  witchtree, 
rouutree^   rowantree\   er  schützt  gegen  zanber.     Brockett  p.  177. 

s.  380.  in  Holland  hängt  man  einen  pferdekojf  über  schweinställe.  We- 
stcndorp  p.  518.  in  England  sind  huf eisen  (liorseshoes)  oiittel  gegen  zanber. 
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s.  387.  die  vof^el  tragen  nachrichten  fort  (vgl.  8.  656  —  659) ,  es 
bedarf  dazu  nicht  erst  einer  personificierteD ,  geßügeiien  Fama ,  deren 
Tontellung  aber  damit  ziuammenhängt.  Auch  die  alten  hatten  jene 
einfachere  ansiciit:  ex  ipsa  caede  volucrem  nunlium  mittere  (Cic.  pro 
Rose.  36)  heifst  nicht«  als  schnellte  meidung,  wie  bei  Homer  die 
Worte  geflügelt  sind  (}':ttu  ^irf^ioirra)  und  /ivO^q  u:tvfQoq  flögellosey 
im  gedächtnis  bleibende  rede  ausdrücl(t.  Indessen  bildeten  sich  die 
griecii.  vorzüglich  röm.  dichter  eine  fliegende  göttin,  welche  alle  neuig- 
keiten  durch  die  weit  verbreite  (Virg.  Aen.  4, 173  Ov.  metam.  12,  39.) 
-ans  der  ovidiM*lien  Schilderung  entsprungen  ist  die  Conrads  von  W. 
(Troj.  179C.  180«),  statt  der  weiblichen  Fama  stellt  er  aber  einen 
männlichen  Liumet  (gramm.  2,  343)  auf,  der  mit  seinem  gesinde  ge- 
lledert ist  und  ausfliegt  Die  andern  dichter  lassen  blofs  das  mtvre 
fliegen^  als  vogel,  ohne  personification.  'leidin  niumdre^  diu  nA 
fliegent  in  diu  laniJ  pf.  Chuonr.  7544.  *daz  mcere  flouc  dd  witen' 
-Mar.  45.  'dö  daz  mcere  chom  grflogen^  das.  214.  *dO  flugen  disiu 
ma're  von  lande  ze  lande.*  Nib.  1362,  2.  'dö  flugen  disiu  mctre 
van  schare  baz  ze  schar»*  IN  ib.  1530,*  1.  *dö  flugen  diu  ma*rej 
HVIgal.  1147.  'diu  msre  flugen  über  daz  veli.'  \¥ig.  2930.  'sd 
das  mare  ie  verrer  uliuget  t  sd  man  ie  m^r  geliuget.'  Freid.  136,  3. 
*ob  dia  mcere  iht  verre  flUge?^  IVh.  170,  20.  Zu  bemerken  sind 
die  stellen,  in  welchen  daz  msere  als  ein  junger,  schnell  wachsender, 
eben  erst  flücker  vogel  dargestellt  wird,  wie  Virgils  Fama  wächst: 
*das  mctre  66  vedere  gewan,  witen  fuor  ez  ze  gazzen.'  Mar.  144. 
*aUus  flouk  Morg^nes  tdt  (d.h.  die  nachricht  davon)  als  ob  tr flürke 
were.*  Trist  5i83.  'ein  boese  maere  wirt  gar  schiere  vlucke.*  Ren- 
ner 269«.  Auch  altn.  '  sd  kvittr  fld  I  bygdhum.*  fopm.  sog.  9,  237. 
Der  fliegenden  fama  gedenkt  Venant.  Fort.  p.  m.  170  und  ihres  wach- 
sen« von  einem  kleinen  vöglein  zur  adlergestalt  der  S.  Galler  mönch 
bei  Pertz  2,  742:  'cum  fama  de  minima  meisa  super  aquilarum 
msgnitudinem  excresceret'  Veldeck  aber,  wo  man  die  nachahmung 
der  virgilischen  steile  erwartet  hätte,  sagt  blofs:  'dd  daz  mcrre  uf 
bracht'  ''uz  t/uam,'  ^uz  spranc.»  En.  1903.  1916.  1997  ohne  ihm 
IIAgel  SU  leihen;  doch  läfst  ers  wachsen:  'daz  mcpre  wahsen  began.* 
918Ö.  Auch  iu  einer  s.  49  ausgehobnen  stelle  wird  die  Fama  gehend 
and  ^gressus  suus  r«tor<juens'*  gedacht.  Tybo,  ein  dän.  dichter  des 
17  Jh.,  nennt  sie  Fygomhy  (dringdurclisland )  und  gibt  ihr  einen 
fiedreham.    Nyerup  digtek.  2,  185. 

s.  395.     in  dieser  schlänge  ist  Wuotan  vermutet  (s.  543.) 

s. 396.  im  Jura  heifst  eine  geflügelte,  unsterbliche  schlänge,  mit 
diamautnem  äuge  vouivre  (vipera),  mem.  des  antiq.  6,  217.  I>en 
Letten  sind  die  schlangen  (tschuhskas)  milchgöttinnen  (peenu  mabtes.) 
Stenders  gramm.  p.  267.  270.  Glimmer,  den  der  lindwurm  (zniaj) 
von  sich  abitchuttelt,   wird  serb.  otresine  zmajeve  genannt 

s.  398.     himilzeichan  sidera.     liymn.  4 ,  2. 

s.  400.     sclnenta   mdnin.     N.  ps.  88 ,  38. 

a.  401.  bei  sonnen  und  mondsfinsteniissen  sagen  die  Ehsten:  'die 
sonne  ^  der  mond  wird  gefresseiu*  vor  Zeiten  suchten  sie  es  durch 
beschwörende  formein  zu  hindern.     Thom.  Hinm.    Mitau  1794.  p.  39. 

a.  404.     'naar  nyet  tändes.*     dän.  abergl.  166. 

8. 405.     wadel,     Böhmers  Kantzow  266. 

s.  406.  den  neumond  grüfsen  die  Ehnten  mit  folgenden  worteii : 
'terre  terre  kuu,  h\  na  waiinx  niina  norcx.  kuu  kuld«i  pelpex  niiiia 
roliwat    terwex   pidagex ! '     den  eigentlichen   verstand  dieses  Spruchs, 
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fckhgt,  er  gebietet  letBeB  btamea.    MS. 

Mei:^  In  f^fit.*    Trist  537;    'dw  Meigm 

'  '^t  üs  bluomen  an  geleit  §6  wfinediche 

^ich  Torhdte,  der  Sumer  komt  le 

'^inters  u.  Sommers  ersahit  audi 

^e,   dafi   sie  alle  neujahr 

«nes   machen,    den  ile 

'Ol  er  Tiehe  von  den 

diesen  begleiten 

•-  ^uf  den  ruch" 


\. 


•  .tf2  lese  ich  lieber 

>   '  ■>   sprachscb.  1, 100); 

lUglier.) 
.elae  recordati  snnt,   deam 
.lem  cliristliclien  gott 
.9axo  gramm.  16. 
seidhr  f.  seydhr;  dann  errdcfat  man 

».  539. 

isns)  N.  ps.  95, 10. 
B  dej  gestorbnen  jQnglingi.     Rhetaa  dal* 

lesalt    MS.  S,  848b. 

eele  (daher  jenes  arme  nnd  alma?  i.477); 

aber  Schmetterling. 

iebverbrennong  anf  fcbiffen  banptftelle  bei 

'  nnd  MicheU    anb.  i.XLVlII.     TgL  dan. 

c  in  dAntbns  Terb&lt  sich  wie  das  In  dan, 
ias  sanskr.  annsvara.    Lepslns  paläogr.  p.  84. 

'  (obiit)  Walth.  108,6;  nnde  non  datur  re- 
legen  da  bin,  dA  er  lemer  wesen  solde.* 

arpher  böte,*  Freld.  81,  6.  Was  aber  be- 
^t  het  Ir  minne,  die  dA  sterben  solden*, 
ann  hier  minne  ^  statt  memoria «  caltns  be- 

cither  spielen.    Remiglos  damonol.  145. 

I.    H.  Sachs  1,  108«. 

D.   leseb.   68,   13.      ekapdaudhi,     fomald. 

m.  103    weifs  von  Starkathers  drei   men- 

ob  Letzner,  Saj^ittarlus  nnd  ihresgleichen, 
(8.180)  einen  gott  Meto  schufen,  der  anf 
I  sei,  an  das  glilcksrad  dachten.  Sa^itta- 
$t  iodesüen,  Bonifaciits  solle  deo  Reto  oder 
ben. 

I  gelfickes  r^/.*  koloci.  74 ;  'geluckes  rait 
:,  der  ander  stigit  weder.*      Hagen«  coln. 
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den  sie  durch  Überlieferung  lernen,  wissen  sie  selbst  nicht,  si^rt  Tbom. 
Uiärne  p.  40 ;  ungefähr  bedeute  es :  sei  gegrQrset  rnond ,  diüli  da  aJt 
werdest,  und  ich  jung  ßleibe!  dem  monde  gedeihe  gold  sa  seioer 
scliönheit,  die  mensichcu  aber  mögen  so  gesund  bleibea,  wie  das  eisen 
fest  und  staric  int 

s.  407.  - '  luna  hodiema  bona  est ,   crastina  vero  nocens.'    Reiiaid. 
2,  682. 

S.410.    nach  einer  westfälischen  sage  verdornte  der  mann  am 
tag  die  kirc/t€y  uud  wurde  darum  mit  dem  dombusch  in  den 
gesetzt 

s.  412.  lodegeer  im  messager  de  Gand  1,  195,  aber  ohne  befrie<fi- 
geude  erkläruDg. 

s.  419.  die  Vermutung  über  duming  schlug  fehl,  dieser  name  be- 
zeichnet nicht  die  sieben^  steme  der  plejaden ,  vielmehr  des  wageaii 
und  eigentlich  nur  den  kleinen  stem  über  dem  mittelsten  in  der 
deichäel,  den  fuhrmann.  in  dörfern  um  Kiel  heifst  er  Hans  JMmkt, 
d.  i.  dumken,  däumchen,  däumlein.  ^Hans  Dümken  sitt  opm  waaga.") 
Sein  kleinster  stern  steht  also  für  den  ganzen  wagen ,  weil  er  ihn  ab 
fuhrmann  lenkt;  dumken,  däumchen  bedeutet  sonst  einen  zwerg  (s.2M.) 
Auch  Joli.  Praetorius  de  suspecta  poli  declinatione.  Lips.  1675  p.33: 
'qui  hanc  stellam  non  praeteriissent,  etiamsi  minor  quam  jilcor^  du 
hiechtgen^  der  diimeke ,  das  reuterlein  ^  knechtfink  fuisset,'  und.  der- 
selbe vom  diebsdaumeu  p.  140:  'fabula  de  pollicari  auriga^  dimeb 
fuhrmann*  Aus  Niebuhrs  Arabien  ergibt  sich  näheres  über  die  cia- 
stimmende  morgenländische  Vorstellung  von  dem  fuhrmann  in  diesca 
Sternbild.  Ein  christliches  märcheo  vom  wagen  lautet  so :  ein  fabr- 
mann  fuhr  einmal  unsern  heiland,  der  versprach  ihm  zum  lohn  du 
himmelreich.  der  fuhrmann  aber  sagte,  er  wolle  lieber  in  ewigiLeit 
fahren  von  aufgaug  zu  niedergang,  (wie  der  wilde  Jäger  in  ewigkdt 
zu  jagen  wünscht,  s.  518.)  sein  begehren  wurde  erfüllt,  der  waget 
steht  am  himmel,  und  der  oberste  von  den  drei  deichselstemen ,  der 
sogenannte  reiter,  ist  der  fuhrmann.  Von  den  plejaden  wird  eniblt: 
Christus  gieng  an  einem  beckeriaden  vorüber,  wo  frisches  brot  duftete^ 
und  sandte  seine  jünger  hin,  ein  brot  zu  bitten,  der  becker  schhi; 
es  ab,  die  beckcrsfrau  mit  ihren  sechs  töchtern  stand  von  ferne,  oad 
gab  heimlich  das  brot.  dafür  sind  sie  als  Siebengestirn  an  den  binuael 
versetzt,  der  becker  aber  ist  zum  kukuk  geworden  (s.  389  beckea- 
knecht)  und  solange  er  im  fruhling  ruft,  von  Tiburtii  bis  Jobaaaii, 
ist  das  Siebengestirn  am  himmel  unsichtbar. 

Warum   malt   man    in  England    das  Siebengestirn  oder  die  kem^ 
mit  den  küchlein  auf  das  Schild  der  wein  und  bierhäuser? 
Orion  heifst  auch  Petersstab  ^   böhm.  S.  Jakuba  hui, 

8. 422.  regenbcgen  sichel  des  Donners  (ehstn.  abergl.  65.)  Dtit 
S,  61  wird  gesagt,  dafs  man  den  regenbogen  dreifsig  Jahre  vor  dm 
jüngsten  gericht  nicht  sehen  werde. 

s.  427.  Opitz  2,  286:  'mufs  doch  zu  rüste  gehen,  so  oft  es  abead 
wird,   der  schone  himmcisschiid.' 

s.  430.     volucris  dies.     Hör.  III.  od.  28,  6.    IV.  od.  13,  16. 

s.  431.     skreik  of  day.     Hunters  Hallamshire  glossary    p.  81. 

s.  434.  Lucifer  ducebat  dicm.  Aon.  2,  801.  n^fai^arov  uOTQtr^ 
vi'xioq   vqOuknoq,     Acsch.  sept  c.  Th.  374. 


*)  Ratjen  und  Harms,    ich  bitte  um  volksmäfsige  sternnamen  aof 
allen  deutschen  gegenden. 
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i.  49T.  dem  Mai  wird  ^ekla~t,  et  RcMetet  ielnen  blumen.  MS. 
I,  3l>.  'bO  der  vil  «Qezp  Mriae  In  cfil.'  Tri*l.  537;  'dei  Meißen 
friuot,  ijrr  grüene  wit^ic,  der  liet  üi  bluomen  an  geleit  li  wrineclidis 
mmcrikiL'  di».  668;  *  Winder  dich  vortidte,  der  fiumer  konii  >e 
mite'  Angb.  29'.  Den  krieg  dei  If inten  u.  Sotiimeri  erzälilt  bucIi 
H.  Sichs  1,  420.  421. 

■.145.     ia  Elidland  berscht  der  nherftlaribe .   dnfi   sie   alle  neujahr 

meluia  nennen,  nnd  eigneji  ihm  zu  die  knift,  dura  er  viehe  vun  de» 
wildcD  thieren  bewsliren  und  ihre  grenze  liülen  loNe.  diesrii  bi^gleilf^n 
■le  ttlle  aui  dem  dorf,  und  leiten  ihn  <ir  der  gnnza  auf  den  nech- 
tlnt   boum,    Thom.  Uiim   p.  40, 

■,  465.  weitcb  dea  fildi/ir  der  Wilk.  mü«  citp.  IBS  leie  trli  li«b«r 
wildtber  bei  N.  pi.  T»,  14.  all  wilde  brr  (GrafT*  apradiich.  I,  KW); 
der  aioii  tat  in  beiden  fnitea  aper  aingnlaris  (ungiier.) 

•.462-  Beov.  35T  (/M/s  getnimdon,  Heine  retonUli  «not,  deani 
venerebanlur)  im  gegenaalz  zu  metod,   dem  diri  st  liehen  galt. 

«.464.     unterweit  besdirleben  bei  SaxD  gramoi.  16. 

•.  46T.  meidhr  f.  mejdlirf  wie  ceidlir  f.  tejdhr;  dann  errcidit  man 
die  wunel  miud,   miud,   mud. 

a.  468.    vgl.  Iiiermii  «.  53».  539. 

».475.     mrtgarlo  (paradiaui)  N.  p«.  B5.  I». 

a.  4IT.  roieiitnospe  tet\e  des  geitorbtien  jüngtinga.  Bheaaa  dai- 
w»  p.  30T. 

a.  4T8.     tele  k«  i-nfehn  uezalL     M.S.  2,  24Sb. 

■.4T9.  baakiicti  orima  aeele  (daher  jenes  arme  und  atma?  a.47T]; 
attoartn  annta  (eteliseele)  aber  ichmetlertin?. 

•.  419.  4B0.  über  die  leidi Verbrennung  auf  Bchiffen  liauputelle  bei 
S«xo  irmmm.  p.  HT. 

■.  4B4.  •icU  bei  Gtrdrat  und  Michel  anh.  f.  XLVIII.  Tgl.  dsD. 
ftbergl.  15T. 

s.  488.  d»  N  in  fiJruToc  EU  dAothai  verhält  «ich  »ie  d»  in  dnti, 
■Nana  u.  t.  w.  (»,  425) ;  e«  Ut  das  ioniikr.  aiiusvara.    Lepsius  palÄogr.  p,  8i. 

•.4»2.  'i.l  an  die  vart'  (obMl)  Waltli.  108, 6 ;  und«  nun  datur  r<- 
diliu,  'er  briht  ir  vil  niaaegen  da  hin,  di  er  iem«  wegen  suidc' 
Garfr.  3S5ß. 

».  493.  ■  der  Tiit  ein  schorpher  hole,'  Freid.  21,  6.  Wa*  aber  be- 
dCMlel  klage  123:  'der  Tdt  het  ir  minne,  die  di  sterben  wlden'. 
vcrgara  ihrer  niditf  oder  kann  hier  minne,  »alt  memoria,  cuttui  be- 
4Mitenf 

a.  11>4.    auf  toslapf  titH  dther  spielen.     Remigius  damonol.  14:i. 

•.496.     auckt  daa  ttültiii,.     H,  Sachsl.  102». 

■.500.  skaf  lu  Wackem.  leseb,  68,  13.  ttapdaudhi.  fornnld. 
BÜg.  I.  218. 

•,601.  audi  Saxo  gramm.  103  weifa  »on  Stnrkathera  drei  men- 
■clteo  allem. 

•.606.  ich  weifs  nicht,  ob  t.elzner.  SaKillarius  and  ihresgleichen, 
indeai  sie  ans  Bedns  llrada  (a.  18Ü)  einen  Kult  Heio  schufen,  der  auf 
dem  Reiberg  verehrt  worden  aei,  an  da*  gincksrad  dachleo.  SkeiIU- 
riu«  nntiii.  gcnlll.  p.  161  sagt  indesien,  BouifaEiiu  aolle  dea  Betu  oder 
iIm:  FoTlnna  umgeworfen  haben. 

a.&(W.  'got  werfp  in  von  gelückes  rat:  kolora,  74;  'peluckM  rmt 
|t«it  up  Ind  ueder,  ein  »dl,  der  andsr  gtigit  weder.'  Uageni  cwln. 
chf.   17T0. 
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s.  506.  über  die  scliwache  flexion  Seiden ,  Schanden  ?gL  Ben.  wb. 
SU   Iw.    p.  959. 

8.  507.     rad  überm  thorweg  g.  662. 

8.  508.  glüchhaube.  abergl.  260.  glüchhaut  KM.  DO.  29  v^  9, 
59.  Serbisch  hoschuUtza^  benidlein.  ein  kind,  mit  der  koschalitn 
geboren  heifst  vidovit :  wenn  es  hernach  mann  oder  fran  wird*  geht  a 
zu  den  vilen,    und  weifs  mehr  als  andere  leute. 

8.509.  bei  plötzlicher  stille  in  der  gesellscbaft  sagt  mao:  *tam  a- 
gel  flog  durchs  zimmer,    'Eg/^^q  innq^XO-t. 

s.  510.     malum  foras  mittere,     auh.  XXXIV. 

8.511.  am  2  nov.  setzen  die  Ehsten  nachts  den  verstorbnem  spei- 
sen auf,  und  freuen  sich,  wenn  morgens  etwas  davon  verzehrt  ist.  m 
Fei  linschen  werden  die  abgeschiednen  seelen  in  der  badstabe  eapfti- 
geti ,  und  eine  nach  der  andern  gebadet  Hupeis  nachr.  p.  144.  pr 
rade ,  wie  man  engelu  und  hausgeistern  speise  hinstelU  (s.  252.) 

s.  512.     gespüc,     Berthold  im  cod.  pal.  35  fol.  27b. 

s.  513.  Ihre  im  dial.  lex.  S2b  hat  als  npländisches  wort  d!^(S(|ir, 
manes  defunctorum,  was  beinahe  an  die  serb.  dodoU  (8.335)  eriBsat 

8.  514.     dwetern,  irre  gehn,    spuken. 

8.  515.  das  ungetaufte  kind ,  wer  die  heiligkeit  des  sonntags  lickt 
achtet ,  die  samstagspinnerin  spukt  (abergl.  680.)  weifse  geister  zw*- 
sehen  himmel  und  erden  (abergl.  588) ;  geister  zunsehen  die  tkim 
verwiesen  (das.  892.) 

8. 524.  Liebnsch  skythika  p.  287  bestätigt  von  neuem ,  dafii  Si 
BÜdlicIien  Weiidfii  die  wilde  jagd  Dieierich  Bernhard  oder  DUerk» 
Hiida  nennen.  Zugleich  fährt  er  eine  merkwürdige  sage  der  Obtf- 
lausitz  an  von  Düwitza :  sie  war  eine  schöne  junge  luienje  oder  Mf 
frau,  die  mit  der  zylba  (einem  geschofft)  bewafnet  in  den  wildcfi 
umher  streift:  die  schönsten  Jagdhunde  begleiteten  sie  und  schicckki 
wild  und  menschen  auf,  die  sich  zur  mittagstunde  im  dichten  wÜ 
fanden.  Noch  jetzt  redet  man  einen,  der  über  den  mittag  alleia  ia 
tannenwalde  bleibt,  scherzend  an:  furchtest  du  nicht,  dafs  Mwibi 
zu  dir  kommen  wird?  Sie  jagt  aber  auch  in  mondhellen 
Diese  Dziwitza  scheint  die  poln.  Dziewannat  Dziewina,  Dziewica 
röni.  Diana  (Linde  1,599b)  vgl.  8.425.  da  nun  auch  Hulda 
ist ,  und  im  wütenden  lieer  aufzieht  (s.  522) ,  ergibt  sich  ein  tiefem 
Zusammenhang  unseres  mythus  mit  der  ausländischen  fiberlieienaf' 
Wo  Wuotan  auszieht,  oder  der  göttliche  Dietrich,  wird  eia  bbhI* 
eher  jagdgott  gemeint. 

8. 527.  kinder  mit  spiefs  und  fahne  ziehend  weissagen  kricfi 
ftbergl.  106. 

s.  528.  hier  ist  eine  wichtige  äufserung  desselben  Goil.  akefMi 
p.  1067  ausgefallen:  'narratur  quoque,  quod  quidam  videns  hnjosiMMi 
exercitum  (auf  der  wegscheide)  terrore  percnssus  n  via  pubücm  detB' 
nauit  in  agrum  contiguum^  ubi  quasi  in  refugio,  transeunte  jmxta  i^ 
ium  toto  illo  exercitu  %  lUaesus  permansit  et  nihil  mali  passos  est  ib 
Ulis,  propter  quod  opinio  inolevit  apud  multos,  €igros  gaudere  pre- 
fectione  creatoris  propter  utilitatem  hominum ,  et  hac  de  cania  aoi 
esse  acce^isum  nialignis  spiritibus  ad  eos,  neque  potestatem  nocfiA 
propter  haue  causam  hominibus  existentibus  in  eis.  Gens  antem  id»- 
latrarum  tutelam  i^tam  et  defensionem,  si  eam  vel  crederet  vd  ii- 
diret,  numiuihus  arvorum  illam  atribueret.  opinor  autem,  qaod  CV* 
rerem  deam ,  quae  agris  praeest ,  hujusmodi  hominem  protexisse  cre- 
derent,  exercitumque  illum  intra  fines  regnomque  Cereria  iieoujii  foat 
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Docere.*  Das  aas  dem  wege  weichen  liaben  auch  die  andern  Hageu 
(».  5*23.  529.)     Schutz  gewähren  die  heili^tfn  getraidefelJer  (u.  64().) 

«.  .528.     chHSAe  brif^uet.     hriguet  ist  Jagdhund. 

s.  53H.  ähiilirhabweichende  sage  bei  ödmaii  (Bahuslün  153.  154.) 
ein  schit'  wird  durch  stürm  verschlagen,  auf  einer  abgelegnen  kuste 
sehen  bie  nachts  feuer  brennen,  und  steigen  ans  land.  an  dem  feuer 
aber  sitzt  nur  ein  alter  mann,  der  fragt  einen  der  schifslente  *wu  bi^tu 
her?^  'aus  Hisingen  in  Säfve  pastorat.'  M>iittu  auch  bekannt  in 
ThorsbyT  'ja  wol.'  weifst  du,  wo  LIfveberg  liegtT  'ja,  ich  bin  oft 
da  vurbei  gegangen,  auf  dem  weg  von  <iuiheborg  nach  iMar»trand 
ober  Hisingen.*  'stehn  da  die  grolsen  steine  und  erdhügei  noch  un- 
verrücktV*  "ja,  doch  ein  stein  neigt  sich  zum  fall.*  'weifst  du  auch, 
wo  Glofdhedaltar  ist  und  ob  er  noch  wolerhalten  steht?'  'davon  hab 
ich  keine  künde.*  'willst  du  den  ieuten,  die  jetzt  zu  Thorsby  und 
Thorsbracka  wohnen,  sagen,  dafs  sie  die  steine  und  hiigel  am  LUfve- 
berg  nicht  zersturen  und  d;ifs  sie  den  Cilofzihedaltar  gut  in  stand  er- 
liaiten,  so  sollst  du  guten  win<i  zur  heinikehr  haben.'  Der  schitler 
sagte  es  zu,  fragte  aber  nach  des  alten  niauues  namen:  Mch  heifse 
Thore  Brack,  habe  da  ehmaU  gewohnt,  ward  aber  flüchtig:  am  LIfve- 
berg in  den  grofsen  hügeln  liegt  all  mein  geschlecht  uiid  am  iilofs- 
liedaltar  dienten  und  opferten  wir  unsern  gottern !  * 

s.  539.  diese  hist.  trtu/n  reguni  wurde  verfafst  von  Joh.  v.  Hildes- 
beim  (f  1375),  verdeutscht  a.  I3H9  (VVackern.  leseb.  H6ü.)  unsere 
•leite  findet  sich  in  Schwabs  bearbf^itung  des  buclis  p.  IHl.  182,  der 
bäum  steht  in  Tauris,  vor  alters  Susa. 

«•  542.  die  dnn/ien  hätten  hier  oder  im  cap.  von  den  beiden  eine 
Buaführlicliere  abliandlung  erfurdi-rt.  liöttergleiche  beiden  reinigen  das 
laod  von  dem  riesenhaftiMi  ungeheuer,  das  in  schlangengestalt  seinen 
scliaix  bewacht,  und  menschen  verdirbt.  An  die  .sagen  von  Ifercules, 
P^rseust  Jason  reihen  sich  die  deutschen  von  Sif^fried  und  UeovulJ. 
Eioe  sitengl.  von  dem  worm  of  Lamhton,  dt'reii  lirorkett  p.  239  ge- 
deckt, möchte  ich  näher  wissen.  Celtische  und  deutsche  iiberlieferun- 
gea  wurden  aber  hernach  chriätiani-siert  in  den  legenden  vom  h.  ('forg^ 
JUU-hael,  AlarteUus  ((jireg.  tur.  de  gl.  conf.  cap.  89),  Julianus^  Huma- 
nus ,  Clemens  und  vielen  andern.  Zumal  reich  if^t  Frankreich  an  Ort- 
Hellen  drachensagen,  deren  andenken  sich  durch  jährliche  feütumzüge 
gesichert  hat.  zu  den  rogationen  trug  man  feierlich  das  bild  <les  <lra- 
eben  und  seines  uberwinders  um ,  häutig  führt  der  drache  einen  alter- 
tbumlichen  eigennamen.  der  zu  Ronen  heifst  GargouUle,  der  zu  Mets 
Graouillj  :  darf  man  dabei  an  Gnrgantua  den  riesen  (s.  313)  oder  an  das 
deutsclie  warg^  slav.  wiag  (s.  557.  558),  d.i.  wolf  und  teufel,  denken? 
Auch  lieiliginuen  gelten  für  dracheuMeger,  z.  b.  äUargare/ha  und  Martha, 

s.  543.  'der  Ymelunge  hart  lit  in  dem  liurlenhtrge  in  (den  Rhein- 
bewobnem)  bi.*  MS.  2,  169l>.  YmelunjC^e  scheinen  mir  die  Amelunge, 
viid  Burlenberc  der  ßurgilünherc,  Burglenberg.  Bürglenberg  am  Rhein 
VDweit  Breisach  (Dumbeck  p.  339)  wo  die  Harluuge  mit  ihrem  schätz 
hausten  (heldens.  p.  18<>  —  188.) 

s.  544.  'der  schätz  wettert  sich,*  wenn  flamme  darauf  brennt  viele 
öfoen  sich  Weihnachten  (franz.  abergl.  14.) 

s.  544.     oft  die  ^ hltiue  blume,'  einigemal  'die  u'äijue.'* 

s.  545.  wiederkehrende  furmeln  in  schätz  und  bergsagen :  'je  mehr 
du  zerstreust,  je  mehr  du  bereust!'  ^je  mehr  du  verzettest,  je  minder 
du  bettest  r,  uemlich  wenn  das  geschenkte  gold  den  schein  hat  von 
laub  oder  kohle. 
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s.  546.    rate  mii    neun  enden*     abergl.  950.      UndeDast  mit  nem 

zuneigen.     Rhesa  dainos  30. 

8. 552.  '  Belial  der  ieidif^e  tiefal.'     Diät.  3,  59. 

8.553.  norw.  gummel  Sjur,     Hailager  102'. 

8.  556.     i schert  und  t sehend  sind  verschiedener  wanel. 

8.559.     als  mucke.     däniouoL  161. 

8.568.    schlägt  dich  der  hagel  auch  herV    Simplio.  5,  2. 

8.572.  Thom.  Hiärn  p.  40:  der  Finnen  Tontus  ist  nicliti  anden  ilf 
der  Ehsten  Pertmes  oder  Kouken,  dem  etliche  noch  dienea,  TerM» 
nende,  er  werde  durch  fleifsiges  zatragen  Ton  fremdem  getraide  ihn 
kästen  lullen. 

8.573.  die  Engländer  nennen  firstfoot  den,  der  zuerst  anf  asi* 
jähr  den  fufs  in  ein  haus  setzt,  und  folgern  daraus  für  die  scbkkalt 
der  familie  das  jähr  hindurch,  man  veraulafst  auch  wol  eine  erwÜBfehto 
person,  in  aller  frühe  und  nicht  mit  leerer  hand  das  haus  za  besacboL 
Brockett  p.  72. 

s.  584.     gougelare  Walth.  37,  34. 

8.  590.    Hehse  scheint  das  s.  1 67  angeführte  niederd.  diesse ,  ealHi 

8.593.     k  gandreidh  fara,   vgl.  s.  613. 

8. 593.  drei  schöne  ziegenfüfsige  mädchen  tanzen  auf  des  Scarii- 
myla  gipfel.     Fauriel  disc.  prel.  LXXXVl. 

8.  595.  poln.  unterscheidet  sich  wieszczka  zauberio,  Weissagerin  f« 
u'ieszczyka  nachtfrau,   lamia. 

s.  597.  Crescentia  wird  als  eine  unholde  angeredet:  *wai  hitM 
du  ddse^  ubele  horuhldse!  du  soldes  billecher  da  ce  holze  varm^4m 
die  megede  hie  bewarn ;  du  bist  ein  unholde  und  sizist  hie  bebaagci 
mit  golde.'  Sie  versetzt:  'got  weiz  wol  die  srulde,  ob  ich  bia  cii 
unholde,  oder  ie  diclieiuis  zouberes  gephlac*  cod.  pal.  361,  7S' Itt 
(umgedichtet  kolocz  261.  262.)  Man  glaubte  also  im  12  jh.  dafii  £i 
unholden  in  den  wald  fahren,  zum  wilden  heer,  und  hörner  blasea  («ii 
Tutosel  s.  518.)    die  genaue  bedcutung  von  ddse  weifs  ich  nicht  (?dvlic) 

8.602.  Whites  Seiborne  p.  202:  the  people  of  Tring  in  HertM- 
sliire  would  do  well  to  remember  that  no  longer  ago  than  tbe  Jtt 
1751  tliey  seized  on  two  superannuated  wretches,  crazed  w^  ^ß^ 
niid  overwhelmed  with  infirmities,  ou  a  suspicion  of  witcbcraft;  aad  bf 
trying  experinients  drowned  them  in  a  horsepond.  Die  gazette  te 
trihunaux  no.  3055  4  juni  1835  erzählt  einen  procefs,  zn  Aldi 
sur  Aube  gegen  vermeinte  zauberer  angestellt,  in  deren  geschiccfatte 
vermögen  lause  zu  zaubern  erblich  sei. 

s.  622.  in  Norwegen  herscht  der  glaube ,  dafs  die  Lapplander  ndi 
in  baren  verufondeln  können,  von  einem  recht  dreisten,  schädlldNi 
bar  heifst  es:  Mas  kann  kein  christlicher  bär  sein.*  ein  alter  bai^ 
in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  und  über  sechzig  pMe 
getödtet  haben  soll,  stand  in  solchem  ruf,  und  als  er  endlich  erlegt 
wurde,  will  man  bei  ihm  einen  gürtel  gefunden  haben.  Soamwiftll 
Saitdalens  prästegield  p.  84. 

s.  624.  wer  eifileyed  ist  kann  die  schädliche  Wirkung  dadurch  sb> 
wenden,  dafs  er  seinen  blick  auf  etwas  lebloses  richtet,  maa  6a|;t: 
'no  one  shall  say  black  is  your  eye',  d.h.  niemand  kann  dir  gff*^ 
übles  nachjagen,  ßrockett  p.  66. 
'  s.  630.  die  lettische  braut  zur  trauung  fahrend  mufs  in  jedea  gn- 
ben  und  teich,  den  sie  sieht,  und  an  jede  hnusecke  ein  büadel  ^* 
färhtt  faden  und  eine  münze  werfen  zum  Opfer  für  wasser  nad  haa*" 
«^'^ister.    Merkels  Letten  p.  50  (vgl.  elistu.  abergl.  11.) 
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■.631.  frtin  Aventiure  Irägt  eioeo  unüchthariaachendea  rtng.  Su- 
chcawirt  XXV,  160  —  165. 

■.  63:t.  gcnufi  lies  ilrac/irn  nnd  i-ogelherteni  verleÜit  weisheil  noit 
kcniiluii  der  tliieriipradie.  Plin.  nnt.  Iiiit.  10,  49.  39,4  (camt>arNri  cid 
ccrli  nngiiium  geaerit.)  Salum.  et  Mnrcolfus:  'uiidc  tilii  venulia  hsec 
TcoilV  Mircuirus  responilil ;  tempore  Daviü  p«Iri«  tul.  cum  eiaem  in» 
hnliilus,  niedk'i  pntrU  lui  quurlnm  die  pro  igemlii  mediciaU  nnum  vul- 
btrun  Bcceperunt,  et  cum  aingula  membii  ueceiiilatibus  eupendiiient, 
BetMbea  ooler  lua  cor  illiiu  arcepit,  et  auytr  crastam  pontru  in  igne 
tiMOfit ,  Bc  Itbi  coiiiedere  dedit,  miliique  qui  Innc  in  coquinn  eram 
emttum  /im/  cajiat  prajueit.  ego  Tero  criiitHin  rulturi«  (adipef  mbu- 
fatiwY)  pcrfunnni  cuniedl,  et  inde,  ut  ipero,  veriutia  mea  venit.'  Ein« 
bcflidie  erfindiiiig,  wie  ein  llieil  der  welslieit  auch  auf  dan  |{eriiigen 
Ibergelil,  gerade  so  kommt  in  der  M^e  ton  Seeburg  dem  dietter  ein 
HBck  der  sctilange  kd  statten.  Sa^o  läril,  in  cwei  verschieduen  Migen 
p.  43.  Uüd  la,  »u«  ichtaiifienf^ifcr,  der  in  die  iipeisen  trieft,  welilieit 
■■d  versländni«  der  tliierepradie  folgern  epnli  vigor  omnium  aclentia- 
ma  copinm  ingeneravit,  ila  ut  etinin  rerinarum  pecudaliunK|UB  vocum 
btcrprelstlonem  olleret.  Im  cod.  pal.  312  ful.  46  tieir>t  esi  'ut  i-ao- 
teni  Mtllim  intelllgai,  accipe  eor  atrpentU  et  lingaom  iiälvi  et  pono 
tritnu  diebns  in  mellei  pola,  involve  in  ternim  virsincam  et  pone  iuli  lin- 
ftn.'  Rabelais  Pantngr.  3,  S5 1  'mantier  du  cotur  et  du  foye  de  quclqu« 
irare,  pour  ä  ta  vdiy  et  au  cliant  de*  eignes  et  oiieau:(  enteudre  mea 
rfwtinfn,  comine  raisoient  jadis  lei  Arabes  au  pats  de  Mesopotami«  1' 
«(■.  die  sage  von  Michael  Scott  in  Walter  Scotts  anm.  zum  lay  of  tlie 
ImC  miiutrel ,  und  das  berzessen  in  der  tliiersage  (Relnti.  p.  LH.) 
<.  649.     ein  bei«piel  solches  lorset  s.  144. 

■.643.     die  Armenier  weissagten  aus  der   l>ewe;;ung   toq   cjpressen- 
«wrigai;  quarum  ciipruaarum  surculU  ramisijue  seu  leni  sive  viüienio 
Vtot«  agitalis  armenii  flaaiinFS  ad   lonffum  (empu*  Ja   augntiis  uti  coii~ 
■Nereruol.     Moses  rliorenrnsia  cd.   1736.  p.  54. 
1.  613.     (gl.  Rabelai»  Paiilagr.  3.  25. 

».645.  Atlila  dillidens  suis  copiis,  metuens  biire  conflictum ,  fla^ 
Uft  per  aruspices  futiira  inqiiirere.  qut  more  aolilo  Donc  pecorum 
fiiiat,  nunc  iinaadam  fenat  in  ahrmU  ottibus  intuentes  Honnis  In- 
frula  deountiaut.     Jomaudes  p.  m.  119. 

t.650.  das  excerpt  ans  Joan.  Saresberiensit  sollte  umständilirher  sein. 
tfsigl  noch:  quid  coniix  loquntur,  diljgeuter  aiiscutta,  situmqiie  ejoa 
Mdetiti«  RuI  volanlis  Dullo  modo  conlemnns.  referl  elenim  plurimum, 
>  detlria  Sit  an  ■  sinistris,  qua  pasitioue  teapiciat  cubitum  gradienlis, 
hqoax  Sit  an  clamosa.  an  silens  oirnino,  praefedat  an  sequnlur,  Irans- 
taatU  enspeclet  iidvenliiin ,  an  fugtat,  quove  discedat.  ron-at  vero, 
VWi  noD  minorl  diligentia  obserinbis,  rebus  majoribits  auapicatur  et 
''^tli^naque  eornid  praejudlraL  porro  cygiius  in  auguriis  ales  gratis- 
*™>«  naulls,  ulpote  quae  aquanim  dameatiea  quadam  gratia  faniliart- 
''lls  eorundeui  secreta  praenoverit.  Si  avis  quae  vulgo  dirilur  albo- 
^  ^fiut  (attianel  «.65»)  prn Elen' »laus  viam  a  sinislris  Teratut  ad  deitram, 
'*'  haipiiii  hilBrilalc  ne  duliiles,  si  contra,  eonlrarium  vxspeelabis.  Ovibut 
•^l«al*r  obviam  gradieris,  dum  capram  Tiles.  hohaa  iriiuraiilihai.  IJ- 
****tins  tarnen  aranlihua  obviabls.  nee  diapliceat  si  viam  ruperiat,  quta 
**»»  itineris  fiospitü  gratis  compensaliitur.  mu/uf  infanstiu  est.  a*i- 
***  iHHlilU,  equui  quandoqiie  bonus  est.  balwt  vero  jurgiornm  et 
^^Bnae  slguiliialiunem.  iiiri/rdum  tarnen  ex  colure  el  \\»n  mitigalur. 
*-'*^u,ia  iUucrauliuni  praepe.lit  Vota ,   ccotiU«  ticud<i  vUlotU  promuYtt 
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gressnm.  aranea  dum  a  saperioribos  filnm  dndt  spem  Tentnrae  peoH 
uiae  videtnr  afferre.  Er  hat  noch  anderes,  scheint  aber  das  meiste  aas 
den  alten  za  schöpfen. 

s.  653.  654.  Lucas  David ,  der  den  aberglanben  überglauhen  neaot, 
meldet  von  den  alten  Preufsen,  dafs  sie  den  angang  eines  krankt» 
für  übel ,  eines  reitenden  mannes  für  gnt ,  eines  fuchse*  ood  hastm 
für  öbel  hielten  (chron.  1, 146.  1&4.) 

s.  657.  nach  Nemnich  heifst  der  faico  cyaneas,  ein  kleiner  raubvo^d, 
Martins  vogel,  nnl.  iS.  Martens  vogel^  frans.  Poiseau  S.  Martin,  spaa. 
pajaro  S,  Martin, 

a.  661.  schon  der  ags.  aberglaube  will,  dafs  man  unbekannten  «o- 
men  pon  hausarmen  (aelmesmonnum,  alnismen)  netime.  anhang  s.  CXXIX  ' 

8.669.  die  note  zu  tilgen,  frum  beruht  nur  auf  Lye,  welcher  ii 
der  angezognen  stelle  die  praep.  from  misverstand,  s.  Kembles  aad 
Thorpes  Matthaeos  p.  Tl. 

s.  675.  raihiht  nennen  die  Letten  eine  abergläubische  kur  bei  kopf- 
achmerzen.  der  leidende  wird  einige  mal  mit  UnJenbast  um  das  baspt 
gemessen  and  mufs  hernach  durch  diesen  hast  kriechen, 

8. 683.  in  der  landschaft  Fellin  entdeckte  mau  vor  nicht  lange  eise 
gemauerte  capelle,  in  welcher  abgöttischer  dienst  getrieben  wurde,  cai 
mann,  durch  den  wald  reitend,  fühlte  sich  müde  und  unwol,  sattelte 
sein  pferd  ab  und  legte  sich  zum  schlafen  nieder,  dem  eatschlabei 
träumte,  einer  schweren  krankheit  werde  er  nur  dadurch  eutgelin,  difii 
er  an  der  stelle  wo  er  liege  einen  tempel  erbaue.  Als  er  erwachtt 
und  seinen  sattel  aufheben  wollte,  fand  er  eine  menge  silbers  darai- 
ter.  Er  ritt  frisch  und  gesund  davon  und  liefs  hernach  an  der  be- 
stimmten stelle  die  capelle  aufrichten,  die  bauern  nannten  sie  Johaaiii 
heiligen  kreuzes  tempel  und  beobachteten  da  besondere  gebrauche,  sie 
wallfarteten  hin,  um  ge«uudlieit  oder  lelbeäschaden  herzustellen.  Zwi- 
schen den  ringmaueru  der  capelle  stellte  der  leidende  ein  bild  rM 
wachs  auf  und  liefs  daran  den  theil  ganz  ti'ifg,  an  welchem  fidi 
sein  schade  oder  schmerz  befand,  war  z.  b.  eins  seiner  äugen  fehler- 
haft, so  theilte  er  dem  waclisbild  auch  nur  das  gesunde  äuge  mit,  vd 
stellte  es  so  in  der  capelle  auf.  andern  bildem  fehlte  band  oder  fnCi. 
Unfruchtbare  weiber,  um  fruchtbar  zu  werden,  musten  dreimal  nakt 
um  diese  capelle  laufen  t  auch  wol  durch  gewisse  angebrachte  öfnun- 
gen  sich  zweimal  mühsam  durcharbeiten.  Das  gericht  besrhlof«  end* 
lieh  diesen  aberglauben  zu  zerstören,  der  eigentliümer  A^&  gebieti 
zwang  seine  bauern  band  anzulegen;  sie  thaten  es  nur,  nachdem  dei 
gutsherrn  diener  mit  niederreifsung  der  mauer  begonnen  hatte,  as 
wurde  die  capelle  niedergebrochen.  Jener  diener  erkrankte,  und  starb 
am  achten  tag,  welches  solchen  eindnick  auf  die  Elisten  machte,  dafii 
sie  noch  insgelieim  an  den  ort  wallfarten.    Etwas  über  die  Ehsten.  p.4&. 

s.  704.  wie  bei  uns  der  beckersknecht  zum  kukuk  (s.  379),  so  wird 
nach  englischer  sage  die  beckerst achter  zur  eulez  ^Üiey  sajr  the  owl 
was  a  bakers  daughter.*  Hamlet  4,  5  und  dazu  die  commentatoreo : 
*our  saviour  being  refused  bread  by  the  daughter  of  a  baker  if 
described  as  punishing  her  into  an  owl.* 

s.  108.  Dreyer  schöpft  aus  den  hannov.  gel.  ans.  1752  do.  46  p.  594, 
diese  aus  der  nomenclatura  belgica  Heur.  Zireberti:  A</u?,  ffoedeM- 
spanne  van  den  If^oenlede  ofte  duym  en  deerste  vinger,  intenralUua 
int  er  pollicem  et  indicem.  IVodan  sei  gott  des  Spiels;  glücklidiea 
Maufe  das  spiel  auf  dem  daumen^ 
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lNGELSÄCHSISCHE   stammtafeliv. 

Ouelleii:  Beda  liist.  eccl.  1,  15.  2,  5.  Nennius  (Sy* 
)  hißt.  Britonum  im  7  oder  9  jli.  verfafst?  die  liss. 
aus  dem  10;  cd.  Giinii.  Lond.  1819  p.  61.  Angel- 
sische  chronii y  mindestens  im  9  jh.  begonnen,  dann 
efülirl  und  erweitert,  cd.  Ingram.  Lond.  1823  p.  15. 
24.  33.  34.  72.  95.  Asserius  mcneveiisis  (f  006  oder 
,  zu  eingang  seines  biiclia  de  rebus  gestis  Aclfredi, 
1.  1722  p.  3.  4.  Elhelu^erdus  (f  1090)  bei  Savilc 
33.  834.  842.  Florentiua  Mrigornensi«  d.  i.  von  \Yor- 
r   ^t    m^)    cd.  Lond.    1592   p.    218.    219.   221.  232. 

294.  und  eine  zusammenstellende  prosapia  p.  566. 
eon  dunolmcnsis  d.  i.  von  Durham  (sclir.  um  1129) 
IVysden  p.  119.  Aljredus  beverlacensis  (f  1138) 
Ilearnc.  Oxon.   1716.     Ordericiis  viialis  (geb.   1075  f 

1140)  bei  Ducbcsne  scr.  norm.  p.  630.  fVilelmua 
iiesburiensis    (f   1143)   bei   Savile    p.    17.     Ethelredtts 

Aflredus  rievallcnsis  (um  1150)  bei  T\vysdcn  p.  3.50 

Henricus  huntindonensis  (gehl  bis  1154)  bei  Savile 
10.  313-16.  Galfredus  moneniutensis  (um  1160)  in 
)t.  angl.  Hcidclb.  1587.  Radu/fns  de  Dicclo  (schliefst 
>)  bei  Twysden  p.  530.  Joannes  W'aWingtovA  (f  1214) 
3ale  p.  535.  Albericua  trium  fontium  (schliefst  1241) 
Leibn.    acc.  bist.  1,   186.      Matthaena    westmonasteri- 

(14  jh.)  Francof.  1601  p.  99.  142.  Thomas  Otter^ 
'ne  (geht  bis  1420)  in  Hearnes  Script,  rer.  angl.  Oxon« 
'  j  hier  sind  die  meisten  namen  nufserordentlicb  ver- 
t.  Eine  verworrene  und  entstellte  genealogie  aus  ei- 
hs.  des  Nennius  enthält  Gales  appendix  p.  116.  auch 
ßiisammenstelhuigen  in  Dan.  Langhorns  chron.  reginn 
>rum  1679.  8,  weU  er  sich  einigemal  jetzt  verlorner 
nittel  bedient,  dürfen  nicht  übersehen  v\^erden. 
Im  fünften  und  sechsten  jh.  bei  der  überfahrt  nach 
mnien  brachten  die  Angelsachsen  künde  von  der  ab- 
mung  ilirer  edelsten  geschlechtcr  mit  aus  Deutschland. 

führen   sich    auf    V6den    zurück ,    steigen   aber    zum 

noch  liöher,  und  nennen  eine  reihe  götter  oder  ver- 
irter  beiden  als   Vijdens    ahnen.     Nach    der  bckehnuig 
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loco  i8tiu8  (Idac)  et  alioriiin  allbi  liiicam  seriatlm   iutexere, 
iii&i  quod  ipsa  vocabiila   barbanun  quiddam    stridentla  mi- 
nii8  quam  vcllem    deloclaliotiift    lecluris    iiifiindereiit.     iliud 
taineu    non  inimerito  notanduni,  quod   cum  Wodeiiiu  fue- 
rint  tres  filiif  Pf^eldegius,  W  itlilegius  et  £  eh/ eg  ins,  dt 
primo    reges  Cantuaritarum .    de  secundo  reges  Merciorum 
et  de  tertio   reges  Westsaxonum  et  Northanimbrurum  ori- 
giiiem  traxeruul. 

Diese  acht  stamme  sind  lum  einzeln  zu  betraclileo. 

KENT.  das  älteste,  von  den  ersten  einwanderern  ge- 
stiftete reich.  Beda  1,  15:  duces  fuisse  perhibeotur  eorun 
prinii  duo  fralres  Hengistus  et  Horsus.  erant  auten 
(ilii  yetgisli^  cujus  pater  Vecta^  cujus  pater  J^oden^  de 
cujus  slirpe  multarum  provinciarum  regium  genus  origioen 
duxit.  *)  liiernacb  waren  Hengest  und  Horsa  urenkel  Vo- 
dens,  doch  eine  lis.  ergüuzt  das  ausgefallne  glied:  fiiii /^ic^ 
gislif  cujus  paler  Victa,  cujus  pater  P^ecta^  cujus  paltr 
J^oden ,  der  also  jener  brüder  urgrofsvj^ter  ist.  DaiB^ 
stimmt  jVennius :  .  inlerea  tres  ceolae  a  Germania  in  exi- 
lium  expulsae  Britanniam  advenerunt,  in  quibus  dominabas« 
tur  Hors  et  Tlenegesty  qui  et  ipsi  fratres  erant  filii 
Guictglis  y  Giiiclglis  fdius  Guicta ,  Guicta^filius  (ß/iechta, 
Gueciita  fdius  T^uoden ;  und  die  ags.  chronik  p.  15: 
Hengest  and  Horsa  tliäl  vaeron  Vihtgilses  suna.  yUitgiU 
viis  Vitting,  f^itia  Vecliiig,  Vecta  Vödning,  fram  Aaa 
Vödnc  avuc  eall  üii^e  cynecynn,  and  Südhanhymbra  eac. 
Bei  Ethclwerd  helTsen  die  drei  glieder  zwischen  Wotb« 
und  Hengest  fVithar,  TVicta,  PFyrhiels]  bei  Florcnliui 
566  Vecta9\\Q  TVelita,  fVittay  TVihtgisilus^  bei  Henr. 
iiuulind.  f^ecla,  TVicta^  fVidgils.  Hengisl  halte  ciue« 
söhn  namens  Eoric,  beigenamt  Olsc  (Oesc),  nach  welchen 
alle  folgenden  kenlischen  könige  Oiscingas  heifsen,  iirf 
Oisc  folgte  Octa,  Irminric ,  Ethelbert.  Beda  2,  5.  d« 
Oisc  nennt  die  ags.  clironik  und  liillielwerd  Aesc*  Floren- 
tius  gibt  so  an :  Hengistus,  Oricas  cognomiue  AescOj  Oda, 
Irmenricus,  Aethelbertus.  Die  benennuugen  Hengeä 
und  Horsa  sind  vom  pferd  entlehnt,  man  niüchte  audi 
bei  Victgisl,  Vicla,  \  ccta  an  das.  ags.  vicg,  alts.  vrigg,  altD. 
vigg  (equus)  denken,  vgl.  lal.  vehere.  das  altn.  VegtMtf 
(wegzahm,  wegkundig),  wie  sich  einmal  Odin  nennt,  li^ 
abseits,  wenn  gleich  bei  Huuibald  ein  alter  könig  fVedi- 

*)  ags.  so:  T»ron  tliä  serest  lieora  latteovas  aod  heretogan  tresei 
gebrotiira  Hengisl  aiid  Ilorsa^  lii  vteron  tihtgUses  suna,  tili«  fider  ^ 
Vihta  liAten,  and  tlias  Vilitan  fnder  vä.i  FSden  nemoed.  of  tbäi 
»trynde  nionig^ra  moRgdlia  cTningcynn  friimaD  Isedde. 
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iilelzt  alle  in  sich  aufnahm,  erhalten,  auch  die  von 
INlercia,  Deira  (brit.  Deifyr)  und  Bernicia  (bnt.  Bryii- 

IVorthunibrlen)  sind  in  alten  denkniälern  überliefert ; 

er  echt    und    beglaubigt    in  einzelnen  namen  erschei- 

le  Stämme  von  Ilastangle,  Essex  und  Lindesfarney. 

^iesc  gesc'hleclitsregister  lassen  sich  schicklich  in  zwei 

i  sondern.     Von  Vodens    sühnen   heben   sie   an   sich 

dten,  in  ihm  IrefTen  alle  wieder  zusammen,  ich  will 
zuerst  die  versclüednen  stamme  von  Vöden  abwärts 

ien,  und  mich  dann  zu  der  älteren,  für  alle  gerech- 

»rtfühnuig  wenden. 

olgende  Übersicht  cnthaltlf^ödens  nachlommenschaft. 


Jßastangle. 

lüssex. 

Mercia* 

Vuden 

Vuden 

Vöden 

Cyserc 

Saxneut 

VihUäg 

Tilmon 

Gesecg 

Vtermund 

s 

Trigel 

Andsecg 

Offa 

it  (449) 

lirv)thmund 

Sveppa 

Angeltheov 

:Oesc) 

Hrippa 

Sigefugel 

Eomaer 

Qiiichelm 

Bedeca 

Icel 

iir?c 

Lila 

011a 

Cnebba 

eorht 

Tidel 

Ascvine 

Cynevald 

0 

RirJvald(6l7) 

1  Sledda 

Creoda 

Eorpvald(632; 

)  Siebeorht(604 

)  Vibba 
Penda  (f  656) 

* 

Jiernicia. 

fVessex. 

Lindeajaran. 

VuJcu 

Vödcn 

\'Äden 

\ 

ßdldäg 

Bäldng 

Winta 

% 

Brand 

Brand 

Cretta 

3 

Bconoc 

Fridhogar 

Queldgils 

;t 

Aloe 

Freuviiie 

Ceadbed 

1 

Angenvit 

yi^ 

Bubba 

1 

Ingvi 

Gevis 

Bedeca 

falcna 

Esa 

Esla 

Biscop 

Eoppa 

Elesa 

Eanferth 

Ida  (t  560) 

Cerdic(t534) 

Eatta 

«. 

Cynric 

Ealdfrith 

588) 
emeinen  ist  zu  bemerken,  dafs    hiernach  dem  Vdden 

söhne  (denn  Bernicia  und  Wessex  fallen  anfangs 
nen  und  trennen  sich  erst  im  dritten  glied)  beigelegt 
i.  Einzelne  Chronisten  reden  jedoch  nur  von  dreien^ 
lieh  Willielm  von  Malmesbury,  der  sich  bei  gelegen* 
•  merdschen  stamm«  so  äufsertj  p.  17:   possem  hoc 
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lucü  iölius  (Idac)  et  alioruin  alibi  liiieam  sertatlm  inlexere, 
nibi  quod  ipea  vücabula  barbariim  qiiiddam  strideniia  mi- 
und  quam  vollem  deleclatioiiis  lectiiris  infiiiidcrent.  üM 
tameu  non  ininierito  nolandum,  quod  cum  AA  odeuio  iue- 
rint  tres  filiif  TVeldegius^  W  itlilegius  et  Beh/egiuit,  6t 
pi'inio  reges  ('autuarilaruni ,  de  secuudo  reges  Merciorum 
et  de  terlio  reges  Weälsaxoiium  et  Nortlianüiibrorum  ori- 
gineni  traxerunt. 

Diese  aclil  stamme  sind  nuu  einzeln  zu   belracliteo. 

KK.^T.     das  älteste,  von  den  ersten  eiiiwauderem  g^ 
stifletc  reich.     Beda  1,   15:  duies  fuisse  perlübeotur  eorum 
priini    duo    fralres    Hengislus    et   Horsus.      erant    autea 
filii   f^'etgisli^  cujus  pater  f^ecta,  cujus  pater    P'odea^  de 
cujus  slii^pe  nuiltarum  pruvinciarum  regium  genus  oiigincn 
duxit.  *)     hieniacb   wiircu  Hengesl  und  Uorsa  urenkel  Vo- 
(Jens,  doch  eine  lis.  erizaiizl  das  ausgefallne  glied:  filii /'7c/- 
gisli,  cujus  paler   f  iitci,  cujus  pater   P^ecta^  cujus  palcr 
f^oden ,    der    also    jener    briider    urgrofsvater    ist.    Dank 
stimmt  ]\eunius:    interca    tres    ceolae    a   Germania  in  exi- 
lium  expulsae  liritanniam  adveneruut,  in  quibus  dominabao- 
tur    Mors   et    Ilenegcaf ,     qui     et    ipsi    fratres    eraut  filS 
OitivtgltH  ,  Gii letalis  (Uius  Guicta  y  Guicta«filius  Ct/echta, 
(luechta    lilius     T^undeti ;      und    die    ags.     chronik    p.    15: 
Hengeat  and  Ilursa  ihiit  vjeron  Vihtgilses  suua.    yilitgih 
\a8  Vittiiig,    f^itia  Vecling,    Vecta  Vödning,  fram  tha« 
Vodiic  avuc  call  i\re   cynecynn ,    and    Südhanhymbra  eat 
Bei  Elbelwerd    heifsen    die   drei    glieder  zwischen  WolIiM 
und   llcngest   JVithar,  JVictay  fVyrhteh^  bei  Florentnis 
.506   J\ctah\\Q  JVehta,   IViftay  fVihtgisilus^  bei  Henr. 
iluutiud.   Vecta  y   TVicta^  f'Vidgils.     llengist  hatte  eintf 
söhn  namens  Eoric,  beigenaml  Oisc  (Oesc),  nach  welch« 
alle  folgenden    kentischen   könige    Oiscirtgas  heilsen,  arf 
Oisc  folgte  Octay  Irminric,  Ethelbert.    Beda  2,  5.   i^ 
Oisc  nennt  die  ags.  chronik  und  Kthelwerd  Aesc.    Florw 
tius  gibt  so  an :  Hengislus,  Oricus  cognomiue  Aesca,  (Mh 
Innenrivus^    Aethelbertus.     J^ie   benennuugen    Hengv^ 
und    Horaa    sind  vom  pferd  entlehnt,    man   möchte  aoi 
bei  Viclgisl,  Vicla,  \  ccla  au  das  ags.  vicg,  alts.  wigg,  ^ 
vigg    (equus)  denken ,  vgl.  lat.  vehere.      das  altn.  Vegötf 
(wegzahm,  wegkundig),  wie  sich  einmal  Odin   nennt,  ^^ 
abseits ,  wenn  gleich  bei  Hunibald  ein  alter  konig  /f^«^" 

*)  8j28.  so:  TXTon  tli«  serest  lieora  Utteoms  and  heretogao  tn^ 
gebrotfira  JJengis/  and  Ilorsa^  lii  vaeron  l'ihlf^iUes  suna,  tliij  ß<l^r  *? 
Vthta  liAten,  and  tlia«  \  ilitan  fader  vä«  ydden  nemned.  of  "** 
»trynde  monigra  ma^gdlia  rTningcynn  fniman  l«edde. 
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\m  aiiflrill.  l)ei  Oucrbouriie  p.  32  ist  Wegdam  der  acc. 
»n  A^>gda.  ^\iii'lm  malmcsb.  p.  17  nennt  den  staniniva- 
p  der  Kenter  PVehlegius  y  da»  aus  ff^ecdeg  culslelll 
beult.  der  tra\ellors  song  z.  43  führt  einen  f^itla^ 
iiiig  der  Sva»fa8  (Schwaben)  auf;  sollte  Vitta  zur  er- 
ärung  des  dunkeln  ausiliucks  wittu  im  Hildeb.  lied 
311  eji  können? 

U6TA\ÜI:LN.  bei  Florenz  566  vgl.  233:  Woden, 
tsera ,  Titmon ,  Trigihus ,  Hothmundua  ,  Hiippua» 
'^ihelnius  y  t^JJ^  »ive  VVlfa,  prinius  rex  orientaliuni 
igloruni,  hinter  ihm  noch  drei  königc:  'VitelluSy  Red- 
%ldus^  Eorpt^i^aldus,  Bei  Gale  im  anhang:  t'f'oden  ge- 
il CViÄ^er,  geuuil  Titinon^  genult  Tvigily  genuit  Rodnuniy 
auit  Kippan  ^  gciuüt  Gnit/ielm,  (genuit)  Guechan^  ipso 
imus  reguavit  in  ßritaniiia  super  gentem  Easlangloruni, 
leca  genuit  Guffan  ^  gemiil  Tidil^  genuit  Ecniy  genuit 
IriCf  genuil  AlduWi^  genull  EUric.  anderwärts  aus  ver- 
liedner  hs. :  JVoden  y  Casser^  litinon^  Tri^ily  Rod- 
unt,  Rippan  y  Guillem^  Gnec/iUy  Guffa,  Tidil,  EnnL 
A  Langhorn:  Caseras  ^  Tilmo/i ,  Tn'gisilus,  Rot/ii- 
tindua^  Hirpiis,  Quice/mus,  Uffa.*)  von  diesem  Iffa 
^nricus  hunlind.  315:  hoc  regnuni  primus  tenuit  f'ßa^ 
quo  reges  orientaiium  Augloriun  Vflingos  appcUant,  quod 
istea  'ritultts  (ai.  Tililus)  lilius  ejus  tenuit,  paier  7?cfc/-> 
aldi  fortissiuu  regis  Jlaslaiigle.  und  Joh.  Bromions  clu^o- 
cou  (Twysden  p.  745) :  roguum  Kastaugliae  incepit  ah 
'ffa  rege,  cui  succesbit  rex  'I^iculus»  isli  duo  non  fuenmt 
oltum  potentes,  quibus  successit  potentior  aliis  rex  Red-^ 
nldua,  Redwaldo  vero  defuncto  füius  suus  Erpu^aldun 
I  rcgno  Eastangliae  successit.  l}eda  erwähnt  von  allen  die^ 
n    nur  des    Reduald  beim  ).  616;    nach    dem    clu\    ags. 

35  empfieng  Eorpvald  im  ).  632  die  taufe;  seines  vatert 
eodvala  wird  p.  32  zum  j.  617  gedacht,  und  p,  8H  (wo 
c^htiger  Rcedvald)  als  eines  der  mächtigsten  herscher  un- 
c  den  Angelsachsen.  Auch  AVilh.  malmesb.  p.  34  sagt: 
edi^aldus  primus  idemque  maximus  apud  orientales  An^ 
>8 ,  a  Vodenio,  ut  scribunt,  dccimum  geuu  nactus  (1.  na- 
*•)  Die  älteren  namen  scheinen  gut  sächsisch.  Hrippa, 
^ippus  vergleicht   sich  dem  IJripo   in  Falkes  trad.  corh. 

104.  107.  312  und  dorn  ahd.  Hriffo  bei  Meichelbeck 
►O.  Rothmund  für  Hiothmund'i  ein  Beov.  2378  erschei- 
nder   name.      Titmon    gleicht    dem    Tiadnian  bei  Kalke 


*>  Otterbonrnf*   wciftt    nichts   aU:    If'oden    genuU   Caserf^    a    (|iio 
KnHm  Etfianglurum  prugrt^diens  derivatur. 
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114.  Trigil  ist  vielleicljt  das  ahd.  Drögil,  Wolfdregil, 
WülUlrigil?  wonacli  freilich  stehen  sollte  ThrigeL*)  Ti- 
dil  scheint  was  Tudil  bei  Falke  37 ;  Uffa  ist  das  alt«. 
Ußo^  aber  wol  gleicliviel  mit  dem  Offa  der  Ostsachsen  und 
MercicT,  denn  auch  der  trav.  song  69  hat:  Oßa  veold  Ongle 
(herttchte  über  Anglicn);  Eorp  in  Eorpvald  das  alts.  Erp^ 
ahd.  Erpf,  vgl.  ahn.  iarpr  (fusciis.)  Cuichelm  auch  sonst 
ags.  name  (chronik  27.  30)  uud  die  formen  Wihelm,  Guil- 
lern  siud  verderbt  Der  als  Vodens  söhn  genannte  Casera^ 
Caseras  oder  Casser  ist  der  nemliche ,  den  der  ags.  tra- 
vellers  song  als  beherscher  der  Griechen  aufführt,  ».  39 
Cdsere  veold  Creaciim  (herschte  über  die  Griechen)  und 
z.  151  mid  Creacimi  ic  väs  and  mid  Finnum,  and  miiCA- 
sere,  se  the  vinburga  geveald  Äbte,  violane  (=  vdena) 
and  vilna  and  Vala  rices  (ich  war  bei  den  Griechen  und 
war  bei  den  Finnen,  und  bei  Cäsere,  der  die  menge  schö- 
ner bürgen,  reichthümcr,  was  man  wünschen  mag,  besaft 
und  Welscliland  behcrschte.)  hier  hat  die  sächsische  sage 
aus  dem  lat«  Caesar  einen  Cdsere  gebildet  und  an  einbei- 
misclic  könige  geknüpft,  wobei  die  frühverbreiletc  meinung 
angeschlagen  werden  mag  von  Vudens  lierkunft  aus  Ciifr 
cheuland.  (s.  96.)  vermutlich  gieng  unter  Sachsen  unl 
Angeln  des  fünften,  sechsten  jh.  vielgestaltige  künde  von  ei- 
uem  alten  könige  K^sor. 

OSTSACHSEN,    nach  Florentius  :   Woden,  Eaxneta, 
Gesecgy    Antsecg^   Sueppa^  Sigejugel ,,   Bedca^   Off^ 
Aescufinus ,  Sledda ,  Sebertus  ;    statt  Eaxneta  geben  b» 
das   richtigere    Seaxnete.     nach    Henricus    huntind.    313: 
Saxnat^  Andesc^  Gesac^  Spoewe^  Sigeu^lfl  BiedcOj  0§fk 
Erchenwiriy    Siede  y    Sibrict    Tal.    Siberct.)     nach  Matti 
westmonast.  p.  99:    Erlenu>inus  q.  f.    filius  OffaCf  q»  ^' 
Bredecani,  q.  f.     Sigewlf^  q.  f.     Spetuae^  q.  f.    GtiB^^ 
q.    f.     An  des  sc ,    q.    f.     Sa  x  und,     q.    f.     fvoden*    na<» 
Langhorn  :    Saxoneta^  Gesacits ,  yl^idescus ,  Sueppa^  Ä' 
gefugeluSy  Bedicanus^  Brce/iorinus,     nach  Alvredu»  !»• 
verlac. :    ff^udeu  ,  Seaxeca ,    Gesecg ,  Andseng ,  Snopf^ 
Slgelugel,  Beciu.  Osse^  Eswine\  Siedda^  Sabertus,*^\ 
Unter  diesen  wird  Acscvinc  (oder  Ercenvin)    als   der  eröt 
ostsächsische    könig    angegeben,    Siebert   (Sigeberl)  als   Äff 
zum  clu*istenthuni  übertretende  im  j.  604  (chron.  ags.  ^5^' 
wiederum  ist  der  name  des  sohns  von  Vöden  höchst  m 


•)  Cursor,    minister?    vgl.   goth.  thragjan,    currere,  und  in         * 
glosseti  trikil,  drikil  (venia),  vermutlicli  ilas  ahn.  tiinel.  _ 

•')  Ottttrboiirne  hat  gauz  coDfuü  iiichtü   aU:  ff'oden  gennit  ft      ~^^ 
g^afi  a  quo  rej^um  K-sKexiae  proMpia  sanip«it  originein.   vgl. 
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würdig,  Seaxnedt  olme  z weife!  der  in  der  abrenundations- 
forniel  neben  Thunar  und  PViiodan  genannte  Saxnöty 
was  ahd.  Salisu^z,  Sahskinuz  lauten  würde.  *)  die  bedeu- 
tung  von  Gesecg  und  yindsecg  scheint  sich  auf  einander 
zu  bezichen;  ßedeca  vergleicht  sich  dem  ahd.  namen 
PaiuhJio;  S^eppa  ist  sächsisch. 

:M1:RCIA.  ags.  chron.  p.  33.  34:  Penda  väs  Vyb- 
hing,  lybba  Cryding.  Cryda  Cynevaldiug.  Cyneuald 
Cnebl)iiig.  Cnebba  Iceiiiig.  Icel  Donuering.  Eotncer  An- 
gcitheoviiig.  Angeltheov  Üffii»g.  Offa  V^teriuunding.  Vcer-- 
tnund  Vilitläging.  VihtUig  Vüdening.  p.  72  wird  der 
stamm  anders  angehoben  und  auf  Dava  einen  andern  söhn 
des  Vybba  fortgeführt:  OJ]a  väs  Dhincferthing.  Dhinc'^ 
fertli  LanvuUing.  Kanvmf  Osniiiding.  Osmdd  Eaving. 
Eaua  ^'ybbiug.  Vybba  Creoding.  Creoda  Cyuevalding 
u.  s«  w.  bis  zu  Vudcu  hinauf.  Bei  Florentius  566:  //'"o- 
den,  fVitlielj^eatuH^  JVaga^  fVihtleagus,  /Veremnn" 
duSf  Offh,  Angengeatus  s  EameruSy  iceliusy  Cnebba^ 
Ciifiewaldus  9    Creoda  sive  Crida  priinus  rex  Merciorum, 


.    q'  .  ... 

gefigeati^  qui  fuil  OJJae^  cjui  fuil  1 1'  erowundi^  qui  fuit 

H^ightleagi  ^    q.  f.    IFagaCy  q.    f.  IFuthdgeaii^    q.  f. 

f-k  vdeni.     Im   appeiulix  zu    \cnnius   bei  Gale  116:     ffo^ 

den  genuLt  Gnedo/gtat^  ginmit  Gnea/^ont  gen.  Guithlig, 

gen.  Guerdnuind ^  ^eii.  Ot^sa^  gen.  On'gon,  gen,  Eanier^ 

gen.   /^tibba,     ipse   Tiibba    iiabiiit    IX  iilios,    quorum    duo 

mihi   notiores    sunt,    quam    «ilii   id    est   Penda   et    JEaua. 

Bei  V-'"'        '     '^" ''''*-  ^ "-    "'"■-    '^--'- 

ferd 

fili 

iiii,  fiiii  Jfmien.    13ei  iNlaMli.  weslmon.  p.  142:  erat  enim 


5- 

hVagoit  ^    q.  f.  Freihegeaihj    q. 

büurnc   p.  31:     ll'oden   gcnuit  Feotliulgeat ^    qui   genuit 


/)  vffl.  gi»U.  aiiz.  1828  |>.  560, 
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harn,  q.  g.  Pendant  prioium  regem  Merciorum.  Langkorn 
8clieii!i  aus  Florenz  zu  sciiöjpfen:  f^itelgeta^  Vaga^  Vit- 
l(i(^ins,  Veremundits y  Ojfa  aL  Uffa^  jingongeta^  Eu^ 
ments,  Iceliua^  Cnebba,  CunevatduSf  Crida.  er,  Flo- 
renz .  JMattliaciis  und  Gales  anhang  schalten  zwischen  V^ 
den  und  Vihliäg  noch  z>vei  namen  ein,  die  bei  Radulf, 
und  in  der  ags.  ehr.  fehlen:  Vithelgeat  (Frethegeat)  und 
y^aga  (Gueagon).  da  Florenz  für  Angeldicov  Angeugeat 
setzt,  könnte  sein  Vilhelgeat  sonst  Vitheltheov  gelautet  ha« 
hen,  doch  hat  auch  üale  Guedolgeat  *)  \  Angen-  (Origoo 
bei  Gale  verderbt  aus  Ongon)  ist  uutadelliaft,  und  Angen- 
theov  dem  ahd.  eigcnnamen  Angandio  entsprechend,  dem 
aUn.  Angant5''r,  das  vielleicht  aus  AnganthjT  verderbt  Amrde, 
vergleichbar,  .die  echtags.  form  l^nX^^OngentJieoif.  Beov. 
:i93l.  4770.  4945.  4967.  vgl.  Incgeniheov  im  trav.  seng 
2'yi,  auch  Offa  (Ossa  blofser  sclu^eibfehler),  ein  im  vasx* 
risrlien  stamm  zweimal  auftretender  name,  kommt  Beov. 
.^89.i.  3910  vor.  f^ih t / äg  Bcheini  untadelhaft,  Wülu  mal- 
niesb.  p.  17  gibt  gleichfalls  TVithleg'iua  ^  und  selbst  dk 
losarl  Guithlig  bei  Gale  bestätigt  das  kurze  ä  oder  e. 
KaduUs  fVitlat  slinunt  aber  ziun  altn.  Vigletus  bei  Saxo 
^ranim.  59  und  es  ist  überhaupt  von  bedeutung  für  un- 
bcre  Untersuchung,  dafs  sich  die  reilie  Vigletat^  Vtr^ 
mundusy  UJfo^  in  der  dän.  genealogie  (Saxo  gramm.  59- 
65  **)  sichtbar  mit  imsrer  mercischen  begegnet.  Pubbi 
l)ei  Gale,  nach  der  geslalt  des  ags.  V,  leicht  verlesen  für 
f^ubha,  f^ibba,  =  alid.  tVippo. 

DEIRA.  im  clu^on.  ags.  p.  24:  Aelle  väs  Yffing. 
YJJe  l'scfreaing,  Uscfred  Vilgisling.  Vilgisl  Veslcr- 
falinhig.  Vesterfalcna  Saefugling.  Scefugl  Sa^baldin^ 
S:ebald  Sigegealhig.  Sigegedt  Svwfdäging.  Sucefdäg 
^[•»ogaring,  Sigegdr  Vägdiiging.  Vdgdäg  Vödening* 
t'^öden  FridJiovulling.  Bei  Florenz  p.  221:  Aella  fiiit 
liliuä  Iffi.  cujus  ])alor  IVuscfrea,  cuius  pater  IVilgelmi^ 
ruius  paler  t'V estorwalena,  r.  p.  Seonielus,  c.  p.  SueartOy 
i .  p.  Scvpugeluüy  f.  p.  Seabaldus^  c.  p.  Siggeotus,  c  p. 
Sttthdegus  ^  i.  p.  Siggarus^  c,  p.  fVeadeguSy  c.  p.  /Fb- 
denuö ;  und  p.  5^i6  mit  wenigen  abweichungen :  JVodt" 
nuss  IVeagdegua ,  Siggarus^  Suebdegua  ^  Siggeotuh 
Seabaldus,  Sefiigelus ,  Sueartha^  Seonielus,  fVester- 
n'alcna,    H  ilgelsus^   iruscJreUt  Ijffua  dux,    Aella  pri- 

*)  dui-f  mau  bei  y^d^lgeäi^  yiiUielgedi  an  den  volksnamen  Feder- 
gedtns  Beov.  2984.  3224.  4753  denkeu? 

**)  die   geuealogia  niiiiia  bei  Langebek   I.    32  hat   VithUki   1  fi- 
mund,   rffit  di»'  amiere  J,  27   /  ithlej\  t  crmumU  ( Jß* 
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niu8  rex  Deiroruni.  Bei  Ouerbourne  p.  32:  Pf'^oden  ge- 
uuit  Jf^egdani^  q.  g.  Sigegarum^  q.  g.  Sivealdegem^ 
a.  g.  Sigegeatf  q.  g.  Etahalem ,  q.  g.  Stafugel ,  q.  g. 
thFesterfaUhicuey  q.  g.  J-Figilis^  q.  g.  hstjrea^  q.  g. 
Uffe^  q.  g.  Ella  priinuni  regem  8u8sex.  *)  lieiLaiigliorn: 
f^egdegus^  Sigarus,  Suebdegim,  Siggotus,  Sehaldus, 
Sej Uveitis,  Suarta,  Somelus ,  f^estro/alenas,  Vilgisi^ 
IU89  BusvreaSy  Ifßusy  Alla.  lii  Gales  aiihang  men^t  sieh 
der  deirischc  und  weslsäclisisclie  gtaninibauiii :  JVoden^ 
Behleyg,  Brond y  Siggar ,  Sibald ,  Zegtiljh ,  Soeniil, 
Sguertliing  y  Guilglis,  Ulfrea,  IJJi  y  Ulli,  A\ic  in  der 
keutisclicn  geneaiogie  von  plerden,  sind  hier  einige  namen 
von  vügeln  liergcnonnuen :  Scejugel  und  f^esterfalcna, 
die  in  der  clironik  unmittelbar  aufeinander  folgen,  in  den 
übrigen  recensionen  aber  noch  durcli  zwei  glieder  getrennt 
«ind,  durch  Seomel  und  Svearla  (Svearta  und  Seomel.)  ein 
Sigeftigely  (andere  liaben  SigevuU)  auch  bei  den  Ostsacli- 
8en.  ich  zweifle,  dafs  Seafola  (Sicfugela)  im  travell.  song 
230  hierher  gehören  kann.  Der  mythische  f^esterfalcna 
darf  vielleicht  als  ahne  der  \>'e8tfalen  betrachtet  werden, 
denn  die  alte  form  des  volksnaniens  lautete  fVestfalah^ 
und  auch  im  westsächs.  stamm  sehen  wii*  einen  held,  nach 
welchem  ein  zweig  des  Nolks  l)enannt  wird.  Scffugel 
und  Soebald  führen  die  erste  siibc  gemeinschaftlich.  Svcef-- 
c2a^  erinnert  an  das  altn.  St^ipdagr,    Sacm.    111.    S^^ibda- 

feruH  (Saxo  granun.  9)  obgleich  F  und  P  abweichen; 
cmerkenswerth  heilst  auch  sein  vorfahre  Vcigdäg  und 
der  westsächsische  ahne  Bäldäg.  auf  das  Verhältnis  des 
Vdgdäg  zum  kentischen  Vecta^  komme  ich  hernach  bei 
erläuterung  der  nordischen  genealogie. 

BKKMCIA  oder  INorthumberland  hat  die  beiden  er- 
sten nachkommen  Vodcns  mit  Westsachsen  gemein,  ags. 
chron.  p.  23  zum  j.  547:  her  Ida  fcng  tu  rice,  thouon 
IS'ordlianhymbra  cynecyn  jrrost  onvöc.  Ida  viis  Eopping« 
Eoppa  Ksing.  Esa  Inguing.  Ingui  Angenvitiiig.  ^/z- 
fl^envit  Alocing.  ylloc  Beonocing.  Beonoc  Branding.  Brand 
Bäldäging.  Bäldäg  Vöilening.  Bei  Horenz  218;  Ida 
fuit  filius  Eoppacy  qui  fuit  Ingui ,  q.  f.  Angenwitf  q.  f. 
jilocj  q.  f.  Benocy  q.  f.  Brandig  q.  f.  Bealdegi  9  q.  f. 
fVodeni,  Vermehrter  un<l  anders  aber  in  der  t>rosapia: 
566:  Bealdeagus,  Brandius^  Beornua  (verderbt  aus  Be- 
nocus?),    BeornOy  JVegbrandus^  Ingebrandus  ^   Aluaa^ 


*)  auch  cinif^e  andere  ueonen  Hie  (leiri»cho  j^enealogie  die  soMexi- 
sehe ;  aber  die  läge  von  l>eira  und  »Suuex  war  ganz  renichiedcD. 
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Angengeaty  Ingengeat  ^  jiethelbrihtus ,  Oesa,  JEjppa^ 
Ida^  priinus  rcx  Berniciorum.  Bei  Otterbourne:  fP'^oJUnt 
Beider^  lirond,  Be/ioc^  u4loc^  Agmintus^  Inginus^  Emo^ 
Ropa^  Ida,  Bei  Laiighoru:  BeUhgus^  Bra/ido,  Beno- 
cus,  Beornny  j^egbraudus^  IngebranduSy  Alocas^  An^ 
gongeta^  Ingongeta^  Aethelbertus  j  Esa,  Eoppa^  Ida. 
Bcrtrams  ausg.  des  INcimius  liefert  in  einem  anlmng:  fVo' 
den  geniiit  Beldeg y  genuit  [Brandy  geuuitj  Beornec  [ge- 
nuit  Beorno]^  genuit  Gethbrond,  [genuit  Ingebrandiu\ 
genuit  Alusoriy  genuit  Inguety  genuit  [Ingengeatj  genuit] 
Edibritli^  genuit  Oasa,  genuit  Mobba,  genuit  Ida.  Unter 
diesen  nanien  sclieint  mir  JSsa  zusammenhängend  mit  ^ 
pl.  ^s  (deus,  divus),  Ingui  aber  ist  das  ahn.  Ingvi^  irgL 
Jngunar  freyr  und  Beov.  2638  frea  Ingvina^  2081  eodor 
Ingui  na.  , 

WESTSA(HSE\.  ags.  cl.ron.  p.  24:  Cerdic  vis 
Cynrices  fador.  Cerdic  F.lej*ing.  ISlesa  Esling.  jEifc 
Gevising.  Gei'is  Viging.  plg  Frcaviniug.  fredvink 
Fridhogaring.  Fridhogdr  Branding.  Brand  Bäldägin^ 
Bäldög  Vodening ;  nochmals  p.  95  übei^instimniend,  aufser 
dafs  Fridhugar  und  Brond  geschrieben  und  zwischen  CfT- 
die  und  Cynric  noch  Creoda  gcscliallet  ist.  GleicUautig 
ist  der  stanunbaum  in  einem  ngs.  bericht,  der  vor  dem  tgs* 
Beda  von  1643  p.  5  und  in  Spelmans  vila  Aelfredi  1678 
p.  199  gedruckt  steht,  nur  dafs  am  Iclzlorn  ort  Winging 
f.  W'iging  und  in  beiden  der  salz :  F.lcsa  Msling,  Esla  Ge- 
vising am  rand,    niclit    im  text  gefunden  \.ird.     Bei  Asse- 


fuit  Fraeivine^  qui  fuit  Freot/iegar]^  c^ai  fuit  Srwii^ 
qui  hnl  Beide,  (pii  fuit  Tfoden.  die  eingeselilofsnen  satie 
scheinen  aus  Florenz  entnommen  inid  in  der  hs.  mangelsd* 
Bei  EllieUverd  p.  842;  Cynric,  Cerdic^  E/esa,  Esla.Ge- 
wisy  Jl^igy  freau'ine^  Ptithogar,  Brond^  Balder^  fVo- 
t/irn.  Bei  Florenz  219  :  Cerdicius  qui  fuit  Kslaey  qui  fuit 
(letvisii^  qui  fuit  JVigae^  qui  fuit  Freawini  ^  qui  fall 
Frethegarii ^  qui  fuit  Jirandii,  aui  fuit  Bealdigi^  qüi 
fuit  TVodeni.  hinten  p.  566  so:  nealdeagus,  Brandius^ 
FreodegaritiHy  Friawinus,  tVigga^  wu^isius,  Edoy 
ElisiuSy  Cerdicius  primus  rex  Westsaxomim,  Kenricta» 
Bei  Simeon  dunelm.  119:  Cinricj  qui  fuit  Creoda,  q.  f. 
Cerdic,  q.  f.  E/esa^  qui  fuit  Getvis,  a  quo  Britones  totam 
lUam  gentem  Oewis  nominant,  q.  f.  Brandy  q,  f.  Beide, 
qui  fuit   M'oden.     Bei   Gull,   malmeih.  p.   41:     H^oden, 
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Beldegius,  Brond^  FridegariuSy  Frewinus^  fVigiua^ 
Giwius,  ISs/iiis^  lüicius,  Cerdicius,  Creodi/igius,  Cin^ 
ricius^ 
däg, 

Eies    ,  ,     .    ^       

J'Podeny    IJealdeathf   Brondy    ^rectegar  ^    Freanfinus, 


sächsisclicr  nanieii  \or  allen  liervorzuhcbeii  ist  Balda'fr^ 
(Bcldcg,  Bcldi^,  Asscr  und  die  ihm  lolgeii  schreiben  Beide, 
Ethelwerd  Ba/der)  \Vudens  söhn  ,  siclitb.  der  nord.  Baidur, 
Odins  söhn,  aucli  Fredvine  geinalint  an  das  altn.  Freys 
vinr,  noch  mehr  an  Frowinus  bei  Saxo  gramm.  p.  59. 
60 ;  Esla  könnte,  gleicli  dem  northumbrischen  Esa,  zu  us, 
^8  gerechnet  ^vcrden.  Ein  ausgezeichneter  held  und  her* 
fcher  mui's  Gewis  ge^vesen  sein,  nach  dem  der  ganze 
volksstamm  genannt  ^vurde  ;  das  führt  auch  schon  Bcda 
an :  als  er  von  Cynegi/s  (einem  der  uachfolger  Cerdics) 
redet,  3,  7 :  eo  tempore  gens  occidentalium  Saxoniun^  quae 
antiquitus  Gevisse  vocabantur,  regnantc  Cynegilao  fidem 
Christi  suscepit  (im  j.  635.) ;  und  dann  von  dem  bischof 
Byiiuus:  sed  Britanniam  pervenicus  ac  prinuim  Geifiaso^ 
rum  gentem  iiigrediens^  cuni  omucs  ibidem  pagauissimos 
invenirel  etc. 

LINDESFARAN.  auf  einer  kleinen  insel  an  der  nor- 
thumbrischen küstc  hatte  sich  ein  besondrer  stamm,  die 
Lindesfaran,  niedergelassen,  sie  hiel's  nach  ihnen  Lindes* 
farena  ea  (Beda  3,  17.  4,  12.  chron.  sax.  ad  a.  780.  793), 
tonst  auch  haiig  ealand,  heute  holy  island.  Ihre  genealo- 
gie  finde  ich  bei  Florenz  566:  JVoden,  fVinta^  Cretta, 
Quelpgiljus,  Ceadbed,  Bubba,  Beda^  Eanferthus.  rich- 
tiger gibt  eine  andere  ausgäbe  den  vierten  namen  Queld^ 
giUy  den  fünften  Caedbaed,  und  schaltet  hinter  Beda  Bi^ 
Mcop^  hinter  Eanferth  ^tta  und  Ealdfrith  ein.  Bubbas 
nachfolger  liiefs  vermutlich  Bedeca  oder  Baduca  (ein 
name  auch  der  osts.  reihe)?,  denn  in  Eddii  vita  s.  Wil- 
fridi  cap.  3  (bei  Gale  p.  45)  ^vird  von  dem  kentischen  kö- 
nige  Erconbert  (f  664)  gemeldet:  rex  secundum  petitio- 
nem  reginae  ducem  nobilem  et  admirabilis  ingenii  quem- 
dam  Biscop  Baducing  inveniens  ad  sedem  apostolicam 
properantem  ut  in  suo  comitatu  esset  adquisivit.  Biscops 
enkel  Eata  vrurde  (nach  Beda  4,  13)  einer  der  ersten 
lindesEarnischen  bischöfe,    aber  schon  der  grofsvater  muf», 
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■wie  der  in  die  sage  eingegangue  iianic  zeigt,  dasselbe  geisl- 
lidie  aint  (vielleicht  anderswo)  bekleidet  haben. 

Bisher  haben  wir  Vddens  descendenz  betrachtet,  bei 
seiner  ascendenz  wird  es  nöthig  sein  wiederum  die  heid- 
nischen vorfahren  von  den  seit  der  bekann tschaflt  mit  der 
biblischen  genealogie  hinzugefügten  abzusondern. 

Einigemal  reicht  die  angäbe  nur  zu  vier  ahnen  hin- 
auf, anderemal  zu  acht  und  sechzehn;  es  wird  dann  bei 
Fridhuvulf,  oder  bei  Gedt,  oder  bei  Sceaf  angehalten.  Sceaf 
ist  überhaupt  der  älteste  heidnische  name  in  sämtlidien 
Stammbäumen. 

Vudcn 

Fridhuvald 

Freavine  (Freäldf) 

Fridhuvulf 

Finn 

Godvidf  (Folcvald) 

Geat 

Taetva 

Beav 

Sceldva 

licremöd  (Sceaf) 

Itermon  (llerenu^d) 

Hathra  (llerniöd) 

Hvala    (Hallira) 

Bedvig  (Hvala) 

Sceaf.  (Bedvig.) 
Die  chronik  p.  23  fiilu't  das  northimibrische  gcschlccht 
von  Ida  bis  zu  Geat.  hierher  geliüren:  Voden  Freodho- 
läling.  Freodholdf  Fridhovidfing.  Fridhovulf  Finning. 
Finn  Godvulfmg.  Godvidf  Gealing.  p.  24  im  deirischea 
Stammbaum  heifsl  Vöden  Fridhouulßng.  Genauer  lautet 
die  reiiie  p.  95  im  westsäclisischen :  f^öden  Fridhuvalding. 
Fridhuvald  Freivining.  Tredvine  Fridhuvulfing.  Frid- 
huvulf Finning.  Finn  Godvulfing.  Godvulf  Geatiug. 
Geat  Tnetvaing.  Tcetva  Beaving.  Beav  Sceldvaing.  Sceldva 
Heremdding.  Heremdd  Itermoniug.  Itermon  Hathraing. 
Hathra  Hvalaing.  Hvala  Bedviging.  Bedvig  Scedfing. 
Nenuius  p.  61  leitet  den  kentischen  stamm  bis  zu  Geta: 
Vuoden  filius  Frealof ,  Frealof  filius  Fredulf,  Fredulf 
lilius  Finn,  Finn  filius  Foleguald,  Foleguald  filius  Geic^ 
qui  ut  ajunt  filius  fuit  dei,  non  veri  nee  omnipotentis  dei 
sed  alicujus  ex  idolis  eorum ,  quem  ab  ipso  daemone  cof- 
cati,  more  gcntili,  «ro  dco  colebant.  Asser  p.  4:  fVoden 
qui  fuit  Frilhofvaldey  qui  luit  Frtalaf\  qui  fuit  Frithu- 
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0.7///,  q.  f.  Fingodwulfy  q.  f.  Geata^  quemGctam  jamdudum 
png«iiii  pro  (leo  veucrabantur.  qui  Geata  fiiit  Ccetvay  q.  f.  Beay, 
q.  I*.  Sveldivea^  ([.  LUeremoil,  qui  fiiit  Itermod^  qui  fuit 
/£cit/ira,  qui  fuit  Hiiala^  qui  fuit  Bediifig.  lUlielwcrdus 
f>.  842 :  //  'otheriy  Frithotvald,  Frealafy  Frlthowlfy  Fin^ 
Godwlfey  Geat ,  Telwa^  lieo,  «Sry/rf,  See  f.  Florenz  p. 
218  iu  der  northumbr.  staininiafel :  ff'odenns,  qui  fuit 
Frithelasi  (für  FrilhelafO,  cpii  fuit  Finnig  qui  fuit  Gorf- 
ulß^  i\\\\  fuit  Geatae;  liingo§en  p.  294  ia  der  westsächsi- 
0clieu:  If'odeniis  q.  f.  Fritlien^aldl,  q.  f.  Frealafi,  q.  f. 
FriiheulJU  q.  f.  Finnig  q.  f.  Godulji^  q.  L  Gaeiae.  quem 
Getani  iain  dudnm  pngnui  pro  deo  venerabautur.  qui  fuit 
VtdiiHie ^  (j.  f.  Beawae„  q.  f.  Sceldtrii^  q.  f.  Heremodi^ 
q.  f.  Itcrnwdi^  (j.  f.  llatlin\  q.  f.  JValae^  q.  f.  Bedtvigi, 
KI)eiiso  lautet  bei  8imeou  duuelm.  p.  119  die  ^vestsachs. 
reihe:  IV öden ^  q.  f.  Frithuwaldy  q.  f.  trealaf^  q.  f. 
Fridrenwulf)  q.  f.  Geta,  q.  f.  Cetiva^  q.  f.  Beaw ^  q.  f. 
Seldiva^  q.  f.  Heremod  ^  q.  f.  Itennody  q.  f.  Hatra^ 
q.  f.  IVaUiy  q.  f.  Bedi^i?ig.  Guil.  niabnesb.  p.  41:  TVo^ 
denius  fuit  Fridewaldi,  Fiideivaldus  Frelasii  (al.  FVide- 
lafii>  Frelasius  Fimi,  I'imus  Godwini,  Godwinus  Gesii, 
Gesiiis  Teclii,  Ted  ins  lico>vini,  Beowintis  Sceldii,  Scel- 
ditis  Sceaf,  Sccaf  Ileremodii,  Ileremodius  Stermonii, 
Slermonitts  Iladrae,  lladra  Gualac,  Guala  Bcdwegii, 
Btdwegius  Stresael.  Kllieircdus  rievallens.  p.  351  :  Wo- 
den  q.  f.  FredetvaJd  ^  cj.  f.  Freolof  ^  q.  f.  Frederewlf^ 
q.  f.  Fingondwlf  ^  q.  f.  Geta,  q.  f.  Geara^a,  q.  f.  J5e//, 
q.  f.  Celdivay  q.  f.  Heremod ,  q.  f.  Iternwd^  q.  f.  //a- 
tlira  y  q.  f.  IVala^  (j.  f.  Beadivig.  llcur.  huntiad.  p, 
310  iu  der  kciiliscbeu  genealogie  :  JFodeiiy  fdii  Frealgf^ 
filii  Fredulf  9  iilii  iTf'//,  (ilii  Flocivald y  fdii  /<p/a,  quem 
dixenmt  ßlium  dei,  6cilicet  ab'cujus  idoli.  Kadidfus  in  der 
westsächsischeu  p.  529 :  Jfoden,  (j.  f.  Frede rewald^  q.  f. 
Freolf^  q.  f.  Fredcivlj  y  q.  f.  FringoldwlJ ,  q.  f.  Gc/rr, 
q.  f.  Geatiifa^  q.  f.  /i^/^,  q.  f.  Sce/dtvay  q.  f.  Heremod^ 
q.  f.  Ilermod^  ([.  f.  Bafhha^  q.  f.  fVala,  q.  f.  Beadufidm 
Jubaiiues  ^^alli^gfürd  p.  5;i.> :  Guodden ,  q.  f.  Frithe-' 
waldy  q.  f.  Frealaf.  q.  /.  Fetheoflf,  q.  f.  Flngoldwljy 
q*  f.  Geata^  quem  Geattam  pagani  jamdiulum  pro  deo  ve- 
nerabautur, q.  f.  Cetirwa^  q.  f.  Beau^  q.  f.  Ce/dea^a^  q. 
f.  Hereniody  q.  f.  Idennod,  q.  f.  Hathra ,  q.  f.  PValny 
q.  f.  Beadwing.  Albericus  p.  186 :  IV öden  iste  fuit 
fiiius  Frithewaldiy  qui  Frelasii y  qui  Finnii,  qui  God- 
pulfi^  qui  Gethiiy  qui  Retldii^  qui  Bedviiy  qui  Sceldii, 
qui  Sceaf,    qui  Heremodii^   qui  Gu^alcj  qui  Bedufegii, 
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qui  Steresii.  Mattli.  westmonast.  p.  142  knüpft  die  vor- 
fahren Wodens  an  den  niercischen  stamm :  fVoden  fuil 
filius  Frethetvüld  ^  q.  f.  Freolaf  ^  q.  f.  Frithewlf  ^  q.  f. 
GoUfpfff  q.  f.  Getoe,  q.  f.  Cethwae  j  q.  f.  Beau,  q. 
f.  Selduae  y  q.  f.  Hereniod^  q.  f.  Itemwdy  q.  f.  Ha- 
thraCf  q.  f.  l^Valae^  q.  f.  Bedivi ;  p.  166  aber  an 
den  Aveslsaclisisclien :  ff^'odenus  f.  filius  Frethewold,  q. 
f.  J^reo/af,  q.  f.  Fiethwfl y  q-  f-  Finnig  q.  f.  6W- 
z///?,  q.  f.  Getae  f  q.  f.  2^eat/twii\  q.  f.  BeaUy  q.  t 
Selduae^  q.  f.  Senf  ^  q.  f.  Heremody  q.  f.  Iterrnod^  q.  f. 
Hathraey  q.  f.  JValae^  q.  f.  Bedvii.  Otlerbonrne  an 
den  kentlsclien :  M^oden^  Frederwald^  Freulf^  Fredwohl, 
Fyngo/da'e/t/i,  Gefa,  Getwn,  Beir,  iiceldwa,  Jlerecude, 
Jätennode^  u4t/ira,   fVala^  Bedwich, 

In  den  drei  ersten  gliedern  auf  Vuden  ergibt  sich 
eine  schwankende  abweichuug^  die  ich  zur  übersiebt 
aufstelle. 

clironik  b.  Wessex :  Fridhuvald      Freivine     Fridhuvidf 
Asser:  Frithowald      Frealaf        Frilliuwulf 

Ethelwerd :  Fritho-wald      Frealaf        Frithowulf 

Ethelred :  Frethewald      Freolof    '    Frederewlf 

FJorenz  b.  Wessex:   Frithewald       Frealaf        Fritheiilf 
Simeon :  Frilhuwald      Frealaf        Fridrenwald 

Radulf:  Frederewald    Freolf         Fredewlf 

Johannes:  Frelhewald      Frealaf        Frethewlf 

Matthaeus:  Fredewold       Freolaf       Frithewlf 

tredvine  gründet  sich  also  blofs  auf  die  ags.  chronik,  und 
andere  hss.  geben  auch  da  Frealafing,  Frealaf.  In  folgen- 
den mangelt  ein  glied: 

chronik  b.  Northumbr.       Freodholaf         Fridhovulf 
Nennius  Frealof  Fredulf 

Guilelmus  Fridewald  Frealaf 

Albericus  Frithewaldus     Frelasius 

Henricus  Frealof  Fredulf 

ja  einige  haben  überhaupt  nur  eins  dafür: 

clironik  b.  Deira  Fridhovulf 

Florenz  b.  Norlhumbr.  Frithalaf 

weil  aber  die  bleibenden  namen  wechseln ,  so  erhellt ,  dafs 
die  w  eslsächs.  genealogie  der  chronik  das  richtige  und  voll- 
ständige gewährt.  Fredvine  und  Fredldf  können  für 
identische  namen  gelten,  es  verschlägt  nichts,  dafs  Freavine 
auch  unter  den  descendenten  des  weslsächs.  Stammes  vor- 
kommt,  da  sich  einzelne  namen  üfler  wiederholen,  hilligt 
man  das  Frithalaf  bei  Florenz,  so  stehen  FricUioyMf 
Fridholifj  JFYid/iosulf  nebeneinander. 
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Firm  und  Godifulf  werden  bei  Asser  zusammenge- 
worfen in  Fingodiifulf,  bei  Elhelrcd  in  Fingondu^lf.  bei 
Johannes  in  Mngoldwlf  y  bei  Radiilf  in  Fringoldwlf* 
bei  Simeon  fchleu  beide,  bei  IVIattbaeiis  felilt  Tinn,  bei 
Kennius  und  Honric  Godulf.  Nennius  gibt  slalt  Godvulf 
Foleguald  (Folcvald),  Henric  Flocwold^  Guilelm  Godvine. 

Gedt  (Geata,  Geta,  Jela,  bei  Guilelni  Gesius)  findet  sich 
bei  allen. 

Toetva,  Tetwa,  Tectius  crsciieint  in  den  formen  Cfct- 
"wa,  Celwa,  Cetliwa,  Cedwa,  Celirwa,  und  Gelwa,  Geatwa^ 
Gearwa,  ReHdius. 

Beatf^  Bcaw,  ßeau,  Beawa,  Beu,  Beo,  Beowinus,  Bed- 
irius,  Bcir. 

Sre/di'a,  Sceldwa,  Scyld,  Sceldwius,  Sceldius,  Seldwa, 
Seldua,  Celdw'a,  ('cldewa. 

HeremSd  überall,  wo  er  vorkommt,  aber  bei  Ethel- 
werd  fehlt  er,  unverändert,  nur  Ollerbourne  hat  Herecude. 

Ilermon,  Itermod,  Idermod,  Elemiodc,  Stermon,  fehlt 
bei  Eihehverd. 

Hatltra^  Hadra,  Ilalra,  Alhra,  Hathrus,  Balhka.  fehlt 
bei  Ethclwerd. 

Hi^ala,  Huala,  \Tala,  Guala.     fehlt  bei  Elhelwerd. 

Bedvig y  Bedwig,  Bedwi,  Beadwig,  Bedwigus,  Bed- 
wrgius,  Bcdwiiig,  Bedwid.     b.  Eth.  fehlend. 

Scedf,  Scci;  Seaf  findet  sich  nur  in  der  ags.  chronik, 
bei  Elhelwerd,  Albericus,  Guil.  nialniosb.  und  INIatlhaeus 
westm.,  nicht  bei  den  übrigen,  namentlich  nicht  bei  Asser 
und  Florenz;  allein  der  bedeutende  unterschied  tritt  ein, 
dafs  ihn  die  chronik  ganz  zuletzt  als  vater  des  Bedvig 
aufrührt ,  andere  als  vater  des  Sceldva ,  und  Heremod  als 
Sceafs  vater,  der  in  der  chronik  Sceldvas  vater  ist.  kurz, 
diese  schalten  Sceaf  ein  zwischen  Sceldva  und  Heremöd, 
und  lassen  ihn  am  srhlufs  \veg. 

Unter  den  auFgezählten  namen  sind  nun  einige  höchst 
merkwürdig. 

Fin  wird  im  travellers  song  53  als  herscher  über  die 
Friesen  genannt:  Fifi  Folcvalding  veold  Fresna  cynne, 
dadurch  bestätigt  sich  des  Nennius  angäbe,  dafs  Finns  va- 
ter Folcvald  (oder  F*olcvalda)  heifse.  auch  Beov.  2129. 
2155.  2186.  2286  erscheint  Fin,  wiederum  Folcvaldan 
ßunu  2172.  die  kentische  genealogie  hatte  den  nainen  rich- 
tiger bewahrt,  als  die  übrigen ;  man  übersehe  dabei  nicht, 
dafs  im  Beov.  gerade  neben  Fin  Hengest  2159.  2186. 
2248  auftritt,  ein  hauptname  der  Kenter;  sollten  sie  nicht 
vielmehr  friesische  abkömmlinge  sein  als  jütische? 
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Flnns  grofsvater,  FoIcvaUle  vater,  Gedt ,  wurde  als 
gdtt  Ycrehrt ;  das  sagen  die  nieiateu  Chronisten  bei  Auf- 
rechnung dieser  Stammbaume  ausdrücklich,  während  si« 
Vudens  gollheit  verschweigen,  v  auch  Geat  findet  sich  Beov. 
3567.  3582,  und  zwar  nicht  im  travellers  song,  aber  eiji 
anderes  ags.  iied  (Conybeare  241)  enthält  die  worte:  Gen- 
tes frigc  vurdon  gnmdlease.  In  der  ags.  chronik  und  bei 
Elhehverd  wird  der  Vergötterung  nicht  gedacht;  Neunius 
und  der  ihn  ausschreibt,  Ilenricus  huntind.,  bezeichnen  Dm 
als  den  söhn  eines  gottes  :  G9ta,  qui,  ut  ajunt,  filius  hxA 
dei'*),  non  veri,  scd  alicujus  ex  idolis  eorum,  beide  aber 
echliel'seu  mit  ihm  die  (kentische)  ahnenreilie ,  ohne  seioe n 
vater  zu  nennen.  Bei  Asser  und  denen,  die  Dim  folgen, 
namentlich  Florenz,  Radulf,  Johannes,  heifst  es  aber  von 
Geta  selbst:  quem  Gctam  dudum  pagani  pro  deo  venera- 
bantur,  und  sie  fügen  darauf  den  namen  seines  vater« 
(Cetwa)  und  älterer  ahnen  hinzu,  zugleich  wird  sich  von 
ihnen,  unpassend  genug,  auf  eine  stelle  des  Scdulius  (car- 
nicn  paschale  1,  19.  ed.  Arevali.  Romae.  1794  p.  155)  be- 
zogen, wo  von  dem  boatus  ridiculus  Getae,  oder  wie  Se- 
dulius  in  der  prosa  sagt,  von  euies  ridiculi  Gctae  coinin 
focditale ,  mithin  einer  in  der  alten  comoedie  auftreteDdrn 
person,  die  rede  ist.  Dafs  aber  der  ags.  Gedi  oder  Gel 
von  uralter  zeit  her,  und  lange  vor  der  auswanderung 
nach  Britannien,  für  einen  gott  galt,  soll  im  verfolg  eii?c 
gothische  stammsage,  die  ihn  vollkommen  richtig  Gaut 
nennt,  beweisen,  alid.  würde  er  Kdz  oder  G6z  heifsen. 
Im  eddischen  Grimnismal  (Sa»m.  47^  vgl.  Sn.  24.  195)  steht 
Gautr  ausdrücklich  als  der  name  Odhins^  den  er  unter  den 
güttern  selbst  führt. 

T'cetva  scheint  erklärbar  aus  einem  in  der  ags.  spräche 
zwar  verlornen  adj.  ta3t,  das  sich  in  der  ahd.  form  jeix, 
altn.  teitr  erhalten  hat,  luid  laetus,  hilaris,  phicidus  be- 
deutet. **)  ahd.  ist  Zeiz ,  Zeizo  ,  altn.  Teitr  ein  üblicher 
mannsname,  vorzüglich  hervorzuheben  aber,  dafs  Odhinn  in 
der  edda  (Sajm,  46^)  Her  teitr  heifst.  Ta;tva  könnte  aus- 
drücken:  numen  placidum,  benignum,  der  gehiure. 

Die  drei  folgenden  namen ,  in  der  Ordnung  B€m\ 
Seeklima,  Scedf,  lassen  innigen  zusammenliang  dieser  ge- 
nealogien  mit  der  alten  Volksdichtung  recht  erkennen.   Beav 


*)  der  söhn  des  gottes  scheint  in   den  mytben  oft  mit  dem  ptt 

selbst  identisch,  vgl.  Tacitus  stelle  über  Tuisco  nnd  Mannas. 

••)  laetus  vielleicht  für  daetus  (goth.  taiU),   wie  liogua,  leTir,  laa- 
fia  f.  diDgua,  devir,  dautia. 
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Beu^    Beo   hi    kein    andrer    als  der   iin   ags.   gedieht  von 
Beovuir  gleich  anfangs  auftretende  ältere  BeoviilJ  ^    der»«. 
37  Scyldes  eafera  (Scylds  abkünimlmg)  und  z.  16  IScylding 
(Scylds  söhn)  heifst,    aber   von  dem  jüngorn  Beo\ulf,  dem 
Ecglheoving  (z.  524)  oderViegmunding,  unterfichieden  wer- 
den mui's.    Beo  verliall  sich  zuBeovulf  wie  in  andern  fallen  die 
einfache  namensform  zu  der  componierten.  *)  Sc^  /(/{ßvow  Si) 
gemahnt  an  den  mylhisclien  künig  der  Dänen  Sliohl  (Saxo 
gramm.  5),  an  den  Skanünga  godh  (s.  109),   in  der  edda  er- 
scheint   Sllöldr    als    Odins    söhn    fSn.    l4ß.     19.i),     von 
Oim   leiten   sich    die  Skiöldungar   (Sa'm.    114.   115),    ags. 
Scyldingas    lier.       die    schwach  form  ige     endung     -ra    in 
Sce/dva  gleicht    dem  Ta^tva  neben    Teitr   tmd  Zn'z,    und 
begreift  sich  sclion  aus  der  dritten  decl.,  welcher  das  alln. 
skiöldr    (gen.   skialdar,    dat.    skildi)    folgt,     was    ein    golh. 
skildus,    gen.  pl.   skildiv«!  voraussetzt.     Scyld  heilst  Boov, 
7  ausdi'ücklich   Sc^ßng^  d.  i.  söhn  des   Svedf,     \on  Sceaf 
nun  hat  sich   bei    den    ags.    chronistcn    eine    merkwürdige, 
in   die   Wortbedeutung   seines    namens   (sceaf,    ahd.    scoup, 
manipulus ,    fasciculus)  eingreifende  überliefeiung   erhalten, 
die    noch    an    alten    wohnplatzen    der    späteren    auswan- 
derer  spielt.     Ethelwerd   ist,    soviel  ich  weifs,    der  älteste, 
der  ihrer  gedenkt,    und    gerade    bei    aufzählnng  des  west- 
sächsischen geschlechts,   p.  842:    ipse  Scef  cum  uno  dro- 
mone  advectus  est  in  insida  oceani,  quae  dicitur  Scani,  ar- 
mis  circundatus,    eratque  valde  recens  puer,    et  ab  incolis 
ülius  terrae  ignotus,  attamen  ab  eis  suscipitur  et  ut  fami- 
liärem diligenti   animo    eum  custodienmt  et    posl   in  regem 
eligiint.     einigcrmafsen    abweichend    berichtet  W  ilhelm  von 
Malmesbury   p.    41:     iste  (Sceaf)  ut   quidam   ferunt^    in 

Suamdam  insulam  Germaniae  Scamphtam  (al.  Scandeam), 
e  qua  Jordancs  historiographus  Gothorum  loquitur,  ap- 
pulsus  navi  sine  remige  puerulus,  posito  ad  caput  fru-^ 
menti  manipulo^  dormiens,  ideorpie  Sceaf  est  nuncupatus, 
et  ab  hominibus  regionis  illius  pro  miraculo  exceptus  et 
sedulo  nutritus  adulta  aetate  regnavit  in  oppido,  quod  tum 
Slaswich,  nunc  vero  Kilheisi  (al.  Hurtheby)  *)  appellatur; 
est  autem  regio   illa  Anglia  vetus  dicta,    unde  Angli  vene- 

•)  Wolf  steht  gleichbedeutend  mit  Wolf;?«n{?,  Regia  oder  Reffino  ^ 
mit  Re^^inhart,  Dieto  mit  Dietrich,  Liuba  mit  Liebgart,  daher  auch  Beo-  ' 
vnlf  ond  Beovine  zusammenfallen. 

**)  I.  Haithaby^  altn.  rieidhahctr ,  Heidhaboe,  bischofsitx  in  SGd- 
lAUand.  Ethelwerdiis  p.  833:  Anglia  vetns  tita  est  inter  Saxones  et 
Giotos,  Habens  oppidnm  capitale,  qaod  sermone  lavoniro  Sieswic  duD'- 
capator,  secondnro  vero  Danos  Haiehabj-, 
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uicht  früher,  nach  Scandinavien,  und  zwar  die  reihe  von 
f^öilen  hiuaufsteigend  zu  liedi'igy  viclleiclil  noch  ein  gUed 
höher,  dann  aher  auch  abwärts  gehend  zu  drei  söhneu 
Vudens  und  deren  naclikonimen.  Die  entleluiung  folgt  aus 
den  von  Siiorri,  im  formali  seiner  edda,  beibehaltuen  sadi- 
Sischeii  formen ,  welchen  er  die  abweichenden  norducheo 
zur  Seite  stellt,  als  vater  Bedvigs  wird  Cespheth  (aL 
Sefsmeg,  Sescp,  Sescef)  angenommen,  worin  das  sädi& 
8cef  stecken  könnte;  dann  heilst  es;  hans  son  Bedvigt 
lians  son  yitra^  er  ver  köUum  Annan^  hans  son  Itrmann^ 
hans  son  HeremAd  (al.  Eremdd),  hans  son  Skialdun^  er 
\er  köUum  Siiö/d ,  hans  son  Biaf  ^  er  ver  köUum  Biew, 
hans  son  Jat^  hans  son  Gadblfr^  [hans  son  Finnr]^  liaia 
son  Fiarleif  (al.  Frialafr)  er  ver  köUum  FridliUif^  liaiu 
utti  thauu  son  er  nefndr  er  V6d/iinn,  thauu  köllum  ver 
Odliinn,     kona  hanns  het  Frigidha^  er  ver  köllum  Frigg» 

Odhinn,  wird  nun  forige  falireu,  hatte  drei  sühne  Veg- 
degy  Beldeg  und  SIgi.  V^gdeg  (al.  Veggdegg,  Vegdi^) 
herscht  über  Ostsachsen ,  sein  söhn  liiefs  f^itrgi/s,  der 
zwei  söhne  hatte,  Ritta  (al.  Picta,  oflenbar  Vitta,  Mda) 
den  vater  Heingests ,  und  Sigarr  den  vater  Srebdeggfi 
er  ver  köllum  Si^ipdag.  Beldeg  ^  er  ver  köUuni  Biddr* 
herscht  über  J^eatfali  sein  söhn  ist  Brandt,  dessen  soliii 
Friüd/iigar ,  er  ver  köllum  Frod/ia,  d.  s.  Freoi>it  (aL 
Freovin),  d.  s.  Yi^igg ,  d.  s.  Ge^is^  er  ver  köllum  Gavi, 
Sigi  (al.  Siggi)  hat  einen  soliu  namens  T^erir  (al.  Rcrir), 
von  denen  die  VölsAugar,  das  über  Franken  herscbende 
geschlecht,  abstammen. 

Allein  dieser  genealogie  lafsl  Snorri  eine  andere,  g^i^ 
chische  namen  einßechtcnde  vorausgehen,  welche  gar  nicliU 
mit  den  ags.  angaben  gemeüi  hat.  Miinon  oder  Meimon 
ein  könig  in  Troia  zeugt  mit  einer  tochter  des  Priimu» 
einen  söhn  Tror,  thanu  köllum  ver  IVidr.  dieser  heiratet 
eine  v\  eise  frau,  namens  Sibil  (Sibylla),  er  ver  köllum  &/. 
ihr  beider  söhn  heifst  Loride,  dessen  söhn  Henrede,  d.  s. 
Vingtthor,,  d.  s.  y in  gener,  d.  s.  Aloda^  d.  s.  Alagi  fi- 
s.  Cespheth  und  so  verknüpft  der  stamm  sich  jenem  sacli- 
•isclicn. 

Ahnliche,  noch  mehr  erweiterte  und  jüdische  unter 
griecliische  namen  mengende  Stammbaume  sind  in  der  sckrift 
frA  Fornjoti  ok  hans  icltniönnum ,  in  dem  sogenanntes 
langfedgatal  (Langebek  I,  'J)  und  in  einer  hs.  der  Sveiris 
laga  gleich  eingangs  (heimskringia  th.  4)  anzutreffen. 

Fornaldarsögur  2,  13  wird  folgende  liste  aufgestellt: 
Adam,  Sethj  Enos^  Kaynan^  Malaleel,  Phnreth,  EnocK 
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Es  ist  übrig  anzugeben ,  auf  welche  weise  versncht 
vrurde ,  diese  einheimischen  götler  und  hehlen  den  ersten, 
in  der  heiligen  sclirift  überlieferten,  nienschengeschlechten 
anzureihen. 

Die  ags.  chronik  p.  96  schaltet  in  einem  eingeklam- 
merten, also  nicht  allen  hss.  eignen  zusalz  hinter  ßedvig 
Sceafing  ein:  id  est  lilius  Noe,  se  väs  geboren  on  lhn?re 
earce  Noe  *),  Lamech,  Matusalem^  Enoh^  Jared^  Mala- 
lahel,  Cainion^  JEnos,  Sethy  Adam  primus  homo  el  paler 
noster,  id  est  Christus,  amen.  Asser  hingegen,  der  kei- 
nen Sceaf  kennt,  gibt  seine  stelle  dem  8cni,  und  liefert 
folgende  ankuüpfung:  Bedwig  ^  qui  fuil  Seniy  qui  fuit 
Hoe^  qui  fuit  Lamech^  qui  fuit  Matliusalem^  q.  f.  Enocli 
£q.  f.  Jared],  q.  f.  Malaleel,  q.  f.  Cainan  ^  c|.  f.  EnoSy 
q.  f.  Sethy  q.  f.  Adam.  Ebenso  Florenz  p.  294.  nur  dafs 
Hier  hinter  ßedwig  nicht  Sem,  sondern  Seth,  luul  später 
nochmals  Seth  liinter  Enos  aufgeführt  ist.  Sinicon,  EthcU 
red,  Matlhaeus  wie  Asser.  Eigenthümlich  Wilehnns  mal- 
mesb.  p.  41:  Guala  filius  Bedwegii,  Bedwegius  iStresaei\ 
hie  ut  dicitur  fuit  filius  Noae,  und  weiter  wird  nicht  auf- 
gestiegen :  ist  Stresaeus  verderbt  aus  Scefius  ?  Eine  ganz 
andere,  die  ags.  stamme  nicht  berührende  Verbindung  bringt 
Nennius  p.  54  vor. 

Ich  will  nun  den  gewinn  zusammenstellen,  der  aus 
diesen  genealogien  für  das  deutsche  alterthum  zu  ziehen  ist. 
götternameu  bieten  sie  aufser  P^oden  dar:  Gedt,  ßdlda'g, 
Seaxnedt  y  Heremtd y  vielleicht  Ta?tva.  auf  volksnamen 
bezüglich  sind  Qevisy  J^esterfalcna^  wol  auch  Saxnedt 
selbst,  in  die  heldensage  greifen,  so  viel  wir  noch  durch- 
schauen, Scyldy  Scedf  und  Bea{> ;  manche  Verbindungen 
sind  uns  ohne  zweifei  verloren  gegangen,  aber  der  Zusam- 
menhang mit  dem  Beoviüfslied  und  dem  travellers  song 
darf  in  seiner  ganzen  bedcutsanikeit  Inicht  übersehen  wer- 
den, gleich  wiclitig  erscheint  die  berülirung  einer  reihe 
des  mercisclien  Stamms  mit  den  angaben  des  Saxo  gramm», 
man  könnte  in  einigen  namen,  wie  sie  nebeneinander  ste- 
hen, Überreste  der  alliteration  spüren,  die  auf  uralte  ge- 
dichte  zurückwiese,  z.  b.  bei  Hcngest  und  Horsa ;  Scyld 
und  Sceaf,  Finn  und  Folcvald,  Freodhovald  und  Freavine. 

Ein  tlieil  der  bis  jetzt  untersuchten  sächsischen  stamm- 
sage verbreitete   sich ,   wenigstens  ^im  dreizehnten  jh. ,    wo 


*)  docli   nicht  mit   beznj^  auf  dfo   im  i^teuerloseii   srliif  fahrenden 
koaben? 
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uicht  früher,  nach  Scandina\Ien,  und  zwar  die  reihe  von 
t^hileii  hinaufsteigend  zu  Bedifig,  vielleicht  noch  ein  glied 
liciiier,  dann  aber  auch  abwärts  gehend  zu  drei  sülmeu 
Vudens  und  deren  naclikonunen.  Die  enüelmung  folgt  aus 
den  von  Snorri,  im  formal!  seiner  edda,  beibeliallnen  säch- 
sischen formen ,  welchen  er  die  abweichenden  nordischen 
zur  Seite  stellt,  als  vater  ßedvigs  wird  Cespheth  (aL 
Sefsmeg,  Sesep,  Sesccf)  angenommen,  worin  das  sädis. 
8cef  stecken  könnte;  dann  heilst  es;  hans  8on  Bedvig, 
hans  son  j4tra^  er  ver  köllum  Annan^  hans  son  Itrmann^ 
hans  son  Hereindd  (al.  Eremdd),  hans  son  Skialdun^  er 
yer  küUum  Skiöld ,  lians  son  Bia/ ,  er  ver  küUum  Biar, 
liaus  son  Jat^  hans  son  Gudöl/r,  [hans  son  Finnr\y  hans 
son  Flarleif  (al.  Frialafr)  er  ver  köllum  Fridhleif,  liann 
ätli  Ibann  son  er  nefndr  er  Vddhinn,  thann  köllum  ver 
Odiünn,     kona  hanns  het  Frigid/ia,  er  ver  küUum  Frigg, 

Odhinn,  wird  nmi  fortgefaliren,  hatte  drei  sühne  yeg' 
degj  Beldeg  und  Sigi.  V^gdeg  (al.  Veggdegg,  Vegdr^) 
herscht  über  Ostsachsen,  sein  solm  hiefs  f^itrgils,  der 
zwei  söhne  hatte,  Ritta  (al.  Picta,  oflenbar  Vitta,  Victa) 
den  vater  Heingests  ^  und  Sigarr  den  vater  St^ebdeggif 
er  ver  köllum  ot^ipdag.  Beldeg^  er  ver  köUuni  Bmdr, 
herscht  über  f^estfal:  sein  solm  ist  Brandr,  dessen  sohri 
Friodhigar ,  er  ver  köllum  Frödha,  d.  s,  Freovit  (al. 
Freovin),  d.  s.  Ypigg ,  d.  s.  Ge^isy  er  ver  köllum  Gai>e, 
Sigi  (al.  Siggi)  hat  einen  söhn  namens  Verir  (al.  Rerir\ 
von  denen  die  Völsüugar,  das  über  Franken  herscbende 
geschlecht,  abstammen. 

Allein  dieser  genealogie  liifst  Snorri  eine  andere,  grle- 
chisclie  namen  einflechtende  vorausgehen,  welche  gar  nicht« 
mit  den  ags.  angaben  gemein  hat.  Marion  oder  JMeunon 
ein  könig  in  Troia  zeugt  mit  einer  tochter  des  Priamus 
einen  söhn  2Yor,  thann  köllum  ver  Tk6i\  dieser  heiratet 
eine  w  eise  frau,  namens  Sibil  (Sibylla),  er  ver  köllum  5//. 
ihr  beider  solm  heifst  Loride,  dessen  söhn  Henrede,  d.  s. 
Vingetlwr^  d.  s.  Vtngenei ,  d.  s.  Moda^  d.  s.  Alagi,  i 
s.  Cespheth  und  so  verknüpft  der  stamm  sich  jenem  sach^ 
•ischen. 

Ahnliche,  noch  mehr  erweiterte  und  jüdische  unter 
grieclüsche  namen  mengende  Stammbaume  sind  in  der  scbriß 
frä  Fornjoti  ok  hans  aHtmönnum,  in  dem  sogenannten 
langfedgatal  (Langebek  1,  2)  und  in  einer  hs.  der  Sverris 
•aga  gleich  eingangs  (heiniskringla  th.  4)  anzutrelTen. 

Fornaldarsögur  2,  13  v\ird  folgende  liste  aufstellt: 
j4dani,  Sethj  Enos^  Kaynan^  Malaleel,  Phnreth,  3iOch, 
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Mathu$alein  ^  Lamechy  Ndi^^Japhet,  Japhan,  Zevhim^ 
Ciprus^  Creliis  edha  2\liu8  (Cclius),  Saturnus^  Jupiter, 
JJarius,  -Erithonius,  Troea^  I/us ,  Lamidon,  Priamus, 
Miinnon  edha  Memnon,  Tr6rr  er  vor  köUum  Thör^  L(\- 
ritha,  er  vor  köllum  HldnJha^  Uredei  er  ver  kölhiin 
Eindrldha^  f'^ingithörr ,  Finginerr ,  Mddhi,  Mdgi  er 
ver  kölliini  Magna,  Sesep/t ,  Jied/iuis^  jiira,  Trinan, 
Skialdin  er  ver  köliiim  Skiöldj  Beaf  er  ver  küllnni 
Jiiar,  Godhoffrf  Btirri  er  v.  k.  Finny  Frialdfr  er  v.  k. 
Bors,  Vodhen  er  v.  k.  Odliinn,  liami  var  Tyi-kja  konüngr, 
lians  so»  Skiüldr^  li.  s.  Fridkltifr,  li.  s.  Fridhfrddln, 
h.  s.  Herlei fr^  li.  g,  Hdi>ardr  und  so  fort  bis  auf  Haraldr 
liinu  liuiTagii. 

Laugfedgalal  laulcl :  Noa^  Japhety  Japhans,  Zechint, 
Ciprus,  Ctlius,  SaturnuSy  Jupiter,  Dnrius,  Ericlionius, 
U^ioeSy  Iltis,  Ixiniedony  Friamus.  des  Priamus  tocliler 
Troana  wird  vermälilt  mil  Memnon ,  dessen  söhn  hcifsf 
Tror,  er  ver  köllum  77ior,  darauf  folgen  Hloridhi\  Ein- 
ridi,  Vingethor,  Vingener^  Moda,  Magiy  Sealef,  Bed- 
vigy  Athra,  Itermann,  Heremotr^  Scealdna,  Beafp  Eat^ 
GüduIJi,  Finn^  Frealaf,  Voden,  ihan  köllum  ver  Oden, 
fra  homiju  ero  komiiar  llcslar  kouunga  eottir  i  nordalfuiia 
Leinisias.  '^) 

Das  Verzeichnis  vor  der  Sverrissaga :  yldam ,  Seth, 
Enosy  Kaiuy  MalalecJ ,  Fharet ,  Enoclu  Matusalem, 
fMniech^  San,  Japliet,  Jap/ien,  Zethim,  Chypris,  Chre-- 
tisy  Chelisy  Saturn,  Jupiter,  Dardan^  Erichonius,  Ereas, 
Ilus,  Lamidon,  Frianiua;  Tlior,  Jorehr,  Eredeir^  Vin- 
githor,  Vinginer,  Modi^  Magni,  Sesep,  Bedvig,  jit* 
tras^  'Vrinamy  llermpdr^  SkioTdr^  Biar,  Godol/r,  Finnr^ 
Frialafr^  Odin^  Sigi,  Rerer  ^  F'olsungr^  Sigmund r^ 
Sigurdr  fafnisbaiii. 

iilierblickcn  wir  diese  nordische  genealogie,  wie  sie 
Snorri  aufslelU,  so  scheint  von  Bcdvig  an  ihre  ähnlichkeit 
uiit  der  ags.  ascendenleureihe  aufzuhören,  »war  in  Sesep^ 
SesLefy  Cesplietli  möchte  noch  Scedf  (SeaO  stecken,  ihm 
aber  gehen  andere  in  durchaus  unsächsischer  sprachfoim 
voraus,  zunaclist  einige  in  der  ahn.  göttersage  wohlbo- 
gründete  namen:  Magni,  MSdi^  Vingnir ,  Vi/igithor^ 
JSinridi,  H/dridi,  Thdr,  lauter  mit  Tli6r ,  der  in  den 
ags.  Stammbäumen  gänzlich  mangelt,  beschlechtete.  die  art 
und  weise,    wie  sie    hier    aufgestellt   werden    scheint    nirht 


*)   die  fa«sung  «lieueü  Mit«es  stimmt  äberein  mit  der  b«i  BeHa  und 
B  d«r  tgs.  chrooik  («.  iV.) 
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unnicrkwürdig.  einmal  ist  Tbdr,  den  die  uns  überlieferten 
quellen  der  nord.  niylliologie  immer  als  Odins  söhn  be- 
traclileu,  für  dessen  alinlien*n  ausgegeben,  ja  für  einen  durch 
sechzeliu,  siebzehn  Zwischenglieder  von  ihm  entfernten, 
diese  miltelglieder  selbst  sind  aber  sonderbar  genug  zusam- 
mengebracht. Hlorridhi  bildet  in  der  edda  einen  blofsen 
b  ein  amen  ThArs,  keine  von  ihm  verschiedne  person.  auch 
Eindridhi  (Eyudridhi)  ist  nichts  als*  eii^  eddischcr  Thor»-» 
name  (Thorlac.  obscrv.  6,  26.)  und  das  gleiche  gilt  von 
Vingthdrr  (Sa?ni.  48.  80.)  Vtngnir  kommt  sonst  als  be- 
nennung  eines  riesen  vor  (Thorlac.  obs.  6,  25);  Mddhi 
und  Magni  aber  sind  zwei  söhne  Thors  und  brüder  (Sn, 
76.)  Ich  wÜl  niclit  behaupten,  dafs  der  Verfasser  des 
stanunbaums  absichtlich  diese  beinamen  und  geschwister  in 
nachkommen  verwandelte ;  eine  verwirrende  volksübcrliefc- 
rung  selbst  kann  es  ausgerichtet  haben,  ihr  lag  auch  die  an- 
reihuiig  an  griechische  beiden  und  golter  ganz  naiic,  "wie 
man  in  Deutschland  den  urspnmg  der  Franken  und  Sachsen 
aus  trojanischem  und  macedonischem  geschlecht  leitete.  Von 
da  zur  biblischen  gonealogie  ist  freüich  ein  ebenso  gewalt- 
samer Sprung,  wie  von  der  angelsächsischen  zur  biblischen. 

Wich  liger  für  unsere  betrachtung  ist  der  theil  des  altn. 
Stammbaums,  welcher  mit  dem  ags.  übereintrift  und  doch 
von  ilun  in  einzclnheiteu  abweicht,  jiira  wird  durch  dts 
altn,  ylnnarr  wiedergegeben,  genau  betrachtet  müste  dami 
der  ags.  name  Odher  lauten^  was  von  dem  Halhra  der 
ags.  gciiealogie  bedeutend  absteht.  Biaf  oder  Biai>  (Bea?) 
ist  von  Biafr,  Biar  nicht  sehr  fern,  und  kaum  das  alln. 
Barr,  zum^  ags.  Tat,  Eat  wird  kein  altn.  name  bemerkt, 
er  wäre  Gaulr  oder  lotr  ? 

Der  gi'üfslen  aufmerksamkeit  werth  ist  aber  die  ver- 
schiedne darstellung  der  nachkommenscliaft  Odliins.  wie- 
derum treten  (wie  bei  Wilhelm  v.  Malmesb.  s.  FV^)  nur 
drei  söhne  auf,  T^^gdeg^  Beldeg  und  Sigi;  dem  nanien 
nach  stinunen  die  beiden  ersten,  niclit  der  dritte  Sigi,  der 
ganz  ein  andrer  ist  als  jener  J^ihtläg»  die  angäbe  der 
landschaften,  über  welche  sie  hcrschou,  mufs  sich  uatürUch 
vollkommen  von  der  dort  angegebnen  miterscheiden,  f^el- 
deg ,  Vihlleg  und  Beldeg  waren  almherrn  der  stamme, 
die  später  in  Kent,  Mercia  und  Wessex  walteten ;  das  for- 
mali  der  edda  scheint  aber  ihre  alten  sitze  zu  bezeichnen, 
die  sie  vor  der  auswnnderung  eingenommen  hatten.  Dem 
stamm  des  Vegdeg  wi^cl  Ostsachseriy  dem  des  Beldeg  fP'est* 
fale/i,  dem  des  Sigi  Franken  beigelegt.  Wie  bei  den  An- 
gelsachsen   \on   Väden  Vecta,    Vitta  und  Vihtgils   «bMam- 
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incii,  wcrilon  auch  hier  dem  Odliinn  die  nachkommen  f^^g- 
degy  P^itrgils  und  Vicla  (so  dafs  die  beiden  letzten  blofki 
ihiH*  stellen  lausclien)  zugeschrieben;  allein  von  liieran  än- 
dert sioh  das  register.  mit  gänzlicher  verschweigung  des 
Horsa  legt  der  nord.  genealogist  dem  Victa  zwei  söhne  zu, 
Heingest  und  Sigarrr,  jenes  linie  wird  nicht  weiter  iorl- 
gcführl,  hingegen  von  Sigarr  stammt  Si^'ebdeg ,  altn.  6V//)- 
dagr,  dies  greift  nun  sichtbar  ein  in  den  ags.  Stammbaum 
von  Deira,  der  die  folge  f^oderi,  P^ägdäg^  Sigegär  und 
Svefffdäg  aufstellt.  \S\v  lernen  also,  dal's  der  keutisch« 
f^ecla  und  der  deirische  Vägdilg  die  uemliche  persou 
»iiid,  und  die  geschlechler  von  Rent  imd  Deira  gemein* 
schaltlii-lien  anfang  haben,  \Yio  die  von  Bernicia  und  Wessex, 
dafs  folglich  hiernach  nur  von  Äf?c7/Ä  söhnen  Vödens,  nicht  von 
sieben  die  rede  sein  kann.  Im  zweiten  stamm  wird  j5c/c/c^ 
ausdrücklich  dem  nord.  Baldr  gleichgesetzt;  seine  nach- 
kommeuschaft  ist  noch  fünf  glieder  weiter  verfolgt  und 
stimmt  zu  den  wessexischen,  nur  dal's  Freodogar  dem  nord. 
FrSd/ii  entsprechen  soll,  für  f^ig,  Ypfgg  steht,  und  Getr'is 
alhi.  Gciife  lautet.  Völlig  neu,  und  den  Angelsachsen  un- 
erhört ist  aber  der  drille  stamm,  der  einen  söhn  Odhins 
Sigi  anninunt,  und  von  diesem  Herir  und  die  VölsAngar 
abstammen  läJHt ,  als  bcherscher  der  Franken,  das  stimmt 
zu  der  Völsi^ngasaga  selbst ,  ni  deren  eingang  Sigi  ein 
BoliU  Odfiins  heiläl:  von  ihm  slanunen  Rerir  (al.  Berir» 
Bcirir\  l'^ulsungr^  Sigmundr,  SIgurdhr,  in  diiesem  ge- 
Bclilecht  herscht  das  wort  '*fieg^  auch  eine  Schwester  Sieg- 
munds  führt  den  namen  Sign^,*)  Völsüngr  hat  die  form 
des  allgemeinen  namens,  und  weist  auf  f^alsi  oder  f^elsi' 
hin,  welches  im  fraise  des  Bcovulf  1787  begegnet,  wo 
Bruch  S/getnund  1743.   1762  gefunden  wird. 

In  der  Sverrissaga  findet  sich  dieselbe  fortsetzung  des 
Stamms  bis  auf  Sigurdhr^  im  LangHulgatal  mangelt  sie,  im 
beridil  von  l'ornjot  und  seinem  gcschlecht  wird  eine  a li- 
iere an«;rsrh Jossen ,  die  den  bereit«  luiter  Odhins  ahiieu 
vorkommenden  Skicf/dr  wiederum  als  seinen  söhn  setzt 
und  von  ihm  bis  auf  könig  Ilaraidr  Uerab  ein  nördliches 
küuigsgeschiccht  ableitet.  **) 

•)  in  SifTurd/ir^szSigufrid  veroiutel  Fachmann  (critik  der  M'j^e 
ron  deii  iSibeiungen  p.  22)  eiacj*  goiies  heinamenx  «ucli  in  der  deiri- 
idiea  genealoRie  wiedediulen  sirli  coniposita  mit  Sig-.  Man  Imlto 
bierzu ,  was  icli  p.  1»  ül)cr  xi/iura  und  p.  9(3  über  Wuotan  ali  gott  de« 
tiegs  gesa(;t  liabe. 

••)   die  «rewübnliclie  dänische  pcnealogic  beginnt  j  Oiiin,  Skiold,  Vrid- 
^eifi  Frode.     Tort'aeui  serles  27J>.     Suhm  crit.  Iiist.  1,  Zhb 
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DiL'se  letztere  aurzeichiiung  gei^älirt  auch  in  der  odioi- 
schon  uscendenz  eijiige  nicht  unbeträchtliche  Varianten,  bei 
dem  IVcindartigen  Kredel  -wird  ausdrücklich  llAndridhi 
als  nui^l.  naniensforin  liiuzugefügt,  bei  Mdgi  Alagni ;  das 
aus  Itrma/i  verfälschte  Trinan  findet  [sich  hier  wie  in 
dci-  Sverriöbage,  fiennodr  wird  übergangen,  desgleichen 
Miit^  dagegen  sind  bei  Finn  und  Frialaf  zwei  sonst  in  die- 
sen regislern  unerhörte  nebenbeueunungen  Burri  und  Bors 
angegeben. 

JNach  so  bedeutender  Verschiedenheit  in  form  und 
Sache  ist  man  schwerlich  berechtigt,  die  nordischen  gcschlechts- 
verzeichnisse  für  umnittelbar  cutlelnit  aus  den  angelsächsi- 
schen anzusehen;  eher  scheint,  dafs  sie  vielleicht  au6  einer 
sächöischen  oder  friesischen  gegend,  etwa  im  10  oder  11 
)h.,  wo  sie  dort  noch  haften  konnten,  nach  Scandinavien 
übergiengen.  die  formen  Beldeg,  Vegdeg,  Svebdeg  entfern 
nen  sich,  wiewol  leise,  von  den  strengags.  liäldäg,  Wag- 
düg,  Sviefdäg;  Atra  von  liatra,  Skialdiui  (Skialdin)  von 
äceldva,  Biaf  von  Beav.  Es  versteht  sich,  dafs  die  ein- 
schaltdiig  des  thorischen  gcschlechts  von  dem  nordisclieB 
verzeichuer  hen-ührt. 

Duell  selbst  wenn  eine  erborgung  von  den  Angelsach- 
sen her,  und  in  späterer  zeit  des  12  oder  13  jh.,  stattfand, 
ändert  sich  dadui'ch  wenig  an  dem  inneru  werth  dieser 
stamiiisagen.  die  angelsächsische  aulTassung  allein  ist  hin- 
reichend luis  ihr  hohes  aller  und  ihren  Zusammenhang  mit 
der  deutschen  gütterlehre  zu  verbürgen. 

Es  ist  sein*  zu  beklagen,  dafs  in  dem  imiern  Deutsch- 
land solche  Stammbäume,  die  ohne  zweifei  vorhanden  wa- 
len,  der  aufzeiclinung  entgangen  sind.  Witekind  von  Cor- 
vei ,  oder  sein  Vorgänger  Bovo ,  hätten  uns  darüber  die 
luischätzbarsten  nachrichten  sammeln  können,  eine  tafei 
in  Sani.  Ueyhers  nionum.  landgravior.  Thm'ingiae  (]Menkctt 
2,  829.  830),  welche  den  erdichteten  stamm  eines  aäch&i- 
scheu  königs  Artharicus  auf  Bodo  vel  Voden  hcrunter- 
fnliri,  und  dann  Vecta  vel^Vichtus,  Witta  vel  Wittich, 
JVitgifitus  vel  Witgislus,  Hengistus  einschaltet,  ist  aus 
des  Petrus  xAibinus  (f  1598)  novae  Saxonum  historiae  pro- 
gyniuasniata.  Vileberg.  1585  genommen.  Albinus  aber  hat 
es  gerailezu  aus  einem  der  ags.  Chronisten  her. 

Dafür  schlägt  in  unsern  gedichten  des  13  jh.  ein  ech- 
ter laut  aus  uralter  stanunsage  an.  Nib.  88,  3.  92,  1  ist 
VüJi  St  hilbiific  und  Nibelunc  noch  künde,  und  Bit.  7821 
heifsen  IxMde  brüder.  dieser  Svylfing  ^  Svilßiig  (gomela 
Sc.j  luid  die  Scylfingas  erscheinen  Beov.  125,  4406.  4758. 
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4')70.  5850.  5931.  nach  der  edda  (Sam.  47*»)  war  aber 
Si'iljingr  wieder  eiu  iiebcnnaiiie  Udlilns,  und  in  den  ge- 
iiealo^ien  des  llyudluli'odli  (Sa»in.  114*»  115^)  werden 
SiiöUlufigar  und  Skillitignr  alUlerierend  zusainnienge- 
slcllt.  die  vorhin  an^elülirlc  ahn.  uachrlchl  frÄ  Fornjoti 
(loruald.  bog.  2,  9.)  zahlt  unter  Halfddn  des  allen  mytlü- 
scheu  söliueu  einen  Skel/ir  auf  und  leitet  \on  ihm  und 
seinem  soline  Shiöldr  jene  verwandten  geschlechler  ab: 
that  heilir  Skiljifigo  w\i  edha  Skiöldiinga  iclt.  hier 
scheint  Skelf  und  SkeJ  NerwechseU;  nach  unsrer  ags. 
staninUaiel,  wie  nach  Hcüvulf,  ist  Sceldi^a^  Sryld  söhn  des 
Si-eäf.  eben  aus  dieser  Verwirrung  ergibt  sicli  die  unent- 
lehnte  Verschiedenheit  aji  beiden  orten,  und  Svhilbuncj 
Sei/fing  mülsen  als  eng  verflochten  in  die  alle  slannnsage 
betrachtet  werden,  fornm.  sog.  5,  239  wird  Skiöldr  als 
liuidesgolt  der  Schonen  (8kaudnga  god)  aufgefülirt  (vorhin 
s.  XVil.) 

Eine  noch  wichtigere  einstinunung  bietet  das  gotliische 
geschlechtsregister  dar,  welches  Jornandcs,  nachdem  er 
eben  gesagt  hat,  die  vorfaliren  der  Gothen  seien  Anaes 
gewesen,  mittheilt:  quorum  genealogiampaucispercurram,  ut 
quo  quisparente  genilus  est,  aut  unde  origo  accepla,  ubifinem 
efiicit,  (?  percipiatur ;)  absque  invidia  qui  legis  vcra  dicentcm 
aiisculta:  horiun  ergo  ut  ipsi  suis  fahulis  ferunt^  pri- 
inus  fuit  Gapt^  qui  genuit  Halmal  (al.  humal ,  uhual,  hul- 
niul),  Halmal  vero  genuit  Augis,  jiugis  genuit  eum,  qui 
diclus  est  Ainala^  a  quo  et  origo  Anicdoruni  deciurit. 
et  Amala  genuit  Isaiuiam,  Isarna  autem  g.  Ostrogotham^ 
Ostrogotha  genuit  Unill  (al.  liuniul),  Unilt  g.  Athal, 
Athal  g.  Achiulf,  Aihiulf  g.  Ansilam  et  Ediulf  et  Vuld- 
ulf  et  Hermcnrich,  Vuldulf  vero  g.  Valeravans ,  Kalera- 
vans  autem  g.  Vinitharium,  Kinitharius  quoque  g.  Tlieo- 
demir,  et  Vaiemir  et  Videmir ;  T/ieodemir  g.  Theodericum, 
liheodericus  g.  Amalasuenlham ,  Anialasuentha  g.  Atha- 
laricum  et  Mathasueutham,  de  Viderico  (1.  Eutliarico)  \iro 
suo,  qui  afhnitate  generis  »ic  ad  eum  conjunctus  est :  nam 
Aupradiclus  Hennenricus  hlius  Aclüulli  genuit  Hunnimun- 
dum,  Hunuimundus  autem  g.  Thorismimdum ,  Ttwris- 
mundus  vero  g.  Bcrinumdum,  Berimundus  g.  Videricum, 
yiäerivuH  g.  Eutharicum,  qui  conjunctus  Amalasuenthae 
g.  Athalaricum  et  Mathäsuentam ,  mortuoque  in  puerilibus 
annis  Athalarico  IMathasuenlhae  f^itichis  (Stsocialus.  Auch 
hier  sehen  wir  historische  könige  in  hehlen  des  mythischen 
Zeitalters  und  gut t er  übergehen ;  unter  allen  ist  es  der  er- 
ste ahne,  sicher   eiu   ans,    der    unsere    aufmerksanikeit    in 
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ansprucli  nimmt,  mir  scheint  Gap t  ^usGavf,  Gnut*)jeT' 
dcrbt.  dies  zugege])eu  ist  Gaut  kcLii  audrcr  als  der  ags, 
Gedt^  auf  dem  in  den  ags.  genealogien  vorzugsweise  uud 
ausdrücklich  der  begrif  der  göttliclikeit  ruht,  nach  der 
edda  (Saem.  47*^)  war  aber  Gautr  ein  blofser  beiname 
Odliins^  und  dieser  kann  als  eine  spätere  wiederersdiei» 
nung  des  selben  göttlichen  wcsens  betrachtet  werden. 
Gduts^  Gedtj  Gautr ^  ahd.  Goz  ,  steht  demnach  an  der 
spitze  des  in  lied  uud  sage  berühmten  gesclilechts  der 
jimalunge. 

Die  laugobarilische ,  im  prolog  der  gesetze  und  bei 
Paulus  Diac.  aufbcwahrle  gcnealogie  der  Guninge  oder 
Gugingc  lasse  icli  hier  beiseits,  weil  sie  nichts  zur  erläute- 
rung  der  göllersagc  an  band  zu  geben  scheint.  Sie  be- 
zeugt aber,  und  die  fülle  nordischer  geschlechlsverzeich- 
nisse  in  den  cdden  und  sagen  bestätigt  in  noch  hüherm 
grade,  wie  die  riclilung  der  deutschen  Völker  dahingieng, 
die  Stammbäume  ilu^er  vorfahren  aufzustellen  und  zu  be- 
wahren. 

Wer  gedächte  hier  nicht  vor  allem  der  bei  Tacilus, 
freilich  nur  in  dem  leiclitestcn  umrifs.  erhaltenen,  auf 
deutsche  lieder  gestützten  ältesten  nachricht  von  der  Ger- 
manen abstammung?  celebrant  cai^nünibus  antiquis,  quod 
unum  apud  illos  mcmoriae  et  annalium  genus  est,  Tiiisco^ 
nem ,  deum  terra  editum,  et  iilium  Mannum ,  oiigiDem 
gcnlis  condiloresque.  Manno  tres  fdios  assignant,  e  quorum 
nominibus  proximi  oceano  Ingaevonea^  medii  Merminones, 
ccteri  Istaevones  vocentur.  qiüdam  ut  in  liccnlia  vetu- 
slalis,  plures  deo  orlos  pluresque  genlis  appellationes,  JUar- 
sos ,  Gainbrivios,  Suei^os ,  P^andalos  afHrmant.  Avie  bei 
den  Angelsaclisen  dem  \'oden  bald  drei  **),  bald  sieben 
söline  zugesclu'icben  werden,  tritt  der  gleiche  fall  hier  bei 
des  Mannus  nachkommenscliaft  ein.  das  ist,  wenn  auch 
zwisclicn  beiden  genealogien  weiter  gar  keine  berüluiiDg 
statt  findet,  auflallend  genug;  man  sieht,  schon  im  ersten 
jh.  waren  mehrfache,  abweichende  rccensionen  der  stamm- 
sagc    im  umlauf  und    zu    des  Römers    obren   gelangt,    die 


*)  das  gotli.  u  konnte  von  nbschreibern  Iclcbt  durch  v  (y)  er- 
setzt und  dieses  mit  p  vertauscht  werden;  g^erade  wie  das  ags.  v.  mit 
p    in    den   sclireiliungen  Pubba,   Godpulf. 

**)  diese  droizalil  kekrt  in  den  mythen  überall  wieder:  Noah  bat 
drei  söhne  Sem,  Harn,  Japliet;  Saturn:  Ztiis,  Poseidon,  Pluton;  da 
siythiäche  Tar^itaus :  LeipoNais,  Arpoxais,  Kolaxab;  der  nord,  BöfT: 
Odhinn,  Vili,  Ve;  Forujotr:  Illerr,  Logi ,  KAri ;  Ameluiic:  DMhtr. 
Krnirfch,  Dietmar. 
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namen  der  söhne  gibt  er  nicht  an;  es  ist  nicht  ganz  sl« 
eher,  sie  aus  der  bencnnuiig  der  entsprossenen  volker  zu 
folgern.  Plinius  4,  4  ninnnt  fünf  germanisclie  haiiptstainme 
an :  Vindeli^  Ingati>ones^  Istaevones^  Henniones^  Peu-^ 
cini;  die  ersten  sind  des  Tacilus  Vandali.  der  Hermi- 
nonen ahne  hiefs  ohne  zwei  fei  Hermin^  d.  i.  Innin,  den 
noch  die  spätere  sage  als  göttlichen  held  kennt;  der  Van- 
dalen  ahne  f^andal,  der  Sueven  «St^^/,  Sudp^  wobei  man 
«ich  des  sachs.  Si^cejdäg  und  des  aitu.  Svdfnir  (in  der 
edda  wieder  ein  nanie  üdhins,  Sitm.  47^)  erinnert;  der 
Gambriven  vielleicht  Garn  bar,  es  gibt  ein  ahd.  adj.  kam- 
bar (slreniuis)  und  in  der  laugob.  sage  erscheint  als  stamm- 
frau  Ganibara.  einen  eigen  namen  Mars^  wenn  er  der  be- 
nennung  des  volks  zum  grund  liegen  soll ,  kenne  ich  sonst 
nicht ;  Tacilus  muste  iiui  sehr  annelunlich  finden.  jNun  blei- 
ben noch  die  Ingaevones  und  Istaevones  zu  erwägen,  ein 
ahd.  mannsname  Ingo ,  mit  welchem  auch  Ingumar  (frank. 
Hincmai*),  Ingurdt,  Ingiu*am,  Ingulint,  Inguwin  componlert 
sind,  wird  früher  gelautet  haben  Ingawo^  Ingiiio^  weil 
sich  bei  Tacitus  melirmals  Inguiom^rus  findet,  dazu  stimmt 
das  ahn.  Ingvi.  ein  analoges  Isto  ^  Istuio  mangelt,  an 
die  endung  -aevo  erinnert  übrigens  Frisaevo,  als  volksname, 
in  einer  inschrift  bei  Hagenbuch  173.  175,  neben  Frisius 
(daselbst  171.  172.  174.)  Ingvi  oder  Yngvi  bildet  in  der 
nordischen  mythologie  einen  beiuamen  des  Freyr ,  luid  das 
compositum  Ingvifreyr,  ln>gunarfreyr  scheint  nichts  ver- 
schiednes  zu  bezeifhnen.  hierzu  halle  man  auch  eodor  Ing- 
vina,  frea  Ingvina,  Beov.  2081.  2638  vor  allem  den  Ingvi 
der  bernicischen  genealogie  (oben  p.  X) ;  köiuUe  noch  zwei- 
fei haften,  dafs  dieser  name  von  der  ältesten  zeit  in  die  ger- 
manische geschlechtssage  gehört,  und  dafs  ihm  etwas  gött- 
liches anhängt?  Istuio  macht  die  gröfsle  Schwierigkeit,  die 
Icsart  Istaevones  möchte  ich  ungern  verdächtigen,  obgleich 
das  schwanken  zwischen  Tuislo  und  Tuisco  fast  dazu  er- 
muntert, läse  man  Iscaevones  und  folgt  daraus  Iscvio,  Isco, 
so  Heise  sicli  an  den  norii.  ytskr^  den  erstgeschafnen  men- 
schen ,  oder  an  den  ags.  Oesc  des  kentischen  stnmms  den- 
ken, wo  dieser  nicht  schon  zu  unmythisch  schiene?  wirk- 
lich liest  die  stelle  eines  unbekannten  compilators,  die  ich 
im  cod.  val.  5001  blatt  140  angetrofTen  habe,  SC  nicht 
8T:  tres  fuerunt  fralres,  ex  quibus  gentes  XIII.  primus 
Ermenius,  genuit  Butcs ,  Gualangulos ,  Guanilalos  ,  Gepi- 
dos,  Saxones.  Ingo  gciiuil  Burgundioiies,  Turingo»,  Lon- 
gobardos,  Baioeros.  Escio  Romanos,  Brictouos,  Francos, 
Alamannos.     Merkwürdig  hat  nun  auch  Nennius  (ed.  Gunn 
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p.  53.   54)  etwas   sehr   ähnliches:   priuius    homo  vemt  ad 
Eiiropam   Alarms  cum  Irlbus  filiis   suis,    quonim    noimna 
Hisicion,    Armerion  ^   Neugio.     Hisicion   autem   habuit 
filios  quatuor:  Fiauciiin,  llomauum,  Alaniaunuin  et  Bruto- 
nem.      Arnienon    autem   habuit    filios  quinque;    Gothum, 
Valagothum,    Cibidum,  Burgundum,  Longobardum.     litur 
gio  vero  habuit  tres :  Vandaliun,  Saxoucm,  Bogauum.  Ab 
llisicione  aulem  orlae  sunt   qualuor   gcntes:   Frauci,  La- 
tin!, Alanianni  et  Brytlones.     ab  Armenione  autem  Gorhi, 
Walagothi,  Cibidi,  Burgundi  et  Longobardi.     a  Neugione 
autem  Bogari,  ^Vandali,    Saxones,    TarincgL     darauf  vird 
viele  namen  lundiirch,  die  nichls  deutsches  au   sicli  trafen, 
des  Alanus  stamm  bis    zu  Adam    furtgeführt.     Gates  ausg. 
des  Nennius  p.   102  liest:    Hiaicion ,    Annenon^  I^egno, 
dem  letztern  legt  er  vier  söluie  bei:  Wandalus,  Saxo,  Bo- 
ganis, Targus.     Deutlich    ist  Aeugio ,    Negno  verderbt  auf 
BsngiOf    tsngtdo^   Armenou  ii\\%  Ermlno  y    Hisicio  spricht 
wieder  für  Hisvo ,    Isco.     aber  dafs  Nennius  und  das  Ti- 
tle, ms.  nicht  aus  einer  quelle  schöpften,  leuchtet  bei  aller 
ähnlichkeit  des    ganzen   aus  der  abweichung   des  einzeben 
ein.     Die  hauptfragc  bleibt,    ob  alle    diese  nachrichteo  aas 
Tacitus  hergenommen,  erweitert  und  entstellt  sind?  getml 
man  sich  nicht  das  zu  beiaiien,  so  haben  sie,  meiner  mci- 
nung,    einen    aurserordcntliclien    werth.     Nennius   soU  in 
hss.  des  zehnten  )h.  vorhanden  sein ;    der  vaticauischea  lii 
alter  habe  ich ,   bei  dem  vor  langen  jähren  gemachten  am* 
zug ,   unangemerkt    gelassen  :  schwerlich  stieg  sie  über  das 
zwölfte    jh.    hinauf,     findet    man    irgend  einen  mtttelbarfli 
Zusammenhang    zwischen    den   angaben    und  der   stelle  d» 
Tacitus  wahrscheinlich,    so  mufs  dafür   eine    dem  Nennios 
vorausgehende  zeit,   also  eine  ziemlich  frülie    angenonuneo 
werden. 

Alanus  ist  unbedenklich  und  durch  haare  Verwech- 
selung der  ersten  schriflziige  enlslanden  aus  Manus^  dA 
dem  Mannas  des  Tacitus.  dieser  Mannas  steht  an  d^r 
spitze  des  völkerstannns  ganz  wie  Pöden  an  der  des  ^ 
gelsächsischen.  Mannas  bedeutet  in  allen  deutschen  «na- 
gen homo,  goth.  man,  mann  und  manna,  ags.  mon,  ^ 
niadhr,  gen.  manns  ;  gleichen  siim  gewährt  das  abgeleit^c 
viannish ^  menntsco^  mensch,  vielleicht:  das  dentciKfc 
wesen  von  der  wnrzel  man,  muuum,  treffende  bezeif»* 
nung  goltes  wie  des  gotjorscliafnen  menschen,  und  «cij*^ 
von  höchstem  aher.  icli  finde  nirlit,  dafs  Odliinn  oder Vü- 
den  nobenber  so  liielse,  allein  unter  seinen  ahnen  «1^1 
ftermoriy  dessen  cistes  worl  tter,  ttr,  hlofs  für  ein  erlrö- 
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hendes  cpitheton  gelten  kann,  homo  praestans,  hominum 
praestanlissimiis.  llicrnacli  dürfen  die  begriffe  Ma/inus 
und  JVuotan  in  einander  fallen,  ich  stelle  es  als  Ver- 
mutung auf:  in  heidnischen  gesängen  mochte  der  gott  el« 
nen  oder  den  andern  dieser  namen  führen. 

iJbrig  bleibt  nun  des  Maiinus  eigner  vatcr,  der  erdge» 
borne  Tuisco.  wie  -wenn  das  wort  gleich  mannisco  gebil- 
det und  verkürzt  aus  tiudiscovi'drQ?  nicht  unähnlich  mächte 
die  altfranz.  spräche  Tliyois ,  Tyois,  Tiois  aus  Tydois, 
TLionville  aus  Thiodonisvilla.  der  golt  liicfse  in  gotli.  mund- 
art  IViiuilisha,  in  hochdeutscher  JJiutisco,  der  aus  dem 
>olk  (thiuda,  diot)  selbst  entsprossene.  mitTiutisco  könnte 
der  volksnnme  Teulo,  Tiulo  (ahd.  Diclo)  nah  verwandt 
sein.  Vorzügliclicr  scheint  aber  eine  ganz  'andere,  von 
L«achmann  ausgehende  deutuiig:  Tui8co=  2Vi*ÄCO,  d.  i.  ge- 
miiius,  dlffv/ioSt  2ihd.  Zuisco^  so  dafs  an  einen  der  Dios- 
kuren  (^logxovgot)  und  die  slelle  des  Tacitus  (oben  s.  39. 
85)  gedacht  werden  dürfte?  Die  form  Tuisto  bietet  sich 
am  wenigsten  zur  erkliirung  dar,  wiewol  auch  ableitungen 
auf  ST,  IST  vorkommen,  den  ags.  Tictva  mit  Teuto  oder 
Tuisto  zu  vergleichen  schiene  gefahrlich,  olinehin  wird 
sich  nicht  alles  deuten  lassen ,  und  es  reicht  hin  dargethan 
zu  haben^  dafs  in  des  Tacitus  Stammtafel  noch  unver- 
kennbarer Zusammenhang  mit  den  späteren  Überlieferungen 
durchblickt. 


ABERGLAUBE. 

A,  Aus  einer  predigt  des  heiligen  Eligius  (geh.  588.  f  659) 
mitgetheilt  in  der  vita  Eligii  von  Audoenus  rotomagen- 
sis  (f  683  oder  689) ,  abgedruckt  bei  D'achery  spicileg. 
tom.  5.  ed.  paris.  1661  p.  215-219. 

(libr.  2.  cap.  16.)  Ante  omnia  autem  illud  denuntio  atqiie 
^ontestor,  ut  nuUas  Paganorum  sacrilegas  consuetudines  ob- 
•enreti«,  non  caraios  (caragios),  non  divinos,  non  aortile* 
^o«,  non  praecantatores,  nee  pro  ulla  causa  aut  iufirmitate 
^08  consulere  vel  interrogare  praesumatis ,'' 'quia  qui  facil 
^oc  maltim  statim  perdit  baptismi  s«icramentum.  Similiter 
^1  aiiguria  vel  stemutationes  nolite  observare,  nee  in 
^tinere  positi  aliquas  auiculas  cantantes  attendatis,  sed^ 
^ive  iter  seu  quodcunque  operis  arripitis ,    sigoala  tos    im 


xii  ABEaGLAUBU 

nomine  Clirisii,  et  symboliim,  et  oratlonem  domlnicam  cum 
lidc  et  dcvotione  cliclle,  et  lüliil  vobis  nocere  poterit  ini« 
micus.  Nullus  Chrlstiauus  observet,  qua  die  domum  exe- 
at,  vcl  (}iia  die  rcverlatur,  qiiia  omnes  dies  deus.  fecit;  nul- 
lus ad  iucliuandiim  opus  diejn  vel  lunani  attendat ;  nul- 
Jus  iu  kal.  Jan.  ncfaiida  aut  ridiciilosa ,  velulos  aut  cer- 
viilofi ,  aul  jotllcüs  (al.  ulcrlolicos)  faciat,  ueque  mensas 
supor  noctein  co/nponat ,  nQ{\ue  strenas  aut  bibilioim 
supcrihias  exercoat.  JNuIlus  Christianus  in  puras  (aL  py- 
ravS)  credal ,  ne(|iie  in  canlu  sedeat ,  qnia  opera  diaboüca 
sunt ;  nullus  in  rosllvitale  8.  Joannis  vcl  quibuslibet  sin« 
cturum  sulomnilali!)us  6oialitia  aut  vallationes  {?  bala- 
tiuncs),  vel  aultatiofies  aul  caraulas  (i.  e.  choraulas)  aut 
cantica  diabu/ua  cxorceal.  nullus  noniina  daemonuin^ 
aut  Is'vptu/iiun^  aut  Orcitm  ,  aul  Diauaui,  aut  Miner^ 
vam^  aut  Gernscuin^  aul  coteras  eiusmodi  ineptias  creüere 
aul  invocarc  praesuniat.  Julius  dient  Jovis  absque  fesli- 
\ilatil)us  Saudis,  nee  in  niajo,  nee  ullo  tempore  iu  oüo  ob- 
servet,  necpie  dies  ti/iiarutn  vel  marorufWj  aut  vel  uoim 
omnino  dieni,  nisl  lanluni  domiuieum.  Nullus  OiristiaDUi 
nd  fanuy  vel  ad  petras,  \el  ad  Jo/ites ,  vel  ad  arborn, 
aul  ad  ccllüs  vel  per  triria  luniinaria  faciat,  aul  vola  red- 
dcre  ])raesum<il :  nullus  ad  coUa  vel  hominis  vel  cujusli- 
bei  aiiinialis  ligamina  depcndere  praesumat,  eliamsiacle- 
rieis  lianU  et  si  dicatur  quod  res  sanela  Sil  et  lecliones  Ji- 
vinas  conlineat,  cpn'a  non  est  in  eis  remedium  Chrisli,  «rf 
veneinnu  diaboli.  iVullus  pracsinnal  histrationes  facere, 
nee  lierbas  incantare,  neque  peeora  per  caifarn  arborem 
vel  per  terruni  foratani  Iransire,  (juia  per  haec  videtur 
diabolo  ea  consecrare.  ]\ulla  mulier  praesumat  saccifiO» 
ad  Collum  dependere,  nee  in  lela  vcl  in  tinctura  sive  quo- 
übet  opcre  Mineri^ani  vcl  infaustas  ceteras  persontu 
noniinarc  ;  sed  in  omni  opere  Christi  gratiam  adesse  opt* 
ai'e  et  in  virlule  nominis  ejus  toto  corde  confidere.  Ä'ul- 
Jus,  si  quando  lu/ta  obscuratur j  vociferare  praesumitt 
quia  deo  jubente  cerlis  lemporibus  obscuralur;  nee  htiA 
noi>a  quisquam  timeat  aliquid  operis  arripere,  quia  deus 
ad  hoc  lunam  fecit ,  ut  tempora  dcsignet  et  noctium  tcue- 
bras  temperet,  non  ut  alicujus  opus  impediat,  aut  demeft- 
tem  faciat  hominem,  sicut  stulti  putant,  qui  a  daemonibui 
invasos  a  luna  pati  arbitranlur*  Nullus  dominos  soks 
aut  lunam  vocet  y  neque  per  eos  jiu^t,  qiua  creatiua  od 
sunt  el  necessitatibus  hominum  pissu  dei  inserviunt*  Nul- 
lus sibi  proponat  fatum  vel  fortuncun^  aut  genesin,  quod 
vulgo  nascentia  dicitur,  ut  dicat  äqualem  naacentia  attulit, 
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taliler  eril.'  quia  deus  onines  homines  vult  salvos  fieri 
et  ad  agnilionem  verilalis  veiiiiT.  praelerea  quoties  aliqua 
iufirmhas  supcrvcncril,  noii  quaeranliir  praecaiilalores,  non 
di\liii,  non  sorlilcgi,  non  caragi^  nee  per  fontes  aut  arbo- 
res  vel  bivlos  diabolica  phylacloria  exerceanlnr.  — 

Ante  onniia  iibicuuKjue  estis,  sive  in  domo,  sive  in  iti- 
nere,  sive  in  convivio  verba  turpia  et  luxuriosa  nolile  ex 
ore  vcslro  proferre. —  Ludos  cliam  diabolicos  et  vallatio" 
lies  (?  ballationes,  i.  c.  sallaliones)  vel  cantica  gentiiiiun 
fieri  velale,  nulhis  haec  chrislianus  exerccat  (piia  per 
Iiaec  pagaims  effiiihir,  ncc  enim  jiislum  est  nt  ex  ore  chri- 
stiano  —  cantica  diabolica  procedanl.  —  jNnlli  creatnrac 
praeter  I)co  et  sanclis  ejus  vencratioiiem  exhibeatis,  fontes 
vel  arbores,  ciuos  sacros  vocant,  snccidite ;  pedum  simili^ 
tudines^  quofi  per  hivia  ponunt^  fieri  vclate  et  nbi  inve- 
nerilis  igui  creniale,  i)er  nnllam  aliam  arteni  salvari  vos 
credatis,  uisi  per  invocalionem  et  cruceni  Chrisli.  Nam 
illud  quäle  est,  qiiod  si  ar1)ores  illae ,  ubi  iniseri  homines 
Vota  redduiit,  ceciderint,  nee  ex  eis  ligna  ad  focum  sibi  de- 
ferunt?  Et  videte  <[uanta  stultilia  est  liominum,  si  arbori 
insensibili  et  morliiae  honorem  impendunt  et  Dei  omnipot* 
praecepta  contennunit. 

Aulhis  se  inebrict,  nnllus   in  convivio  suo  cogat 

alinm  plus  biberc  quam  oportet  —  nullus  vel  in  qualibet 
Diinima  cnusa  diaboli  se((uatur  adinventiones,  nidlus  sieut 
dictum  est  observet  egrediens  mit  ingrediena  domu7n, 
quid   sibi  occiirrat^    vel  si  aliqua  vox   reelamanlis  fiat,    ant 

Jualis  avfis  cantus  garriat  vel  quid  etiam  portantem  vi- 
eat,  quia  qui  liaee  observat  ex  parte  paganus  dignoscitnr. — 
si  quos  cognoscitis  vel  occulle  aliipia  phylacleria  exercere, 
expedit  ut  ]icc  cibum  cum  eis  simiatis  neque  uilum  consor- 
tiuin  apud  eos  habeatis.  — 

Omni  die  dominico  ad  ccelesiam  convenitc,  et  ibi  non 
causas,  non  rixas,  vel  otiosas  fabiüas  agatis  et  lectiones  di- 
vinas  cum  silentio   auscidtate. 

B.  indiculns  superstitionum  et  paganiariim  (am  schlnfs 
des  capitularc  Karlomanni  von  743  apud  Liptinas  *) 
mitgetheilt.) 

I.   de  sacrilegio  ad   sepnlclira  mortuonmi. 

n.  de  sacrilegio  super  dcfunctos,  id  est  dadsisas. 

m.  de  spurcalibus  in  Febmario. 

rV.  de  casulis  id  est  fanis. 


*)  Liptinne,  eiae  alte  vllla  xt^itk^  spater  Listiaes^  in  der  landschaft 
KemmericfL  (Cambresis),  unweit   der  kleinea  stadt  Biocbe. 
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V.  de  8acrilegiis  per  ccclesias. 

VI.  de  sacris  sUvaruni,  quae  nimidas  vocant. 

VII.  de  his,  quae  faciunt  super  petras. 

VIII.  de  sacris  Mercurii  vel  Jovis. 

IX.  de  sacrificio,  quod  iit  alicui  sanctorum» 
}<.  de  pliylaclcriis  et  ligaluris. 

XI.  de  fonlibus  sacriliciorum. 

XII.  de  incanlalionibus. 

XIII.  de  auguriis  vel  avium  vel  equorum,  vel  bovuni  ster- 

corc,  vel  steruulalione. 
XrV.  de  diviriis  vel  sortilegis. 

XV.  de  igue  fricalo  de  ligno,  id  est  nodfyr. 

XVI.  de  ccrebro  aniuialium. 

'XVII.  de  obscrvalione  pagana  in  foco  vel  in  inchoatione  m 
alicujus. 

XVIII.  de  iiicerlis  loci«,   quae  colunt  pro  sacris. 

XIX.  de  petendo  quod  boni  vocant  sanctae  Mariae. 

XX.  de  feriis,  quae  faciunt  Jovi  vcl  Mercurio. 

XXI.  de  lunae  dcfeclione,  quod  dicunt  f^inceluna. 

XXII.  de  tempestatibus  et  coruibus  et  cocleis. 
XXI II  de  sulcis  circa  villas. 

XXIV.  de  pagano  cursu,  quem  yrias  nominant,  scissis  pan- 

nis  vel  calceis. 

XXV.  de  eo  quod  sibi  sanclos  fingunt  quoslibet  mortuos. 

XXVI.  de  simulacro  de  consparsa  farlna* 

XXVII.  de  sünulacris  de  paiilCs  factis. 

XXVIII.  de  siniulacro  quod  per  campos  portant. 

XXIX.  de  ligneis  pedibus  vel  mauibus  pagano  rilu. 

XXX.  de  eo,  quod  crcdunt,  quia  feniinae  lunaoi  commen- 

dent,    quod  possiut  corda  hominiuii  tollere  juxta 

paganos. 
Offenbar  nur  die  rubriken  der  capitel,  die  den  eigentUchen 
indiculus  bildeten^  dessen  verlust  sehr  zu  beklagen  ist.  tv 
wurde  gegen  die  mitte  des  8  jh.  unter  deutscliredenden  Fran- 
ken aufgezeichnet,  die  sich  schon  dem  Christen thvun  erge- 
ben halten,  neben  dem  cluistlichen  aber  auch  noch  heid- 
nischen cultus  pflagen.  Da  die  bekannte  abreuuntiatio  der 
nemlichen  liptinischen  synode  angefügt  worden  ist,  so  em- 
pfängt man  eine  genauere  Vorstellung  von  dem  dialect  der 
spräche,  der  hier  zum  grund  liegt.  Sachsen  können  tief 
in  den  Niederlanden,  über  Maas  und  Sambre  hinauf  nicht 
gesucht  -werden,  sondern  nur  Franken,  deren  mundart  da- 
mals weit  mehr  niederdeutsch  als  hochdeutsch  w^ar,  ich 
wage  aber  nicht  zu  bestimmen,  ob  es  salische  Franken 
sind,  oder  aus  Ripuarien  nachgerückte? 
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C.     aus  Burchard  von    TVorms   (f  1024^    soDilung   der 

decrete.  Colon.  1548. 
1,  94.  inleiTogalio  42*):  interroganduui ,  61  aliqiiis  eit 
magiis,  ariolus  aut  incantator,  divinus  aiit  sortUcguS;  vel 
81  ali(|ui8  Vota  ad  arbores  Tel  ad  fonteSj  vel  ad  lapides 
faciat,  aut  ibi  candelam,  seu  quodlibet  mumis  deferat,  ve- 
luti  ibi  quoddam  numen  sit,  quod  bonum  aut  mahim 
possit  iufcrre.     (wiederholt  10,  32.) 

int.  43:  perscrulandum,  si  aliqiiis  subulcus  vel  bubulcus 
sive  vcnatorvei  ccleri  huju8modic//aio//cac<7rm7V/adical  su- 
per panem,  aut  super  herbas^  aut  super  quaedam  ncfaria 
ligamenta,  et  liacc  aut  in  arbore  abscondat,  aut  in  bivio, 
aut  in  tri\io  projiciat,  ut  sua  animalia  liberet  a  peste  et 
clade,  et  allcrius  perdat.     (10,  18  wiederholt.) 

int.  44:  pcrquirendum,  si  aliqua  femina  sit,  quae  per 
quaedam  nialcficia  et  incantationes  mentes  hominum  se 
imniutare  posse  dicat,  id  est,  ut  de  odio  In  amorem,  aut 
de  amore  in  odium  convertat,  aut  bona  hominnm  aut  da- 
mnet  aut  sun^ipiat.  Et  si  aliqua  est,  quae  se  dicat,  cum 
daemonum  turba  in  simititudineni  mulierum  trana^ 
Jormata  certis  noctibus  equitare  super  quasdam  bestias, 
et  in  eorum  consortio  annumeratam  esse,  (wiederholt  10,  29.) 
int.  50:  est  aliquis,  qui  in  cal.  Jan«  aliquid  feccrat, 
quod  a  paganis  inventum  est,  et  dies  observavit  et  ///- 
nam  et  rnenses ;  et  horum  effectiva  potentia  aliquid  spe- 
raverat  in  melius  aut  in  deterius  posse  converti. 

int.  51:  est  aliquis,  quodcunque  opus  inchoana  qui 
aliquid  dixcrat,  aut  quacunque  magica  arte  aliud  fecit,  nisi 
ut  apostolus  docet  omnia  in  nomine  domini  facienda. 

int.  52:  quacrendum  etiam,  si  mulieres  in  lanificiis 
•U18  vel  in  ordiendis  teils  aliquid  dicant  aut  observent. 

int.  54  :  est  aliquis ,  qui  supra  moriuum  nocturnis 
horis  carmina  diabolica  cantaret,  et  biberet  et  mandu- 
caret  ibi,  quasi  de  ejus  morte  gratularetur ;  et  si  alibi 
mortui  in  vigiliis  nocturnis  nisi  in  ecclesia  custodiantur. 

10,  1.  ut  cpiscopi  eorumque  ministri  omnibus  viri- 
bus elaborare  studeant,  ut  perniciosam  et  a  diabolo  inven- 
tam  sortilegam  et  maleficam  artem  penitus  ex  parochiis 
suis  eradicent,  et  si  aliquem  vinun  aut  feminam  hujus- 
cemodi  sceleris  sectatorem  invenerint,  (urpiter  dehonestatum 

de  parochiis  suis  ejiciant Illud   etiam    non   omitteu- 

dum,   quod   quaedam   sceleratae  mulieres   retro  post  Sata- 

*)  diese  und  di«*    folj^enden  interrogationen  find    geschupft  e  de- 
ereto  Eutychiani  papae  (f  )i83)  cap.  9. 


WXIV 


ABERGLAUBE 


nam  conversae,  daemonum  Qlusiombus  et  phantasinalibtts 
sedurtae  credunt  8«  et  profitentiir  noctiimis  horis  cmn 
Diana  Paganorum  dea,  vei  cum  Herodiode,  et  innumera 
uinltitudine  luulierum  cqiiltare  super  quasdam  heslias^  et 
inulta  terrartim  spatia  intempestae  noctis  sUenlio  peilrans- 
ire,  ejusque  jussionibus  velut  donünae  obcdire ,  et  cerlis 
noclibus  ad  ejus  servilium  evocari.  sed  utiuam  hac  höht 
in  perfidia  8ua  perissent,  et  non  multos  secum  in  infide- 
litatis  interitiun  pertraxissent.  nam  innumera  multitmio 
hac  falsa  opiuione  decepta  haec  vera  esse  cre<1it,  et  cre- 
dendo  a  recta  fide  deviat  et  in  errore  Paganonun  ir- 
volvitur.  *) 

10,  2.  Pervenit  ad  nos,  quosdam,  quod  dici  nefas 
est,  arbores  colere  et  multa  alia  contra  cliristianam  fidem 
illicita  perpetrare.  **) 

10,  5.  qui  diviualioncs  expetunt  et  morc  gentilinm 
subsequimtur,  aut  in  domos  suas  biijuscemodi  boniines  io- 
Iroducunt,  exquirendi  aliquid  arte  malefica  aut  expiandi 
causa,  sub  regula  quinquennii  jaceant.  *'^''') 

10,  6.  si  quis  Paganorum  consuetudinera  sequens  di- 
vinos  et  sortilegos  in  domum  suam  introduxerit,  quasi  at 
mall  im  foraa  mittat  y  aut  maleficia  inveniat ,  quinque  an- 
nos  |>oeniteat.  f) 

10,  8.  qui  auguriis  vel  divinationibus  inserviunt,  Tel 
qlü  credit  ut  aliqui  liominum  sint  immiasores  tempesUh 
tum  f  vel  si  qua  mulier  divinationes  vel  incaritationa 
diaholicas  fecerit,  Septem  annos  poeniteat.  -H*) 

10,  9.  Auguria  vel  sortes,  quae  dlcuntiir  Falsae  sao« 
riorum  vel  divinationes  qui  eas  observaverint,  vel  quanim- 
(unque  scripturarum  vel  votum  voverint  vel  persolverinl 
ad  arborem,  vel  ad  lapidem  vel  ad  quamlibet  rem,  exrepto 
ad  ecclcsiam,  omncs  cxcomunmicculur.  si  ad  poenilcnliam 
venerint,  clerici  annos  tres,  laici  annum  imum  et  dimidiiun 
poeniteant.  i~H-) 


*)  wiederholt  p.  194.  105.  die  ganze  stelle  ist  aus  dem  conaL 
ancyramim  (zu  Ancyra  in  (inliitieni  vom  j.  314)  und  steht  auch  bei 
Regioo  de  disc.  eccl.  2,  364.  wo  aber  die  worte  ^vel  cum  Herodiade' 
fehlen;  das  decret.  Gratians  11.  26.  quaest  5,  12.  $.  1  hat  sie  foH- 
ständig. 

••)  e  registro  Gregor!!  magni. 
•**)  c  conc.  ancyr.  cip.  23. 

f )  ex  concilio  Martini  papae  (um  572  in  Spanien)  id  est  ex  et- 
pit.  Martini  bracarensis  cap.  71.  daraus  auch  decr.  Grat  II.  86.  qaaeft 
5,  :i.  {.  2. 

ff)  c  poenitentiali  romano. 
+tt)  ebendaher. 
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i(k  10.  snmmo  studio  (lecerfarc  debeiit  epiäco|ii  et 
eorum  iniiüsUi.  iit  arborea  daemonibns  vonaecrataey  qiias 
vulgiis  collt,  et  in  tauta  venerationc  habet,  ut  nee  raniuni 
vel  surculuin  audeat  amputare^  radicitus  excidantur  at- 
que  comburantur.  lapides  quoque  qiios  in  ruinosia  lo- 
cia  et  aihestribua,  daemonum  hidificatlonibus  decepli,  ve- 
neranliir,  ubi  et  t^ola  voi>ent  et  dejerunt^  fnnditus  effo- 
dlantur,  at(|ue  in  tali  loco  projiciantur,  tibi  nuuqiiam  a 
cultoribus  suis  venerari  possint.  '^) 

10,  14.  mulier  si  qua  filium  suum  ponit  aupra  te^ 
ctunif  aiU  in  fornacem  pro  saiiilatc  febrium,  unum  an- 
num  poeniteat.  **) 

10,  15.  non  licet  Iniquas  Observation  es  agere  calen- 
darum,  et  Ollis  vacare,  neque  lauro  aut  viriditate  arbonim 
cingere  domos.     omnis  liaec  observatio  Paganorum  est.  ***) 

10,  16.  si  quis  caiendas  januarias  rilu  Paganorum 
colere,  vel  aliquid  plus  novl  facere  propter  novum  aunum, 
aut  menaaa  cum  lapidibua  vel  eptilia  in  domibus  suis 
praeparare,  et  per  \icos  et  plateas  cantatores  et  cboros 
ducere  praesumpserit,  auathema  sit.  -j-)  - 

10,  31.  quicunquc  nocturna  aacrißcia  daetnoniun 
celebraverint,  vei  incantationibus  daemones  quacunque  arte 
ad  sua  vota  invitaverint,  tres  annos  poeniteanU -H*) 

10,  34.  laici,  qui  excubias  funeris  observant,  cum 
timore  et  trcniore  et  reverentia  hoc  faciaut«  nullus  ibi 
praesiunat  diabolica  carmina  cantare,  non  |oca  et  salta* 
tiones  faccrc,  quaePagani  diabolo  docente  adinvenenint.  'YWi 

aus  19,  5.  sind  alle  folgenden  nach  der  Seitenzahl  an- 
geführten falle. -ff-j-t).  pag.  193*»:  si  observasti  tradiliones 
Paganorum,  quas    quasi  hereditario   jure    diabolo  submini- 


*)  e  concilio  nRnnetensi  (za  Nantes,  im  j.  895)  cap.  8. 
*^)  e  poeniteutiali  Be<1ae;  im  poeiiilentiale  Ecgberti  elioraceiui«  1, 
33  (a.  748)   bei   Mausi    12,   439.  475:    si   malier  liliam    auam  super 
domum  vel  fornocfm  coilocet,  ideo  ut  febrim  ejua  curare  ?ellt. 
•••)  e  dccreto  Martiani  papae. 
f)  e  decreto  Zacliariiie  papae  cap.  II. 
ff)  e  poenitentiali  romano. 
fff)  e  concilio  arelatensi  (Arles,  von  weicliem  jalir?)  cao.  3. 
titt)  woher  schupit  Burcliard  dies  grofse,  von  p.  188d  bi«  201 1>  rei- 
chende capitel  19,  5?  19,    4  ist  angeblich   ^w  dem  poenitentiali  ro- 
mano, 19,  6  ex  poenitentiali  TheodorL    die  deutschen  aosdrflrWe  liolda 
194«,  werwolf  I98c,   belisa  201  b  machen  fclanben,    data  Burchard  hier 
vorzugsweise,  was  ilmi  von  deutsclien  f^uperstitionen  bekannt  war,   xu- 
•ammenstellte,  obgleich  er   aucii  manches  aua  andern  aamlungeu  bin- 
zuiugte. 

c* 


wxti 
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sirante  usque  iu  hod  dies  semper  patres  filiU  relkpierunt, 
id  est,  ut  elenienta  coleres,  id  est  lunam  aiit  eoleniy  aitt 
stellarnm  cursiim ,  novam  lunam  aut  deiecruni  lunae,  ut 
tuis  clamorihns  aut  aiixilio  splendorem  ejus  restaiirare 
valeres^  aut  illa  elenienta  tibi  succurrere  aiit  tu  illi»  j>o5- 
ses;  aut  novani  lunam  observasti  pro  domo  facienda  aut 
conjugiis  sociaudis. 

pag.  193<^:  observasti  calendas  Jauuarias  ritu  Pagano- 
rum,  ut  vel  aliqnid  plus  faceres  propter  novum  an- 
num,  quam  antea  vel  post  soleres  facere,  ita  dico,  iit  aut 
rtiensam  tuam  cum  lapidibua  vel  epulia  in  Homo  Uta 
praeparares  eo  tempore,  aut  per  vicoa  et  plateas  caii" 
tores  et  clioros  duceres ,  aut  supra  tectum  domus  tuae 
sederes  ense  tuo  circumsfgnatuft,  ut  ibi  videres  et  intel- 
ligereSy  qiüd  tibi  in  sequenti  anno  futurum  esset,  vel  in 
bivio  sedisti  supra  taurinam  culem,  ut  et  ibi  futura 
tibi  iutelligeres,  vel  si  panes  praedicta  nocte  cogi/ere  fecisti 
tuo  nomine :  ut  si  bene  elevarentiir>  et  spissl  et  aiti  fiereot, 
inde  prosperitatem  tuae  vitae  eo  anno  praevideres. 

pag  193^:  interfuisti  aut  consensisti  vanitatibus,  qua» 
mulieres  exercent  in  suis  lanifiviis ^  in  suis  teils;  quae 
cum  ordiuntur  telas  suas  sperant  se  utrumqiie  posse  fa- 
cerc  cum  incantationibus  et  cum  aggressu  iilaimm ,  ut  et 
fila  staminis  et  subtegminis  in  invicem  ita  commiscean- 
tur  ut,  nisi  his  iterum  aliis  diaboli  incantationibus  e  con- 
tra subveniant,  totum  pereat. 

venisti  ad  aliquem  locum  ad  orandum  nisi  ad  ecde- 
siam,  .  ,  . .  id  est  vel  ad  fontes^  vel  ad  lapides^  vel  ad  ar^ 
hör  es ,  vel  ad  bii^ia ,  et  ibi  aut  candelam ,  aut  Jaculam 
pro  veneratione  loci  incendisti ,  aut  panem,  aut  aliquam 
oblationem  illuc  detulisti,  aut  ibi  coniedisti,  aut  aliquam 
salutem  corporis  aut  animae  ibi  re(|ni8isti. 

pag.  194^:  cri^didisti  uuquam  vel  particeps  fiüsti  il- 
lius  perfidiae,  ut  incantatores,  et  qui  se  dicunt  tempesta- 
tum  immissores  esse,  possent  per  incantationem  daemo- 
uum  aut  tempestates  commovere  aut  menles  homioum 
mutare. 

credidisti  ut  aliqua  femiiia  sit,  quae  hoc  facere  possit, 
quod  quaedam  a  diabolo  deceplae  se  afßrmant  necessario 
et  ex  praecepto  facere  debere,  id  est  cum  daemonum  turba 
iu  similitudinem  mulierum  transformala ,  quam  vulgaris 
stultitia  Holdam  (al.  unholdam)  vocat,  certis  noctibtts 
equitare  debere  super  quasdom  bestics^  et  in  eonun  se 
consortio  annumeratam  esse. 

pag.  195^:   fecisti  pbylacteria  diabol^ca  vel  characteref 
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diubulico;»  j  quud  quiilaui  diabolo  siiaJeiite  facere  soleiU, 
vel  herbas  vel  succinos  vel  quintam  feriain  in  honorem 
Joi^is  hoiiorasli. 

comedisti  aliquid  de  tdolotLilo ,  i.  de  ohlationibus, 
qiiae  in  quibusdaiii  lucis  ad  sepulchra  mortuoruni  liunl, 
vei  ad  fonles,  aul  ad  arbores ,  aut  ad  lapidea,  aut  ad 
biv^ia,  aul  comportasli  in  aggereni  lapide^^  aut  capitis 
ligaturas  ad  cruces,  quae  in  biviis  pouuntur. 

pag.  195^:  misisti  (iliuin  tuuin  vel  filiam  super  tecium 
aul  super  fornacem  pro  aliqua  sauilatc»  vel  incendiati 
grana ,  ubi  morluu»  homo  erat ,  vel  cinguluni  mortui 
pro  damuo  alicujus  in  nodos  volligasti,  vel  pettinvs, 
quibud  mulierculae  lanain  discerpcre  soleut,  supra  fuuus 
vompiuaisti  ^  vel  quaiido  eiFerebatur  funus  a  domo  plau* 
sirum  in  duo  dipidisti  et  fuuus  per  mediam  dit^isio" 
nem  plaustri  asportare  fccisti. 

fecisti  illas  vauilates  aul  conseasiftti ,  quas  ttuhae  inu- 
lieres  facere  8olenl,duin  cadaver  mortui  hominis  adhuc  in 
domo  jacet,  curruut  ad  aquam,  et  adducunt  tavite  vas 
cum  aqua,  et  cum  Bublevatur  corpus  mortui^  eaudem 
aquam  funduni  subtus  feretrum;  et  hoc  observant  dum 
extra  domum  asporlalur  fuuus,  (ul)  non  altius  quam  ad 
genua  elevetur^  et  hoc  faciunt  pro  quadam  sanitate.* 

feci^li  aul  couseusisli ,  quod  quidam  faciunt  liomini 
occiso  cum  sepelilur.  dant  ei  in  manum  unguentum 
quoddaiii ,  quasi  illo  uugueulo  post  mortem  vulnus  sanari 
possil,  et  sie  cum  ungueulo  sepeliunt. 

pag.  193^:  fccisli  quod  phu^es  faciunt:  scopant  locum, 
ubi  facere  solcut  ignem  in  domo  sua,  et  mittunt  grana 
hordei  loco  adhuc  calido,  et  si  esalierinl  grana,  pericido- 
8um  eril,  si  autem  ibi  permanserinl,  bonum  eril« 

fecisli  quod  quidam  faciunt;  dum  visitant  aliqucm 
infirmum,  cum  appropinquaveriut  domui.  ubi  infirmus  de- 
cumbil,  si  inveneriiil  aliquem  lapidem  juxla  iacentem,  re- 
ifohunt  lapidem ,  et  requirunt  in  loco  ubi  jacebat  lapis, 
81  ibi  sil  aliquid  subtus  quod  uipat,  et  si  invenerint  ibi 
lumbricum,  aut  muscam^  aut  formicam,  aut  aliquid  quod  se 
moveal,  tunc  affirmant  aegrolum  couvalescere,  si  autem 
nihil  ibi  inveneriut  quod  S6  moveal,  dicunt  esse  moriturum. 

fecisti  pueriles  arcus  parvulot  et  puerorum  suluralia, 
et  pro)ecisü  sive  iu  cellarium  sive  in  hovreum  tuum ,  ut 
aatyri  vel  pilosi  cum  eis  ibi  jocarentur^  ut  tibi  aliorum 
bona  coniportareut  et  iude  diüor  fieres. 

fecisti  quod  quidam  faciunt  in  calcudls  Januarii .  i.  e. 
in    uctaya   ualalis    domiiii.      qui    ea    tancta    nocte    ßlanty 
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fit,    nt  eltMucrita  colrn's.    i«l  oj-I  hinani  ' 

, - -   ^y  "—_      '< 

i  ilarnorihiis  anl   auxilio    splendore^        'v     ^; 
?/T.<?,  nul  illa  olcnuMila  lilii  .*iic(nrr  <<        '^  ?- 

aiil  nnrum    hniam  ühsona^^li  » 
iuüÜÄ  foci.iiuliji.  '; 

pag.   Vyy  \    ü])j*ervasli    caloiid  ,;'  c  ^^ 
i,     ut    vcl    aliqiiiil    plus     far'^.'-  ^   ':' 
1,   ipiam  niilca  vcl  posl  solf  :^  ^  ?  '^    ' 
^<^f////    tuani  rf^//2    lapidib  ..  </^  ;^  -^-' 
eparares  eo  teniiiore,    ',,  V^^^   •"    -^ 
g.9  ß^  choros  duveres ,     ';  -  ?  •: 
e/-fÄ  e//.9ff  ///o  ei  renn 
res,     qiiul  tibi  in  se 
/vo  sedisti   .stipra   K  ; 

iiilcUigore^.  vcl  s'     :^ 

nomine :  iil  si  b     ^  • 
c»  prospcnlalem   ■•      ;; 

j)ag  193^:  ir  .  ] 
licres  exercoi  f 
1  orcUuntiir     '  .^  ' 


> 


.11  vcl  possiiu  Uuc  l^ 

am    alicpiis    honiu   nasdlur. 

.ignare   ail   hoc  i|iioil  velinl,  ul 

.0    volueril,    in    lupum  Irauüformari 

sUillilia  werwolf  vocat,  am  iu  aliam 


V 


/ 


}  cum  inci» 
I  Slamini  > 

ut,  iiis»  ' 
subver 

vcni^  :     crediilisli    (piod    quidam    crcdcr«     sulcul, 

u, .  .         ^re.ites  femitiae,  quas  silvatlcas  >oiaiii,  ^[u«^ 
CÄ,       jöc  corporcas,    cl    cpiando   voUierint   oslondaul  se 

V    .jalorn>us ,    el  cum  eis  dicuut   se  oblcclasöc ,    et  item 
a*  Jo  voluci'inl  abscondanl  se  et  evaneocaut. 

rcclsli  ul  quaedam  niulieres  in  quibusdam  lemporibu? 
jii  Carci-e  solcnt,  ut  in  domo  tua  inenscun  praeparara 
luos  cibos  et  ])olum  cum  tribiis  cultelHs  siipra  men- 
n  ]K)iieres,  ul  si  \eni8senl  tres  illne  sorores  ^  quas  au- 
ua  posierilas  et  anlitpia  stultitia  Parcas  nomliiavit.  ihi 
iccroiilur.  et  tulisti  divinao  pietali  poteslatem  suaiu  ci 
rnen  buum,  el  diabolo  Iradidisli,  ita  dico,  ut  crcderes  ü- 
tpia.s  (u  diciä  esse  sororcs  tibi  posse  aut  hie  aut  in  fii« 
o   p rodesse. 

pag.  19'J^:     lecisli   (piod   «(uaedam    nudicres   laiorc  ?«.»- 

il   el   lirmiler  credunl,    ila  dico,  ul  si  viciuus  ejus  lactt 

(tpibus  abundarel,  onuioin  abundantiam  laclL5  et  niHli-. 

ihi  Mni.'*   vicinus  anle  m»   habere  visus  esl,     ad   se  cl  mi- 

•  niiilia   \el  ad  quo.J  MiliKuinl,  a    diabolo  adjulae  sui«  !> 


V 
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caulatiouibui    se    [lusso  cuiiveiiero   «re- 

qiiaedam  credcrc  bulent,   iit  quauitiin- 

»l,  piillott  aiicaruiii.   pavoiiiiin,  galJüia- 

•   ulioriun  aniinulium  foelua  verbo 

rinare  el  ]ier(lcre  pussc  afTiMiicnt. 

■jiiiJieres  lelro  Salaiiani  conver- 

u  Cbse,    iit  credaa  in  quielae 

•'s  in  Icclü  liio,    el    rnarilo 

•r|M)ri'a  ^is,  janui.s  vlau» 

Ulli  uiiih  »iiiiili  cn  ore, 

^1  ')aj»liza(uä  ot  ('liii!>(j 

'<^  '   Ol    iiileifKorc  cl 

iiL  loco  citnli^ 
.iijubiaoili  punere, 
.iicias  \i\eiuli   ilarc. 
(Uaedani    niulicres  crodoic 
.it  jueinbris   in  uuielao  nucli» 
^ereni  ufic/tte  ad  nuucs  sublti^t^ 
piigneu,    el  iit   \ulneie8  alias,   v\  tu 
ipiab. 
^  -»vi  quaedani    midieres    fiicere  solcnl.  pruster- 

,^^  ^^"Vtini,  cl  didCUüpei'ii.H  nalibiis  jubenU  ut  i»uj)ra 
^\'«>  ,^Y  ^onlicialiir  />»'**// a  ,  cl  im»  decocto  Iradunl  iiia- 
As>  \  vomedcuduin.     liut   ideo  laciunt.    nl    idiis  ex- 

\,^  •      *•  ^  aniureiu  lilüiuiu. 

^^^^jjU'*'^  '  ^  itifantcm  tuiiin  juxlu  i^nem^  el  aliu**  ral- 
y  r^^V^l'a  i^neni  tiun  ai[iia  niisil,  el  ebnllilu  aqua  8ii- 
Vl^**  ^^fl  ^^**V  inlans  cl  niorluiib.  i^>\ iedei lioll  19,  149.) 
^t*^.  4ji6Vi  tjiHjd  (fuaedain  nudieieö  lacere  holcnt  dialiolii ii 
^c^^^  di&ciplinis:  quae  uhatrva/it  vefiligia  el  inda- 
a^*y  4jlu*islinnorum,  el  lollunt  ein  tonun  vestrgio  cc 
-0C«'  -^  c»l  lUuni  übscrvaut,  el  inde  speranl  banilaleni  anl 
|pi^      coriini  auferre. 

z\V>^^  jjg.  200*»:    iccisli    quod  qiiaedani  nndiercs  faeerc    s^u- 

,    tuHunl  tcHtarn  honiifiis  el  /^'///  comburtifit,    el  ci- 

\e^^'  .  Aiiiü  \in!«  suis  ad  ))Ibendinn   [no  sanilalc. 

g>f^  litciöli  q»od  quaedani  iiudiereM  laeerc  solent,  illae  diro, 

haben!    vagienlc»    inlaiile?  .    eljodiiuit  ierram  el  ex 

^^w  per  t  unan  i  vdiw.    et  per  illuU  furo  man  perirrthu/if 

X!^\^fitrnin  et  sie   diciinl   >nj;iciiti«  inlanlis  ressarc  vagtlnm. 

feriiili  q"üd  qiiaedani  midieres  iiislinelu   diaboli   laicrr 

1*111.     tum    uliquis   i'ui'an^    sine  bapliftnio  niorliiuii  fuent, 

*^lhiiit  t'ada\er  par\uli .    el  pununl   in   aliqno    «ecrelo    lorf), 

't  palo  corpuüitiluni    ejus   intnsfigunt.     diientes    *i    sie 
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nent^  t  o/isuu/ii,  et  oinne  opus  qiiodcunqiie  indpere  p088unt, 
diobolü  iusligaiilc  propter  noifum  annurn  incipiunt. 

pag,  198^:  crcdidisli  quod  quidani  credere  solent, 
dum  iter  allquod  faciunl,  $i  cornicula  ex  si/iiatra  eorum 
in  dexleram  Ulis  cantaperit ,  inde  se  sperant  habere 
pros|)eruin  iter.  et  dum  auxii  fuerint  hospitii,  si  tunc  avis 
illa,  quae  niiiriceps  vocatur,  eo  quod  murea  capial  et  inde 
pascatur  uominata,  viatn  per  quam  uaclunt  ante  se  trän»' 
volaiferit ,  se  illi  augurio  et  oüiini  niagls  commltlont 
quam  deo. 

credidUti  i[Uod  quidam  credere  solent,  dimi  necesse 
liabent  ante  hicem  aliorsum  exii*c^  non  audeul,  dicentes 
quod  poHteruiii  sit,  et  ante  galli  cantum  egredi  non 
liceat^  et  periculosum  sit,  eo  quod  inimundi  spiritus  ante 
gallicLuium  plus  ad  nocendum  potestatis  Labeaut,  quam 
post,  et  gallus  suo  cantu  plus  valeat  eos  repellere  et  se- 
darc,  quam  ilia  divina  nieus,  quae  est  in  lioniiiie  sua  fide 
et  crucis  signacuio. 

creJidisli  quod  quidam  ci^edere  soleut,  ut  illae,  quaea 
\ulgo  Farcae  vocautur,  ipsae  vel  sint  vel  possiut  hoc  ft- 
cere  quod  credunlur,  id  est  dum  aliquis  hoiuo  nascitur, 
et  tunc  vakant  ilium  designare  ad  hoc  quod  velinty  ut 
quaudociuique  liomo  ille  volueiit,  in  lupuiu  transfonnari 
])ossit,  (juod  vulgai'is  stultitia  werwolf  vocat^  aut  in  aliam 
aliquam  figuram. 

pag.  198^:  credidisti  quod  quidam  credere  solent, 
quod  sint  agrestea  feniinaef  quas  siluaticas  votant,  quas 
dicuut  esse  corporcas,  et  quando  voluerint  ostendant  se 
suis  amatoribus,  et  cum  eis  dicunt  se  oblectasse^  et  item 
quaiido  voluerint  abscondant  se  et  evanescant. 

fcciöti  ut  quaedam  mulieres  in  quibusdam  temporilms 
aani  ('acorc  solent^  ut  in  domo  tiia  mensam  praeparara 
et  tuos  cibos  et  potiun  cum  tribus  cultellis  supra  men- 
sam poueresy  ut  si  venissent  tres  illae  sorores ,  quas  an- 
tiqua  posteritas  et  antiqua  stultitia  Parcas  nominavit,  ibi 
reiicereutur.  et  tiüisti  dlvinae  pietati  potestatem  suam  et 
nomen  suum,  et  diabolo  tradidisti,  ita  dico,  ut  crederes  il* 
las  quas  tu  dicis  esse  sorores  tibi  posse  aut  hie  aut  in  fu- 
turo  prodesse. 

pag.  199^:  fecisti  quod  quaedam  mulieres  facere  so- 
lent et  firmlter  credunt,  ila  dico,  ut  si  vicinus  ejus  lacU 
vel  apibua  abuudaret,  omuem  abundandam  laclis  et  mellis, 
(jiiaui  SU  US  vicinus  ante  se  habere  visus  est,  ad  se  et  sua 
auimalia  yel  ad  quos  yoluerint,  a    diabolo  adjutae  suis  fa* 


ABERGLAUBE  ixxvu 

diabülicotf ,  quos  qiiiilaiu  diabolo  «uadeiite  facere  «oleiil, 
vel  herbas  vel  succinos  vel  quintain  feriam  in  honorem 
Joi^is  iiüiiorasti. 

coincdisti  aliquid  de  tdolotkito,  i.  de  ohlationibus, 
qiiae  in  quibusdani  locis  ad  sepulchra  mortuoruin  fiunl, 
vel  ad  fontesy  aul  ad  arbores,  aut  ad  lapides,  aut  ad 
biviay  aut  comportaali  in  aggereni  /apiUes,  aut  capitis 
ligataras  ad  cruce8,  quae  in  bivüs  pouuntur. 

pag.  i95<^:  misisti  filiuin  tuuin  vel  filiam  6uper  tevlum 
aut  super  fornacem  pro  aliqua  sanitatc,  vel  incendisti 
granUf  ubi  juorluus  bumo  erat,  vel  cingulum  mortui 
pro  danmo  alicujus  ///  nodos  völlig  asti,  vel  pettinaA, 
i|uibu5  inulierculac  laiiam  discerpcre  soleiit,  8upra  fuiiu8 
complosisli  ^  vel  quaiido  elFerebalur  fuuus  a  domo  plan» 
st  nun  in  duo  dividisti  et  fiuius  per  mediam  di^usio^ 
nem  plaustri  asportare  fecisti. 

fecisti  illas  vanitates  aut  conseiiäisti ,  quas  tlultae  inu- 
lieres  facere  8olent,diun  cadaver  mortui  hominis  adhuc  in 
domo  jacety  currimt  ad  aquam,  et  adducunt  tavite  vas 
cum  aqua ,  et  cum  8ublevatur  corpu8  mortui  ^  eandcm 
aqnani  funduni  aubtua  Jeretriim;  et  hoc  observaut  dum 
extra  domum  asportatur  fuuus,  (ul)  non  altiua  quam  ad 
genua  elevetur^  et  hoc  faciunt  pro  qiiadam  sanitate.* 

fecisli  aut  cousensisti ,  quod  quidam  faciunt  hoinini 
occiso  cum  sepelitur.  dant  ei  in  manum  unguentum 
quoddain ,  quasi  illo  ungueulo  po8t  mortem  vuinus  sanari 
possit,  et  sie  cum  ungueulo  sepeliunt. 

pag.  id5^:  fecisti  quod  plures  faciunt:  scopant  locum, 
ubi  facere  solent  ignem  in  domo  sua,  et  mittuni  grana 
hordei  loco  adhuc  calido^  et  si  esalierint  grana ,  pericido- 
8uni  erit,  si  auiem  ibi  permanscrint,  bonum  erit« 

fecisti  quod  quidam  faciunt,  dum  visitant  aliquem 
infirmum,  ciun  appropinquaveriut  domui.  ubi  infirmus  de- 
cumbil,  si  iuvenerint  aliquem  lapidem  juxta  iacentem,  le- 
vohunt  lapidem ,  et  requirunt  in  loco  ubi  jacebat  lapis, 
•i  ibi  ait  aliquid  aubtua  quod  vivatp  et  si  invenerint  ibi 
lumbricum,  aul  muscam^  aut  formicam«  aut  aliquid  quod  se 
moveal,  tunc  affirmant  aegrolum  convalescere,  si  autcm 
nihil  ibi  invenerint  quod  so  moveat,  dicunt  esae  moriturum. 

fecisti  pueriles  arcus  parvulos  et  puerorum  suturalia, 
et  proiecisti  sive  in  cellariuiu  sive  in  hoireum  tuum ,  ut 
aatyri  vel  piloai  cum  eia  ibi  jocarentur^  ut  tibi  aliorum 
bona  comportareut  et  inde  ditior  fieres. 

fecisti  quod  quidam  faciunt  in  calcndls  Januarii .  i.  e. 
in    octaTat   ualalis    domiui.      qui    ea   sancta    nocte    filanty 
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nejit^  »  ü/isuti/ii,  et  oiniic  opu8  qiiodcunque  inc'pere  possunt, 
diabolo  iiisligaiite  propter  fiOi>um  annutn  incipiunt. 

pag,  19««^:  credidUli  quod  quidain  credere  solent, 
dum  iler  aliquod  faciuiU,  $i  cornicula  ex  siniatra  eorum 
in  dexleram  Ulis  cantaverit  ^  inde  se  sperant  liabere 
]>ros»|>erum  iler.  el  dum  auxii  fueriot  kospitii,  si  tunc  avis 
itla,  quae  nuiricepa  vucalur,  eo  quod  inures  capial  et  inde 
pasi-alur  iioiiiinatay  viatn  per  quam  vadunt  ante  se  trän»- 
volcwerit ,  se  illi  augurio  et  oiiiini  magis  coinmitloiü 
quaju  deo. 

credidisti  i[Uod  quidaiu  credere  soleut ,  duiii  necesse 
haberit  ante  luceni  aliorsum  exii*e,  nou  audeut,  diccntes 
quod  ijofiieruni  sit,  et  ante  galli  cantum  egredi  noa 
liceat^  et  periculosuju  sit,  eo  quod  inimundi  spiritus  ante 
galliciniuiu  plus  ad  noceiidum  potestatis  Lakeaut,  quam 
post,  et  gallus  suo  cantu  plus  valeat  eos  repellei^  et  se- 
dare,  quam  illa  diviua  meus,  quae  est  in  lioniiue  sua  fide 
et  crucU  siguacuio. 

creJidisti  quod  quidam  credere  soleut,  ut  iliae,  qiuet 
\ulgo  Parcae  vocautur,  ipsae  vel  sint  vel  possiut  boc  ft- 
cere  quod  credunlur,  id  est  dum  aliquis  hoiiio  na«cüur, 
et  tunc  valoant  iliuiu  designare  ad  hoc  quod  velint|  ot 
quaudocuiique  lionio  ille  voluerit,  in  lupuin  transformiri 
|H>ssiL  (}uod  vulgaiis  slultitia  werwolf  vocat,  aut  in  aliam 
aliquaiu  (igurani. 

pai^.  198^:  credldisti  quod  quidam  credere  soleut, 
quod  siiit  agrestes  feniinaef  quas  silvaticas  vocant,  quas 
dicuut  esse  corporeas,  et  quando  voluerint  ostendant  se 
suis  amaloribus ,  et  cum  eis  dicunt  se  oblectasse ,  et  item 
quaudo  voluerint  abscondant  se  et  evanescant. 

rcciäti  ut  quaedam  mulieres  in  quibusdam  temporibos 
aiuii  (accrc  solent,  ut  in  domo  tua  mensam  praepararu 
et  luos  cibos  et  potum  cum  tribus  cultellia  supra  men- 
sam  poneresy  ut  si  venissent  tres  illae  sororesy  quas  an- 
ti(fua  pusleritas  et  antiqua  stidtitia  Parcas  nominavit,  ibi 
reiicerenlur.  et  tullsti  divinae  pietati  potestatem  suam  et 
nomen  suum,  et  diabolo  tradidisti,  ita  dico,  ut  crederes  il- 
Ids  quas  tu  dicis  esse  sorores  tibi  posse  aut  hie  aut  in  fii- 
turo  prodesse. 

pag.  199^:  fecisti  quod  quaedani  mulieres  facere  so- 
lent  el  firmller  crediuil,  ila  dico,  ut  si  vicinus  ejus  lacU 
vel  apibus  abundaret,  oniuem  abundantiam  laclis  et  meUis^ 
quam  siuis  vicinus  ante  se  habere  visus  est,  ad  se  et  sua 
antnialia  yel  ad  quos  voluerint,  a    diabolo  adjutae  suis  ft- 
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•ciualioiiibitö   et    iucaulationibu«    se    posse  converlero   crc- 
daul. 

creüiillsti  quod  quacJain  credcrc  bolent,  ut  quanicun- 
qiic  doiiuiiu  iniraveriiit,  piiUos  aiicai*uni,  pavoiuim^  galliiia- 
rum,  ctiam  porcelios  cl  alioruni  aninialiuni  foetua  verbo 
vel  visu  vel  auditu  ohjascinare  el  pcrdere  posse  affii*meut. 

credidlsü  quod  iiiullae  midieres  reU*o  Sataiiani  conver- 
sae  crcduut  et  affimiaut  verum  esse,  ut  credas  in  quielae 
uoclis  siiciitio  cum  le  collucaveris  iu  Iccto  tuo,  et  marito 
tuo  lii  slnu  luo  jaceute^  te,  dum  corporea  eis,  jnnuia  c/aii" 
siM  exire  posse,  et  tcirarum  spatia  ciuu  aiiib  simiii  errore, 
dece[>lis  perlrau^ire  valero,  et  homluoH  baptizatos  et  Clitittti 
tdiiguiue  rcdejiilus,  sine  armis  viöibilibus  el  inlerficerc  et 
de  cüclis  caruibus  eorum  >os  cumedcre,  et  /"//  loco  cordia 
eorum  stramen  aut  llguuiii  aul  aiiipiod  hujusmodi  punere, 
et  comeslis,  iterum  vivos  Tacere  et  inducias  viveudi  dare. 

pag.  200':  credidiöti  quod  quaedam  nudieres  a*edere 
soleut,  ut  tu  cum  aliis  diaboii  membris  in  quietae  noctis 
tilenlio  clausls  januis  in  aerem  usque  ad  nuues  sublt^e* 
ria,  et  ibi  cum  aliin  pugnea,  et  ut  vulueres  alias,  et  tu 
vuliiera  ab  eis  accipias. 

fecisti  quod  quaedam  muliercs  facerc  solent,  proster- 
uunt  sc  in  iaciem,  et  discoopcrlis  uulibus  jubent,  ut  supra 
au  Jas  uales  cuiificiatiir  pcyiia ,  et  eo  decocto  tradunt  ma- 
ritim suis  ad  comedeudiuu.  hoc  ideo  faciunt,  ut  plus  ex- 
urdescaut  iu  aiiiorem  iliurum. 

puHuisli  infantcni  ttuun  juxia  i^neniy  et  alius  cal- 
dariani  supra  iguem  ciuu  aqua  misil,  et  ebullita  aqua  su- 
pcrlusiis  est  inlans  et  morluus.     (wiederholt  19,  149.) 

i'ecisli  quod  quaedam  mulieret>  iacore  solent  diabolicis 
adinqiielae  dit>iiplinis:  quae  obuervant  veaiigia  et  iuda- 
giiies  Ciuisliauorum ,  et  iollunt  de  tunun  veatigio  ce- 
spitetn ,  et  illum  observaut ,  et  inde  speraut  Sanitätern  aut 
vitam  eonmi  auferre. 

pag.  200*>:  fecisti  quod  quaedam  nuilicres  facerc  so- 
lent: tolluut  tcstani  ?iomi/ns  et  igni  ca/fiburunt ,  ei  ci- 
uereiii  danl  viins  suis  ad  bibemlum  pro  sanitate. 

fecisti  quod  i[uaedain  nudieres  facere  solent,  illac  dico, 
quac  haben t  vagienlcs  infaules  ,  effodiunt  terram  et  ex 
parle  pertuaant  eani ,  et  per  illua  foratnen  perlrnhunt 
infantem^  et  sie  dicunt  vagicntis  infantis  ceisare  vagitum. 

fecisti  quod  quaedam  nudieres  instinctu  diaboii  facere 
ftoleiit.  tum  aliquis  iufaus  sme  baptismo  mortnus  fuerit, 
toliunt  cadaver  par\uU,  et  ponunt  iu  alitpio  secreto  loco, 
el  pah  corpUüiulum   ejus  tianafigunl.     dicentes    si   sie 
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bükerl  siul,  vnd  iiiil  der  luvel  YerspoUung  vud  mit  fanlasiea 
oder  trugmisse  siiit  verwiset,  Das  die  globent  vnd  veric- 
licut  das  si  setljer  viid  eiu  grössii  mengi  wiben  ritten 
\nd  paren^  uiit  der  Heiden  güttinnen^  dd  da  lieissct  dy» 
ana  oder  mit  herodiade^  vf  ellichen  walt  tieren  in  der 
nacht  stilli  dar  vil  ertrivhes  oder  landes.  Vnd  das  si 
ii'em  gebot  gehorsam  sieii  als  einer  gewaltigen  frowen. 
Vnd  das  su  dii  selb  güttinne  zc  benemtcn  nechten  ruffe 
?iu  irem  dienst.  Vnd  hie  von  haltent  su.  Vnd  \v5lli  got 
das  dls  wdber  allein  in  soh'chcr  wis  verdorben  yveren  ge- 
gen got  vnd  niit  vii  mit  inen  gezogen  \nd  verwiset  hettia 
in  das  verderben  des  boscn  (141.  r.)  vuglobeu.  Wan  ein 
vnzallichu  mengi  ist  mit  discr  valschen  wis  betrogen  die  dt 
globent,  das  es  >\ar  si,  \nd  da  mit  das  si  es  globent  ab  dem 
weg  ganl  des  rechten  gluben  \nd  in  gcwoUen  werdenl  der 
8cheilichen  ii-rungc  der  heidencn,  das  si  globen  vnd  we- 
nen  wellen,  das  ichles  iht  gütliches  oder  gütlicher  kraft  vssert- 
halb  einem  wai*cn  got  si.  Iliervmb  sulent  die  priester  dur 
die  kilchen,  die  inen  eiipholhen  sint,  dem  volk  geltes  mit 
^ossem  flisse  steteklich  ob  ligcn  vnd  inen  prcdien  vnd 
eicherlichcn  bewisen  das  si  bekennent  werden,  das  dL»ü 
ding  elld  valsch  sint  ynd  ndt  sien  von  dem  göttlichen  geist, 
me  das  si  halten  das  dis  trdgnust  ingegebe  si, '  entrdwen  ^on 
dem  bösen  geist  dem  gemfit  der  globigen  werden  solichen 
wibs  gemut  (sie  omiiia),  vnd  dur  vngloben  er  si  im  selber 
hat  vndertenig  gemachet.  Alzehant  wandlet  er  denne  abo 
sich  in  gesteltnus  vnd  in  glichheit  menger  hant  personefl 
Vnd  das  gemut,  das  er  gevangen  haltet,  das  betrüget  er 
in  dem  slaf.  Vnd  offenbart  im  ietzent  frolichu  difl^ 
denne  tnirigd,  ietz  bekant  personen,  den  vnbckant,  vnd  fort 
die  dur  die  ivildinen  vnd  dur  die  lender.  Vnd  so  der 
vnglobig  geist  dis  trugnug  allein  lidet,  so  haltet  er  ndt,  dai 
dis  in  dem  gemut  gescheh ,  sunder  in  dem  libc,  wan  vrer 
ist  der  mensche  der  nut  in  tr6men  vnd  in  offcnbaruiigeD 
oder  gesiebten  der  nechten  nut  vsgeleitet  werde  von  im 
ßelbcn ,  da  er  slaffend  meniges  siht  das  er  wachend  nie  ge- 
sach  oder  villich  niemer  gesicht?  Vnd  hier  vmb  wer  ist 
also  toreht  ald  so  vnverndnftig  der  disd  ellü  dd  da  allein 
in  dem  geist  geschehent  dbor  ein  wenet  vud  haltet  dni 
^s  geschehe  in  dem  libe.  u.  s,  w. 

(fol.  143.  r.)  — r  Nv  mugent  dis  valsch  vnd  vppig  en* 
nien  geteilet  werden  nach  den  meuigualligen  dürHen,  von 
der  wegen  sie  geübt  werdent.  Etlich  geschehent  von  dw 
Idt  siechheit  wegen  oder  des  vilie^  Etlicli  für  \uberiiaf- 
tikeit.     Etlich  für  die  erboit   der  froweu,   die   nut  geber» 
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uoch  au  die  batenien  noch  an  dehelner  hand  dlnges  das 
vnglub  si. 

140.  r.  —  Dis  stuk  seil  von  den  losaern  vii  von  den 
vaUclieu  proplieten. 

Die  losserr  vn  die  valsclien  gotlormigen  wiaaagen 
das  sint  die  lut  die  inen  sclbeu  zu  eigenent  vii  zu  legen t 
etlicliu  diiig;  du  aliein  des  waren  gotles  eigen  sint,  an  al- 
les \rlob,  von  ir  eignen  bosheit  vii  ir  grosisen  valschciu 
Das  ist  das  su  küunig  ding  vor  wissagent,  vnd  zulient  da 
mit  vuzallich  vii  seien  mit  inen  zu  der  helle.  v\'an  sii  be- 
gnüget nut  an  ir  selbs  bosheit,  si  wellen  och  ander  lut  mit 
inen  ziehen  iu  den  ewigen  tot,  die  si  betrugcnt  von  des 
tiivels  rat  mit  ir  bSsen  lisleu.  Nv  sint  dirre  valschen 
UfiMsen  vii,  das  ist  der  lossungen  vnd  solicher  wissagung. 
Etlich  gescliihet  dur  den  bSsen  geist  pJiytonem  appolli» 
nenif  der  ein  vrhab  ist  der  selben  bosheit.  Etlich  gesclu- 
liet  in  dem  für ,  du  wirt  genemmet  pyromancia.  Ein 
andrii  heisset  aeromancia  du  geschiliet  in  dem  luft.  Ein 
andru  ^eomanciay  du  gescliiliet  in  dem  ertrich.  Ein  an- 
dru  yaromanciaj  du  geschiht  in  dem  wasser.  Ein  an- 
drii  heisset  (140.  v.)  nigromancia  das  da  ze  laline  ist 
ein  toter,  Wan  dur  trugnüsse  werdent  ctwenne  geach- 
tet die  toten  erstanden  sin  von  dem  tot  vnd  dunket  die 
Idt  wie  si  warsagen,  vnd  entwurten  der  dingen,  der  sii 
gefragct  werdiu.  Vnd  dis  geschihet  dur  die  anrulTung 
vnd  bcschwerung  der  tuvelen.  Hier  vmb  sulent  ellii 
menschen  (hs.  JNI^)  bekennen  vnd  fiir  war  wissen^  das  ein 
ieklicher  mensche  wib  oder  man,  der  da  haltet  oder  vebet 
Bollch  wissagung  oder  losen  von  zober  oder  bescher^ 
ien.  oder  luppe.  oder  hezze  oder  lachnen.  oder  für' 
sehen,  oder  messen,  oder  der  agelster  schrien,  oder  fo/- 
gel  san^.  oder  brawen.  oder  wangen  iucten.  oder  von 
den  batfiinien  oder  dehcincr  hant  das  vngelob  ist.  oder 
der  es  gern  h5rt  vnd  vernimet.  oder  den  gehillet,  die  es 
vebeut  vnd  halteut.  oder  es  wol  globt,  Aid  der  in  ir 
huszu  in  tag  (1.  gat.)  Aid  der  sii  in  sinhus  f{iretvmb  das  er  sii 
rates  frag,  Der  sol  wissen,  das  er  sinen  kristanen  globen 
vnd  siuen  tof  hat  vber  gangen  vnd  gebrochen.  Vnd  das  er 
si  ebi  beiden.  Ein  ablruniger,  und  ein  vient  gottes.  Vnd 
wisse  sich  swarlich  in  loiTen  oder  in  Valien  in  den  zorn 
gottes.  Vnd  das  er  ab  sule  varn  in  die  ewigen  verdamp- 
nüsse.  Es  si  denne  das  er  vor  mit  kristenlicher  peniten- 
cie  oder  riiw  werde  gebessert  vnd  gesuot  got.  Ovch  ist  das 
nut  vnder  wegen  ze  lassenne  oder  ze  übersehenne  das 
etlich   meintetigü   iviberj  die  da  nach    dem    tüvel  sathan 
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bckerl  slul,  \n<l  inll  der  luvel  verspoltiiug  vud  mit  fanUsien 
oder  triignusse  siiit  verwiset,  Das  die  globent  \nd  \eric- 
lieut  das  si  selber  viid  etu  gi-ossii  mengi  wibeii  ritten 
\nd  varen^  uiil  der  Heiden  giittinnen^  ad  da  heisset  dy* 
a/ia  oder  mit  herodiade^  vf  ellichen  wcdt  tieren  in  der 
nacht  stilli  dar  vil  ertrivlies  oder  landes.  Vnd  das  ä 
ircm  gebot  gehorsam  sieii  als  ciiier  gewaltigen  frowen, 
Viid  das  SU  du  selb  güttinne  zc  benemten  uecbten  ruffe 
^u  irem  diensU  Vud  lue  \on  haltent  sd.  Vnd  \v&lti  got 
das  dis  w'iber  alleiu  in  solicher  wis  verdorben  'Nveren  ge- 
geu  gol  vnd  uül  vil  mil  iueu  gezogeu  vud  verwiset  hettiB 
iu  das  verderben  iles  hosen  (l4l.  r.)  vngloben.  Wan  eiQ 
vnzallichu  mengi  isl  mit  diser  valäclieu  vvis  betix)gcn  die  da 
globent,  das  es  >\ar  si,  >nd  da  mil  das  si  es  globent  ab  dem 
weg  ganl  des  rechten  globeu  vnd  in  gewollen  wcrdent  der 
scheÜicheu  irninge  der  heideneu,  das  si  globen  vnd  we- 
ncn  wellen,  das  ichles  iht  gütliches  oder  gütlicher  kraft  vssert? 
halb  einem  waiTu  got  si.  lliervmb  sulent  die  priester  dur 
die  kilchen ,  die  inen  enpholhen  siut,  dem  volk  gottes  mk 
grossem  ilissc  steteklich  ob  ligen  vnd  inen  predlen  \iA 
sicherlichen  bewisen  das  si  bekennent  werden,  das  di^ 
ding  ellii  valsch  sint  vnd  uüt  sieu  von  dem  gotlUchen  gdst, 
me  das  si  hallen  das  dis  Irugnust  ingegebe  si, '  entruwen  von 
dem  bösen  geist  dem  gemiil  der  globigen  werden  solichcB 
wibs  gemul  (sie  omnia),  vnd  dur  vngloben  er  si  im  sdbo 
hat  vndertenig  gemache l.  Alzehant  wandlet  er  denne  aber 
sich  in  gesteltnus  vnd  in  glichheit  menger  baut  persoQCD 
Vnd  das  gemut,  das  er  gevangen  hallet ,  das  betrüget  er 
in  dem  slaf.  Vnd  oilenbart  im  ietzent  frolichü  difift 
denne  trurigü,  ielz  bekant  personen,  den  vubekant,  vnd  tim 
die  dur  die  u>ildinen  vnd  dur  die  lender.  Vnd  so  d» 
vnglobig  geist  dis  triignug  allein  lidet,  so  haltet  er  ndt,  du 
dis  in  dem  gemüt  gescheh ,  suuder  in  dem  libe,  wan  irer 
ist  der  mensche  der  mit  iu  tr6men  vnd  in  olTenbaroiigeo 
oder  gesiebten  der  nechten  nüt  vsgeleitet  werde  von  in 
ßelben ,  da  er  slaiFend  meniges  siht  das  er  wachend  nie  p- 
sach  oder  villich  niemer  gesiebt?  Vnd  hier  vmb  wer  ist 
qIso  toreht  ald  so  vnverndnftig  der  disd  ellü  dii  da  aileiB 
in  dem  geisl  geschehent  dber  ein  weiiel  vnd  haltet  d» 
es  geschehe  iu  dem  libe,  u.  s,  w. 

(fol.  143.  r.)  —  ]\v  mugent  dis  valsch  vnd  vi^pig  «r»* 
nieu  geteilet  werden  nach  den  meuigualtigen  dürften,  vod 
der  wegen  sie  geübt  w erden t.  Ktlich  geschehent  von  der 
liit  siechheit  wegen  oder  des  vilie^  Etlieh  fiir  vnbcrhaf- 
tikeit,     Etlieh  für  die  erbeit    der  froweu,   die   niit  gebem 
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lugen«  Etlich  >vider  den  hagel  vnd  das  vngewitler,  AndtJr 
rider  allerlei  pln.  Hier  vmb  ist  den  ze  ratenne,  die  8U8- 
div  ding  lident ,  das  su  ellu  tiiuellich  geftpenst  lassent, 
tid  den  allein  rates  \Tnb  ir  notlurf  fragen  vnd  von  im  es 
ichen  von  des  gcwalt  ellu  ding  geschafTcn  sint  vnd  von 
BS  willen  cllii  ding  bcriclitet  wcrdent.  Vnd  süllcnl  spiM*- 
len  demulklich.  *Herre  got  kiim  vns  ze  lielf.'  Wan  diir 
as  vermugen  wir  nilitcs  nit,  simder  uns  gebristet  ob 
'ir  getriiwen  haben  dur  vns.  Vnd  dar  vmb  wer  da  lidet 
eclilieit  der  liab  allein  in  die  barinlierzikeit  gottes  ein 
iites  getriiwen,  und  enplialii  den  heiligen  fronlichamen  vnd 
as  heilig  blut  vnsei^  lieben  herren  ihesv  christi  mit  festem 
loben,  vnd  mit  güler  andaht.  Vnd  begere  och  das  ge- 
ignet  oll  \on  der  heiligen  kilchen  getruwlicli.  Vnd  also 
ach  dem  vnd  der  apostcl  sprichet  so  behaltet  das  gebette 
es  glühen  den  siechen.  Nu  gat  aller  meist  mit  diser  üp- 
ikeit  der  zobrie  vmb  die  (143.  v.)  bos  kündikeit  der 
alsclien  vnd  achedlichen  wiheriy  als  uch  des  glich  da 
or  geseit  ist.  Wan  dik  vnd  vil  als  vil  es  an  inen  ist, 
>  enterent  vnd  versmachent  solich  die  sacrament  der  bei- 
gen kilchen.  Vnd  ctweune  wurkent  sii  mit  inen,  das 
rschrokenlich  och  ze  sagennc  vnd  ze  h6reu  ist  allen  wol 
Lobenden  menschen  (M«).  Vnd  hier  vmb  wcrdent  si  ge- 
jben  böser  vnd  wirser,  den  die  tduel.  Wan  die  tuuel 
Lobent  Got  vnd  lurhtent  in  mit  zittnmge.  Zu  dem  diso 
Q  vorhl  vnd  an  zitter  gant.  Vnd  wurkent  mit  gottes 
ronlicham  >ngenemü  vnd  vnerlichü  ding.  Des  man  ein 
liches  zeichen  oder  wimder  liset  in  der  gesclirift  von 
tm  wib  die  in  der  selben  wis  vnsers  herren  fronlicham 
nphieng,  vnd  behub  den  in  irem  mund,  vnd  gieng  also 
in  vnd  tuate  Iren  man  vmb  das  sin  minne  grösser 
7urde  zu  ir  denne  vor.  Vnd  zehant  wart  du  hostie 
ewandlet  in  fleisch.  Vnd  do  si  des  gewar  wart  do  wolt 
i  vnsern  herren  wider  vs  han  geworfen.  Do  wurkt 
nser  herre  da  sin  vnmder  das  si  in  weder  mocht  vsge- 
rcrfen  noch  gesunden  u.  s.  w. 

(fol.  144.  r.)  — •  Wie  das  nv  da  vor  geseit  si  das  man 
liden  sule  solich  erzenie  die  in  solicher  tuuellicher  wis 
eschehent.  Doch  wer  der  weri  der  das  keilsami  krut 
lit  den  xi)  stiiken  des  globen  vnd  mit  dem  pater  noster 
cliribe  (144.  v.)  an  einen  brief ,  vnd  den  denae  leiti  vf 
en  siechen  vmb  das  got  aller  ding  schepfer  also  geeret 
rerde,  das  cnwii^t  mit  verworfen  noch  versmachet,  so 
lan  keins  der  vorgenanten  verworfenen  vnd  falschen  din- 
en  mit  dar  zu  nuschelt.    Vnd  zit  halten  erznie  zt  geh« 
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enne«  Vnd  zu  den  lessinen  ist  och  nut  ze  verwerfenne. 
vud  och  bedut  die  der  zit  war  nemcDt  ze  seienne  vnd 
bom  ze  behoweniie.  Vnd  zu  solichen  diugeu,  die  zu 
geburschea  werken  behorent,  die  sint  dar  vnib  nut  le 
straflenne.  Wan  die  nalurlicheu  bescheidenlieit  mag  man 
halten  oder  veben  in  den  diagen.  Vnd  si  heint  och  ein  si- 
cher bescheidenheit  Alsdenne  So  man  kein  ander  vppig 
haltunge  meine t,  noch  dar  zu  lat  gan.  Ze  verstemmemie 
suslicher  verlumlicher  vnd  schedÜcher  bosheit  sol  in  allen 
wis  geüissen  sin  vnd  liier  zu  munder  sin  die  kiindikeit 
der  priester  der  seien  besorger,  Das.üt  die  kristeulicb 
geistliclieit  mit  disen  valsclien  vorgeseiten  dingen  vrerde 
eutreinet  vnd  verwiset,  Vnd  wider  inialle  in  die  sittea 
des  heidesclieu  vnd  tuuelschen  vngloben,  das  ein  glob  der 
menschen  gemut  werde  vnd  si^  vnd  ein  mütikeit  der 
werken  An  ze  betten  einen  waren  got  den  vater  vnd  den 
sun  vnd  den  heiligen  geist,  der  da  ist  gebenediet  in  die 
weit  der  weiten/ 

E,        aus  einer  paplerhs.  der  baseler  univ.  bibL>  foL,  15.  jh* 
gez.  A»  P,   19.  (mitgetheUt  von  WackernageL) 

I.  r.  a.  Inciplt  registrum  super  libro.  de  8iiperstt* 
cionibus  ab  exiniio  magisti  o  JSicolao  niagni  de  gawe,  sacre 
theologie  professore  anno  a  natiuitate  saluatoris  M^  cccc^ 
XY^.  edilo  secundum  ordineni  alphabeti.  — 

10.  V.  b.  Per  hoc  statim  patet  falsitas  et  error  quc- 
rundam  fatuorimi  astroiiimorum  dicenciiun  se  posse  fEicer« 
ymagines  sub  cerla  coustellacione^  per  virtutes  suas  co- 
gentes  demonea  ut  veniant  ad  istas  ymagines^  ad  operan- 
dum  quedam  mira  et  ad  dandum  responsa.  Sed  veniunt 
non  coacti  propter  duo,  ut  Thomas  dicit  ibidem  (vorlier: 
sanctus  tliomas  parle  prima,  cf  xiii).)  in  solucione  2^  ar- 
ticuli  et  hoc  incertis  constcliaciouibus.  Pi^imo  quidem,  ut 
honunes  in  hunc  errorem  inducant  ut  crcdant  aliquod  nu« 
mcu  esse  in  celis.  Sicut  vnam  vetulam  noui^  qua  credidit 
Soleni  esse  deam^  vocans  eam  sanctatn  doiniiiam» 

II.  r.  a.  et  alloquendo  eum  solem.  benedixit  per 
eiun  sub  ccrlis  verbis^  sub  osseruancia  quadam  supersti- 
ciosa,  quc  dixit,  se  plus  quam  quadraglnla  auuis  credidi$se, 
et  muUas  iiißrniitates  curassc.  Insnper  hodie  iuveuiuulur 
honiines  tarn  layci  quam  clerici,  literali  quam  illiterati,  et 
quod  plus  doleudum  est ,  valde  magni ,  qui  cum  noiti* 
luniuni  primo  uiden'/Ußexis  genibus  adora/ii,  vel  de* 
posito  capucio  vel  pileo  inclinalo  capite  honorant  allo- 
quendo et  suscipieudo.     ymnio    eciam    plures  ieiunant  ip^ 


ABERGLAUBE  xlt 

die  noui/urfij,  sivc  Pit  dies  donünica  in  qiia  sccuudiim  or- 
diaacionem  ec  clcsic  non  est  ieiiuiauduin  proptor  resiirrcc- 
cionis  leticiam,  sine  cpiacuiique  alia  die.  eciamsi  c^sct 
dies  dominice  natiuitalis.  que  omnia  liabent  speciein  ydo 
latrie.  ab  ydolatrls  relicle.  de  qiiibus  Jereniie  vij  scri- 
bitiir,  quod  (eccniul  plnceiitas  rcgiiie  celi.  8.  hmc  offerciulo 
eas  ei.  Kt  quidnm  \()lenlcs  boc  palliare  diriint  quod 
Don  bonorant  hinam  ieiiinnii('#.  sed  omucs  sanclos.  qiio- 
nim  festa  et  ieiunia  incidiinl  In  mese  lunacionls  vise. 
Ecce  qiiaiis   est  ista  cxcusacio  ii.  s.  f. 

ll.r.  b.  Sic  cciam  de  mandato  quo  prccepliun  fiiit, 
quod  nidiini  cum  oiiitt  vel  piillis  et  matre  desiiper  incu- 
bante  non  deberent  simul  seruare,  sed  matrem  perniittere 
auolare.  Deul^.  xxij.  boc  enini  qiiando  inuenemnt,  trabe- 
bant  ad  fecunditatem  et  ad  fortnnam,  si  conseruarcntur 
simul.  Kt  per  oppositum  ad  infortunium  et  sterilitatem 
quod  gentile  erat.  Sic  modo  vctule  dicimt  inuencionem 
acus  vel  ohuli  reaeruati  esse  preatigium  magne  for* 
tune*    Kt  per  oppositum  de  inueiicione  magni  tbesauri. 

11.  V.  b.  Simulier  probibilum  fuil  eis  ne  viri  vtercnlur 
vestibus  mulienim  Kt  econucrso.  Kt  de  hac  probibicione 
dicitur  Deul^.  xxij.  Non  indiictur  mulier  vesto  virili  nee 
vir  vtetur  veste  feminea.  abliominabilis  enim  apud  deum 
est  qui  facit ,  quia  mulieres  in  veneracione  viartis  indue- 
rnnt  vesies.  et  arma  virorum.  et  viri  in  veneracione  vene^ 
Ha  vestes  mulierum.  Sic  nunc  fil  in  bominibus  cliristianis 
tempore  carnis  priyii ,  quaudo  seruiunt  deo  ventris  et 
dee  veneris.  lam  viri  quam  mulieres.  Item  incisiones 
fecenmt  super  mortuos,  ad  placandum  deum,  ut  vebe- 
menciam  doloris  de  morle  ibaurorum  exprimcrent  quod 
adhuc  mulli  faciunt  cbristinni  de  inorte  thauroruni  suo- 
rum,  quod  uliquefest  de  specic  plulonis.  Stigmata  vero 
et  figuras  adbuc  et  christiaiii  faciunt  et  vocant  hreiiia.  et 
in  propriis  codicibus,  cartis  alijsquc  in  rebus  vidclicet 
metalb's  reseruant.  que  omnia  ydolatria  vera  sunt,  ym- 
mo  cbrlstiaue  religioni  contraria  sive  aduersa. 

12.  r.  a.  Sed  quia  obseruaciones  aompniorum,  au^ 
guriorum^  conatellacionum,  aternutacionum  ^  ohuiacio- 
nunty  dierum.  et  Iiorarum^  stigmatum,  caravterum^ 
ymaginum   et  inpressionum  aslrorum  non  soluin   vicine 

gunt  ydolalrie,  sed  eciam  vere  ydolatrie  cum  radiiibus  et 
intime  sunt  perscrutanda  (1.  exstirpandae?)  quibus  Om- 
nibus se  fraus  antiqui  serpentia  inmiscet  quemadmodum 
prius  dictum  est. 

12.  V.  b.  Sed  forte  adhuc  dicercs.     videlur  vlique  quod 
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demones  proprio  generentj  quia  comperhim  esl  et  apud 
wiilgares  communiler  dicitiir,  quod  filij  denionum  incU' 
bor  um  mulieribus,  eorum  filijs  subtractis,  ab  ipsis  demo^ 
iiibus  supponantur.  et  ab  eis  tanqiiam  propra  filiJ  nutri- 
antiir.  propter  qiiod  eclam  cambiones  dicuntxir,  eciam 
ranihiti  ucl  miitiiati,  et  nnilieribiis  parleulibus  propriis 
filijs  subtraclis  siippositi,  hos  dlcunt  macilentos,  semper 
eiulautcSy  lactis  eosqiie  I^'ndos^  ut  quod  nulla  \berlate 
laclis    vmim  lactare   suflfichint.     13.  r.  a.  Hij    tarnen   post- 

quam  in  terris  commorali  sunt  dicuntiir  euanuisse 

Kx  quo  patet  quod  tales  pueri  Don  generantur  a  demoni- 
bus,  sed  sunt  ipsiinct  demones,  sicut  eciani  possent  ap- 
parcre  in  specie  velularuin  rapiencium  pueros,  de  cuott) 
que  wlgo  fatiie  vocantur,  de  nocle  apparentes  et  paroo- 
olos  ut  apparct  lauare  et  igne  assare,  que  demones  sunt 
in  specie  velularum. 

F*     aits  einem  papiercodex   des  14   (?  15)  jh.  in  der  biM. 
zu  S.  Florian,     (mitgelheilt  von  Chmel.) 

1.  So  ain  fraw  pracbt  wirt  zu  dem  cliind,  80  czeu^ht  «y 
dcju  cliind  ainen  za^elfpoten^  so  stii^bt  das  chind  an  tanf 
niclit.     vgl.  39. 

2.  item  an  dem  vaschanglag,  so  werseyt  sy  prein  an  die 
dillen^  velt  er  herab,  so  slii-bt  er  des  iars. 

3.  ileiu  milich  essend  sy  des  nachts,  so  wasschent  sy  x^ch 
des  iars. 

4.  item  ayr  essent  sy,  so  wernt  sy  nicht  hertt  an  dca 
panch  des  iars. 

5.  item  so  man  an  dem  ostertag,  legt  man  wärst  vnJer 
das  chrawt  vnd  ain  gens,  vvelcher  die  vrürst  siecht,  der 
siecht  des  iars  chain  slangen,  vnd  "wer  der  gens  ist,  der 
gwint  des  iar  des  ehalten  siechten  nit. 

6.  ilem  den  spehch  den  man  weicht  mit  den  praitigen,  do 
smirent  dy  pawTn  den  phlüg  mit,  so  mag  man  sew  nidil 
zaubern. 

7.  item  an  dem  Weihnacht  abent  so  get  ainew  zu  ain« 
svheiterhaitffen  vnd  zucht  ain  scheuit  aus  dem  hauffen 
(in)  des  teufeis  nam.  pegreifft  sy  ain  längs ,  80  wirt  ir 
ain  langer  man. 

8.  item  an  dem  vaschangtag  steigt  ains  auf  ainen  pawM 
vnd  schrait  *alhait'*  mit  scheltwarten  ^trag  die  phaiin  (sie) 
her  /taim\  so  wirt  es  des  iars  nicht  natig. 

9.  ee  man  zu  der  melten  an  dem  weinachttag  get,  *o 
greüFt  ains  vnder   die  panhch  vnd  nympt    ain  hantuoUe 
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molten  heraus,  viiit  es  etufas  lebentigigs  in  den  mol- 
ten,  so  stirbt  es  de«  iars  nidit. 

10.  so  man  die  palm  hatmtr'ait  von  kirchen,  so  legcnt  sy 
»ew  ee  in  die  chtie  chrip,  ee  das  sy  sew  vndcr  das  lach 
fragent.     so  gent  die  cluie  des  iars  gern  liaim. 

11.  item  die  pursten  die  mau  zu  den  pa/m  stekclit  do 
pursten  SJ'  das  viecli  mit,  so  wernt  sie  nicht  lausig. 

12.  item  pa/m  legen t  sy  vnder  das  chraivi  hefen^  so  yal* 
Icnl  nicht  ftengeu  in  das  chrawt. 

13;  item  si  tragent  vmb  das  hatvs,  ee  si  sew  hin  in  tra- 
gent,  so  essent  die  fuchs  der  huuer  nicht. 

14.  item  an  dem  weihnachttag  zu  mettenzeit  get  man  mit 
Hecht  zu  ainem  prnnn,  vnd  Ingt  in  den  prunn ;  siecht 
68  sten  in  dem  prunn  ain  man,  so  nymbtes  des  iars  aiun 
man. 

15.  ich  pewl  dir  plater  u.  /e/,  pey  der  heiligen  sei ,  die 
fiarn  ist  zu  ihenisalem,  vnd  tauft  im  iordan,  das  du  nicht 
enpeitest  der  mess  vnd  des  ampts  pey  dem  vater  vnd  sun 
Tnd  dem  heyligen  geist,  und  sprich  z  p^r  ri*r,  vnd  tue  das 
drey  mal. 

16.  item  so  aincn  von  taten  viscJien  Irawmt,  sol  ains  ster- 
ben aus  demselben  haus. 

17.  item  so  ain  viech  nicht  gen  mag,  so  pintt  man  im  ain 
pant  an  ainem  sun  tag  vmb,  vnd  macht  den  clmoph  oben 
Bu,  80  wirt  im  sein  puzz. 

18.  item  so  ain  chuc  ain  erstchalb  Irait,  so  nympt  die  peyr- 
inn  ain  aichentaub,  vnd  stekcht  en  mitten  ain  nadel  darin, 
▼nd  legt  es  enmilten  in  den  sechter,  vnd  nympt  dan  da» 
ifberrtikvh  mit  dem  hör  vnd  spindl  ab  dem  rokchcn,  vnd 
•tekclit  es  auch  enmitten  in  den  sechter,  so  mag  man  der 
ebne  nicht  uemen  die  miüch,  vnd  des  ersten  milcht  sy  in 
den  sechter,  do  das  ding  inn  stekcht  die  selb  chue  (am  er- 
sten), die  weil  das  dinkch  dar  inn  stekcht. 

19.  so  man  die  chuee  an  die  waid  treibt,  so  grebt  man  ain 
ekil*)  unter  den  gatern,  vnd  treibt  das  viech  darvber,  so 
mag  man  sew  nicht  zaubern. 

20.  item  sand  Blasen  wasser  gibt  man  ze  trinkchen  den 
hingen  huenrn  vnd  gensen,  ee  man  sew  ob  dem  nest  nymbt, 
10  trait  sew  der  fuchs  nicht  hin,  vnd  sind  sicher  von 
dem  orn. 

2U  iteni  so  aine  ain  chalb  verchauft  so  sncyl  sy  dem 
chalb  das  wedl  ab,    ab    seinem  swenczl,   vnd  des   hars  ab 


*)  mit  einem  dorcli  kkl  obengezognen  strich. 
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dem  rechten  arm,  viid  gibts  der  chue  ze  essen,  so  rerl  sy 
nicht  noch  dem  chalb. 

22.  item  so  aine  der  andern  ir  milich  wil  neinen^  vnd 
macht  das  sy  pseichent,  so  nymbt  sy  drey  chroten  auf  ain 
melmiilter  ain  abichen,  vnd  traitz  der  chue  für  dy  lerjl 
dy  cliroien  in  sieli  (sie),  so  ist  ir  nacbpaw^In  irer  milicli 
prawbt  vnd  sy  liat  dy  milich.  • 

23.  item  so  ains  stirbt,  so  hant  etleich  den  glauben,  die  sei 
Jiab  nickt  rueb,  uncz  man  ir  aus  leitt. 

24.  item  etleich  sprechent,  die  weil  man  lewtt  so  vrerl  die 
sei  peiclitich.  etleich  spreclient,  so  sich  die  sei  schaid  von 
dem  leichnam,  so  sey  sy  die  erst  nacht  hincz  sand  Ge- 
ilraivteriy  dy  ander  nacht  pey  sand  Michel ^  die  dritl  iro 
sy  hin  verdint  hab. 

25.  item  etlleich  glauben t,  die  sei  genn  aus  den  tveiczen*) 
an  der  sambstagnaclit  vnd  sein  heraussen  vncz  an  da 
mau  tag,  so  müssen  sy  wider  in  die  pen» 

26.  item  ettleicli  essen t  nicht  fleichgs  des  phincztags'  in 
der  chottemer  **),  so  sterbent  sy  nicht  in  dem  sterb. 

27.  item  so  aincm  die  ore//  seusenty  so  habent  sy  dengUv- 
ben,  man  red  vbl  von  inn. 

28.  item  so  ainem  die  chnie  ges\vellent,  so  gct  es  zu  aincr 
frawn  die  zwendling  getragn  hat,  vnd  heist  sey  im  ain 
faden  spinnen,    den  pintz  vber  die  chnie,  so  wirt  im  pas. 

29.  itciu  das  die  hilner  haubat  -werden,  so  sy  die  hena 
anseczl,  so  hult  sy  ein  zuczl  an,  vnd  macht  ainen  clinoph 
auf  dem  haupp,  vnd  halt  in  also  auf  dem  haiipp,  so  ge« 
schieclit  es. 

30.  item  an  dem  sunnbenttag,  so  geht  aine  ersling  auf 
allen  viern  mit  plässem  leib  zu  irs  nachtpahim  tar, 
und*  mit  den  fuzzcn  steigt  sy  ersling  an  dem  tar  auf,  und 
mit  ainer  band  lialt  sy  sich,  vnd  mit  der  andern  sruit 
sy  drey  span  aus  dem  tat  vnd  spricht  zu  dem  ersten 
Span  spricht  sy  *ich  sneit  den  ersten  span,  noch  aller  mi- 
lich wan'.  zu  den  audern  auch  also,  zu  dem  dritten 
spricht  sy  4ch  sneit  den  dritten  span^  noch  aller  meiner 
nappaurinuen  milich  wan',  ***)  vnd  get  ersling  auff  allen 
piern  her  wider  dan  haim. 

31.  item  die  swangern  fravsrn  messent  ain  dacht  nodi 
sand  Sixt  pild,  als  lank  es  ist,  vnd  guertns  vber  den  paudu 
so  misslingt  in  nicht  an  der  purd.  oder  des  mans  gurtl 
gurtn  se  vmb. 


*)  fegfeuer,  alid.  wizi. 
**)  donnerstag  im  quntember. 
***^  es  steht:  wan  milich. 
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52.  ilcm  80  man  in  den  rauch/iachtn  auf  ain  tiwh  siezt 
so  haben t  des  iars  Ay  lewt  vil  aiss.  ^ 

33.  item  in  der  lesten  rauchnacht  tragen!  sy  ain  ganczen 
Imb  vnd  chen  ifttib  das  haus^  vud  peissent  darab.  als 
manig  pissen  man  tan  bat,  so  vil  schober  wernt  im  auf 
dem  veid. 

34.  das  man  das  \lech  des  iais  nicht  schindt.  item  in  den 
rauchncuhten  bo  acliint  msm mcht  spou holz,  noch reibscfi^ 
an  den  ofen  nicht,  noch  lakchen  macht  in  der  Stuben,  so 
^nrernt  nicht  in  den  velden  jilas  ilekch.  aber  vmb  das  rais- 
•en  dy  speu  \ber  den  offen  das  tut  man  darvmb,  das 
der  habcni  nicht  prantig  wert.  - 

35«  item  in  den  undernac/Uen  trait  man  nicht  reitter  *) 
▼ber  den  hof,  das  das  viech  tiivh  da  durieh  lueg^  das  es 
nicht  -w^erd  scliicch  noch  hm  scherlF. 

36.  item  duricli  ain  reitter  saicht  ainew,  so  tanczt  man 
aüt  ir  gern  vor  für  die  andern.  ■ 

37.  item  an  dem  weinnachl morgen  haist  man  die  ros 
Tennen  gen  wasser  vnd  wirft  der  ainn  aphl  in  das  was- 
eer,  die  weil  es  trincht,  das  der  aplil  gegn  dem  rosa  rinn^ 
so  vrirt  das  ross  resch  zu  arbait  des  iars. 

38.  item  so  aiuem  trawmt  wie  der  ojen  nider  sey  ge^ 
stallen,  so  stirbt  aintweder  wirt  oder  die  wirlin. 

39.  die  schwangern  frawn  so  sew  zu  gotz  tisch  gent, 
demselben  tag  ziechent  si  dem  chind  ainen  XII  polen, 
atirbt  das  chind  nicht,     (vgl.  1.) 

40.  so  zway  chonlcwt  die  erst  nacht  pey  ligent.  welchs 
09  entslefft^  das  stirbt  ee. 

41.  item  mau  windt  nicht  ivid  in  den  i^n  der  nachten  y 
das  sich  dy  lewt  in  Irancluiit  nicht  winten. 

42.  item  man  haspht  nicht,  so  wirt  das  viech  nicht  haspen. 
43*  item  an  dem  weinachtabent  noch  an  dem  rauchen 
•o  messent  die  lewt  9  lejß  wasser  in  ain  hefen,  vnd  las- 
•ent  es  steu  vncz  an  den  tag  vnd  messent  herwider  auf. 
ist  sein  m}^ner  das  dy  mass  nicht  gancz  ist»  so  chumpt 
es  des  iars  in  armüt.  ist  sy  gancz  so  pestet  es.  ist  sein 
aber  mer,  so  wirt  es  vberflussikleich  reich. 

44«  item  man  wirft  gruemat  yndgnietn**)  habern  in  den- 
•dben  nachten  auf  ain  dach^  vnd  lassentz  darauf  ligen 
imcz  sy  ***)  ent  nenient.  so  gebentz  es  dim  viechs  ze  essen, 
ae  schulten  es  die  rhran  des  iars  nicht  essen,  vnd  wernt 
dtrzue  fruchtper. 

^ a i_   _    .  ■-" — ■  — rn ■ T^ 

•)  »leb. 

**)  i^clroüclieaeo,  geschlaf  enen,  gestoMeoeot 
•♦•)  <L  h.  die  oiclite. 
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45.  Item  Spanholz  8c]iiiit  man  nicht,  das  mau  des  ian 
das  vicch  nicht  schiiit.     vgl.  34. 

46.  item  man  lokcht  dy  saw  für  dastaran  dem  weinachl 
margen  vnd  gibt  in  Jiaberu  in  aineni  raif  vnd  sprechent: 
^die  meina  naclitpawrn  ain  sürnpL  die  mein  cein 
grumpl\  so  sind  sew  des  iars  frisch ,  vnd  seius  natpa^r 
krankch.     vnd  des  iars  gentz'gern  an  das  veld. 

A7.  ilem  die   paum   chuat  man ,    so   werden    se   fniditper 
des  iai'S. 

4H.  item  zu  dem  weinachtlag  so  man  gen  metten  gedt.  m 
siecht  ainer  ain  holz  ab  vnd  traids  mit  im  haim,  Tod 
ah  dem  stinhentahent  legt  er 8  an  das  lewr.  so  cho- 
mcnt  all  znaubln  zu  dem  fewr,  dew  in  der  ganzm 
pharr  sind. 

49.  item  in  den  vndernachten  lauffent  dy  iunkfrawn  an 
den  sumerlangen  zawn  des  nachtes.  pegreifft  sy  ainen 
langen  stekchen  so  wirt  ir  ain  langer  man. 

50.  ilem  allew  niilichhefen  stürzen  sy  auf  den  tisch 
vnd  rauchen tz.  so  stilt  man  in  dy  milich  nicht. 

51.  auch  so  man  gen  metten  get.  so  der  mensch  aio 
runczt  vnd  get  vber  sich,  so  stirbt  er  des  iars  niclit. 

52.  item  lu  denselben  nachten  ist  chain  mensch  auf  der 
weit  niclit,  so  hungert  es  des  iars  nicht  vast,  vnd  gwint 
leicht  genüg. 

53.  item  zu  derselben  zeit  so  aiiis  chrophat  ist  so  wirl  rr 
sein  also  an,  so  ains  chlocht>  vnd  spricht  ^se  hin  mein 
chrrph  «in  deinen  chroph^  und  greift  an  den  chro|iIi  vi-d 
tut  das  venster  die  weil  auf  u.  wirft  in  hinaus,  so  vergd 
er  im  glucklaw. 

54.  item  mau  nist  nicht  in  den  nachten,  so  stubt  (Us 
viech  nicht. 

55.  item  den  rauchsc/ierben  gebnt  sy  drey  stund  vhff 
sich,  so  peissent   es  dy  nicht  des  iars. 

56.  ilem  abdroiu  phenning ,  tipecht  man  im  an  den 
weinnachtlag,  so  lassent  §ich  dy  phening  gern  gwinen. 

57.  ilem  wer  wolf  oder  fuchs  ncnt^  dem  stet  des  i*n 
das  gwant   nicht  recht. 

5iS.  item  hent  v.  oren  habent  sy  vber  das  fewer  w 
chumpt  chain  orhol  in  das  or  nicht,  noch  dy  negel  sw^xvX 
in  nicht. 

59.  item  so  man  ain  taczs  *)  gen  kirchen  Irait  •  für  ain 
liaws,  so  lauft  aine  in  dem  haus  hin  vnd  seczt  auf  ainm 
drifuz  so  wirt  ir  der  selb  man. 


*)  taz^  abgäbe,  Steuer?   Hüfer  3,  220. 
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.  das  man  mit  aiiier  par  tancz.  ee  das.  sy  zu  dem 
icz  get,  80  siez  sy  auf  ainn  drifues  oder  «y  aaiclit 
.rivk  ain  reitter*  80  taiicz  man  mit  ir  var  für  die 
derii. 

.  aiii  schuester   80   er    schuech    zu  sneyt  so    legt  er  das 
Jer  auf  ain  st'ul  so  let  es  sich  pald  verkaulTeu. 
.  itciu  an  aincm   freytag  sneid  cliaine    ab  ainen  packen. 
wert  dy   8»i\v  nicht  phiniiig. 

.  itcni  8o  ain  cliind  geporn  wirt    vnd  hat  ainen    raten 
ihch  v>ber  den  hals,  es  wirt  erhangen. 
.  item  wer  VII  patcrnoster  spricht,  vnd  den  iar 

icz  aus,  der  lebt  das  iar  aus.  spricht  er  dew  p^r.  iiV. 
:ht  aus,  so  stirbt  er  des  iars. 

.  item  so  man  ain  tacz  gen  kirchcu  trait.  siecht  es  ain 
>nsch  im  liaus  für  tragen,  so  spricht  es  ^niert  es  das 
vr  mit  dem  elkP  -(vgl.  19) ,  so  stii^bt  chaius  aus  dem 
US  nicht. 

aus  Hans    VintlerB   blume   der  tilgend ,   gedichtet  im 
j.  1411.  (nach  der  gotliaischen  hs.)  **) 

Die  zaubry  die  ist  got  fast  vnwerd, 
auch  sprechend  sy  'mich  hautz  gelert 
ain  münch,  wie  müchtz  pösz  gesin?* 
daz  sprich  ich  py  den  trewen  mein, 
das  man  ain  sollichen  munch  oder  pfaffcn 
also  soh  straffen, 
das  sicli  zechen  stiessend  daran; 
wann  Rcy  sind  alle  sampt  jn\  j)*:»!, 
die  den  glauben  also   fast  krenken.  — 
wann  es  ist  wider  dich,  du  höchstes  gut 
alles   daz  man  mit  zaubiy  tut, 
vnd  wie  fast  es  wider  dich  ist 
daunocht  findt  man  zu  disser  frist 
die  zaubry  dannocht  pflegen, 
ettlich  wellent  pfeyl  auss  segnen, 
do  wellent  si  dem  tewffel  bannen^ 
das  sy  jn  pringent  gut  zu  samen; 
so  wellent  ettlich  war  sagen 
vnd  vü  wellent  den  tewffel  fragen 
wa  gut  lig  vnd  edel  gestain. 
Do  haben  t  denn  ettlich  gemain 


••^ 


*)  den  aiijjsburger  druck  von  1486(Pnn7.cr  I,  164.  2,  58)  konnte 
snr  bericlitifl^iin«^  des  oft  verderbten  textet  nicht  gebraurlien.  \gi. 
^hiDgs  Pütericli  p.  34-38. 
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mit  der  passen  Erodiana^ 

do  wellcnt  gelauben  eiüich  an  Diana,  *) 

die  da  ain  falsche  göltiii  ist^ 

und  auch  ettlicli  maiDent  haben  den  list 

als  sey  die  lew^lt  kundent  schiessen 

viid  durch  alles  gemüre  gi essen 

wechssinea^  pild  maugcrlay, 

so  wissen  dissew  das  vogel  gescliray 

und  auch  dara^u  die  trtm  auslegen^ 

eltlich  kunnent  den  schwer t  segen 

das  sy  nicht  auf  diser  erden 

van  kaineni  dorf  werden  erstochen ;  •♦) 

ettlich  kunnent  an  fewr  erkennen 

wie  sich  die  sach  hie  sol  enden, 

so  kunneud  ettlich  jn  der  hand 

schouwen  eyttel  laster  vnd  schand. 

vil  allle  weib  kunucnd  den  handel 

zu  lieb  oder  findtsclialTt, 

ettlich  gebent  loszbucher  krafft, 

vnd  ettlich  kundent  patoniclen  graben^ 

vnd  vil  wcUcnt  den  eysvogel  haben, 

so  nutzend  ettlich  den  allraivn, 

und  ettlich  glaubenl  an  die  frawn 

die  haisset  P recht  mit  der  langen  naa. 

so  send  ir  vil,   die  yclien ,    das 

die   hand  gifft  sy  alz  wol  getan, 

das  sie  «y  von  aineni  man 

pesser,  denn  von  dem  andern; 

und  vil  die  wellend  nil  wandern 

an  den  venvorßhn  tagen; 

so  send  denn  vil,  die  hie  haben 

glauben,  es  pring  grossen  frum 

ob  jn  des  morgens  ain  wolf  kum 

vnd  ein  has  pring  ungelücke ; 

vnd  ettlich  lütt  band  die  ducke, 

das  sy  den  tcvi^ffel  peltcn  an, 

stern^  sannen  vnd  auch  den  rnaun, 

vil  wcllent  anf  ohlaut  schriben, 

vnd  das  fiep  per  damit  verlryben ;  • 

ettlich  öognent  Ijfir  daz  :.ene  lu^e 

bü  Jiand  ettlich  den  Jierde  He 


*)  es  sU-ht:  »a  die  dyadema. 
**)  felilt  eine  seile,  oder  nielir  als  ein  wort  hinter  werdeu. 
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das  sy  dauou  gaiiglen  sechen; 

ist  auch  vil,  die  da  yeclien, 

sy  kunneiid  vngewitter  machen ; 

und  ettlich  zaubrer  die  wachen 

dem  Stern  f^enna  vmb  die  myime ;  — 

so  send  auch  ettlich,  die  schünden 

drey  paltnen  an  dem  palmtag, 

vnd  ettlich  segnent  den  achlag 

mit  ainer  hacken  auf  ainem  trischublen 

und  ettlich  stellen  auss  den  kublen 

das  schmalzj  die  weil  mans  riirt, 

ettlich  der  lewt  fÄrt 

das  sey  send  jnYisibilis, 

und  ettlich  habent  den  p^Jffys. 

so  strichet  menger  tumer  lib, 

die  teilt te  sey  ain  altes  welb 

vnd  kuiuie  die  lütt  sugen^ 

und  ettlich  lütt  die  gclauben 

der  albe  mynne  die  lutte; 

80  sagt  manger  die  tetvtte^ 

er  hab  den  orten  gar  eben  gesechen* 

vnd  ettlich  die  yechen, 

das  schrättlin  sy  ain  klaines  kind 

vnd  sy  alz  ring  alz  der  wind, 

vnd  sy  ain  verzwifflotter  gaist, 

so  glaubeut  ettlich  aller  maist, 

das  der  algeUtein  hab  die  kraft 

das  er  macli  sygehafflt, 

vnd  vil  wissen  der  erkennen  sitt  (?) 

so  nutzend  auch  vil  die  erdachntth 

zu  niangcrlay  zaubry, 

vnd  ettlich  schribent  auf  daz  pfyt 

under  der  cristmeaaz  für  den  wurm 

5o  nemen  ettlich  für  den  stürm 

den  elsenpauni  bSr  icli  sagen; 

und  ettlich  wellent  kol  graben 

wann  sy  den  ersten  schuf  ahn  sechen. 

vill  künden  jn  jr  gwand  spevhen 

ob  es  glucklich  sull  gaun, 

so  habent  vil  lütt  den  wann, 

das  iferhene  daz  selb  krutt 

mach  die  lewt  ain  ander  trut, 

wann  man  sy  grab  ze  abend; 

und  auch  vil  posz  lütt  die  gend 
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des  uaclites  durch  verschlossen  tUr, 

und  ettlicli  lull  tragen  herfür 

Silber  vnd  gold  alz  ich  lior  yecheii 

wenn  sy  newen  mon  sechen» 

8o  tragen!  cttlich  lult  aii88 

das  wasser  alles  auas  dem  husz, 

wenn  man  totten  traitt 

für  das  hus,  als  man  saitt ; 

so  send  ettlicli  alz  besuit 

wenn  man  jn  junge  höner  bringt, 

so  sprechent  sy  ^plib  herhaiui 

als  die  fud  pey  meinem  painT 

vnd  vil  die  yechen,  die  Ufegwart 

sey  gewesen  ein   fraw  zart 

und  wart  jrs  pullen  noch   mit  schmeiizou, 

ettlicli  legcnt  des  widlurffen  hertze 

des  nacht  es  auf  die  schlauffende  lütt,' 

das  es  in  haimlich  ding  betütt 

vnd   vil  zaubry  vnrain; 

die  secliend  an   dem  schulterpain 

das   menschen   sol  beschechen) 

vnd   ettlicli  die  yochen 

das  sy  nicht   gut,    daz  man 

den  tenggen   sclinch  leg  an 

uor  dem  gerechten   des   morgens  Im ; 

und  vil  die  yechen,  mau  slcl  der  i'u 

die   milch   aus   der  wanuuon. 

do   send  ettlicli  der  anmien 

die  selben  nement  die  jungen  lind 

do  sy  erst  geporeu  synd 

und  stossends  durch  ain  hole 

do   ist  denn  nichlsz  wole, 

oder  es  werd  ain  hören  plassel   darusz. 

auch  treibt  mau   mit   der  ßedcrniujis 

meilig  tewschlicli  spil, 

vnd  ist  des  vngelaube«  so  vil 

das  ich  es  nit  gar  sagen  kan. 

do  haben l  ettlicli  lütt  den  waun, 

das  sy  mainent,   vuscr  leben 

das  unsz  daz  die  (....)  g(*bou 

vnd  daz  sy  vns  hie  regiereu, 

80  sprechend  ettlich  diernen 

»cy  ertailon  dem  nieiiüchen  hio  auf   onlrn; 

vnd  ettlich  seudcut  die  p/erdc 
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für  eleiipug  iiuil  auch  für  renckcn : 

viul  aircli  vü  lütt  die  gedeiicken 

viul  liabcnt  sciii  auch  gautzea  syii, 

sy  iiuigoiU  nicht  haben  gwin 

des  Ingos,  und  8y  fechten  (?  unz  «y  sehen) 

aiii  |)fe}'fniii,  als  sy  yechen. 

CS  s[)ric!il  nianger  'icli  bhi  gogel, 

ich  hauii  gesecheu  nant  Martis  vogel 

liewl  an  dem  morgen  fru, 

mir  slojisel  kain  vngelück  nil  y.iV. 

<lo  wcHenl   elllich  dapey, 

Avenn   es   ifngewitttr  »ey, 

das  sy  aUes  von  der  münch  wegen, 

die   da    garid  atVler   der    wege ; 

vtid  auch  eulich  mauient  sicherlich,    ' 

wenn  der  rapp  kapp  ♦X  daz  tiill  aiii  lieh. 

elllich  haben t  denn  ainen  newen  fuiul, 

sy  beballend  den  pisz  jti  dem  muud . 

wenn  man  aue  marin  lütt. 

do  send  denn  ettlich  praylt^ 

die  legeul   ir  liemmet  an   )rd  maus  ort. 

so   kan  auch  manger  drew  worl 

das   er  nymmer  tewrer  wirt; 

so  ist  etllicher  hirl 

ilcr  sein  vidi  segnen  kan 

«las  im  kain  hase  tret  dar  von  '?  daran), 

vnd  ettlich  nemenl  jrew  kind 

weiui  sy  ain  wenig  kramt  sind 

und  legends  ouf  ain  dryacliiijel  i 

nil  kunnen  salben  den   kubel, 

(las  SV  oi)naii  ausz  farcn. 

ettlich  spynnen  am  samp.stag  garen 

find  machend  darusy.  sattt  lorgen   /umd; 

vnd  send  eltlich  so   bebend 

das  sy  varenl  hundcii  mcyl 

dar  in  ainer  kurtzen  weil. 

etlhch  prechend  den   lullen  ab 

die  pam  als  icb  gebort  bal) 

vnd  legent  dar  ein  purst  und  kol, 

mangew  mainl,  sy  kund  aucb   wol 

Segen  hyn  vnd  bcr  wenden ; 

ettlich  die   lütt  p/enden t 

♦)  »i  «unu:»  ructet. 
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mit  aiuer   hand  von  dem  galgen, 

vill  wend  den  taig  talgen  *) 

an  der  liailigen  sampstag  nacht. 

manger  auch  karacterea  macht 

av8z  pirmit  pirglneiijn 

ettUch  puctieren  den  linium 

)n  der  kunst  geometria 

80  nympt  der  denn  oben  praa> 

uon  den  gerechten   äugen 

vnd  daz  plxxt  von  den  krausen 

vnd  macht  darusz  zaubery ; 

manger  nympt  ain  järiges    zwy 

von  ainem  wilden  haffselpaiiftn ; 

80  send  denn  ettlich  frawen, 

die  erschlingen  pmb  die  kirchen  **)  gen 

vnd  haissent  die  totten  auf   sten^ 

vnd  niement  den  ring  von  der  kirchen  tut 

jn  die  liandj  vnd  ruffend  *her  für' 

und  sprechend  *ich  riir  disen  rink, 

stett  auf,  ir  alten  pärttling!' 

do  send  auch  ettlich  man 

8ie  nement  von  dem  galgen  ain  span 


*)  talgeii,  kneten,  talkeii. 

**)  es  steht  in  der  hs.  kuechen ,  das  nopassend  scheint ,  aber  h 
in  dem  fahrenden  schüler  vorkommt,  aus  dem  ich  die  ganze  bieii 
einschlagende  stelle  mittheile  (Aw.  2,  55.  56): 

mit  wunderlichen  gnchen 

l^r  ich  sie  denne  machen 

von   wahs  einen  koholt^ 

wil  sie,  daz  er  ir  werde  holt, 

und  töufen  in  dem  brunnen, 

und  legen   an   die   sunnen, 

und  widersins  umh  die  kiiechen  gAn^ 


so  beginn  ich  sie  dan  l^ren 
den  ars  des  nahtes  k^ren 
gen  des  liehten  mdnen  schtn; 
die  ler  ich  d&  ze  velde  sin, 
die  l^r  ich  hobt  waschen^ 
die  brunzen  in  die  aschen, 
die  l^r  ich  brant  betrechen* 
die  Idr  ich  niorchen  brec/ien? 
die  l^r  ich  batdnien  graben^ 
die  ungesprochen  traben^ 
die  l^r  ich  nahtet  nacket  sUnt 
die  erslingen  gin  dem  fiure  g^n« 
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ynd  Icgcot  ilen  vnder  die  kipchlür, 

eo  eolt  kain  |)fi-miig  gaim  lün  lür; 

>nd  cttUcli  niitzeiid  den   strängen 

da  aiit  dieb  an  ist  erhangen 

lind  an  der  rnwchnacli     iiirßet  man 

die   sc/iiich,  alz  ich  geliort  lian, 

iiber  daa  haitbt  ersc/i/i/igen, 

vnd  vfa  stiii  der  Bpitx  kert  bya 

da    sol   der  mensch    beliben. 

vnd  vil  bilt  die  Iribent 

wunder   mit  dem   Jmßhagfl, 

Mid    elllicb    sli-ikend';««/«^ 

den  hillen  jn  die  niagen; 

vnd    sämlicli  laiind    niclit  jagen 

die   hiind   auf  der  rechten  l'erl. 

etllich  £cnd    so  wol   gelcrt, 

das  sy  an  sicli   mit  ge\>'alt 

nemen  oiner  kalseu  geslalt. 

80    findt  man    den  zaubrluin  vnrain, 

die  den    lütten  den  wein 

trinchend  aiiss  den  kelern   Terstolen, 

die  selben  iiaisset  man  vnuerbolen. 

Go  send  denn  cltUchc, 

wenn  sy  §ecliend   ain  lUhe 

so   rauitent  sy  item   totlen  eü 

und  sprcrbend  ^kuni  morgen  fra 

und  sag  mir,   wie   es  dir  dort  gee'. 

so   farel  man  vber  see 

die  lewt  mit  gütlcm   winde. 

und  cillicli   nement  jre  kinde 

wcun  cfl   nit  gescldauffen  mag, 

und  Ireitv.  herl'ör  an  die  baytiren  tag, 

und  leglK  für  sich  ain  aichin  prandt 

und  nympl  ain  urluilt  ]n  sein  haud 

und  schhcli    den    jirniid  mer  denn  ewir. 

«ü  gett  ain  andrpw  Ai-mi  py  jr 

und  spricht    'waz  ncwealu?' 

'da  nac  ich  hie  nu 

meins  kindes  masslaid  vnd  nacfitgeachrey 

und  allf   main  znngu  enzway*. 

eo  send  denn  etllicli  aUo  getan, 

wenn  sy  den  urmutzel   ban, 

so  nemend  ey  ain    kiissy  in  die  band 

und  Bchlachendi  an  den  schlauf  zeliand 
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mul  spriclil  *fle\vch,  flcwtli  ormützel, 

dich  jagt  aiu   küssi   zypiDPel!' 

manig  zaubreria  die  sein 

die  nenieut  aiii  hacken  viid  schlackend  wein 

auss  einer  dur  aicliiu   saiii, 

und  ettiich  machend  mit  dem  knul 

paden  mangcrlay  li'aiiiTerey, 

so  nempt  mauger  geraten  pry 

vur  dryaiTel,  hör  ich  sagen, 

maugew  wil  den  dieh  laben 

der  an  dem  galgen  erhangen  ist, 

auch  habent  vil  lütt  den  list 

das  sy  nützen  daz  totten  tuch 

und   ettiich  sielen  aus  der  pruch 

dem   man  sein   geschiiT  gar, 

so  farent  ettlicli  mit  der  far 

aujf  kelbern  vnd  auch  pecken 

durch  stain  vnd  stecke, 

II.  aus  doctor  Hartlieha  (Leibarztes  herzog  Albrechts  \on 
Baiern)  buch  aller  verboten  kunst,  luigelaubens ,  iiDd 
der  Zauberei,  gesclu'ieben  1455  an  Julians  niarkgralen 
von  Brandenburg,  (cod.  pal.  478,  euior  hs.  zu  Wol- 
fenbüttel erwähnen  Uffeubachs  reisen    1,  310.) 

cap.  31.  32  von  dem  faren  in  den  lüften.  In  der 
büsen  schnöden  kirnst  nigraniancia  ist  noch  ain  torhait  das 
die  lewt  machen  mit  iren  zauberlisten  ross  ^  die  konien 
dan  in  ain  alts  hus ,  vnd  so  der  man  wW,  so  sitzt  er 
dai'ulF,  vnd  reitt  in  kurzen  zeiten  gar  vil  meil.  wan  er 
absitzen  wil  so  behelt  er  den  zavni ,  vnd  so  er  wider 
vfsilzen  wil,  so  rüttelt  er  den  zavntj  so  chonit  das  rot 
wider.  Das  ros  ist  in  warhait  der  recht  tewffel.  zu  so- 
licher  zaubrey  gehört  vedermeusplut  damit  musz  sich  der 
mensch  dem  tiulFel  mit  vnkunden  worten  verschi^iben, 
als  dcbra  ebra.  das  stuck  ist  by  eltlichen  Fürsten  gar  ge« 
main,  vor  dem  sol  sich  dein  fürstlich  gnad  hätten. 

Zu  sölichen  farn  nützen  auch  man  und  v\'cib,  nem- 
Hell  die  vnhalden^  ain  salb  die  haissen  vngentum  phare- 
lifi,  die  machen  sie  vss  siben  kretvtern  vnd  prechen  ye<b- 
HcJis  krawt  an  ainem  lag  der  dan  demselben  krawt  zu- 
gehört, als  am  sunlag  prechen  u.  graben  ^i  solsequiiiui. 
am  montag  lunariam,  am  crclag  verbenam,  am  niittwoclicit 
mercurialem,  am  pliinzlug  barbam  iovis,  am  freitag  capil- 
lo8  vcneris,    darvss  machen    sie  dan    salben    mit  mischuns 
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etlichs  plutz  von  vogel  auch  sclimalz  von  tieren,  das  Ich 
als  nit  schreib  das  yemaa  darvon  sol  gcergert  >verdeii. 
wann  sie  dan  wölln,  so  bestraiclien  sie  penh  oder  seulcj 
rechen  oder  ofengabeln,  und  farea  dahin. 

cap.  34.  Imgel  u.  schaur  zu  machen  ist  auch  der 
kunst  aine,  wan  wer  damit  tmibgan  wil  der.  muss  nit 
allain  sich  dem  tiufel  geben,  sunder  auch  gotz,  des  haiilgen 
tauiTs  II.  aller  cristenlicher  gnad  verlaugnen.  Die  kuiist 
tund  und  treiben  nit  nier  dan  die  alten  weib  die  dan  an 
gol  verzagt  sind.  Hör  und  merk ,  o  hocbgelobler  fürst, 
ain  grosse  sach  die  mir  selbst  begegnet  ist,  imd  geschehen 
ist  da  man  zalt  von  Christi  Jliesu  gepurt  tusent  vierhun- 
dert und  im  sechs  und  vierzigsten  jarc.  Da  wiu^den  ett- 
lich  frawen  zu  Haidelberg  verprannt  vmb  zaubreye,  ir 
rechte  lermaistrin  kam  darvon.  darnach  in  dem  andren 
jar  kam  ich  in  potschaft  von  München  zu  dem  durcldeuch- 
tigen  hochgepornen  pfalzgraufen  herzog  Ludwig,  dem  got 
genad,  waü  sol  ain  fürst  diurh  sein  trüi  behalten  wer- 
den, so  ist  er  ye  bey  got.  In  den  selben  tagen  kamen 
mär  wie  die  maistrin  gefangen  war.  Ich  batt  sein  gen  ad 
das  er  mich  zu  ir  Hess,  der  fürst  was  willig.  Er  tett  die 
frawen,  auch  den  ketzermeister,  mir  zupringeu  in  ain  stat- 
lin  haisst  Götscham  in  seins  hofmaisters  hus  genant  Fet- 
ter von  Talliaym.  Ich  erwarb  von  dem  fürsten  die  genad, 
wann  mich  die  fraw  lernet  schaur  und  hagel  machen,  das 
er  sie  leben  wolt  lassen,  doch  das  sie  sein  land  verswern 
»olt.  Als  ich  zu  der  frawen  u.  dem  ketzermaister  in  ain 
Stuben  allain  kam  u.  begert  ir  lere,  die  fraw  sprach,  sie 
mücht  mich  die  sach  nil  gclernen,  ich  wolt  dan  alles  tim 
das  sie  mich  lernci.  Ich  fragt  was  das  war,  damit  ich  got 
nit  er/ünict  und  nit  wider  cristenlichen  gelauben  tatt, 
das  woU  ich  tun.  8y  lag  mit  aiiiem  fuss  in  ainem  eysen, 
tmd  sprach  zu  mir  dise  wort :  lieber  sun ,  du  must  am 
ersten  gotz  verlaugnen,  der  tauf  und  aller  sacrament,  da- 
mit du  gesalbt  und  bezaichent  bist,  darnach  must  du  ver- 
laugnen aller  hailigen  gotcs  und  voruss  seiner  müter  Ma- 
ria, darnach  so  miist  du  dich  mit  leib  u.  sei  ergeben  den 
ilrei  tii'tjlen  die  ich  dir  nenn ,  und  die  geben  dir  ain  zeit 
zu  leben  u.  versprechen t  dein  willen  zu  laisten  als  lang 
bis  die  z<'it  verendet  wirt'.  Ich  sprach  zu  der  frawen: 
Svas  muss  ich  mer  tun  ?'  die  fraw  sprach :  *nil  mer,  wann 
du  der  snrh  bcgersl.  so  ^ang  an  ain  gehaym,  und  nif  den 
gaisten.  und  opfer  in  da»,  so  chomeu  sy  und  machenl  db* 
in  aincr  8lund  hagel  wa  du  will.'  Ich  5agt  der  frawen 
das  ich  der  sach  chainc   tun    wolt ,    wann   ich    vor    geredl 


>. 
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ivassrr  ,    und  niainent  das  die  kraut- 
I  ^^  «^iiileu,  das   ist  als   ein  ungelaube. 

^  ^  'Ip  //er«'  nporn  haben,   so  stos- 

,    *s  nineii  nwivhprunnen  und 

\  '  ■  '-»s   gescIiAVcll  nimermer. 

•aubreriu    die  gand  zu 

!.sser  in  dem  iult,  das 

'   *  .'\\\  vSeib(Mi   Avasser  treiben t 

i)  und    zu  feint  Schaft,     auch 
.iii,    dem  helfen  sie  damit  das  er 
^      .  -  isl  alles  ein  ungelaub. 

,  iiii  ellirh  bös  crislen  die  mit  maniger- 

A  treiben,  als  von   dem  gesegenten  ge- 
'  daran   aller  rristen  hail  inid  sald  ligt,    da- 

Si    und    niaehent  gor    vil    damit    das    nit    zu 

.:»t.     ja,  wellichs  alt  >veib  mag  gehaben  den  tauf 

.it  das  sie  hab  den   haan  ertanzt. 

jp.  63.     aber  am  zauberlist  \on  dem  wasser.     ettlich 

uen  zwai  ding  als  hölzle/i<,  hälnilvn  oder  ringe  münz 

JA  haller,  und  uemen   ains    nach   ainer    person,    und   das 

ander   nach  der  andern  persou,    und  >vann  die  zwai  ding 

MUManmien   rinnen  ////'  dem   ivasser  in  ainem  pecij  so 

•iiilen  die    zwai  zusamen    chomen ;    ilüicht   aber    ains   vor 

dem  andern ,  so  siillen  si  nit  zusamen  chomen ,    und   wcl- 

liclu  am  ersten  Ilüicht  des  soi  die   schidd  sein.     Die  mai- 

•ter  dis  uugelaubens  versuchen  auch  damit,    welliches  un- 

der  swai  eeliiten  ee  sterben  sul,  wann  sie  mainen  welliclu 

ae  uersinkj  das  sol  am  ersten  sterben. 

cap.  67,  68.  ^un  wil  ich  sehreiben  von  der  vierden 
iLnnst  die  verboten  ist,  luid  haisst  aremancia ,  und  gat  zu 
mit  dem  /////,  auch  was  darin  swebt  imd  lebt.  Die  kunst 
ist  gar  vast  bei  den  haiden ,  die  habent  auch  darin  sölich 
gross  ungelauben ,  das  sie  das  eren  und  anbeten ,  das  in 
am  ersten  erscheint,  und  das  eren  sie  dan  desselben  tags 
fnr  iren  got.  Die  bösen  cristen  treiben  mit  der  kunst  vU 
ongelaubens,  wan  sie  reden  wann  ainem  ain  has  begegne 
das  sei  ungelück,  und  wann  ainem  ain  u^o/J  begegne  so 
aoU  das  ain  gross  geliick  sein,  der  ungelauben  smt  gar 
vil  in  manigen  tieren.  Es  sint  lewt  die  mainent,  wann 
ainem  die  vogel  fliegen  zu  der  rechten  hant^  so  sol  es 
bedeuten  grossen  gewin  und  gross  gelück,  luid  wan  sie 
fliegen  zu  der  gUnggen  seiien,  so  sol  es  ungelück  und 
▼erlust  bedeuten.  Das  alles  ist  ain  ungelaub.  1'ls  sind  lüt 
die  gross  glauben  haben  an  den  aren  und  mainent,  ye 
wan  er  taachenhalb  fliege    es  soll  beiieuteu   gross  gelück 
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bctt,  müclit  sio  mir  8ölicU  kuust  mlUalleu,  das  ich  gott 
nicht  erzürnet,  auch  wider  cristenlichen  glauben  nit  tat, 
80  wolt  ich  sie  ledig  machen,  Sy  sprach  das  sie  die  sach 
nit  anders  kiindt.  Die  fraw  wart  wider  geantwurt  Han- 
sen von  Taiihaim,  der  tett  sie  verprennen,  da  er  sie  ge- 
fangen hett, 

cap.  50.  es  ist  aber  aln  ungelaub,  wann  man  ain 
verUist  tut,  so  sind  lütt,  die  beswem  ain  prot  und  stechen 
darein  driü  messer  in  driü  crütz  und  ain  spindel  und 
aiucii  erispin  dai*an  und  halten  das  zwain  person  uf 
den  ungenanten  vinger  ^  und  beswert  bey  den  hailigen 
zwolfbolen. 

cap.  51.  mer  vind  man  lewt  die  ainen  häs  segnent 
und  niainent,  wer  schuldig  sei  an  dem  diebstal  der  müg 
des  käs  nit  essen,  wiewol  darein  etlich  saiffen  für  kcU 
geben  wird,  noch  ist  es  sünd. 

cap.  55.  56.  57.  wann  der  maister  in  diser  kunst 
(ydromancia)  >vili  erfragen  diebstal ,  schätz  graben ,  oder 
sunst  was  er  dann  haimliclies  wissen  will,  so  gat  er  ain 
simtag  vor  der  sunnen  uff  gang  zu  drein  fliessenden  pran* 
nen  und  scliopft  us  yegUcheni  ain  w^enig  in  ain  lauter  pu« 
licrtz  glas,  und  tregt  es  haim  in  ainen  schönen  gemach ,  da 
prennt  er  dan  kerzen  vor  und  legt  dem  wasser  ere  an 
sam  gott  selber.  Darnach  nimbt  er  ain  rain  tindj  und 
setzt  das  uf  ainen  schönen  slui  für  das  wasser.  wann  nun 
das  rain  kind  da  sitzt,  so  stat  der  zaubermaisler  Linder  im 
und  spricht  im  etliche  unerkante  wort  in  die  orcn.  dar- 
nacli  list  er  unerkante  wort,  und  haisst  im  das  rain  kint  die 
wort  nachsprechen,  was  die  wort  bedeuten ,  kan  noch 
kain  maistr  ussgelegen,  dann  das  der  mensch  mit  sölichen 
verporgen  worten  sich  selb  got  benimbt  und  sich  dem  bösen 
tewfel  gibt.  Wenn  nun  der  maister  den  knaben  also  vor  im 
liat,  so  haisst  er  in  sehen  was  er  sech,  und  fragt  dann  nach 
dem  schätz,  diebstal  oder  sunst  woruach  er  will,  die  ain- 
falt  des  kinds  macht  das  es  spricht,  es  sech  diss  oder  das, 
darin  vcrniist  sich  dan  der  bös  tiüfel  u.  lasst  erscheinen 
oft  das  uuwar  für  das  war. 

cap.  58.  Es  sind  noch  gar  vil  weg  wie  man  das  fPfl*- 
«er  schöpfen  sol.  wan  etlich  nemen  es  m  fliessenden  was- 
sern, das  lassen  sie  auch  gei'alleu,  und  tunt  das  in  ain  glas. 
Ellich  die  hoUcn  sölich  wasser  in  steenden  weycrn,  und 
sieden  das  alswcg  in  den  ern  der  gaist,  die  dan  sie  mainen 
^ewalt  zu  haben  über  die  wasser,  der  aller  herre  und  fürst 
ist  Salatliiel,  als  die  maister  sprechen. 

cap.  60.     Etlich   weih  besprengen  ire  kraut  oder  pflan- 
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sen  mit  ifeii^eichtem  wasser ,  und  mainent  das  die  kraut- 
vrürni  mit  daran  konien  siillcn,  das  ist  als  ein  ungelaube. 
Es  sind  eliich  huiliit,  wann  die  new  sporn  haben,  so  stt)s- 
sen  sie  die  mit  den  ra'dlen  in  ainen  weichprunnen  und 
sprechen,  was  sie  damit  liawen  das  geschwell  nimermer. 
das  ist  alles  ein  ungelaube.  Etlich  zaubrerin  die  gänd  zu 
ainem  rn'ulrady  und  vakerit  das  wasser  in  dem  lui't,  das 
von  dem  rad  iijjsprlngt^  mit  dem  selben  wasser  treibent 
sie  manigerhand  'zaubrci  zu  lieb  und  zu  feintschaft.  auch 
"wer  nit  gut  man  gesein  mag,  dem  helfen  sie  damit  das  er 
gut  man  müg  gesein.     das  ist  alles  ein  ungelaub. 

cap.  61.  aucli  sind  etlich  bös  cristen  die  mit  maniger- 
hand wasser  zaubrei  treiben,  als  von  dem  gesegentcn  ge- 
deichten tauf  f  daran  aller  cristen  hail  und  siild  ligt,  da- 
mit zaubern  si  und  machent  gar  vil  damit  das  nit  zu 
schreiben  ist.  ja,  wcUichs  alt  weib  mag  gehaben  den  tauf 
die  niaint  das  sie  hab  den  haau  ertanzt. 

cap.  63.  aber  am  zauberlist  von  dem  wasser.  ettlich 
nemen  zwai  ding  als  hölzlen,  hälnilen  oder  ringe  münz 
als  haller,  und  nemen  ains  nach  ainer  person,  und  das 
ander  nach  der  andern  person,  inid  wann  die  zwai  ding 
zusammen  rinnen  nff  dein  wasser  in  ainem  pecky  so 
sülieu  die  zwai  znsamen  chomen :  ilüicht  aber  ains  vor 
dem  andern ,  so  sülien  si  nit  zusamen  chomen ,  und  wel- 
lichs  am  ersten  ilüicht  des  sol  die  schuld  sein.  Die  mai- 
Ster  dis  ungelaubens  versuchen  auch  damit,  welliches  un- 
der  zwai  eeliiten  ee  sterben  sol,  wann  sie  maiuen  wellichs 
ee  per  sin  i,  das  sol  am  ersten  slerben. 

cap.  67.  68.  ^iun  wil  ich  schreiben  von  der  vierden 
kunst  die  verboten  ist,  und  haisst  aremancia ,  und  gat  zu 
mit  dem  /////,  auch  was  darin  swebt  und  lebt.  Die  kunst 
ist  gar  vast  bei  den  haiden  ,  die  habent  auch  darin 'sölich 
gross  ungelauben ,  das  sie  das  eren  und  anbeten ,  das  in 
am  ersten  erscheint,  und  das  eren  sie  dan  desselben  tags 
fiir  iren  got.  Die  bösen  cristen  treiben  mit  der  kunst  vU 
ungelaubens,  wan  sie  reden  wann  ainem  ain  haa  begegne 
das  sei  ungelück,  und  wann  ainem  ain  wolj  begegne  so 
soll  das  ain  gross  geliick  sein,  der  ungelauben  smt  gar 
vil  in  manigen  tieren.  £s  sint  lewt  die  mainent,  wann 
ainem  die  vogel  fliegen  zu  der  rechten  hant^  so  sol  es 
bedeuten  grossen  gewin  und  gross  gelück,  und  wan  sie 
fliegen  zu  der  gUnggen  seiten,  so  sol  es  ungelück  und 
▼erlust  bedeuten.  Das  alles  ist  ain  ungelnub.  Ks  sind  liit 
die  gi*oss  glauben  haben  an  den  areff  und  mainent ,  ye 
wan  er  taschenluilb  fliege    es  süli  bedeuteu   gross  gelück 
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oder  grossen  gewin.  Es  sind  leut  die  habent  so  grosseo 
gelauben  daran  ^  das  sie  ir  laschen  an  die  andern  selten 
keren,  wann  dann  der  ar  sich  auch  umbkerty  das  oft 
von  geschieht  komt,    allererst  so   habent   si    dan    grossen 

gelauben  und  mainent  das  es  nit  val sunder  zweifd 

der  tewfcl  ist  der  kunst  rechter  erdichter  und  einplaser, 
er  verwandelt  sich  auch  selb  in  sölich  gejiigel  darumb 
das  er  die  lüt  betrüg," 

cap.  69.     Es   sind  auch  ctlich   fürstenherrn    arm   und 
reich,  die  ir  gejaid  lialten  auf  etlich  tag  und  wann  der  oder 

diser  wind  tut  wäen ,  das  ist  alles  ungelaub 

Ktlicli  lüt  tragen  lioch  vedern  in  den  hüten  das  tünd  sie 
darumb  das  si  wissen,  von  wannen  der  wind  gang  und 
mainent  das  sie  in  etlichen  Sachen  gelück  haben  wider  djki 
wind,  und  in  etliclien  andern  Sachen  habent  sie  gelück  von 
dem  wind,  das  ist  alles  ein  ungelaub  und  zaubreL 

cap.  73.  Es  ist  noch  ein  ungelaub  in  der  kunst  die 
ist  also ,  wan  ein  mensch  nieset ,  damit  sich  dan  nator- 
lich  das  hirn  ravmet,  das  haben  sie  für  ein  gross  zaichen 
glück  oder  Unglücks^  und  nemen  daross  ir  Weissagung  ab 
ob  der  nieser  drei  sind,  so  sein  vier  dieb  lunb  das  hm* 
Ist  ir  dan  zwen  so  sol  der  mensch  wider  ufsten,  und  sich 
anders  legen  Schlaufen ,  ist  ir  aber  dreizehen  so  sol  es 
vast  gut  sein^  und  was  in  die  nacht  erscheinet,  das  sol  im 
als  in  gut  war  werden,  auch  des  morgens  so  der  mensch 
von  dem  pett  gat,  so  bedeuten  die  nieser  aber  anders,  der 
ding  sind  gar  vil^  und  das  alles  ist  ain  rechter  ungelaub. 
cap.  74.  es  sprechen  auch  etlich  natürlich  maister,  das 
sulicli  niesen  fast  nahet  dem  scldag.  wan  solten  die  gro- 
ben wind  in  dem  hiren  verschopt  beleiben  und  nit  ussgan, 
den  menschen  schlug  der  schlag  als  zu  band,  "wann  dar- 
umb haissen  das  etlich  maister  die  minder  applexia,  das 
ist  der  ciain  schlag,  wann  so  der  mensch  niest  so  ist  er 
vii  seiner  gelider  in  dehaincn  weg  gewaltig,  aber  von  den 
genaden  gottes  so  wert  es  nit  lang  das  ist  das  pest. 

cap.  77,  Es  sind  auch  etlich  lewt  und  nemlich  gross 
Fürsten,  die  gar  und  ganz  gelauben  und  mainen  wann 
gross  ungestüm  kämen,  dass  dann  gross  verrätrei  ge- 
schehen süllen,  das  ist  ein  gross  irrung. 

cap.  79.  man  vindt  etlich  zaubrerin  die  machen t /liZi 
und  atznian  von  wachs  und  andern  dingen,  sie  machen 
die  zu  etlichen  stunden  und  nennen  etlichen  kund  und  un- 
kund  namen ,  und  henken  das  in  die  lujt^  und  so  der 
wind  das  riirt  so  mainen  si,  das  der  mensch  in  des  na- 
meu  es  gemacht  ibt  der  sol  kein  nie  haben,     das  alles  ist 
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ain  grosser  iingclaub  und  zaubrei.  etlich  kÜDt  (L  tünt) 
das  mit  aineni  aspe/iplat  iiiul  schreiben  danif  auch  ir 
zanbrei,  und  maiuent  damit  lieb  zwischen  lüten  zu  machen. 
Von  sölichcn  aizmannen  hab  ich  gar  vil  gelesen  in  der 
kunst  niagica^  da  ist  Vermischung  des  gcstirns  und  auch  et« 
Hoher  unkunder  wort  und  snnst  gar  vil  franider  ding,  das 
alles  ist  rechte  zaubrei  und  ain  böser  ungelaub.  ich  hab 
auch  vil  hören  sagen  wie  die  weib  sölich  atzman  machen 
und  sie  pci  aineni  fen^r  päeriy  damit  sie  dan  kestigen 
die  man. 

cap.  80.     Es  sind  frawen  und  man  die  sich  underwin- 

•  den  feu>re  zu  maclien  und  in  dem  fewre  dan  sehen  ge- 
•checluic  und  künftige  ding.  Die  maister  und  maistrin  diser 
tewflischer  kunst  haben  besunder  tag,  darin  lassen  sie  in 
bolz  zuberaiten,  und  wann  sie  ir  knnst  treiben  wollen,  so 
gand  sie  an  ain  gehainie  stat  und  füren  mit  in  die  armen 
torhaftigen  menschen  deu€ie  dan  warsagen  süllen.  sie  haissen 
sie  niderkniegen  imd  dem  engel  des  Jewrs ,  den  sie  eren 
und  aubiiten ,  auch  opfern,  mit  dem  opfer  zünden  sie  das 
holz  an,  und  sieht  der  maister  gar  genaw  in  das  fewr ,  er 
merkt  wol  was  im  darin  erscheint. 

cap.  83.  Die  kunst  pyromancia  treibt  man  gar  mit  ma- 
nigerlei  weis  und  form,  etlich  maister  der  kunst  nemen  ain 
rains  lind  imd  setzen  das  in  ir  schoss,  imd  heben  dan 
sein  hand  uiT  und  lassen  das  in  seinen  nagel  sehen,  und 
beschweren  das  chind  und  den  nagel  mit  aiuer  grossen  be« 
svrerung,  und  sprechen  dan  dem  cliind  in  ain  ore  driu  un- 
chunile  wort,  der  ist  aius  Oriel,  die  andern  beschweig  ich 
von  ergriuig  wegen,  darnach  so  fragen  sie  das  chind  umb 
vas  sie  wollen,  und  mainen  das  chind  süll  das  sehen  in  dem 
nageL  das  alles  ist  ain  rechter  ungelaub,  und  du  cristen- 
mensch  solt  dich  hütten  daiwor. 

cap.  84.  mer  ist  ain  trugcnlicher  list  in  der  kunst, 
das  die   maister  nemen  öl  und  russ  von  ainer  pfannenj 

•  und  salben  auch  ain  rains  cliind,  es  sei  maid  oAev  l neb/in, 
die  hant  und  maclient  das  vast  gleichent,  und  heben  die 
hand  an  die  sunnen  das  die  sunn  darein  schein,  oder  sie 
heben  kerzen,  die  heben  sie  gegen  der  hend  und  lassen  das 
chind  darein  sehen,  und  fragen  dan  das  cldnd  wornach 
sie  wollen ;  so  ist  ir  maiuung  was  das  chind  in  sag  das  süll 
war  sein,  sie  wissen  aber  laider  nit  wie  der  bös  tiüfel  sich 
darein  mischet,  und  vii  mer  unrecht  dan  recht  erschei* 
nen  lasst. 

cap.  88.  Die  maister  und  Irdeichcn  die  treiben  die 
kunst  auch  in  ainem  sclüechten  sptegel  und  lassen  iindtr 
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darein  sehen  die  sie  dan  auch  vast  beswern  und  in  auch 
vcrporgae  wort  einraunen  und  niainent  vast  vil  darin  zu 
erfragen,  das  ist  alles  ain  ungelaub  und  des  bösen  tewfda 
gespenst  und  verfürung.  hüt  dich  du  cristen,  ich  vrarn  didi 
gar  treulich,  auch  treibt  man  die  sach  in  ainem  schönen 
glänzen  pulierten  su>ert ,  und  die  maister  diser  kuoat 
maiuent  ettlich  wann  man  müg  wol  nach  streit  oder  grüm- 
samen  Sachen  fragen,  so  sol  das  (ain)  su^ert  sein ,  dai 
ffil  leut  damit  er  tot  sein ,  so  kamen  die  gaist  destrr  u 
und  pelder,  wann  man  fragen  wü  nach  lust  und  firäden, 
kunst  erfinden,  oder  schätz  zu  graben ,  so  sol  das  swert 
rain  und  unuermailigt  selu.  ich  waiss  selbs  ain  grossen 
lürsten,  wer  dem  pringt  ain  altes  haher  s^i^ertj  der  hit 
in  hoch  geert. 

cap.  90.  91.     In  der  kirnst  p)Tomancia  sind  auch  gar 
vil  ander  ungelauben,    und  ncmlich  ainer  der   sol   des  ge- 
wiss sein ,    der  ist  der  allersnüdest  und    büsest ,    wann  so 
man  ie  vester  gelaubt    an    söhch    zaubrei   so   si   iemer  ist 
sünd.     das  stück  gat  zu,  das  die  knaben  künftige  und  alit 
ding  süUeu  sehen   in  ainem   er  istallen,    das  stück  treiben 
die    valschen    verzweifelten    und    verzagten    cristen ,    den 
dann  lieber  ist  des  tiüfels  gespenst  und  truguuss ,    dan  die 
warheit  gottes  in  maniger  band    weis.     Ettlicli  haben  gar 
ain  lautern  schönen   gepulierten  cristallen  oder  pariU 
leny  deu  lassen  sie  waihen  und  halten  in  gar  rain  und  le- 
sen dazu  weirravch,  mirren  und  desgleichen,  und  wann  sie 
die  kunst  treiben  wollen,  so  warten  si  uf  gar  aiuen  schon 
tag   oder  haben  ain  rain  gemach  und  darin  gar  vil  ge- 
weichter kerzen.     Die  maister  gand  den  gen  bad  und  nemen 
dann    das  rain  chind  mit  in  und  beclaiden   sich   dan  in 
raines  weiss  geivand,  und  sitzen  nider  und  sprechen  in 
Zauber  bat,  und   prennen   dann  ir  zauberopfer  und  lassen 
dann   den  knaben  in  den  stain  sehen  und  raunen  im  in 
seine  oren  verporgen  wort  die  süllen  vast  hailig  sein,  wa> 
lieh,  die  wort  siud  tewllisch.     Darnach  fragen  sie  deu  kna-  . 
ben,    ob  er  icht  sech  ainen  eugel?    wau  der  knab  spricht 
ja,  so  fragen  sie  in  was  varb  er  anhab?    spricht  der  knab 
rutt,   so    sprechen    die  maister  ie,    der  enget  ist  zornige 
vnd  bäten  aber   mer   und  opfernt  dem  bösen  tewfel   aber 
mer;     darinn    hat    dan    der   bös    tewfel    ain    wolgefallen. 
spricht  der  knab  dan,  der  enget  ist  schu^arzy    so  spricht 
der  maister,    der  engel  ist  vast  zornig  wir  müssen  noch 
mer  hätten    und   mer  Hecht  prennen^   damit  wir    senften 
den    zorn    den  engeh.    uud    ballen  dan  mer  und    opfernt 
mit  ravch  macheu  uud   andern   dingen wan  dan 
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den  tiiifel  beduiiki,  das  er  dienst  genüg  hab.  so  lasftt  er 
erscheinen  den  engel  in  weiss  y  so  ist  daii  der  maister 
fro,  so  fragt  er  dan  das  chind  >\as  hat  der  engel  in  der 
Jiand?  er  fragt  in  also  lang  bis  er  spricht  *icli  sich  ain 
zedel  in  des  engeis  band/  so  fragt  er  dan  so  lang  bis  er 
sieht  puchstaben.  die  selben  puchstaben  sanibent  dan  der 
maister  iind  macht  daniss  wort,  so  lang  bis  er  hat  darnach 
er  gefragt  hat. 

cap»  94.  Es  ist  wol  geschehen  das  etlicli  priester  uf 
sölich  visiones  so  gar  verhaft  waren,  das  si  die  luiiligen 
patenaSf  daruf  man  got  in  der  mess  handelt  nud  wandelt, 
namen,  die  liessen  die  kind  darinne  sehen  und  hctten  glau« 
ben,  das  allain  die  hailigen  engel  daiin  erscheinen  möch- 
ten und  chain  tewfel.  dieselben  haben  gar  vast  geirret  etc. 
cap.  96.  noch  treibt  man  ainen  zauberlist  den  man 
auch  zuschreibt  der  kirnst  pyromancia  •  •  .  die  maister  der 
kunst  nemen  plei  oder  zin  und  zerlassen  das,  und  gieasen 
es  dun  in  am  wasser^  und  nemen  das  pald  wider  darus 
und  beswern  die  varb  und  löchlen  des  pleis  oder  zins, 
und  sagen  künftige  oder  vergangne  ding  davon,  das  alles 
ain  ungelaub  ist. 

cap.  102.  noch  wiss^  das  die  menschen  auch  anselien 
die  pinger^  ob  der  ciain  vinger  gang  an  dem  goltifinger 
über  das  ober  glide.  das  sol  gross  glück  bedeuten  und 
so  es  ie  vester  darübergang  so  sei  das  glück  ie  grösser. 
Mer  ob  der  selb  ciain  vinger  das  glid  an  dem  benantcn 
goltfinger  mit  rdr ,  derselb  mensch  so!  so  gar  unglück- 
naftig  sein«  ker  dich  nicht  dran  du  guter  cristen,  es  ist 
ain  tand. 

cap.    103.     Es    ist    ain   volk   züicht   vil    in    der   weit 
i    motib,    das  haisst  zygainer^   das  selb  volk  weib  imd  man 
I    kind  und   auch  alt  die  treiben  die  kunst  gar  vast  und  vcr« 
I    füren  manich  ainfalticlichen  menschen  etc. 
g  cap.  106.  107.  108.     von  einer  warsagerin,  die  doctor 

i  Hartlieb  selbst  ge'kannt,  imd  welche  vorgab:  das  die  kunst 
H   lange  jar  in  irem  geschlecht  gewesen  war  imd  nach  irem 
r    ioa  so  kam  die  genad  uf  ire  eheste,    die  frau  wird  von 
r    den  leuten  geehrt  und    eingeladen.     Ich  batt   sie  ir   kunst 
mit  mir  auch  zu  tailen.     si  was  willige  sie  hiess  mich  wa- 
schen mein  hend  und    trücknet  die   mit    ir  band   selb  und 
neigt  ihr  gesiebt  gar  genaw   uf  mein   hend  und   sagt  mir 
•ach»  die  an  mir  nicht  müglich  sind  zu  geschehen. 

cap.  115.  116.  Spatulamancia  ist  der  siben  verpot- 
ten  kunst  aine,  die  kunst  gat  gar  mit  ainem  spähen  frem- 
den list  zu.    und  so  ich  alle  kunst  wol  betrachte    so    hab 
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ich  noch  nie  kaine  oder  iingelauben  fuiiden,  der  minder 
grunds  hab  dan  die  kunst,  zwar  es  ist  wol  ain  gespüttische 
kunst die  niaister  diser  kunst  ncmcu  ain  schul- 
tern von  aiuein  toten  ochsen  oder  pfärd^hu  oder  e$el, 
wan  ich  hab  sie  gefragt  das  si  sagten,  nach  aius  inensc/ien 
schultern,  die  dan  die  pest  sei,  so  sein  aller  grosser  tier 
schultern  vast  gut,  und  wäsclien  die  schultern  gar  vrol  mit 
waiu,  darnach  mit  weichwasser,  Si  piiiden  sie  in  ain  rain 
tuch,  und  50  si  ir  kunst  und  zauberUst  treiben  ^vollen ,  «« 
pinden  si  uf  die  schidtern  und  tragen  sie  au  ain  stat  iisser- 
halb  tachs  und  sehen  dan  in  die  schultern  und  mainen 
das  sich  die  Schulter  vercher  nach  aiuer  |eglichen  frag.  *i 
haben  weder  ain  liecht  nocli  opfer,  aber  das  ist  ain  gros- 
ser ungelaub,  das  si  die  Schulter  waschen  mit  weich vrasser 
und  das  sie  gelauben  das  sich  die  Schulter  durch  ir  fra^ 
vercher  und  verwandel.  der  maister  gelaub  ist  -  so  gross 
das  si  nach  kaineni  grund  der  kunst  fragen,  si  sagen  tob 
freiem  herzen  alles  das  in   dan  einfeit,    uf  sölich  frag  n 

lösen  und  zu  entschaiden sie  mainen  das  sie  aUe 

ding  erfragen  mügen. 

cap.  120.  die  maister  diser  kunst  haben  auch  lai| 
und  ufsehen,  wie  die  Schulter  varb  hab ,  an  dem  end  in 
der  milt  und  an  allen  örtem.  darnach  plast  in  dann  der 
teufel  ein,  was  sie  gelauben  imd  reden  siillen. 

cap.  121.  am  ersten  wil  ich  schreiben  von  den 
gennspain ,  als  man  zu  sant  JNIartinstag  oder  nacht  die 
gans  gecssen  hat,  so  behalten  die  ehesten  und  die  vrcisea 
das  prustpain,  und  lassen  das  trucken  -werden  bis  mo^ 
gens  fru  und  schawen  dan  das  nach  allen  umbstendcn. 
vorn  binden  und  in  der  mitt.  Darnach  so  urtailen  si  dan 
den  winter  wie  er  sol  werden  halt  warm  truclen  od«" 
nass,  und  sind  so  vest  des  gelauben,  das  si  daruf  T«r- 
welten  ir  gut  und  hab.  si  haben  auch  daruf  ain  suudtf 
loss  das  nit  välen  soll  noch  mag,  als  si  sagen  von  dem 
Schnee  ob  der  gross  werden  sol  oder  ciain,  das  alles  kann 
das  gensspain.  Vorzeiten  giengen  die  alten  pawren  uß 
den  ain  öden  damit  imib,  nun  ist  der  ungelaub  gewach- 
sen in  klingen  fürsten  und  dem  ganzen  adel,  die  an  solick 
sach  gelauben. 

pag  76**  77*.  Noch  will  ich  dir  ains  sclireibea  Ton 
dem  genspain  das  mir  in  kürz  gesagt  hat  ain  gross  siglidi 
capitani,  an  den  gross  fürsten  und  gemain  gross  gelauben 
haben,  ains  durch  sein  tiit,  das  ander  durch  sein  wcisliait. 
das  dritl  durch  sein  trüi  die  er  allweg  in  allen  nöten  ai 
sein  erbfürsten  gehalten  hat.    derselb  gut  man  sprach  he^ 
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in  dem  jar  tuseiil  vierhundert  und  fünf  und  fünfzig  jar  an 
sant  Niciauslag  zu  mir,  'lieber  maister,  wie  wirt  der  win- 
ter  hewY  stan,  nachdem  als  ir  slernseher  hall'?  Ich  was 
pald  und  pald  als  ich  noch  bin,  und  sprach  ^her  Saturn us 
gat  in  dem  monat  in  ain  fcwTin  zaichen,  so  sind  auch 
ander  slern  darnach  geschickt  das  in  drein  jarn  kaln  her- 
tcr  winler  wirl'.  Der  unverzagt  man,  der  cristenlich 
haubtman  zoch  uss  seiner  wennd  den  kezrischen  ungelau- 
ben,  das  gennspain ,  und  zaigt  mir,  das  nach  liechtmess 
vast  grosse  kellin  werden  soll  und  möcht  nicht  geQilen. 
vras  ich  sagt,  er  sagt  mir  noch  mar,  und  sagt  mir  das  die 
tewtschen  herrn  in  Brewssn  all  ir  krig  nach  dem  gens-^ 
pain  getriben  hellen  und  wie  das  genapain  gezaigt  hell, 
also  hellen  si  ir  zwu  ferl,  aine  im  sumer  die  ander  im 
ivinter,  ussgericht.  er  sprach  noch  mer  dise  worl:  *die 
vreil  der  teutsch  orden  dem  pain  volget  die  weil  hellen 
ale  gross  wird  und  ere,  seid  aber  si  das  gelassen  haben, 
•o  waiss  got  wol  wie  es  umb  sie  statt.'  Ich  sprach  'hell 
der  teütsch  orden  ander  kunst ,  hilf  und  stuir  nit  daa  das 
gennspain  so  wer  ir  Zuversicht  clain\  mit  dem  schied  ich 
Yon  meinem  reichen  wirt. 

pag.  76*.  Das  wissen  die  natürlichen  Ürzt  wol  und 
sprechen  das  ain  krankhait  sei  die  haisst  bolismus  '*')  oder 
apetitus  caninus.  die  selb  krankhait  mag  man  mit  kainem 
essen  oder  trinken  dan  allain  mit  ertznei  erfüllen,  wann 
alle  speis  gat  ungedäwt  durch  den  leibe,  also  verschwind t 
das  flaisch  und  die  pain  beleiben  in  ir  grosse,  das  macht 
das  chind  so  imgeslalt,  umb  das  haisst  mau  die  cliiud 
.wäcJiselkind  **). 

I.     ausziige  aus  neueren  samlungen. 

a.     aus   der   Chemnitzer  roclenphitosophie» 
1.    wer  in  eine  wochenstube  mit  einem  tragkorb  kommt,  mufi  einen 
spart   vom  korbe   brechen  und  in   die  wiege  stecken;   sonst  nimmt  er 
der  mutter  oder  dem  kind  die  ruhe  mit  weg. 

9.  will  die  mutter  wissen,  ob  ihr  kind  beschrien  ist,  so  lecke  sie 
aa  seioe  stime:  ist  es  beschrien,  so  schmeckt  die  stim  gesalzen, 
fegen  das  besrhreien  räuchere  man  mit  kehricht  aus  den  vier  win- 
keltiy  mit  abschabsei  ?on  den  vier  tisc/iecken,  mit  neunerlei  holz, 
S.  wer  ein  stuck  von  der  wasche  verkehrt  oder  links  anzieht,  wird 
vkht  beschrien. 

4.  man  koche  frauenßachs,  szysche  oder  rußiraut  i  bade  den 
iuaaken  damit  und  setze  das  bad  unten  bett.  ist  er  beschrien,  so 
liofts  zusammen,   sonst  nicht. 

•)  ßovXiftoq, 

'*)  P««-   '^8*'   «n>  <*»»^c  «t«*»*'  C^»™    Hatzlerin,  name  der  schrei-. 
;  von  ihrer  band  ist  auch  cod.  pal.  677. 

e  * 
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ich  noch  nie  kaiiie  oder  iingelauben  fanden ,  der  minder 
grunds  hab  dan  die  kiinst,  zwar  es  ist  yrol  ain  gespöttische 
kunst die  niaister  diser  kunst  nemcn  ain  schul- 
tern von  ainem  loten  ochsen  oder  p/ärd^ku  oder  esd, 
wan  ich  hal)  sie  gefragt  das  si  sagten,  nach  aius  menschen 
schultern,  die  dan  die  pest  sei,  so  sein  aller  grosser  tier 
schultern  vast  gut,  und  waschen  die  schulteru  gar  wol  mit 
waiu,  darnach  mit  weicluvasser.  Si  piiiden  sie  in  ain  rain 
tuch,  und  50  si  ir  kunst  und  zauberlist  treiben  Avöllen ,  so 
pinden  si  uf  die  schultern  und  tragen  sie  an  ain  stat  usstT' 
halb  tachs  luid  sehen  dan  in  die  schultern  und  mainen 
das  sich  die  Schulter  i^ercher  nach  ainer  |eglichen  frag,  a 
haben  weder  ain  Jiecht  noch  opfer,  aber  das  ist  ain  gros- 
ser ungclaub,  das  si  die  scluilter  waschen  mit  weichwasser 
und  das  sie  gelauben  das  sich  die  Schulter  durch  ir  frag 
vercher  und  verwandel.  der  niaister  gelaub  ist  -  so  gro« 
das  si  nach  kaineni  gruiid  der  kunst  fragen,  si  sagen  V» 
freiem  herzen   alles  das  in   dan  einfeit,    uf  sölich  frag  xn 

lösen   und   zu  entschaiden sie  mainen   das  sie  afle 

ding  erfragen  mügen. 

cap.  120.  die  niaister  diser  kunst  haben  auch  latg 
und  ufsehen,  wie  die  Schalter  i^arb  hah ,  an  dem  end  in 
der  milt  und  an  allen  örtern.  darnach  pläst  in  dann  der 
teufel  ein,  was  sie  gelauben  und  reden  stillen. 

cap.  121.  am  ersten  wil  ich  schreiben  von  das 
gennspain ,  als  man  zu  sant  INLirtlnstag  oder  nacht  die 
gans  gecssen  hat,  so  behalten  die  ehesten  und  die  weis« 
das  prustpainy  und  lassen  das  trucken  >verden  bis  IB0^ 
gcns  fru  und  schawcn  dan  das  nach  allen  umbstendefk 
vorn  binden  und  in  der  mitt.  Darnach  so  urtailen  si  dan 
den  winter  wie  er  sol  werden  kalt  warm  trucken  oder 
nass y  und  sind  so  vest  des  gelauben,  das  si  daruf  ver- 
wetten ir  gut  und  hab.  si  haben  auch  daruf  ain  suiider 
loss  das  nit  välen  soll  noch  mag,  als  si  sagen  von  dea 
Schnee  ob  der  gross  werden  sol  oder  ciain,  das  alles  kaan 
das  gensspain.  Vorzeiten  giengen  die  alten  pawren  ly 
den  ain  öden  damit  umb,  nun  ist  der  ungelaub  gcwatb- 
sen  in  küugen  fürsten  und  dem  ganzen  adel,  die  an  sulicfc 
sach  gelauben. 

pag  76^  77*.  Noch  will  ich  dir  ains  sclireibea  ton 
dem  genspain  das  mir  in  kürz  gesagt  hat  ain  gross  s^lidi 
capitaui,  an  den  gross  fürsten  und  gemain  gross  gelauben 
haben,  ains  durch  sein  tat,  das  ander  durch  sein  weishai'« 
das  dritl  durch  sein  trüi  die  er  allweg  in  allen  noten  a» 
sein  erbfürslen  gehalten  hat.    derselb  gut  man  sprach  b«^ 
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in  dem  jar  tuseiil  vierhundert  und  fünf  und  fünfzig  jar  au 
sant  Niclauslag  zu  mir,  'lieber  inaister,  wie  Avii't  der  Win- 
ter hewr  slan,  nachdem  als  ir  sternseher  hall'?  Ich  was 
pald  und  pald  als  ich  noch  bin,  und  sprach  4ier  Saturnus 
gat  in  dem  monal  in  ain  fewrin  zaichen ,  so  sind  auch 
ander  slern  darnach  geschickt  das  in  drein  jarn  kain  hcr- 
ter  winler  wirf.  Der  unverzagt  man,  der  cristenlich 
haubtman  zoch  uss  seiner  wennd  den  kezrischen  ungelaxi- 
ben,  das  gennspain ,  und  zaigt  mir,  das  nach  liechtmoss 
vast  grosse  keltin  werden  solt  und  möcht  nicht  geQilen. 
wus  ich  sagt,  er  sagt  mir  noch  mer,  und  sagt  mir  das  die 
tewtschen  herrn  in  Brewssn  all  ir  krig  nach  dem  gens-^ 
pain  getrihen  hellen  und  wie  das  genspain  gezaigt  hell, 
also  hellen  si  ir  zwu  fert,  aine  im  sumer  die  ander  im 
winler,  ussgericht.  er  sprach  noch  mer  dise  worl :  *die 
weil  der  teulsch  orden  dem  pain  volget  die  weil  hellen 
sie  gross  wird  und  ere,  seid  aber  si  das  gelassen  haben, 
so  waiss  got  wol  wie  es  umb  sie  statt.'  Ich  sprach  4iett 
der  teütsch  orden  ander  kunst ,  hilf  imd  sluir  nit  daa  das 
gennspain  so  wer  ir  Zuversicht  clain\  mit  dem  schied  ich 
von  meinem  reichen  wirt. 

pag.  76^.  Das  wissen  die  natürlichen  ürzt  wol  und 
sprechen  das  ain  krankhait  sei  die  haisst  bolismus  '*')  oder 
apetitus  caninus.  die  selb  krankhait  mag  man  mit  kaiiiem 
essen  oder  Irinken  dan  allain  mit  erlznei  erfüllen,  wann 
alle  speis  gat  ungedawt  durch  den  leibe,  also  verschwind  t 
das  flaisch  und  die  pain  beleiben  in  ir  gi*össe.  das  macht 
das  chind  so  imgestalt,  umb  das  haisst  mau  die  chiud 
wächselkind  **). 

I.     auszüge  aus  neueren  samlungen. 

a.     aus   der   Chemnitzer  rockenphilosophie, 
1.    wer  iD  eine  wochenstube  mit  einem  tragkorb  kommt,  mufi  einen 
9pan   vom  korbe   brechen   und   in  die  wiege  stecken;   sonst  nimmt  er 
der  mutter  oder  dem  kind  die  ruhe  mit  weg. 

9.  will  die  mutter  wissen,  ob  ihr  kind  beschrien  ist,  so  lecke  sie 
an  seine  stime:  ist  es  beschrien,  so  sclimeckt  die  stim  gesalzen, 
gegen  das  beschreien  räuchere  man  mit  kehricht  aus  den  vier  win- 
keln^ mit  abschabsei  ?on  den  vier  tiscfiecken,  mit  neunerlei  holz, 
8.  wer  ein  stück  von  der  wasche  verkehrt  oder  links  anzieht  y  wird 
nkht  beschrien. 

4.  man  koche  frauenßachs,  szysche  oder  rufkraut,  bade  den 
kranken  damit  und  setze  das  bad  unten  bett.  ist  er  beschrien,  so 
lanfts  zusammen,  sonst  nicht. 

•)   ßovXtftoq, 

••)  pag.   78b   am  ende  steht:  Clara    Hatzlerin,  narae  der  schrei-. 
in ;  von  ihrer  band  iht  auch  cod.  pal.  677. 

e  * 
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5.     wer  viel    gel<l   hat    einzunehmen,    soll    IreiJg  hin   zu    legen,   bo 

können    Oöse   laute  nirhts   da>on    wieder   holen. 

(i.     wäscht   man  .sein   geltl   in   reinem   wasser   und  legt  salz  und  hrot 

hinzu,    f>0  können  der  draihe  und  böse  leute  es  nicht  holen. 

T.     wenn   weiber  gnrn   sieden ,   sollen  sie  dabei  lügen ,   sonst  wird  « 

nicht  weifs. 

8.  über  kehricht  zu  gehn  ist  nicht  gut,   man  hat  kein  glück. 

9.  kleine  kinder  nenne  man  nicht  kreischen ,  sonst  verbutlen  sie, 
weil  die  krebse  rückwärts  kriechen. 

10.  wer  verreist,  und  es  lauft  ihm  ein  hase  über  den  weg,  das  ift 
nicht  gut. 

11.  wer  ans  krug  oder  kanne  trinkt,  überspanne  den  decket  nidrt 
mit  der  band,   sonst  bekommt  der  nachtrinkende  das  /lerzgespann» 

12.  eitern  sollen  den  kindern  keine  klapper  kaufen  noch  schenkci 
lassen;  sie  lernen  sonst  langsam  und  schwer  reden. 

13.  schwerredenden  kindern  hilft  es,    hettelbroi  zu  essen. 

14.  wer  aus  dem  haus  gehend  oder  ausreisend  etwas  vergessen  bat, 
kehre  nicht  um  danach,  sondern  lasse  es  durch  einen  andern  oick- 
holen;  sonst  geht  alles  hinter  sich. 

15.  geht  ein  fremdes  in  die  stube,  so  soll  es  niedersitzen,  dtls  (s 
den  kindern  die  ruhe  nicht  mit  nehme. 

16.  man  decke  den  tisch  nicht,  ohne  gleich  hrot  aufzulegen;  widri- 
genfalls soll  man  einen  zipfel  des  tischtuchs  überschlagen, 

IT.  während  die  weiber  federn  In  die  bette  füllen ,  sollen  die  miaier 
nicht  im  hause  bleiben,  sonst  stechen  die  federn  durchs  innelt. 

18.  eine  henne  setze  man  brüten,  während  die  leute  ans  der  kirck 
gehn,  dann  kriechen  viel  junge  aus. 

19.  wer  grofsköpfigte  hfiner  wünscht,  thue  beim  ansetasen  der  ghuh- 
henne  einen  feinen,   grofsen  Strohhut  auf.    vgl.  574. 

20.  das  nestsiroh  nehme  man  aus  einem  ehbette,  wenn  es  hialeii 
geben  soll,   von  des  mannes,  hünlein,   von  der  franen  seite. 

21.  wer  sich  früh  gewaschen  hat,  soll  das  wasser  von  den  hiadei 
nicht  abschleudern,  sonst  verschleudert  er  selbiges  tags  die  nahmsg. 

22.  eine  ledige  wiege  soll  niemand  wiegen,  sonst  wiegt  man  dcB 
kind  die  ruhe  weg. 

23.  die  nagel  an  der  kleinen  kinder  bänden  soll  das  erstemal  & 
mutter  abbeißen  t   sonst  lernen  sie  stehlen. 

24.  wer  zu  gevattem  steht,  soll  etwas  dazu  borgen,  so  hat  der 
pathe  immer  credit. 

25.  kinder  nenne  man  nicht  'altmännichen^  altweibichen\  sonst  fcr- 
butclien  sie  und  bekommen  runzeln  an  der  stirne. 

26.  sollen- kinder  lange  leben,  lasse  man  die  söhne  Adam,  die  töAr 
ter  Eva  nennen. 

27.  soll  ein  kind  hundert  jähre  alt  werden,  mufs  man  Ihm  ans  ^ 
kirchspielen  gevatter   bitten, 

28.  mit  einem  kleinen  kind  soll  man  unter  einem  jabr  nicht  in  des 
kellcr  gehn,   es  wird  sonst  furchtsam. 

29.  läfst  man  es  unter  einem  jähr  in  den  spiegel  sehen,  so  wfa4 
es  stolz. 

30.  kinder  die  in  der  taufe  schreien  sterben  bald  und  Wfrdft 
nicht   alt. 

bekommen   die   ersten  kinder  der  eitern  nament  so  sterben  sie 
'n  eitern. 
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32.  sieht  ein  hund  jo  den  haclofetit  wo  man  backt,  so  wird  das 
brot  erlöset   oder  abgebacken. 

33.  wer  teig  im  tröge  hat,  kehre  die  stube  nic!it  aUf»,  bis  der  tcig 
hinaus  getragen  ist,  sonst  kehrt  er  ein  brot  mit  hinaus. 

3^.     der  easig  verdirbt,    wenn  man  den  essigknig  auf  den  tisch  setxt. 

35.  geht  eine  sechsmichnerin  über  ein  beet  oder  ein  feld,  so  wäch^it 
in  etlichen  jähren  nichts  darauf,   oder  alles  verdirbt. 

36.  stirbt  ein  weib  in  den  sechswochen,  so  lege  man  ein  mandelholz 
oder  ein  buch  ins  Wochenbett,  auch  soll  man  alle  tage  das  bett  ein- 
reifsen  und  wiedermachen  ^  sonst  kann  sie  nicht  in  der  erde  ruhen. 
solange  bis  die  sechs  wochen  am  sind. 

87.  den  kindern  soll  man  den  ersten  brei  nicht  blasen,  so  verbrennen 
•ie  Dachher  an  heifsen  suppen  das  maul,  nicht. 

88.  wer  will  werden  reich,   schneide  das  brot  fein  gleich. 

39.  während  zu  grabe  geläutet  wird,  tis^  man  nicht,  sonst  thun 
einem  die  zahne  weh. 

40.  werden  dem  kind  unter  einem  jähr  rothe  schuh  angezogen,  so 
kann  es  kein  Mut  sehen. 

41.  steht  eine  schwangere  vor  dem  brot  schrank  und  ifst,  so  bekommt 
das  kind  die  mitesser,     vgl.  815. 

43.  etwas  am  leibe  zu  flicken »   ist  niclit  gut. 

48.  auf  himmelfahrt  soll  man  weder  nähen  noch  flicken ,  sonst  ziehen 
dem,   der  das  genahte  am  leibe  tragt,  die  gewitter  nach. 

44.  gründonnersfags  bretzeln  gegessen  ist  gegen  das  lieber  gut. 

45.  wenn  man  *über  ein  kind  schreitet  j   wächst  es  nicht  gröfser  *). 

46.  wer  im  holze  arbeitet,   wird  nicht  reich. 

47.  unter  den  tisch ,  an  dem  abends  leute  sitzen ,  leuchte  man 
nicht,   sonst  entsteht  zank. 

48.  die  pathen  sollen  dem  kind  ein  löffelchea  kaufen,  sonst  lernt 
CS  geifern. 

49*    legt  die  Wöchnerin  einen  schwarzen  latz  vor,   so  wird  das  kind 

farchtsam. 

60.    in  den  sechs  wochen  soll  man  kein  kind  in  mantel  fassen,   son»t 

wird  es  traurig  und  bekommt  stets  trauer. 

51.    wer  beim  spiel  geld  wegleiht  verspielt. 

69.    wer  zum  spiel  borgt  gewinnt. 

68.    eine   stillende    mutter   gehe   drei   sonntag«    schweigend  aus    der 

kirche  und  blase  jedesmal  ihrem  kind  in  den  mund,   so  kommen  ihm 

die  zähnchen  leicht  an. 

64.  christnachts  ^  zwischen  eilf  and  zwölf,  ist  das  n/asser  wein. 
nach  andern  wird  wasser  in  der  ersten  osternacht  um  Xll  geschvpft 
u  wein. 

65.  Weihnachtsabends,  wessen  schatten  bei  eingebrachtem  licht  kei- 
BCB  köpf  hat,  der  stirbt  in  selbigem  jähr,  sieht  man  ihm  nur  den 
iialben   köpf,   stirbt  er  im  zweiten  halbjahr. 

66.  in  den  zwölf  nachten  erbsen,  linsen,  bohnen  nicht  zu  eü>cn, 
sonst  bekommt  man  die  kratze. 

67.  wer  zu  gevattem  stehen  will  nnd  hat  sich  schon  zur  kirche  an- 
gexogen, soll  nicht  erst  sein  wasser  abschlagen,  sonst  thut  das  path- 
chen  desgleichen  ins  bett. 


*)   mein  bruder  schritt  auch  mit  eim  fufs   über  mich,   nnd  sprach: 
'oho  Tbümilin ,  nun  wir:it  nit  mer  wachsen !  *     Tlioro.  Platori»  leben  p.  19. 
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58.  es  \ai  iiiclit  gut,  wer  morgens  ausgeht,  und  es  begegnet  ihm 
ein  alt  weib.     vgl.  380. 

59.  auf  einer  hexe  frage  antworte  nicht,  sonst  kann  sie  dir  etwtf 
nehmen. 

60.  hauswurzel  aufs  dnch  gepflanzt,  schlagt  der  donner  nicht  ins  Inns. 

Gl.  wer  riickliiif^s  aus  dem  bett  steigt,  dem  geht  den  ganzen  tag 
alles  verkehrt. 

62.  läfst  das  Ji'idel  die  kinder  nicht  ruhen,  so  gebe  man  ihm  was  a 
spielen,  wenn  die  kinder  im  schlaf  lachen ,  die  augep  öfnen  nad 
wenden,  sagt  man  'das  Ji'idel  spielt  mit  ihnen.'  man  kaufe,  ohne 
etwas  vom  geforderten  preis  abzuziehen,  ein  neu  topflein,  thue  vot 
des  kindes  bad  hinein  und  stelle  es  auf  den  ofen:  nach  einigen  tagn 
wird  das  Jiidel  alles  wosser  herauss^eßei schert  haben.  Sie  hanget 
auch  eierschaleriy  aus  welchen  der  dotter  in  des  kindes  brei  und  der 
mutter  suppe  geblasen  worden  ist,  an  der  wiege  mit  zwirnsfadeo' ai( 
dafs  das  kind  damit  spiele,  statt  mit  dem  kiud. 

63.  wird  ein  ganz  hrot  unaufgeschnitten  vom  tisch  getragen,  fo 
müssen   die   leute   hungrig  davon   gehen. 

64.  wer  solz  verschüttet,  raffe  es  nicht  auf,  er  hat  sonst  kein  glöd. 

65.  wer  die  schuhe  einwärts  tritt,    wird  reich,  wer  auswärts,  ana. 

66.  wer  die  gelbe  sucht  hat,  lasse  den  schmierkubel  von  eines  fuk- 
nianns  wagen  stehlen,   und  sehe  hinein,  so  vergeht  sie. 

67.  heult  ein  hund  in  der  christnacht,  so  wird  er  selbiges  jalf 
thoricht, 

68.  wer  einer  kalze  schadet,  oder  sie  umbringt,  dem  steht  greCi 
Unglück    bevor. 

69.  beifsen  sich  die  katzen  in  eiuem  hause,  worin  ein  kranker  liegt, 
so  stirbt  er  bald. 

70.  ein  weib,  das  hutter  rühren  will,  soll  ein  dreikreuziges  mesur 
ans  fafs  stecken,   so  geräth  die   butter. 

71.  Splitter i  die  sich  in  der  wohnstube  von  den  dielen  losen,  be- 
deuten fremde  gaste, 

72.  wenn  sich  die  katze  putzt,   bedeutet  es  einen  gast, 

73.  schreieil  die  elstern  im  iiof  oder  auf  dem  fiaus,  so  kommen  gaste, 

74.  wem  ein  Jloh  auf  die  hand  hüpft,    der  erfahrt  etwas  neues. 

75.  wenn  das  kind  nicht  zunimmt,  so  hat  es  das  ElterUin\  mm 
schiebe  es  etlichemal  in  den  backofen,   so  mnfs  jenes  weichen. 

76.  spinnen  umzubringen  ist  nicht  gut. 

77.  neugeborne  kinder  soll  man  die  drei  ersten  sonntage  fein  potzn. 
so  stehen  ihnen  dereinst  die  kleider  schön. 

78.  wenn  die  weiber  auf  tichtmesse  hei  Sonnenschein  tanzen ,  so  ge- 
räth ihnen  der  Jlachs  dasselbe  jähr. 

79.  schaut  montags  ein  fremder  zur  stuhenthür  ein,  ohne  gar  €•- 
zutreten,    der  macht,   dafs  der  mann  die  frau  schlägt. 

80.  kauft  oder  schenkt  der  bräutigam  der  braut  ein  buch^  wo  wiri 
die   liebe  verhliittert, 

81.  wer  essig  ansetzt,  mufs  sauer  dazu  schauen  und  böse  sein,  soift 
misräth  der  essig. 

H2.     wem  die  ohren  klingen^    der  wird  belogen. 

83.  henue^    wie  ein  han  krähend,    bedeutet  unheil. 

84.  wer  gründuuner&tags  fastet,  bleibt  das  jähr  frei  von  fieber,  a»^ 
hat  ers,  so  vergehts. 

85.  wer  zu  markt  die  erste  lösung  wegborgt,   verborgt  sein  glück. 
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86.  wer  zu  markt  feil  hält,  soll  den  ersten  kaufet  nicht  gehen 
lassen,   gäbe  er  auch  die  waare  zu  wolfeil. 

87.  der  bräntigam  soll  seiner  liebsten  weder  messer  nocli  schüre 
schenken,   sonst  wird  die  liebe  zerschnitten, 

88.  freitags  die  kinder  nicht  baden,  sonst  kommen  sie  aus  ihrer  ruhe, 

89.  wer  stillschweigends  wasser  holt  ,  schöpfe  aus  dem  flufs  von 
oben  hinahu'ärts» 

90.  vor  ffüNpurgisnacht  crenze  an  die  th&ren  zu  sclireiben,  so 
schaden  die  hexen  nicht. 

91.  beim  schlafengehn  nichts  auf  dem  tisch  liegen  zu  lassen,  sonst 
kann  das  ältebte  oder  jüngste  im  haus  nicht  schlafen. 

92>    begegnet  einer  zur  kirche  gehenden  sechswöchnerin  ein   mann^ 

fo  bekommt  sie  das  nächstemal   einen   söhn,    wenn   eine  frau,    ein 

mädchent   wenn  niemand^  keine  kinder  mehr,  wenn  zwei  leutc«  zwil- 

U>ge. 

98.    wer  früh  nüclitern  niest  t  empfangt  selbigen  tag  etwas  geschenkt. 

94.  es  ist  nicht  gut,  feuer  und  licht  durch  einen  fremden  sich  aus 
dem  haus  tragen  zu  lassen,  die  nahrung  wird  dadurch  aus  dem  haus 
getragen. 

95.  die  neueinziehende  magd  soll  alsbald  ins  ofenloch  schaaen,  so 
gewohnt  sies  bald.     vgl.  501. 

96.  wer  lein  säen  läfst,  gebe  dem  sämann  ein  trinkgeld,  sonst  Ter- 
dirbt  der  flachs. 

•7.  giefst  eine  ledige  in  der  christnacht  heifs  blei  in  kaltes  wasser, 
fO  bildet  sich  das  handwerksgeräth  ihres  künftigen  bräutigams. 

98.  wer  aus  mitten  in  einem  ameisenhaufen  gewachsener  birke  einen 
hölzernen  schlauch  oder  hahn  drehen  läfst,  und  zapft  wein  oder  hier 
hindurch,   der  wird  geschwind  ausschenken. 

99.  wer  hrot  ungleich  aufnrlmeidet,   hat  den  tag  gelogen. 

100.  ledige,  die  gern  niänner  hätten,  sollen  nachts  vor  j4ndreaxlag 
diesen  heiligen  nackend  anrufen,  so  wird  ihnen  ihr  liebster  im  schlaf 
eneheinen. 

101.  will  eine  magd  wissen,  ob  sie  länger  im  dienst  bleibt,  kehre 
•ie  Weihnachtsabends  den  rücken  nach  der  thür  und  werfe  den  schuh 
Tom  fufs  über  den  köpf:  stellt  die  spitze  nach  der  tliür,  so  mufs  sie 
abziehen,   steht  der  absatz  nach  der  thür,   so  wird  sie  bleiben. 

102.  eine  magd ,  die .  wissen  will ,  was  für  haare  ihr  liebster  habe, 
freife  In  der  christnacht  rücklings  zur  thür  hinaus,  so  fafst  sie  die 
naare  in  die  band. 

103.  wer  ungefähr  einen  hasenlorber  im  walde  findet  und  ifst,  wird 
■ein  theil  vom  hasen  haben,   er  komme  wohin  er  wolle. 

104.  wer  nachts  in  den  spiegel  schaut,  schaut  den  teufel  darin.- 

105.  zu  erforschen,  ob  sie  das  jähr  über  einen  mann  kriege,  soll 
Weihnachtsabend  oder  mitternacht  die  Jungfrau  an  das  hünerhaus  kio- 
pÜan:  gackert  der  han,  so  kriegt  sie  einen,  gackert  die  henne,  kei- 
■ea.    vgl.  230. 

106.  reiten  die  kinder  mit  spiefs  und  fahne  auf  der  gasse,  so 
kommt  ein  krieg  über  das  land.  tragen  sie  sich  mit  creuzen,  so 
kommt  sterben. 

lOT.  wer  kein  geld  hat,  hüte  dafs  ihm  der  neumond  in  den  leeren 
beutel  scheine,   sonst  leidet  er  den  ganzen  monat  geldmangel. 

108.  wem  der  storch  auf  dach  oder  Schornstein  baut,  der  wird  lange 
leben  und  reich  sein. 

109.  zu  forschen,    ob   ihr  liebhaber  gerade  oder  krumm  ist,    mufs 
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eine  dime  weilinaciilsnbends  an  eine  klafter  oder  an  einen  stofs  beix 
treten  und  rifcLUngs  ein  seh  ei t  ausziehen  \  wie  das  scheit  wird  der 
liebste  »ein.      (>g:l.  xlvi,  7.) 

110.  zu  wiiisen,  wie  er  iieifäe,  soll  sie  den  ersten  des  tags  getpoo- 
nenen  garu faden  ior  ihre  hausthiir  spannen^  und  wie  der  erste  vor- 
beigehende wird  auch  ihr  künftiger  mann  heifsen. 

111.  es  ist  nicht  gut,  rost  oder  dreifufs,  ohne  ihm  etwas  auf  n 
legen,  über  das  feuer  zu  setzen;  welches  weih  es  tliot,  die  kriegt 
eine  schürze  (runzeln)  ins  gesiebt. 

112.  prüfst  ein  weib,  beim  bettegehn,  die  sterne  am  himmele  Diaat 
ihr  der  geier  oder  habicht  kein  küchlein. 

113.  thut  man  stn^  in  ein  bett,  lasse  man  die  ktioien  nicht  oh  dm 
sirohbändern  t  sonst  kann  niemand  darauf  schlafen. 

114.  ein  zu  markt  gehendes  weib,  hat  sie  fnihe  beim  aufiUelui  im 
rechten  schuh  erst  angezogen,  wird  sie  ihre  waare  thearer  lü 
werden. 

115.  wer  ein  hemd  an  trägt,  tob  ^am  gewoben,  das  ein  midcka 
unter  sieben  jähren  gesponnen ,   der  hat  gluck  darin,     vgl.  931. 

116.  regnets  tM(  Johannistage  so  verderben  die  nüsse,  und  ger^ca 
die  huren. 

117.  die  zwiebeln,  Mi(  Johannistag  im  beet  umgedreht,  geratfaen  giaCk 

118.  auf  Bartholmiii  sollen  die  magde  nicht  ins  kraot  blaten  gda, 
Bartholmaus  wirft  dann  häupter  ins  kraut ,  und  wurde  sonst  Teracheacht 

119.  wer  pierblättrigen  klee  findet,  soll  ihn  werth  halten;  aolaag  er 
ihn  hat  wird  er  glückselig  sein.    (Tgl.  lit.) 

120.  rabe  oder  krähe  auf  einem 'haus,  darin  ein  kranker  liegt, 
dergesessen  und  schreiend  bedeuten  seinen  tod. 

121.  in    den  zuölften  dürfen    die    schäfer   den  wolf  nicht 
sonst  zerreifst  er  die  schafe. 

122.  tragt  ein  kind  einen  dattelkern  bei  sich,  so  fallt  ea  nicht,  oder 
nimmt  wenig  schaden. 

123.  wer  zum  erstenmal  in  ein  neues  haus  oder  gemach  kommt  aad 
darin  schläft,   was  ihm  die  erste  nacht  träumt t  wird  wahr. 

124.  verliert  eine  frau  oder  magd  auf  der  gasse  das  strump/Umd, 
so  ist  ihr  der  mann  oder  freier  ungetreu. 

125.  geht  ein   weib  zu  bett,  soll  sie  den  stul,   darauf  sie 
erst  von  der  stelle  rücken  i  sonst  drückt  sie  der  alp, 

126.  wenn    auf  dem  heerd  feuer  brennt  ^   schlagt  das    wettcr 
ins  haus. 

127.  ein  kalb,  an  s.  Veltens  tag  geworfen,   dient  nicht  a«r  snebt 

128.  wer  über  land  rei:it,  begegnet  ihm  wolft  hirschy  eher,  hitt 
so  ists  ein  gut  zeichen. 

129.  wer  ein  huf eisen  findet,  oder  ein  stück  davon,  hat  glick. 
vgl.  220. 

130.  spinnt  eine  magd  sonnabends  den  rocken  nicht  ah,  ao  wir! 
aus  dem  übrigen  flachs  oder  werg  kein  gut  garn  und  bleicht  ais- 
mermehr. 

131.  der  vater  ;;ebe  dem  kind  gleich  nach  der  taufe  ein  schwert  ii 
die  band ,   so  wird  es  kühn  und  beherzt. 

132.  ein  neugeboren  kuäblein  stoße  man  mit  den  fofsen  an  seinem 
taters  brüst ,   so  nimmt  es  nimmer  kein  bös  ende. 

133.  ein  neugeboren  töchterlein  .setze  man  alsobald  auf  seiner  mutttr 
brüst,  und  sage:  gott  mache  dich  zu  einer  guten  frau!',  so  kowit 
es  nie  zu  fall  oder  schartden. 
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J34.  wem  frühmorg^ens  eine  spinne  auf  den  roch  kreucht,  der  wird 
des  tages  glückselig. 

135.  reitet  ein  mann  über  land,  und  stufst  auf  ein  spinnendes  weib, 
das  ist  ein  schlimm  zeichen ;  er  soll  umkehren  und  einen  andern  weg  reiten. 
1S6.  wenn  gelautet  wird,  und  die  ulir  schlägt  drein,  so  bedeatets  feaer. 
137.  ein  neugeboren  kind  lege  man  nicht  zuerst  auf  die  linke  aeite^ 
sonit  bleibt  es  linkisch. 

188.     wer   felder    hat    soll   WalpurgisfJbtnA   mit   röhren  drüber  bin- 
acbiefsen,  so  können  die  hexen  der  saat  nicht  schaden. 
139.     blaue  kornblume   auf  fronleichnamstag   mit   der   wnrzel  ansge- 
rissen  stillt  nasenbluten,    wenn   man  sie  in  der  band  hält,    Ims  sie 
erwärmt. 

'140.  am  tage  jibdon  (30  juli)  rotte  man  scbilf  ami  teicben,  dömer 
aas  feldem,  so  wachsen  sie  nicht  wieder. 

141.    juckt  einem  weibe  hals  oder  kehle,   so  geht  sie  bald  auf  kind- 
teufe oder  hochzeit,  juckt  ihr  der  köpf,   so  bedeutets  schlage. 
242.    helle  christnacht    finstere   scheune,     finstere    christnacht    helle 
icbeone. 

143.  wer  ein  erdhünchen  oder  eine  hausotter  schädigt  oder  nur  sieht, 
Biiifs  in  dem  jähr  sterben. 

144.  Ohrenschmalz  an  die  degenspitse  gestrichen,  lost  des  gegners 
festigkeit  auf. 

146.  wenn  zwei  kinderstillende  weiber  zugleich  mit  einander  trinken, 
zo  trinkt  eine  der  andern  die  milch  ab»  und  wenn  zwei  leute  zu- 
gleich mit  einander  anfangen  zu  trinken,  so  trinkt  einer  dem  andern 
die  röthe  ab, 

146.  wer  brot  ifst,  davon  ein  andrer  gebissen  hat,  wird  dem  andern 
feind  und  gram. 

147.  läfst  eine  fran  jemand  anders  die  hand  an  ihre  schürze  wischen, 
ao  wird  ihr  dieses  andere  gram. 

148.  hausnistende  schtvalhen  bedeuten  armnt,  sperlinge  reichthum. 

149.  reify  der  Weihnachtsabend  vom  fafs  springt,  deutet  auf  den 
tod  eines  im  hause  selbiges  jähr. 

IftO.    erlischt  das  licht  auf  dem  altar  von  selbst,   so  bedeatets  des 

priesters  tod. 

151.    ohrenzwang  vertreibt  sich  eine  fraa   dadurch,    dafs  sie  eines 

■Humes  bösen  um  den  köpf  windet. 

15SL    wenn  die  mägde  zunder  brennen,  müssen  sie  von  mannshemdem 

flacke  dazu  nehmen,   von  weibshemdern  fangt  der  zunder  nicht. 

153.  christnachte  nasse  Strohbänder  um  die  obstlwame  gebunden 
Bwcbt  sie  fruchtbar. 

154.  Obstbäume  fast  nachts  beschnitten  leiden  von  ranpen  nnd  wür- 
men  nicht 

155.  damit  katz  und  hund  nicht  entlaufen,  treibe  man  sie  dreimal 
um  den  heerd  und  reibe  sie  an  die  feoermaner. 

156.  sieht  der  mann  eher  den  wol/f  als  der  wolf  den  mann,  der 
darf  kein  leid  vom  wolfe  furchten;  sieht  aber  der  wolf  den  mann 
am  ersten,  so  ist  der  mann  in  gefahr.  man  sagt  auch:  er  wird 
Mumm  oder  heiser, 

157.  Johannisblut  (wegtritt)  auf  Jobannis  zur  mittagsstuode  gesam- 
melt, ist  für  viel  dinge  gut. 

168.  schreit  eine  elster  vormittags  auf  dem  krankenhause  sitzend 
vad  man  sieht  sie  von  pornent  so  ist  die  bedentung  gut;  Khreit  sie 
nachmittags  nnd  man  sieht  sie  von  hinten  ^  schlimm. 
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159.  hundcheulen   bedeutet  Unglück. 

160.  bienenxc/iwarm,  der  sich  au  ein  liaas  hängt,  bedeutet  feuersbnuiit. 

161.  solang  die  lerc/ie  vor  lichtmesse  singt,  [so  lange  schweigt  sie 
nach  lichtmesse. 

162.  heben  ein  junggesell  und  eine  Jungfrau  zusammen  ein  kind, 
so  soll  der  pfafTe  sicii  zwischen  sie  stellen,  sonst^wird  stets  Uneinig- 
keit zwischen  ihnen  sein. 

163.  niemand  soll  seine  geuatterin  ehiichen,  denn  so  oft  sie  sich 
ehiich  vermischen,    donnert s» 

164.  wer  die  erste  kanue  bier  aus  dem  fafs  bekommt,  soll  geschwiad 
fort  laufen ;  so  geht  dies  bier  bald  ab. 

165.  man  soll  kleine  kinder  nicht  barfufs  auf  den  ]/i^c/i  lassen  tre- 
ten,  sonst  bekommen  sie  böse  füfse. 

166.  das  ausgelösclite  licht  soll  man  abends  nicht  umgekehrt  mä 
dem  leuchter  stecken  lassen;  denn  kommt  ein  dieb  in  der  nacht,  m 
kann  niemand  vom  schlaf  erwachen. 

167.  ein  knäblein  geboren  im  Kenusmorgenstern,  bekommt  ein  Tid 
junger  weib,  als  er  ist;  im  Venusahendstern ,  ein  viel  älteres,  bd 
mägdlein  ists  das  gerade  gegenspiel. 

168.  wer  von  der  mahlzeit  aufsteht,  soll  das  brot,  davon  er  ge- 
gessen, nicht  liegen  lassen;  nimmt  es  ein  anderer,  und  wirfts  ■£« 
den  galgen,    so  kann  jener  dem  galgen  nicht  entgehn. 

169.  hollundcr  vor  die  stallthür  gepflanzt,  bewahrt  das  Tieb  fsr 
Zauberei. 

170.  wer  eine  schnür  bei  sich  trägt,  womit  ein  brucli>chneider  etsei 
geschnittenen  bruch  verbunden  hatte,  hebt  die  schwerste  last  obie 
gefahr. 

171.  ein  stuck  holz  von  einem  aus  der  erde  gegrabnen  sarg,  'm 
kraut  gesteckt,   verhütet  die  raupen. 

172.  fast  nachts  soll  man  keine  suppe  essen,  sonst  triedt  einem  iteb 
die  nase. 

173«  Nicasiabends  des  heiligen  namen  mit  kreide  an  die  thür  ge* 
schrieben,   macht  die  häuser  frei  von  mausen. 

174.  flickt  der  fuhrmann  eine  otter  oder  Schlangenzunge  in  die 
peitsche,  so  ziehen  seine  pferde  ohne  schaden  die  gröfsten  lasten  ini 
den  graben,   und  ubersaufen  sich  nicht. 

175.  Peterstag  soll  man  den  hünern  nester  machen,  so  legen  de 
viel  eier. 

176.  eine  schwangere,  die  gepatter  wird,  soll  das  kind  nicht  selbst 
aus  der  taufe  heben,  sonst  stirbt  ein  kind,  das  getaufte  oder  ihr  eignet. 

177.  wem  frühmorgens  zuerst  eine  Jungfrau  oder  ein  priester  be- 
gegnet i    bcdeutets  Unglück,   eine  hure^    glück. 

1 78.  ein  entwöhntes  kind  soll  nie  wieder  an  brüst  gelegt  werdet, 
sonst  wird  es  ein  gotteslästerer, 

179.  eine  schwangere  soll  unter  keiner  Wagendeichsel  htnkriecbes, 
sonst  mufs  sie  über  die  zeit  gehen. 

180.  der  siebente  söhn  ist  glückselig,  etwas  zn  heilen,  pflanzen  oder 
sonst  auszurichten. 

181.  übelthäter  auf  der  folter  hängen  einen  zettel  an  den  rück», 
worauf  ps.  10,  15  steht;   so  halten  sie  die  marter  ohne  bekentnb  aus. 

182.  brot  unti  :>alz  bei  sich  getragen  sichert  wider  zauberet. 

183.  für  das  fieber:  drei  bissen  gestolen  brot  ^  in  zwei  nufsschalea 
gespien,  und  das  brieflein  geschrieben:  /kuh  wilt  du  zu  stalle,  frorer 
jio  geh  du  zu  walle.' 
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184.  hat  cioem  die  maus  am  kleide  j^enagt,  so  liedentetiS  angtück. 

185.  wen«  die  weiber  oder  inä<;de  sarkf  waschen  ,*  so  regoets  bald. 
1R6.     niesen  beim  soiiiiiianziehen  bedeutet  on«rlück. 

187.  neugewasrheii  liemd  freitaj^i  anjrezojjen  hilft  gegen  das  grimmen. 

188.  wer  pestolen  käse  oder  Itrot  ifit,   bekommt  das  schlucken  davon. 

189.  mitternacht  vor  Jolianiiis  soll  man  teufelsahhifs  graben,  so  sind 
die  wurzeln  utwhfrehissei^  und  dienen  zur  Vertreibung  des  teufeis. 

190.  Johanniskraut  vertreibt  hexen  und  teufel,  daher  dieser  aus 
bosheit  alle  blätter  mit  der  nadel  durchsticht. 

191.  wenn  einer  stirbt,  sind  die  fensler  im  haus  aufzumachen,  datnit 
die  seele  hinausfahren  kann. 

192.  soll  ein  kind  fromm  werden,  so  mufs  es  die  pathe  oder  das 
weib,  das  es  aus  der  kirche  nach  haus  trägt,  alsbald  untern  tisch 
legen  f  der  vater  es  hcn'ornehmen  und  der  niutter  geben. 

193.  in  welchem  jähr  keine  eisfahrt  wird,   misrath  die  gerste. 
19k    wird   ein   wehr   in   einen   ström  gebaut,   so   regnet  es  nicht  in 
selbigem  lande,   bis  das  wehr  fertig  ist. 

195.  steckt  man  eine  pans  dreimal  durch  die  beine  und  gibt  ihr  drei 
bissen  gekautes  brot  mit  den  Worten ,  '  lauf  hin  in  gottes  naroen !  ^  zu 
fressen,  so  kehrt  sie  wieder  heim. 

196.  wer  am  kalten  ßeher  leidet,  krieche  ans  wasscr,  das  aber 
lliefsend  ist,  streue  eine  handvoll  salz  dem  flusse  nach  aus  und  spre- 
che: *ich  säe  meinen  samen,  in  gottes  nanien,  wenn  dieser  same  wird 
Kufgehn,    will  ich  mein  kaltes  wieder  sehn.* 

197.  wer  fruhlings  den  kukuk  zum  erstenmal  schreien  hört,  soll  ihn 
fragen:  '  kukuk  *  bcckerknecht ,  sag  mir  recht,  wie  viel  jähr  ich  leben 
soll?*  so  viel  mal  er  nun  schreit,   so  viel  jähr  lebt  der  fragende  noch. 

198.  ifst  eine  ledige  Jungfrau  das  angebrannte  vom  brei  aus  dem 
topf,  so  regnet s  auf  ihrer  hochzeit,  und  so  es  regnet,  werden  die 
Denen  eheleute  reich   (vgl.  498). 

199.  rieh  auf  dem  markte  leicht  zu  verkaufen,  räuchere  man  es  mit 
der  aus  der  mitte  eines  ameisenhaufens  gegrabnen  schwarzen  kugel. 

500.  man  lange  nichts  über  die  wiege  hin,  wo  ein  klnd  liegt,  noch 
lasse  man  sie  offen  stehn. 

501.  diehsdaujnen  bei  sich  getragen,  oder  bei  die  waare  gelegt, 
macht,   dafs  sie  gut  abgeht. 

202.  wer  einen  bund  erhschlüssel  zur  zeit  an  eine  stubenthur  wirft, 
Tor  welcher  jemand  lauscht,   so  ertaubt  der  horcher  sein  lebenlang. 

203.  fastnachtdienstags  milch  gegessen,  brennt  einen  sommers  die 
sonne  nicht. 

204.  will  eine  braut  über  ihren  mann  die  herschaft  haben,  so  ziehe 
sie  sich  am  hochzeitstage  in  einem  backt rog  an  nnd  klopfe  an  die 
kirchtbur. 

905.  ein  kind  zn  ent wohnen  y  setze  es  die  matter  in  die  stube,  und 
stofse  es  mit  dem  fufs  um,  so  vergifst  es  der  mutter  desto  eher. 

206.  lauft  der  fran  ein  hund  durch  die  beine  ^  so  schlägt  sie  der  mann. 

207.  todten  lege  man  geld  in  den  mundt  so  kommen  sie,  wenn  sie 
einen  schätz  verborgen  haben,  nicht  wieder. 

208.  Stocher  aus  einem  splitter  holz,  worein  der  donner  geschlagen^ 
vertreibt  zahnweh. 

209.  kein  messer  soll  auf  dem  rücken  liegen,  sonst  werden  die 
engel  damit  verletzt. 

210.  schlagen  zwei  glocken  in  der  stadt  ungefähr  zusammen,  so 
sterben  zwei  ehleute  von  einander. 
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211.  eine  beule  heilt  ohne  gefahr,  wenn  man  sie  mit  einem  drei- 
kreuzigen  messer  drucl(t. 

212.  die  braut  ziehe  ins  bräutiganui  haus  im  finstern  ein,  so  werdei 
alle  Winkel  voll  sein. 

213.  lauft  ein  kund  zwischen  ein  paar  freunden  durch,  so  wird  die 
freundschaft  getrennt. 

214.  wer  einen  schätz  haben  willi  soll  dabei  nicht  reden. 

215.  Störche  auf  sein  haus  zu  ziehen,  mache  man  ihnen  ein  wsX 
mit  der  Unken  hand  auf  die  feueresse. 

216.  wer  einen  geschwollnen  hals  hat,  gehe  stillschufeigend  in  «fie 
mülile,   stehle  ein  band  Ton  einem  sack  und  binde  es  am  den  hals. 

217.  wer  frühlings  die  erste  schwalbe  sieht,  stehe  alsbald  still  od 
grabe  unter  seinem  linken  fufs  mit  einem  messer  in  die  erde,  M 
findet  er  eine  kohle ,  die  ist  das  jähr  gut  für  das  kalte  lieber.    Tgl.  im, 

218.  wer  beim  scliatzgraben  hrot  mit  sich  tragt,  den  kdimen  die 
gespenster  nicht  verstören. 

219.  pathengeld  macht  reich  und  glücklich. 

220.  ist  einem  etwas  gestolen,  so  schlage  man  einen  ungefähr  ge- 
fundnen  hufnagel  (vgl.  129)  auf  die  statte,  da  allzeit  feuer  Ist,  m 
mufs  einem  das  seine  wieder  werden. 

221.  hurenkinder  sind  glücklicher  als  eheliche  leote. 

222.  läfht  man  bei  der  taufe  ein  stücklein  hrot  weihen ,  so  fehlts  dfli 
kinds  eitern  nicht  an  brot. 

223.  wer  im  neumond  sein  geld  zälilt,  hat  nie  mangel  daran. 

224.  einen  kreuzdreier  auf  einen  schätz  geworfen,  so  kann  er  lidt 
weichen. 

225.  fastnachten  hirsen  gegessen,   quillt  das  geld. 

226.  wem  ein  knabe  oder  ein  mädchen  zuerst  auf  dem  markt  etm 
abkauft  t  der  hat  des  tages  gut  glück  zum  verkauf. 

227.  die  erste  lösung  werfe  der  kaufmann  auf  die  erde,  und  trete 
sie  mit  fufsen,   so  geht  der  handel  desto  besser. 

228.  es  Ist  nicht  gut,  dafs  der  kukuk  nacii  Johannis  schreie,  «id 
bedeutet  theuerung. 

229.  wird  die  braut  heimgeholt,  soll  sie  keinen  umiveg  fahren»  sot- 
dem  die  gemeine  strafse  ^   sonst  hat  sie  Unglück. 

230.  wer  unter  einer  hünerstange  hergeht,  beschmeifst  ihn  die  henmt 
so  bedeutets  unglück,   der  Aa/i,   glück,    vgl.  105. 

231.  ein  neu  kleid  soll  man  nicht  leer  anziehen,  sondern  sich  voriwr 
etwas  in  die  tasche  verehren  lassen,  sonst  hat  man  kein  glück. 

232.  wer  gevattern  bittet,  soll  eine  ledige  dazu  bitten,  sonst  bt 
das  kind  kein  glück  zum  heirathen,   bekommt  auch  keine  kinder. 

233.  wer  Jung  glücklich  ist,  mufs  im  alter  betteln,  und  umgekekrt. 
2«'I4.     wer  wermut  bei  sich  tragt,   kann  nicht  beschriea  werden. 

235.  findet  man  eine  nadelt  und  sie  kehrt  einem  die  spitze  zu,  it 
wird  man  unglück  haben,   wenn  aber  den  kopf^  glück. 

236.  früh  morgens,  eh  man  einen  bissen  brot  genommen,  soll  wi 
nichts  in  den  mund  nehmen. 

237.  wer  fruhliugs  den  ersten  fronch  im  wasser  und  niclit  auf  dcB 
land  sieht  hüpfen,   hat  das  ganze  jähr  über  unglück  zu  gewarten. 

238.  bei  zunehjiiendem  mond  soll  man  in  eine  neue  Wohnung  sieiMa» 
oder  beim  vollmond;  auch  brot  und  salz  hineintragen,  so  wird  daria 
altes  voll  sein,   und  nn  nichts  mangeln. 

239.  wer  pftrdegen'ieher  hört,  soll  fleiCsig  zuhören,  denn  sie  deulei 
gut  glück  nii. 
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840.    spintii  eine  sechswuclinerin  wolle,  hanf  oder  (lachi,  to  wird  das 

kiod  dereinst  aufgehängt. 

941.    freitags  sollen  sich  die  weiber  nicht  bQraten  und  flechten,  sonst 

gedeiht  das  Ungeziefer. 

24S.     wer  nüchtern  morgens  geld  findet,  und  liegt  kein  holz  darunter, 

das  ist  ein  unglücklicher  fund. 

S43.     wer  sonntags  geboren  wird,   ist  glucklicher  als  andere. 

244.  wer  fastnacht  dienstags  früfi  nach  Sonnenaufgang  stillschweigend 
drischt,   vertreibt  die  maulwürfe. 

245.  gegen  den  abnehmenden  mond  stehe  man,  und  spreche:  'wie 
der  nond  abnimmt,  also  nehmen  meine  schmerzen  ab.*    vgl. 492. 

246.  die  ofengahel  nicht  im  ofen  zu  lassen,  sonst  können  die  hexen 
tigtich  einen  ortsthaler  aus  dem  hause  holen. 

247.  in  Schaltjahren  soll  man  nichts  sonderliches  bauen,  pflanzen, 
▼ornebmen :   es  geräth  nicht  recht. 

248.  bleibt  der  weggehende  mit  dem  kleide  an  der  thür  oder  am 
nagel  hängen t  so  soll  er  noch  ein  wenig  allda  verweilen,  sonst  trift 
ÜiD  Unglück. 

249.  yfti  freitags  die  nSgel  abschneidet,  hat  gluck. 

250.  legt  man  einer  hexe  einen  besen  so  in  den  weg,  dafs  sie  dar« 
Aber  schreiten  mnfs,   so  wird   sie  unmachtig  und  kann  kein  nnglflck 


251.  glück  im  spiel  hat  wer  das  herz  einer  eule,  den  stein  aus  dem 
riicken  einer  Jledermaus^  oder  den  köpf  eines  wiedJiopfs  bei  sich  trägt 
▼gl.  329. 

252.  brennt  das  licht  abends  rasen  y  so  kommt  des  andern  tags  geld 
oder  sonst  ein  glück. 

253.  wer  in  der  ernte  das  erste  hörn  einfuhrt,  soll  von  den  ersten 
gnrben  etliche  nehmen,  und  in  die  vier  winkel  der  scheune  kreuze  da- 
mit legen,  so  kann  der  drache  nichts  davon  holen. 

254»  frierts  am  kürzesten  tag^  so  (allt  das  kom  im  preise,  bt  es  ge- 
lind,  so  steigt  sein  preis. 

255.  so  viel  die  theuerlinge  (eine  art  schwämme)  kömer  in  sich  ha- 
ben, so  viel  groschen  wird  das  kom  hinfort  gelten. 

256.  sucht  man  vergebens  nach  etwas ,  das  da  sein  mufs ,  so  hält  der 
teufel  die  band  oder  den  schwänz  darüber. 

257.  wer  zu  markt  geht,  sehe  sidi  vor,  dafs  ihm  niemand  mit  wasser 
begegne \  sonst  kehre  er  lieber  um,  er  würde  weder  zu  kaufe  noch 
rerkanfe  glück  haben. 

258.  aus  dem  körn  der  zuerst  ausgedroschnen  garbe  läfst  sich  das 
fiülen  oder  steigen  der  kornpreise  so  beurtlieilen :  man  fülle  ein  mafs 
viermal  voll,  so  dafs  es  vier  häufen  gibt,  dann  thue  man  die  häufen 
wieder  ins  mafs,  und  streiche  ab.  fallen  nun  von  einem  der  häufen 
köraer  ab,  oder  scheinen  körner  zu  fehlen,  so  schlägt  in  dem  entspre- 

\ciieiiden  quatember  des  nächsten  jahrs  das  kom  ab  oder  auf. 

959.  ehleute  sollen  von  ihrer  hochzeit  brot  aufbewahren,  so  leiden  sie 
Bie  daran  mangel. 

960.  wer  sein  mit  auf  die  weit  gebrachtes  kleidchen  (die  glückshaube) 
Mdbebft  und  bei  sich  trägt,  dem  gelingt  alles. 

261.  wer  eine  abgebifsne  maulwurjspfote  bei  (pich  trägt,  kauft  wolfeil 
vod  verkauft  theuer. 

962.  beim  ersten  kleid  fürs  kind  ist  am  macherlohn  nichts  abzuziehen; 
je  mehr  abgezogen,  desto  weniger  glück  hat  das  kiod. 
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2()3.     wer  samen  säen  will,  hüte  sich,  ihn  auf  den  tisch  zu  legen,  wvA 

gellt  nichts  auf. 

2()1.     beim  ersten  gebäcke  nach  neujahr  mache  man  so  riel  kleine  ka- 

cht'/i,  als  leute  im  hause,  gebe  jedem  einen  namen  und  drücke  mit  den 

finger  ein  loch  ein.     wer  nun  sterben  soll,  dessen  loch  backt  sich  tis, 

die  andern  bleiben. 

2G5.     trägt  man  den  tiiußing  zur  kirche,  so  hebe  man  ihn  zum  fenster 

hinaus ;   er  wird  desto  länger  leben  u.  gesünder  sein. 

266.  wer.  erzählt  und  dazu  niest,  oder  wenn  auch  ein  andrer  niest,  m 
iät  die  erzählung  wahr. 

267.  zwei  sollen  nicht  an  einem  kinde  wiegen,  es  kommt  dadurch  tu 
seiner  ruhe, 

268.  iiroh,  auf  dem  man  geschlafen,  nicht  zu  verbrennen,  sonst  Lau 
man  uiclit  ruhen, 

269.  wer  in  der  kirche  erkrankt,  genist  nicht  leicht. 

260.     wer  zunder  mit  fingern  anrührt,  dem  fangt  er  niclit. 

271.  wer  käse  auf  dem  tischtuch  schabt,  dem  werden  die  leute  gnii. 

272.  wer  viel  schimmlicht  hrot  ifst,  wird  alt. 

273.  wetzt  der  mann  sein  messer  anders  als  auf  dem  ordentlicbet 
Schleifstein,  so  entsteht  streit  im  haus. 

274.  wer  weichnachtsabend  keine  lohnen  ifst,  wird  zum  esel. 

275.  wer  gründonnerstags  nicht  neunerlei  kraut  ifst,  kriegt  das  fiekr. 
27C.  wer  am  eignen  leibe  näht  oder  flickt,  nehme  allemal  was  ioi 
maul,  sonst  wird  er  vergefslich. 

277.  riecht  ein  kind  vor  dem  ersten  jähr  an  etwas ,  so  lernt  es  her- 
nach nicht  riechen. 

278.  mau  soll  das  liehe  hrot  nicfit  auf  dem  rücken  liegen  lassen. 

279.  die  speise  auf  dem  tisch  rein  aufgegessen ,  gibt  den  andern  ta; 
gut  wetter. 

280.  wer  den  schlucken  hat,  stecke  ein  blofses  messer  in  eine  kaaie 
mit  hier,  und  trinke  einen  guten  trunk  in  einem  ödem. 

281.  hat  ein  kranker  oder  sterbender  hünerfedem  unter  sich,  so  km 
er  nicht  sterben. 

282.  den  Sturmwind  kann  man  stillen^  wenn  man  einen  mehlsach  cms- 
stäubt  und  dazu  spricht :  ^sielie  da,  wind,  koch  ein  mus  für  dein  kiidr 

283.  wer  sich  gewaschen  hat,  und  trocknet  die  hände  am-tischtud 
bekommt  warzen. 

284.  wenn  die  glocken  dumpfig  läuten»  stirbt  gemeinlicb  eins  danil 
klingt  die  kirchglocke  hell,  bedeutets  hochzeit. 

285  wenn  eine  braut  getraut  wird,  und  regnet  unterwegs,  so  bat se 
geweint^  scheint  die  sonne,  gelacht, 

286.  kommt  einer  ungefähr  zu  einem  hutter  rührenden  weib,  sül 
zählt  die  reife  am  butterfafs  von  unten  aufwärts  nnd  wieder  von  obci 
herab,  so  kann  die  butter  nicht  zu  wege  gebracht  werden. 

287.  es  ist  nicht  gut,  iiber  die  finger  oder  die  flache  band  zu  sebeo. 

288.  gibt  man  einem  säugling  zu  allererst  statt  des  breis  von  elM* 
rothen  gebratnen  apfel  zu  essen,   so  bekommt  es  rot  he  backen, • 

289.  ein  klein  kind  gedeiht  nicht,  wenn  man  es  würmchen  oder  jächl 
heifst. 

290.  wen  die  katze ,  indem  sie  sich  putzt ,  ansieht ,  der  wird  aasf^ 
macht  oder  gescholten  werden. 

291.  läfst  die  köchin  das  essen  anbrennen,  so  ist  sie  verlobt  oder  rer- 
sprochen. 

292.  welche  Jungfrau  die  i;<7/z^n  liebhat,  bekommt  einen  frommen 
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293.  geht  eine  schwangere  über  ein  prab,  so  stirbt  ihr  kind. 

294.  wer  procefä  führt,  und  sieht  seinen  gfgner  eliety  als  der  gegner 
Um,  wenn  sie  vor  gericht  gehen,  der  behält  recht 

295.  wer  vor  gericht  geht,  und  sein  mes^er  blofs  einsteckt,  behalt 
recht. 

296.  wer  nicht  wol  kann  schlafen,  kind  oder  alt,  dem  lege  man  einen 
ruheufisch  unters  Kopfkissen:  das  ist  stroh,  was | tragfrauen  unter  den 
rücken  legen;  mau  mufs  ihn  aber  diesen  leuten  stillschweigend  weg- 
nehmen. 

297.  wenn  man  uieh  ,  das  geschlachtet  wird ,  beklagt ,  kann  es  nicht 
sterben. 

298.  es  ist  nicht  gut  brot  auf  den  tisch  zu  legen ,  so  dafs  das  aufge- 
•chnittne  theil  vom  tisch  schaue. 

299.  wer  ein  gespenst  hurt,  schaue  nicht  um ,  sonst  wird  ihm  der  hals 
umgedreht. 

800.     Mauritiustag  keinen  waizen  zu  säen,  sonst  wird  er  brandig. 

301.  es  ist  nicht  gut,  wenn  man  über  den  koff  sieht. 

302.  wenn  am  tage  Johanuis  eutiiauptung  in  einem  bäum  gehauen 
wird,  mufs  er  verdorren. 

303.  wenn  eine  magd  brot  ieigt  und  einem  burschen  ins  gesiebt  greift, 
bekommt  er  keinen  hart, 

SM.  wer  zum  erstenmal  bei  einem  hurenhnd  gevatter  wird ,  hat  glück 
im  beiraten. 

305.  wenn  man  einem  zutrinkt,   reiche  man  ihm  den  krug  nicht  offen. 

306.  wer  ein  erloschen  licht  wieder  anblasen  kann,  ist  reiner  Jungge- 
selle oder  reine  Jungfrau. 

307.  wer  ein  rad  iiber  den  thorweg  macht,  hat  glück  in  seinem  hause. 
306.     holt  eine  sechswöchnerin  brunnenu>asser ,  so  versiegt  der  brunne. 

309.  wendet  man  einen  teller  um  über  der  mahlzeit,  so  können  die 
hexen  theil  haben. 

310.  eine  zum  Scheiterhaufen  geführte  h^xe  soll  man  nicht  auf  blojse 
erde  lassen. 

311.  wer  blasen  auf  die  zunge  bekommt,  wird  sogleich  belogen,  er 
toll  dreimal  ausspeien  und  dem  belüger  alles  böse  anwünschen. 

312.  ein  kranker,  der  weint  und  thränen  vergiefst,  stirbt  des  lagers 
Bicfat. 

313.  wenn  die  heinien  oder  grillen  im  bause  singen,  geht  es  glück- 
lich zu. 

314.  wer  lang  schläft  wird  weifst  und  je  länger  je  weifser. 

315.  wenn  braut  oder  bräutignm  auf  den  trautag  einen  schaden  an 
sich  haben,  den  müssen  sie  mit  zu  grabe  nehmen  und  kann  nimmer- 
mehr geheilt  werden. 

816.  wenn  der  mund  zum  kammerfenster  herein  scheint,  zerbricht 
die  magd  viel  topfe. 

817.  wem  etwas  ins  äuge  fällt,  speie  dreimal  über  den  linken  arm, 
so  kommt  es  heraus. 

818.  auf  nebel  im  merz  gefallen,  folgt  hundert  tage  nachher  grofse 
Wasserflut. 

819.  wer  über  abgeschnittne  nägel  geht,  wird  dem  gram  dessen  sie 
gewesen  sind. 

820.  stillt  ein  weib  ein  knäbleint  und  legt  einmal  einer  andern  kind, 
das  ein  mägdlein  ist,  an  die  brüst,  so  kommen  die  kinder,  wenn  sie 
erwachsen,   in  Unehren  zusammen. 

32 1 .    wer  nur  in  einem  schuh  oder  strumpf  geht,  bekommt  deo  Khnupfen. 
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322.  wenn  das  feuer  im  ofen  platzt  y  entsteht  zank  im  bau. 

323.  solange  das  essen  noch  auf  dem  tisch  brotzelt  oder  kocht,  wird 
die  köchin  von  ihrem  mann  geschlagen. 

324.  wem  die  weiber  abgehn,  und  die  pferde  wol  stehn,  der  wird  retfh. 

325.  wenn  ein  licht  ^'on  sich  selbst  ausgeht^  stirbt  eins  im  Imose. 

326.  wer  an  blumen  oder  kränze  riecht,  die  zu  einem  begräbnu  ge- 
hören,  verliert  den  geruch. 

32T.  wenn  man  einen  rosmarinstengel  abschneidet  und  zu  einen 
todten  ins  grab  legt;  so  verdirbt  der  ganze  stock ,  sobald  der  zweig 
im  grabe  fault. 

328.  wer  eier  ifst,  soll  die  schalen  zerdrücken,  (die  hexen  Otftci 
darin) ,   sonst  kann  einer  das  fieber  bekommen. 

329.  ein  beute!  von  maultvurfsfell  ^  darin  ein  widhopfskopf ,  nuat 
einem  pfennig  steckt,  bei  sich  getragen,  läfst  niemand  ebne  gell 
vgl.  251. 

330.  wind  in  der   neujahrsnacht   wehend   bedeutet  pest. 

331.  wer  suppe  ifst  und  den  löffel  auf  den  tisch  legt,  der  mit  da 
innem  theil  oben  hin  fallt,  hat  noch  nicht  satt;  er  soll  noch  nek 
essen,  bis  der  löfTel  mit  dem  äursern  theil  sich  aufwärts  kelirt. 

332.  wenn  man  zu  tische  brot  verschneidet,  und  ungefähr  ein 
mehr,   als  leute  da  sind,  so  ist  ein  hungeriger  gast  unterwegea. 

333.  wer  etwas  an   sich  tragt  mit  christnachts  gesponnenem 
genäht,   au  dem  haftet  kein  Ungeziefer. 

334.  man  soll  nicht  mit  fingern  nach  mond  oder  stemen  am  hiauMl 
weisen,   man  verletzt  den  engein  die  äugen  damit,    vgl.  937. 

335.  wer  einen  kreuzuogel  im  hause  hat,  ist  vor  dem  elnscblagci 
des  Wetters  sicher. 

336.  beim  brauen  lege  man  einen  straufs  grofser  Brennesseln  aib 
fafs ,  so  schadet  kein  donner  dem  hier  *). 

337.  gellt  eine  schwangere  über  die  zeit,  so  lasse  sie  ein  p/erd  ems 
ihrer  schürze  fressen ,    dann  wird  sie  leicht  gebähren. 

338.  wenn  ein  paar  vor  dem  altar  steht,  und  sich  die  bände  reicbt, 
wessen  hand  die  kälteste  Ist,  stirbt  am  ersten. 

339.  wer  Weihnachten,  neujahr  und  dreikönigsabend  etwas  stiehlty  ofaM 
ertappt  zu  werden,  der  kann  das  ganze  jähr  über  sicher  stehlen* 

340.  freitags  iiägel  an  bänden  und  fÜfsen  geschnitten  bilft  widcr 
zahnweh. 

341.  Martini  kann  man  am  brüst bein  der  gans  sehen,  ob  der  wiitff 
kalt  oder  nicht  wird,  nachdem  es  welfs  oder  braun  aussieht,     vgl  lxtl 

342.  die  baueni  sollen  ihre  mägde,  wenn  sie  das  erste  gras  im  jähre 
bringen,   taufen  oder  mit  wasser  begiefsen,  so  schlafen  sie  nicht 
grasen. 

343.  wenn   sich  starker  stunnivind  hebt,   hat   sich    gemeinlicb 
erhängt, 

344«  hüner  ans  gründonnerstags  gelegten  eiern  gebrütet  ändern  ilk 
jähr  ihre  färbe. 

345.  wenn  ein  kind  aus  dem  haus  getragen  wird,  darf  die  obertkir 
nicht  zu  sein,   es  wächst  sonst  nicht  grofser. 


*)  die  ilonnemessel  widersteht  dem  donner ,  wird  daber  zu  frisches 
bler  gelegt,  dafs  es  sich  nicht  brechen  soll,  gründonnerstags  kodi« 
man  grünen  kohl  von  jungen  nesseln.    Dav.  Frank  Mekienbnrg  1 ,  ^. 
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346.  tliiit  man  auf  dem  anger  gelesene  federn  in  ein  bett,  so  kaon 
kein  kiud  darin  ruhen,  isto  ein  elibett,  so  laufen  die  ehleote  von 
einander. 

347.  beim  brauen  gesungen^  gerath  das  bier. 

348.  wer  den  ankommenden  storch  grüfst,  hat  kein  zahnweh. 

349.  betritt  man  frühmorgens  beim  ausgang  mit  dem  rechten  fuJA 
die  t hurst hu-elle^  so  hat  man  des  ta<res  glück. 

350.  ein  gebrauchtes  fnfshad  soll  ni(  lit  eher  als  den  andern  tag  aus- 
gegossen wenieu,  mau  giefst  sonst  das  glück  mit  weg. 

351.  eine  unversehens  gefundne  feige  von  einem  alten  rad^  wirft  man 
sie  in  der  heil,  dreifnitigkeit  namen  in  die  scheune,  so  schaden  die 
oiäase  dem  getraide  nicht. 

852.  ein  von  ^ebettelten  Pfennigen  gemachter  silberner  ring  am  fin- 
get getragen  hilft  wider  allerlei  krankheit. 

353.  einem  kind  soll  man  seinen  badewisch  nicht  oft  fortlegen,  sonst 
bat  es  im  alter  keine  bleibende  statte. 

354.  vor  der  trauung  soll  der  bräuti;;am  das  bierfafs  anzapfen  und 
den  sapfen  zu  sich  stecken,  sonst  können  ihm  böse  leute  etwas  anthun. 

355.  charfrettafT.s  die  Kleider  an  die  sunnc  gehängt,  kommt  weder 
motte  noch  schabe  hinein. 

356.  charfreitags  durst  gelitten«  schadet  kein  trunk  das  ganze  jähr 
Aber.    vgl.  913. 

857.  beim  lurchgang  sollen  braatleute  sich  nicht  umse/ien^  es  ist 
nicht  gut. 

358.  beim  heimgnng  sollen  sie  eine  schwarze  henne  voran  zur  haus- 
tliur  einlaufen  lassen  (zum  fenster  hinein  stecken),  alles  besorgliche 
QDglück  wird  auf  die  henne  fallen. 

859.  wer  beim  einzug  in  eine  andere  Stadt  oder  wohnung  unterwegs 
hrot  verliert,  wird  hinJort  alle  nahrung  einbflfsen. 

860.  beim  eingang  in  eine  stnbe  soll  man  in  der  thür  sich  nicht  um" 
kthren^  es  ist  nicht  gut. 

861.  ein  weib,  die  den  schnupfen  hat,  soll  in  des  roannes  schuhe 
riechen. 

362.  einen  eiiigestocimen  splitter  soll  man  zerkauen,  sonst  kann  er 
nehr  schaden. 

363.  sieht  beim  feuerschlag  ein  anderes  zu,  so  fangt  der  zunder  nicht. 

364.  springt  eine  schwangere  über  die  rinne,  wodurch  eine  glocke 
gegossen  wird,  so  fordert  es  ihre  geburt 

365.  seinen  feind  kann  tödt  beten  wer  ein  ganzes  jähr  alle  morgen 
md  abende  den  109  psalm  betet;  hält  er  aber  einen  tag  innen,  so 
uiufs  der  betende  selbst  sterben. 

866.  wer  in  der  christnacht  heu  stiehlt  und  dem  vieh  davon  gibt,  so 
gedeiht  das  vieh,  und  er  wird  über  weiterm  stehlen  hernach  nicht 
begriffen. 

867.  in  manchem  haus  oder  stall  leidets  kein  weifs  vieh^  sondern 
stirbt  oder  wird  erdrückt. 

868.  wenn  eine  leiche  im  gesiebt  roth  sieht,  stirbt  ihr  jemand  aus 
der  freundschaft  nach. 

869.  wo  man  Weihnachten  das  tischtuch  nach  der  mahlzeit  auf  die 
blofse  erde  ausschüttet  unter  freiem  himmel,  da  wächst  brosamkraut, 

870.  in  den  bergzechen  soll  man  nicht  sa<!en  ^glück  su\  sondern 
^glück  auf;  es  lallt  sonst  das  gebäude  ein. 

871.  wer  an  einem  unsichern  ort  ist,  und  einen  esel  bei  sich  hat,  dem 
kann  der  teufel  nicltts  leides  thnn. 
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372.  wenn  man  bei  zunehmendem  mond  federo  in  betten  oder  bett- 
innelte  steckt,  so  kriechen  sie  wieder  heraus. 

373.  wenn   man    eine    weide  zum  holzbinden  in   einem   stell  drehel^ 
darin  hüuer,  gänse,  entcn  brüten^  bekommen  die  jungen  krumme  iiÜtfr 

374.  Iiört  man  den  kukuh  zuerst  schreien,  und  ist  ohne  geld,  so  bt 
man  das  ganze  jähr  mangel  daran. 

375.  läfst  man  ein  ueiigeborn  kind  lange  ungetauft  liegen,  so  bekoBBt 
es  schone  grofse  äugen, 

376.  eine  Jungfrau,  die  gern  lange  haare  hätte,  lege  Yon  iiireii  huns 
mit  den  hopfenranken  in  die  erde,  so  wachsen  sie  lang. 

377.  es  ist  nicht  gut,  ein  tiiier  mit  der  ruthe  zu  schlagen ,  mii  wd- 
eher  man  ein  kind  gezüchtigt  hat, 

378.  wer  eine  schu/albe  todt  schlägt  verursacht  Tier  wochea  ailil- 
tenden  regen, 

379.  der  erbte  füll  eines  kindes  schadet  ihm  nicht, 

3^0.    wer  frühmorgens  zwisdien  zu^ei  alten  weihern  geht,   hat  dea  C^ 
über  kein  glück,     vgl.  58. 

381.  wo  die  schwalben  neue  nester  bauen,  aus  dem  hause  sfirbt  j^ 
niand  selbiges  jähr. 

382.  wenn  die  Lätzen  ihr  fressen  rein  aufessen,  wird  das  tom  teer, 
wenn  sie  krumen  liegen  lassen,  schlägt  es  ab  oder  bleibt  im  prek 

383.  wer  die  rose  bekommt,   soll  sich  von  einem  gleiches  tanfMMiv 
mit  stahl  und  stein  /euer/ unken  drauf  lassen  schlagen ,   so  veigdit  sr. 

384.  wer  yropfreiser    bricht,    soll    sie   nicht   lassen    zur  erde  tfA 
sonst  fallen  hernach  die  fruchte  des  baums  vor  der  zeit  ab. 

385.  ein  sj  orn  ohne  feuer  von  einer  galgenkette  geschmiedet,  M 
kann  man  hnr  mäulige,  kollerige  pferde  bändigen. 

386.  ein  strick^  woran  ein  mensch  erwürgt  worden,  ins  tanbeite*!'' 
hängt,  macht  die  tauben  da  bleiben. 

387.  wer  allertnannharnisch  bei  sich  trägt  kann  nicht  gewundet 

388.  es  ist  niclit  gut,  hesen  zu  verbrennen. 

389.  in  einer  wochenstube  lege  man  an  jede  tliür  einen  str^^ 
aus  dem  Wochenbette,  so  kann  das  Jiidel  und  kein  gespenst  M* 
die  Stube. 

390.  eine  braut ^  die  nach  der  herscltaft  strebt,  perziehe  lange«*' 
lasse  den  bräutigam  vor  ihr  zur  kirche  gehen.  ^  , 

391.  sie  erreicht  es  auch,  wenn  sie  nach  der  trauung  ^^^^\ 
in  die  thürschuelU  des  hauses  legen  läfst,  dafs  der  bräutigam  dtfvi' 
schreitet. 

392.  von  der  bniutsuppe  roufs  sie  essen,  sonst  bekommt  ifo  Mi 
kindätiileii  keine  milch  in  die  brüste. 

393.  clileute  sollen  ja  nicht  von  einem  haushahn  essen. 
.H94.     wer  bior  schenkt,    lege  die  erste   losung  unter  den  zapfiti'^ 
ausgeschenkt  ist.  , 

395.  wenn  man  uuiizenstroh  verbrennt,  wird  übers  jähr  der  waSKH* 
<leni  felde  russig. 

396.  von  einem  ersigebornen  kalb  soll  nichts  gebraten  wefdcii  ^ 
verdorret  die  kuh. 

397.  bei  einer  leiche  lasse  man  keine  zähren  fallen  auf  den  toM 
er  kann  sonst  nicht  ruhen, 

398.  wenn  eins  das  andere  anputzt ,  soll  das  geputzte  nicht  dtfkM 
soiijt  hteht  ihm  der  putz  nicht.! 

399.  in  den  zwölften  soll  man  die  Obstbäume  keinen  spinnrocke» i^ 
lassttij,  sonst  gibts  kein  ül).>t. 
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400.  eine  abziehende  magd  soll  vor  dem  abschied  noch  eine  snppe 
machen,  und  sie  essen. 

401.  wer  gras  haut,  soll,  so  oft  er  aufhört,  die  senzs  wetzen,  und 
nicht  angewetzt  hinlegen,  oder  mit  heim  nehmen. 

402.  wenn  Jungfern  zu  tanze  gehen,  sollen  sie  zehr  wurzelkraut  in 
die  schuhe  legen  und  sprechen ;  *zehrwnrzelkrant ,  ich  zieh  dich  in 
meine  schuh,  ihr  junge  gesellen  lauft  alle  zu!' 

403.  wenn  die  sonne  nicht  scheint,  sind  alle  in  der  erde  begrabenen 
schätze  ofl'en. 

404.  wer  kein  glück  zum  flachs  bat,  stehle  ein  wenig  lein  ond  menge 
ihn  unter  seinen. 

405.  das  erste  garn,  das  ein  kind  spinnt,  lege  man  in  einer  mfihle 
aafs  mühlrad^  %o  lernt  das  kind  wacker  spinnen. 

406.  trocknende  wasche  soll  man  nicht  bis  zu  Sonnenuntergang  aof 
den  Stangen  hängen  lassen,  sonst  beschreit,  wer  sie  anzieht,  alles. 

407.  wer  bei  gelyaltner  mahlzeit  in  die  stubc  tritt,  soll  mitessen,  wäre 
es  nur  einen  bissen. 

408.  schreitet  eine  schwangere  Ober  einen  strick,  mit  dem  ein  mnt- 
terpferd  angebunden  war,  die  mufs  zwei  mouate  über  die  zeit  gehen. 

409.  das  erste  fleisch,  das  man  einem  kinde  gibt,  soll  Yon  einer  ge- 
bratnen  lerche  sein. 

410.  eine  kreifsende  lasse  eine  reine  Jungfrau  über  sich  hinschreiten, 
nnd  die  Jungfrau  in  währendem  überschreiten  ihren  gürtet  auf  die 
kreifserin  fallen,  so  geniest  diese  alsobald. 

411.  wenn  die  zimmerlente  in  ein  neu  liaoa  den  ersten  nogel  ein- 
•efalagen,  und  es  springt  Jeuer  daraus  t  so  brennt  das  haus  wieder 
weg.    vgl.  500.  707. 

41S.  wer  lein  säet,  soll  auf  dem  acker,  den  er  besäen  will,  sich  drei- 
mal auf  den  sack  mit  dem  lein  setzen  und  wieder  aufstehen,  das  ist  gut. 
418.  sprühen  feuerfunhen  ans  dem  angezündeten  licht,  so  kriegt  der, 
nach  dem  sie  fliegen,  denselben  tag  geld. 

414.  man  soll  sidi  aus  ^keinem  wasser  waschen,  das  von  alten  ivogeu" 
rädern  gewärmt  worden  ist. 

415.  lernt  ein  kind  schwer  reden,  so  soll  man  ein  im  backofen  zusam-i 
men  gebacken  brot  «/«/•  seinem  köpf  von  einawler  brechen» 

416.  mit  einem  gescheiten  «/ecittf/i- schlage  man  weder  vieb  noch  men- 
schen, denn  was  damit  geschlagen  wird,  mufs  verdorren. 

417.  man  soll  in  den  zwölften  nicht  brechen,  sonst  verderben  äpfel 
nnd  birnen. 

418.  man  soll  in  den  zwölften  nicht  dreschen,  das  getraide  verdürbe, 
MO  «ueit  der  schall  gehört  wird,     vgl.  915. 

4{9.    ein  hemd  mit  zwirn,  in  den  zwölften  gesponnen,  genäht,  ist  zu 

▼ielen  dingen  gut 

410.    wer  den  heil.  Christabend  auf  die  Wintersaat  geht ,  hört  was  das 

gnnze  Jahr  im  dorfe  geschieht. 

4SI.    am  h.  chriitabend  soll  man  das  licht  nicht  erlöschen  lassen,  es 

wants  sonst  eines  im  hause  sterben. 

422.  es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  stul  umgekehrt  liegt  und  die  beine  in 
die  höhe  kehrt 

423.  wer  eine  weiberhaube  aufsetzt^  den  schlagen  die  pferde, 

424«  beim  stubeukehren  soll  man  nicht  mit  hetfsem  wasser  sprengen, 
es  wird  sonst  zank  im  haus.  • 

425.  einer  braut  beim  kirchgang  soll  man  die  schl&esel  nachwerfen, 
so  wird  sie  haushältig. 

f* 
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426.  beim  Heimgang  aus  der  kirclie  trage  man  ihr  sersdioitteDe  kuchen 
entge<;cii,  jeder  gast  nehme  ein  stuck  und  stoftte  es  der  brant  aof 
den  leih. 

427.  wenn  der  bräutigam  die  braut  heimholt,  soll  sie  anterwegs /7acA« 
wefTwerfe/ii^  so  geräth  iiir  der  tlachs  wol. 

428.  lafst  man  kleine  kinder  auf  schwarzen  füllen  reiten,  so  bekommeB 
sie  bald  zahne. 

429.  man  soll  im  neumond  eine  andere  wohnung  beziehen,  so  nlmiit 
die  nahrung  zu.  « 

«430*     wer  Schwaben  hat  soll  einen  .hemmschuh  stehlen  und    anf  dea 
ofen  legen,   so  gehen  sie  weg. 

431.  einen  gestohlnen  sandwisch  den  hünem  ins  fressen  getlian,  so  le- 
gen sie  die  eier  nicht  weg. 

432.  in  der  ernte  soll  man  die  letzte  garbe  grofs  binden«  so  wadbt 
näciistes  jähr  so  viel  getraide,  dafs  alle  garben  so  grofs  werden  könaen. 

433.  wenn  auf  der  hochzeit  die  hunde  sich  beifsen,  schlagen  die  ehleote 
einander. 

434.  wen  man  mit  dem  aberrück  vom  rocken  schlagt,  der  kriegt 
ein  aberbein. 

435.  sperrt  sich  der  respel  am  spaji!icht»t  so  kommt  andern  tagi  eia 
gast» 

436.  hat  man  zwirn  gemacht,  soll  das  zwirnwasser  nicht  aasgegoiiti 
werden,  wo  leute  vorüber  gehen ,  wer  drüber  geht ,  wird  wirbeJsUvhiif. 

437.  wer  frühmorgens  im  au'istehen  nieset ,  soll  sich  wieder  iegca  aaJ 
drei  stunden  liegen  bleiben,  sonst  ist  sein  weih  meister  die   ganae  wocbr. 

438.  wer  ein  t,eu  rnesser  kauft,  soU  den  ersten  damit  gescbnitteMi 
bissen  einem  hunde  geben,  so  verliert  er  das  rnesser  nichL 

439.  kann  ein  todkranker  nicht  sterben ,  so  soll  man  den  tisch  va* 
rücken,  oder  eine  .schindei  auf  dem  dach  umwenden,     vgl.  721. 

440.  wer  sich  auf  eine  wasserkonne  setzt,  dem  wird  die  schwiege^ 
ninttcr  gram. 

441.  wer  tauben  hat,  soll  über  tisch  nicht  davon  reden«  sie  flieffs 
und  gewöhnen  sonst  weg. 

442.  wer  verreisen  will,  und  ist  der  tisch  nicht  erst  abgeräumt ,  de* 
wird  der  weg  sauer. 

443.  sind  kinder  beschrien  und  können  nicht  schlafen,  soll  man  erdt 
von  der  gemeine  nehmen,  und  über  sie  streuen. 

444.  man  soll  durcii  keinen  bodenluseti  topf  sehen,  sonst  that  eticB 
der  köpf  weh. 

445.  in  der  brautkammer  lasse  man  das  inschlitliclit /cri/i  rein  ausbren- 
nen, das  ist  gut. 

446.  die  drei  Christabende  soll  man  alle  brösemlein  auflieben :  sie  uwi 
gut,  wenn  man  sie  einem  eingibt,  denis  gcteuscht  hat. 

447.  wer  ein  kleid  macfien  läfst,  lasse  es  niemanden  anders  anzieWs, 
es  steht  ihm  sonst  nicht  schön. 

448.  wenn  ihrer  zwei  auf  einem  teuer  essen,  werden  sie  einander  feiai 

449.  wer  einen  span  an  beiden  enden  anzündet,  dem  können  die  besci 
mit  solchem  brand  schaden  thun. 

450.  kommt  In  einem  haus  ein  feuer  ans,  so  schleife  man  den  bachfe» 
fiinaus,  dem  schlägt  die  flamme  nach. 

451.  eine  kindbetterin,  die  zur  kirche  geht,  soll  neue  i;chuh  mtW^ 
sonst  fallt  ihr  kind  gefährlich,  wpiin  es  lAufeu  lernt. 

452.  wer  löffel  stiehlt,  behält  im  tod  das  maul  offen. 

453.  wenn  man  sich  ungptTihr  anspeii,  erfahrt  man  neues. 
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454.     bruiMiiieii  die  külie  uaiiits,  mo  i»|)icit  <ias  Jiulel  mit  ilineo. 
■  4&5.     ^eUw  schwangere  zur  bleiche^  bekoniiiieu  sie  weifüe  kinder. 
(1.466.     wrilirend   der   trauung  soll    die   braut    eine   alte  blaue   sckürtt 

MSterbHideii. 
b'457.     wenn   man    die    schuhe  verkehrt  lu  liaapten   des   bette«  steckt, 

4rüekt  der  alp  nicht  des  nachts. 
B.468.     steckt   die   Wöchnerin    nadeln  in   die   vorhänge,    so  kriegt   das 

Mud  böse  zahne. 
^flfiB.     bindet    eine  schu^angere   frau    statt    dea  gürteis  einen  strick  um 

*jricb,  deren  kind  wird  gehangt. 
^MO.     eine    /öcbuerin  greife  nicht  in  teig^  sonst  reiCsen   dem  kind  die 

<|^tode  mit*. 
g  4<il.     ßehen  auf  der  hochzeit  gUiser  enzwci  ^   so   werden  die   ehicute 

nicht  reich. 

449-     werden    die   kuhe    frühliugs    zuerst  ausgetrieben ,    aoU  man   sie 
y  darch  einen  kränz  von  gundermtiim  melken. 
-  463,     wer  Walburgis  einen  kränz  von  gunderntann  aufsetzt  und  damit 

Mu  kirclieii  geht,  kann  alle  hexen   erkennen. 

464.     kuhe  die  g^kalbet  haben,   fuhren  die   bauem  in  Thüringen  über 

'  .drei f Ulli  eisen, 

'466.    geht  eine  schwangere  einem  armen  siinder   nach,    der  abgethan 

'  -werden  soll,  oder  nur  über  den  weg,  den  er  gegangen,  stirbt  ihr  kind 

,  Ibeniacii  eben  dieses  todes. 

^'466.    wenn  man  milch  aus    zweier  herren  yioh  mengt,   verseigen  dem 

•fnen  die  kühe. 
'   467.    für    geschenkte    nulch  soll  man  nicht   danken,    sonst    verneigt 

4ie  kuh. 

468.    so  oft  der  hahn  christnachts  kräht^  so  theuer  wird  selbiges  jähr 

fjin  viertel  koni. 

449.     auf  ascheriuittwoch  jagt  der  taußl  das  holzweiblein  im  waide. 

470«    wer   mit    essig  hamleit,    soll   keinen  verborgen,    und  sollte    der 

.|>orger  auch  nur  eine  Stecknadel  zu  pfände  geben. 

4TI.    gegen   hauptwel{   wasche   man  sich  mit  wasser,    das   von   mUhl- 

rädern  zun/iksjriHfrt,     \g|.   7(55. 

47^    laiijjes  gutes  weiter  kann  man    durch   eimnauerung  eines   hahns 

nuwege  brin<:en. 

473     hat   (las   Judd  ein  kind  verbrannt,   schmiere   mau  das  ofenloch 

0iit  sperksiclivvarte. 

474.  hat  ein  kiud  das  /reisige  decke  man  ihm  einen  geerbten  fischtie- 
ircl  über  den  köpf,  und  breche  seinen  mund  mit  einem  erbschlüs- 
#el  auf. 

475.  das  irnsser  leidet  keinen  lichnam, 

416.  teufelsabbifs  untern  tiscii  geworfen,  zanken  und  schlagen  sich 
^e  gaste. 

477.  wer  sein  feld  volltragend  machen  will,  gehe  stillschweigend  emen 
gewissen  tag  aus,  hole  von  dreierlei  erbävkern  erde  und  meuge  sie 
unter  seinen  samen. 

h.     aber  glaube  im  erzgebirge  um  Vhahuiilz, 
Üournal  von  und  für  Deutschland  1787.  1,  186.  187.  261.  262.) 

478.  am  ersten  sonntag    ihres  aufgebots  dürfen    verlobte  nicht  in  der 
kirclie  zugegen  sein. 

479.  auf  eine  unfrucht bitte  frau    werfe  man  ein  tischt mh^    das    zur 

ersten  taufmahlzeit  gedient  hat. 
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heile ,  sögen  und  ander  eisengeräth  ror  die  *stalltbür.  es  ktOD  d»D 
nicht  bezaubert  werden. 

517.  auf  holte  feste  arbeiten  die  weibsleote  nach  dem  gottesdienst 
uicht,  sonst  werdeit  sie  lahm  und  vom  blitz  erschlagen  (die  wölken 
ziehen  ihnen  nach), 

518.  stecken  die  weiber  kraut  t  so  sageu  sie:  'dursche  wie  nciB 
dickes  bein,  haide  wie  mein  köpf,  biättei*  wie  meiue  schürze,  so 
werde  mein  kraut! 

519.  der  Jlachs  wird  so  besprochen:  'flachs  du  sollst  nicht  eher  bläh, 
bis  du  mir  gehst  an  die  knie,   flachs  du  sollst  nicht  elier  knotte,  bii 

du  mir  gehst  an ,   flachs  du  sollst  nicht  eher  gehle,  bis  du  Biir 

gehst  an  die  kehle ! '  Johannisnacht  tanzen  die  mädclieu  um  den 
Jlachs,    zielten  sich  nackt  aus,   und  wälzen  sich  darin. 

520.  wenn  der  drache  seinen  Verehrern  eier,  butter,  käse,  speck 
bringt,  rufe  man  etlichemal  den  namen  des  heilands,  so  läfst  er  all« 
fallen. 

521.  zieht  die  braut  in  des  mannes  hof  und  treibt  der  hirt  usmt 
schafe  in  den  weg,  so  mufs  sie  dem  hirt  ein  trinkgeld  geben  md 
hat  gluck. 

522.  fahrt  wirbelmnd  ins  grummet,  glaubt  man,  der  böse  wolle  ei 
seinen  dienern  zuführen,     man  schreie  ihm  schimpfworte   zu. 

523.  der  hase  schneidet  oft  mit  seinen  vorderzähnen  durch  gaaie 
getratdefelder  einen  weg.  man  nennt  es  pilsenschneiden,  und  wählt, 
der  teujel  schneide  das  körn  seinen  guten  freunden  ab  und  führe  es 
ihnen  zu. 

524.  alte  weiber  schneiden  oft  einen  fufs  lang  rasen  ans,  deo  n- 
mittelbar  vorher  ihr  felnd  betreten  hat,  und  hängen  den  rasen  in  da 
Schornstein,     dann  mufs  ihr  feind  abzehren,     vgl.  556. 

525.  viele  essen  den  letzten  tag  im  jähr  knödel  (strotzet)  wA 
beringe,  sonst,  behaupten  sie,  scitneide  ihtien  Perchte  den  bauch  aaC 
nehme  das  erst  genossene  heraus,  und  nähe  dann  mit  pjluf^schar  statt 
der  nadel,  mit  röhmkeite  statt  des  zwirns  den  gemarliten  schniit  fs. 

526.  die  ganze  chrislnacht  wird  das  feuer  im  ofeu  erhalten. 

527.  wer  neujahrstag  zum  bier  gellt,    verjungt  sich    und  wird  roth. 

528.  trauni  in  der  neu/ahrsnacht  trift   ein. 

529.  will  das  buttern  uicht  fort,  so  legen  sie  feuerst cihl  oder  mesaer 
unters  fafs. 

530.^  beim  krautpflanzen  beschmutzte  bände  soll  man  in  einem  großi» 
stunz  if/aschen ,   so  bekommt  das  kraut  grofse  häupter. 

531.  ein  mädchcn  kann  durchs  krautpjlanzen  erfahren,  ob  sie  ihres 
geliebten  jemals  bekommt  oder  nicht,  sie  zwickt  ein  stück  der  wunH 
eines  pflänzchens  ab,  spaltet  den  übrigen  theil,  und  steckt  die  warxd 
einer  andern  hindurch;  beide  pflanzen  werden  nun  hart  an  eiuen  steil 
gesetzt  und  fest  zusammen  gedrückt.  bekleiben  die  pflanzen,  » 
kommt  die  heirat  zu  stände. 

532.  macht  man  ein  stück  vieh  oder  sonst  etwas  einem  durch  eis 
gebot  /e/7,  so  geht  es  bald  drauf  zu  gründe. 

533.  beim  leinsäen  werfe  ninti  das  tuch,  worin  der  samen  lag,  li^'^'f' 
in  die  luft»     desto  hoher  wird  der  flnr'hs. 

d.      aherglaube   in    und   um    fl  orms» 
fjourn.  von  und  für  D.    170O.    p.  142 —  144.) 

534.  prosselndes  feuer   bedeutet  streit, 

535.  rci  schüttet  es   salz   desgleichen. 
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501.  beim  eintritt  in«  neue  Imus,  bevor  mnn  In  dlt*  hUibe  gehe,  {^uckc 
mau  in  den  ofeniopj  y  lim  einzuwohnen,  e«  gilt  auch  von  neuem  ge- 
•ififle  (vgl.  95),  da«  die  heiTfichaften  überdem  noch  durch  ihre  heine 
Iriechen  lassen.  •» 

502.  handwerksbursche  bei  der  ersten  Wanderung  dürfen  sich  nicht 
umschauen^  sonst  bekommen  sie  heimweh  und  können  nirgends  bleiben, 

503.  zum  kuhmelken  lasse  man  niemand  fremdes  in  den  stall. 

504.  abends  bei  licht  darf  kein  waschu^asser  auf  die  gasse  gegossen 
werden,  sonst  ist  den  andern  tag  zank  im  haus. 

505.  lejiren  kinder  die  ersten  zahne  ab,  so  soll  dor  vater  die  des 
töchterülicns,  die  mutter  des  sohuchens  verschlucken;  so  bleiben  die 
kinder  zeitlebens  frei  von  zahnweh, 

c.     aberglauhe   im    Saalfeldischan» 

(Journ.  ron  und  für  D.  1790.  p.  26-29.     vgl.  sädis    provinzialbl. 

5,  499-512.) 

506.  cliri;>tnachts  zwischen  XI -XII  wachen  die  ledigen  müdcheii. 
um  zu  erfaliren,  ob  sie  das  nächste  jähr  heirnfhen,  ziehen  sie  sich 
nackend  aust  stecken  den  köpf  in  die  ofenblase,  und  beobachten  das 
zischende  wasser. 

507.  fruclitet  der  versuch  nicht,  so  kehren  sie  mit  einem  besen  rück- 
liiig*  die  Stube  aus\  dann  wird  in  einer  stubenecke  der  künftige  ge- 
liebte sitzen,  boren  sie  klatschen,  so  ists  ein  fuhnnann,  hören  sie 
tuten,   ein  hirte. 

508.  andere  springen  nackend  vors  haus  und  rufen  den  geliebten; 
andere  gehen  auf  einen  kreuzgang  t  und  rufen  seinen  uanien. 

509.  kindbetterinnen  dürfen  nie  allein  gelassen  wenlen,  sonsl  hat 
der  teufel  mehr  gewalt  über  sie. 

510.  sie  dürfen  nicht  eher  schlafen  t  als  bis  jemand  beim  kinde  wacht» 
vom  schlaf  überwältigten  müttern  werden  oft  wechselbälge  in  die  wiege 
gelegt«    man  lege  des  mannes  hosen  über  die  wiege. 

511.  den  prediger  furchten  die  kinder  in  vielen  dörfern.  das  uugo- 
sogeujkte  kiud  wird  ruhig  bei  der  drohung ; ' '  hitze  still ,  sonst  kommt 
der  pfarrer  und  steckt  dich  in  den  glaumigen  topf! ' 

612,  dem  roädclien,  das  den  letzten  tag  des  jahra  seineu  rocken 
nicht  absp'nnti  wird  er  von  der  liergda  verunreinigt,  die  Bergda 
{kI  ein  zottiges  ungeheuer. 

513.  die  braut  verwahrt  den  braut  kränz  und  ein  stück  hochzeitbrot, 
solange  sie  das  hart  gewordne  stück  besitzt,    hat  sie  nie  brotmangel. 
find  sie  und  iiir  mann  lebenssatt,  so  wird  et  ron  ihnen  in  einer  supjße  • 
^^no.t^i^'n, 

514.  auf  dem  heimgang  von  der  trauuug  eilt  eine  der  brautjungfern 
Toraus,  langt  hier  oder  bran^veiu  und  bietet  dem  bräutigam  ein  glas. 
das  er  ausleert  und  rückwärts  wegwirft,  zerbricht  das  glast  so  ist 
«f  gut,  sonst  nicht. 

515.  erkrankt  einer  plötzlich  ohne  gruud«  so  mufs  ihm  wasser  ge- 
schöpft werden.  eine  alte  t  erfahrne  frau ,  ohne  jemanden  zu 
gri/fnen ,  schöpft  brunnenwasser ,  wirft  drei  kohlen  hinein,  sinken  sie^ 
so  ist  der  kranke  best-hrieu,  darauf  naht  sie,  und  besprengt  ihn  drei- 
mal mit  dem  wasser,  die  worte  murmelnd:  'bistu  ein  welb,  falls  auf 
deinen  leib!  bistu  eine  maid,  falls  auf  dein  liaid  (haupt)!  bistu  ei» 
luiecht,  geschietit  dir  eben  recht!*    vgl.  864. 

516.  frühjahrs,    beim  ersten  austreiben  de«  viebs,    legen  sie   äxte, 
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560.     welcher  theii    wahrend    Her   trauoDg  die   hanil   ohen    hat,    be- 
kommt in  der  ehe  die  meisterschaft. 

661.     eine  schwangere,  die  wasche  tialt,   hehre  sogleich  die  gebrancb« 
ten  gefofse  um,   so  hat  sie  leichte  niederkunfV. 

562.     wenn   die  gevattern  am  tage,    wo  sie  das  kind   heben,  frUche 
hemder  ansiehen,    kann  keine  hexe  dem  kind  beikommeii. 
^63.     wird   nachts  an  die  wochenstiihe  geklopft,    mache  man  nie  ao^ 
ohne  dreimal  gefragt  zu  haben ,  wer  da  sei  ?   und  bevor  man  dreioiiJ 
fintwort  erhalten  hat.     keine  hexe  antwortet  dreimal, 

564.  b^im  wickeln  des  kindes  ein  wenig  brot  und  salz  mit  cim«- 
windeln. 

565.  ins  woclienbett  oder  wiege  einen  degen  oder  ein  messer  so  n 
stecken,  dafs  die  spitze  vorragt;  will  die  unholde  über  die  fran  oder 
das  kind  her,   so  fallt  sie  hinein. 

566.  wenn  bei  der  wasche  ein  ander  weib  lauge  holt  and  daßir 
dankt,   so  ist  es  eine  hexe. 

567.  ein  weib,   das  miita'ochs  hutter  plumpt,   ist  eine  hexe« 

568.  morgens  beim  aiisgehn  soll  man  auf  den  grufs  'guten  moigM* 
nicht  antworten  ^ivh  danke\  sondern  auch  ^ guten  morgen!'  sollt» 
unter  den  grüf^enden  eine  hexe  sein,  so  wird  sie  dadurch  unscbidUcb 
gemacht. 

569.  sterben  kurz  hinter  einander  viel  huner,  enten,  Schweine  a.s.w^ 
80  mache  man  feuer  im  backufen  und  werfe  von  der  gattang  tfaien 
eins  hinein,     die  hexe  mufs  dann  mit  verderben,     vgl.  645. 

570.  einer  ins  haus  tretenden  hexe  gebe  mau  ein  stück  brot^  motwd 
drei  körn  salz  gestreut  sind,   so  kann  sie  nichts  schaden. 

571.  das  tischtuch  soll  man  nie  mit  der  umgekehrten  seite  aufleget; 
sonst  wird  man  nie  satt. 

572.  man  lasse  es  nie  über  nacht  auf  dem  tisch  liegen,  sonst  irt 
man  nicht  in  der  engel  schütz. 

573.  mit  dem  ^dociit  aus  der  lampe ,   die   in  eines  sterbenden 
brannte,   bestreiche  man  kriipfe,  so  heilen  sie. 

574.  versprich   keinem   kindc   etwas,   ohne  es  zu  halten  %   sonst 
es  hart  fallen. 

575.  will  eine  frau  ihre  henne  brüten  setzen,  und  läfst  die  strumpf» 
lottern,  die  haare  fliegen  und  hat  ihren  schlechtesten  rock  an;  m 
bekommt  sie  lauter  küchlein  mit  köbclu  auf  den  köpfen  und  gefieder- 
ten fufsen.    vgl.  19. 

576.  stirbt  jemand  im  hause,  soll  man  die  bienenlörbe  rücken,  essig 
und  wein  rütteln t  sonst  stehen  bleuen,  essig  und  wein  ab.  vgL  66i 
698.  898. 

577.  gekauftes  geflügel  führe  man  dreimal  um  den  tisch/ufs^  schneide 
von  jedem  tLfcheck  ein  Stückchen  und  gebe  es  dem  tliier  su  fressen 
so  bleibt  es.     vgl.  615. 

578.  ein  zum  erstenmal  auszutreibendes  scliwein  lasse  man  über  cia 
stück  dar  schürze  springen,  so   wirds  gern  heimkommen,     vgl.  615. 

579.  welches  mädcheu  in  der  x\ndrea8nacht  biet  im  lofTel  sclimiisl, 
und  CS  durch  einen  schlüsael,  in  dessen  hart  ein  kreuz,  in  wasser 
gießt,  das  nachts  zwischen  XI  und  XII.  grliolt  worden  ist,  so  bUdfl 
sicii  dhs  handwerkszeug  ihres  künftigen  brautigams. 

580.  keinem  kind,  eh  es  einjährige  kleider  anznmessen,  sonst  be- 
koninits  unfurmlicheii  leib. 

581.  ein  mauskopJ\  mit  zahnen  abgebissen  oder  mit  gold  abgesdunt- 
ton,  einem  kinde  umgehängt  hilft  ihm  zahnen. 
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r>36.     pt'ff^  ßechen  am   fiii^er  de5i<i:leichen.      üind  sie   nu   ?n»ls,    dar» 

i;iaii   sie    »mV   einem  Jingrr   nicht    bedtvken   kai,n »   ao  wird   der   »treit 

von  lielang. 

ft37.     /:<///  das  linke  ohr ^  so  wird  Übels,  gellt  das  rechtet  gutes  voo 

eitlem  j?eredet. 

538.     aus  einer  Wöchnerin  liaus  darf  kein  feuer,   .salz  nocli  hrot  ab- 

ffcgeben  werden. 

fS3i>.     wor  einen   auf  der   strafse   gefundnen  eggenogel  bei   sich  tragt, 

kennt  alle  hexen,     v«;l.  G3(l. 

ft40.     ro//itf   milch   einer   behexten  kuh    mufs  kochend  mit  rtithfn  ge- 

j  fitscht    werden,     der  schmerz  zwingt  die  hexe  sich  zu  melden   und 

die  kuh  zu  heilen. 

541.  wer  ungewaschen  ausgeht  kann  leicht  behext  werden. 

542.  liiutcn  in  Walburgisnacht  mit  geweihten  glucken  hindert  die  auf 
kreuzwegen  mit  dem  teufel  tanzenden  hexen,  jemaudcn  zu  schaden. 
643.     klingt    der    sarg    hohldampf    beim   zumachen,    so   stirbt   noch 
jemand  aus  dem  haus. 

M4.  wer  grofse  angsten  hat,  rubre  an  die  grofse  zehe  eines  todten^ 
so  wird  er  frei  davon, 

545.  die  todten  müssen  mit  dem  gesiebt  gegen  morgen  gekehrt  sein, 
lonst  werden  sie  von  den  winseln  (Y)  erschreckt,  die  wn  abend  her 
9chuf  armen, 

546.  kämmet  messer^  tücher^  die  man  bei  einem  todten  braucht, 
müssen  in  den  sarg  gelegt  und  mit  begraben  werden,     vgl.  700. 

547.  bebt  eine  ^<rhwangere  ein  kind  aus  der  taufe,  so  mufs  das 
ilirige  oder  dns  getaufte  sterben. 

Ö48.  wird  ein  laib  hrot  auf  die  braune  seite  gelegt,  so  können  hexen 
ins  haus. 

649.  fliegt  eine  ^^U^p'f^ige  henne  über  einen  gelbsüchtigen ,  so  ist 
er  unheilbar. 

650.  wer  unter  ehleuten  trennung  stiften  will,  drückt  ein  hackschlofs 
BD,   wenn  sie  vom  ftriester  zusammengegeben  werden. 

651«  kommt  dem  todten  ein  kleid  oder  leinen  vor  den  mund,  so 
mufs  jemand  aus  dem  geschlecht  sterben. 

655.  ist  ein  todter  im  haus,  mufs  man  alle  Weinfässer  ankloifen^ 
•onst  steht  der  wein  ab. 

553.  von  dreizehn  am  tisch  essenden  mufs  einer  sterben. 

554.  den  Wirbelwind  machen  die  hexen,  wer  ein  mes«er  mit  kreuzen 
hineinwirft .  vermag  sie  zu  erkenneh. 

555.  stöfüt  ein  maulumrf  im  hause  auf  (vgl.  601),  Eir|>t  *die  grille^ 
■o  mufs  einer  sterben;  desgleichen  wenn  die  henne  kräht,  oder  der 
kauz  schreit. 

656.  wer  bei  regenwetter  stiehlt,  und  der  fufsstapfe  wird  hmius-^ 
geschnitten  und  in  den  Schornstein  gehängt,  so  welkt  der  dieb  all- 
mälidi,   gleich  dem  fufsstapfen.     vgl.  524. 

557.  kein  ausgekämmtes  haar  werfe  man  auf  die  strafse,  weil  man 
sonst  vor  XHUber  nicht  sicher  ist.     vgl.  676. 

e.     aber  glaube    bei   Hemsbach  im  Speie  rsc  he  n* 
(ebendaher  1787.    J,  454  —  456.) 

556.  braut  und  bräutigj^m  beim  kirchgang  sollen  die  dacht  muff  mei- 
den,   auch  nicht  umschauen. 

559.  unter  der  trauung  dicht  zusammensfehn ,  sonst  schleichen  sirli 
bexen  dazwischen  ein. 


xcii  ABERGLAUBE 

HOD.     achu'iilhentiesltir  und  grillen  liriugen  segcu  iiu»  hau». 

610.  dem  schreiner  darf  man  für   den    sarg  nichts   abbrechen, 
der  todte  ruhen  soll. 

611.  ruft  man  dem  feurigen  mann:  ^'•Stauhle^  Sieub/e  mncU  didi  leiehf, 
auf  dafs  du  bald  b^.i  mir  seist'-' !  so  kommt  der  irwisch,  und  m«o  msfs 
ilm  Iiockeln.     betet  mau,  so  naiit  er,   Ducht  man,  %o  flieht  er. 

612.  wer  einen  schätz  fuidet  decke  kein  kleidungsstück  darauf,  du 
am  hJoJsen  laib  getragen  wird ,  sonst  i«t  er  des  todes ,  sondeni  eil 
Schnupftuch,  eine  brotrinde.      alle  sieben  jähre  tritt  der  schätz  herrw. 

613.  mittu'ovh  und  freitag  siud  verworfne  liexentage.  wer  feiUl 
mittwuchs  zuerst  austreibt,  dem  kehren  sie  nicht  heim»  und  besudit 
ein  kiud  mitttrovh  zuerst  die  schule,  so  lernt  es  nichts,  kein  paar 
lafst  sich  mittwochs  trauen,  keine  magd  wechselt  mittwochs  iiirea  dient 
61  \.    jeder  hat  seinen  stern.     sterne  sind  äugen  der  menschen, 

615.  läfst  man  schweine,  wenn  sie  die  thürschwelle  zuerst  beschrei- 
ten, über  (\er  frattr/i  sfrump/band  springen,  über  des  mannes  güriel, 
oder  der  magd  schürze,  so  kommen  sie  ordentlich  nach  liaus.  vgl.  5«8L 

616.  ein  gekauft  huhu  wird  dreimal  um  den  tisch  gejagt,  ihm  heh 
von    drei  lischeck'n  unterm  brot  gegeben,  so  bleibts  daheim,  vgl.  S77. 

617.  verliert  man  ein  hului,  binde  man  oben  in  der  stube  in  eis 
tischtucheck  einen  linll)en  kreuzer,  und  lasse  das  eck  zum  fenster  hisr 
aushängen,  so  kehrt  das  huhn  zurück. 

618.  wer  unter  einer  deichsei  hersciilüpft  oder  einen  über  sich  schti' 
ten  läfst,  wächst  nicht  mehr.    vgl.  45. 

619.  schlupft  man  der  kuh  zwischen  den  vorderfiifsen  durch,  verfielt 
sie  kein  liorn. 

620.  ferkel  in  Wasser,  worin  ein  gemetzeltes  schwein  gebrät  wzide, 
gebadet  wachsen  treüich. 

621.  wer  auf  einen  bäum  sieht,  auf  dem  eine  weibsperson  sitzt,  wild 
blind. 

622.  soll  ein  nufsbaum  recht  fruchtbar  werden,  mufs  eine  schtfOf 
gere  frau  das  erstemal  seine  nüsse  abthun. 

623.  hat  jemand  gichte,  der  gehe  freitags  um  betglockenzeit  M& 
freie  feid. 

624.  regenwQsser  macht  die  kinder  bald  reden. 

625.  lactit  man ,   dafs  einem  die  äugen  übergehen ,  so  gibti  tank. 

626.  wer  einen  bund  mit  dem  teufel  hat  und  ihn  danini  betricfca 
will,  soll  sich  sieben  jähre  nicht  waschen  und  nicht  kämmen,  oder  er 
verlange,  der  teufel  soll  ein  bäumchen  wachsen  lassen ,  das  kaaa  er 
nicht,  so  ist  man  ihn  los. 

627.  die  dorndreher  (eine  art  vögel)  tragen  dornen  zu  onsers  herrgstti 
kröne. 

628.  die  sch-t^alben  trauern  für  den  lieben  herrgott. 

629.  man  soll  kein  rothkehlchensnest  ausheben,  sonst  gibt  die  kik 
rot  he  milch,   oder  das  weiter  schlägt  ins  haus. 

630.  einen  ausgerifsnen  zahn  soll  man  in  emea^ungen  bäum  schla^f^ 
und  die  rin<ic  darüber  ziehen,  wird  der  bäum  umgehauen,  so  kebrt  da* 
zahnweh  wieder.  Nimmt  man  aus  einer  weide  einen  sftreifsenf  9si 
gräbt  solange  in  den  schmerzhaften  zahn«  bis  es  blut  gilH  und  daaadrt 
spreifsen  wieder  an  seinen  ort  thut  und  die  rinde  darüber  zieht,  veriifff 
sich  daM  zainiweh. 

6:M.  einen  iiusgefallnen  zahn  so'l  man  in  ein  mäuseluch  thno,  ^ 
sprechen :  ^mnns ,  da  hast  du  einen  hölzernen  zalm,  gib  mir  eioea  bei- 
nernen dran!' 


ABERGLAUBE  *    xciii 

632.  einer  steibendcn  kiiulbelterin  mufs  man  svheere  ood  nadelhUchse 
(koaul  faden,  iindel  und  tinj^erliut)  mitgebeo,   sonst J^ommt  sie  und  holt«. 

633.  stirbt  ein  kind,  so  besucht  es  nach  dem  tode  wen  es  am  heb^ 
sttn  hatte. 

634.  wer  sonntags  geboren  -  ist  bielit  geisler  und  mufs  sie  hutzeln 
(hockeln.) 

635.  drei  tauheiifedem  aus  dem  linken  flugel  näsele  man  an  im  schlag« 
■chwin<ire  die  hineinjj^elafiinen  tauben  dreimal  um  den  Schenkel^  und  lasse 
sie  keinen  freita«^  zuerst  au5flie<^eit. 

636.  wer  einen  sonntags  getundnen  eggenzahn  zn  sich  steckt,  sieht  die 
hexen  in  der  kirche  //*//  hitbeln  auf  dem  Lopf^  mufs  aber  vor  V.  U.  lau- 
ten aus  der  kirche,  sonst  zerreifsen  sie  ihn.     (vgl.  539.  685.  783.) 

637.  ein  in  der  wiege  liegendes  kind,  das  einen  nicht  ansieht,  ist 
eiiie  hexe, 

638.  nimmt  man  nachts  ein  bekreuztes  messer  zu  sich,  so  kann  keine 
hexe  heran;  kommt  sie  und  man  »virft  das  messer  hin,  so  niufs  sie 
atehn  bleiben  bis  an  den  lichten  morgen. 

689.  wenn  das  älteste  kind  im  haus  das  kalb  anbindet,  kann  keine 
bexe  zu. 

640.  ist  ein  ganz  schwarzer  bock  im  stal  1,  so  kann  die  hexe  nictit  hin- 
ein, auch,  wenn  die  kuh  weij'se  fiifse  und  weifsen  strich  auf  dem 
rflcken  hat. 

641.  welches  tliier  einen  schwarzen  rächen  hat,  dem  können  die  leute 
nichts  anhaben. 

642.  hat  man  nachts  furcht  vor  einer  hexe,  kehre  man  nur  den  linken 
schuh  um. 

643.  begegnet  man  zweideutigen  katzen^  halte  man  den  daumen  gegen  &ie. 

644.  macht  man  einen  drudenfufs  an  die  thür,  so  müssen  die  hexen 
fem  bleiben. 

645.  hat  eine  was  verhext,  und  man  verbrennt  es-  so  kommt  sie  si- 
cher, und  will  etwas  entlohnen  \  gibt  maus  ihr,  so  ist  sie  frei,  versagt 
mans,  so  mufs  sie  mit  verbrennen.     (\gl.  569.  692.) 

646.  ist  das  vieh  verhext,  so  gehe  man  niitteniachts  in  den  stall:  auf 
des  viehs  rucken  wird  ein  strohhubn  liegen,  den  stecke  man  in  einen 
Mick,  rnfe  die  nachbarn  herbei,  und  zerdrttchM  den  sack,  der  sack  lauft 
auf  und  die  hexe  schreit,     (vgl.  692.) 

647.  die  hexen  bekommen  geld  auf  dea  hrtu»wegen,  wo  es  der  tcufel 
■tustreut. 

648.  sie  können  regen,  donner  und  wind  machen,  der  ilaa  tuch  auf 
der  bleiche,  das  heu  auf  der  wivse^  in  die  luft  treibt. 

649.  sie  salben  einen  stock  mit  den  werten :  'fahr  hin ,  nicht  zu  hoch 
nnd  nicht  zu  nieder  !* 

650.  wenn  eine  hexe  aufgefahren  ist  (in  exstase),  kehre  man  ihren 
leib  um,  %o  kann  sie  nicht  mehr  einfahren. 

651.  unter  be/iextes  ufasser,  das  nicht  sMen  will,  lege  man  nur  dreier- 
iei  holzm 

659.  ist  ein  kind  beschrien,  hole  sein'  vater  drei  Strohhalme  auf  vcr- 
flchiednen  misstätten  uubeschrien,  und  lege  sie  ihm  unters  kopfkissen. 

g.     abergUiube  aus  dem  J1  i/rtembergischcn* 

(ebenti.    i:S8.  2,  183.  184.) 

653.  man  gebe  keine  tnilch  aus  dem  hause,  ohne  einen  tropfen  wos- 
jrer  damit  zu  vermischen. 


xnv  aberglaubje: 

654.  am  ta^e,  H'o  ein  weib  nUderhommt^  oder  dn  pferd  renchnitien 
wird,  darf  nichts  an#  dem  haos  geltehen  werden,  fonat  wird  weib  oder 
pferd  behext 

^55.  wer  im  bett  die  fafse  gegen  d<u  fensier  kehrt ,  bekoBBt  dk 
äuBzehroDgr. 

65G.  ein  henul,  von  einem  (linf  bis  siebenjihrigen  mädchen  gegpmHOL^ 
macht  fest  und  sicher  {regen  zauber. 

657.     wer  von  einem  gespenst  verfuhrt  wird,  wechsle  alsbald  die  schahe^ 
und  setze  den  hui  anders^  so  kommt  er  wieder  in  deo  rechten  weg. 
65H.    wenn  man  freitag  und  mittwochs  nacht  too  bexen  redet ,  so  bo- 
ren sies  und  rächen  sich. 

659.  wer  hinter  sich  lauft,  lauft  dem  tenfel  In  die  arme,     (vgl  6M.) 

660.  ungetauft  sterbende  kinder  kommen  unters  wütende  h^r* 

661.  kniet  vor  dem  altar  die  braut  auf  des  bräutigaois  maniel^mht- 
kommt  sie  die  ober  herschaft,  auch  mufs  sie  sich  vor  ihm  ins  bett  k|fl 
und  sich  von  ihm  ein  glas  wasser  reichen  lassen,  dann  wird  sie  wiß 
meister. 

662.  wer  unter  den  brautleuten  zuerst  vom  brauiitliar  aufsteht^  ifiih 
zuerst. 

663.  stefm  sie  so  weit  vor  dem  altar  von  einander,  dafa  man  zmisdia 
ihnen  durchsieht,  so  gibts  zwist  in  der  ehe, 

664.  will  ein  kranker  sterben»  so  Öfne  man  die  fenster^  and  sfif/*« 
alles,  was  hohl  im  hause  ist,  und  kehre  es  um,  damit  die  aeele  M 
ausfahrt  habe  und  sich  nirgend  aufhalte,  auch  aoll  man  den  csajc 
TÜchen^  dafs  er  nirlit  umstehe,  den  vogelkäfich  anders  liängen,  du  fiA 
anders  anbinden,  die  hienenkörhe  verstellen,     (vgl.  676.  698.) 

665.  man  achte,  dafs  der  todte  auf  der  bahre  keinen  zipfel  des  tter- 
bekleids  in  den  mund  bekomme. 

666.  wer  den    daumen    einschlägt   kann  nicht   Ton   banden 
werden. 

667.  das  butterfafs  auf  eine  handzwehl  gestellt,  und  einen 
darunter  gelegt,  gibt  viel  und  reiche  butter. 

668.  wer  frühlings  den  kukuk  zuerst  schreien  hört,  and  nnbeicWei 
in  seinem  gelde  rüttelt,    dem  geht  das  geld  niemals  aaa. 

669.  die  markung,  wo  da  aelbstmörder  begraben  liegt,  wird  drei  jikr 
nacheinander  t^om  weiter  getrojfen^ 

670.  ein  bauer,  der  Bom  andem  das  erstenuil  in  den  stall  tritt  a^ 
nicht  sagt:  gluck  herein!  Ist  ein  hexenmeister. 

671.  wer  mit  rechtem  fufi  Boerst  in  die  gerichttstnbe  tritt,  gewiüi 

h.     aherglauhe   in  Schwaben^ 
(ebend.  1790.     1,  441.) 

672.  die  erste  arznei  soll  die  Wöchnerin  aas  des  mannes  loßd  c^ 
nelimen,  es  gedeiht  besser. 

673.  in  den  kindeswehen  soll  die  kreifsende  dea  manne»  paniofd  tjt 
ziehen. 

674.  man  stelle  ihr,  ohne  dafs  sies  weifs,  wasser  ontera  bett 

675.  ein  kiiid  unter  drei  jähren,  schiebt  man  es  zu  einem  guelfetuta 
ein,  80  wächst  es  nicht   mehr. 

676.  nbgeschnittne  hnare  sind  zu  verbrennen,  oder  in  laufend  n^asser 
zu  werfen,  trnj^t  sie  ein  vogel  weg,  so  fallen  dem  menscheo  die 
haare  aus.     (vgl.  557.) 


ABERGLAUBE  xcv 

677.     wenn  ein  redenlernendes  kiod  snerat  vater  spricht,  bekommt  die 
mutter  Am  närlidtemal  einen  knaben;  wenn  matter,  eine  tochter. 
67B.    aus  gesprungnem  glas  soll  kein  mann  trinken»  sonst  bekommt 
•eine  fran  lauter  mädclien,  keine  knaben. 

679.  eine  gdkaujte  katze  niufti  man  so  ins  baus  tragen  i  dafs  sie  den 
köpf  g*'g<'*n  die  strafse ,  and  nicht  gegen  das  haus  hält,  sonst  bleibt 
sie  nicht. 

i.     aber  glaube  im  Ansbachiscfieiu 
(ebend.  1786.     1,  180.  181.) 

680.  wer  samstag  abends  sjinnt  spukt  nach  seinem  tod. 

681.  wenn  die  wüsche  eine«  verstorbenen  nicht  bald  gewaschen  wird, 
kann  er  nicht  ruhen. 

>682.     wer  fastnachts  hirsbrei  ist,  dem  geht  nie  geld  aus. 

683.  wenn  fas/nach/s  «i^esponneu  wird,  misrätli  der  flachs,  man  rer- 
steckt  2u  der  zeit  die  Spinnräder. 

684.  wenn  der  bauer  fastnachts  sirohbänder  bindet,  and  nur  ein  ein- 
siges  zu  einer  garbe  unter  einem  ganzen  schober  getraide  nimmt, 
so  kann  keine  maus  schaden. 

685.  wer  drei  gelraidkörner  in  gebacknem  brot  gefunden  bei  sich 
tragt»  sieht  Walburgistag  alle  luxen  und  druien  mit  "inelkkübeln  auf 
den  köpfen  in  der  kirclie.     vgl.  636.  783. 

686.  in   den  zwölfnächten   darf  weder  baaer   noch  knecht  frischge^ 
Mchinierte  schuhe  in  den  stall  bringen,   sonst  wird  das  vieh  behext. 
d87.    wer  in  dieser  zeit  erhsen  kocht  oder  ifst,    bekommt  ongeziefer 
oder  au:{satz. 

688.  eine  schwangere  darf  durch  keine  waschhänge  oder  sonst  was 
f^rstricktes  gelin,  ihr  kind  im  mutterleib  versdilingt  sich  so  oft,  als 
•ie  durch  die  stricke  geschlüpft  ist. 

689.  hat  ein  kind  Zuckungen,  lege  man  eines  pferdes  hufeisen  unter 
sein  kopfkissen. 

690.  tragt  der  pathe  ein  krankes  kind  dreimal  stubauf  stubnieder^ 
so  bessert  sichs. 

691.  fohlt  ein  mutterpfcrd  zur  unrechte«  ttande,  so  mufs  es  über  eine 
pß"fif^^^  geschritten  sein,  man  schlage  rie  enzwei,  so  kann  es  nie- 
cierkoniroen. 

692.  ist  einer  mit  Ungeziefer  behezt,  iO  wickele  er  drei  stuck  in  ein 
papier  und  schlage  mit  dem  hammer  dartaf.  die  hexe  empfindet  jeden 
schlag  und  wird  kommen  etwas  zu  leilieu,  gibt  mans  ihr  nicht,  fo 
wird  sie  nicht  frei  und  unterliegt  endlich  den  streichen.  \^\,  645.  646. 
6D6.    man  verbrenne  nie   einen  besen^  so  ist  man  vor  rothlauf  siclier. 

694.  sind  die  christbaumslichter  entzündet,  so  betrachte  man  den 
schatten  der  leute  an  der  wand:  die  im  folgenden  jähr  sterben,  er- 
•dieioen  ohne  köpf 

695.  wer  die  drei  ersten  kornblülen^  die  er  ansichtig  wird,  durch  den 
muud  zieht  und  ifst,  bleibt  das  jähr  ul>er  frei  von  fieber.     vgl.  784. 

696.  wer  pnlmb^selein  (knüpfe  der  Salweide)  über  gesteht  streicht, 
bekommt  keine  sommerflecken. 

697.  desgleichen,  wer  cliarfreitags  anterm  schiedungslauten  sein  ge- 
siebt wät^clit. 

698.  vogelkäfiche^  blumenscherben  und  hienenslocke  eines  verstorbenen 
miiiseu  anders  gehangen  und  gestellt;  ntirh  auf  seine  wtinfässer  mufs 
dreimal  geklupft  werden,     vgl.  552.  576.  664. 


xrvi  ABFiRGLAUBB 

699.  die  ruhe  des  todteit  l)efi>rdert,  wenn  jeder  der  ums  grab  stehen- 
den drei  erd^ciwllen  hinein  wirft. 

700.  kämm  und  messer^  womit  ein  todter  gekämmt  und  geschoren  ist, 
mufs  mit  in  den  sar^  gelegt  werden ;  sonst  fallen  denen,  die  sich  ihrer 
bedienen,  die  haare  aus.     vgl.  546. 

701.  läfst  einer  vom  vorgesetzten  brote  etwas  liegen,  so  mufs  es  we- 
nigstens eingeschoben  werden,  sonst  belvommt  er  zahnwell. 

702.  einer  schwangeren  darf  man  das  brot  nicht  mit  niesser  oder  gohel 
anspiefseii,  sonst  werden  dem  kind  die  äugen  ausgestochen. 

703.  ins  haus  wo  auf  Iiimmelfahrt  genäht ,  oder  auch  nur  eine  naM 
eingefädelt  wird,  schlägt  das  gewitlar,     vgl.  772. 

70i.  wo  ein  rot hschwänzchen  nistet,  schlägt  das  weiter  ein^  aber  tsä 
schu^albennest  bringt  glück,     vgl.  629. 

705.  bringen  kinder  das  ueihlein  eines  Schröters  mit  nach  haus,  vaSi 
es  augenblicklich  weggeschaft  werden,  weil  sonst  das  weiter  einschla- 
gen würde. 

706.  chorfnitag  und  samstag  darauf  getraut  man  sieb  nicht  io  der 
erde  zu  arbeiten,  um  Christum  nicht  im  grab  zu  beunrufiigen. 

707.  gibt  der  letzte  nagel,  den  der  Zimmermann  ins  haus  schlägt«  feaet, 
so  brennt  es  ab  (vgl.  41 1.500.)  und  zerbricht  das  glas^  welches  er  nadi 
dem  Spruch  vom  giebel  wirft,  so  stirbt  bald  der  bauherr;  bleibt  et 
ganz,  lebt  er  lange. 

708.  wer  mit  einem  hemd  am  leibe,  wozu  ein  fünfjähriges  mäddiea 
das  garu  gesponnen,  Vorgericht  erscheint,  bekommt  in  allen  bändela  recht 

709.  einem  todten  legt  man  wasen  oder  ein  brettchen  unters  kiai, 
dafs  er  nicht  den  sterbkittel  mit  den  zahnen  erhaschen  und  seine  ler- 
wandten  nach  sich  ziehen  könne. 

710.  einem  mädchen  kann  der  roihlauf  damit  vertrieben  werden,  «hü 
eiu  reiner  jüngliug  zu  wiederholten  malen  feuer  darauf  sthldgt.\ 

711.  tritt  man  am  oster^ag  nicht  harfufs  auf  den  Stubenboden,  w 
ist  mau  vor  f\eber  sicher. 

712.  ifst  man  charfreitags  nüchtern  ein  ei,  das  grün  donnerstags  ^ 
legt  worden,  so  hebt  man  selbiges  jaiir  sich  keinen  leibexschaden. 

713.  drei  brotkru/nen,  drei  salzkörner,  drei  kohlen  bei  sich  getngca 
schützt  wider  zauber. 

714.  schnürt  die  frau,  wenn  sie  aus  dem  Wochenbett  geht,  eine  brot- 
rinde  ein  und  maciit  daraus  dem  kind  einen  zuller  oder  schloizer,  M 
bleibt  es  frei  von  zahnweh. 

715.  schnallt  der  brätttigam  der  braut  am  boclizeitstag  den  linken 
schuh  ein,  so  bekommt  sie  die  herschaflt. 

710.     bindet  er  ihr  die  st  rümpf bänder,  so  gebiert  sie  leichL 

717.  wer  von  deu  brautleuten  zuerst  einschläft^  stirbt  zuerst. 

718.  ii'st  man  die  drei  ersten^  ansichtig  gewordnen,  schlehenblOteux 
brennt  einen  das  ganze  jähr  der  sod  nicht. 

719.  Sommersprossen  zu  vertreiben,  nehme  man  die  ersten  junf^ 
ginse  uubesclirien,  streiche  sie  Aber  das  gesictit,  und  lasse  sie  hinter- 
wärts laufen. 

720.  kehrt  man  den  brotlaib  in  der  Schublade  um,  so  kann  die  druit 
nicht  aus  der  slube. 

721.  kann  einer  nicht  sterben,  so  darf  man  nur  drei  ziegel  im  dach 
aufliebon.      vgl.  438. 

722.  hat  ein  kind  tUa  tcefrais^  so  schwindet  es,  wenn  man  ein  schwal- 
ffnucwt   unter  sein  kopt'kissen  legt. 

721.     wer  auf  geerbte, i  fn-ttcn  liegt,  kann  nicht  sterben. 
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k.     aherglaulf€  im  lande  ob  der  l^nu 
(ebend.  1788.     1,  469-472.) 

724.  eine  schwangere  soll  in  kein  unreines  wasser  langen,  sonst  be- 
kommen die  kiuder  grobe  bände. 

725.  mit  ilireni  voriuch  nichts  abwischen^  sonst  werden  sie  un- 
gestüm. 

726.  keinen  blumenstraufa  vortragen,  sonst  bekommen  sie  stinkenden 
athem  und  keinen  geruch. 

727.  f^elüsiet  ihr  nach  einem  fisch^  so  stirbt  das  kind  bald ,  oder  die 
entbindung  erfolgt  vor  der  zeit 

728.  stiehlt  sie  nur  eine  kleinigkeit,  bekommt  das  kind  nnwidersteb- 
liehen  hang  zum  stehlen. 

729.  steigt  sie  über  eine  deichsei ^  SO  verfallt  das  kind  dem  scharf- 
lichter  ;  träumt  sie  von  todten  fischen^  so  stirbt  das  kind. 

730.  treten  weihsleute  ein,  während  sie  im  kind^stul  arbeitet,  so  miis- 
sen  sie  schnell  ihre  vortücher  losen  und  der  kreifsenden  umbinden, 
sonst  werden  sie  selbst  unfruchtbar. 

731.  unter  den  rauch  menge  man  einige  spreifsel  von  dem  hesent  wo- 
mit das  Zimmer  gekehrt  wird. 

732.  ist  das  kind  zur  weit,  so  mufs  die  gebährerin  dreimal  in  ein  zane^ 
belhaupt  beifsen,   dreimal  im  kindsstul   auf gf hoben  und    niedergesetzt 
werden,  die  daumen  einziehen,  und  dreimal  in  jede  Jaust  blasen. 
783.    in  den  sechs wochen  darf  die  freu  nicht  spinnen  >    weil  U.  L.  F. 
•neb  nicht  gesponnen,  sonst  wird  aus  dem  garn  ein  strick  fürs  kind. 

734.  wird  das  kind,  gleich  nachdem  es  aus  mutter  leib  kommt,  in  ei- 
nen pelz  gewickelt,  kriegt  es  krause  haare, 

735.  legt  man  in  sein  erstes  bad  drei  pfennige,  so  liat  es  immer 
geld,  eine  schreibfeder,  so  lernt  es  leidit,  einen  rosenkrans,  so  wird 
es  fromm,  ein  ei,  so  bekommts  klare  stimme,  die  drei  pfennige  und 
das  ei  müssen  aber  dem  ersten  bettler  gegeben  werden. 

736.  die  milch  der  zuerst  kalbenden  kuh  roufs  in  einen  gans  nenen 
topf  gemolken  werden ;  auch  hier  legt  man  drei  pfennige  ein ,  und 
schenkt  sie  samt  milch  und  topf  dem  ersten  bettler. 

737.  je  kleiner  das  kritgel  ^  womit  dt»  badwasser  einem  midchen  in 
die  wanne  geschöpft  wird,  desto  lMu&ni:Jtfä*te  wird  es  bekommen. 

738.  das  badwasser  ist  unter  einen  gHfiribs  boum  sn  giefsen»  so  blei- 
ben die  kinder  stets  frisch. 

739.  den  dritten  tag  nach  der  getet  WiAi  dflr  pathe  dem  kind  das 
weinen  abkaufen  (ihm  ein  stück  geld  fal  dte  wladel  stecken),  damit  es 
ruhe  erhält. 

740.  schreit  das  kind  dennoch»  so  bette  aM  drei  schlüssel  in  die 
wiege. 

741.  will  oder  kann  das  kind  nicht  essen,  so  gebe  man  den  vögeln 
in  der  luft^  oder  dem  schwarzen  hunä  ein  klein  trectament. 

742.  sdiläfl  das  kind  sommers  unUrm  gewitier^  so  schlägt  der  donner 
nicht  ein. 

743.  das  tischtuch^  worauf  gegessen  worden,  räocliere  man  mit  abge- 
fallnen  brosanten^  und  wickele  das  kind  hinein. 

744.  so  oft  die  mutter  ans  der  wodienstube  geht,  lege  sie  etwa.«!  von 
des  vaters  kleidern  auf  das  kind,  so  kann  es  nicht  ausgewechselt 
werden. 

745.  das  vnrsegnen  darf  weder  mittwovh  noch  freitag  geschehn,  sonst 
fallt  das  kind  dereinst  in  die  liändc  des  Scharfrichters. 

g 
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r46.     ^or  dem  aasgang  zur   vorsegtwng   steige   die    mutier  ikber  den 

kfhrbi"ii'n» 

747.  flie  kfr^i*^  womit  der  kindlierteriii  vor2eJ»e<;net  wird,  zAodet  dar- 
an zuerst  ein  niann»lMid  an,  ao  ist  ilir  Haclistei  kiiid  ein  knabe,  xüiJet 
ein  weil)»l>ild  an^  ein  niädclien. 

74H.  naehhRii«ef;eliend  kaufe  sie  brot  und  lege  es  in  die  wiege,  fu 
hat  das  kind  iehensinnp:  hrot, 

749.  be^or  sie  dem  kinde  trinken  gibt,  mufs  bie  die  brüsie  dreimal 
tibwinchfiu 

750.  wird  i\Tii  kind  zuerst  ausgetragen,  mufs  itim  ein  kleidungsstäck 
'auf  ffer  of'igen  (unigewandten)  seite  angezogen  werden. 

751.  wer  den  ersten  zahn  des  kinde^  sielit,  gebe  ihoi  auf  der  stelk 
eine  ohrfeige^  SO  zahnt  es  hernach  leicht. 

1.     ulterglaube  tn  üsteroda  am  harz, 
(das.  J78a     2,  425-431.) 

752.  frühjahrs  beim  ersten  austreiben  auf  die  weide  soll  man  beil  und 
feuerstahl  ^  in  hlaue  schürze  getifiimitfts  inwendig  vor  die  stallschirelle 
legen,  und  die  kühe  darüber  schreiten  lassen 

753.  abends  vorher,  beim  füttern,  drei  häufchen  salzt  so  viel  onui 
mit  den  Ongern  halten  kann,  ilinen  zwischen  die  hOnier  atreuen,  oaJ 
rücklings  aus  dem  stall  geheu;  so  haben  böse  äugen  dem  lidi 
nichts  nn. 

754.  wascht  das  mädchen  ungeiuuschen  die  kuh,  so  rahmt  die  nücb 
nicht. 

755.  soll  eine  kuh  nicht  mehr  als  einmal  mit  dem  ochsea  Kaofet. 
mufs  ein  lebendiger  blinder  hund  inwendig  vor  die  stallthiir  eingegrü^ 
ben  werden. 

756.  wird  die  kuh  vor  dem  haus  einer  hexe  hergetrieben ,  spuht  der 
treiber  dreimal  aus. 

757*  Zuchtvieh ,  das  im  abnehmenden  mond  jung  oder  entwöimt  wit6, 
taugt  nichts. 

758.  werden  Schwalbennester  am  hnnse  zerstört,  geben  die  kühe  bist 

759.  kommt  die  hexe  zum  buttern,  und  kann  die  bander  um  butter- 
fafs  zahlen^  so  gerath  die  botter  nicht. 

760.  drei  salzkörner  ins  ni|tehlitars  bewahren  die  milch  vor  hexen. 

761.  hüner  die  gut  legen  äöflen,  Rlttere  man  neujahr  In  der  mittagf- 
stunde  mit  allerlei  fritchten  anter  einnnder. 

762.  man  lege  einer  bmtheiine  die  eier  unter,  gerade  wenn  die  schttretHe 
einkonnnen,  und  laufe  SO  geschwind ,  wenn  man  sie  ins  nesf  trägt,  «ie 
die  scliweine  laufen ;  so  kommen  die  eier  geschwind  hintereinander  wa, 

763.  wer  den  tnnirin'g  zuerst  verliert^  stirbt  zuerst. 

764.  trauungen  müssen  im  volhnond  geschehn,  sonst  hat  die  eiie  kei- 
nen segen. 

765.  da.s  erste  Warmbier  für  die  Wöchnerin  darf  niemand  kosten,  es 
mufs  mit  den  Jingern  versucht  Werden .    sonst  bekommt  sie  leibreifscs. 

766.  gegen  den  ansprang  (eine  art  rothe)  des  kiodes  hole  man  ds 
stück  holz  aus  dem  mühlmd^  zünde  es  an  und  räuchere  damit  die  »is- 
deln;  das  kind  wasche  man  mit  wasser,  das  vom  miihlrad  nhsjr'tti^t, 
vgl.  471.  was  vom  holz  übrig  bleibt,  ist  in  Jliejsend  u^asser  sa 
werfen. 

767.  in  der  baumbliite  kein  kind  zu  entwohnen,  sonst  l>ekoBfflt  et 
graue  haare. 
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TM.    zn  einem  unjretiiiifteii  kind  soll  kein  frem<ler  eingehen;   wäre  er 
Birlit  tiichi  (geheuer),   so  vergienge  der  mntfer  die  milch. 
ttt9,     bekommt  das  kind  kimierscheuerchen^  wenn«  ein  knabe  ist,  mufs 
ihai  di€  goth,  wenn  ein  madchen,    der  pathe  das  nemd  auf  (Ur  brusi 
mzwei  reijsen, 

rro.  einem  entwöhnt  werdenden  kinde  mnfü  m»n  dreimal  geben :  eine 
wmmel  zom  eMen,  einen  pfenning  som  Terliere»,  und  einen  schiüsnet. 
tu,  moniag  soll  man  nichts  ansieihen,  beim  kanf  nichts  xchiüdig 
Meiben,  auch   keinen  strumpf  links  anthun. 

TTS.  woran  am  himmelfahrtstag  gearbeitet  wird,  danach  trachtet  ein 
fintier,     vjjl.  703. 

r73.  wirft  man  Matthiastag  einen  sehnh  üherkopf,  steht  die  spitze 
nun  haus  hinaus,  so  mufs  man  das  jähr  sterben,  oder  ausziehen. 
r74.  Matthiastag  lege  man  so  viel  leuc/tierj  /'e/tnige  (hohle  blech- 
■Anzen)  als  leute  im  haus  sind,  auf  einen  shUstehemten  eimer  voll 
wa9*er :  der  dessen  pfennig  untersinkt  stirbt  im  jähr. 
rT5.  Wasser,  am  ersten  oxtermorgfn  vor  aomifnanfgang^  xtromah- 
i^äris  und  stUhchivfigends  geschöpft,  reniirht  nicht,  und  ist  für 
illes  gut 

r76.  am  Selben  tag  vor  Sonnenaufgang  gehndt^t  hilft  wider  grind  und 
milre  gehrechen. 

r77.     eine  dienstma^d  soll    gleich    beim   eintritt   ins   haus    nachsehen, 
ob  [euer  im  ofen  ist  und  es  schüren,  so  bleibt  sie  lange   im  diensK 
rT8*     beim  hausban  soll  der  hausherr  den  ersten  sctilag  mit  der  zim- 
nerazt   aufs   bauliolz    thun,  ßiegen  funken    htraus  ^    m)    brennt     das 
bam  ab. 

779.  ist  ein  bett  so  gestellt,  dafs  die  f&fse  de«  darin  sclilaf enden  zum 
hnus  hinaus  stehen^  so  mufs  er  sterben. 

TM.  behextes  geld  wird  unterm  zählen  immer  weniger;  man  strene 
mtIz  und  dill  zwischen  und  lege  ein  kreuzzweipfennigsstQck  hinzu,  so 
bleibt  es  richtig. 

781.  hecket  haier  mehren  das  geld  onterm  zälden,  irad  kehren  ausge- 
fret>en  immer  wieder  zurück. 

THS.  eine  Wöchnerin  darf  nicht  aus  dem  ffnster  schauen,  sonst  nimmt 
Jerfes  vorbeigehende  fuhrwerk  ein  glilck  fliHt 

THS.     wer  ein  grundonnerstag  gelegtM  ll^H  verwahrt  bei  sich  trngt, 
lUHIil  alle  hexen  rnit  kiiheln  auf  dem  h>p/^Kßli    Vgl.  6:t6.  685. 
T84.     wer   das   erste  kom   blühen  siebt«  ani^  «•   dreimal  durch  den 
Mund  und  sage :  'gott  behüte  mich  vor  Mmmt  md  gelbsucht',  so  bleibt 
er  frei  davon,     vgl.  695. 

T86.  drei  kniipje  in  einen  faden  geknüpft  «ad  In  einen  sarg  gelegt, 
Macht  von  warzen  frei. 

TM.  gebiert  eine  fraa  sieben  söhne  hinter  einrnder^  so  kann  der  sie- 
bente durcJi  einen  schlag  mit  seiner  bemd  allerlei  schaden  heilen. 

m.     ober  glaube  9m^!wMeffUh 

(ebend.  1 790.   2,  SM.  MO.  46S.  46S.) 

TB7.     tritt  eine  alte  ^    mit  triefenden  äugen  ^   Ins  haos,  redet  ein  kind 

aa  and  liebkoset,  so  behext  sie  es;  ebenso  wenn  sie  vieh  anrührt  und 

bewundert. 

TM.     geht  jemand,  einen  fufs  bhf.;^   den  andern  beschuht^  die  strafst 

elaiier,  so  erkrankt  alles  vieli,  das  dieses  weges  kommt. 


IUI    vriniiAC)   uiciiiic    iu«.ii    uu   oiiik    uivii  I 

n.     vermischte  sanäung» 

795.    Kerreifiit  ein    weih  die  /wc/izeiust/iuh^   no    wird  «i 

{^eäclilagcii. 

ii)6.     wer  erbsen  oder  bu/inen  ifdt,   darf  nelbe  woclie  kein« 

misratlicii  Kie. 

797.     gi'iit  i'iiK*  kiiidbetlcriii  oh/te  neue  sc/mhc,  ^o  niufä  d« 

('S  laufen  lernr,  gelTilirlirli  failcii. 

i9K.    wer  eiiioa    hibsschaden  lint,   wasclie  ihn  während  n 

L'mict^  mit  frischem  bacliwnsser. 

799.     wer  ein  messer  kauft,  gehe  den  cr,^:li'n  damit  g:enic1ii 

dfui  hunde  zu  fressen,  so  \eriicrt  er  da>  ine.^ser  nie. 

KOU.     eit'r  der   henne  y>r//^^^^-  untergelegt   gedeihen    nie 

schliefenden  küchleiii  frifst    der  vu;rel. 

Hol.     wer  im  spiel  dem  mond  don  rucken  kehrt,  verliert, 

H02.     wenn   dir  das   rechte  ohr  singt,  sagt  man  etwas  w 

das  Unke,  eine  luge  vun  dir;    beifs  in  den  obern   haft    dc 

so  wächst  dem  luguer  eine  blase  auf  der  zunge. 

H03.     ifst   eine  niB<:;d    gesotten    milch  oder    brei   anx    der 

regnets  bald;  und  sie  bekommt  einen  mann  saner  ^ie.  sau 

804.     heitu'ü^;  heifst   das  wasscr,    das  mau   weihnnriilen , 

glorke  XU  schiä«(t,  sammelt:  ist  gut  wider  uabelweli. 

HU.'>.     urgebreit  unter  die  fAfse  geh:;:t  schützt  vor  crmud 

KOG.     wer  ein  wot/'sherz  bei  sich  trügt,  den  frifst  der  wo 

807.  wer  die  weiße  tchlaitgenhrane  lindet.  gelangt  su  9^ 

808.  Her  durch  ein  todtenbret  ftchaut,  kann  die  hexen  i 

809.  einer  Jungfrau  huld  zu  erwerben,  schreib  deinen  i 
nien  nu(  jk n:\fe mir^rgantent,  wind  es  in  Jauufernwai/u^  i 
an  deinen  leib. 

810.  wer  eines  moniags  drei  stunden  nach  sonneiianrgi 
d«'r  .svmnieniprht gleiche  geboren  wird,  kann  mit  geistern 

811.  wider  die  Jh'chtt*  hilft  frühmorgens,  eh  man  mit 
sprachen,  /u  singen:  ^i\e JtoekascA  un  dejlechte^  de  flo 
dal  wilde  nicer ;    de  floc Lasch  de  kam  wedder,   de  flcchtt 
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816-     «*i"  toiUrnl.ujfim  pftrd.'iKtf/  vorirmlieii  •;i'»l  «'tfii  plVrilen  •^cileilim. 

HIti.     Iiat  man  j^r/iuj&  »eknuft  tiii<l  ciiij'ctrielu-ii,  io  iiiHclie  mau  mit  «i- 

iieiii  f^fxin^n  l'eLUiein  drei  kreuKe  naf  die  uireiistehcinle  tliür,   dal«  sie 

r<«  üclili   küiiiieil. 

HIT.     vine  trau,  die  über   die  iiälfte   ilircr  srliwaii^ersrhaft   itt«   bleibt 

hie  vur  i'iiK^m  e/'ssv/t ranke  stetiii,  so  wird  das  kiiid  «rofnir^jf;.  (v»|.  42.) 

bilt«  dM;>e«roii  ist,    dns    kind  hernnt-li  eritur.  iii   den  scliraiik  selbst  oder 

iu  eiiiiMi  Winkel  zu  Lefzen  und,  es  iiin;;  schreien  wie  es  wollci  vulange 

da  sit/.(*ii  zu  lassen,  bis  die  fran  neunerlei  arheii  verrief it et. 

HIB.     Hill  ein  kinil  nirlil  gebi'u  lernen,  lasse  man  es  <//'i  freita^  mor- 

t-vi  dwrrb  eiiieii  »n  b  idiMi  enden  in  dii*  enle  ein;:ew«cli>nen  h/,nu/n.'ri- 

,  //ti//  //  ^liiisl■ll^voi:;^n.ia  kricrlien. 

H\9.     «oni  leid"  kunimend  nebnie    man    den  J'ßi*ti  von  der  .scbleit'e  ab« 

bi*fiat  nilit  diT  ii'ftfll  tUmmter. 

H'2ti.     die  niileti  i^crinaf ,     wenn   man    mit   einem    eimervoll    über    eine 

ii-nf^endeüfisrl  tritt,    oder   ein   srhwein   am    eimer   riciht.     man    lasse 

•rificb  darauf  einen  hengsl   auü  dem  eimer  trinken,  ao  schiidets  niclii« 

vgl.  srbwed.  92. 

H21.     w«<k  man  montags  l)eg{nnt,  wird  niebt  wovhenalt^  daher  auf  dic- 

bcn  t»»  keine  horiixeit  und  keine  wasche  nnzust**llen  is»t. 

H22.     w».s  iibrr  tr:  //t/zeit   verabrcilct  wird  mislinj^t. 

833.  tritt  eine  zum  Imttet/'a/s  und  iihrrm/'t  «ie  mit  den  Worten:  Mns 
iftt  «*ia  srlion  litis  ntilchr  so  schäumt  die  milch  und  brin;it  weni«;  bnt- 
ter.  man  entgegne:  'wäre  dein  grofn  maul  nicht,  so  gerietiie  sie  noch 
besaicr.* 

834.  auf  dem  freien  feld  soll  man   nicht  spinnen,    die   hexen  heifüen 
JtfltisjHtincfintitrn, 

a3.*i.     wi'r  aus  dem  linUn  nasloch  blutet,    dem  mislingt  sein  vorhnbm. 

83U.     r«;«.'nets  vormitta;;,  so  wird  nachmittag  noch  beh.'icr  wetler.    wann 

die  ahcn  ireilffr  sich  ausgtreusfrr/, 

837.     eh   der  Jfi^rer   dem    wild    naht,    mufs   er    die    hiuh^e  um;^A,hrt 

lra:;en,  sonst  IVhll  sie. 

H2H.     ersfufzt  der  leichnam  noch  einmal  anl  dem  st  roh,  bleibt  er  nnih^ 

zieht  er  dem  ninnd  nahe  bänder.    zipl'el  iin«t  tiiclwr  ein  ,    öfiii>t  er  die 

«ugen    noch    eiimial   (todtenblick) ;    su    folgt  ihm   ein   glied   der    ver- 

%»Hiiilt»chaft  babi  nach. 

B3!>.     wenn  <lie  ietcbe  beim  glockengeläute  41«   färbe    wechselt,    ^i'hnt 

^i«■  bicli  nviU  th-r  erJc, 

H30.     nuiu    soll   dem   todten    keinen   inmen   nrufen.     sonst  wird    er 

vu  f)^y''*vhrit.  u. 

H:n.     il/'«.uvi  zkW  Linder  einander,   die  noch  nicht    reden  können,    so 

mul»  eins  ibnon  stcrbiMi. 

h:I2.     wenn  -.",•/  ni'i-nhi'iuhter  an  zwei  stral'senenden  zuftammenblnsen, 

Hlirlit  eine  alte  Jruu  in  der  i»trali»e. 

H33.     rollt  auf  dem  kirrhweg  den  brauUciiten   ein   itein  eutgfgen ,    so 

bedeutet  es  böa»es. 

«34.     wer/fif7i^ii,We//ie  auf  demgoitesacker/i"*/,  verliert  das  ^ednrhtniü. 

H;^5.     zwei  die  Iraner  fn  f-m,  da  sie  sich  zuerst  sehen-  stdien  sich  iiieht 

verlielNMi. 

H3i>.     der  ilieb  soll  etwas  vom  ^resiolncn  ins   ffasst'r  »»vr/i'«. 

H37.     wem    bei  einer  l'euer.-bninsl   die   .sr/ft/m  anf^ffin  und   /.n  lirenn«»n 

nnfangen.  der  wird  l'iir  den  hrrnd.tti/'ier  ;reliaiten. 

M3H.     wi  im  dem  baiier  ein  /ullru  o«ler  i"//*  y.u  wieiierhollenmalen  lallt. 

«o   vergrÄbi   ers   im  garten  und  plbm/t   eine  /\uli   odei   ynt  nr^idf  dem 
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leictinam  ins  maul,  der  daraiu  wachsende  bäum  wird  nie  geköpft  wdi 
der  zu^ti^e'  beraubt ,  solidem  wächst  wie  er  will,  und  ik>11  das  Itaucni- 
gut  iu  xukuuft  vor  ähuliciieu  fallen  bewahren,  (bei  Stendal  in  der  AU- 
niark.  all{^.  aaz.  der  Deutsclien  1811.  d9  806.) 

839.  *^  bei  hoclizeiteii  wird  aufser  dem  grofsen  Lachen  ein  juagf^- 
sellenkucAeu  verfertigt,  den  die  ledigen  mädcheu  zerreifäen;  vckk 
davon  das  gröfste  stück  kriegt,  bekommt  zuerst  einen  mann. 

840.  ist  ein  paar  verlobte  auf  der  hocbzeit,  so  darf  e»  nicht  nitl  dm 
neuen  ehj  aar  an  einem  tische  sitzen,  nldit  einmal  die  fiifse  unterdes 
tifec'lL  stettken,  wo  jenes  sitzt,  sonst  hat  eins  der  paare  allerlei  naji^iicL 

841.  bei  der  brautfahrt  darf  der  fuhrmaim  weder  uitäeukcu  nuch  cü- 
hemmen^  sonst  würde  die  ehe  kinderlos  sein. 

842.  bei  der  taufe  dürfen  die  gevattern  das  tve^ierhemd  nicht  an  dts 
zipfeln  fassen. 

843.  leute,  denen  früher  kiuder  gestorben  shid,  tragen  das  iieugeborK 
zur  taufe  nicht  durch  die  thüre,  sondern  stecken  «w  durth  tluji  feiuier. 

844.  eine  Wöchnerin  darf  vor  seclis  wochen  in  kein  fremdes  ktuu 
gehen ,  wenn  sie  es  tliut ,  soll  sie  vorher  an  einem  fremden  ort  ct»ai 
kaufen^  sonst  bringt  sie  Unglück  in  das  haus. 

845.  sie  darf  während  der  zeit  aus  keiner  quelle  u^ii*>%.'r  seköifta^ 
die  quelle  würde  sonst  sieben  jähre  laug  vemief^eu» 

846.  die  aus<{etragne  leiclie  wird  dreimal  %mf  tler  svA weile  iiiedeip> 
lassen;  so  bald  sie  aus  dem  hofe  ist,  verschliefst  iiian  das  thor,  tasck 
in  die  slerbstube  drei  salz/laufen^  kehrt  sie  aus,  und  wirft  kdiridi 
samt  dem  bescu  aufs  feld ;  einige  verbrenueu  auch  da»  beli^uh  vi 
dem  felde. 

847.  abends  vor  Andreas  bilden  die  ledigen  mädchen  einen  krei»  wA 
lassen  einen  gonserU/i  hinein,  zu  welcher  er  sich  i&iicrsL  dfiht^  dicU- 
koromt  einen  mann. 

848.  Johannis.  in  der  iiiltta;>[sstuiide  von  Xi-^\li  pflücken  die  Icdijsn 
mädclieii  neunerlei  bluuu^/i^  wobei  aber  drei  uirlil  fehlen  duriVn:  »t.>, 
Storchschnabel,  feldrante.  diese  blumen  werden  zu  einem  kränz  %€• 
wunden,  wozu  der  faden  von  der  biudenn  iu  der  »eiben  siun&t  p- 
spönnen  sein  niufs.  ist  der  kränz  vollendet,  so  wird  er  noch  iu  dii-Kf 
verhäugnisvoUen  stunde  von  der  verfertigeriu  rhckwurtj*  <  uftiueu  hv» 
geu'orfen,  so  oft  der  kffMHl  geworfen  wird  ohne  Iiäu«c«ii  xu  bieilirt, 
so  viel  jähre  währt  es  Bucb  bis  zu  ihrer  Verheiratung,  alle»  ^ 
mufs  aber  srillächweigends  geschehen. 

849.  hat  einer  ein  Uivheumufa  stillscliweigends  entwendet ,  und  le^ 
es  nachts  an  eine  kaust  hu  r^  so  kann  er  die  bewohner  des  liauses,  «^ 
dafs  einer  aufwacht,  bestehlcn. 

850.  die  wurzel  i\eA  funl'jiu^erkrtiuts  Johannis  vor  «onneiiaufgaimc 
graben ,  hilft  zu  mandieriei ,  und  erwirbt  dem,  der  aie  bei  »idi  v^ 
die  Zuneigung  anderer. 

851.  u't.\penne.ster  tragen  mädehoB  bei  sich,  in  der  meiauug,  dadtfvk 
die  nei»nn<r  der  männer  zu  gvwiunen. 

852.  hat  sich  ein  mann  verirrt«  und  kehrt  die  laschen  um^  eiacte 
und  bindet  die  schürze  verkeiirt  am,  so  finden  sie  den  reciiten  «eS- 

853.  hat  ein  V\viA  fräsel  (kränipfe)«  so  kehre  man  eine  »Utit*del  et\ 
dem  dach  uin^  oder  lege  dem  kind  die  bntutschürze  untetn  kvff. 

854.  weinachten  oder  neujalir  treten  sie,  in  der  stunde  XI — Ml  *■* 

*)  H.S9  bis  864  aus  Jul.  Sciiniidt  topoxra|iliie  der  pÜege  Kckbri- 
fels  Ol»  Vuii^tlaud)  Leii>z.  18:^7  i>.  113—126. 
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«riuen  kreuznc^^  um  zu  horchen t  dnnn  erirlieint  ollf**«.  was  ilin«n  im 
Dadwieu  jähr  merkwürdige«  begegueu  lin*  h^rvh^n  geht  auch  in  »ol* 
dien  »tiibeii  ^.um  fenster  hinaus  an,  wo  der  trager  über  dem  fenster 
Ut ;  oder  auf  Walpurgi^naciit  i/»  ^^rutunt  kuni, 

»55.  wenn  vom  feuer  der  heiligen  drei  abende  (vor  neujahr,  Weih- 
nachten und  dem  hohen  neuen  jähr)  am  andern  morgen  iiorh  ^lühendt 
hthleii  im  ofeu  sind,  so  mangelt  es  das  ganze  jalir  laug  an  nichts. 
H5H.  der  tod  eines  liausvaters  ist  im  abnehtiutntten  numdti  für  die  fa* 
milie  uniieiibringend ,  wohlthätig  aber  bei  zuMhtnemletn*  gut  i^t, 
vrenu  sirli  sein  grab  Iteraset.  wiederersclieinen  eines  viTtdicheiien  fin- 
det gcwttiiulich  ttUi  heuiiten  iagtt  nach  dem  tode  statt. 
t^7.  wild  die  tr.std  f rächt  ton  eiueut  bäum  geblulen,  to  tragt  er 
Mcbeit  führe  iHiig  nicht. 

H58.     der  dradie  trä<rt  den  mi«t  auf  dem  hofo  seinen  freunden  zn. 
H.'iS^.     eine  schwangere  darf  durt-li  ktfineu  zäun  kriechen, 
HtiO.    ist  eine  Jeiche  im  haus,  liat  eine  l(uh  gelialbt ,  §o  beliommt  Iteln 
hjttler  etwas, 

H6i.  ahviiehendes  gesinde  hütet  sicli,  überzogen  zu  werden,  d.  h.  es 
zieht  ab,  ehe  das  neugemietiiete  einzieht,  oder  scliaft  wenigstens  seine 
»arlien  früher  fort. 

862.  der  neue  dienstbote  Icomnit  zu  mittag  und  verzehrt  seine  lLir>se  auf 
der  ofrnhank,  die  liersi'lialt  hütet  sich,  ihm  diesen  tag  Sauerkraut 
vorzusetzen,  sonst  würde  ihm  alle  arbeit  beschwerlich  fallen,  der  ab- 
geltende dienstbote  erhält  für  jedes  jähr,  das  er  im  dienste  verlebt  hat, 
€111  (iititsibrof, 

863.  thut  es  nachts  drei  schlage^  heult  die  wehklage^  wühlt  das  erd- 
ituhn,  so  triÜl  ein  todesfail  ein. 

|4«i4.  gegen  schwäche  der  iLindert  ihr  harn  wird  in  einem  tieuen  topfe 
MUigefangen,  in  diesen  das  ei  einer  kohlschwarzen  lunne^  ungehaudelt 
erkauft,  getlian,  neun  Locher  ins  ei  gestochen^  und  nun  der  topf,  mit 
leiuwand  zugebunden,  in  einen  uugcsucht  gefiuidiien  ameisen häufen 
niich  sonnenuiitergaug  eingegraben,  wer  einen  solchen  topf  findet,  l>e-r 
tlitMit  sich  seiner  nicht,  er  würde  die  vergrabne  krankheit  l>ekommeB. 
H<>5.  das  hauptwell  (de  jarreti)  wird  im  Uiepholtisclieo  auf  folgende 
wei^e  geheilt,  eine  sachkumUge  frau  briii^  zwei  schalen  iierbei,  eine 
mit  koitem  tfasxer^  die  andere  mit  gesdkmoiznetn  talg  angefüllt  nacln 
dem  der  köpf  <les  kranken  eine  zeiting  ito  Jene  gehalten  worden  ist, 
wird  das  talg  durch  einen  erhitechel  Im  'watmr  gegossen^  und  die  fran 
spricht:  Sk  geete.'  der  kranke:  'wat  gAtitf  die  fraut  ^de  farren* 
darauf  sagt  sie  eine  Zauberformel  her,  du  gmze  verfahren  wird  drei- 
mal wiederholt,  und  das  wasser  an  einen  akoriibuscU  (hollunder)  ge- 
gUMeii,  das  erkaltete  talg  ins  feuer  geschüttet,  und  das  ul>el  ist  weg. 
(^Minalun  der  braunschw.  iüneb.  chnriande.  aciiter  jahrg.  st  4.  p.  596) 
vgl.  614, 

86«.  wenn  in  Hildeslieim  auf  dtm  lüde  jenMnd  stirbt,  wandert  der 
todtengraber  schtvei'^end  zum  hoÜMtubrbusch  (sambucus  nigra)  nnd 
»rimeidet  eine  stange^  um  das  mafi  der  leicbe  zu  nelimen ;  der  knerht, 
der  sie  zu  grabe  führt,  timt  ein  gleiches,  und  hält  dann  diese  »tange 
alatt  der  gewohnliciien  peitsche.  (Spiels  und  8pangenbergs  arrhjv 
Itsaa  p.  4.) 

H(i7.  Mattliiesnacht*(24  febr.)  sammelt  sich  die  Jugend,  die  mädchen 
flechten  einen  kränz  von  singrün,  einen  andern  von  st  roh  ^  und  tmgeu 
all  drittes  eine  handt^oll  asche,  damit  gehen  sie  um  mitternacljt 
»chiveigend  an  ein  fliefstndes  wasser^   wo   die  drei  Sachen  schwimmen 
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müfsen.  schtveigend  mit  Terbundnen  äugen  tanzt  ein  niadvhen  nacli 
dem  andern  um  das  wasser,  und  greift  sich  dann  die  Vorbedeutung^ 
im  aiiigrün  den  braut  kränz  ^  im  stroh  ungluck^  in  der  asche  töd,  die 
glücl^liclien  unter  ihnen  treiben  das  spiel  weiter,  und  werfen  gersten- 
kSrner  aufs  wasser,  worunter  sie  sich  Junggesellen  denken,  und  beachten, 
wie  sie  Kusammensdiwimmen.  Andere  werfen  ancn  sonst  drei  hlätter 
aufs  wasser,  mit  dem  namen  der  mutter,  des  vaters  und  des  kinda 
bezeichnet,  und  spähen,  welches  zuerst  untergehe,  (daselbst.) 
B68.  der  kirchgang  der  kindbetterin  heifst  in  einigen  hannörerisebea 
gegeiiden  die  hruminie,  denn  auf  den  dörfem  wird  bei  aolcfien  aaläi- 
sen  von  der  bademutter,  dem  vater  des  kinds,  und  den  eingeladnen  gc- 
vattcm  sowol  des  letztgetaullen  kinds,  als  der  früher  getauften  ein  ^^ 
brumme^  als  eines  baren,  angestellt,  (braunscliw.  anz.  1758.  p.  102& 
hannov.  nützl.  saml.  1758.  p.  991,  wo  brätnmie.) 

869.  vom  hoUunder ,  der  in  den  weiden  wächst ,  macht  man  den  kia- 
deni  ein  a /ige henke  ^  neun  stücklein  in  einen  zundel  mit  einem  roth- 
xeid/en  /adr-n,  so  dafs  es  auf  der  herzgrube  Wegt,  zerspringt  der  fr- 
den,  soll  man  mit  einem  zänglein  das  bändlein  abnehmen  und  in  Jltei- 
senden  wasser  werfen.     (Ettners  hebamme  p.  859.) 

870.  üfige/ufiike  vom  rechten  nnge  des  wolfs^  säcklein  von  stdnci, 
blinden  ytlmuiUten  aus  dem  magen  geschnitten.     (daselb.st  862.") 

871.  ptier  si  in  veri  genitoria  intlasium  nigrum  aeu  maculatum  Oh 
volvatur,  si  epilepsia  ipsuni  angat,  nunquam  redibit.  (das.  854.) 
87d.  nimmt  ein  kind  ab,  so  birfdet  man  ihm  einen  faden  rother  saii 
um  den  hals,  fangt  eine  maus^  zieht  ihr  den  faden  mit  einer  oaM 
durch  die  haut  über  den  rückgrat,  und  läfst  sie  laufen,  die  naii 
%'erdorrt,  das  kind  nimmt  wieder  zu.     (das.  920.) 

878  *).  wenn  «ine  ulte  fr;m  das  h^rzgesjwn  segnet  und  botet  ,  haucht 
sie  die  schmerzhafte  steile  kreuzweise  an,  streicht  sie,  bindet  .lalz  aad 
roggenmehl  darauf  und  spricht  dann  die  formel  aus:  ^hert^espao,  ik 
aegge  di  mi,  Jütg  van  den  ribhen^  asse  Jesus  van  den  kribben!*  ist  iWr 
kranke  mit  krämpfen  behaftet ,  so  soll  er  sich  tm  ritufu  pjftiumcnhaam 
ausstrerki N,  wobei  gesagt  wird:  ^rankebom  stand,  piuinkebom  wassef 

874.  manche  menschen  haben  einen  so  schadlithen  tdivk  (sdilinmc 
äugen),  dnfs  sie  durch  blofses  tnaehen,  oft  ohne  ihr  wissen,  raeusdiei 
und  vIeh  in  leliensgefahr  bringen. 

875.  es  $(il>t  lente  die  durch  besprechen  (hermunnelung  einer  gewif- 
aen  formel)  im  atande  sind,  ein  pferd  im  vollen  laufe  aufuthalUMt 
einen  wachsamen  hund  schtt'figen  zu  machen,  das  blut  zu  stillen,  dem 
feuer  zu   irehre/i,  dafs  ea  um  sich  greife. 

876.  die  gestolilne  sache  kann  man  wieder  zu  Wege  bringen,  WfBi 
man  etwas  von  der  erde*  auf  welclie  der  dinb  getreten  hat y  in  eitiem 
beutet  Jiility  und  täglich  zweimal  mit  einem  stock  solange  darMf 
schlägt ,  bix  feuer  daraus  kommt,  der  dieb  empfindet  diese  schlage 
Ijnd  mnfs,  wenn  er  die  sache  nicht  ftorückbringt,  ohne  Schonung  sterbei. 

877.  biinlioiz  gegen  den  holzwora  zu  sichern,  schlage  mau  Feterttof^ 
vor  sonneuiuifnfang  mit  einem  stjicfc  eichenholz  dran  und  apreolie  dabe: 
'sunte  wonn  wut  du  herut,  suiite  Peter  is  kommen!' 

878.  wen  die  nachtmahr  besuciit,  ein  grofses  weib  mit  lang  flieget- 
dem  haar,  bohre  ein  loch  unten  in  die  thur  und  lege  so  viel  schn^e'.iie- 
borsten  hinein,  bis  es  ausgefüllt  wird,     dann  schlafe  er  ruhijr.  und  irr 


•)  873  bis  887  aus  Wed.ligcn.«;  westphäl.  mag.  3,  710—721. 
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Spreche  der  narlitmnlir,  venn  sie  kommt,  ein  gcsclienk;  sie  wird  ilin 
verlassen  und  das  gelolite  den  andern  lag  in  men-scliengcstalt  abliolen. 
H79.  wer  nie  am  sonntag  eine  arl)eit  vorgenommen  hat,  dem  rührt 
kein  vo}^rl  sein  getmiiltt  oder  seine  gnrtenfruchte  an. 
HBO.  wer  unter  der  frülipredigt  des  ersten  weihnachlstags  geboren  wird, 
kann  geister  sfhen, 

881.  nirft  der  maulwurf  \a  der  wascbkammer,  so  bedeutet  es  den 
tod  der  hnusfrau. 

882.  unwillkommner  gast  ist,  wem  unterweges  eine  herde  &äue  be- 
gegnet, wilikonimner,  wem  eine  herde' schafe, 

883.  tchiminelt  die  rinde  des  aufbewahrten  hochzeitxhrotsy  so  steht 
eine  unznfriednc  elie  bevor. 

884.  an  einigen  orten  schneidet  der  vater  der  braut  etwas  von  der 
offern  rinde  eines  wol  ausgebacknen  brotes^  und  reicht  es  der  jungen 
fraa  oebst  einem  glase  braiitwein.  diese  fafst  die  rinde,  ohne  sie  mit 
der  hand  zu  herithren,  mit  den  iippen,  wickelt  sie  in  ein  tucli  und 
verwahrt  sie  in  einem  kästen,  das  glas  brantwein  wirft  sie  über  den 
köpf  weg  auf  die  erde. 

885.  geilt  die  wuchnerin  das  erstemni  znr  kirche,  so  wirft  man  ihr 
auf  der  diele  den  lopf  nach^  aus  dem  sie  die  sechs  Wochen  über 
Warmbier  gegessen   hat. 

886.  wirft  man  über  den  köpf  zweideutiger  kalzen,  hasen,  einen  stahl^ 
so  stellt  plötzlich  die  gcstalt  eines  alten  ireibes  da,  die  als  katze  oder 
liase  über  den  weg  lief. 

887.  wer  eine  sch>rarze  kuh  und  einen  schwarten  ochsen  einschlach- 
tet, liat  einen  todc.rh!!  in  seinem  haus  zu  gewarten. 

888.  greift  die  braut  beim  heiutgang  ans  der  kirche  zuerst  die  haus- 
ihür  an,  so  behauptet  nie  die  herschaft,  zumal  wenn  sie  dabei  spricht : 
Seh  greife  an  diese  thür,  all  mein  wille  gehe  für!'  hört  der  brfinti^m 
diesen  segen,  so  kann  er  ihn  unwirrksani  machen  durch  die  worte: 
*ich  greif  an  diesen  thürring,  faust  und  maul  wird  ein  ding.* 

889.  gackern  oder  fliegen  die  aglaster  um' ein  haus  lier.  springen  die 
brande  am  feuer  hinten  über  und  schnappen  ^  so  nahen  fremde  gaste 
dem  fiaus. 

890.  wer  in  den  krieg  zieht,  und  beim  weggehen  hinter  sich  zurück 
schauti  kommt  selten  wieder  heim. 

891.  wenn  man  das  garn  vom  samatag  den  sonntag  über  auf  dem 
haspel  stehn  läftt  werden  lauter  wurste  daraus. 

892.  geister  werden  Z'cischen  die  thnren  rerwiesen;  man  soll  thflren 
Die  hart  zii>chlagen,  sonst  quält  man  die  geister  zu^ehr. 

893.  einem  der  geister  und  Vorgeschichten  sieht,  schaue  man  über  die 
linke  Schulter^  so  kann  man  es  auch. 

894.  wenn  zwei  freunde  zusammen  gehn,  and  ungefähr  rin  stein  zwi- 
schen beide  fällt,  oder  ein  hu/id  quer  über  den  weg  lauft  y  so  wird  die 
freandschaft  ba  Id  getrennt. 

895.  wer  tieini  ansgelien  an  die  schnelle  slöfst^  kehre  aUbaid  zurück, 
sonst  hat  er  ein  Unglück. 

896.  lag«  ^  or  fastnachtsonntag  kochen  viele  leate  für  die  lieben  enge^ 
lein  das -beste  und  leckerste,  was  sie  im  haus  haben,  setzen  es  ahendg 
auf  einen  tisch ,  öfnen  den  eugeln  die  fenster ,  und  legen  sich  dann 
schlafen.     (Obersensbach  im  Odt-iiwald.) 

897.  wer  sommers  zuerst  mit  fruchtschneiden  auf  seinem  arker  fertig 
ibt,  nimmt  einen  weidtrnztveig ,  Mhwürkt  ihn  imt  hluin*'ny  und  sierkt 
ihn  an  den  letzten  fruehlwn^en,  der  eingefahren  wird.     (<iem»heini) 
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808.  im  angeiiblick,  wo  jemftnd  siirlit,  wird  die  fmchl  auf  dem  »pei- 
clwr  geschaufelt ^  der  weiu  im  keller  gerüttelte  sonst  gelit  das  gefite 
körn  niclit  auf,  und  der  wein  wird  sauer.  (Gernsbeim.)  T<iri.  576. 
6«4.  69S. 

8.^9.  Sanct  Blasientag  halt  der  pfnrrer  z't^ei  hreimeufiff  kerznt  im 
kreuz,  alt  und  jung  geht  hin,  hall  den  köpf  zwischen  die  keraen  nad 
Xv^Ui  sich  segnen;  das  bewahrt  vor  köpf-  uud  haisweh  das  ganaie  jalir 
über,     (daselbst.) 

9<HK  eine  verstorbene  kindbetterin  wird  in  einigen  gegendeo  Westpht- 
lens  nirht  ins  gewuhniiche  todtenhemd,  sondern  ganz  so  anpekteidet. 
u»ie  .siri  in  die  kirche  gehen  wolltet  um  sich  aussegueii  zu  lasuieii,  und  »a 
wird  sie  begralten. 

901.  das  getirke  des  arbeitenden  holzwurnis  in  alten  stQlen,  tischet 
und  bettstellen  heifst  die  todtenuhr;  man  glaubt,  dafs  der  tod  vorbei- 
gehe und  der  schlag  seiner  uhr  gehurt  werde. 

902.  •)     a  l*e'lf.r  und  l*tiitli  muefs  me  d  henne  asetzn^  so  legen«  vil  »ff. 

903.  am  Silvestetag  muefs  me  d  svherhäufn  auseuauda  reifsii,  nacbe 
wirft  de  scher  nimmer  auf. 

904.  es  is  not  gu^t,  wenn  de  gucku  nach  J.thanni  schreit, 

905.  wen  mer  am  fasinat  erte  \ot  sunneraufgang  drischt,  so  rertreiU 
me  d  srliernians. 

906.  wenns  am  kürzesten  tag  gfriert,  so  fällt s  korn^  is  s  gUod,  sa 
9teigts  in  preis, 

907.  an  Maurizi  tajr  ßoH  me  hnm  waez  san^  suest  wird  e  niefsi. 

908.  wen  mer  an  tag  Johannisenthauptnng  in  en  bnm  haut ,  so  maeff 
er  astd. 

909.  auf  en  mierzn  nehl  ktmf  i«  hundert  tagng  e  wede. 

910.  wen  i  de  neujahrsnocht  de  irind  get,  so  bedeuts  en  aterb. 

911.  an  Martinstag  sieht  mer  a  u  bruslbae  po  di  gans^  obs  en  kslts 
winte  git  ode  nit. 

912.  hueln  (hiinlein),  de  aus  de  nti/l-s  afr  wem,  ünden  alle  jar  d  tax. 

913.  der  am  churfreide  dunt  leidig  den  schadt  s'ganz  jar  kae  treak. 
vgl.  356. 

914.  wenn  me  d  feden  inn  wachsedu  mo  in  e  bett  (illt,  so  sdiUefe  t 
widern  US. 

914.  b.     am  aschemike  jagt  de  teufl  s  holzireibl  in  wald  mm. 

915.  wen  mer  am  halinger  abnd  t  oder  am  neujar,  oiler  am  genarht- 
abmd  en  iraschhaden  an  en  zau  henkt,  und  uaclie  d  ros  damit  patit, 
1^0  weriis  fett. 

916.  i  de  rauchnaclit  sol  me  »et  dreschn^  sunst  t>erdirht  s  traedy  m 
weit  me  n  schall  hört,     vgl.  418, 

917.  an  Valentins  tag  muefs  me  kaen  bruethenn  onset zn  ,  sunst  (aali 
alle  aRr. 

918.  wer  ifbe  s  Johannesfeuer  springt^  kriegt  des  sei  jar  s  fiel>e  net, 

919.  wenn  me  en  rossn  am  Ste(felstag  ade  lufst  >  ao  bleibros  s  gaas 
jar  g^und. 

920.  wer  mit  einem  messen,  am  ftohlnen  sonnt ag  getveizt^  vcrwamlrt 
wird,  kann  schwer  oder  «rar  nirht  geheilt  werden. 

921.  wer  an  einem  solrtieu  sonnta^  die  rechte  hand  mit  einem  fades 
oder  strick  umwindet,  dar^Oi  ein  dieh  am  galgen  getiangen^  tritR  ia 
/ielschieftien  allemal  das  schwarze. 


*)  902  bis  919  aus  Schmelier.s  mundarten  naiems  p.  529. 
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0S2.     wenn  einer  ein  neues  kleid  an  hat,  soll  min  ihn  darauf  «chlag^en, 
mit  den  Worten  ^da»  uene  uiufü  mau  klopfen,  das  alte  niufs  man  stop^n.' 
dadurch  bekommt  das  kleid  längere  dauer. 
!^23.     kranke  sciiafe  lasse  man  durch  eine  gespaline  Junge  eiche  kriechen. 

S>24.  eine  schwangere  soll  nie  aus  einem  kessel  eisen ,  oder  das  essen 
kosten,  sonst  wird  ihr  kind  stammeln, 

9*i5.  wenn  sie  über  land  fahrt,  soll  sie  nie  über  die  stange  des  wogens 
u<ler  über  die  iuiien  der  pferde  steigen ,  sonst  verwickelt  sich  das  kind 
in  der  nahelschnur.     vgl.  933. 

926.  wenn  ein  sechswoclicnkind  viel  schreit,  ziehe  man  es  dreimal 
slillschweigends  durch  ein  unausgekochtes  stück  garn,  hilft  das  nicht* 
so  mufs  die  niutter  am  kirchgangstage  stillschweigend  ans  der  kirche 
gehn,  sich  stdlöchtt^eigetid  ausziehen  und  alle  ihre  kleidung  rücklings 
auf  die  irirge  werfen, 

927.  wird  das  homvieh  zuerst  anf  die  weide  getrieben ,  fiberziehe  iftan 
eine  holzuxt  *)  mit  einem  rothen  weiher st  rümpf  und  lege  sie  an  die 
schtvelle  der  stallt hür^  so  dafs  jedes  haupt  darüber  schreitet  vergl.752, 

•928.     kohl  gegen  raupen  zu  sichern »  soll  eine  weibsperson  dreimal  im 

Vollmond  nackend  und  rücklings  kreuz   und  quer  durch  den  kolilgar- 

ten  gehu. 

929.    ist  eine  ledige  im  verdacht  der  Schwangerschaft,   so  soll  der 

kneclit  vor  Sonnenaufgang  einen  ernte  tragen  in  zirei  i heile  thellen,  die 

vorderseile  gegen  mittags   die    hinterriider  gegen  mitternacht   kehren 

und  so  steilen,   dafs  das  mädchen  genöthigt  ist,   bei  ihren  geschälten 

zwischen  dem  ausgespannten  wagen  durdizugehen.    dadurch   wird  sie 

leehiudert  ihre  fruclit  abzutreiben, 

930«    iäfst  sich  ein  heimchen  hören,  so  stirbt  einer  im  haus;  es  singt 

ihn  zu  grabe» 

931.  ein  gc;;t:n  pfnlie  und  kugeln  schützendes  nothhemd  mufs  auf 
cliristtag  von  einer  reinen,  keuschen  jungfraa  gcspo!uip.:i ,  gewoben  und 
l^eüäht  werden;  vom  hals  an  bedeckt  es  den  halben  mann,  auf  den 
lirusttheil  werden  zwei  köpfe  genäht,  der  zur  rechten  seite  mit  einen 
langen  hart,  der  zur  linken  ein  teufliches  gesicht  mit  einer  itrone. 
\gl.  115. 

932.  die  st/iliisxelpruhe  gescliieht  folgende rma fsen :  in  ein  gesangbuch 
wird  ein  siiilussel  gesteckt,  um  das  buch  ein  band  gebunden,  dann  der 
ring  des  einji^esteckten  schlüsseis  anf  die  finger  gesetzt,  so  dafs  er 
darauf  unilault,  und  nun  geschehen  fragen. 

8;t3.  eine  scliwaiigcre  soll  niclit  unter  einer  hangenden  linie  liergehn, 
sonst  entgeht  ihr  kind  dem  strick  uiclit.  sie  weiche;«  selbst  bindfaden 
aus,  woran  der  Vogelbauer  in  der  stube  hängt     vgl.  925. 

934.  beim  erbsenptlanzen  nehme  man  vor  Sonnenuntergang  einige  erb- 
ten in  den  mund  ^  und  halte  sie  wälirend  dem  pflanzen  stillschweigend 
darin,   so  sind  die  gesteckten  vor  den  Sperlingen  sicher. 

935.  der  todtengräber  gräbt  das  gnb  erst  den  tag  des  begräbnisses% 
sonst  hat  man  vor  dem  todten  im  haus  keine  ruhe. 

93H.     uu^ttauft  sterbende  kinder  schweben  zwiiehen  himmel  und  erde. 

937.  kinder  sollen  nicht  den  Zeigefinger  gen  himmel  strecken^  sie 
todten  damit  jedesmal  ein  liebes  engelein,     vgl.  354.  947. 


*)  jedes  werk/eug  pon   s'ahl  auf  die  sdiwelle  gelegt  reicht  hin. 
vgl.  reiclisanz.  1794  p.  656. 
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93B,  *)  da  liefse  sich  mancher  eher  todtrichlageii ,  ehe  er  durch  zum 
waibenpersonen  durch«^ieiigc. 

939.  ehi  ander  zeucht  sein  ti^vijs  humbde  am  montage  an,  und  gieage 
lieber  nackend,  ald  dafs  er  sich  am  »onntage  solte  weifzi  anziehen. 
94(>«  ich  kenpe  Icute,  die  stehu  in  der  meinung,  wenn  sie  nicht  an  der 
aschermittwüch  gflhe  mufs,  am  ^riiiieu  douneratage  ein  i^fitu  kraut 
roll  neunerlei  kraul ern,  au  der  pliii^slmitt Woche  schollen  mit  knoblauck 
afsüH,  so  würden  sie  noch  dasseihe  jähr  vor  Martini  zu  eselu.  vgl;  275. 

941.  braut  und  brSutigam,  wenn  sie  sich  trauen  lassen,  sollen  dulu 
zusammen  treten,  dafs  riiamand  dun  hse/teu  kann. 

942.  sie  sollen  den  zapfen  vom  ersten  hier  oder  u^in/mse  \u  acht 
pchmtn,  und  zugleich  iu^  bette  treten. 

943.  der  brautigam  soll  sich  in  einer  badeschurze  traaea  lassen. 

944.  wer  das  niaui  ans  tiavhtuch  wischt,  wird  nicht  satt. 

945.  es  ist  niclil  gut,  wenn  man  das  kleid  u/m  leibe  Jlicken  lädt 
Vgl.  4». 

946.  das  brot  welches  zuletzt  in  den  ofen  geschoben  wird,  zvichoea 
sie  und  nennen  es  den  irirt,  solange  der  wirt  im  hause  sei,  mangle  ei 
nicht  an  brot,    werde  es  vor  der  zeit  angeschnitten ,  erfolge  theuerang. 

947.  *bei  leibe,  weise  nicht  mit  dem  ünger,  du  erstichst  einen  engelV 

948.  Siebes  kind,  löge  das  niesser  nicht  so,  die  lieben  engtrl  iteten 
sich  hinein  V  wenn  man  zugleich  ein  kind  im  Teuer  und  ein  nmsser  auf 
dem  rücken  lie<;en  sieht,  soll  man  eher  dem  messer  ssulaufeu ,  «U  dem 
kinde.     vgl.  209.  :^m.  597. 

949.  es  ist  nicht  fein,  Itecher  oder  kannen  zu  überspannen^  wer  dacivs 
trinkt,  bekommt  das  herzgespann,     vgl.  1 1 . 

950.  '*)  es  ist  diensam  kranke  mit  einer  ruthcy  die  aus  einem  altem 
zaßn  gebrochen  ist,  und  ntfun  enden  oder  zuneige  hat,  zu  berüucltera. 

951.  ebenso  mit  Iteu  ^  Am  vlvls  tin^v  erbst  heune ,  un geredt  und  utt^' 
schölten^  vom  boden  geholt  ist. 

952.  's\\  'Ar\t  cier  iö.ünäc/ite  (vor  ailvent,  %*or  christtag,  vor  dreikr>nig«- 
tag  und  samstag  der  liciitmesse)  begeben  sich  die  gasteinor  dimen,  so- 
bald es  dunkel  geworden  ist,  in  den  schafstall  und  g/eifen  stracks  hin- 
ein unter  die  heerde ;  erwischen  sie  nun  auf  den  ersten  grif  einen  uüA- 
dert  so  sind  sie  getrost,  dafs  sie  noch  in  diesem  jähr  heiratheu  werden.  "*) 

k.     aberglaube  in  Schweden  und  Dänmark,  f) 

1.  ej  mä  man  mota  sopor  i  dörren^  om  man  vil  bli  gtft  det  aret. 

2.  oni  en  Üicka  pch  gösse  äta  of  en  och  somma  bcta ,  bli  de  kara  i 
iivarandra. 

3.  midsommarsnat  skal  man  lägga  9  slags  blomster  ander  hufviidet^ 
sa  drönier  man  om  sin  Histeman,  eller  fastemö,  och  fai  se  den  samma. 


•)  988 --9 19  aus  Christ.  Welses  drei  ensnarren.     Lp.  1704  p»jf 
253  —  257. 

**)  950.  951  ebendaher  p.  360. 
***)  Mnchars  Gastein.  p.  146. 
+)  1  —  71  aus  Erik  l-ernow  bciikrifning  ofver  Warmeland.  Güllie- 
borg  1773  p.  254  —  2(><) ;  72—109  aus  Uiilphers  beskrifning  Ofver 
Norrland.  4.  Westoras  I  T8U  p.  :>08-ai0.  110—125  aus  Johan  Or.'wc/// 
iJahuslhiirt  beskriliiiu;;.  Stockh.  1740.  p.  7.5—80}  126 — lt>9  aus  Thti- 
diiiLske  l'olkesHgn  3,  95—124. 
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4.  ej  niS  ungkarl  gifva  en  llicka  knif  eller  knaptAlar^  Xy  de  »ticka 
■önder  karlekeii. 

6.  en  flicka  nia  eJ  m  sig  i  spegelem  sedan  nedmOrkt  är  eller  vid  Ijaa, 
at  ej  forlora  nianfolks  tycket. 

6.  brudeu  skal  laga,  at  lian  ßfrsi  ftir  ae  brudgumineüj  sä  flr  han 
liusboadakastet. 

7.  Iiuii  skal  ander  Tigslen  für  samma  oraak  sätta  sin  jot  fram- 
für  äi'tts. 

0.  äffen  für  flamnia  skäl  skal  hon  laga,  at  hoa  satter  sig  först  ned  i 
brustulen» 

V.  für  samma  orsak  skal  hon ,  liksom  of  väda ,  släppa  skon  af  foten^ 
ellcr  näsduken^  eller  nägot  auuat  /lä  golfvtt^  aom  brudgummen  af  liöf- 
ligliet  bagar  sig  at  lijelpa  til  rätta.  hans  öde  blir,  at  kröka  rygg  an- 
der heia  Rgtenskapet. 

10.  brudeu  skal  stä  brudgummen  nära^  at  Ingen  framdeles  niä  trnnga 
sig  iiem  i/neliati. 

11.  de  halln  i  kyrkan  ei  band  eller  kläde  imellan  sig^  at  de  oiägm 
bli  ensanie  tilliopa. 

12.  bBg;i[e  böra  liafva  pengar  i  skorna^  at  mynt  ma  aldrig  tryta. 

13.  den  som  ander  vigslen  lutar  Jrikn  den  androt  dör  fürst«  äfveua 
den  som  ser  bäst  at. 

14.  brnden  skal  taga  med  s^  mhiga  ßngrar  p»  bura  kroppen^  ander 
det  hon  sitter  i  hrudstolen,  som  hon  vil  hafva  niänga  barn. 

15.  at  hon  niu  fa  lätt  barnsäiig  skal  hon  vid  hemkomsten  fnn  kyrkan 
til  vänster  spänna  ifirän  bukhjulen ,  om  hon  ridet ,  men  JimmeUlingen 
om  hon  äket. 

16.  at  brudcn  mä  bli  god  mjolkko,  miUer  Hannes  moder  hftnne  pä 
gärden,  da  hon  kummer  ur  kyrkan  med  et  mjölkeglasy  at  atdricka. 

17.  til  mat  pa  fursta  bnrnsängeii  skal  hon  Hirse  sig  med  en  kaka  och 
en  ost^  som  hon  bar  hos  sig  li<{ande  i  brudsangen* 

18.  när  barn  aro  nyssfudde,  lägges  en  bok  ander  deras  hofvud^  at  de 
ma  bli  nimnie  at  lasa. 

19.  när  de  f5rsta  gliiugen  lugas,  lägges  penningar  i  ratnet^  at  de  m& 
bli  rika.     en  pung  med  pengar  nti  mys  ok  kring  halsen. 

SO.  nagot  af  fadrens  kliider  bredes  pa  jlickobarn^  och  modrena  kjorlel 
/»  gosse^  at  f^  tycke  hos  andra  konet. 

21.  modren  bor  rnöta  barnet  i  dörren^  nar  det  fores  fort  til  Christen- 
dorn;  men  nar  det  fores  hem,  sedan  det  er  dopt,  skal  maa  mÖt€t  det 
•  dörren  med  en  brodkaka,  at  det  aldrig  mä  fattaa   bröd. 

22.  sä  länge  barn  ej  fadt  nanin,  mä  ej  elden  släckar, 

23.  ej  mä  man  gä  meilan  eld  och  apenbarn, 

24.  ej  mä  man  sent  büra  in  i-aiten,  dar  apenbarn  är,  uian  ai  kasta 
eld  deruti, 

25.  ej  mä  nägon  som  kommer  in  i  huset  taga  et  barn  i  sina  händer, 
iitan  at  forat  t<[gf^  i  elden, 

26.  när  barn  fa  snart  tämler,  vänta  de  snart  nya  syskon  efter. 

27.  om  barn  irifvas  gerua  i  vannt  i^-atten^  bli  de  horaktiga. 

28.  ej  mä  man  vagga  tom  vagga^  iy  barnet  blir  gratt  och  olätigt. 

29.  när  et  ßirxtjodt  bant^  som  är  födt  med  tänder,  biter  öfver  onda 
betet,  sä.  blir  det  läkt.     vgl.  37. 

30.  barn  mä  ci  pä  engäng  la^a  och  äta^  ty  det  far  trögt  miBoe. 

31.  barnet  skal  forst  ta^a  i  hund,  men  ej  i  katt, 

32.  om  barn  leka  med  eld,  fa  de  s\art  at  liäila  sit  vatten. 

33.  barn  som  är  aüadt  füre  vigslen  skal  modren  sjelf  hl^lla  vid  dopet. 


CS  ABERGLAUBE 

eljest  blir  Aei  icke  ägtff,  men  är  det   fodt  fSnit,  skal  hoo  Mfla  if/  /^ 

armen,  när  lion  stär  bnid. 

84.     Olli  den  sjuke  far  frammande  mat,  blir  han  frisk. 

35.     iov  lükemedel  bor  man  ej  tacka ,  ty  det  har  ingen  rerkan. 

86.  ej  ma  man  gä  ofVer  gra^ar  med  öpet  sar,  ty  det  lakes  «est  el- 
ler aldrig. 

87.  onda  betet  botas  of  fürstfodt  barn  med  tander.     Tgl.  29. 

38.  ei  ina  man  füre  morgonen  omtala ,  om  man  sedt  spöke  9  at  ej  bti 
kramad  och  spotta  blöd. 

39.  sedan  nedmörkt  «r,  nia  man  ej  ga  til  vatten,  at  ej  fa  onda  hele'. 

40.  for  samma  or8ak,  eller  ock  at  ej  bli  kramad,  skal  imin  apotta  3 
ginger,  da  man  gär  öfver  vatten  sedan  nedmörkt  äs. 

41.  för  den  sjuka  bor  man  lata  bedja  i  3  kyrkor^  dock  bor  genn 
däribland  vara  en  oßerkyrka,  bäsom  Gnnnarskog,  Visnnm,  Rada,  om 
man  bor  dem  sä  när.  det  mäste  da  hastigt  slä  ut,  antingeD  til  hetia 
eller  döden. 

42.  stora  fiskars  tänder  böra  uphrännns^  at  bli  lyklig  i  fiske. 

43.  man  bor  inf^en  tilsäga ,  da  man  gär  a&tad  at  fiska,  ocb  ej  om- 
tala antingen  man  fär  mycket  eller  litet    vgl.   109. 

44.  ej  heller  bor  ts^gon  frammande  fa  se,  hur  micket  fisk  man  fatt. 

45.  nar  man  ror  ut  frän  landet  at  fiska,  mä  man  ej  vända  /•ä/'*» 
ansols» 

46.  knapnälnr  fundna  i  kyrkan  och  dar  gjorda  til  metelrokar^  nappa 
bäst,  eller  aro  gnfvast. 

47.  gär  quwfidk  öfver  metespo,  nappar  ej  fisken. 

48.  stulen  ßskeredskap  är  lyklig,  men  den  bestulne  mister  lyckao. 
40.     ej  mä  man  köra  lik  til  kyrka,  ty  hasten  blir  skämd. 

50.  ej  mä  man  Ijsa  ander  bordet,  at  ej  gästerne  skola  bli  oense, 

51.  ej  mä  man  pända  om,  da  man  gär  i  nägot  ärende,  at  del  v^^e 
mä  aflöpa  ilta. 

52.  for  knapnälar  mä  man  ej  tackot  ty  de  tapas  bort 

53.  quinfolks  möte  er  ondt,  om  det  ej  är  en  lönhora, 

54.  konimer  en  frammande  in,  der  Ijus  stöpes,  skal  han  taga  i  eldrn^ 
eljest  losnar  talgen  af  Ijusen. 

55.  ej  mä  man  spinna  om  Torsdags  quäll,  eller  i  dymmeWeclun;  ty 
det  Spinner  efter  om  natten. 

56.  komm  er  frammande  in,  der  korf  kokast  spricker  han  sonder. 

57.  om  nägon,  som  har  onda  ogon,  ser  da  man  slagtar,  har  kreatnrrt 
ondt  for  at  dö. 

58.  slär  man  kreatnr  med  vriden  vidja,  far  det  farmtopp. 

59.  vänder  man  toflor  eller  skor  med  t^n  in  1/  sängen,  aa  komner 
maran  om  natten. 

60.  p'iskafton  skal  man  gora  kors  öfrer  fähnsdörren  Cor  tro1IkiriB?ar.    . 

61.  när  man  ligger  forste  gangen  i  et  hus,  skal  man  räkna  bjelkaraa, 
so  blir  sand  hvad  man  dromer. 

62.  om  man  glömer  nägot  1  da  man  reser  bort,  er  godt  hopp  för  'de 
hema  varande,  at  den  resande  kommer  til  baka ;  men  se  sig  til  haka,  ir 
ej  godt  marke. 

63.  när  kattor  ti^ätta  sIg,  eller  skator  skratta  vid  hiueD,  vänta  d« 
frammande.  har  en  sdlaktig  matmoder,  eller  värdslös  piga  icke  fort 
sopat  golfvet,  sä  bor  det  da  vist  ske. 

64.  den  som  om  juldagen  forst  kommer  hem  fi^n  kyrkao ,  alotar  fofrt 
sin  aodetid. 
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66.  om  niAii  u^r  S  ghiger  krhtg  k^Uängenj  •edan  man  latt  kälen ,  blir 
han  fri  für  iiiN^k. 

66.  om  qtfinjulk  klifver  öfver  skaklor  skeoar  liästen  eller  blir  akämt 

67.  nur  väfstoUn  taj^ed  ned»  itkal  maa  kasta  ei  tldkol  därlgenom,  sl 
lar  mau  biiart  iip  uy  väf. 

68.  Ia*r<ze8  eld  i  karet  före  maskningen.  snmar  ej  drickat. 

69.  jiiladon  ka»tar  man  stiftfu  rv^^luilmn  stra  i  taket,  sä  manga  strik 
iK>m  la^lna,  üa  muii^a  trafvar  rag  far  man  det  äret. 

70.  tom  sf'ik  niä  ej  biiraa  ok/mUn.  gar  en  haf%Hin(ie  liiMtni  darefter^ 
•a  blir  liännea  foKter  aldrig  niatf.  meu  räkar  en  ko  pä  den  olyktiga  va- 
gen« «ä  tar  lion  sig  aldrig  kalf. 

71.  da  maa  logar  »ig,  aütteA  jr/ä/  i  vainet^  och  nncken  Idndea  Kalimdas 
^nack^  tiäcky  stäl  i  utrand ,  far  din  var  eu  ataltjuf,  mor  din  var  en  nältjnf; 
A  llngt  «kal  du  vara  liärifrän,  aom  detta  rop  liores!*  ocli  da  ropa  alle 
med  ttilllial«:  ''ho  hagloV 

79.  om  kom(*t  väl  vi!  nivlla  sig,  ar  tekn  tit  god  arüvaxt.  när  gödiiin- 
gen  om  varen  bkattas  al'  kalan,  iivara>t  den  iegat  öfver  %  intern.  kcstuM 
nkgre  körn  i  braktunfren,  likesa,  nar  man  aar,  bor  en  näffonmlt  iag^ 
gas  i  sädskorgen^  den  dagen  bOr  ock  ej  ttif^us  elä  ifran  graugarden. 
78.  om  pasklördag  bläsea  med  en  lang  Inr  genom  faliusgluggen ;  fli 
&ngt  Ijuilei  r/a  /for.v,  sa  längt  bortblifva  odjuren  det  äret. 

74.  när  man  aöker  efter  boskap  i  skogen,  ocli  r^kar  en  kakling  (talg- 
oxe)  /^a  hiigra  handeti^  skal  det  KÖkta  finnaa  igen. 

75.  aläppea  svinen  ut  Lucü  dag,  /  a  de  o/ijra ;  likesä  »ägaa  de  bli  aker^ 
gängset  om  de  kumma  ut  at  pä^kafton. 

76.  gär  man  viUe  i  hkugen ,  akal  man  atulvanda  si^  (%'ända  ut  odi  in 
pl^  klädema^,  aä  kommer  man  til  rütta.    vgl.  deutsch  859. 

76  b.  om  boskapen  MikeUmadsaflon  kbrek  tjsi  in^  skal  han  vara  rolig  i 
liliuiiet  heia  äret. 

T7.  när  kon  blir  Sprüngen  af  oxen ,  bor  man  med  kokelef  .v/S  kenne  j  t 
ryggen^  anuars  bottnar  lion  (tar  ej  kaifven  trän  sig.) 

78.  när  askan  hrinncr  väl  i/iop ,  görs  boükapen  väl  til  (blifver  dragtig.) 

79.  at  botfkapen  skal  sjellmant  komma  liem  ur  skogen,  niä^te  sparas  af 
fei-tisdiigs  nuit^  at  ge  da  den,  om  vären  forst  släppes  ut. 

80.  vid  fursta  liöladningen  säges,  at  da  drängen  forst  far  in  sin  höfamn 
skal  oxkaifvar  födas,  men  tvärtom,  da  pigan  bar  forträdet. 

81.  om  den  som  b>ter  sig  til  en  hast  eller  annat  kreatur,  läter  det 
äta  af  en  jordfasi  sten^  sä  trifves  det  väl.  ingre  bar  af  svansen  biudai 
ek  för  den  orsaken  uti  spiället. 

89.     när  en  by ter  sig  til  hemman .  bOr  litet  fyllning  tagaa  ifrSn  gamla 

•tall  ok  fahus,  och  läggas  i  Iwur  spilia  eller  bäs  i  det  nya,  at  kreaturen 

■lä  trifvaa.    äfvensa  sattes  en  slor  gran  \  fahnsdörren,   at  kreaturen  nA 

g&  derigenom  forsta  gangen. 

88.    alt  fullgjordt  arbete  korxas  ofver* 

M.    om  man  fet-tisdag  gär  i  ränbaka  at  äka  pä  skida,  ok  mäktar  sti 

ocui  at  falla  kull ,  skal  det  äret  blifva  /a;/^/  lin, 

85.  garnet  fär  ej  tt^etlas  i  nedan^  ty  da  blir  det  grätt. 

86.  om  alt  är  ander  las  Jklichelsmässußon^  akolar  tjnfVar  ej  gon  skada. 
det  Iret 

87.  om  et  kom  eller  annat  finnes  ander  bordet ,  da  der  fopaa  nyärs 
Morgon,  skal  blifva  ymnog  ärsvext. 

88.  när  man  pä  de  3  forsta  sädesdagar  satter  3  atickor  ilen  myrstak^ 
^  man  se,  hvilket  säde  bäst  lyckas:  kr^per  myran  Öfverst  pJi  den  3, 
Uifirer  den  lykligast. 
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89.  är  fljöredükapen  ntulen,  bor  den  rökas  med  priden  eld* 

90.  vil  vörten  ej  rinna  genom  rasten,  bur  man  satta  en  uÜsax  emeÜm 
banden  och  rAStkaret, 

91.  nar  brännvinspannor  voro  i  bnik,  troddes  at  bränningeD  geck  biit 
i  nedanet.  om  pannan  da  var  forfardigad,  och  tvärtom. 

92.  da  st^in  komma  at  lukta  eller  smaka  af  bränvinsamnet,  tkiiUe  bda 
braniiingen  forolyckas ,  sä  framt  ej  en  hast  /eck  bl^sa  i  puuuw  ellrr 
piporiia.     vgl.  deubicli  820. 

93.  pääknatten  ligf^a  i  sirumpor^  var  at  farekomma  skabb. 

94.  uär  lomen  sen  flyga  ocli  skrika  Gfver  isen »  skal  bli  maDga  oägla 
httrn  det  äret.     den  soin  dtiras  af  lionom,  far  saia  händer. 

95.  grojiar  värtiden  pä  garden,  betyder  at  uugon  snart  skal  do  i  hosef. 

96.  oin  uagon  miätäukt  kom  i  garden,  skulle  man,  at  nndga  apadoBü 
s&nduingen,  äntingen-  «/a  tienne  «a  at  blöden  rann,  eller  kasia  eldbranH 
efter  en  sädan. 

97.  nur  bruden  ar  klädd,  bor  hon  forst  (a  se  bradgnmen  i  «m  «imd^ 
at  äktenskapet  mä  blifva  kärligt. 

98.  när  bruden  kommer  frun  kyrkan ,  skal  hon  sjelf  spänna  ifrht  eller 
sadla  af  hasten,  at  hon  matte  lindrigt  fa  barn. 

99.  äfveu  bor  hon  da  först  gä  i  kokstugan ,  och  se  i  sopvm ,  at 
hennes  föda  mä  bli  tilräckellg. 

100.  dansar  bruden  med  pengar  i  skona^  kann  ingen  trolIdMi  biti 
pä  henne. 

101«  nftr  en  qvinna  lyktat  sin  vaf,  och  tar  en  spjelka^  warn  sutit  i 
vaßkclet,  rider  derpu  ut  frenom  dorren,  och  möter  en  man,  sa  akal  des 
hafvaude  liustrun,  hon  tänker  pä,  fä  et  gossbam;  men  tvärtom. 

102.  dricker  hafvande  hustrun  ur  hreda  kärl,  blir  bamet  brednyat 

103.  gär  hon  genom  et  hagskottj  d.  a.  der  gärdabalkeo  slatasi  ibl 
hon  fa  fallsjuka. 

104.  om  barnet  far  sofva  i  christningsklädernay  akal  det^j  bli  okjn- 
nint  ntan  godt. 

105.  MT  spjäll  om  qvälleu   skjutes ,    hafva   de   eck    fordom   haftet 

sardeles  sang:   Skjuter  jag  mitt  spjäll  sent  om  en  qväll, 

aldrig  skal  min  eld  släckas  ut.' 

106.  den  som  forst  kommer  fran  kyrka  juldagen,  tros  fönt  fa  fj 
och  berga,  samt  vara  främst  i  alt  arbete. 

lOr.  tuatuatln  utsläs  aldrig  efter  solgangen,  utan  at  deri  stUkes  eU 
i  stallet  for  spottning  om  dagen. 

108.  da  boskapen  först  om  vären  utslSppea,  gh  de  bfver  eld  i  ei  n- 
kande  fniiske  eller  anuat  ämne. 

109.  man  bor  gä  bort,  utan  at  saga  tU,  eller  mota  naigon,  om  fisl^c 
i  viäsa  lijöar  skal  lyckas.     vgl.  43. 

110.  ibiand  tlie  storre  anuileter  äro  boträ^  stora  hogar  och  herf^,  iti 
hvilka  man  tror  underjordakt  folk  bo,  sä  akta  de  sig  högeligen,  at  idkf 
allenast  iniet  hugga  af  slikt  boträ,  til  undvikanda  af  olycka,  iO* 
skedde  i  Fosspastorat  for  2  är  sen,  tä  en  bonde  inbillade  sig,  at  hu 
fädt  sin  olycka ,  for  tliet  han  allenast  högg  en  gren  af  slikt  botrc. 
ok  giorde  knäfall  ok  bad  om  förlätelse,  hvarföre  han  blef  skriftad  ok 
mäste  plikta;  utan  ok  hälla  the  sardeles  Torsdags  qväller  sä  beliga,  tt 
the  hvarkan  tora  hugga  eller  spiuna,  at  icke  - 1 omt e  guhbarne^  womhöt 
saifannß  buträ  nar  vid  gärden,  mä  fortörnas  ok  vika  bort  med  all 
väläigiiels5. 

111.  the  lala  intet  gärna  nän:on  brud  fa  god  häst^  at  rida  pä,  ty  ob 
hon  intel  er  mö,  btir  hon  aldrig  god  tiierefter. 
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112.  tu  die  uro  fiUte  eller  vi^^de,  lagar  brudeii,  at  ia«;en  kooimer  at 
|r|  emellan  brudgum/nen  uk  kenne  ^  ty  eilest  tro  tlie,  at  tbe  bli  snart 
»kilde  genoDi  (lüden  eller  eliest. 

113.  oär  bmden  konimer  til  bröilops  gärdsens  figor,  komma  the  emot 
brudgummen  ok  lienne  med  brännevin  ok  dricka  til  heia  foliet  frln 
kyrkan:  ta  hon  sl^r  ba^aren  med  dricken  bat  om  aig  ^  «ä  i^ngi  hon 
tatfy  i  hopp,  nt  heniiea  ägodelar  skola  blifva  forroerade. 

114.  malen  si^r  ;;ä  bordet,  nntt  ok  dag,  sa  länge  bröllopet  paitär,  i 
dien  tron,  at  bnidefolken  aldrj«^:  «kal  fattaa  mat  etler  dricka. 

115.  fa  the  barny  sa  lata  tlie  intet  gerna  sina  bam  döpas  pä  samnia 
dag  tbe  äro  (odde.  hvnrfore  the  dömma,  at  the  bam,  6om  om  söndag 
ßßdos  ok  dopas^  intet  skola  lange  lefva.  men  lefva  tbe,  tror  man,  at 
intet  tr511  eller  spuke  kan  giora  them  skada.  ' 

116.  döpeheratnety  ther  i  bamen  dopte  äro,  suka  the  micket  efter, 
tbct  the  aedan,  om  the  prästen  ovitterligit  kimna  fa,  bruka  til  at  bota 
siakdommar  med. 

117.  til  sina  siuka  kalla  the  intet  gärna  prusten^  förrän  the  ligga  pa 
thet  yttersta.  ty  tJie  tro,  at  the  ofelbart  dö,  sedan  the  tagit  berrana 
belga  nattrard. 

118.  hustroma  akta  noga  sina  hnm,  tiU  the  bli  dopte  ha  tbe  altid 
jr/a/  ok  sj/.dler  i  barnets  kläder  i  at  the  icke  af  spöken  skola  blifra 
forbjtte. 

119.  om  varen  äro  the  micket  rädde  (ör  fogleropy  at  the  icke  skola 
f/ar0<  af  tlicm ,  särdeles  göken^  ther  före  gä  the  i  april  ok  majl  aldrig 
Mt  fastandes.     vgl.  128. 

120.  om  en  (licka,  eiika,  eller  karl  blir  d^radi  tror  then  samma  sig 
bli  gift  thet  aret;  om  gamla  ok  gifte  bli  dStrade  ^  befara  the  thet  l&ret 
svära  sinkdommar  eller  olycksfall. 

121.  somiige  bruka  sla  sina  spada  bam  3  slag  med  riset  i  ändan^ 
innan  mudrarna  ga  i  kyrkan  eller  halla  sin  kjrkogäng,  og  ta  mena  the 
bamen  skoln  fa  godt   minne, 

122.  som  the  i  ganiln  dagar  dyrkat  elden,  sa  ha  the  ok  bär  sä  väl 
soin  an  i  Norriget  brukat  dricka  eldborgs  jitä/*),  hvar  kyndelmässo,  ty 
kindcl  pa  gamnial  giutläka  hetyder  lins:  hvarfore,  när  the  skulle  dricka 
eldborgs  «iä/,  tände  the  2  stora  iitts,  ok  satte  pa  golfvet  emillan  hvil- 
ka  lades  et  hyende,  pä  hvilket  alla  som  i  huset  voro,  then  ene  efter 
then  andre,  skulle  sätta  slg  ok  dricka  eldborgs  sk»l  med  dricka  I  en 
träskal,  ok  när  the  utdrackit  skulle  skälen  kastas  bak  öfver  hufvudet 
i  fiol/tct.  hi'iilfdes  ta  skälen  offeriinda^  trodde  the  at  then  skälen 
kaMat  skulle  thet  äret  du ;  men  stod  han  rält  upp ,  vore  teko ,  at  han 
!)kiille  lefvn. 

123.  iniiaii  da^^cr  har  hustrun  lagt  eld  i  bakugnen,  ok  tä  thet  bäst 
bninnit,  haft  tilreds  en  smörklening  pä  kakebrod,  jämte  eu  skäl  öl, 
iherpä  har  hon  kailat  alt  sitt  husfolk  ihop  ok  stält  them  i  en  half 
Diane  mit  for  L'ngsliulet,  ok  tä  the  alla  uuder  knäbojunde  ok  lyckon- 
fkan  ätit  en  l»lt  af  smork!eningcn  ok  druckit  hvar  sin  drick  eldborgs- 
.vXä/,  scn  hafva  the  kastot  thet  ufvriga  af  kleningen  ok  dricken  ///<  ei- 
dfn^  i  tro,  at  thet  aret  bli  bevarade  for  eldsrada. 

124.  sä  Iia  the  ok  hruknt  /ända  eld  pä  then  lialmen  Uk  ha  legat^  ok 
thet  strax  efter  liket  biifvit  bunt  til  grafva,  tä  the  noga  sedt  pä  röken. 
om  hau  slagit  ncd  y  ä  ghrdent  tä  the  säkert  trodt   nägon   af  närmaste 
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iiütcB  pi  g^da  dalle  airt  folja  cfier.  mem  tkcr  Aoa  ^  &c^ 
&or/  i  holden  euer  iängdtn  up  i  vädrett  äUlc  liiUaMeB  ck  döda 
fl«tu  BX  <2m*'  IUI  i  öfter  eller  rtAter,  ioa  t^Amm  Ibr. 
1^  pa  öci  likct  icke  ikHlle  ip6ka  bniMle  tke  at  sfro  Jb»//«  pi 
kjrtovigca  ok  gnfrci.  ta  the  aiate  atSataa  i^gei  aikt  bade.  i|LlSL 
126.  öci  er  fkik  ai  pisenM  ptt  S.  Hufdug  pUJ^e  de  -rNrür  & 
//ciu  urfrr  og  ntte  dea  i  bjclkerse  «Bdcr  kftcC,  Ibr  at  de  darf 
kaaae  slatle  lig  til  deC  tilkowMade.  aaledes  plcie  de ,  at  mtu  m 
urt  for  dg  Of  CS  for  Idärtsien,  Of  bris  diMe  da  roxe  sammtm^  fe- 
Kder  det  bryllap.  ogau  ntte  de  oadanae  ntcr  i  bjeftea  Ibr  dm 
pMförcade,  at  de  dciaf  ona  kaaae  yide,  bre  der  ikal  bare  k^  ii 
9g  faTo  et  stakkeL  poxer  urien  op  imod  loffet^  da  er  ilet  gede  >iy, 
■ea  voxer  den  nedad^  da  betjder  det  f  jgdMi  og  dod. 
IST.  Baff  piger  og  luirle  Tille  bare  al  vide,  In-o  der  akal  4JAe  ig 
bro  der  ifcal  blire  i  baset,  da  hasit  de  en  stoe  orer  Jkovedei  mfi  4»- 
rca.  Iklder  da  skoea  laaledcs,  at  häien  rtxder  mtod  dören^  da  betyig 
det  at  penoDca  fkal  bUre,  mea  vender  taatm  mufd  därrm^  da  er  iet 
tega  tu,  at  baa  fkal  dufte. 

12&  feer  bhui  fdT9te  gang  i  aaret  gjögen^  Bcdesf  Baa  cadai  er  fr- 
iteade,  da  bedder  det  *g}ögeB  gtmter  ot !*  0  Fjca:  daarer  aa!)  ig  er 
det  et  Buadfolk,  AaX  baa  i  dette  aar  ädoe  Jkitu  krcatncr  cllcr  mkt 
bvad  ban  moaae  föge.  er  det  ea  pige,  ana  baa  rel  rogte  äg  Ibr  wa^ 
karleoe  at  haa  ikke  bliver  gaatet  af  dem.  er  det  gaarie  folk,  da  kn 
de  Tel  aamg  til  at  frjgte  for  ajgdooiBe. 

129.  naar  t'ieneftefolk  gaae  i  tjeaefte,  da  ana  de  rel  gm  agt  fü, 
bvem  de  möde.    ea  gaaende  bdtyder  oodt,  mea  ea  ridende  go(tt. 

130.  naar  tyeade  föntegaag  see  storhen  flyende ^  da  betyder  det,  H 
de  endno  i  samme  aar  akolde  koauae  at  ikifte ;  mut  see  de  fa 
staaende,  da  skalle  de  bÜTe  i  derea  tjeaeste. 

131.  naar  noget  er  borist jaaUi  ^  da  kaa  man  lade  en  med  daa  öiei 
ud  paa  tjren. 

132.  for  at  optage  ea  tjT,  besjaderiigea  Biellem  tyeodeC,  bar  det  til- 
foro  Täret  tkik ,  at  lade  soldet  lohe,  bafboadea  pleiede  da  at  t^e  et 
•old  og  fätte  det  i  ligeragt  paa  spidsen  af  en  sax^  deipaa  at  opreaie 
aaTnene  paa  alle  sioe  folk  og  Tel  gire  agt  paa  soldet,  aooi  oictlbaiti- 
gea  kom  i  bevägelse^  aaar  tTTeas  oara  oaTates. 

133.  oaar  no^et  er  hortstjaalet^  da  fkal  maa  benrende  sig  til  de  ttt- 
kaldte  kloge  folk^  hTüke  baTe  den  eToe,  at  de  könne  tringe  tyrea  til 
at  bringe  det  stjaalne  igjen. 

134.  fra  juledag  til  njtaarMlag  maa  min  ikke  satte  nogen  ting,  io* 
löber  rundt^  i  gang,  altsaa  hTerken  spinde  eller  yinde, 

135.  Julenat  Tid  midnatstid  reUer  guäget  sig  paa  stalden. 

136.  naar  man  juleaften  sidder  til  bords,  og  önsker  at  Tide,  ob  m- 
gen  btandt  de  tilstede  Tärende  skal  döe  inden  näste  jnl,  da  kan  maa  er- 
fare  dette,  naar  man  gaaer  stiltiende  ndenfor,  og  tiger  ind  ig/enntm 
en  vinduesrude,  den  som  man  da  seer  at  sidde  Ted  bordet  uden  ho- 
i^ed^  fkal  doe  i  det  kommende  aar. 

137.  Ted  gjestebnd  er  det  ikke  godt  at  sidde  t retten  til  bordf ,  tU 
da  maa  en  af  dem  döe  forinden  aaret  er  omme. 

138.  om  fredagen  skal  man  skjäre  sine  nagle,  da  faaer  Baa  Ijkke. 
naar  man  har  kuppet  sine  nagle  eller  sit  haar,  da  maa  det  aJtUppedt 
enten  brändes  eller  graues  ned.  thi  dersom  onde  menne^ker  ftser  ftc 
l»a  saadanty  da  knnne  de  dermed  forgjöre  den  person,  fom  bar  baa- 
rit  det. 
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189.    hTO  der  fiider  en  afhrudt  tyenaai  pn  gvlret,  förend  bta  hkx 

lifl  tili  BorgenboB,  fiuer  enteo  bog  eller  onde  ord. 

'140.    staaer  Öinene  aahne  raa  et  lüg,  betyder  det,  at  furt  nogen  af 

mnae  fiunilie  ikal  folge  efter. 

141.    Hädtr  og  linnedstykker,  aom  have  tilbört  ea  afdSd^  henblde  og 

gaM  let  itu,  altsom  legemet  forraadner  i  graven. 

1 A    mao  maa  e!  give  et  lüg  gangkläder  af  en  eadno  levende  med  1 

Kven:  tfai  altsom  kläderne  forraadoe  i  Jordeo,  laa  yi\  ogaaa  den,  ion 
baaiet  disse  klader  tilfoni,  tid  efter  anden  foravinde  og  hentirea. 
14B.    naar  talgen,  com  lidder  omkring  et  hrämUndt  lys^  bdier  aig 
Ugefoni  en  hövlespaan,  da  betyder  det,  at  nogen  fkal  doe»  og  er  det 
dklfnnligen  den,  til  brem  bovleipaanen  peger. 

144.  naar  man  om  morgenen  finder  blaa  pUtter  paa  alt  legene,  d^ 
er  det  dSdninghteb^  og  bar  det  slagtainges  eller  Igire  ▼ennen  nlr  fo* 
reitaaeode  död  at  betyde. 

145.  naar  en  akade  satter  sig  paa  bnset,  da  kommer  der  fremmede. 

146.  naar  man  forstegang  om  earet  börer  gjögen  at  knkke,  da  akal 
man  aporge  i  'bvor  gammel  bliver  Jeg?*  euer  ogsaa  «bvor  Ilnge  skal 
det  vare,  indtil  det  eller  det  skeer?'  og  giver  den  da  srar  rtd  at 
knkke. 

147.  naar  man  finder  en  firehlovtr^  eller  en  ti^illingnöd  eller  eo  «it7« 
Irng,  du!  man  Tel  gjemme  det,  eftersom  sligt  bringer  lykke. 

148.  naar  man  vil  see  djävUn  eller  bave  med  ham  at  gj5re,  akal 
man  gaae  tre  gange^om  kirhtn^  og  tre^je  gang  standse  Ted  kirkedören» 
og  enten  raabe  'kom  bemd'  eller  ogsaa  flölte  igjennem  nöglebnllet 

149.  naar  man  onsker  at  vlde,  om  en  afddd  mand  bar  I  lerende  llre 
bayt  med  fanden  at  bestille,  da  skal  man  kigi  igjennem  iehiäui  paa 
de  hestey  som  tr&kke  bana  lilgrogn,  og  bvb  det  aan  bar  vlret,  da  lil 
man  see  en  sort  hund  at  sldde  bag  paa  TOgnen. 

l&O.    frygter  man  for  spogerie,  skal  man  ttröe  hÖrfrSe  for  doren,  da 

kan  intet  spdgelse  komme  over  dort&rsklen.    vgl.  126. 

151.    naar  man  slaaer  en  hesteshoe  fast  paa  dörtrinnet,   da  kan  intet 

spogerie  komme  derover. 

159.    naar  man  om  morgenen  kommer  altfortidllgt  i  kirken,  da  lum 

det  vel  bände,  at  man  seer  de  döde^  hvorledes  de  eidde  i  sioleatademe. 

153.  troldene  tör  ikke  navne  korsets  nam,  men  kalde  det  blot  *fud 
og  didm* 

154.  naar  man  er  paa  fiskerie,  da  maa  man  Tel  ?ogte  aig  for  at 
träiie  om  fangeten »  ej  belier  maa  man  mUunde  andre  i  tbi  da  for* 
svinde  fiskene  strax  fra  stedet. 

155.  er  nogen  död,  som  frygtes  for,  at  ban  tu  gaae  Igjen,  da  kan 
man  bindre  sligt  ved  at  käste  en  ekaalfuld  vand  efter  ligett  onar  det 
udbares. 

156.  det  er  daarligt,  at  skyde  paa  et  spögdse,  tbi  kugUn  farer  til' 
böge  paa  den,  som  ndskyder.  men  lader  man  bössen  med  en  eölvknap^ 
da  ?il  den  vissellg  traffe. 

157.  den  tredie  nat  efter  begravelsen  pleie  de  dode  at  gaae  igjen. 

158.  en  firugtsommelig  kone  maa  ei  gaae  over  et  sted,  hror  man  har 
siebet  en  hau:  tbi  det  yolder  en  svlr  forlosning.  men  naar  man  I 
fonreien  spytter  tre  gange  paa  stedet,  da  har  det  ei  fiire. 

159.  naar  et  Iwm  veies  strax  i  som  det  er  fodt,  da  ?il  det  sides  el 
trires. 

160.  naar  man  löfter  et  bam  ud  af  et  vindme  og  tager  dei  ind  igjet 
gjwem  et  andet,  da  tU  det  aldrig  lidea  bÜTO  storre. 

h* 
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161.  naar  en  harsdquinde  doer  aden  at  vare  bleren  foriött»  da  vil 
hnn  fyrretyve  uger  derefter  föde  i  graven.  derfor  givea  bende  iiaa/, 
iratid,    sax  og  andet  sligt  med,  at  hun  selv  kan  sye  börnetöiet 

162.  det  er  et  godt  middel  imod  tandpine,  fönt  at  tage  eo  hyläe- 
pinä  (hollunderzweig)  i  mimdeo,  og  dernäat  stikke  den  i  viggea  med 
de  ord :  *viig  bort  da  onde  aaad !'  saa  er  ogsaa  gavoligt  mod  koldfebcr, 
at  stikke  en  hyldepind  i  jorden,  dog  uden  at  male  et  ord  der? ed.  da 
liolder  oberen  aig  til  liyldepinden  og  bänger  aig  ved  den ,  der  nbel- 
digriia  först  kommer  til  atedet  in  einer  lis.  von  1722:  paganisoM 
ortum  debet  superstitio,  sambucum  non  esae  exacindendnm ,  oisl  prioi 
rogata  permissione,  bis  rerbis:  ^mater  sambucit  mater  sambuci  pcr- 
mitte  mihi  tuam  caedere  aikam!*  videmna  quoque  rusticos  ormroi 
caesionem  arboria  ttr  exspuere^  quasi  hac  excretione  vettas  alioiq[ie 
latentes  ad  radicem  arboris  noxios  genios  abactaros.  Paasim  etiäfli 
obvium,  qnod  bacillum  vel  fractnri  vel  dissecturi,  partem  abroptaa 
abscissamve  non  projiclant  in  terramt  nisi  ter  in  extremitatem  fragai- 
Dis  exspuerint,  cujus  quidem  rei  aliam  non  norunt  rationem,  quam  ca- 
rasse,  ne  quid  sibi  a  Tettis  noceatur. 

163.  af  brystbenet  paa  mortenxgaasen  kan  nuin  see  bvorledes  viate- 
ren  vil  biive.  det  hvide  deri  er  tegn  paa  snee,  men  del  bmne  paa 
meget  stark  knide.  og  er  det  at  marke,  at  den  forreste  deel  ved  hal- 
sen spaaer  om  vinteren  för  juul,  men  den  bageste  om  Tinteren  eP 
ter  juul. 

164.  ofte  händer  det,  at  söefolk  i  rum  soe  see  et  skib,  i  alle  maa- 
der  som  et  andet,  at  seile  forbi  og  i  samme  stund  forsviude  for  deres 
aasyn.  det  er  dödningseileren ^  som  varsler  om,  at  et  skib  soarligca 
skal  gaae  under  paa  det  samme  sted.  ' 

165.  naar  man  taler  om  skadelige  dyr,  da  maa  man  ikke  oftrne  derei 
rette  navn,  men  omskrive  det,  og  saaledes  katde  rotterne  'de  lang« 
rumpede,'  musene  *de  smaa  graa.' 

166.  naar  man  vil  vide  sin  ttlkommende  lykke  i  det  nye  aar,  da  skal 
man  tage  et  brod^  en  ibu>,  og  en  skilling^  og  dermed  gaae  ud  at  <ee 
maanenj  naar  nyet  tändes,  og  naar  man  da  staaer  op  i  en  psalfflc- 
bog;,  vil  man  af  dens  indhold  kunne  stutte  sig  til  det  vigtigste. 

167.  naar  en  pige  ved  midnat  udspänder  melletn  fire  kieppe  den  binde, 
i  hvilken  füllet  er,  naar  det  kastes,  og  derpaa  nögen  kryoer  dengjen- 
fiem^  da  vil  hun  kunne  fode  born  uden  smerte.  meu  alle  de  dreagt 
liun  nndfanger,  blive  värulve  og  alle  de  piger  blive  marer,  *) 

168.  skjertorsdagaften  kaster  bonden  öxer  og  Jernkiler  paa  de  be- 
saaede  agre  og  fäster  staal  paa  alle  döre,  at  ikke  gamle  kjerling«r 
skulle  skade  harn. 

169.  uaar  en  kommer  til  kirke  skjertorsdag  og  liaver  da,  uden  seit 
at  vide  det,  et  hönekeüg^  det  er  det  forste  äg  en  hone  lägger,  paa  si^ 
saa  vil  hau  see  alle  de  (|uinder ,  der  ere  hexe ,  at  gaae  lige  som  med 
siebÖtler  eller  malkebötler  paa  horedei, 

I.     aber  glaube  in  Frankreich,   ") 
1.     le  24  decenibre,  vers  les  six  heiires  du  soir,  cliaque  famill«  met  a 


*)  om  brudcn  kryper  f^enom  en  stla^  far  hon  harn  utan  möda. 
hvilka  dork  skola  blifva  nwror.  Westerdahls  beskrifning  om  sveoska 
seder  \u  28. 

")  aus  den  mcnioires  de  Tacad^mie  celtique:  n.  1 -^10  (ComoMTcy 
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soo  feu  une  Enorme  bdche  appel^e  souche  de  noel.  on  defend  anx 
enfans  de  s'y  asseoir,  parceqoe,  leur  dit  on»  IIa  y  attraperaient  ia  gale. 
Botes,  qu'il  est  d*iisage  dans  presque  tout  le  paia,  de  mettre  le  bois 
•D  foyer  dans  toute  aa  longuear,  qui  est  d'environ  4  pieds,  et  de  l'y 
faire  brüler  par  un  boot.    vgl.  oam.  SM. 

2.  le  iour  de  Ia  föte  de  la  trinkt  quelques  personnes  vout  de  grand 
matlii  dans  la  cainpagne,  poar  y  voir  lever  trois  soleils  ä  la  foi$, 

8.    le  24  juiui  jour  de  Saint  Jean,   quelques  personnes  vont  aussi  sur 

nne  montagne  elev^e,  et  y  attendent   le  lever  du  aoleil  ^  pour  le  voir 

daruer, 

'4.    les  herbes   et  plantes  medicinales,   cueillies  la  veille  de    la  Saint 

Jean,  passent  pour  avoir  plus  de  vertus,  surtout  contre  certains  maux. 

5.  ia  coupe  des  cheveux  ne  doit  se  faire  que  lorsque  la  lune  est 
nouvelU^  saus  cela  les  clieveux  ne  pourraieut  plus  pousser.  on  ne 
doit  point  jeter  la  recoupe  des  clieveux  sur  la  voie  publique,  les  sor- 
rlers  pourraient  y  jeter  un  sort. 

6.  les  linges,  qui  ont  servi  au  pansement  des  maux,  ne  doivent  ^tre 
ni  brüles  ni  jet^s  dans  la  rue,  pour  les  m^mes  motifs. 

7.  si  quelqu*un  meurt,  on  voile  les  glaces  de  sa  chambre. 

8.  lorsqu*une  personne  est  giavement  malade,  on  a  soin  d*observer,  si 
qoelque  hibou,  choueite  ou  chathuant  vienneut  voltiger  autour  de 
rhabitation. 

9.  thirondelle  est  tto  oiseau  d*henreux  pr^sage;  aussi  ne  la  derange- 
tHNi  Jamals,  detruire  son  uid,  c*est  detruire  ou  attenuer  les  lieureuses 
destlnees,  qu^on  y  attache    en  favenr  de  la  maison. 

10.  taraignee  est  un  signe  de  bonheur,  et  aanonce  partlculi^rement 
de  l*argent  pour  la  personne,  sur  laquelle  eile  est  trouv^e.  plus  une 
etable  est  ganiie  de  tolles  d*araignees,  plus  eile  est  digne  des  regards 
de  la  providence. 

11.  si  une  jeune  taure  s*egare  la  prenii^re  fois  qu'elle  est  niise  aux 
champs,  les  Solonaises  vont  jeter  deux  liards  dans  la  serrure,  se  roet- 
tent  k  genoux  et  disent  tout  haut  cinq  pater  et  cinq  ave,  qu'elles 
•dressent  au  bon  saint  Hubert;  cette  pri^re  faite,  elles  sont  blen  sAres 
que  les  loups  respecteront  la  taure  >  fdt-elle  au  milieu  d*eux ,  et  qu^ils 
la  rameneroDt  mönie  k  la  bergerie. 

12.  dans  la  nuii  du  jour  de  noel,  jusqu'  k  midi,  les  cbeveaux,  les 
vaches »  les  boeufs ,  les  taureaux ,  les  flnes  parlent*  ces  animanx  se 
plaignent,  ou  s*applaudissent  du  traitement  de  leurs  maltres.  ee  don 
de  la  parole  Icnr  arrive  seulement  avant  minuit  sonnant,  et  flnit  k 
midi  du  jour  de  noel,  ou  plntöt  si  la  personne,  qui  les  soigne,  est  cou- 
pable  d'un  p^che  mortel. 

18.  le  m^me  jour  de  noel  il  ne  faut  pas  metlre  paftre  les  b^tes  a 
come  avant  midi,  parceque  de  suite  elles  se  hattraient^  et  se  blesse- 
raient  certaincuiciit. 

14.  la  veille  de  noel,  pendant  la  g^nealogie  qui  se  chante  k  la  messe 
de  minuit,  tous  les  tresors  caches  s*ouvrent. 


en  Lorraine)  3,  441—450.  4,  83.  84.;  n.  II.  12.  13  (Sologne)  4, 
93.  94;  n.  14—20  (Cliarlres)  4,  242;  n.  21.  22  (Gironde)  4,  268;  n. 
23—28  (Kontieval)  4,  428;  29^32  (Pyren^es)  5,  386—390;  33—35 
(Bonneval)  mem.  des  antiquaires  1,  239— >242. 
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15.  dans  la  plapart  des  eglises  de  campagae  an  fait  encore  iiajoiir- 
d*hai  des  offrandes  de  la  premikre  gerbe  de  fromsnt  coop^e  dans  m 
champ.  ces  premices  de  la  moisson  ne  re^oiTent  d'autres  orneBieas 
qtt*cn  paille  plus  oa  moios  fa90iui^e.  cette  gerbe  est  presqae  tonjous 
surmont^e  d^ane  croix  aossi  en  paille. 

16.  rasage  des  brandons  est  coosacre  partout  les  premier  et  seeoad 
dlmanche  de  cartoe.  on  va  brüler  daas  les  champst  oa  aar  les  che- 
mios  yicioaux,  des  flambeaux  form^s  dA  paUle  ea  cbaotant:  *brandimi 
brülez  pour  les  filles  k  marier!'*) 

17.  quand  le  märi  met  Vanneau  an  doigt  de  la  marine,  il  ne  k 
porte  qae  jusqu*  ä  la  seconde  jointure,  celle-ci  doit  donc  Tfte  le  poat- 
ser  k  la  troisieme^  afin  d*enip^cher  le  malefice  des  sorclers,  qni  nW 
que  cet  instant  du  passage  de  Tanneau,  pour  operer  la  nooAre  de 
r^aillete. 

18.  les  mari^s  entendent  la  messe  a  genoux.  k  rerangile  oo  a  nie 
de  remarqaer  leqael  des  denz  eponz  ee  lii^e  le  premier ;  on  eo  angve 
que  c'est  lui  qui  sera  le  maitre. 

19.  au  moment  qu*on  montre  le  bon  dien  de  la  messe,  cenz  qui  ae 
trouvent  plac^s  aupr^s  des  maridsi  leur  frappent  trois  petita  coupe  um* 
üs  talons,  avec  le  manche  d'un  couteau,  pour  emp^cber  qu'ils  ne  de- 
viennent  jaloux. 

20.  en  sortant  de  Peglise,  on  conduit  la  marine  en  face  d'one  image 
de  la  yierge,  aupr^s  de  laquelle  est  attachde  nne  quenonille  ganie 
de  chanvre;  on  la  lui  presente;  eWe  file  deux  ou  trois  €uguiUieMj  et 
Temporte  chez  eile;  eile  fiiit  filer  ou  file  le  reste,  et  rend  ensnite, 
avec  tecJieueau  de  fil  qui  en  est  pro?enu,  cette  m^me  qoenoalUe, 
qu'elle  a  eu  sein  de  garnir  d'autre  cbanvre. 

21.  un  enfai^t  male  qui  n*a  pas  connu  son  p^re^  a  la  vertu  de  fandn 
les  loupes »  en  les  toupfiant  pendant  trois  matin^es  de  anite ,  <tant  k 
jeun  et  recitant  quelques  priores. 

22.  le  cinqnieme  des  enfans  mdles  venus  au  monde  et  de  suite,  guerit 
les  maux  de  rate  par  le  simple  attoucbement  r^p^t^  pendant  troii 
matin^es  con^^cutives,  en  proferant  quelques  mots. 

23.  a-t-on  chez  soi  une  pouUi  qui  chante  comme  le  coq^  on  se  d^ 
p^che  de  la  tuer  ou  de  la  vendre,  dans  la  crainte  qn'elle  n'attire 
quelque  malheur  sur  la  maison. 

24.  est-on  en  voyage,  si  Ton  rencontre  dans  son  cbemin  des  pies  par 
nombre  impair,  c'est  malheur. 

25.  quand  on  veut  savoir,  quel  mari  ou  quelle  femme  on  ^ponaen, 
]|  est  d*usage  de  se  lever,  le  prermer  jour  de  mars^  au  conp  de  miaiU 
et  pendant  que  Pheure  sonne,  on  marcbe  trois  pas  en  ayant  de  foa 
lity  en  pronon^ant  ces  paroles:  *bon  jour  Mars^  de  Mnrs  en  Mars, 
fais  moi  voir  en  mon  dormant  la  femme  que  j'aurai  en  mon  vifaatr 
on  revient  ä  son  lit  en  marchant  en  anl^re;  on  se  recoucbe,  oa 
s'endort,  on  reve,  et  l'homme  ou  la  femme  qui  apparaissent  alois»  soat 
le  futur  epoux. 

26.  ceux  qui  poss^dent  des  mouches  ä  miel,  ont  grand  soio,  lorsquH 
meurt  quelqu'un  dans  la  maison,  d'aller  d*abord  annoncer  ä  dnqve 
rucbe  T^v^nenient  fdcheux,  qui  vient  d'avoir  lieu,  et  d'y  attacber  ea* 
suiteunpetit  \norceau  d'etojfe  noire,    sans  cela,  elles  periraient  bieatdt 

*)  vgl.  m^m.  des  antiquaires  1,  237:  brandelons  brüles  par  ces 
vignes,  par  ces  blea;  braudelons,  brülez  pour  ces  filles  k  marier.  pais 
00  s*ecrie:  maii  Ws  viellies  u'en  auront  pas. 
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27.  la  veiUe  de  Saint  Jean  vok  feu  de  jou  est  allnm^  dans  an  cane- 
foor.  an  miliea  da  fea  on  place  nne  longae  percbe,  qoi  le  donüne, 
et  qoi  est  garnie  de  feoillages  et  de  flears.  le  c!erg^  se  rand  eii 
grande  pompe  au  lleo  de  la  c^r^monie,  aliame  le  fea,  entonne  ^ael* 
qaes  ciuiDts  et  se  retire;  ensaite  les  assistans  s'en  emparent,  «au/eirf 
par  deutUy  et  emportent  ches  eox  quelques  tUons,  quils  placent  sor 
le  dei  de  leur  lit,  comme  an  preservatif  contre  la  foudre. 

S8.  la  Teille  de  noel,  arant  la  messe  de  minoit,  on  place  dans  la 
diemin^e  de  l'appartement  le  plus  babit^  une  backe  ^  la  plus  grosse, 
que  Ton  puisse  rencontrer,  et  qui  solt  dans  le  cas  de  r^slster  pendant 
Cfois  joors  dans  le  foyer ;  c'est  ce  qui  Ini  a  falt  donner  le  nom  de 
trifiU^  tr^foue,  trois  fenx.    (?gl.  num.  1.) 

SH^.  ane  jeune  fille  qui  d^sire  savoir  son  futur  epoox,  se  U?e  a?ant 
le  jour  le  premier  mai,  eile  prend  an  seau ,  qu  eile  nettole  aveo  une 
brancbe  de  romarin,  et  s^acbemlne  vers  quelque  fontaine  solitaire.  rendae 
Ik  eile  se  met  k  genoux  sur  le  bord  de  la  fontaine,  ftit  nne  pri^re^ 
plante  sa  brauche  de  romarin  dans  nn  buisson  Toisin,  et  remplit  soo 
seau  de  Teau  de  la  fontaine.  eile  attend  alors  le  lei^r  du  soleiL 
aussitdt  qu'il  commence  k  paraltre  sur  Tborlaon,  eile  s'approche  dt 
seau,  en  trouble  l'ecu  auec  la  main  gauche^  et  dit  ces  tirob  motst 
•aod  labi  TohiT  eile  doit  r^p^ter  jieuf  foie  la  m^me  chose,  et  a?olr 
flni  torsque  le  soleil  paralt  en  entier.  alors,  si  eile  n*a  ^t^  Tue  par 
personne,  ni  en  venant  k  la  fontaine,  ni  pendbnt  les  cer^monles  qu^elle 
y  a  fidtes,  eile  voit  au  fond  du  seau  la  figure  de  odui,  qu'elle  dolt 
l^pooser. 

80.  «n  jeune  bonune  pour  connattre  la  eoaleor  de  cheveux  de  eelle, 
qui  doit  itre  sa  femme,  bit,  la  Teilte  de  S.  Jean,  troU  foU  le  tour  du 
Jeu  de  joie^  prend  un  tUon  enflamnü^  le  laisse  eteindre  dans  sa  mala 
gaoche,  et  le  soir,  arant  de  se  coucher,  le  met  sous  le  cbevet  de  son 
Ut,  envelopp^  d'une  chemise  quil  a  port^  trois  Jours.  II  laut  que  toul 
cela  se  lasse  les  yeuz  dos.  le  lendemain  matin,  au  lerer  do  soleil, 
le  jeune  homme  trouve,  autour  de  son  tison,  des  chereuz  de  la  cov- 
leor  que  doirent  avoir  ceus  de  sa  fnture  ^pouse. 

8t.  U  est  d'usage  de  se  marier  ä  Jeun.  on  croit,  que  oeux  qui  y 
manqueraient,  sans  des  motifii  bleu  puissans,  n'auraient  que  des  en* 
fan»  muets^ 

82.  les  ^poux  ont  grand  soin,  le  jour  de  leur  mariage ,  de  mettre  da 
eel  dans  leur  poche  gauche  a?ant  de  se  pr^enter  k  l'egliie.  ee  sei 
empöche  le  noeud  de  l'ajgaillete. 

88.  la  rMe  de  la  nuit  de  la  5.  Jean  gu^rit  la  gale,  et  le  prender 
eeau  tire  d'un  pnits  k  l'iastant  du  roinuit  qui  commence  le  jour  de 
S.  Jean,  gn^rit  de  la  fi^fre.  pr^  de  Nogent-Ie-Rotrou  U  y  a  une 
foniame  celebre  pour  sa  rertu  cnratrice  pendant  tonte  la  nuit,  veilie 
de  S.  Jean,  hommes  et  femmes  entrent  dans  »es  eauz  et  s'y  latent  x 
Balle  id^  dindecence  ne  trouble  la  c^rtoonie. 

84.  le  ftu  de  S.  Jean  ne  brüle  pas  >  on  peut  en  prendre  k  la  mala 
les  tisons  enflamm^. 

86.  pour  se  d^fendre  de  la  puissance  des  bergers  saräerSf  on  met  du 
sei  dans  sa  poche,  et  en  passant  derant  le  befger  on  dit  tout  bas: 
berger  sorder,  je  ne  te  crains  ni  te  redoute. 
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m.     aberglaube  (fer  E/isien.  *) 

1.  elieo  werden  zur  zeit  des  neumonds  geschlossen. 

2.  reitet  der  brautwerber  nach  dem  bause  wo  er  werben  soll,  ito  i»t 
er  behutsam,  keine  stuie  zu  wählen,  weil  sonst  in  der  ehe  lauter  tM- 
ter  gezeugt  werden  wurden. 

3.  ist  die  braut  verlobt,  so  wird  ihr  ein  rol/ier  faden  um.  den  leib  ge- 
bunden, und  weun  die  trauung  vollendet  ist,  muTs  sie  sich  dergestslt 
aufblälien,  dafs  der  faden  zerreiHit.  dies  ist  ein  sicheres  mittel  gegei 
schwere  eutbindungcn. 

4*  an  manchen  orten  Lauftn  die  jungen  ehieute  band  in  luind,  aiit 
grofster  geschwindigkeit  aus  der  kirc/ie ,  um  einen  schnellen  fortgaig 
ihrer  Verrichtungen  zu  bewirken. 

5.    fällt  die  hrout,  nachdem  nie  abgeholt  worden,  untenveges ,   so  be- 
deutet das  frühen  tod  ihrer  drei  oder  vier  ersten  kinder. 
6-     sieht  man  den  bräutigam  zu  pferde  kommen,  so  beeilt  man  sidi  ihm 
den  Sattelgurt  zu  lösen,    auch  dies  soll  bei  seiner  künftigen  freu  leichte 
geburt  befördern. 

7.    man  hütet  sich  eine  brauf  durch  die  pforte  aoszafubren ,    dorrh 
welche  kurz  vorlier  eine  leidie  ausgetragen  wurde. 
B.     ^ird  die  braut  eingeholt,   so  darf  sie  keine  ketten  and  schellen  is 
sich  tragen ,    sondern   roufs   mit  feierlicher  stille  eingefülirt   we^lf■ ; 
sonst  bekommt  sie  unruhige  kinder. 

9.  gleich  nach  gecndigter  trauung  hebt  der  stärkste  unter  den  aarer- 
wandtea  oder  gasten  den  bräutigam  und  die  braut  in  die  hohe^  am 
dadurch  ihr  ehgluck  zu  vermehren.  **) 

10.  sobald  das  neue  ehpaar  das  haus  betritt  i  mufs  ancb  ein  wächtti 
geraume  zeit  bei  dem  /lausfeuer  zubringen ,  damit  ihm  kein  fremder 
nahe,  und  geheimen  zauber  zum  weh  der  ehieute  veranstalte. 

1 1.  die  junge  ehfrau  wird  gleich  nach  ihrem  eintritt  durch  alle  tbeile 
des  hausen  geführt ,  durch  stubeu ,  kammern,  badstuben,  stalle,  girtea, 
und  ist  verpflichtet  in  alle  tlieile,  ja  seibst  in  den  brunnen  und  insffuei 
bänder  oder  geld  zu  werfen ,  weun  sie  das  glück  und  den  seegea  ihres 
mannes  liebt. 

12.  wenn  sie  sich  setzt,  gibt  man  ihr  ein  kind  männlicJien  ge^chlrckh 
in  den  schofs,  um  sie  dadurch  zum  knabengebähreu  fähig  zu  macheu. 

13.  in  einigen  gegeuden  hatte  man  während  des  hoclizeitgelags  die  ge- 
wohnlieit,  oberwärts  wo  bräutigam  und  braut  sitzen,  zwei  liegen  in  die 
wand  zu  stofacn^  weasen  degen  die  längste  Schwingung  behält^  der 
lebt  am  längsten, 

14.  bei  der  mahlzeit  gelit  man  mit  dem  bier  vorsätzlich  verscliwende- 
risch  um,  und  gi^Jst  es  bald  hie  bald  dahin  aus ;  damit  auch  bei  dem 
neuen  ehpaar  fiberflufs  eintrete. 

15.  wer  von  den  neuen  ehleuten  zuerst  einschläft^  stirbt  zuerst. 

16.  regen  am  hochzeitstag  bedeutet  der  braut  häufiges   weinen. 

17.  beim  hochzcitsmahl  stellt  man  zwei  lichter  vor  bräutigam  und 
braut,  wessen  licht  von  selbst  zuerst  erlischt,   der  mufs  zuerst  sterben. 

18.  der  diener  des  bräutigams  nimmt  ein  ganzes  brot,  schneidet  einea 
kleinen  bissen  davon,  bestreicht  ihn  mit  butter  und  gibt  ihn  der  braat 


')  etwas  über  die  Ehstcn.     Leipz.  1788.   p.  55 — 88.     ans  llupel» 

topogr.  nachr.  von  Lief  und  Ehstlaud.  Riga  1777.  2,  134—145  «ad 
num.  93— P9. 
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in  den  tuuhä.  dies  soll  ihren  kundigen  Lioderu  glatten,  kleiaen  mund 
Terscliaften. 

19.  wird  die  junge  fran  in  des  niannes  liaus  elngebraclit,  so  reifat  man 
den  zäun  auf  beiden  seilen  des  eingangs  nieder,  damit  sie  schneit  ohne 
hindemifs  und  anstofs  einfahren  könne,  dann  wird  auch  ilire  entblndujig 
leicht  von  statten  gehen. 

20.  schwangere  weiber  hüten  sich  beim  einheizen  das  holz  nicht  ge- 
f^en  die  äste  in  den  ofen  zu  werfen,  weil  ihnen  sonst  das  gebären  sauer 
werden  würde. 

31.  bei  schweren  entbindungen  fordert  es,  wenn  der  ehmann  üier  sein 
M'jcib  steigt, 

32.  keine  schwangere  setzt  sich  auf  ein  wazsergefiifs  ^  sie  würde  ge-. 
fahr  laufen ,    viel  t lichter  zu  gebären ,   oder  ihre  frucht  konnte  im  was- 
jter  umkommen. 

83.  niesen  zwei  schwangere  weiber  zusammen,  so  bringen  sie  töchier 
zur  weit;  das  niesen  zweier  männer,  deren  weiber  schwanger  sind, 
weissagt  beiden  i>öhne» 

84.  beim  brotanschneiden  schneiden  schwangere  mütter  zuvor  einen 
sehr  kleinen  hissen ,  um  ihren  kindern  einen  schönen  kleinen  mund  zu 
verscliaffen. 

85.  in  der  mitte  der  schwangerscliailt  wöchentlich  einmal  die  basteln 
(bastschnhe)  zu  wechseln  und  kurz  vor  der  niederkonft  dreimal  sah 
kinter  sich  zu  werfen  erleichtert  das  gebären. 

86.  niemand  trete  iiber  die  füfse  schwangrer  weiber,  die  kinder  be- 
kommen sonst  krumme  ungestalte  füfse. 

87.  das  oeugeborne  kind  wird  den  bänden  der  mutter  nicht  sogleich 
übergeben,  sondern  erst  vor  ihre  fufse  gelegt,  damit  ihr  linker  fufs  des 
lindes  mund  beriihre.    dann  wird  es  nicht  widerspenstig  werden. 

88.  haduasser  des  neugcbomen  kindes  giefst  man  an  den  einsamsten 
ort;  aus  furcht,  wenn  es  viele  menschen  betreten,  werde  das  kind  ge- 
ringgeschätzt und  verachtet  werden. 

30.    die  wehmutter  hat  mit  dem  nengebomen  kinde  bald  nach  der  ge- 

burt  die  oherstelle  am  tisch  einzunehmen ;  das  bringt  dem  kind  gröfsere 

achtung  zu  wege. 

30.     man  darf  nichts  Hier  den  hopf  des  kindes  hinaus  reichen,   sonst 

wäcfist  es  nicht,    sollte  es  unvorsirhtigcrweise  geschehen ,  so  ziehe  man 

des  kindes  liaare  nm  scheite!  in  die  höhe. 

:51.    wonach  ein  VmA  zuerst  greif t  ^  das  zeigt  seine  künftige  lieblings- 

Iteschäftigung  an. 

:)2.     wenn  das  kind  zum  erstenmal  in  die  wiege  gelegt  wird,  pflegt  man 

ihm  ein  messer,  einen  kreuzschliissel  und  etwas   roihes  garn  zur  seite 

zu  legen,     dadurch  wird  es  gegen  Zauberei  geschützt 

33.  erfolgt  die  gehurt  des  menschen  an  einem  der  letzten  Wochentage^ 
0o  zeigt  das  an,  es  werde  gar  nicht  oder  spät  verheirathet  werdeu. 

34.  gebiert  eine  elifrau  lauter  hmben^  so  wird  krieg*  gebiert  sie  lauter 
t achter,  friede  gewoissagt. 

35.  besucht  ein  beichtvater  einen  kranken ,  so  achtet  man  auf  die  hal- 
tung  seines  pferdes,  wenn  er  sich  nähert,  geht  das  p/erd  mit  gesenk- 
(fm  köpf  einher,  so  verzweifelt  man  an  der  genesung  des  kranken.  *) 

36.  ein  leicheiizitg  darf  schlechterdings  nicht  über  einen  ncker  gehen» 
wenn  er  auch  brach  liegt. 


*)  vgl.  Hupel  (opogr^  nachr.  2,  146. 
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37.  dem  leichnam  pflegt  bürste,  gtld,  nadeln  nod  zunm  bdgelcgta 
werden,  einige  bunten  den  köpf  du  todten  und  legen  die  bärsie  acba 
ihn ,  um  ihm  ruhe  za  verschaffen. 

38.  in  manchen  haas  pflegt  man  nach  vnd  nach  io  Tiel  wiägei  m  dk 
t hurschwelle  zu  schlagen^  als  leate  ans  dem  hause  geatorben  aiad. 

39.  den  wagen  worauf  ein  todter  weggebracht  worden,  lifst 
unmittelbar  darauf  innerhalb  der  pforte^  aondem  eine  seltlaog 
halb  derselben  stehen ;  sonst  folgen  mehrere  glieder  der  fajnüie 

40.  alles  stroh  worauf  der  kranke  gestorben  ist,  wird  weggcwoifa 
und  verbrannt,  man  l>eachtet  dann  welche  fufsstapfen  sich  in  der 
asche  (des  strolis)  finden,  um  hieraus  auf  den  nädisten  Teriuat  cSaei 
menschen  oder  thiers  su  schliefsen. 

41.  stirbt  einer  im  neumond^  so  raubt  er  das  gSnciidie  giodc;  iliifct 
er  in  der  fasten,  so  wird  sein  begräbnis  so  einfiicli  als  möglicb  val- 
zogen. 

42.  am  tag  aller  seelen  halt  jede  familie  ein  gasimahl  tat  <Be  «%»- 
schiednen  glieder,  und  die  gottesäcker  werden  besucht,  in  tSaiitä 
gegenden  setzt  man  für  die  verstorbnen  speisen  auf  den  folsbodcn  eiicr 
eignen  stube.  In  diese  stube  gieng  spät  abends  der  hanamter  mit  ei- 
nem pergel  (langgespaltnen  brennenden  holz)  und  forderte  <Be  vw* 
storbnen  freunde  namentlicli  zum  essen  auf.  nach  einiger  seü^  wan  m 
glaubte  dafs  die  seelen  sichs  gut  hatten  schmecken  lasMu,  gebot  er  ft* 
neu  unter  Zerschlagung  seines  pergels  auf  der  ihürechwelle  sich  wiedff 
nach  ihrem  orte  zu  begeben,  aber  sich  zu  bflten  untenregs  den  ndkm 
zu  vertreten,  entsprang  miswachs,  so  wurde  es  der  mangelbalUi  be- 
wirtung  der  seelen  zugeschrieben.  *) 

^  

43.  mit  dem  jAngsten  tag  verbindet  der  Ehste  die  vorrtellnng,  daft  lick 
beim  allgemeinen  Weltuntergang  alle  kirchen  im  stürze  nach  der  mri- 
Seite  neigen  werden,  er  hält  es  daher  für  schrecklicli ,  auf  dieser  seile 
des  kircliiiofs  begraben  zu  werden. 

44.  vor  der  taufe  legt  man  dem  kind  ein  gesangbuch  nnter  den  kof( 
unterhält  auch  ein  feuer  bei  demselben  um  dadurch  den  teufei  zu  Iw- 
nen  und  von  der  Verwechslung  des  kindes  abzuhalten. 

45.  während  der  taufe  heftet  man  den  blick  auf  den  tänfling  mi 
forscht,  ob  er  während  der  haudlung  den  köpf  in  die  hohe  richte  odci 
sinken  lasse,    in  jenem  fall  wird  er  lange,  in  diesem  knn  leben. 

46.  der  vater  des  täuflings  lauft  zuweilen  unter  der  tanfe  eilfertig  ■■ 
die  kirche,  wodurch  dem  kiode  die  gäbe  des  geschwinden  ianfena  nStge- 
theilt  werden  soll. 

47.  können  sie  durch  bestechung  des  küstera  zuweilen  das  iaufefosm 
erhalten,  so  giefsen  sie  es  längs  der  wand  in  die  höhe,  der  tinflisc 
wird  dann  zu  hohen  ehren  gelangen. 

48.  während  der  taufe  soll  man  nicht  reden  ^  sonst  redet  das  kind  'm 
schlaf. 

49.  unmittelbar  nach  einer  leichbestattung  soll  mnn  nicht  taufen 
lassen,  sonst  folgt  das  kind  dem  todten  nach. 

50.  dem  täufling  läfst  man  die  bände  frei ,  so  wird  er  fleiCiig  und  ge- 
schwind. 

51.  ^t\9\.iei  sehen  sich  während  der  taufe  mcA/  am,  5onst  steht  da* 
kii.d  gespenster. 


')  ausf&ltriicher  bei  Thom.  Hiäm  1,  49.', 
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69.    viele  bindeii  ringe  an  die  windeln  de$  mannlicheo  tanfliiigi,  ao 

wird  er  frfihe  heiraten. 

58.    am  geburtstage  eines  liinds  lirst  man  nngem  ein  andres  taufen. 

64.  manche  mischen  in  den  ansog  des  ÜLaflings  unvermerkt  geli,  brot 
vnd  knoblauch\  die  beiden  ersten  werden  ihm  dann  nie  fehlen,  derluiob- 
laach  bewahrt  vor  Zauberei. 

65.  schlaf  dee  täuflings  bedeutet  seinen  nahen  tod. 

66.  werden  weibliche  kinder  ohne  gesellschaft  von  mannlichen  snr  taufe 
getrageui  so  bleiben  sie  lang  oder  ganz  ohne  manner. 

67.  kein  gevatter  ifst  unmittelbar  vor  der  taufe  ßeiech,  sonst  bekonunt 
der  tiufling  zahnweh. 

68.  eitern,  deren  erste  kinder  sterben,  legen  den  neuen  die  namen 
jidam  und  Eva  bei ,  so  bleiben  sie  beim  lel^n.    (vgl.  LXVlli,  26.) 

69.  freitags  lafst  man  nicht  taufen,  wohl  aber  donnerstags  t  an  ihm 
ist  die  taufe  kraftiger. 

60.  ein  kind  am  freitag  getauft  wird  ein  böswicht  und  kommt  dem 
Kenker  unter  die  bände. 

61.  der  donner  entsteht,  wenn  gott  dem  teu fei  nachsetzt ^  ihn  erreicht 
und  niederschmettert,  man  macht  während  dem  gewitter  thür  und 
feilster  zu,  damit  der  gejagte  tenfel  sich  nicht  ins  haus  flüchte,  und 
da  ihn  gott  Immer  ereilt,  dieses  vom  donner  getroffen  werde. 

69.    einige  befestigen  während  dem  gewitter  zwei  messer  vor  einem 
haosfenster,  um  sich  vor  dem  einschlagen  zu  sichern. 
68.    manche  wenn  sie  im  jähre  zuerst  donnern  hören  ^   nehmen  einen 
stein^  schlagen  sich  dreimal  vor  den  köpf,  und  bleiben  dann  das  jähr 
Mber  frei  von  kopfscbmerz. 

64.  was  vom  wetterstrahl  getroffen  wird,  betrachten  sie  nachdenklich, 
besonders  aber  gewisse  grofse  gespaltne  steine,  sie  glauben,  der  teu^ 
fei  habe  sich  in  oder  unter  dieselben  geflüchtet  und  sei  daselbst  ereilt 

and  erschlagen  worden. 

65.  den  regehbogen  halten  viele  für  die  sichel  des  donnere^  welche 
▼oa  ihm  zur  bestrafung  böser  untergottheiten  gebraucht  werde,  die 
den  menschen  schaden  wollen. 

66.  viele  halten  daffir,  den  wind  könne  man  hervorbringen  und  ver- 
indenu  zu  dem  ende  hieng  man  nach  der  gegend,  woher  man  den 
wind  wfinschte»  eine  schlänge  auf,  oder  richtete  ein  beil  auf,  und  suchte 
ihn  durch  pfeifen  herbeizulocken, 

67.  unerwartetes  geräusch  in  der  neujahrsnacht  weissagt  den  tod 
eines  hausbewohners. 

68.  wilden  tlüeren  legt  man  gern  umschreibende  namen  bei,  und  ver* 
OMidet  ihre  fiblichen,  wenn  man  voit  ihnen  reden  mufs.  Den  fuchs 
Beanen  sie  Hullkuhb  (graurock),  den  baren  Lajjalgk  (breitfufs.) 

69.  wird  das  vieh  zuerst  im  jähr  ausgetrieben,  so  graben  sie  unter 
die  schwelle  fiber  welche  es  zuerst  treteh  mufs,  eiert  wodurch  alles 
«ngemach  von  ihm  gebannt  wird,  bei  einer  eingerissenen  viehseucb« 
entdeckte  man,  dafs  sie  ein  stück  von  der  heerde  unter  die  stallthür 
vergruben  j  um  dem  tode  ein  Opfer  zu  bringen  und  dem  viehsterben 
ende  zu  machen. 

TO.    wenn  das  vieh  von  der  weide  kommt  und  noch  gras  kauet  ^   so 

steht  heumangel  bevor. 

71.    den  wolf  weist  man  dadurch  auf  andren  weg,  dafs  man  salz  in 

seine  spur  streuet 

T9.    starkes  wolfsgeheul  am  frühen  morgen  weissagt  pest  oder  hun- 

geisootb. 


cxxiv  ABEROLAUBE 

73.  in  älterer  seit  glaubten  die  Elisten  bei  ftlarkem  gelieule  der  wuife, 
diese  thiere  riefen  gott  um  jiahrung  an  und  er  werje  ihnen  hierauf 
klumpen  aus  den  wölken  zn, 

74^.  raubt  der  wolf  ein  schaf  oder  scliirein,  so  läfxt  man  eiwaa  roa 
deip  anzug  oder  von  den  in  der  tasche  befindüclien  sacheo  fallen^  md 
glaubt,  der  woIf  müsse  dann  auch  seine  last  za  schwer  finden  und  dis 
geraubte  tliier  fallen  lassen. 

75.  einige  tragen  das  aufserste  eines  ßiigeh  von.  einem  huhn  bei 
sich  und  lialten  das  für  ein  mittel  frühes  aufstehen  zu  befördern. 

76.  den  nanien  des  hasen  nennen  sie  nicht  gern  oft,  sie  meinen  er 
werde  dadurch  beigelockt,  ihrem  rockengrase  schaden  zu  thun. 

77.  schleppt  ein  höhn  oder  huhn  im  hofe  im  gehen  einen  strohhdn 
nach  sich,  so  bedeutet  es  baldige  leiclie  im  haus,  und  das  geschledit 
des  sterbenden  richtet  sich  nacli  dem  hahn  oder  hulm. 

78.  ein  huhn  kann  zum  eierlegen  vermocht  werden,  dadurch  diCi 
man  es  mit  einem  alten  besen  schlägt. 

79.  einige  legen  beim  ersten  austreihen  des  viehs  ein  ei  vor  die 
stallthüre i  welches  tliier  das  ei  zertritt,  ist  zum  tode  reif  und  imb 
sucht  es  zu  verkaufen. 

80.  sie  verkaufen  gerne  die  ersten  kälher  jaulet  kuhe,  wenn  die  wirtis 
das  erste  kind  ihrer  mutter  ist.    denn  das  kalb  kann  nicht  gedeihen. 

81.  das  eben  ab  oder  angespannte  joch  soll  man  nicht  anf  blofse 
erde  legen,  sonst  reibt  tmd  verwundet  es  den  ochsen. 

82.  feuersbrunst  glaubt  man  dadurch  zu  hemmen,  dafs  man  ein 
schwarzes  lebendiges  huhn  als  Opfer  in  die  flamme  wirft, 

83.  beim  ausfegen  der  kom-  und  mehlkasten  soll  .man  einen  kJUiMn 
rest  liegen  lassen,  sonst  zieht  es  unsegen  nach  sich. 

84-.  kein  bauer  gibt  mit  gleichgültigkeit  erde  von  seinem  acher,  er 
wähnt  auch  einen  guten  theil  seines  segens  mit  wegzugeben. 

85.  man  soll  keinen  über  seinen  gurt  steigen  lassen,  es  zieht  die 
kratze  nach  sich. 

86.  man  hütet  sich  mit  dürren  reisern  geschlagen  zu  werden,  ei 
zieht  auszehrung  oder  magerkeit  nach  sich. 

87.  von  neuangeschnit tneni  brot  wirft  man  etwas  beiseite,  aus  ToUcB 
trinkgeschirr  läfst  man  einige  tropfen  mit  flcifs  auf  die  erde  fallen^ 
es  ist  dem  unsichtbaren  gciste  gebracht. 

88.  viele  wirte  sehen  scheel  dazu,  wenn  man  die  tiefe  ihrer  brumta 
zu  erforschen  sucht;  weil  dies  das  austrocknen  des  bmnnens  tm 
folge  hat. 

89.  man  gibt  nicht  gern  alles  geld  auf  einmal  aus  dem  beutel;  i^ 
nicht  zu  vermeiden ,   so  lasse  man  seinen  sjyeichel  in  den  beutel  fall««. 

90.  waschhölzer  nimmt  man  sorgfältig  vor  dieben  in  acht,  weil  ifcr 
vertust  mangel  an  asche  nach  sich  zieht. 

91.  wenn  die  viehhirten  das  erste  mal  im  jähr  heimtreiben,  werdet 
sie  bei  der  ankunft  mit  wasser  benetzt;  es  soll  dem  vieh  ersprieß- 
lich sein. 

92.  zur  Saatzeit  keine  schafe  zu  scheren,  weil  dann  die  wolle  oidtf 
recht  wieder  wächst. 

9i).  vom  wagen  gefallnen  mist  nicht  wieder  aufzuheben;  er  bria^ 
Ungeziefer. 

94.  beim  rupfen  des  flachses  redet  man  rächt,  antwortet  und  daaki 
nicht  auf  frage  und  grufs;  sonst  gedeiht  der  flachs  nicht. 

95.  stirbt  dem  bauer  in  der  neuen  wohnung  zuerst  ein  thier  mit  rau- 
chen fiifsen,  so  ruht  sogen  auf  dem  haus ;  ist  es  aber  ein  geflügel  mit 
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unbedeckien  ßifiefiy  so  wird  er  tranrig,  farciitet  armut  und  rikckgang 
in  seineii  Unternehmungen. 

96.  abends  beim  liclitanzunden  seufzt  das  volk^  und  kreuzigt  ficli. 

97.  io  oft  fie  etwas  schlachten,  wäre  es  nnr  ein  huhn,  legen  sie  ein 
stück  davon  hinter  den  Tiehstali  zum  opfer, 

98.  auf  die  bOse  stelle,  wo  ein  haus  abbrannte,  bauen  sie  kein  neues; 
wird  bei  legung  des  gmndbalkens  durch  beischlag  irgendwo  ein  funke 
sichibar^  so  weissagt  das  neuen  brand,  und  sie  suchen  eine  ändere 
banstelle. 

99.  an  die  stelle,  wohin  ein  viehstatl  gebaut  werden  soll,  legen  sie 
vorher  läppen  und  kräuter:  kriechen  sthivarze  ameisen  darauf,  so  ists 
ein  gutes  zeichen,  sind  es  rothe  ameisen ^  so  erscheint  der  ort  zum 
bauen  untauglich. 

100.  Wirbelwind  ist  böser  geister  werk:  wo  sie  staub  zusammentrei- 
ben sehen,  werfen  sie  steine  oder  ein  messer  mitten  in  den  Wirbel, 
und  verfolgen  ihn  mit  geschrei. 

J01.  bei  der  trauuiig  tritt  die  braut  auf  den  fufs  des  brantigam.s 
damit  sie  nicht  von  ihm  unterdrückt  werde. 

103.  roi he  streifen  nm  hinimel  zeigen  an,  dafs  der  drache  auszieht, 
dunkle  färbe  der  wölken,  dafs  er  mit  beute  heimkehrt.  Sternschnuppen 
sind  kleine  drachen. 

II.     abergluube  der  Tsitthauer.   ^) 

].  wenn  der  alb  rothe  färbe  hat,  bringt  er  den  lenten  goid,  wenn 
blaue  getraide  oder  nn<;luck. 

2«  es  ist  nicht  gut,  wenn  eine  leiclie  so  Ktelit,  dals  hie  im  Spiegel  zu 
sehen  ist,  einige  sagen,  der  todte  stehe  auf  und  he.schaue  äich  im  Spie- 
gel, den  man  daher  lieber  verhangt. 

3.  neujahrsabend  werden  neunerlei  dinge i  geld,  wiege,  brot,  rin^, 
todtenkopf,  alter  mann,  alte  frau,  leiter,  schlusscl  von  teig  gebacken, 
anter  neun  einzelne  teller  gelegt  und  jeder  greift  dreimal  darnach. 
was  er  bekommt  wird  ihm  das  jähr  über  zu  theil  werden. 

4.  denselben  abend  nimmt  jedes  mädchen  werg  oder  Jluchs^  rollt  eine 
kugei  daraus,  zündet  sie  au  und  wirft  sie  in  die  höhe  wessen  kügei- 
chen  am  höchsten  steigt  oder  am  längsten  brennt ,  die  wird  im  kom- 
menden jähr  heirathen. 

5.  wenn  man  zu  fastnacht  spinnt,  so  gerath  der  flachs  nicht.  Jährt 
man  aber  diesen  tag  spazieren,  so  bekommt  man  guten  flachs,  durch 
ganz  Litthauen  wird  an  diesem  tage  gefahren,  tliut  es  die  herrsrliafl 
selbst  nicht,  so  läfst  man  die  dienstboten  fahren. 

6.  erbsen  sae  man,  wenn  der  wind  aus  einer  weichen  (d.  i.  re^'en- 
bringeaden)  gegend  weht,  dann  lassen  sie  sich  gut  kochen, 

7.  gras,  im  neuen  lichte  abgemäht^  frifst  das  vieli  nicht  oder  nn<Eerii. 

8.  der  tod  des  hauswirts  oder  der  hauswirtin  mufs  den  p/erden  durch 
klingeln  mit  den  schlüsseln^  auch  dem  andern  vieh.  besonders  den  Ine- 
nen  angezeigt  werden,  weil  sonst  das  vieh  fallt,  die  bäume  eingehn,  <lie 
bienen  aussterben  oder  wegziehen. 

9.  laufl  ein  hase  quer  über  weg,  so  bedeutet  es  iniffliiok :  hin«r»  ^'*  ii 
ein  fuchs  glückliche  reise  und  gute  uachricliten. 

lU.    wer  ciiarfreitags  eine  nadel  in  die  band  nimmt,    den  \erti»lj;t  das 


')  Uesseldt  in  Büschings  wöcli.  nachr.  b.  3.  Urcsl.  IHJ7p.  ^ 


^ 
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gemtfer^  (vgl.  deaUcb.  abergL  43.)  Jede  arbeit  an  diesem  tig  iit 
allheilbringend. 

11.  mädcben  müssen  bei  abnehmendem  lichte  entwöhnt  werden,  somt 
bekommen  sie  einen  zn  grofsen  bnsen;  Imaben  in  vollem  lichte,  damit 
sie  grofs  und  staric  werden,  alle  Icinder  dürfen  aber  nicht  beim  Vo- 
gelzüge entwöhnt  werden,  sonst  werden  sie  iHinihig  und  unstät. 

12.  wenn  jemand  nach  einem  besnch  wegfahrt,  darf  stnbe  nnd  hai>- 
flnr  nicht  sogleich  gefegt  werden,  das  wurde  dem  reJseodea  nnglkk 
bringen.  * 
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I.    ags.  aegensformel  gegen  atichachmerz.    Harlej  ms. 
no.  585.  foL  186  (mitgetkeilt  von  Price.) 

Vidh  faerstice  feferfuge,  and  seo  reide  netele^  the  thuih 
hearn*)  invjrxdh,  and  vegbrasde  vylle  in  buteran. 

Hlüde  vaeron  hi  Id  hlüde, 

tM  hl  ofer  thone  hlaev  rldon; 

vteron  domöde^ 

thä  hi  ofer  land  ridon. 
5.     scyld  ihA  the  nu  thd^ 

thisne  nidh  genesan  mdte. 

At  lytel  spere, 

gif  her  inne  sie! 

stdd  linder  linde, 
10,     ander  leohtum  scylde^ 

theer  thä  mihtigan  vif 

hyra  magen  beraeddon, 

and  lit  gyllende 

gdras  sendon. 
15.    ic  him  odherne 

eft  ville  sendan 

fleagende  flän 

forane  td  geanes. 
/üt  lytel  spere, 
20.     gif  hit  inne  sie  ! 

sät  smidh,  slOh  seax  lytel, 

tserna  vund  svidhe. 
-  üt  lytel  spere, 

gif  her  inne  sie! 
25,     sex  smidhas  saeton. 


*)  es  steht  haem »  das  ich  ebenso  wenig  fosse. 
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väUpera  vorhton: 

lüt  spere^  naes  innspere, 

gif  her  inne  sie, 

fsemes  dacl, 
30.    Iiägtessan  geveorc. 

hit  sceal  geinyltan, 

gif  thii  yaere  on  feil  scoten, 

oththe  vrcre  on  Reese  scoten, 

otlithe  vasre  on  blöd  scoten, 
35.     oththe  vasre  on  lidh  scoten. 

naßfre  ne  st  thin  lif  atreeed, 

gif  liit  vacre  ^sa  gescot, 

oththe  hit  vaere  ylfa  gescot^ 

oththe  hit  vasre  hägtcssan  gescot. 
40.     nu  ic  ville  th*n  helpan: 

this  the  tO  böte  ^sa  gescotes, 

tbis  the  X6  böte  ylfa  gescotes, 

this  te  tö  böte  hägtessan  gescotes, 

ic  thin  ville  helpan. 
45.     ileo  thicr  on  fyrgcn ! 

heafde  hdl  vcstii, 

helpe  thiu  dryhteu  ! 
nimm  thone  thät  seax,    ddö  on  vtetan. 

II.    ags.  segen  zur  fruchtharniachung  der  ächer.    Ox- 
ford ms.  no.  5214  (Jim.  103).  ♦) 

Her  is  seo  bot ,  liA  thA  meaht  thSne  äceras  b^tan ,  gif  Iit 
nelladh  vei  veaxan,  odhdlie  thaer  hvilc  ungedefe  tliing  on- 
gedön  bidh,  on  dr^"  odhdhe  on  lybl&ce. 

Genim  thonne  on  niht^  a^r  hit  dagige,  feoper  tyrf 
OD  feover  healfa  thas  landes,  and  gemearca,  h&  hi  aer 
studon.  nim  thonne  ele  and  hunig  and  beorman,  and  ael- 
ces  feos  meolc,  the  on  thaem  lande  si,  and  aelces  treov* 
cynnes  dael,  the  on  thaem  lande  s\  geveaxen,  bdtan  heardam 
oedmariy  and  aelcre  namcudhre  vyrte  dasl,  biitan  glappan 
inom;  and  dö  ,  thonne  hdlig  väter  thaeron ,  and  dr5^pe 
thonnei.  thriva  on  thone  stadhol  thara  turfa,  and  cvedhe 
thonne  this  vord:  ^crescite,  veaxe^  et  multiplicamini,  and 
gemänigfealde,  et  replete,  and  gefylle,  terram,  thSs  eordlian, 
in  nomine   palris   et   filii  et    Spiritus  sancti  bciiedicti ,    and 


*)  soent  gedruckt  in  Nyerups  sjmb.  W7;    dann  in  Ratks   ags. 
tprogl.  157;  Buletzt  in  Ttiorpes  analecta  p.  179. 
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patcr  uoster,  8vd  oft  8vu  thät  odher.  and  bere  sidhdban 
ihd  turf  to  c)Tcean,  and  messepreost  usinge  feover  messaii 
ofer  thiln]  tuiTon,  and  vende  man  thät  gr^ne  X&  lliam  veo- 
f'ode.  and  sldlidhan  gebrmgc  man  tliu  turf  ^  tliirr  hi  «er 
vaeron  a^r  siuman  sctlgangc,  and  häbbc  him  gevoriit  of 
cvicbeame  feover  Christes  maelo^  and  uvrUe  ou  ae^lcou  ende 
Mattbeus  and  Marcus,  Lucas  and  Johannes,  lege  tiiät 
Cristcs  mtel  on  thone  pyt  neodheveardne ,  cvedbe  tlionne: 
crux  Mattheos ,  crux  jMarcus ,  crux  Lucas ,  crux  Johannes, 
nun  thonnc  tha  turf  and  selte  thacr  iit'on  on,  and  cvedhe 
thonne  nlgon  sidhon  thass  vord :  crcscitc.  and  svä  oft 
pater  noster.  and  vende  the  thonne  eiintueard^  and  on- 
liit  nigon  sidhon  eadmodlice,  and  cvedh  thonne  thasvord: 

eastveard  ic  stände, 

arena  ic  me  bidde, 

bidde  ic  thone  mceran  dne, 

bidde  ich  thone  miclan  dr}'htcn, 
5«     bidde  ic  thone  hdligan 

het)fonrices  veard. 

eordluin   ic   bidde 

and  upheoforiy 

aud   ihu  sudhan 
1^'     saucta    Marian^ 

aud  heofones  meabt 

and  heiibreccd, 

ihäl  ic  möle  tlüs  gedidor, 

mid  gifc  dryhlnes, 
15.     ludhnni  ontyuau 

ihurh  Irunuic  gethanc, 

uNOccau    lhu8  \a8tmas 

iKs   to    vürnlduytte, 

geiyUan   thAs  i'oldan 
-O«     med  fasle  geloafan. 

>litigiau   ihas  vauglurf; 

svd  sc  vitega  cvadh, 

ihäl  8C  häide  are  ou  eordhnce 

so  ibe  ielmyssau 

m 

25.  dajhle  domlice, 
dryhlnes  lliauces. 
Vende  iho  thonne  ihriva  sunganges.  astrece  the  thonne  ou 
andlaug,  and  arim  tba^r  lelauias,  and  cvedh  thuiine  'saiu*- 
tus,  saiiclus,  saucUis'  odh  ende,  sing  ihouue  'beneduile' 
ulluMicdon  earmon,  aiid  *inagni(icat'  and  'pater  u<»8>ttM*\  aiwi 
bebcod  ITil   Criste    and    saucta  Marian,    and    thaTe  halgaii 
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rdde,  td  lofe  and  tö  veordhlnga,   and  thftm  X6  Are  the  thät 
land  äge,  and  eallon  thäm  the  liim  undertheodde  aint. 

Thonne  thät  eall  st  gedön^  thonne  nime  man  uncudh 
Mted  ät  celmeamannuni  y  and  seile  hlm  tvft  svylc  sv}'lce 
man  ät  him  nüne,  and  gegaderie  ealle  his  aulhgeteogo  t^ 
gädere.  borige  thonne  on  tham  beame  sldr  and  finol  and 
gehälgode  säpan,  and  geh^god  sealf.  nim  thonne  thät  sced^ 
aete  on  thnss  sules  bodig.     cvedh  thonne: 

Erce^  erccj  erce^ 

eord/ian  mödor^ 

geunne  the  se  alvealda 
30.  .  Äce  dryhteu 

äcera  veaxcndra 

and  vridhendra, 

e^cniendra 

und  elnlendra ; 
35.     sceafta  hen  (?) 

se  scire  vastma, 

and  thaere  brddan 

bere  västma, 

and  thasre  hvttan 
40.     hvacte  västma, 

and  ealra 

eordhan  västma« 

geunne  him 

^ce  dryhten^ 
45L     and  his  hdlige 

the  on  hcofonum  sint, 

thät  his  yrdli  si  gefrldhbd 

vldli  ealra  feonda  gehvaene^ 

and  heo  sf  geborgen 
50.     vidh  ealra  bealva  gehvylcy 

thdra  lyblfica 

geond  land  saven. 

nu  bidde  ic  tlione  vealdend, 

se  the  th4s  veoruld  gcsceop, 
55.     thät  ne  sf  td  thäs  cvidol  vif, 

ne  tö  thäs  cräftig  man, 

thät  ävcndan  ne  mäge 

Yord  thus  gecvedene! 

thonne  man   ihk  sulh  fordhdrife  and  tli&  forman  furh  on« 
sceote,  cvedh  thonne: 

hdl  ves  tliü,  folde 
60,   fira  mödorl 

i 
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beo  Ulli  grövende 
on  godes  födbme, 
fiddre  gefylled 
firum  t6  nyttel 

nim  tbomie  celces  cynnes  meloy  and  4bace  man  i/i/zf- 
peardne  lianda  brdwie  hldf^  and  gecned  hine  mid  meolce 
and  mId  h&ligvätere ,  and  lecge  under  thd  forman  furh, 
cvedh  thonne 

65.    fiil  äcer  födres 

fira  cynne 

beorbl  blövende, 

tbü  gebl^tsod  veordh 

tbäs  bdligan  naman 
70.    tbe  tbäs  beofon  gesceop, 

and  tb&8  eordbän, 

tbe  ve  on  lifiadb. 

8c  god  86  tbd8  grundas  geveorbte 

geunne  us  grtlvende  glfe, 
75.     tbät  U8  corna  gebvylc 

cume  td  nytte! 

cvedb  tbonne  tbriva  cresclte  in  nomine  patris  benedicti, 
amen;   and  pater  no8ter  tbriva. 

IIL    exorcismus  ad  pecudes  inveniendas  ♦). 

Ne  forstolen  ne  forholea  nun  uht  tlias^  dhe  ic  kgt  ne  bA  tiw 
mihte  Herod  urae  drillten,  ic  getlToiite  sce  l^d  El^oan  an<t  ic  ge- 
thohte  Crist  on  rdde  ikliangen.  svä  i€  thence  thi«  feob  td  findiMM, 
näs  t<>  otlifeorganne  and  tO  vitanne.  nas  CO  otbvjrceanne  and  U 
^ufianne.  näs  i6  odhlüedanne.  Gdrmund  godea  dhegen  find  tbat  (tA 
and  före  tliat  feoli.  and  liafa  thüt  feoli  and  fieald  tliit  feoh  and  fön 
lidm  thät  feoh.  tliat  he  naefre  näbbe  landea  tbat  he  bit  odbbede  le 
foldan  thät  hit  odhförie  ne  hüsa  tliät  he  bit  odhbealde.  gif  hit 
hvä  gedd  ne  gedige  hit  bim  naefre  binnam  thri»  uibtum.  conne  ic  kti 
mihta  bis  mägen  and  bis  mihta  and  bis  mundcraftaa.  eall  be  Teoniigc 
fvA  er  vudu  veor^t  svä  bredhel  theo  wk  thistel,  se  dbe  bis  feoii 
odhfergean  thence.     odhdhe  dhis  orf  odhelitian  dhence.     amen. 

Tbis  man  sceal  cvedhan  dhonne  bis  ceapa  bvilcne  man  forsteleoa«. 
cydh  aer  be  lenig  other  vord  cvedbe.  Bethlein  bittae  aeo  burh  dbe 
Crist  on  geboren  väs.  seo  is  gema^rsOd  ofer  ealne  middangeard.  vfi 
dheos  dsed  vyirthe  for  mannum  maere.  per  rrucem  xpl.  and  geUdi 
tbe  tbonne  thriva  e&st  aud  cvedh   tbriva  »{«  xpi  ab  Oriente  reducit 


•)  III.  IV.  aus  Wanleys  catalog  114.  115  (vgl.  IIOK  186«.  IWK 
2r5«),  verbessert  nach  Kenibles  abschrifteu.  Noch  viele  andere  *p> 
beschwoningen  wären  aus  hss.  zu  gewinnen,  die  Waulev  p.  41.  ttS. 
223.  231.  232.  234.  247.  304   305   anzieht. 
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and  thriva  pest  and  cyedfn  crnx  xpi  ab  occMente  reducat.  and  Üirira  sitth 
and  cvedh  tliriva  cnix  xpi  a  meridie  reducat.  and  thriva  north  and  cvedb 
cnix  xpK  abücondita  8nnt  (?  fuit)  et  inventa  est.  Judeas  Cfist 
Atiengon.  gedidon  him  dnda  thA  Tyrstan.  hselon  th&t  hi  foriielan  ne 
militon.  svA  nefre  tlieos  daed  forholen  ne  vyrthe.  per  cracem  xpl. 
Gif  feoti  sy  undernumen.  gif  hit  sy  hora  sing  on  his  f totere  odhdhe 
an  his  hrideL  gif  liit  sy  odher  feohm  sing  on  thot  hofrec  and 
ontend  dlireo  candela.  and  drf  p  on  tliät  ofrec  veax  thriva.  ne  mag 
hit  the  nianiia  forhelan.  gif  hit  sy  inorf  sing  on  feover  healfu  thäa 
hiises  aiid  seue  on  middan.  crux  xpl  redncat  crux  xpl  per  furtum' 
periit  inventa  est.  Abraham  tibi  semitas  vias  montes  conclndat  Job 
«t  flumina  Lwc  tibi  teuebras  inducat.  Jacob  te  ad  indicium  ligatum 
perducat. 

IV.    Segnung. 

Ic  me  on  thi.<äe  «ryrde  belike  and  on  godes  helde  bebeode  vidh 
tliane  sära  »ice  viijh  thaiie  s<)ra  siege  vidh  thane  grymma  gryre  vidh 
tliaiie  micela  egsa  tlie  bidh  oeghvani  Mdh  and  vidh  eal  tliät  lAdh  the 
in  tö  laude  fare.  sigfgeaiäor  ic  begaie.  sigegyrd  ic  me  vege, 
vordsige  aiid  veorcsige.  se  nie  dege  ne  me  merne  gemyrre.  ne  me 
maga  ne  gesvence.  ne  me  nsfre  minum  feore  foHit  ne  gevurdhe.  ac 
gehsle  nie  äimilitigi  and  sunu  fr<>fregäi^t  ealles  vuldres  vyrdig  drihten. 
svasvä  ic  gehyrde  heofiia  scyppende  Abrahame  and  Isace  aud  svylce 
men  Moyses  and  Jacob  and  Davit  and  Josep  and  Euan  and  Annan 
and  Elizabet  Saharie  and  ec  Marie  mddur  äip«.  and  eic  thae  ge- 
brikihru  Petrus  and  Paulus  and  eac  thAsend  Uiira  engla.  clipige  ic 
me  t(>  ^re  vidh  eallum  feondum.  hi  me  färion  and  fridhion  and  mtne 
fere  neriun.  eal  me  gehealdon,  men  gevealdon.  vorces  stirende  §i 
me  vuldres  hyht  band  ofer  heifod  hiligra  r6f  sigerOfra  sceote  södh- 
fastra  engla  bidda  ealle  blldhu  mdde  that  me  beo  hand  ofer  heäfod. 
Matheus  heim*  Marcus  byrne  leoht  lifies  rOf.  Lucas  min  svurd 
scearp  and  scirecg.  scild  Johannes  vuldre  gevlitegdd.  vega  Seraphiti. 
fordh  ic  gefare.  frind  ic  gemete.  call  engla  blsed.  eadiges  ikte. 
bidde  ic  nu  god  sigere  godes  miltse  sidhfat  gddne.  smylte  aud  lihte 
vind  veredhum  vindas  gefran  circinde  väter  simblige  häledhe  vidh  eal- 
lum feordum.  freond  ic  gemete  vidh  thät  ic  on  this  älmihgian  (sie) 
Bi4>te  belocan  vidh  thd  lAdhan.  se  me  lifes  eht  on  engla  bU  blied 
geatathelod  and  inna  hAlre  hand  hofna  rlces  bl«d  thA  hvile  the  ic  on 
thia  Hfe  vunian  m6te.    amen. 

y.    adjuratio   contra  grandinem  (mÜDehner  lis.  des 

11  Jh.,    cod.  tegerns.  372.) 

Signo  te  aer  in  nomine  domini  ....  adjuro  te  diabole  et  angelos 
tnos ....  adjuro  vos . . .  ut  non  feratis  grandinem  neque  aliquam  mo- 
lestiam  iu  terminum  istum,  et  non  habeatis  dicere  coram  deo,  quin 
nemo  vubis  contradixerit.    contradicat  vobis  deus  et  dei  filios,  qui  est 

initiom   omnium   creaturarum.      contradicat   vobis   sancta   Maria 

adjuro  te  Mermeut  t  cum  sociis  tuis,  (fui  positus  es  saper  tempesta- 
tem^  per  illius  nomen  te  adjuro,  qui  in  principio  fecit  coelum  et  ter- 
ram.  adjuro  te  Mermeut  per  illius  dexteram,  qui  Adam  primum  ho- 
minem  ad  imaginem  suam  plasmavit.  adjuro  te  Mermeut  per  Jesum 
Christum  fiiium  dei  uukuffl ....  conjuro  te  daemon  et  satanas ....  te 

1  • 
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conjuro,  ut  non  liabeas  liic  potestatem  ia  isto  loco  ?el  in  isto  rico 
nocere  iiec  damiium  facere,  nee  tempestatem  admittere  nee  pluviam 
valeutittöimam  jacere  etc. 

Jn  (Jem  deutsclien  wettersegen  einer  späteren  münchner  hs.  (Cgn. 
T34.  f*  208):  ich  peut  dir  FasoU  ^  dafa  du  das  wetter  verfirst  (weg- 
führest) mir  und  meinen  nachpauren  dn  schaden,. 

VI.     (aus  cod.  Yindob.  tLeoL  259.) 

:  .    D   SPURJHAIZ*)  DICJMUS. 

si  in  dextero  pede  contigerit.  si  in  sinistro.  sanguis  miauahir. 
si  in  sinistro  pede  in  dextero  aure  mtnuatur  sanguis.  AD  VERMIß 
0CC1DEND08.  Feruina  **)  dei  gracia  plena.  tu  habes  trigiota  qoia- 
que  indices  et  triginta  quiiique  medicinas.  quando  dominus  asceodit  ad 
coelos  ascendit  memorare  quod  dixit  AD  APES  CON FORMANDOS. 
vos  estis  ancillf  domini,  vos  faciatis  opera  domini.  adjuro  vos  per 
nomen  domini  ne  fu^iatis  a  filiis  hominum.  AD  PLJLLOS  DE  MDO. 
crescite  et  multiplicamini  et  vivite  et  implete  terrani.  CONTRA 
SAGJTTAM  DlABOLI.  Palamiasit  palamiasit.  calamia  insiti  per 
omne  corpus  meum.  per  ista  tria  nomina  per  patrem  et  filian  et 
spiritum  sauctum.  aius  aius  aius  sanctus  sanrtus  sanctus.  in  dei  aoniae 
cardia  cardiani  de  necessu  propter  ilium  malannum  quod  domnos  papa 
ad  imperatorem  transmisit  quod  omiiis  homo  super  se  portare  deh«t 
AMEN  •••  TRIB?  VICIBi  DE  HOC  aUOD  SPüRlUAZ  DJCUNT. 
PRIMÜM  PATER  INOSTER.  Visc  flut  aftar  themo  watare.  verbrostaa 
siiia  vetheniii.  th<>  giheiida  ina  use  druhtin.  the  selvo  dnihtin.  thie 
thena  visc  gihelda.  thie  gihel^  that  hers  theru  spuhhelti.  CONTRA 
YERMES.  Gang  At  nessu  mid  nigun  nessiklinon.  üt  ftuia  tbeoM 
roarg^  an  rhat  ben.  fan  thenio  b^ne.  an  that  iiesg  üt  fan  (hemo  fl^kr. 
an  thia  hüd  lU  fan  thera  hüd  an  thesa  strAia.     druhtin  werthe  so. 

(auf  des  biattes  rechter  seite  unten):  Petrus  Michahel  et  Steplu- 
nus  ambulabant  per  viam.  sie  dixit  Michahel.  Stephani  equus  infniai 
Signet  itlum  deus.  siguet  ilium  Christus  et  erbam  comedat  et  aquui 
bibat. 

VIF.     contra  malum  malannum  (aus  einer  bonner  bs.  von 
1070 — 1090  in  Wackernagels  wessobr.  gebet  67  —  70.) 

cum  minimo  digito  circumdare  locum  debes  ubi  apparebit,  \m 
verbis.  ich  bimuoiuo  dih  suam  pi  gode  jouh  pI  christe.  tunc  fac  cre- 
cem  per  medium  f  et  die:  daz  tu  niew^dar  ni  gituo  noh  tolc  nuh  tot 
houpit.  item  adjuro  te  per  patrem  et  filium  et  spiritum  sauctum  ot 
amplius  non  crescas  sed  arercas. 

VIII.     (cod.  vindob.  R.  3282   fol.  32.    12  jh.) 

Dere  h^ligo  Christ  was  geboren  ce  Betfeh^m, 
dannen  quam  er  widere  ce  Jerusalem, 
da  wart  er  getoufet  vone  Johanne 
in  demo  JordAne, 


0  I.  spurihalz.         "" 
*•)  doch  nicht  FrSwina?  (5. 138.) 
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diio  Tentuont  der  Jord^nia  duz 

uiit  der  sin  runst« 

also  verstant  du  hluotrinna 

durch  des  heiligen  Christen  itiinna, 

di\  verstaut  an  der  nOte 

aisd  der  Jordan  tAte 

duo  der  guote  sce  Johannes 

den  lieiligen  Christ  tonfta. 

verstaut  du  bluctrivna 

durch  des  heiliges  Christes  minna. 

Vin^  reisesegen  (Diul.  2,  70.) 

Ic  dir  n:lch  sihe,  ic  dir  njich  send!  mit  mtnen  fünf  fingirin  funvi 
undi  funfzic  engili,  got  dich  gisandi  heim  gisendi,  o/fin  st  dir  das 
.sigidor,  sami  st  dir  daz  shgidor  (s.  I.  für  selgidor,  oder  sxldedor?) 
hislozin  si  dir  daz  wdgidor,  sami  si  dir  daz  wdfindor,**)  des  guotia 
•andi  üolrichis  segin  vor  dir  undi  hindir  dir  tindi  obi  dir  undi  nebin 
dir  st  gid&n,  swA  du  wonis  undi  swA  dd  sis,  daz  dA  alsi  gaot  fridi  st, 
alsi  da  waeri,   da  min  frauwi  sandi  Marie  des  heiligin  Cristis  giuas. 

IX.     aus  eluem  cngelberger  cod.  (Diut.  2,  293.) 

Herre  Sce  Mlchah^l  hinte  wistu  N.  sin  schilt  und  stn  sper,  mtn 
froawa  sc«  Maria  st  stn  halsperge.  Iiiute  mooze  er  in  deme  heiligin 
fride  sin,  di  got  inne  wAre,  d6  er  in  daz  paradise  chAme.  Herre 
got  dA  muozist  in  bescirmin  vor  wAge  und  vor  wAfine,  vor  fiure,  vor 
allen  sinen  flandiu  gesiunlichen  und  ungesinnlichen.  er  muoze  alse 
wol  geseginSt  sin  so  daz  heilige  wizzOt  wAre,  daz  mtn  herre  See 
Johannes  mime  herrin  dem  almelitigen  gote  in  den  mund  fldzte,  dd 
ern  in  deme  JordAne  toufte.    ani^n. 

In  nomine  domini.  daz  heilige  lignum  domint  gisegine  mich  hiute, 
nndenAn  und  obenAn,  min  buch  st  mir  beinfn,  mtn  herze  st  mir 
9t d hell n ,  mtn  houbet  st  mir  steintn,  der  guote  Sce  Severin  der 
plilege  min,  der  guote  sce  Petir  unde  der  guote  sce  Stephan  gese- 
gineigin  mich  hiute  for  aliir  minir  fiande  gewAflne.  In  nomine  dei 
patris  et  filii  et  Spiritus  sancti.  alse  mute  und  alse  linde  muozista 
hiote  stn  dfin  mime  libe  swert  und  aller  slahte  gesmide,  b6  miner 
froowun  sce  Mariun  sweiz  wAre,  dO  si  deo  heiügxo  Crlst  gebAre. 
pater  noster. 

X«     aus  einer  müncliner  hs.  (HoSiii.  fundgr.  343.) 

Ich  slief  mir  hiute  suoze 

datz  mines  trehtins  fuozeo. 

daz  heilige  himelchint. 

daz  si  hiute  min  frideschilt, 

das  lieilige  himelchint  bat  mich  hlnt  üf  stAn, 

in  des  namen  und  gnAde  wil  ich  hiut  üf  gAn, 

und  wil  mih  hiute  gurten 

mit  des  heiligen  gotes  worten, 


*)  das  thor  der  flut,  vgl.  egidor  ».  147. 
••)  vgl.  MS.  8,  198b  I    der  fröiden  tor  ist  zuo  getdn. 
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daz  mir  allez  daz  holt  gt 

daz  in  dem  liimel  sl, 

diu  sunne  and  der  mÄne 

und  der  ta^sterne  8c6ne. 

mtns  gemuote8  bin  ih  liiute  balt, 

liittte  springe  ili,  li^rre,   in  dinen  gewalt. 

aant  Marien  lichemede 

daz  st  liiute  mtn  fridhemede, 

aller  miner  yfende  gewäfen 

diu  ligen  hiute  unde  sldfen 

und  sin  hiut  alsd  palwalis 

als  waere  mtner  vrouwen  sant  Märten  vabf , 

d6  si  den  heiligen  Christum  gebsre 

und  doch  ein  reiniu  mait  waere. 

min  houpt  sl  mir  hiute  stcelfn^ 

deheiner  slahte  wÄfen  snide  dar  in. 

min  su/ert  eine  wil  ih  von  dem  segen  aceiden, 

daz  snide  unde  btze  allez  daz  ib  ez  beize , 

?on  mfnen  banden 

und  von  niemen  andern; 

der  heilige  himeltrüt 

der  st  hiute  min  hahperge  guot 

XL     Tobiaa  reisesegen   (braunschw;  naclir.  1755  p.  321. 
Hoffm.  fundgr.  261.  die  vier  ersten  zeilen  ergänzt.)*) 

Der  guote  li^rre  «ante  Tobias, 

der  gotes  wlzage  was 

sinen  lieben  sun  er  sande 

so  verre  in  vremdin  lande. 

Sin  sun  was  ime  vile  liep, 

unsanfte  er  von  ime  schiet, 

umbe  in  was  im  vil  leide, 

er  sande  in  über  vierzec  tageweide. 

Er  sprach:   der  got  der  vor  niemen  verborgen  ist, 

und  des  eigen  schale  da  bist, 

der  an  nfemanne  wenket, 

die  nrmeu  vil  wol  bedenket, 

der  müeze  dich  hiute  behüeten 

durch  sine  vaterliche  güete 

über  veit,  durch  walt 

vor  aller  noete  manecvalt 

vor  hunger  und  gevroerde. 

got  müeze  min  gebete  erhoeren, 

86  dd  släfest  oder  wachest 

in  holze  oder  under  dache. 

din  viende  werden  dir  gevriunt, 

got  sende  dich  heim  vil  wol  gesunt 

mit  vil  guotem  mnote 

hin  heim  zuo  dinem  eigenguote. 


*)  Esclienburgs  denkm.  p.279.    Tobias  segen  sprechen.    B.  Sacb. 
1 ,  439d. 
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f^segenei  li  dir  der  wee 

über  strieze  nnd  über  ftec, 

dA  vor  und  dA  binden 

gesegenen  dich  des  b^rren  vQnf  wunden. 

ietweder  halben  dar  en  eben 

geste  dir  der  himelische  degen. 

in  t^otes  Tride  du  var, 

der  heilige  enge!  dich  bewar. 

der  Ifp  at  dir  beinin  y 

ez  herze  st  dir  steintn, 

ez  houhei  si  dir  staheltn » 

der  himel  ai  dir  schilt  in  ^ 

diu  belle  ai  dir  ?or  versperret, 

alles  übel  si  vor  dir  verirret, 

ez  paradis  st  dir  offen» 

alliu  wirren  »i  vor  dir  verslosseo, 

daz  si  daz  vil  gar  vermiden, 

daz  dich  ir  dekeinez  steche  noch  eaiolde. 

der  mine  und  ouch  diu  sunne 

diu  liuhten  dir  mit  wunne. 

des  heiligen  geistes  siben  gebe 

lAzen  dich  mit  heile  leben. 

der  guote  sante  Stephan 

der  alle  sin  nOt  überwant, 

der  gest^  dir  bt 

swA  dir  dln  ndt  kunt  st. 

die  heiligen  zwelf  boten 

die  ^ren  dich  vor  gote, 

daz  dich  diu  herschaft  gerne  sehe. 

allez  üep  müeze  dir  geschehen. 

sante  Johannes  und  die  vier  ^vangelista 

die  riiten  dir  daz  beste, 

min  frouwe  sante  Marie 

diu  h^re  unde  vHe. 

mit  des  heiligen  Kristes  bluote 

werdest  du  geheiliget  (ze  guote)» 

daz  diu  s^le  (§6  dA  sterbest) 

des  himelriches  niht  verst6zen  werde 

nach  den  weltlichen  4ren. 

got  gesegne  dich  dannoch  m^re. 

sante  tialle  diner  splse  pflege, 

sante  G^rtrüt  dir  guote  herberge  gebe. 

sailec  sl  dir  der  lip, 

holt  sl  dir  man  unde  wip, 

gnot  riit  dir  iemer  werde, 

daz  du  gsehes  t6des  niene  ersterbest. 

Alsd  segente  der  guote 

Santobias  sinen  sune 

und  sande  in  dd  in  ein  lant, 

ze  einer  stat,  diu  hiez  ze  M^diiku, 

diu  burc  diu  hiez  ze  Biges: 

Sit  wart  er  ril  frd  des. 


got  sande  in  bein  vil  wol  gesiiut 
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mit  TÜ  guotem  muote 

hin  heim  ze  sinem  eigen^ote. 

Also  müezest  du  tiiiite  gesegenet  sfn, 

des  helfen  iiiute  die  heiligen  namen  drt^ 

des  helfe  hiiite  diu  wihe, 

min  liebe  vrouwe  Marie, 

des  helfen  mir  alliii  diu  kint, 

diu  in  dem  himelriche  sint, 

und  der  giiote  Santobias 

und  sin  heiliger  trütsan.    amen. 

XIL    gebet  und  segen.     (aus  einer  hs.  von  1347  zu 

Saut  Paul  im  Lavantthal.)  *) 

Darnach  dise  nachgende  gebette,  daz  solta  dristant  sprechen  in 
eim  gadem,  da  dich  niemen  irre,  so  kument  darin  engel  and  sagest 
dir  daz  du  fragest. 

Der  heilig  Crist  vuor  von  himele  mit  engein  mane«^en,  do  faoit 
er  an  sinen  lieuden  ein  fronesbilde,  nnder  einem  bonme  er  geraste, 
do  entslief  er  so  vaste.  do  komen  die  leidigen  diebe  nnd  verstalen  im 
sin  frones  bilde,  do  er  erwachte  tmrete  er  so  vaste,  do  sprach  dii 
genedige  min  frowe  sant  Marie,  des  sol  guot  rat  werden ,  wir  snlen  if 
diser  erden  von*dem  heiligen  kinde  daz  dink  nodi  hinaht  vinden. 

Sabaoth  herre,  ich  bitte  dich  durch  din  einbom  san  Jesom  Chfi- 
stum  daz  du  vergebest  mir  min  sünde  und  gib  mir  ein  gaot  ende. 
Jesu  Crist  des  waren  gotes  sun  du  bist,  ich  bit  dicli  und  man  dich 
daz  du  dls  dinges  verrihtest  mich.  Disen  selben  segen  mäht  da  oocfa 
sprechen ,  so  dir  oder  eim  andern  diner  guten  fründen  üt  verstoUn 
wirf,  daz  gar  schedelich  si  und  redelich,  nüt  umb  kleine  üppig  sache, 
nuwent  da  ez  noturHig  und  redelich  si,  wände  so  di  segen  ie  edeln 
und  ie  besser  siut,  ie  minre  sQ  halfeut  da  man  su  brucfaet  unnotdnrf- 
teclich. 

XIII.  beschuforung  der  gicht,  (lis.  zu  Göttweich  v.  1373.) 

Ich  virbeden  dir  gycht  bi  der  heylgir  wandillnngin.  Tod  bi  dei 
heylgrn  V  wunden,  vnsers  herren  iej^u  christi  vnd  bi  deme  blnode 
dat  gode  vyt  sinen  V  wunden  ran  vnd  bi  dem  erstin  meiischin  dat 
got  vf  erden,  ye  gemacht  oder  ye  liz  geborren  werden.  Ich  virbedei 
dir  bi  den  drin  nofreliit.  de  gode  durch  sine  hende  vnd  durch  sioe 
Tuzse  wrde  geslagen.  ich  virbeden  dir  bi  den  ryer  hulden  de  da 
stuonden  vf  zweyn  vuozain  vnd  sprachin  vys  zweyir  muodir  libe  wer 
si  bede  van  reclitir  lybden  vmme  allis  dat  mogelich  is  des  wuldeo  si 
in  geweren.  dat  was  Maria  godis  muodir  vnd  was  iesus  christus  vnd 
was  min  frauwe  sancte  KUebe  vnd  was  niyn  herre  sancte  Johannes  der 
deufir.  ich  virbeden  dir  bi  deme  bcbliiden  vrdeil  das  got  wil  gebin 
ubir  mich  vnd  iibir  alle  doden  vnd  lebenden,  ich  virbediu  dir  bi 
deme   fronen    cnice   vn.sers  herren   lesu   christi   da   he   de   martil  ava 

« 

leyt.  durch  mich  vnd  alle  cristeneyt.  ich  virbedin  dir  bi  der  gotli^ir 
kraft  de  da  ist  in  liymii  vnd  in  erden  dat  du  mir  godes  knegthe  ojt 
in  schades  an  allen  minen   glederen  an  haubde   an  hirne   an  äugen  aa 


')  XII.  XUJ.  XIV  mitgetbeUt  vou  üoffmaDO. 
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rendcn.  an  «rroen  tn  henden.  an  vingeren  an  rtppen  an  rucke  an 
l«iideu  an  liufliD  an  beynen  an  vnozin  an  cein  an  äderen  noch  an 
allen,  da  ich  mich  mach  keren  oder  wenden,  des  helfe  mir  de  godia 
kraft,  und  dat  heyige  graf.  da  got  selve  iune  lach,  da  herbel^ede 
allit  dat  da  was.  Pylatus  sprach  hais  du  gesugthe  odir  gegichteV 
ne>n  ich  inhan  sin  nyt  it  sy  vrauwe  oder  man  der  döse  wort  ubir 
>me  dreyt  der  säl  sigchir  sin  dat  in  de  geychte  nummer  gelemen 
kan.  Ich  geleufe  dat  keyn  wif  noch  keyn  man.  der  döse  wort  ubir 
aprechen  kan.  want  der  sunder  an  deme  cruce  genade  gewan.  de 
mach  mich  godis  knegt  N.  gesunt  an  seien  und  an  übe  as  Maria  was. 
do  si  irs  lieben  kyndis  genas,    amen. 

XIV.    Jiirtensegen.    (hs.  des  15  jh.)    vgl.  XIX. 

Ich  treip  heut  aus.  in  unser  lieben  franen  haus,  in  Abrahams 
garten,     der   lieber   herr  sant  Mertein.    der  sol    heut  meines  (%ihes) 

1>flegen  und  warten,  und  der  lieber  her  sant  ffolfgang,  der  liep 
lerr  sant  Peter,  der  hat  den  himelischen  slussel.  die  versjterrettt 
ihm  Wolf  und  der  vohin  im  dtussel,  dafs  si  weder  plut  lassen  noch 
hein  schroten,  des  helf  mir  der  man.  der  chaiu  übel  nie  hat  getan, 
und  die  heiligen  V  wunden,  behüten  mein  vich  vor  allen  holz/tun^ 
den.  *)    V  pater  et  V  ave  maria. 

XV.  Segen  gegen  den  blasenden  wurm  (cod.  pal. 

367,   173^) 

Dis  ist  eyn  guter  seyn  vor  den  blasinden  worm.  der  gute  herre 
■enthe  lob  der  hik  in  deme  miste,  her  clagete  deme  heiige  Criste. 
wi  syn  gebeyne.  essen  die  worme  cleyne.  do  sprach  der  hc'ilge  Crlst. 
wen  nymandt  besser  ist.  ich  gebite  dir  worm  du  siest  wies  adir 
swartz  geel  adir  gniene  adir  roet.  *  in  desir  stuudt  siestn  in  dem 
pferde  toet.  in  gotis  nameu  nnien.  nota.  man  sal  das  pferdt  nennen 
als  is  geharct  is  (vgl.  XXXV.)  Dis  ist  eyn  gutir  eeyn  vor  den 
ptrczil,  **)  Horestu  worm  yn  fleische  und  in  beyne.  vomem  was  das 
lieilge  euangelium  meyne.  du  sei.st  weis  swarts  adir  geel  grüne  adir 
ruet.  der  gehütet  myn  herre  seiithe  Job  in  desir  stuut  siestu  in  desem 
pferde  toet.  in  gotis  namen  amen.  nota.  man  sal  deme  pferde  tre- 
ten nf  den  vorderfufs  und  sal  ym  runen  in  das  rechte  oer  desen  segn. 
(vgl.  RA.  589.) 

XVI.  beschwörung  eines  zauberpjerdes.    (cod.  pal. 

212,   45^) 

l¥iltn  machen  ein  pferd  das  dich  trag  wo  du  wilt  so  nymb  ein 
pint  von  einer  fledermaus.  wen  es  dan  nacht  ist.  so  gang  zu  einend 
haus  heiniblii'h  an  das  ende  ,51/?.  und  schreib  an  die  haustur  und  die  . . . 
in  namen  omnii.  geapha.  diado.  wen  du  si  geschribeu  hast  so  gang 
dan  ein  weil  und  kom  dau  herwider  so  findestu  ein  ros  bereit  mit 
satl  und  mit  zäum  und  mit  allem  gezeuge.  wan  du  dan  uf  das  roa 
wilt  sitzen ,  so  tritt  mit  dem  ret:hteH  fufs  in  den  linken  Stegreif  und 


*)  holziiund  wolf.    hölzing  Reinb.  LV. 

*)  bürzel^  gunhrzsL    Frisch  1,  157«.  883«. 
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ipricli  dUe  bescbwerong.  Ich  beschwer  dich  rot  bei  dem  Ttter  wai 
bei  dem  sone  und  bei  dem  Iieiigen  geist  and  bei  dem  fchepfer  liiaiel- 
reichs  and  erdreichf  der  alle  ding  aas  nicht  gemacht  hat.  Ich  beacfaver 
dich  ro8  bei  dem  lebendigen  got  and  bei  dem  waren  got  bei  den 
iieiligen  got  das  da  an  meinem  leib  noch  an  meiner  sei  nocä  an  BMi- 
nen  glidem  nit  geschaden  magst  noch  mit  keinerlei  hiDdemot.  so 
aiti  frolich  nf  das  pferd  und  solt  dich  nit  segen  und  forcbt  dich  ait 
wan  du  komst  an  di  stat  do  da  gern  werest,  so  nymb  den  zaamb 
tmd  grab  in  under  die  erden,  wao  da  das  ros  wilt  haben  so  ayab 
deo  zaumb  and  schutel  in  rast  so  knmbt  das  ros.  so  beschwer  es 
aber  als  vor  und  sitz  dorufT  und  rit  wo  da  wilt  und  lug  das  du  dem 
zaumb  H'ol  behaltest,  vertearsta  den  saamb  so  mostu  das  pferd 
wider  machen.  *) 

XVII.    beschwörung  des  zaunstechens»**) 

Geh  zu  einem  zannstecken  and  sprich:  zaunstecken  ich  weck  dick! 
mein  lieb  das  wolt  ich.  ich  heger  yü  mer  dan  aller  teufe!  her.  her 
sn  mir  so  rör  ich  dich  zaanstecken.  alle  tenfel  mfissen  dich  wecket, 
und  füren  in  das  haus,  do  mein  lieb  get  in  and  aus.  daa  da  müssest 
faren  io  die  vier  wend.  wo  sich  mein  lieb  hin  ker  oder  wend.  n 
ist  alier  eren  wol  wert,  ich  send  ir  einen  bock  (zam  pfert).  Idi 
ruf  euch  heut  alle  gleich,  bei  den  drei  negeln  reich,  und  bei  dfu 
rosenfarben  blut.  das  gott  aas  seinen  heiligen  wanden  Hofs,  idi 
beut  euch  teufel  her.  ir  bringet  zu  mir  mein  lieb  N.  her.  zunsckw 
himel  und  erden,  das  es  nit  berür  die  erden,  fürt  es  ob  allen  hoM' 
Tuen  her,  als  man  Maria  tliet  do  si  fnr  in  ires  kindes  reich.  Usd 
nim  die  caracteres  alle  zu  dir  und  blas  dreimal  af  die  liaiit  und  schlage 
dreimal  gegen  in  so  mügen  sie  dir  nit  geschaden. 

XVIFI.    gegen  ipölß  und  reifsende  thiere. 

Christ  snn  gieng  unter  thür,  mein  fran  Maria  trat  herfur:  *heb  af 
Chriüt  sun  dein  hand  und  versegen  mir  das  viech  and  das  land,  du 
kein  wolfbeifs  und  kein  wulp  stofsj  und  kein  dieb  komm  in  das  ^- 
biet.  Du  herz  tratz  markstein  hilf  mir  das  ich  kom  gesont  und  ge- 
vertig  heim!* 

XIX.     ein  segen  das  die  woIf  das  viech  nit  essen. 

Irli  beDrliwer  dich  wolfzan  bei  dem  vil  Iieiligen  namen  und  bei 
dem  vii  heiligen  barn,  den  unser  liebe  frau  trug  an  irem  arm,  du 
Am  noch  alle  dein  genuf^en  das  viech  nit  beifsen  noch  stofsen.  es 
mnfs  dis  nacht  sein  als  war  und  als  rast,  als  das  heilig  pntemoser 
was,  das  got  aus  seinem  mnnde  sprach. 


*}  ^gl-  Harllleb  s.  LVIll.  wie  bei  zauberpferden  an  zanm  uad 
gebifs  gelegen  sei  lehrt  die  ge^^cliichte  des  königs  Beder  (1001  nuils. 
Paris  1806.     4,  445.  419.     1001   nacht.     Bresl.  1825.     6,  167.  171  ) 

••)  XVll  -  XXXVll  aus  Mones  anz.  1834  p.  277  flf.  in  dem  sel- 
ben anzeigen  183}.  46  ein  wuiidsfgeu  und  blutsegen  aus  einer  wolfenb. 
hs.  und  1833.  234  ein  segen  gegen  bescJireien  und  teuer. 
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XX.    aegen  zum  ausgang. 

Hnde  wil  ich  nf  i ten ,  in  den  heiigen  friden  wil  ich  gen«  do  un- 
ser liebe  freoe  in  gieng,  do  fie  den  heiigen  Crist  inphieng.  noch 
hüte  wil  ich  mich  gorten  mit  den  heiigen  fonf  Worten,  mit  den  heii- 
gen »igeringen,  mit  allen  guten  dingen«  allez  dax  daget  alt  sy  daz 
My  nur  holt ,  unser  lieben  franwen  zunge  sy  nller  miner  fiende  münde, 
nmen. 

XXI.    aegen  zur  fahrt. 

Ich  d reden  hnde  nf  den  phat,  den  unser  herre  Jesus  Cristus  drat, 
der  si  mir  also  sufs  und  also  gut  nu  helfe  mir  sin  heiiges  rosefarbes 
blnt  und  sin  heiige  fünf  wunden,  das  ich  nimmer  werde  gefangen  oder 
gebunden,  von  allen  miuen  fienden  mich  behnde,  daz  helfe  mir  die 
bere  hude,  vor  fliefsen,  vor  swerten  und  vor  schiefsen,  vor  aller 
slacht  nogehüre,  vor  schnöder  gesellschaft  und  abentöre;  das  alle  mine 
bant  von  mir  enbunden  werde  zu  haut,  also  unser  here  Jesus  inbuu- 
den  wart,  do  er  nam  die  himelfart« 

XXII.     ain   schöner  segen  alle  sebtemer  zu  thun. 

am  mantag  vor  der  fronfasten,  der  mantag  ist  kräftiger  dan  die 
froiifasten  vor  auf  gang  der  tonnen  9   vnbesvhrauen,     sprich  also: 

Hier  ein  in  dese  hofstat  gehe  ich  nein,  solche  land  beschliefst 
got  mit  seiner  aignen  band,  er  beschliefst  sie  also  fest  wol  mit  dem 
sufsen  Jesu  Crist,  disen  gibel  oben  und  disen  gibel  unden.  dieser  gi- 
bei  unden  der  ist  mit  engein  überzogen  verbunden.  Feuer  vom  dach^ 
dieb  vom  loch,  rauher  von  der  thür!  unser  liebe  freu  trit  heut  selbst 
d.irfur,  das  avemaria  sei  vor  der  thür,  das  paternoster  der  rigel  dar- 
für,  und  was  der  lieb  h.  Lorenz  hat  gegert,  das  hat  der  heilig  Crist 
bewert,  das  niemant  starker  ist  dan  der  heilig  Crist,  der  gehe  herein 
und  nemb  was  hier  innen  ist  im  namen  f  f  f  amen.  15  pat.  15 
ave  und  credo. 

XXIII.    ßir  den  hageL 

Item  mach  den  pfeil  auf  die  erden  gegen  dem  weiter  oder  auf 
ein  deller  und  setz  in  gegen  dem  wetter  und  nim  ein  weichbnin,  und 
spritz  dreu  kreuz  gegen  dem  wetter  im  namen  u.  s.  w.  und  sprich : 
Ich  peut  dir  schaur  und  hagl  in  der  kreft  der  heiigen  drei  nagl, 
^  die  Jesu  Cristo  durch  sein  heiige  hend  und  fnfs  wurden  geschlagen, 
er  du  kumbst  zu  der  erd,  das  du  zu  wind  und  wasser  werd.  Im  na- 
men etc.  mach  dreu  kreuz  mit  dem  weichbrun  gegen  das  wetter. 

XX I V.    feuerheavh wörung. 

wellent  ir  feuer  lesrhen,  so  sprechent  wie  hernach  folgt;  auch 
dax  ir  ain  pront  ton  demselbigen  feuer  in  der  hand  habt  •  wo  aber 
solliclies  nit  beschehn  mocht,  sol  es  dannacht  mit  andacht  gespro- 
chen werden:  Unser  lieber  herr  Jesus  Cristus  gieng  über  land  und  er 
fand  einen  riechenden  prant,  den  hueb  er  nf  mit  seiner  gotlichen  haut 
und  gesegent  disen  riechenden  prant  das  er  nimer  weiter  -knm.  in 
dem  namen  etc.   und  darzue  bett  6  p.  6  i.   1  er. 
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XXV.  jeuersegen. 

wer  fener  verliuet  dafs  fein  hans  und  statel  nit  prinnent  werd, 
der  mach  alweg  mit  der  iiand  ein  creuz  und  Sprech  wie  bemach  folgt: 
mein  haus  das  sei  mir  umbeschwaifen  mit  engelisc/iett  rai/en,  mein 
hans  sei  mir  bedeckt  mit  einer  engiischen  deck,  das  belf  mir  gottes 
minn,  der  sei  aizeit  hausvater  und  wirt  darin. 

XXV**.    anderer  feuersegen. 

sprich:  Feuert  ich  gepeut  dir  in  dem  namen  Jesu,  das  du  nit 
weiter  kämest  behalt  dein  funk  und  ßamtnen ,  wie  Maria  ir  jnag- 
frauscliaft  und  er  behalten  hat  vor  allen  mannen,  das  sei  dem  feuer 
zue  puefs  zeit  im  namen  etc. 

XXVI.  fiehersegen, 

Zi4fig%  ich  buch  dicht  rett  nü  mid  mich*)t  bi  dem  belügen  na- 
gel,  der  unserm  lieben  herreu  Cristo  Jesu  durcli  sin  rechten  band  ward 
geächlagen,  und  als  nienig  blutstropf  dar  von  ran,  aU  meniger  rett 
mid  mich  und  gang  mir  ab !    im  namen  u.  s.  w. 

XXVII.    gegen  hrankheiten. 

Ich  stand  uf  den  mist,  und  ruf  zu  dem  werden  Crist,  das  er  mir 
bufs  die  recliten  sporenfufs  und  das  heuptgescheub  und  den  herzrittem 
und  allen  seinen  sitten ,  und  gelsucht  und  sibenzich  gesucht ;  und  ist 
ir  keiner  roer,  den  bufä  mir  got  der  herre,  und  gang  aus  her  ruck- 
bein  und  gang  aus  her  ripp  und  gang  ab  in  das  wilt  zorach!  das  buOs 
dir  der  mau,    der  den  tot  an  dem  heiigen  creuz  nam. 

XXVIII.     wurmsegen.  ^ 

Ich  beschwor  dich  unirm  und  würmin ,  bei  der  waren  gottes  mini 
und  bei  der  waren  gothait  gut,  das  dein  alter  und  dein  blut  werd  lao- 
ter und  auch  rain,  als  unser  lieben  frauen  gspint,  die  sie  gab  Jess 
Crist  irem  lieben  kint!  im  namen  got  des  Vaters  etc.  item  nim  den 
gerechten  dumen  in  die  gerechte  hont, 

XXIX.    anderer. 

IVurm  bist  du  dinne,  so  beut  ich  dir  bei  sant  ....  minne,  da 
seiest  weifs  schwarz  oder  rot,  dafs  du  hie  ligest  tot!  Ists  ain  vich,  so 
streichend  im  mit  der  rechten  hand  über  den  rucken  ab;  ists  dan  aio 
mensch ,  so  nemend  im  den  finger  in  die  hand  und  sprechend  5  vatlcr 
unser,  5  ave  Maria  und  ain  globen. 

XXX«     Segen  jlir  das   kaltweh. 

Grufs  dich  gott,  vilheiliger  tag,  nimm  mir  mein  77  kaltwcc  ab; 
ist  eben  einer  drunder,  der  nit  zu  erbitten  ist,  so  nem  mirs  der  lieb  herr 
Jesus  Crist,  der  am  heiigeu  frankrenz  verstorben  ist.  in  dem  namen  u.s.w. 

*)  rett  ist  rite  (febris);  mit  mich,  lafs  mich  in  mliey  nngeqoilt 
mit  der  metteu  da  mich  mit.    fcolocz  263. 
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XXXI.    ein  aegen  unter  dem  rechten  arm  24  stunden 

zu  tragen. 

Et  gienj^en  drei  selige  brüder  ans  in  gvter  frist*),  begegnet  inen 
Herr  Jesus  Christ,  unser  lieber  herr  Jesus  Christ  sprach  'wo  welent 
ir  iiinf  *  wir  welent  hinter  den  zäun,  wir  welent  suchen  das  kraut 
das  zoe  allen  wanden  guet  ist,  es  sei  gleich  gehauen  oder  gestochen.* 
Unser  lieber  herr  Jesus  Christ  sprach:  'gant  auf  Messias  berg,  ne- 
ment  die  wol  von  denen  schafen  und  das  moes  von  denen  steinen,  und 
das  61  von  denen  benien':  druck  darein  and  darauf,  so  heilt  die 
wunde  von  grund  auf,  es  sei  gleich  gehauen  oder  gestochen  oder 
brachen t  wie  es  möcht  ergangen  sein,  so  sol  es  weder  geschweien 
oder  schweren ,  sol  auch  keines  eiters  begeren.  "Il'ie  Lucas  aaf  Se- 
▼erinesberg  hat  gesprochen,  wie  die  Juden  uusem  herren  J.  Chr.  urob 
nnschult  haben  gestochen,    das  walt  got  der  vatter  u.  s.  w. 

XXXII.     ein  schöner  segen  das  blut  zu  stillen. 

In  unscrs  herren  gottes  herz  da  f tuenden  drei  rosen,  die  erst  ist 
sein  dugent,  die  ander  ist  sein  vermügen,  die  dritt  ist  sein  will 
pluet  steh  still !     im  namen  u.  s.  w. 

ein  ander:  Longinus  der  man,  der  unserm  herren  Jesu  Crist  sein 
gerechte  selten  hat  auf  getan,  daraus  rann  wasser  und  bluet,  ich  be- 
achwöre  dich  bluet,  durch  desseibigen  bluets  ehre,  das  du  ninier 
bluetest  niere.    im  namen  u.  s.  w. 

ein  ander:  o  got  der  immer  ewig  ist,  der  aller  menschen  hilf 
and  trost  ist,  ich  büt  dir  blut,  das  du  stil  standist,  als  die  menschen 
am  jüngsten  tag  still  stan  müssend,  die  nicht  nach  gottes  willen  haut 
getan. 

XXXI  IL    gegen  den  nagel  in  dem  ros. 

Welches  ros  den  nagel  het  in  dem  ougen,  der  sol  ain  stro  nemen 
ain  nacht  als  dick  er  ma^,  und  sol  im  sin  ateni  in  das  oug  nfichter 
kuchen  (hauchen)  und  sol  mit  seinem  finger  gen  dem  oug  grifen  und 
sol  sprechen.  Ich  gebflt  dirs  nagel  bi  dem  vil  haiigen  gottes  grab  da 
got  in  selber  lag  uuz  an  den  heiligen  ostertag,  das  du  verschwinist 
rwgely  und  dörrest,  als  die  Juden  taten,  die  verschwinend  und  ver- 
dorrenden ;  das  gebüt  dir  der  vatter  u.  s.  w. 

XXXIV.    gegen  den  wurm  im  ros. 

Welches  ros  die  würm  in  dem  gederm  hat  und  in  dem  magen, 
der  sol  das  ros  mit  seinem  linken  fufs  stofsen  and  sol  sprechen. 
fyurm  und  al  di  würmy  die  in  dem  ros  sind,  das  euch  des  ros  üb, 
flaisch,  gederm  und  bain  also  laid  sige  ze  niefsen  und  ze  brachen, 
und  euch  das  als  unmar  sig,  als  unserm  herren  ains  pf äffen  wip^ 
tue  des  tüftls  vettmerch  (feldmälire)  ist  ^  als  war  müssent  ir  in  dem 
rosflaisch  sterben ,   das  gebüt  euch  u.  s.  w. 

Welches  ros  den  ufswerf enden  wurm  hat,  der  sol  sprechen:  ich 
gebüt  euch   wurm  und   würtnin^  das  da  des  rosses  flaisch  und  bain 

*)  Keij^ersperg  anieis  50-*  anfangsworte  eines  segens:  *es  giengen 
drei  brüder  über  feld.' 
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and  al  sin  Itp  (lassest),  das  dir  darin  sig  als  wind  nnd  als  we,  and 
dir  dar  inne  sig  als  laid,  als  s.  Petern  was  unsers  berren  niarter,  do 
er  vor  den  ricfitem  und  den  Juden  (loch;  das  dir  dar  inne  werd  als 
we,  unz  das  er  das  wort  gesprech,  das  s.  Peter  sprach ,  do  er  se 
Born  ze  dem  ersten  in  das  ni&nster  trat ;  das  ir  nfs  dem  ros  flieCiead, 
oder  aber  lier  ufs  fallend ,  oder  in  dem  ros  sterbend  nod  ewer  dbetaer 
nimmer  lebend  werde,  das  gebüt  euch  der  man  der  die  marter  nnd 
den  tot  laid. 

XXXV.    pferdesegen. 

Item  ain  pfart,  das  sieb  strichet^  so  züch  es  nnter  den  bimel 
an  ainem  sontag  frü  vor  der  sunnen  ufgang,  und  ker  dem  roi  dem 
köpf  gegen  der  sunnen  und  leg  dine  zwen  dumen  crüzwis  über  sin 
ander  und  halt  die  bend  umb  den  fufs,  doch  das  sie  dien  fufs  mi 
an  rüreuj  und  sprich:  Longinus  was  ain  Jud,  da^  ist  war,  er  stach 
unsern  herrn  in  sein  sitea,  das  ist  war  (und  nem  das  pfard  bei  der 
varb),   das  si  dir  für  das  streichen  gut. 

XXXVI.     beim  verlieren  des  hufeisens. 

Item  ain  pfard,  das  ain  isen  verliert,  so  nim  ain  brötmesser  nnd 
nmbscliiiit  im  den  huf  an  den  wenden  von  einer  fersen  zu  der  ander, 
und  leg  im  das  messer  crfizwis  uf  die  solen  und  sprich :  ich  gebüt  dir 
huf  und  horn^  das  du  als  lützel  zerbrechist,  als  got  der  berr  die 
wort  zerbrach ,  do  er  himel  und  erd  beschuf.  Und  die  wort  sprich 
dristunt  nach  einander  und  5  pat.  n.  und  5  ave  Maria  ze  lob,  so  trit 
das  pfnrd  den  huf  nit  hin,  bis  das  da  glichwol  zu  ainem  sdnait 
komen  magst. 

XXXVII.    WO  man  die  milich  sielt, 

Nimb  weichwasser  und  sprengs  in  den  stall,  nimb  gunreben,  ge- 
weicht sniz  und  merlinsen.  ich  gib  dir  beut  gunreben ,  merJinsen  und 
salz,  und  gang  uf  durch  die  wölken  und  bring  mir  schmalz  und 
milich  und  molken! 

XXXVIIL  *)    heschwörung  der  Iwldichen. 

Fahr  aus  nnd  fahr  ein  in  N.  wie  bist  du  hereingekommen?  da 
sollt  gedenken,  dafs  du  da  wieder  heraus  kommst  wer  dich  berein 
gebracht  bat,  soll  dich  wiederum  herausbringen,  er  sei  hei  oder  sei^ 
und  sollst  einen  beweis  von  dir  geben,  dafs  man  siebet,  dafs  da 
hinweg  bist! 

andere:  das  walte  gott  und  der  teufel!  fahr  hin  da  du  nutze 
bist  und  thu,    wie  ich  empfangen  habe! 

andere:  alle  in  und  alle  ut I  so  spricht  die  liebe  jungfraa  seste 
Gerdrut. 

andere:  wolauf  alb  und  eibin ^  zwerg  and  zwergin»  unterwärts 
and  oberwärts,   da  sollst  zu  dem  und  dem,  da  sollst  seine  beine  ne- 


*)  XXXVm.  XXXIX  aus  Voigts  quedlinb.  hexenacteo. 
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cttn  f  do  tollst  sein  fleisch  scftmeckent  do  follst  sein  blut  trinken  und 
in  die  erde  einigen/    in  aller  teufel  Damen. 

andere :  Du  elben  ond  da  eibinne ,  mir  ist  gesagt ,  da  kannst  den 
i^nig  VOM  der  königin  bringen  ^  und  den  i^ogel  von  dem  neat  $  dv 
sollst  nocli  ruhen  noch  rasten,  du  komnut  denn  anter  den  basch,  dafa 
da  dem  menschen  keinen  schaden  thust. 

andere :  Op  unsers  herrn  gottes  berge  ist  unsers  herm  gottes  boro, 
in  nnsers  herm  gottes  bom  ist  unsers  herm  gottes  nap,  in  unsers  herm 
gottes  nappe  ijit  unsers  herrn  gottes  appel,  liegt  sente  Johannis  evan- 
gelium,  das  benimmt  einem  die  bösen  dinger*  der  liebe  gott  wolle 
belfen,  dafs  es  vergehe  und  nicht  bestehe. 

andere:  Joseph  und  gardian  die  giengen  vor  gott  den  Herrn  stan; 
da  sie  vor  gott  und  den  herrn  kamen,  trauerte  Joseph  also  sehre.  ea 
sprach  gott  mein  herre:  *  Joseph  warum  trauerst  du  so  sehr?'  die 
uniernsen  (unterirdischen)  kleine  wollen  ausfaulen  mein  fleisch  und 
meine  beiue.*  ^ich  verbiede  es  den  uniersen  kleitien,  das  sie  nicht 
aosiaulen  mein  fleisch  und  meine  beiue!'*) 

andere:  die  heiligen  drei  könige  giengen  über  das  feld,  do  mn/« 
ten  (begegneten)  ihnen  alb  und  eibin.**)  ^albinne  das  solt  du  nicht 
tboo ,  kehre  wieder  um  *.  im  namen  u.  s.  w. 

andere :  hebbe  matter  und  hochmutter^  lege  still  ein  deinem  blöde, 
als  Jesus  lag  in  seiner  mutter  sdiote. 

XXXIX.    gegen   hranlheiten. 

Unser  herr  Jesus  Christus  und  dieser  wasserflofs.  ich  verbfifsa 
dir  sieben  und  siebenzig  schufs ;  sieben  und  siebenzig  seuche ,  die 
seind  mehr  denn  wir  verbrifsen;  weichen  von  diesem  geruch  (?) 
neunerlei  ge schufs !     das  sei  dir  zur  bufse  gezälilet   im  nanien  etc. 

Es  giengen  drei  Salomen  über  einen  ölberg,  sie  giengen  über 
ein  grüne  aue,  da  begegnet  ihnen  Marie  unse  liebe  fraue.  'wohin 
ihr  drei  Salomen?*  'wei  willen  hengahn  ut  und  senken  mangerlei 
god  krut  (vgl.  XXXI):  dat  stikt  nicht,  dat  brikt  nicht,  dat  killt 
nicht,   dat  swillt  nicht,'    im  namen  u.  s.  w. 

Unse  leve  frue  ging  still  over  land,  se  gesegene  desen  hilligen 
brand^   dat  he  nirh  tfuillt  oder  srhu/illt  und  inworts  fritt ! 

Wollet  ihr  hören  des  herrn  wunder  grot,  da  Jesus  Christus  von 
Marien  auf  den  erdboden  scliot,  in  einer  hilligen  Spangen,  damit  sie 
den  herren  Jesum  Christ  empfangen,  sie  trug  ihn  unterm  herzen 
vierzig  woclien  ohne  schmerzen,  sie  trag  ihn  gen  Betlehem  in  die 
Stadt,  da  Jesus  drinne  geboren  ward,  sie  schickten  ihn  über  das 
wilde  meer,  es  wäre  noth  dafs  sie  hinter  ihn  kämen,  drei  scharfe 
dornen  mit  sich  nähmen,  das  eine  was  de  harte  nagel,  de  ward  dem 
heiligen  Christ  durch  bände  und  füfse  geschlagen,  die  falsdiea  Juden 
waren  oll  behende,  sie  warfen  ihm  ein  dornen  krön  auf  sein  haupt, 
dafs  ihm  sein  rosinfarbnes  blaut  durch  seinen  braunen  bart  flofs. 
Johannes  thät  einen  hellen  schrei:  Miilf  gott,  mir  bricht  mein  herz 
entzwei,  die  mutter  gottes  will  j^ar  verderben,  Jesus  Christus  wird 
gar  am  kreuze  sterben.*    Wie  he  do  gestorben  was  do  verwandelt  sicli 


*)  ähnliche  formet  im  Romaimäbüclilein  (Görres  volksbilder  p.205.) 
••)  in  der  aufzeichnun^'  steht  sinnlos:  aljlnadi  aljinie,  fikr  alf,  el- 
fin (nach  niedersadis.  muudurt.) 
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Uub  und  gras  and  alles  was  uf  dem  erdboden  was.  Ut  welken  nuiade 
dies  gebet  wird  gesprochen,  der  u/ird  nicht  gehauen  oder  geeiochtm^ 
dem  wird  auch  kein  haus  verbrant,  kein  jangfränlicli  herz  wird  auch 

so  schänden,   keiner  freuen gelungen,     das   helf  mich  gott 

und  seine  heiligen  fünf  wunden« 

XL.     bruchstück  eines  gebets  gegen  das  fieher  und  bo^e 
Wetter.     (Andr.  Gryphius  Horribilicr,  p.  768.) 

Das  walte  der  es  walten  kann.     Matthes  gang  ein,   Pilatos  gaag 
aus,   ist  eine   arme    seele   draus,      ^arme  seele  wo  kommet   da  berl 
*au8  regen   und   wind,    aus  dem  feurigen  ring,* 

XL^.    eingang  einer  beschuförung   (14  jli.) 

Unser  herr  saz  und  stunt  ander  der  kircbtflr,  da  kam  sein  lieb 
traud  muter  gangen  (herfür) ,  *  draut  son ,  mein  berre ,  wie  siezest  da 
trawren  so  sere?'  'ach  herezenliebew  muter  mein^  solt  ich  oil  travng 
sein'?  da  kom  Ich  an  buhvechs  perg  gangen,  da  schoz  mich  d^r 
hulii^echs  1  da  echoz  mich  die  bulwechsin  $  da  schoz  mich  als  ir  hin- 
gesind  a.  s.  w. 

XLI.    feuer&egen. 

Ein  fener  kann  besprochen  werden,  wenn  der  die  formel  her- 
sagende dreimal  um  die  Jlamme  reitet  i  dann  erlischt  sie.  bein  drit- 
tenmal aber  springt  die  ßamme  auf  ihn  loSy  und  weoQ  sie  Ihn  er- 
reicht, ist  er  verloren.  Feuer  stand  stille  um  der  worte  wiHen,  die 
s.  Lorenz  sprach,   da  er  den  feurigen  rost  ansacli. 

Anderer  feuerspruch:  Gott  grüfse  dich  liebes  fener  mit  deiaer 
flamme  ungeheuer,  das  gebeut  dir  der  heilige  mann  Jesus  da  soit 
stille  stan,   und  mit  der  flamme  uit  für  bafs  gan!    im  naraen  etc. 

anderer:  feuerglut  du  sollst  stille  stehn,  und  wie  das  liebe  Ma- 
rienkind die  marter  am  kreuze  hat  ausgestanden,  der  hat  am  unserer 
Sünde  willen  all  still  gestanden!  Diese  worte  soll  einer  dreimal  ans- 
sprechend  unter  dem  rechten  oder  linken  fufs  ein  wenig  erde  ifeg- 
nehmen  und  sie  ins  feuer  werfen,  ') 

XLII.    g€gen  elbe. 

Ich  beschwöre  dich  alb,  der  du  äugen  hast  wie  ein  kalb,  rücltM 
wie  ein  teigtrog  ^  weise  mir  deines  herren  hof! 

Ihr  elben  sitzet  feste,  u^icht  nicht  aus  euerm  neste !  ihr  elben 
ziehet  fort,    weicht  bald  an  andern  ortJ 

Im  thume  steht  die  rosenblume,  sie  ist  weder  braon  noch  W. 
so  möfsen  die  hitfdinger  (hüfteelben)  zersteaben  und  zerfahren  uad 
kommen  der  hirtischen  Margareten  ins  teufeis  namen  an!  (Carpsof 
pract.  rer.  crim.  pars  1  quaest.  50.  p.  420.) 

Begräbt  die  hexe  ihre  elben ,  so  gibt  sie  ihnen  ein  wenig  waefcs, 
einige  faden  flachs,  und  etwas  kas  und  brot  mit  ins  grab:  anter  deai 
verscharren   wird  gesprochen:    «da,   elben ^    da,    wringet    das  wachs, 

*)  vgl.  den  dan.  sprach  bei  Nyerup  morskabsL  900. 
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Spinnet  dM  flachs^  taaei  den  käs€,  esiet  das  brot,  und  Infst   n»ich 
oiine  notb!*  (Elias  Casp.  ReichardU  verni.  beitr.  S,  369.) 

XLin.    gegen  ßeber. 

Fieber  hin,  fieber  her!  lafs  dich  blicken  nimmer  mehr!  fahr  der 
weil  in  ein  wilde  au!  das  scbaft  dir  ein  alte  frau.  ^  Turteltänbcheo 
otine  gallen;  kalte  gichtchen  du  sollst  fallen! 

gegen  den  wurm  am  finger»  Gott  vater  fährt  gen  acker.  er 
ackert  fein  wacker,  er  ackert  würme  heraus ,  einer  war  weifs,  der  an- 
der schwarx,  der  dritte  roth:    hie  liej^en  alle  wurme  todt 

gegen  brüst geschwün  Scher  dich  fort,  du  schändliches  brustge- 
•cbwir  von  des  kindes  rippe,  gleich  wie  die  kuh  von  der  krippe!  vgl. 
abergl.  873. 

gegen  barmgrund,  diesen  ausschlag  zu  tilgen,  wasclie  man  sich 
In  einer  pfutxe,  worin  hunde  und  katzen  ersauft  in  werden  pflegen 
Qod  spreche  die  formel:  in  dit  water  worin  versupen  manch  katt  und 
hnnd  >  darin  still  ik  di  barmgrund.  im  namen  u.  s.  w.  (Schütze  holst. 
id.  1,  70.) 

XLIV.    gichtsegen. 

Am  ersten  mi/t  vor  tagesanbruch  mufs  der  giclitk ranke  sich  im 
walde  einfinden ,  dort  drei  tropfen  seines  blutes  in  den  spalt  einer  jun» 
gen  flehte  stillschweigend  versenken,  und  nachdem  die  öfiiung  mit 
wachs  von  einem  jungfernbienstock  verschlossen  ist,  laut  rufen:  ^gnt 
morgen ,  frau  ficht e ,  da  bring  ich  dir  die  gichte :  was  ich  getragen 
bab  Jahr  und  tag,  das  sollst  du  tragen  dein  lebetag!  der  erde  tliau 
befeuchte  dich,  des  himmels  regen  wässre  dich,  doch  drucke  dich  nun 
ewiglich  mit  gicbteseuch  auf  mein  geheifs  gott  v.  s.  und  h.  g ! ' 

(Umst  IVagners  abc  eines  benueberg.  fiebelschutzen.  Tüb.  1810 
p.  S29.) 

XLV.    segen^Jür  gebährende. 

Unser  liebe  frau  und  unser  lieber  herr  Jesus  Christ  giengcn  mit 
einander  durch  die  Stadt  *)t  Sst  niemand  hier  der  mein  bedarf V  liegt 
ein  krankes  weib,  sie  liegt  in  kiiides  banden,  gott  helf  ihr  und  ihrem 
lieben  kind  von  einander,  das  thu  herr  Jesu  Christ ,  der  schliefs  auf 
achlofs,  eisen  und  bein!  Hiermit  vgl.  folgende  formel  in  Mones  an- 
seiger 1884  p.  278:  Ich  bitt  dich  Maria  und  Jesu  Christ,  das  mir 
das  schiofs  verschlossen  ist,  der  Maria  ruhet  unter  ir  brüst,  das  mir 
das  schlos  wider  nf  wisch  (auffahre.) 

XLVI.    Jrauen  zu  vergessen  (vgl.  altn.  öniinnisöL) 

Ich  weifs  wol  wo  du  bist,  ich  sende  dir  den  .vater  herm  Jesu 
Christ,  ich  sende  dir  der  treusten  boten  drei,  die  auf  erden  und  him- 
mel  sind,  einen  in  dein  gemüte,  den  andern  in  dein  geblöte,  den 
dritten  In   deines   berzens   block.      gott  gebe   dafs   alU  weiber  und 


*)  viel  ähnliche  anfange ,  z.  b.  es  gieng  Christus  und  seine  mat- 
ter aus  einem  wald,  bald  über  feld  bald  über  Und,  berg  auf  berg  ab, 
hatte  ein  böscbei  bolz  in  der  band  u«  s«  w. 

k 
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mägde  in  deinem  herzen  verttorlenl  ich  lende  dir  den  s&fsea  hen« 
Jesum,  den  sufsen  heim  ClirUtum,  die  stsmpfeii  nägel  drei^  die  goU 
dem  herrn  wurden  geschlagen,  den  einen  dorch  seine  hande,  den  et- 
ilen durch  seine  füfse,  den  dritten  durch  sein  herze,  gott  gebe  dif» 
du  roabeft  vergessen  alle  weiter  in  deinem  herzen»     im  nameo  de 

XLVII.     Spruch  gegen  diebe.*) 

yf\e  Maria  im  linidbefte  lag  drei  enget  ihr  da  pflagen.  der  ente 
hiefs  S.  Michael,  der  ander  S.  Gabriel,  der  dritte  hiefs  S.  Ri&rl. 
da  liameu  die  falschen  Juden  und  wollten  ihr  liebes  kindlein  stehlea. 
Da  sprach  Maria:  'S.  Petre  bind!'  Petras  sprach:  ich  hab  gebunden  mü 
Jesu  banden  mit  gottes  selbsteignen  banden,  wer  mir  ein  diebittl 
thut  stehlen  der  mufs  stehn  bleiben  wie  ehi  stocic ,  über  sich  sehen  wie 
ein  blocli :  wann  er  mehr  kann  zahlen  als  steme  am  iiimmel  steha,  alle 
Schneeflocken,  alle  regentropfen ,  wann  er  das  alle^  kann  thnn,  nag 
er  mit  dem  gestolen  gut  hingehn  wo  er  will;  wann  ers  aber  aick 
kann,  so  soll  er  stehn  bleiben  mir  zu  einem  pjaud ,  bis  ich  mit  Bei- 
nen leiblichen  äugen  über  ihn  sehe  und  ihm  Urlaub  gebe,  wieto 
SU  gebn. 

XLYIII.     andere  Formel,   einen  Jeßt  su  bannen. 

Hier  stand  so  fest,  als  der  bäum  hält  seine  ast,  als  der  aagd 
in  der  wand,  durch  Jesum  Marien  söhn;  dafs  du  weder  sdireitetf 
noch  reitest  und  kein  gewehr  ergreifest!  in  des  höchsten  namen  soltastcha! 

XLIX.     lioch  andere  Jesibannung, 

Ich  thu  dich  anblicken,  drei  blutstropfen  sollen  dich  erscbrickci 
in  deinem  leibe,  der  erste  mit  einer  leber,  der  swelte  mit  einer  saa«r. 
der  dritte  mit  einer  manues  kraft,  ihr  reitet  oder  geht  zu  fuGt,  ^ 
buudeu  sollt  ihr  sein  so  gewis  und  so  fest,  als  der  bäum  halt  seiae 
ist,  und  der  ast  hält  seine  nest,  und  der  hirsch  hält  seine  xonses, 
und  der  herr  Christus  uns  hat  das  himmelreich  errungen;  so  gewit 
und  wahr  sollt  ihr  stan,  als  der  heil.  Johannes  stand  am  Jordan,  da 
er  den  lieben  herrn  Jesuni  getaufet;  und  also  gewis  und  wahrhaftf 
solt  ihr  stehn,  bis  die  liebe  göttliche  mutter  einen  andern  soha  fe- 
bahret,  so  gewis  solt  ihr  sein  gebunden  au  dieser  tagaeit  und  staadca! 

L.     sich  lieb  und  werth  zu  machen. 

Ich  trete  über  die  schwelle,  nehme  Jesum  zu  meinem  gesellea. 
gott  ist  mein  schuh  y  himmel  ist  mein  hut^  heilig  kreuz  mein  sckurri^ 
wer  mich  heute  sieht ,  habe  mich  lieb  und  werth !  so  j>efehl  ich  nudi 
in  die  heilige  drei  benedicts  pfennung  ( V ) ,  die  neunmalnenn  gewetM 
und  gesegnet  sein;  so  befehl  ich  mich  in  der  heil,  dreifialtigkeit  leoc^ 
tung,  der  mich  heute  sieht  und  hört,  der  habe  mich  lieb  and  werth, 
im  namen  etc. 


*)  ähoiich  dänische  formeln  bei  Njemp  monkabaL  s.  197.  196. 
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LI.     sich  unsichtbar  zu  machen. 

Grufs  euch  gott!  seid  ihr  wolgemut?  habt  ihr  getrnnlcen  def 
berrn  Christi  blut?  ^ gesegne  mich  gott,  ich  bin  wolgemut,  ich  habe 
getrunken  des  herm  Christi  blut.'  Christus  ist  mein  ntantel,  rock, 
stock  und  fufs ,  seine  heih'ge  fünf  wunden  mich  verbergen  than.  ge- 
segne mich  gott,  ich  bin  wolgemut  u.  s.  w.  Christus  der  herr,  der 
die  blinden  sehend  gemacht  und  die  sehenden  blind  machen  kann, 
wolle  eure  äugen  verdunkeln  und  verblenden,  dafs  ihr  mich  nicht  se- 
het noch  merket  u.  s.  w. 

LIL  achwediache  spräche.  (Feriiows  Wärmeland  p.  250  IT.) 

Sanct  Johannes  evani^elist  hau  bygde  bro  for  Jesum  Christ,  vär 
herre  ar  min  hrynjoy  och  Jesus  är  min  försvar.  ser  ?äl  für  min  fall 
idag  och  hvar  dag,  /V;>  den  heta  eld^  for  den  hvassa  orm^  für  den 
biinda  man^  soni  alla  vahia  villa  kau.  Den  ena  bOne  für  min  nöd, 
den  ara  for  min  död,   den  tredje  für  min  fattiga  själ. 

aftonbön.  Jag  la«!ger  i  vars  herres  tröst,  korsa  gor  jag  for 
mit  bröst.  signe  mig  sol  och  signe  mig  mä/iffi  och  all  den  frögd  so/n 
jorden  här,  jörden  er  nun  brynja,  och  himmelen  är  min  skjöld  ^  och 
Jongfru  Maria  ar  mit  st^ärd, 

äter :  Nu  gar  jag  te  sängje ,  med  mig  har  jag  guds  angle ,  tolf 
te  band  och  tolf  te  fot ,  tolf  te  hvar  ledamot. 

anna  en  annan:  Vär  herre  Jesus  rider  ofver  hede,  dar  mfiter  han 
An  lede,  * hvart  skal  du  hau?'  sade  vir  herre  Jesus,  'jag  skal  It 
kött  at  suga  blöd.'  'nej,  jag  formenar  dig:  du  skal  ur  Ben  och  i 
kött  ^  ur  kött  eck  i  skinn,  ur  skinn  och  ända  at  helfvetss  pina!  ge- 
Dom  tre  namn. 

at  döfva  verk;  Vir  herre  Jesus  rider  in  pl  kyrkogard,  dar  diifde 
ban  1>ade  verk  och  «ar.  Jesus  somnade,  verken  domnade }  Jesus 
i^knadet   verken  saktnade%    genom  tre  namn. 

LIII.     dänische  formeln  (Nyerups  monkabsl.  200.  201.) 

at  dölge  eg  og  od.  Las  disse  ord  strax  naar  du  seer  knivene 
•ller  iv&rdene  drages:  stat  eg  og  o</,  med  de  samme  ord  som  gud 
akabte  himmel  og  jord.  stat  eg  og  od  med  de  samme  ord  som  gud 
akabte  sig  selv  med  kjöd  og  blöd  i  jomfru  Maria  liv!  i  navn  gud 
fadera  etc. 

Vor  herre  Christus  red  i  herrefard ,  dövede  han  alle  dragne  svärd ; 
alle  de  vaaben  som  han  saae,  dem  tog  han  eg  og  odde  fra,  med  sine 
to  händer  og  med  sine  ti  fingre,  med  sit  velsignede  blöd,  med  sin 
▼ärdig  hellig  aand  og  med  sit  hellige  kors,  med  sine  tolv  engle  og 
med  shie  tolv  apostle.  fra  klod  og  ud  til  od^  det  ht^ide  skal  ikke 
hide,  det  rode  skal  ikke  blöde  ^  forend  Christas  sig  igjen  lader  fode, 
det  er  skeet  og  skeer  aldrig  mere. 

Jesus  gik  ad  vejen  fram,  der  mödte  ham  Ry  IIa  den  lede  og  gram, 
*h?or  vil  du  gange  V  siger  Jesus.  *jeg  vil  gaae  til  N.  N.'  'hvad 
tU  du  der?'  figer  Jesus,  'jeg  vil  hans  blöd  lapt ^  jeg  vil  hans  ben 
hidt  og  bans  händer  slidtt  jeg  vil  hans  hilse  fortappe.'  'nej,  siger 
Johannes  evangelist,  det  skal  du  ikke  giOre:  mens  Jesu  navn  mane 
dig  af  blöd  i  Jlod!  Jesu  navn  mane  di^  af  been  i  steen!  Jesu  navn 
dig  af  hold  i  mold^   Jesa  navn  mane  dig  ud  til  verdenM  ende!* 

k  • 
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Jesus  lian  sig  ander  espen  stod,  han  svedte  "vand,  han  svedte 
blöd,  flye  ägt(!  rosen  for  ordet,  som  den  döde  ander  jorden^  sota 
duggen  for  dagen,  Jeg  binder  dig  med  min  haand,  og  med  Jesu 
haand ,  med  jomfru  Marias  liaand ,  med  de  ni  gode  guds  engler ,  med 
hvid  uld  og  grön  gras  og  den  heilig  aands  sande  last,      i  na^n  etc. 

Lucia  den  blide  skal  flye  mig  ad  Yide :  hvis  dug  jeg  skal  bredr^ 
hvis  seng  jag  skal  redet  hvis  barn  jeg  skal  bäre^  hvis  kjäreste  je^ 
skal  väre  y   hvis  arm  jeg  skal  sove  i, 

A  ligger  mä  paa  mi  hyver  ley,  saa  souer  a  paa  vor  freu  Frej. 
henid  Ragirist I  lierind  Mari  med  Jesus  Christ!  herud  dit  slemoie 
skaan!     herind  Mari  med  det  lille  baan! 

Tvi!  det  satter  amellem  deulen  aa  mä.  *du  giör  di  finger  für 
brey  aa  di  taa  for  laang'  sagde  jomfru  Mari,  'da  skal  a  bind  dem 
i  en  silkeiraa^  sagde  Jesus,  'vig  bort  du  deuel  aa  t  7  ond  aander*/ 
saa  satter  a  vor  liaris  12  engler  omkring  mi,  to  ve  min  hovcd,  to 
ve  hver  a  min  bien,  to  ve  mi  hyver  aa,  to  ve  mi  venster  sie,  su 
vil  a  si  paa  den  deuel  der  skal  gjör  mä  nöy,  1  Giösus  nauu,  amea. 

LIV.     beim   schmieren   mit  salz  g^gcn  den   grif   (greb.) 

skand.  lit.  selsk.  skr.  19,  376* 

Christus  gik  sik  til  kirke,  med  bog  i  hände,  kom  selver  jonfni 
Marie  gangende.  Mivi  falder  du  löd  (wie  wirst  da  blafs)  min  väl- 
signede  sön?'     'jeg  haver  faaet  stärk  greb  min  velsignede  moder.' 

l'V.    gegen  den  grij  (greb.)  *) 

I 

Jeg  gior  at  dette  menneske  for  berggreb,  for  söegreh^  for  dod- 
mans  greh^  for  alle  de  greb)  som  falde  itnellem  himmel  og  jord,  i 
de  tre  navn  etc. 

LVI.    gegen  pendsei  (gicht,   gliedschmerz.) 

Jesus  gik  sig  efter  vejen  frem,  der  mödte  han  slangen,  bTsr 
har  du  agtet  dig?'  sagde  der  herre  Jesus,  saa  svarede  han:  ^tildea, 
som  svng  er.'  saa  svarede  den  herre  Jesus:  'jeg  skal  dig  igien  reade, 
hiem  igien  sende,  jeg  skal  sende  dig  udi  bierget  blaa,  der  skal  d« 
staae,  saa  länge  soqi  verden  staaer,  jeg  skal  binde  dig  med  miae 
10  fingre  og  med  12  guds  engle,   udi  3  navn  etc. 

LVII.    gegen   InochenbrucJi» 

Jesus  reed  sig  til  heede,  der  reed  han  syndt  (zerbrochen)  sÄ 
folebeen,  Jesus  stigede  af  og  lägte  det,  Jesus  lagde  marv  i  manr, 
been  i  been,  kiöd  i  kiöd,  Jesus  lagde  derpaa  et  blad,  at  det  AM\At 
blive  i  samme  stad.    I  3  navne  etc. 

LVUL    gegen   qifärsil   (eine   pferdekrankheit.) 
Jeg  gior  at  dette  best  for  qvärsll  udi  3  navn.     der   ere  3  oftl 

*)  LV  —  LVllI  aus  Hans  Hammond  oordiske  Diis&ioDslnstone. 
Kiöbenh.  1787  p.  119.  120. 
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M>m  (iuver  qvärsil ,  et  er  jorden ,  det  endet  er  soUn ,   det  tredie  er 
Jedu  Ctiristj  moder  jomfnie  Marie. 

LIX.    gegen  nesselstich. 

Hat  sich  jemand  heftig  an  einer  ne^sel  verbrannt,  so  nimmt  man 
einige  blatter  von  ampfer  (rumex  obtusifolius,  engl,  dock,  dockon), 
•peit  darauf,  und  reibt  damit  die  verletzte  stelle,  indem  man  die 
Worte  auss()richt:  ^m  dockon,  out  nett  UV  anderMrärtsi  in  dock,  out 
nettleX  scfion  bei  Chancer  (Troil.  and  Cr.  4,  461):  *t»ettU  in^  dock 
oü/';  mittellaL  Spruch:  ^exeat  Urtica,  tibi  sit  perisoelis  amica!' 
Brocketts  glossary  of  Nortlicountry  words  p.  37, 


Eine  reichere  samlung  solcher  segen  und  beschwdrungen ,  wosa 
liier  der  blofse  anfang  gemacht  wird,  müste  fiber  ihren  Ursprung  und 
ihre  bewandtnis  vollends  aufklären,  unentbehrlich  scheinen  aber  altere 
niederschreibungeo  *) ;  viele  sind  aus  dem  mund  des  volks  entstellt 
und  unverständlich  aufgenommen,  ihr  gehalt  ist  oflt  hochpoetisch  und 
alterüiümlich ,  einige  zeichnen  sich  aus  durch  gedrungne  kürze,  z.  b. 
*oben  aus  und  nirgend  an!*  oder  *wer  mich  scheufiit,  den  schiefs  ich 
wieder!',   'du  hast  mich  geschossen,  ich  schiefse  dich  wieder!* 

Ihre  Wendung  kehrt  in  den  verschiedensten  gegenden  wieder:  ein 
zeichen  langer  und  weiter  Verbreitung,  so,  dafs  dem  alb  oder  teufel, 
der  zu  schaden  ausgeht,  begegnet^  und  gesteuert  wird  (XXXVIII. 
LH.  Llll.  LVl ) ,  aber  auch  die  Begegnung  heilmittel  suchender  bildet 
eingänge  (XXXf.  XXXIX.)  Das  stufenweise  beschwören  aus  mark 
an  bein,  aus  bein  an  fleisch ,  aus  fleisch  an  haut  in  VI  und  LH  be- 
zeugt die  einstimmung  der  altdeutschen  mit  der  schwedischen  formeU 
Alt  ist  auch,  dafs  der  schütz  durch  thore  (VHI^),  brunie  **),  hemd, 
Schild,  heim  und  schwärt  ausgedrückt  wird  (IV.  X.  L«  Lll)  oder 
durch  beinernen  lelb,  steinernes  herz,  stählernes  haupt  (IX.  X.  XI.) 
Aliiteration  blickt  noch  häufig  durch  den  reim,  z.  b.  in  der  zahl  77 
(XXX.  XXXIX)  und  55  (VHib.)     in  den  ags.  formein  HI.  IV. 

'Wie  sich  alliterationen  und  reime  mischen,  scheint  auch  der  Inhalt 
eine  Verehrung  heidnischer  und  christlicher  wesen  zu  verbinden.  Neben 
9rde   und  sonne  Maria  (LVill),    wie  neben  erde  und  himmel  (H.) 


*)  aus  einer  trierer  pergamenths.  des  15  jh.  bekam  Horst  (zan- 
berbibl.  4,  363)  viele  scgcnsformeln ,  theilt  sie  aber  in  seinem  buch, 
das  ärgerlichen  überflufs  der  unnützesten  dinge  darbietet,  nicht  mit« 
Wahrscheinlich  findet  sich  in  dem  Romanusbüchlein  (Görres  no.  84.) 
brauchbares. 

**)  in  einer  lis.  der  cambridger  univ.  LI.  1,  10  findet  sich  ein  lat. 
aegen ,  betitelt  lorica ,  mit  ags.  interlincarversion :  *'  lianc  loricam  Loding 
canta\it  ter  in  omni  die.'  es  sind  89  reimverse,  welche  für  alle 
glieder  und  in  allen  gefahren  schütz  erflehen*     die  vier  ersten  verse: 

suflfragare  trinitatis  unitas, 

unitatis  suflfragare  trinitas, 

suflfragarc  quaeso  mihi  posito 

maris  magui  velut  in  periculo. 
das  ganze  nicht  sehr  poetisch  und  oft  schwer  verständlich,  aber  aus 
dem  9  jb. 
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sonnt  und  mvnd  werden  in  X  und  L1I  aDgerafen,  in  XXXV  aotl  der 
köpf  gegen  die  sonne  gerichtet  sein;  uralter  elementarcaltus.  In  der 
jutischen  forniel  LIll  aber  noch  frau  Freya^  wenn  die  Übersetzung 
richtig :  ich  lege  mich  auf  meine  rechte  seite »  so  schlafe  ich  bei  fraa 
Fre^a.  Wer  ist  Hagiris/ ^  (ragr  altn.  timidus,  malus);  auch  Rjila 
(Llll)  scheint  schelte   (vgl.  Rnlla  s.  614.) 

Viele  formein  beruhen  auf  blofser  Sympathie  zwischen  glrichau 
und  Wirkung.  Das  blut,  das  fener  soll  so  still  stehn,  wie  Christin 
still  am  kreuz  hieng  (XLI.  sanguis,  niane  in  Tenis,  sicut  Christas 
pro  te  in  poenis;  sanguis  mane  fixus,  sicut  Christus  cmcifixus);  wie 
der  Jordan  still  stand  bei  der  taufe  (Vlll);  wie  die  mensdiea  aa 
jüngsten  tag  still  stehn  werden  (XXXU.)  das  feuer  soll  seine  fuakca 
behalten,  wie  Maria  ihre  jungfrauschaft  behielt  (XXVI);  dem  Vum 
im  fleisch  soll  so  weh  werden»  als  es  Petro  weh  ward,  da  er  seiaet 
herrn  marter  sah  (XXXI V);  der  hnf  so  wenig  brechen,  als  gott  je 
sein  wort  brach  (XXXVI.)  Zuweilen  steht  aber  die  formel  des  ßleicb- 
nlsses  in  unmittelbarem  bezug  auf  die  Wirkung,  z.  b.  wenn  VI  IIb  eis 
friede  gebeten  wird  gleich  dem,   der  zu  Christi  geburt  hersehte. 

Die  dichter  des  13  jh.  gedenken  verschiedner  segen,  fuhren  aber 
keine  formein  an.  'daz  swert  bedarf  wol  segens  wort'  Parz.  251, 
15;  ^s wertes  segen  bekennen'  Parz.  253,  25;  ^surertes  segen  ^rea* 
MS.  2,  233*;  wunden  segen  sprechen  Parz.  507,  23;  nur  Diut  1, 
362  sind  einige  worte  des  reisesegens  beigebracht:  *guot  st  hi  weter 
unde  wint!'  dbentsegen^  morgensegen  MS.  1,  184«  2,  36*  vgl.  t^ 
16U  2,  207b.  ein  von  Waltber  gedichteter  morgensegen  steht  bd 
ihm  24,  18. 
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fortgesetzte   samlnng.  *) 

953.  mitten  In  d«r  christoacht  nehmen  einige  ein  gefäfs  mit  wat^ 
ser  und  messen  es  mit  einem  gewiit^en  (kleinen  maftfe  in  ein  ander  ge- 
fäf».  dies  wiederholen  sie  etlichemal  und  sehen  dabei  za,  ob  sie 
mehr  wasser  finden,  als  das  erstemal:  daraus  schliefsen  sie  lunabme 
an  hab  und  gutem  im  folgenden  jähr,  findet  sich  einerlei  mafs^  so 
ghiu^n  sie  an  einen  stillstand  des  glucks,  findet  sich  aber  weniger 
was9er^  an  abnähme  und  ruckgang.     vgl.  358. 

954.  etliche  nehmen  einen  erhschlüssel  und  einen  hnäuel  zwirn^ 
binden  den  xwirn  (est  an  den  Schlüssel  und  bewinden  das  knaul ,  data 
es  nicht  weiter  ablaufen  kann  und  etwa  ein  eleu  oder  sechs  los  hangt, 
dann  stecken  sie  es  zum  fensier  hinaus  und  bewegen  es  von  einer 
Seite  cur  andern  an  den  wanden,  und  sprechen  dabei  ^ horch,  horch!* 
von  der  gegend  und  seite  her,  wohin  sie  freien  werden  und  sa  woh- 
nen kommen,  iafst  sich  alsdann  eine  stimme  vernehmen,    vgl.  110. 

955.  einige  achneiden  den  tag  vor  weihnachtabend  neunerlei  holz 
ab,  machen  davon  mitternacht  ein  feuer  in  der  stube,  und  ziehen  sich 
l^ns  nackend  aus,  indem  sie  ihre  hemden  lum  gemache  hinaus  vor 
dUe  ihüre  werfen,  beim  feuer  niedersitzend  sprechen  sie:  *hier  sitze 
ich  splitterfasenackig  und  blofs,  wenn  doch  mein  liebster  käme,  und 
w&rfe  mir  mein  hemd  in  den  schofs.'  der  liebhaber  wird  kommen, 
das  hemd  hereinwerfen,  und  sie  können  sein  gesteht  erkennen. 

956.  andere  nehmen  pier  zwiebeln,  stellen  sie  in  die  vier  winkel 
der  Stube  und  geben  ihnen  namen  von  Junggesellen ;  die  zwiebeln  las- 
sen sie  stehen  von  Weihnachten  bis  auf  dreikunigstag.  wessen  zwie-^ 
bei  nun  keimt,  der  wird  sich  als  freier  melden;  ist  keine  ausgeschla- 
gen, so  kommt  keine  hochzeit  zu  stände. 

957.  einige  kaufen  tags  vor  dem  hell,  abend  flir  einen  pfennig  das 
letzte  endstöfschen  semmel ,  schneiden  ein  bifschen  rinde  ab  und  bin- 
den es  unter  den  rechten  arm,  tragen  es  so  den  tag  über,  und  beim 
schlafengehn  christnachts  legen  sie  es  unter  ihren  köpf,  sprechend : 
*  jetzt  hab  ich  mich  gelegt  und  brot  bei  mir,  wenn  doch  nu  mein 
feins  lieb  käme  und  äfse  mit  mir!*  Findet  sich  frühmorgens  etwas  von 
der  semmel  abgenagt,  so  wird  die  heirat  das  jähr  über  geschlossen 
werden;  ist  alles  unverletzt,  so  schwindet  die  hofnung. 

958.  mitten  in  der  christnacht  gehen  knechte  oder  migde  zum 
holzhaufen,  ziehen  einen  scheit  heraus  ^  und  betrachten,  ob  es  krum 
oder  gerade  sei;  danach  befinden  sie  des  liebsten  gestalt.     vgl.  109. 

959.  einige  kaufen  christnachts  für  drei  heller  semmel,  theilen  sie 
in  drei  bissen  und  verzehren  sie  durch  drei  gössen^  in  jeder  gasse 
ein  stücke;    in  der  dritten  gasse  wird  man  den  liebsten  sehn. 

960.  man  nimmt  christnaclits  eine  tiefe  schuüsel,  giefst  wasser  hin- 
ein ,  setzt  in  zwei  ledige  nufsschalen  wachälichtlein  und  deutet  eins 
auf  sich,  das  andere  auf  die  geliebte;  beide  schalen  läfst  man  dann 
oben  auf  dem  wasser  schwimmen,  gehen  sie  nun  zusammen,  so  ge- 
lingt die  heirat,  gehn  sie  von  einander,  so  wird  nichts  daraus,  (un- 
gewiss, apotheker  p.  649.) 

*)  953  —  959  aus  Praeturii  Satumalia.     Ups.  1663. 
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961.  ist  einem  der  dienstbote,  oder  einer  schwängern  dime  der 
liebhaber  entlaufen,  so  legt  man  einen  gewissen  pfennig  in  das  pfänn- 
hin  einer  müh  j  und  läfst  die  müle  angehn  und  stärker  laufen,  dano 
kommt  den  flüclitigen  solche  angst  an,  dafs  er  nicht  zu  bleiben  weifs, 
sondern  iiais  und  köpf  heimkehrt,  das  heifsen  sie  ^einem  die  angst  thun' 
(beschr.  des  Fichtelbergs.  Lp.  1716.  4.  p.  154.) 

f)62.  zu  erfiträchen,  was  das  jähr  über  geschehn  werde,  «tellea  ae 
sich  in  der  christnacht  XII  uhr  auf  einen  kreuz  oder  Scheidewege  stctn 
eine  stundelang,  ohne  zu  reden,  stockstill,  da  sich  dann  alles  kinf- 
tige  vor  ihren  äugen  und  obren  zeigt,  das  nennen  sie  ''horchen  geks^ 
(das.  8.  155.) 

963.  auf  S.  Andrestag  nimm  ein  glas  voll  wasser:  komint  ein  fevckt 
nafs  jähr,  so  lauft s  über^  wird  ein  dürres,  so  schu^immis  obenetU- 
bor,     (aller  practic  grofsm.) 

964.  auf  Andreasabend  achten  die  mägde,  woher  die  hunde  bellen: 
aus  der  gegend  kommt  ihr  bräutigam. 

965.  sie  binden  einen  heller  auf  die  grofse  zehe,  setzen  sich  u 
den  kirchweg,  und  schauen  unter  den  frühmettgäogera  nach  ihres 
bräutigam.     (Tharsaoder  1,  84.) 

966.  zu  erfahren,  ob  ein  kind  beschrien,  setze  miin  Doter  seine 
wiege  ein  gefafs  mit  fiiefsendem  wasser,  und  werfe  ein  ei  hineia; 
schwimmt  es  oben ,  so  ist  das  kind  beschrien.  (VaU  Kräutermann  zai- 
berarzt  216.) 

967.  böse  leute  haben  in  Schlesien  zu  gewisser  zeit  ein  mesJter 
schmieden  lassen,  damit  nur  ein  kleines  ästlein  von  jedem  bäum  ge- 
schnitten, worauf  ip  kurzer  zeit  der  ganze  wald  verdarb.  (Carlowiti 
sylvicultur  p.  46.) 

968.  die  eiche  ist  ein  weissagender  bäum,  eine  fliege  in  gaUäpfds 
bedeutet  krieg,  ein  wurm  thcuerung,  eine  spinne  pesüleoz.  vgl.  1 041!. 

969.  holz  in  den  hundstagen  gefallt  brennt  nicht, 

970.  Johannistag  vor  Sonnenaufgang  stjllschweigeods  eichenholz  auf 
den  leib  gestriciien  heilt  alle  offenen  schaden« 

971.  eUbeerhtiXim  heifst  auch  drachenbaum.  aste  davon  auf  walbor- 
gis  über  haus  und  stalltliür  gehangen  hindern  die  einkebr  des  fliegen- 
den drachen. 

972.  eiche  und  nufsbaum  haben  Widerwillen  gegen  einander,  nn^ 
können  nicht  zusammen  stehn,  ohne  zu  verderben,  ebenso  schu^arz- 
dorn  und  weifsdorn:  stehn  sie  zusammen,  so  behält  der  weifsdoro  al- 
lemal die  Oberhand ,    der  schwarzdorn  geht  aus. 

973.  im  hosen  wadel  (zunehmenden  niond)  darf  kein  holz  gehaoen 
werden ;  Schlagholz  im  neumond  gefallt  schlägt  bebende  wieder  aus, 
das  im  abnehmenden  gefüllte  brennt  besser. 

974.  wenn  saugende  kinder  sterben,  gibt  man  ihnen  eine  flasche 
mnttermilch  mit  in  den  sarg;  dann  vergeht  der  mutter  die  milch  ohne 
brustschmerzen. 

975.  wer  warzen  hat  nehme  eine  grofse  braune  Schnecke  und  nagle 
sie  mit  einem  hölzernen  hammer  an  den  thürpfoäten:  vertrocknet  sie, 
so  dorrt  auci)  die  warze  ab, 

976.  begegnet  einem  frühmorgens  eine  alle  frau  und  grüfst ,  rnui^ 
man  ihr  antworten,   *'cuch  eben  .so  viel!* 

977.  es  gibt  leute,  die  einen  fahrenden  heuwagen  fest  marken 
köiiiioii,  so  (lafs  er  sich  nicht  von  der  stelle  rührt:  man  schlage  aof 
alle  radnägel,  so  wird  er  wieder  los. 
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978.  in  dUhsfufsstapfen  lege  man  brennenden  zander :  dadnrcb  wird 
er  gebranni  und  verratlien. 

979.  fliegt  eine  schwalbe  in  den  stall  and  anler  der  Icuh  weg,  so 
gibt  diese  blut  statt  milch:  man  führe  sie  auf  einen  krenzweg,  melke 
sie  dreimal  durch  einen  ast  und  schütte  iiir  die  gemolkene  milch  drei- 
mal rückwärts  über  den  köpf. 

980.  ein  bund  wilden  thymian  oder  dosten  bei  die  milch  gelegt 
lindert  das  behexen. 

981.  geht  man  auf  fastensonntag  einmal  um  seinen  garienhag  herum, 
so  kann  das  ganze  laufende  jähr  keine  planke  daraus  entwendet  werden. 

982.  sind  viel  Schnecken  auf  dem  land,  gehe  man  frühmorgens  ?or 
sonnenoufgang  hin  und  nehme  eine  Schnecke  an  der  ostseite  weg,  dann 
über  norden  nach  westen  und  lese  auch  da  eine  auf,  von  da  nach 
norden,  von  da  über  oi^ten  nach  süden;  hangt  man  die  vier  aufgeies- 
nen  Schnecken  in  einem  beutel  in  den  Schornstein,  so  kriechen  alle 
übrigen  Schnecken  vom  land  nach  dem  haus  in  den  Schornstein  und  sterben« 

983.  wird  beim  krautabschneiden  im  herbst  ein  maulwurfhaufen 
unter  dem  kohl  gefunden,  so  stirbt  der  hausherr. 

984.  wenn  man  ein  brot  aufschneidet,  nennt  man  in  Westfalen 
ila»  obere  knüjttchen  den  lacheknost^  das  untere  den  grieneknosi»  geht 
magd  oder  kneclit  aus  dem  dienst,  so  kriegt  sie  einen  jammerknost 
mit ,  den  verwahren  sie  lange  jähre. 

985.  wenn  kinder  den  schluckuk  haben,  wachst  ihnen  das  herz. 

986.  sieht  der  bauer  zum  erstenmal  im ^ jähr  den  storch^  so  wirft 
er  sich  zur  erde,  wälzt  sich  herum,  und  bleibt  nun  das  ganze  jähr 
frei  von  rückenweh.- 

987.  wer  aus  fremdem  dorfe  eine  kuh  kauft  gibt  anfser  dem  preis 
einen  milchpfennig  i  damit  die  milch  nicht  zurückgehalten  werde,  an 
der  grenzscheide  dreht  er  sie  dreimal  um  und  läf^tt  sie  nach  der  alten 
Heimat  schauen  i  das  benimmt  ihr  die  Sehnsucht. 

988.  manche  heften  blühendes  farrnkraut  über  die  hausthfire:  dann 
gehl  alles  gut  so  weit  die  peitsche  heim  fuhrwerk  reicht^ 

989.  am  ersten  fasttag  laufen  knaben  und  mädchen  mit  angezündeten 
Strohwischen  wie  wütend  auf  den.feldem,  um  den  bösen  sämann  ans- 
xutreiben.     (Rhone.) 

990.  in  der  ersten  christnacht  wälzen  sich  di  Rhönleute  auf  unge- 
droschnem  erbsenstrohm  die  ausgefalinen  erbsen  werden  unter  die  an- 
dern gemengt,  dann  gedeiht  die  aussaat  besser. 

991.  unschuldigekindertag  wird  j^er  erwachsene  mit  einer  ruthe 
geschlagen  und  mufs  ^ich  durch  eine  gäbe  lösen,  auch  die  bänme 
werden  geschlagen ;  das  fordert  ihre  fruchtbarkeit. 

992.  wer  sonntags  an  bett  oder  kleidem  etwas  näht,  kann  nickt 
darin  sterben  bis  es  aufgetrennt  ist, 

993.  steht  man  vom  Spinnrad  auf  ohne  die  schnür  los  zu  drehen» 
so  kommt  das  erdmännchen  und  spinnt  darauf:  man  sieht  es  nicht, 
hört  aber  die  sich  umdrehende  spule  schnurren.  ^ 

994.  ein  armer  der  ganz  seine  schuld  bezahlen  will,  mufs  so  viel 
Yaterunser  beten,  als  grashalme  das  ihm  'gegebne  broUiiicklein  bede~ 
cken,     weil  sie  das  nicht  können  sagen  sie  ^gottlohns.' 

995.  man  soll  die  thür  nicht  hart  zu  schlagen:  es  sitzt  ein  geist 
dazwischen ,   dem  es  wehthut. 

996.  das  erste  kind,  das  auf  neueingesegneten  taufsiein  getauft 
wird,  empfangt  die  gäbe  geister  und  Vorgeschichten  zu  sehn,  bis  ein 
aodrer  aus  Vorwitz  ihm  auf  den  linken  fufs  tritt  und  über  die  rechte 
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schul ier  fteht:  dann  geht  die  gäbe  aof  ihn  über,  jene  wirkmg  wird 
aufgehoben,  wenn  die  taufpathen  einen  ftrohbahn,  efaie  atecknadel  odcf 
ein  stück  papier  ina  taufbecken  werfen. 

997.  wer  immer  betet,  sich  aber  etwas  darauf  einbildet,  der  heta 
sich  durch  den  hitmnel  und  mufs  jenseits  die  gänae  hüten. 

998.  läfst  man  butierbrut  fallen  und  es  fiUt  auf  die  bnttencite, 
so  hat  man  den  tag  schon  eine  sünde  gethan. 

999.  wenn  die  mädclien  jäten,  suclien  sie  sich  da«  kräatchea  ^In/ 
in  de  meuie^  (lieb  entgegen)  und  stecken  es  gar  heimlich  bei;  der 
erste  Junggeselle,  der  ihnen  dann  entgegen  kommt,    ist  ihr  schats. 

1000.  wer  ein  haus  baut  mufs  gekauftes^  f^estolnea  und  geschenk- 
tes holz  dazu  nehmen,  sonst  hat  er  kein  glück,  im  Lippuchea  m 
gemeiner  aberglaube,  dafs  die  gröfsten  meier,  die  eigen  bols  btWa, 
docli  einen  bäum  daxu  stehlen  und  sich  dann  angeben  und  ihn  benUca. 

1001.  wenn  das  heilige  wetier  (gewitter)  einschlägt,  kann  es  akht 
mit  was«er,    nnr  mit  milch  gelöscht  werden,     vgl.  1123. 

1008.  beim  flachsjäten  ziehen  die  mädchen  das  onkraut  den  rothca 
Henrich  aus  der  erde:  wo  die  wurzel  hingewachseo  ist,  aua  der  fe- 
gend kommt  der  scliatz;  ist  sie  gerade  in  die  erde  gewachaen,  so  stirbt' 
das  mädchen  bald.     (vgl.  dän.  abergl.  126.) 

1003.  wer  den  storch  zu  allererst  sieht  einkeliren  oiid  beÜst  Ua 
willkommen,   dem  thut  das  jähr  kein  zahn  weh. 

1004.  wenn  man  schlafen  geht,  ohne  den  tisch  abzuräumen ^  kaas 
das  jüngste  im  haus  nicht  schlafen. 

1005.  welche  magd  senntags  die  knnkel  nicht  abapimit,  diesdbei 
faden  bleichen  sich  nimmer  weifs. 

1006.  welche  einen  rost  über  das  feuer  setzt,  ood  nichts  daraif 
legt,  die  bekommt  einen  schürz  im  gesicht  (wird  runzelig.) 

1007.  wenn  man  einen  neuen  besen  umgekehrt  hinter  die  hansthar 
stellt,  so  kann  keine  hexe  hinein  noch  hinaus. 

1008.  wenn  eine  frau  auf  dem  markst  ein  des  Scheidewegs  sitzcad 
ihr  kind  stillt,  bekommt  es  nie  zahnweh. 

1009.  nach  des  faters  tod  gebor ne  kinder  haben  die  kraft,  feile, 
die  auf  den  äugen  wachsen,  drei  freltage  hinter  einander  abzublasea. 

1010.  warunib  gibt  man  niclit  die  beinlein  von  dem  osterlamb  des 
hunden,  das  gesegnet  ist?  man  spricht,  sie  werden  uiisinnnig.  naa 
mag  sie  inen  wol  geben,  es  schadet  nüt.    (Keisersb.  amei«  52.) 

1011.  wiltu  ein  pfi^rt  hinket  machen  t  so  ninib  de«  baums  da 
der  liB*;el  ein  hat  geschlagen,  und  mach  daraus  ein  nagel ,  oder  eias 
neuen  galgen,  oder  von  einem  niesser,  das  einer  pfaffenkellerin  ist  fe- 
Wesen  (vgl.  pfatfenweib  s.  CXLI,  XXXI V),  oder  %'on  einem  stumpf 
von  ein«'m  niej»ser,  do  einer  mit  erstochen  ist  worden,  und  drucks 
in  den  ttit.     («od.  pal.  212,  53»>.) 

1012.  zu  erfahren  wie  viel  gute  holden  in  einen  menschen  venaa- 
hert  8ind,  schöpfe  er  stillschweigend  wasser,  nehme  glühende  kolUea 
aus  dem  ofen  und  werfe  sie  ins  wasser;  so  viel  kohlen  untergehn  und 
nuf  den  boden   fallen^  so   viel  gute   holden   hat  er   in   sich. 

1013.*)  halt  der  Sturmwind  drei  tage  ohne  aufliören  an,  io  er- 
hängt  sich  einer. 

1014.  wer  sich  am  ersten  ottertag  in  kaltem  wasser  badet,  bleibt 
das  ganze  jähr  gesund. 

*)  1013—  1104  aus  der  neuen  bunzlauischen  mouat^scbrift ,  iaiirz. 
U9I.  1792. 
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1015.  wer  XU  wichtigen  ooteroehmen  ausgeht,  begegnet  ihm  ein 
aiies  u^ib,   so  ist  er  nnglüclilich ,    eiu  junges  mädchen^   glüclUicb. 

1016.  schreit  bei  tag  die  nacht eule^  so  Jcomnit  feuer  aus. 

1017.  wer  sich  ein  kind  in  den  windeln  ansieht,  bekreuse  ei  und 
sage :   ^  gott  behüte  dich  t ' 

1018.  wer  das  körn  zuerst  blühen  sieht,  ^E^e  neun  bluten  davon, 
so  bleibt  er  frei  von  fieber.     vgl.  718. 

1019.  halt  der  heulende  hund  den  köpf  in  die  höhe,  bedeutet  es 
feuer,   gegen  die  erde,   einen  sterbfall. 

1020.  wer  auf  Jofiannisabend  so  viel  Johanneswurzeln,  als  im  haus 
leute  sind,  in  einen  stubenbalhen  steckt,  die  pflanzen  nach  den  leuten 
beneniend,  kann  sehn,  in  welcher  Ordnung  sie  sterben:  wessen  pflanze 
suerst  durrt,   der  stirbt  am  ersten,     vgl.  dan.  abergl.  126. 

1021.  auf  den   ort,    wo  ein  getfitter  steht ^   ist  es   nicht   gut  mit 
fingern  zu   deuten, 

1022.  zur  ader  gelassenes  blut  stets  in  fliefsendes  wasser  zu  giefsen. 

1023.  noch  Sonnenuntergang  keine  milch  und  butter  aus  dem  haus 
lu  verkaufen. 

1024.  mäler  am  gesiebt  vertreibt,  wenn  man  die  liand  eines  todtea 
darauf  legt  und  daran  erwarmen  lafst. 

1025.  mit  regen  wasser,  das  auf  leichensteinen  stehn  bleibt,  ver- 
treibt man  Sommersprossen. 

1026.  sieht  man  abends  blau  feuer  brennen,  werfe  man  ein  messer 
hinein  und  gehe  vor  Sonnenaufgang  hinzu,  so  wird  man  geld  finden. 

1027.  ausgek&mmte  haare  sind  zu  verbrennen:  denn  trägt  sie  ein 
rogel  in  sein  nest  ^  so  bekommt  mau  kopfschmerzen ,  trägt  sie  ein 
staar  zu  neste^   wird  man  staarbliud. 

1028.  wenn  die  schalaster  um  das  haus  herum  schreit,  nahen  gaste. 

1029.  wen  der  schlucken  rückt,  trinkt  aus  dem  glas  über  den 
henkeL 

1030.  regnets  unter  sonnenscheint  so  fallt  gift  vom  hlmmel. 

1031.  ein  verkauftes  kalb  mit  dem  schwänz  aus  der  thüre  binaua 
lu  führen,  so  grämt  sich  die  kuh  nicht;  eine  gekaufte  kuh  mit  den 
schwänz  rückwärts  in  den  stall  einzufuhren,   so  gewohnt  sie  gut  ein. 

1032.  wenn  sich  die  diele  splittert  i  kommen  freier. 

1033.  wenn  der  gehangne  abgeschnitten  wird,  mufs  man  ihm  ein« 
ohrfeige  geben,  sonst  kehrt  er  wieder. 

1034.  scheint  der  mond  auf  ein  ungetaußes  kind,  wird  es  mond- 
süchtig. 

1035.  wenn  das  Uichenbret  fällt  t  stirbt  einer  in  drei  tageo;  wen 
nicht  gehört  hat,   den  trift  es. 

1036.  wen  die  rechte  hand  krümmert ^  der  nimmt  geld  eil,  wtft 
die  linke,   mnfs  viel  ausgeben. 

1037.  wenn  einen  unvermutet  schauert,  so  lauft  der  tod  übers  grab, 

1038.  erlischt  die  altarkerze  von  selbst,  stirbt  der  prediger  unter 
einem  jähr. 

1039.  wer  in  einem  schuh  oder  Stiefel  lauft,  verliert  das  mafs, 
aufser  wenn  er  den  nemlichen  weg  zurücklauftm 

1040.  das  pferd  erlahmt,  in  dessen  frischen  fufttrit  man  einen 
nagel  schlagt,    vgl.  1011. 

1041.  Christabends  im  blofsen  hemd  des  garten  mit  einem  flegel 
gedroschen ,   wächst  im  folgenden  jähr  das  gras  gut. 

1042.  so  lange  eiszapf en  winters  mmi  dach  kängtnt  so  lange  ist 
künftiges  jabr  der  flachs  am  rocken« 
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1043.  wenn  ein  Strohhalm  in  der  stnbe  tie^,   kommt  sehnet, 

1044.  vharfreitagaref^en  muHi  man  mit  nadeln  aas  der  erde  kratsea, 
denn  er  bringt  grotte  dürre. 

1045.  wenn  man  den  pathenbrief  über  des  kindes  mund  aujhricht, 
lernt  es  früher  reden. 

1046.  fliegen  in  galläpfeln  bedeuten  krieg,  maden  raiswacbi, 
spinnen  pestilenz.     vgl.  968. 

1047.  reiser  auf  die  flacfisbeete  geateckt,  bleibt  das  rieh  ai- 
beliext. 

10  i8.  abends  dreimaliges  anpochen  ^  wenn  niemaDd  da  ist,  stiitt 
einer  aus  dem  haus  in  drei  tagen. 

1049.  stirbt  eine  Wöchnerin,  wasche  man  ihre  platsche  (sappca- 
Schüssel)  sogleich  ans,   sonst  kommt  sie  wieder. 

1050.  wenn  brautigam  und  braut  am  hochzeitstag  einen  dreiköpfi- 
gen hiihmen  unter  die  rechte  fufssofile  legen,   haben    sie  ehegluck. 

1051.  am  hochseitstag  schnee  bedeutet  glücklidie,  regen  traarige 
elie. 

1052.  wer  essen  oder  trinken  mit  dem  messer  amrührt,  bekoBBt 
leibiu'h neiden ,   wer  mit  der  gahel^  stechen. 

1053.  stirbt  einer  schwer,  so  lege  man  ihn  auf  den  Wechsel  (wo 
die  enden  der  dielen  susammenstofsen) ,   so  hat  er  leichten  tod. 

1054.  wer  seinen  tauben  aus  einem  menschenschädel  za  saalca 
gibt,   in  dessen  schlag  kommen  fremde  tauben  geflogen. 

1055.  wenn  hiiner  krähen  kommt  feuer  aus. 

1056.  in  welchem  hause  hahn^  katze  und  hund  ron  schtporur 
far\*e  sind,   kommt  nie  feuer  aus. 

1057.  in  welchem  hause  der  kettenhund  mit  t^erhrennt ,  kfmaX 
bald  wieder  feuer  aus. 

1058.  will  das  buttern  nicht  gerathen,  so  peitsche  man  das  butter- 
fafs  mit  einer  weidenruttie,  die  aber  nicht  mit  dem  messer  geschnitten 
Werden  darf. 

1059.  eines  madchens  liebe  sn  erlangen,  suche  man  anTermerkt 
eine  Stecknadel  und  ein  haar  von  ihm  zu  erinngeu ,  wickele  das  haar 
um  die  nadel  und  werfe  sie  rückwärts  in  einen  flufs. 

10G0.  werden  aus  versehen  die  grabtücher  verkehrt  auf  die  bahre 
gedeckt  t  so  stirbt  jemand  aus  dem  hause  nach. 

1061.  wer  hund,  katze,  henne  kauft,  drehe  sie  dreimal  um  seis 
rechtes  beini    so  gewohnen   sie  gut  ein. 

1062.  unter  eines  kranken  bett  setze  man  einen  topf  mit  nessela: 
bleuten  sie  grünt   so  genist,    welken   sie ^   so  stirbt  er. 

1063.  kein  f^ctragnes  hemde  soll  man  zum  sterbekittvl  schenkea. 
sonst  zehrt  der  dem  es  gehörte,  solange  ab,  bis  das  bemd  ver- 
west ist. 

1064.  sieht  eine  Wöchnerin  einer  leiche  nach,  so  l>ekommt  ihr  kiad 
keine  färbe. 

1065.  eines  g^hangnen  finger  im  bierfafs  aufgehängt  Schaft  den 
hier  guten  abgang. 

1066.  regnet s  in  den  brautkranz,  so  werden  die  neuen  eUeute 
reich  und   fruchtbar. 

1067.  wer  körn  mifst  m^U  auf  sich  zu  streichen  ^  so  streicht  er 
den  Segen  ins  haus;  streicht  er  von  sich  ab,  streiclit  er  das  körn 
i\vm  teufi.'!  in  «tit>  lianH. 

106H.  tiat  i>in  kind  grofsea  Babel,  nehme  man  stii/schweigend  ei- 
ti€m  bettler  seinen  stab  i   und  drücke  damit  kreu2weise  den  Dabei. 
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1069.  toll  eine  glacklienne  hüner  oder  hähne  brüten,  so  mache 
man  ihr  nest  aus  des  weibes  oder  manni»   bettstroh. 

1070.  wer  auf  den  daumiiägeln  weifse  ßecken  hat,  wem  die  zahne 
nah  an  einander  stehn,    der  bleibt  in  seinem  Vaterland. 

1071.  verliert  eine  frau  oder  Jungfrau  auf  der  gasse  ein  Strumpf- 
band^  so  ist  ihr  der  mann  oder  freier  ungetreu. 

^  1072.  zu  erfahren  wer  einem  thier  vergeben  hat,  schneide  man 
des  thiers  herz  aus  und  hänge  es,  mit  30  nadeln  durclistochen  in  den 
Schornstein;  der  thäter  wird  dann  solange  gequält,  bis  er  kommt  und 
sich  angibt. 

1073.  körn  in  der  michaelswoche  gesät,  wird  trespe,  gerste  in 
der  ersten  aprilwoche,   hederich. 

1074.  wer  fieberfrost  hat  gehe  stillschweigends,  nnd  fiber  kein 
wasser,  sn  einer  holen  weidet  hauche  dreimal  seinen  aihem  hinein, 
keile  das  loch  schnell  zu ,  und  eile  unumgesehn  und  stillschweigends 
beim,  so  bleibt  das  lieber  fort 

1075.  junge  maiblumen  vor  Sonnenaufgang  gepflückt  und  unter  das 
gesiebt  gerieben  verhindern  sommerspro/sen. 

1076.  eine  schwangere  soll  sich  auf  keinen  kästen  setzen,  der 
umter  ihr  zuschliefsen  kannt  sonst  kommt  das  kind  nicht  zur  weit, 
bevor  man  sie  wieder  darauf  gesetzt   und  dreimal  aufgeschlossen  hat. 

1077.  wer  vor  Sonnenaufgang  unbet haute  stellen  im  grase  sieht, 
kann  da  geld  finden. 

1078.  leinsamen  zum  säen  einschüttend  lasse  man  hoch  in  den 
sack  laufen  t   so  geräth  der  flachs  lang. 

1079.  wer  das  fleber  hat,  gehe  an  einem  tag  über  neun  raine  im 
feld,  so  verliert  ers. 

1080.  oder  er  jage  eine  schwarze  katze  so  lange  bis  sie  todt 
liegen  bleibt  Al'ider  die  epilepsie  hilft,  eines  enthaupteten  hlut  zu 
trinken  und  gleich  darauf  so  schnell  und  lange  zu  laufen  t  als  man 
es  aushält. 

1081.  Christabends  setze  man  ein  häufchen  salz  auf  den  tisch, 
schmilzt  es  über  nacht,  so  stirbt  man  im  nächsten  jähr,  steht  es 
Borgens  noch  unversehrt,   so  bleibt  man  leben. 

1082.  wer  Walpurgi&abeud  alle  kleider  verkehrt  anzieht  und  rück* 
lings  bis  zu  einem  kreuzwege  kriecht^  kommt  in  gesellscliaft  der  hexen. 

1083-  wenn  die  weife  verlehrt  und  der  fitzfaden  nach  unten  zu 
hängt  and  so  ein  kind  im  haus  zur  weit  kommt,  hängt  es  sich  selbst 
auf.  liegt  dann  ein  messer  mit  aufwärts  stehender  schneide »  so  stirbt 
das  kind  durchs  schwcrt. 

1084.  man  pflegt  die  kleinste  lade  im  haus  vor  das  Wochenbett  in 
stellen:  wenn  sich  jemand  darauf  setzt  und  das  wochenlädchen  sich 
von  selbst  abschliefst,  %o  kommt  die  Wöchnerin  nicht  wieder  ins 
kindbett 

1086.  so  vielmal  der  hahn  Christnachts  nnterm  gottesdienste  kräht, 
§o  viel  böhmen  gilt  das  nächste  jähr  das  viertel  kom. 

1086.  wer  frühjahrs  sieht  'den  ersten  bauer  im  pflüge ^  die  ersl9 
schwalbe  im  fluge  *   hat  ein  gluckliches  jähr. 

1087.  wenn  eine  ledige  frülijahrs  bei  ankunft  der  v5gel  zwei  bach^ 
stelzen  zuerst  beisammen  sieht,   so  macht  sie  das  jähr  hochzeit. 

1088.  begegnet  dem  brautpaar  auf  den  wege  zur  traunng  ein 
fuder  mist,  so  bedeutet  das  uuglucklicbe  ehe. 

1089.  man  lasse  die  gerate  \or  dem  sieu  durch  ein  mannshemde 
laufen ,   so  sclmdeu  die  'Sperlinge  der  frucht  nidit 
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1090.  «wer  graupe  ifst,  den  kann  der  achlag  nicht  riilirea,  wnkm^ 
er  noch  ein  kömchen  davon  im  magen  hat 

1091.  schlagt  man  an  einer  ecke  des-titekeM  oder  heerdet  feuMr, 
so  kommt  der  brand  in  den  hirse. 

109S.  wenn  die  weiber  waschen  wollen,  nafs  alles  im  biBse 
freundlich  aufstehnt  so  bekommt  man  schon  wetter. 

1098.  ledige  binden  Johannisabend  einen  kränz  von  neunerlei  Um 
men^  werfen  ihn  rückwärts  und  sti lisch weigends  auf  einen  bauwu  n 
oft  er  herunter  fallt,  so  viel  jähre  bleiben  nie  noch  nnveiMnlct 
▼gl.  848. 

1094.  hat  ein  brennender  span  im  winter  einen  grofsen  rispd, 
so  bedeutets  schnee\   springt  der  rispel  mitten  von  einander,  gaste, 

1095.  es  ist  nicht  gut,    über  kehricht  zu  gchn, 

1096.  kinder  mit  ruthen  von  schon  gebrauchtem  besen  geschbjc^ 
verdorren. 

1097.  sollen  die  kühe  viel  milch  geben,  so  kaufe  man  den  *em- 
merkindern  einen  sommer  ab ,  und  stecke  ihn  über  die  thür  des  stilU 

1098.  beim  ersten  weidetreiben  der  kühe  bindet  man  ihnen  eis 
rothex  Jleckchen  um  den  schwänz,  so  können  sie  nicht  behext  werdet. 

1099.  soll  die  hexe  über  das  vieh  keine  macht  haben,  so  sperre 
man  naclitlang  einen  hären  in  den  stall:  dieser  kratst  das  venterkte, 
worin  der  zauber  liegt,  heraus  und  sobald  es  ans  dem  stall  gesdttft 
wird,    hat  das  vieh  keine  anfechtung  weiter. 

1100.  flachs  anf  Laurentii  gekauft,   verbrennt 

1101.  wer  etwas  sagen  will  und  es  vergessen  hat,  acbreüe  ü^ 
die  thiirschu^elle  hinaus  und  wieder  herein,  so  fallt  es  ihm  wieder  eis. 

1 102.  ein  bieuenwirt  schenke  bei  der  honigernte  vieleo  davon,  m 
sind  die  bleuen  wieder  mildthätig  gegen  ihn. 

1103.  am  heil.  Christabend  lege  man  einen  stein  auf  die  häemt^ 
so  tragen  sie  desto  mehr. 

1104.  neiigebornen  madchen  lege  man  über  die  brüste  ein  weti 
von  einer  alten  weiberhaube,    damit  sie  der  alb  nicht  aussauge» 

1105.  allerheiligenabend  werfen  junge  leute  in  NorthumberUnd  eil 
paar  nusse  ins  feuer.  liegen  sie  still  und  brennen  sie  zasammea,  te 
weisssj^t  es  eine  glückliche  ehe,  fahren  sie  aber  krachend  von  einaa- 
der,   eine  unglückliche.     (Brockett  p.  152.) 

1 106.  weua  die  braut  sich  entkleidet  stellt  sie  einen  ihrer  striuipfe 
einer  brautjungfer  zu,  die  ihn  unter  die  versammelten  hochzeitgitfe 
wirft,  auf  wen  der  strumpf  niederfällt  >  der  wird  sicJi  zunächst  ver- 
heiraten,    (das.  218.) 

1107.  braut  und  bräutigam  setzen  sich  am  ende  der  hochzeit  ssf 
das  brautbett.  In  voller  kleidung,  ausgenommen  achuh  und  strüaipfe. 
eine  der  brautjungfern  nimmt  des  bräutigams  strumpf,  stellt  nch  aotca 
mit  dem  rücken  an  das  bett  und  wirft  mit  der  linken  hand  über  dis 
rechte  schul/er  den  strumpf  t  nach  dem  gesiebt  des  bräutigams  sie> 
lend.  das  thun  dann  alle  mädchen  nach  der  reihe,  und  die  welche 
sein  gesicht  treffen  werden  bald  verheiratet.  Der  strumpf  der  brist 
wird  darauf  von  den  jungen  burschen  auf  gleiche  weise  gewories, 
und  ebenso  daraus  geweissagt,     (das.) 

1108.  des  abend  des  h.  Marens  wachen  einige  Junge  leute  die  gaase 
nacht  über  im  portal  der  kirclie:  dann  sehen  nie  die  geister  aller, 
welche  nächstes  Jahr  sterben  werden^  in  gewöhnlicher  kleidung  vor- 
übergehn.  Leute,  die  eine  soldie  waclie  gehalten,  sind  der  ganzes 
gemeinde  eia  schrecken,     sie  können  durch  bedeoteiide  blicke  oder 
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winke  den  nahea  tod  der  menschen  angeben,    (das.  SS9.)     In  0«t- 
frie«land  heifst  es:   'solche  leute  können  t/uad  sehetu* 

1109.  Christabends  wird  ein  grofser  holslclots  ins  fener  gele<rt 
(^yuieclogr  yullclogj  Christmas  log)  und  wo  möglich  die  folgend(*u 
tage  brennend  ertialten.  ein  stüclc  daTon  bleibt  gewöhnlich  aufbehal- 
ten, um  dainii  nächste  Christmesse  (Un  neuen  klotz  anzuzünden^  es 
iiewahrt  zugleich  die  familie  vor  schaden,  (das.  243.)  will  der  lilots 
sieht  brennen  f   oder  brennt  er  nicht  aus,   so  weissagt  das  unheiL 

1110.  wenn  der  ackermann  fruhjahrs  zu  felde  zieht,  die  erste 
fnrche  mit  ungekeiltem  pflüg  ackert  und  diese  erde  in  die  rier  ecken 
der  Stube  streut,    so  weichen  alle  flöhe.     (Krunits  1,  42.) 

1111«*)  auch  hunde  und  schwarze  schafe  haben  die  gäbe  *quad 
zu  sehen,  und  man  kann  sie  von  ihnen  lernen,  wenn  der  heulende 
hnnd  irgend  ein  gesteht  hat,  ao  sehe  man  ihm  zwischen  den  ohr^n 
durch  und  hebe  sein  linkes  bein  auf^  oder  man  nehme  ihn  auf  die 
Schulter  und  schaue  so  zwischen  seinen  ohren  durch.  Will  man  die 
kunst  los  sein,  so  kann  man  sie  auf  den  hund  übertragen,  Indem 
man  ihm  auf  den  rechten  fufs  tritt  und  ihn  über  seine  rechte  Schul- 
ter sehn  löfst, 

1112.  wohin  der  heulende  hund  die  schnantze  steckt,  ans  der 
gegend  wird  die  k&nftige  leiche  hergetragen. 

1113.  zuweilen  geben  thurmglocken  den  dumpfen  todtenklang  von 
sich :  dann  wird  bald  einer  in  der  gemeinde  sterben ,  (vgl.  no.  284.) 
An  welcher  seite  der  glocke  beim  leichengeläute  der  kloppe!  zum 
letztenmal  anschlägt,  von  der  seite  des  dorfs  kommt  die  nächste  leiche. 

1114.  wenn  eine  kohlpflanze  int  ersten  jähr  blute  trägt ,  oder 
weifse  stellen  an  den  blättern  bekommt,  entsteht  im  hause  des  be- 
sitzers  ein  Unglücksfall. 

1115.  ein  haus,  bei  welchem  ein  stern  niederfällt^  darin  wird  näch- 
stens einer  sterben. 

1116.  es  bedeutet  krieg,  wenn  der  kirschbaum  im  jähr  zweimal  blüht, 

1117.  scheint  am  lichtmesstage  die  sonne  auf  den  altar,  so  ist 
ein  gut  flachsjahr  zu  gewarten. 

1118.  die  hexe  kann  dem  vieh  dadurch  schaden,  dafs  sie  auf  sei- 
ner weide  den  thau  vom  grase  streicht, 

1119.  eierschalen  mufs  man  zerknicken;  sonst  kann  die  hexe  den 
menschen  die  daraus  gegessen,  den  hfinem  die  sie  gelegt  haben, 
schaden« 

1120.  wer  etwas  efsbares  findet,  werfe  den  ersten  bissen  davon 
weg,  sonst  könnten  ihm  die  hexen  schaden. 

1121.  von  siebeh  mädchen  aus  einer  ehe  unmittelbar  aaf  einander 
geboren  ist  eins  ein  werwolf 

1122.  schlägt  der  blitz  ein,  so  läfst  sich  der  brand  nar  mit  milch 
löschen,     vgl.  1001. 

1123.  wer  mit  dem  flnger  nach  dem  monde  deutet  f  erhält  einen 
hölzernen  finger. 

1124.  Strohwische  von  hettstroh^  worauf  ein  todter  gelegen  t  aafk 
feld  gesteckt  kommt  kein  vogel  in  die  saat. 

1125.  Vögel  werden  aas  der  saat  abgehalten,  wenn  man  beim  eggen 
links  geht  und  einen  gewissen  segen  spricht,  den  man  aber  fon  einer 
person  andern  geschlechts  erlernt  haben  mnlSk 


•)  1111  —  1123  ostfries.  abergl.  (westfäL  um.  1810  llo.€8— 78.) 
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1126.*)    wenn  ein  kind  in   den  Spiegel  sihet,    fo  nicht  sprechm 
kan,   ist  nicht  gnt. 

1127.  zwei  kinder,  so  noch  nicht  sprechea  können,  soll  man  mcht 
Elisa nimen  sich  küssen  lassen. 

1128.  die  grillen  oder  ofeneimichen  bringen  ein  nngl&ck. 

1129.  man  sei  nicht  spinnen   oder  waschen  so  lange   ein  todter 
über  erde  stehet. 

1130.  wann  einem  drei  tropfen  hluts  ans  der  nase  feilet,  bedeatet 
was  sonderlichs. 

1131.  auf  der  see  ninfs  man  nicht  sagen  thurm  oder  Idrch^f  aoa- 
dem  Stift  ^   spitze  und  dergleichen. 

1132.  man  mufs  nicht  reden,   wann  ein  ander  trinket. 

1133.  es  ist  nicht  gut  dafs  zwei  zusammen  trinken, 

1134.  dafem  das  holz,   wann  es  an  dem  fener  liget,    nnd  wegn 
der  nasse  iuft  auslesset  und  brauset,  bedeutet  keif. 

1135.  wann  ein  gerichte  im  topfe ,   nachdem  es  vom   fener,  nack' 
lochet  y  zeigets  an  dafs  keine  hexen  im  hause« 

1136.  man  kan  die  packen  perkaufen,  nnd  der  sie  kaufet,  krieget 
so  viel  nicht  als  sonst 

1137.  wann  man   aufserhalb  des  hanses  zu  thnn,   und  sich  in  der 
thür  umhkehret ,   und  nicht  alsobald  fortgehet,  ist  nicht  gut. 

1138.  das  nase  jucken  bedeutet  einen  rausch.  , 

1139.  wenn  ein  nag^el  bei  dem   einschlagen   im  sarke  sich  beuget 
nnd  nicht  hinein  wil,    folget  bald  einer. 

1140.  man  mufs  auf  keinen  montag  in  den  dienst  treten,  in  ein  h^as 
Ziehen  oder  sonst  was  beginnen,   solclies  wird  sonst  nicht  wocbeaalt. 

1141.  über  die  wiege  sich  zn  spannen  ist  nicht  gut,   davon  kosipt 
das  herzspann, 

1142.  wenn  man  salz  nnd  brot  zuerst  in  ein  haus  bringet^  das 
man  beziehet,   so  hat  man  drin  keinen  lebensmangel. 
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Beifuß,  wer  beifufs  in  seinem  haus  hat,  dem  mafc  der  tenfel  kei- 
nen schaden  zufügen,  wer  beifufswurzeln  über  die  tliore  des  haiisei 
legt  oder  hängt,  dem  haus  mag  nirhts  Übels  oder  nogeheurigkeit  so- 
gefugt  werden,  heifst  nucli  bücke  und  S.  Johanns  gürteit  etltrlie 
gürten  sich  damit  an  Johannes  des  täufers  tag  und  werfen  es  her- 
nach in  dos  Johanns  feuer^  mit  Sprüchen  und  reimen,  heifst  auch 
sonnenn^end^ürtel^  weil  man  es  zur  Sonnenwende  umgürtet,  etliche 
graben  es,  wie  verbena,  suchen  kolen  und  narrenstein  darunter, 
machen  kränze  daraus,  hängen  es  um  sich  und  werfen  es  mit  ihren 
Unfall  in  S.  Johans  feuer,  unter  Sprüchen  und  reimen,  wer  beifats 
mit  salbei  anhangt  ermüdet  nicht  auf  der  .reise. 


*)  1126  bis  1142  aus  des  uhralten  Jungen  lelermatz  lustigem  cor- 
respondenzgeist.  1668  p.  170 — 176. 

**)  mitgetheiU  von  Meusebach  aus  Johann  von  Cobe  garten  der 
gesundheit.  Augsb.  i486.  Leonli.  Fuchsens  new  kreütterbuch.  Basel 
1543.     Hier.  Bocks  kreuterbuch.    Strafsb.  1546. 
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Singrün  t  pervinca.  soll  geMmmelt  werden  zwischen  den  iweii  un- 
ser frauentagen,  assiimtionis  und  iiatiTifatis.  wer  das  kraut  bei  sich 
tragt,  über  den  hat  der  teulel  keine  »ewalt,  über  welcher  tiausthür 
es  Iwngt,  in  das  haus  mag  l^eiue  xnuberei  l^ommen,  liomnit  sie  aber 
hinein  9   so  wahnt  sie  sich  darin  verratheii  und  weicht  bald  daraus. 

Rittersporn,  rittersblumen  drei,  in  Jungfrauenwachs  gewirkt  und  an 
den  hals  gehängt,  und  damit  S.  Ottilien  eine  messe  gefrommt,  oder 
drei  almosen  um  ihren  namen  gegeben  oder  drei  paternoster  andächtig 
gebetet,  wer  diese  drei  gottesdienst  gethan  hat,  dessen  äugen  bleiben 
gesund,  diese  binmen  alle  tage  angesehn,  denselben  tag  kommt  dir 
kein  augenwehthuni.  etliche  nehmen  <lleser  blumen  ein  büschlein  und 
hängen  sie  über  der  thür  der  stube  oder  kaninier  auf,  dafs  sie  darein 
sehen  mögen,  diese  blumen  hat  die  liebe  Jungfrau  sant  Ottilia  sonder- 
lich lieb  gehabt,   davon  ihnen  dann  solche  gewalt  kommen  ist. 

Teufeis  ahbifs,  die  meister  sprechen,  dafs  dieses  krautes  wurzeln 
anten  stumpf  sind»  gleich  wie  abgebissen.  Oribasius  sagt,  dafs  mit 
dieser  wurzel  der  teufel  so  grofsen  unfug  trieb,  dafs  die  mutter  got- 
tes  ein  erbarmen  hatte  und  ihm  die  maciit  benahm,  vor  grofsem  grimm 
bißt  er  die  wurzel  unten  ab,  und  so  wächst  sie  noch  heute  des  tages. 
IVer  sie  bei  sich  trägt,  dem  mögen  teufel  und  böse  weiber  nicht 
schaden.  Nach  andern  bifs  er  sie  abt  weil  er  ihre  arsnei  den  men« 
fcfaen  nicht  gönnte. 

Salbei,  selbe,  saltna.  Tier  wochen  in  niist  gelegt,  wächst  daraus 
ein  YOgel,  der  hat  einen  wedel,  gleich  einer  schlänge,  und  sielit  aus 
wie  eine  drossel.  diesen  vogel  soll  man  brennen  zu  asche  und  pulver. 
dieses  pulver  thue  man  in  eine  ampel,  mache  darin  den  wiechen  von 
einer  scblangenhaut,  und  wenn  das  licht  brennt,  bedünkt  alle  leute, 
das  haus  laufe  voll  schlangen. 

Hartheu  ,  Johanneskraut ,  harthauf,  *)  wie  die  zahme  raute  alles 
gift,  so  vertreibt  die  wilde  raute  oder  harthaw  alles  gespenst.  die  al- 
ten weiber  sagen:  'dost,  harthaw  und  weifse  heid  thut  dem  teufel  vil 
leid.'    viele  leute  tragen  sie  bei  sich  gegen  gespenst  und  ungewitter. 

JHodelgeer,'*)  die  alten  weiber  sagen:  ^modelgeer  ist  aller  wurzel 
ein  eer,*  er  wird  zu  liebeszauber  gebraucht,  im  Westerrich.  sobald 
ein  sausterben  eintritt,  hacken  sie  die  wurzel  den  Schweinen  in  das  afs, 
mit  etlichen  gebetlein,  soll  die  Schweine  behüten,  dafs  der  achelm 
nicht  unter  sie  komme. 

Anabenkraut ,  trocknet  sehr  langsam.  Auf  Jobannis  hängen  sie  im 
Westerwald  und  IVesterreich  das  kraut  in  die  kammem,  stecken  es  in 
die  wände  über  die  thür,  da  bleibt  es  grün  und  schlägt  aus,  bis  ge- 
gen Weihnachten,  verhoffen,  so  lange  es  grüne,  könne  wer  es  aufge- 
hängt in  keine  tödliche  kranklieit  fallen,  etliche  weiber  halten  und 
lehren,  so  ein  knäblein  gehrochen  wäre,  dem  kind  soll  man  einen  stock 
dieses  krauis,  zwischen  die  beine,  im  garten  «etzen:  sobald  das  ktuut 
anfahe  zu  bekleibeu,   werde  der  brach  des  khides  heilen. 

Donnerwurzi  donnerbar ^  düru/urz  (bei  flenisch  729, 16  dirrwnrz)  ***), 
hausufurz,    dem  haus,  auf  welchem  das  kraut  wächst,  thut  das  weiter 


*)  also  nicht  harthun  wie  s.  578,  doch  Frisch  hat  1»  448  harthtu 
onter  hypericum  aber  harthun, 

**)  auch  Pictorius  modelgeer,  senecio.    gewis  für  madelgör.    Ma^ 
delg^r  im  Morolt  40.  41  söhn  einer  meerminne. 

***)  ist  dürrwurz  entstellt  aus  dornwnrz,  donrwnrB? 

I 
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keinen  schaden,  donner  and  blits  schlagen  nicht  hinein,  mf  Wfer 
1.  fr.  hinimelfahrt  sammeln  die  weiber  dieses  kraut  in  ihre  wünwisdie 
(Fischart  Garg.  14tb)  nnd  weihen  sie;  gesp^mter,  donner  und  ha- 
gel  können  an  dem  ort  nicht  schaden ,  wo  dies  kraut  ist. 

Erdu/urz,  erdapfel^  schweinbrotm  wenn  schwangere  darüber  schrei- 
ten bringen  sie  das  kind  nicht  an  die  statt  (anr  weit)  kreUsendea 
angehängt  erleichtert  die  wnra  das  gebahren. 

fViderihon^  widertod,  damit  wird  viel  abentener  getrieben,  das  lassea 
wir  als  narrenwerk  und  teufeis  gespenst  fieJiren.  heilst  auch  jungfran" 
har^  harnkraut  ^  nnd  ist  schön  goldfarb«  es  haben  die  alten  weiher 
viel  fantasei  mit  kräntem  und  sprechen,  das  rotlie  steinbrechlin  Bit 
den  linsenblättlein  heifse  abthon  >  das  nacket  jungfranhar  hellse  ßfider- 
thon^  und  mit  beiden  können  sie,  nach  ihrem  gefiiUen  ^abthon*  «ad 
'widerthon/*) 

Braunufurz,  die  weiber  binden  sie  dem  vieh  an,  maden  und  wär- 
mer au  vertreiben;   haben  seltsamen  aberglanben  damit. 

fVolfsheeret  Sternkraut,  mit  der  linken  hand  abgebrochen  heilt  oad 
mindert  geschwulst.  auch  consiligo  (Columella  6,  5)  graben  die  hiftca 
vor  Sonnenaufgang  mit  der  Unken  t  dann  ist  es  heilkräftiger. 

Farnkraut  ist  auf  dem  feld  schwer  au  tilgen,  aufaer  onn  ackere 
und  reifse  es  um  auf  den  tag  Johannis  enthauptung,  dann  vergebt  der 
farn.  er  soll  weder  blumen  noch  samen  tragen;  wer  fiamsamea  bolea 
will  mufs  keck  sein  und  den  teufel  awingen  können,  man  gebt  ihn 
auf  Johanuisnacht  nach ,  vor  tages  anbrudi ,  aündet  ehi  feuer  aa  aad 
legt  tücher  oder  breite  blätter  unter  das  fiurmkrant,  dann  kann  naa 
seinen  samen  auflieben. 

Siebengezeit  t  ein  garteuklee,  der  siebenmal  täglich  aeinen  gemck 
hat  und  siebenmal  verliert,  ausgerupft  nnd  aufgehängt  behält  er  iba 
immer),  und  durchdringt  das  ganze  haus,  die  frauen  hängen  Ihn  iber 
tisch  und  bett  gegen  gespenst  nnd  gilt 

Mergendrehen  (MarienÜiräue),  steudeiwura.  es  hat  fleckige,  scbwan 
getupfte  blätter )  gleich  als  ob  es  darauf  geregnet  hätte. 

Eoeru/urz*  wird  in  den  trog  genagelt,  dafs  die  ach  weine  dariber 
fressen,  wer  sie  bei  sich  trägt,  mit  einem  andern  über  feld  gehead, 
büfst  seine  kraft  ein. 

Mistel,  die  elclienmistel,  heselinmistel  und  birnbäuminmistel  darf  die 
erde  rächt  berühren,  einige  lassen  sie  in  silber  fassen  und  häagca 
sie  jungen  kindem  an  den  hals. 

Sevenbaum,  wird  von  den  pfafien  auf  palmtag  geweiht,  man  achtet 
auf  die  ersten  schöfslinge,  die  nach  dem  kreuz  geworfen  werden,  sie 
schützen  gegen  zauber  und  gespenst. 


*)  mannheit  nehmen  und  geben?    nach  Frisch  2,446  lunaria,  tbon 
salutifera. 
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lierbaria  631 
herbiil  435 
iiercl«  6fi9 
Hercnlea  27.43.71.78. 

110.  303 
Hctrulea  Saxanna  303- 

C95 
hercynia  ßlin  40 
herda  156 
Her«  393.  432 
UercDOd  III.  143.  Xn 
Herliütr  33fi 
Herjao  335-  474 
Herlmuot   143 
Miito  15 
Herkja  l5i 


henM  300 
lies«  S86 
tieieokönigia  604 
bexeMcbltage  606 
hialmnej  335 
hiatril  639 
Hlld  336.  337 
Hlldegrlm  146 
]iil)iert*chmller  969 
HilM«  337 
binelwagu  i(K 
hiiDil  396 

himilMicbM  399.703 
HtütlabjörK  399 
himiatängl  399 
himnelriDg  433 
HianebberK  399 
hlmmeltatl  113 
Hiu«  286 


Hirmin  309 
HiiAi  410 

HinmlT  303 
HUdligndbr  338 
hladolet  93 
hlant  32 
HIeithra  29 
hlfo  41 

Hl£r  146.  361.364 
HlidliKLiair  (|7 


biio 


584 


I  311 


HetmOdhr  65. 141-143. 

463 
Hermundari  316 
Herne  53B 
Herodiai  174.822.59l- 

(XXII) 
herr  (VIH) 
Hertha  694 
Uerthui  140 
Herrif  239 

licr/gespnn  f,T4 

Heue  (XXH) 
Heius  383 
hctlunuoMia  62 
Heutierg  592 
beulemäoncheu  364 


Hiddlijn  156 
Hlück  236    237 
Hliirridlii  xx1.li3.tSI 
HIadau  156.  691 
linlüaii  20 
Hiiitarr  376 
Hnikadhr  376 
Hädeken  261 
Hädlir  143 
Hälgahrddhr  364 
liüllricgel   14S,  119 
Hoenir  hq 
Härt;abrädhr  364 
börgr  40 
Höttr  IM.  576 
bolanur  374 
Hold«    139.  164.  193, 
532.  532.  554.  594. 


CLIIX 


fnia Bolle  ir)5.586.616 
llollefalireii  166 
Holleozopf  262 
liollnndermatter  375 
lioltathörr  121 
Holsmeier  49JS 
liolzmaoia  243 
liolzrAna  243 
holzweiblein  520 
hornblAse  708 
Horselberg    524-  592. 

594 
Hothenia  143 
houbitsaht  674 
Hraesvelgr  361*  363 
hraanbai  306 
Hr^dhe  l8a  181 
Ilrimraxi  368»  376 
Hrimnir  305 
hrfmthura  305 
Hrippa   iii 
Hrist  236 
liriupi  674 
Hromolan  115 
hrosxagaukr  126 
hrossaslAtr  28 
HrosshArsgreni  501 
hrosshöfud  379 
Hrötiimund  iii 
HrAngnir  302.  314 
hüne  299 
Hütchen  290 
Huginn   108.  387 
Huiberg  592 
Hulda  168 
lialdmoder  694 
Huldr  168 
Huldra  168.  531 
huldre  folk  168 
liuldreslat  264 
liulidshialmr  261 
HAn  300 
liundviss  304 
hungerbrunne  701 
hüngr  195 
huDsl  25.  690 
huofto  674 
hasel  25 
hOsfreyja  190 
liüsing  284 
liozd  543 
liveila  457 

H^ergelmir  460.  463 
Uymir  304 


Hyndia  66 
Jacobstab  418 
jittegryter  321 
lafnhAr  HO.  693 
larnhaas  303.  306 
larnsaxa  306 
iarnvidjor  274 
jarritt  671 
Icel  III 
Ida  iit 
iddio  689 
Idhavöllr  476 
idimAl  476 
iertag  133 
Jettha  64.  297 
Jettenberg  297 
jioleU  (XXI) 
Ilija  118 
lUenjangfraa  541 
incobus  272 
Indras  423 
Ing  205 
Ingibiörg  364 
Ingvi  III.  206 
IngTinarfreyr  138 
insag^n  24 
intbeisao  690 
fnveitan  ig.  689 
jode  TOD  Upsala  530 
Jökall  361 
lördh  424 
Jötall  297 
iötann  296 
iötanmddhr  304 
Johannes  bapt.  175 
Johannes  e?ang.  37 
Johanneaabend  330 
Johannesfeaer  351. 702 
Johannesg&rtel  351 
Johanneshaapt  360 
Johannesminae  37.358 
Johannesübel  673 
jol  (XXI) 
Joabarbe  125 
JoTis  mooa  114 
Iring  215 
Irif  423 
irlicht  513 
Irman  208 
irmansAI  81.  209 
Irmeofrid  214 
Irmin  83.  206 
irmiasdl  45 
Inivrit  215 


Irpa  66. 80.  361. 617 
irreganc  514 
Irüngr  216 
irwisch  513 
isaniodori  51 
Iscaevonet  207 
Isco  207 

Itl«  71.  84.  157.  207 

ItermoQ  xit 

Itrman  205 

jödel  272.  697 

Jüngling  599 

jaleber  692 

Jumala  120 

Jancia  354 

Juno  194.  425.  540 

Japin  (XllI) 

Jupiter  44.  74*  77.  85. 

86.  113.  129.  564 
Japiter  niger  556 
Jupiter  pIuTioi  116.119 
Jutribog  432 
jvtro  349 
kaiser  211 
Kali  (XVI) 
kalsUr  582 
KAn  238.  240 
KAri  351.  364 
kanwaa  580 
Karlequintes  525 
Karlwagen  416 
Karbweg  103 
karrAsche  74 
katennan  285 
katsebutzerolle  689 
kelsUr  395 
utQavpoq     116 
kerbel  632 
Keto  138 
kifldsida  584 
kirkegrim  278 
kispanst  512 
klagmuhnie  660 
Klaubauf  294 
klintekönig  527 
klopfer  288. 
klOsigi  362 
klucke  4l9 
knechtfink  704 
kobolt  284.  619 
Köterberg  592 
komdracbe  572 
kornwif  269 
KostmAdbr  303 


CLUX 

kotctaniend  11 

koubout  3 SS 
kfacli  121 
krambereiid  563 
kTsrapf  673 
Kronoa  499 
Kuen!  5^2 
knflihSttr  261 
kag«  687 
kuknvitn  391 
kukak  55B.  468 
kohukiberg  ^2 
kuna  687 
kupilnitsa  358 
Kiijierän  32:( 
»i^iot  (VIU) 
llc  34 

Hdieoicriane  5S4 
Liclifiiti  233 
Urla  93.  689.  (XV) 

ligailafr  (XXV) 

Uhhi  C68 
L«iin>  234 
tami»  586.  694-  700 
landi«  12B 
Langbein  324 
lapgfuri  (XIX) 
l»r  284 
larva  285.  511 
Latona  128.  157 
lalro  558. 
tnulimuai  121 
Uurin  356 
Ui»  wihti  554 
Ledera  29 
LeherenniM  (XXV) 
l«keU  668 
Lei  454 
letnurea  511 
leodscesdha  553 
lelo  436.  445 
levatitiiu  365 
Libei  194 
Libera  191.  195 
Libj»  60 
Ljeridhr  474 
«Batorae  629 
liomi  121 
liuiilfr  250 
liure  33.  690 
.    liuBingar   257 
Liumet  703 
ludegfur  7U1 


Lodlir  itO 
Ludjng  Gxc.ix 
Logi  148.  361 
LokadaiiQ  148 
LokM  tnvn  148 
Loki    110.  148>  385. 

471.  549- 
lom  658 

lopeode  nreo  672 
lotterliolB  642 
Litcirer  550 
ludergheer  4I2 
Inpps  rinne  584 
Luna  71.  81-  340.  400 
lau  20-  21 
iBtln  389 
fran  Lille   695 
Hacabre  495 
näd^eDBoniDiet  454 
mieTe  703 
Magni  xsi.  138 
Hai  437 

najali»  Mcrivoi  31 
matgraf  449 
mainjof  24T 
malteus  123.  559 
malfeu  341 
mair«  553 
her  Min  400 
Minagarair  isa  401 
manare  426 
mamu^tlui  457 
Diane«  511 
mania  700 
DiBDleika  72 
mannKta  71  ] 
Hannos  xxtiii.  204 
nanäd  403 
Maatberg  521 
MarcelliiB  707 
Marcotfua  530 
Mardüll  143 
Margygr  378 
Maria  37.118. 124.191. 

694.  (XX) 
M(iriwokj67.192.417 
Mariengraa  19I7 
Marienliand  141 
Älai 


Mar»  27-  71.  71.  78. 
84.  85.95.131-159- 
lGO-aia564.588.700 

Maraberg  134 


Junker  Harten  591 
Hartinnogel  657-  710 
Uarcana  446 
niaica  586 
mater  Idaea  {55 
manuchligecln  618 
mektlir  705 
melnrettr  24^ 
m«l  457 
mella  302 
Heiiiero)t  221 
Meoja  305 
menni  244 
Mennor  205 
m^nwedo  553 
Mercnrina  27.  71.  74. 

78.  84.  85.  86.  95. 

201.  236.  261.  48T. 

Si7-  564.  588-  693. 

merigarto  458 
HieriminDi  244 
Herment  363.  361 
nerirtp  241 
meUd  15 
melten  331 
Michael  469,481-496- 

705.  7(>7.  Tit.nii 
niiiljagveipains  472 
mtdjuiiKsrdi  458 
milcliiitcliin  605 
miklidraciie  572 
Mimameidlir  47,  322 
Mlmigarrltford  32t 
Miniir  331.  325 
Miniisl>ruiinr   |i)].  4G0 
Mimringua  231 
Mtnervn  513.  SW 
mion«  36.  705 
tninni  244 
miiinlüfuli  36 
Miöll  361 
Mlölnir  123 
ulötndhr  15 
Mist  236.  696 
mistel  633.  ci.5ir 
■nittingart  458 
Rodelgeer  ci.si 
MAdgndhr  422 
Hädbi  138.  zxi 
fialfa  240 
molkentfiTenobe  605 
mondkalb  673 
moigoie   115 


nOM  gaudtt  114 
OMHM  Jvvl«  114 
nontBiiiu  (laemon  283 

tUOtOWt  «tKipwlcB  68S 

IDOotleule  530 
MnchMl  562 
■ndilh  465 
nücmeteln  396-  695 


UandillÖri  400 
nuDdni  4S6 
HnalDD   lOg.  387 
nuoteflieeT  531 
naricep«  657 
a«Mm  650-  657 
muipell  466 
miupirn  466.  MO 
mutipelli  466 
multer  669 
isjrkriiltiB   593 
HBclitiar  385 
nachtfraa  594 
narhlgrir  679 
nBclitjiger  635 
nichtnubr  633 
nichlMiKell  612 
UBk.  276 
näckebr&d  376 
näcküra  276 
Däkblid  276 
oäkkukäg  376 
nlkki  G99 
NBglftr  47t 
Kaglbil  434 
nhtbrt  595 
NuiM  198.  iTf 
NBtaQäll  593 
DBMeoÜB  50  t 
iModhr  332 
Nebel  462 
NebelheiiB  462 
Debetkappe  360 
nebelKliif  367 
Neckar  376 


197 


Kerl  231 

Nerthiu  140- 163. 193- 

206.  (IX) 
neuo  675 
NbnthaiTÜUr  14| 
Nibeluuc  %xt 
NicIeiM  387 
nkor  379 
nideirtf  552 
nldbdrac«  543 
MdhöggT  460 
Niftlieimr  461.  464! 
Niflhel  463 
Kikitr  376 
nikr  276 
nikliui  375 
Nikns  376 
nlnidaa  372 
Niütdhr  140.  691 


Niu 


I  387 


neihhao  6 
neniae  638 
neiiDir  376-  2T7 
iieurxnavoii);  475 
Nepluuui  77- 199-  160 


i  375 
uobisgat  561 
uobbliBDi  561  ' 
Bobuknig  561 
pobiMe  961 


67« 

D»  ok  nidh  404.  405 
nvm(.fiiie  m.  330 
Oberon  256 
obor  303    700 
obligntorca  630 
obrajm  302 
obatrigilli  635 
oceaDM  146 
OcU  i» 
MaaMm  476 
Oden  5 16.  70t 
Odenberg  535.  636 
Odenfon  107.  106 
OdeuUcr  107- 
Odetwberg  103 

oaviiiaio  108 

OdeiukullH  IGT 

OdoHsvi  107 

Odhinn  37.  38.  63-  S8. 

101.  11a  133.  203. 

335.  261.  434.  470' 


4PT.  SOI.  502-  568. 

S79.  691.  692 
Odhiniej'  107 
Odliiiuliaitl  108 
üdbinuair  107 
OdbliMTe  107 
Odhr  193 
OdinifliMr  693 
Oegir  146.   197.   304. 

336 
Oegubeinr  458 
Oegisbialmr  116 
Okuthürr  112 

ÖlftütH  11 

ülp  249 
ölrtn  227.  339 
ündvegiMOInr  664 
Argebnjr  305 
Öriüg  332 
Srmitft  637 
Oetc  III 

OrvudU  305-  415 
ofeD  369 
0(b  rii 
OfniT  613 

OgBDtBH  367 

Okknpecniii  364 
Ohr  305-  317—319 
Old  Dar;  563 
«Id  Nick  563 
OldB  167 
olde  beer  537 
«maJB  334 
ono  674 
oniecgan  34 
Ooiike  108.  112 
Onatooda  107 
opold  285 
Op(  mater  154 
Orcu  196.  274.  463 
Ortel  Liitt 
OriM  417.  633 
orlBg  600 
orlagliulla  600 
6»  17 

«tcillnin  49 
OaelbcTg  543 
Oika  ifDir  474 
0«U99.  235 
Oikne;  235 
Oskiipulr  4(« 
Oaning  82 
OiUra   tgl.  319 
otterfener  349 


CLSXII 

Otliiuliirät  107 
Otliinilijllä  107 
OlltKulir  107 
OlliiMila  107 
OtlietulTw  107 
Otliin  79.  93.  95.  M 
paiHcliTnar  702 
P«i(f  3S6 
piradlii  475 
parca  333-  Hmti 
Paijanju  116 
paro  41 

par  M>ii  linbe  43t 
pintok  352.  354 
pirnwari  58 
pathe  437 
rr«(a«Bl  252 
FedaucB  17S.  2« 
peklo  4fi5 
Pelwit  698 
Penda   in 
peniDOi  dent  114 
PcTRlita  169 
Pcrchtel  171 
peri  192 
Perkimas  116 
perleteh  IM.  Iflß 
Perun»3.ii6.38i.H 
perunika  136 
pc*aruulo  362 
pMahdi  56 
meiiter  Pet«r  562 
Petnu  IBR.  (XIX) 
pfeifen  438.  431 
pferdeliaupt  39 
Phantasma  382 
Pharaildi*  175 
Plioebni  ft6 
ph}lacteria  630 
phjtoniua  64 
Plckul.  405 
Pini.  388 
Pickne  119 
plcdjrii  385 
pigaogan  34 
pijadi  72 
ptlhii  266 
pilcatu  60 
pilweifs  268 
pil*ii  363 
piluiiu  270.  272 
P'pug  319-  330 

:..-n.m  401 
Pitk&iaCD  130 


plaf  egeitt  391 
pIPMlrtri  53 
(»luoian  32 
Pluloo  519 
poica  385 

S>tiidre  430 
Diel  454 
PgllD«  71.  84.  20* 
poltergeUt  588 
Pülyphe»  332.  577 
popena  388 
popel  388 
Porguloi  18.  116 
Poicidun   473-  5l9 
Poilerli   533 
prciucheuhe  270 
prijatel  ]93 
Proicrpiua  lyS.  196 
pnhipolniua  698 
^zufßii  (i47 
purelei  Mn^ea  243 
puck  2PS 
pumpe  liH 


V^IV" 


'  335 


quälgeist  391 
qderpranno  33O 
UueMsl«  i'[ 
qveldridlM  593 
querch  251 
rabe  55H 
lUdgtidli  237 
Radtgaat  381 
radu*  399 
Rsdreald  111 
rigin  17 
Ragirist  oilviii 


rakud  56 
rnluchasBi  332 
Rnmmelilierg  536 
RAn  11(7.381-336. 486. 


r».>lie  Eis  313 
rauhe«  weib  243 
Raiuch  291.  599. 


regio  17 
Re«inleif  337 
Reidhartyr  133 
»trü  473 
HeiMrova  631 
Rerir  xxiu 
R«to  70S 
Redkn-  Oder  451 
reyntt  633 
Rhed«  180 
Rhein  548 
ril«  640 
riche  430 
riuen  253 
Rika^ta  217 
TiM  301 
Tito  670 
Robin  387 

Robingöodfellow  700 
Roliinliood   700 
Rodeoiteioer   527 
rodor  399 
TükaUlr  nS 
Toggenmühme  270 
Roland  '538 
RolanrlMole  692 
Romowe  48 
rur  613 

roirhe  bise   233 
Rothaupteit  380 
Roiroet  321 
Roihenttialer  527 
rountree  702 
rüda  671 
Rödv  TOO 
Rütze  334 
rufkraut  632 
Rogevil  223 
rühr  673 
Ralla  614 

rumpenitilt    288.  316 
rilim  583 
möge  302 
koecht  Ruprecht  38i 

394.  302 
nilto  688 
niwwe  380 
Rjlla  GV1.T11 
Hcerd  59 
Swbeorbt  11 1 
Stefugel  III 
$»hiimiiir  202 
ScElde  505 
McllocLe  C98 


SRlnndr  47 
SiFDiIngr  219 
»£■  :>fs 
SbIubiU  203-  307 
•ijvala  477 
SalBlIiiel  LS 
Sllida  501 


o  48 


M|<W 


e  233 


I»  551 
Sutia  177 
Saleridag  ^ 
Saturn  74.  66-Rft.38( 
Snturai  doliun  567 
•Mtjoi.  272.  330 
»aadlir  31 
Mdhti  670 
•iutli«  25.  690 
Samneit  im 
Saxnüt  109.  HO 
■cB<lo  563 
tcaduliclm  431 
Scekt  218.  XII 
Bceldbjrig  475 
•celmo  6S4 
SreldvB  2ifl.  xii 
■cepiienla  231 
•rliiaercfaen  673 
■clialTea  501 
■clialkiberK  393 
Sctmrmak  313 
•criepfer  2;« 
■cliephio  15 
•cheusat  274 
Ni'iillLunc  xxiT 
BcliniBgoBlcrn  33a 
Scbmulili  204 
■dilar'Biil'el  632 
«clirnlllio.  270 
•cJiranel  271 
■dirnwa»  371 
adiiAi  271 
•clmmpe  556.  697 
•rhdr  I22 
fchdMl  1A6 
Khwunfigel  241 
■clinaDriiig  241.  623 
•cliwarte  güttin  195 
Scild  218 
•cloleih  512 
■Tippend  lÄ 
•cocca  561 


•erat  270 
Krilta  271 
«crraa  271 
Scaid  696 
Kümeu  667 
sciirhogn  4!;2 
ivnilli  4C,i 
Seaxaeil  203 
MdRlkanc  436 
Kg<n  62C 
«eidhberendr  636 
•eMhiaUr  638 
•eidkoni  636 
■eidhr  583 
•eignear  1B9 
Seilh  692 
■elkrnitMrt  362 
«ellentiMt  362 
•f  jdhf  5(0 
■emidet  301 
senkelknüpfen  629 
se.pllon  G'>» 


I  oi.zi> 

igalto  62 
Slirlifcoat  292 

.hrewBsli   GTT 
SIbiIja  384 
.Sibylln  196-  341.  540 
SMIitiStlr  101 

Siegfried  5.17. 540. 707 
sict;Iieind  G24 
•leBttein  630 
Sif  198 
Sigeruget  itt 
Sigegir  in 
Sigegeit  IM 
Sigeminnc  343.  345 
Sigtmaod  330 
SigcRJt  3?3 
•igidrolitin  18 
•igOT*  drillten  1% 
Sigrdfi  338 
SigtjT  96-  133 
•ihora  18.  96 
■ilvaticae  txxriii 
Simnl  410 
■imulacnim  52,  72 
•iofluot  472 
•inffrüa  clxi 
■inulua  58 
SioneU  356 


«ppli  198 
■in,  aire  18 
.SiroD«  157 
■JMung  628 
Sin  198 

SillUI   XL  VI  II 

Wwdili  140-  301 
■kaf  705 
Skalle  318 
•kapa  391 

ikaH  302 

•katu  543 
Skcggöid  236 
SkHflr  319 
■kialdni«;  335 
SkiiriiigT  319 
akin  24»  400 
Skinfcxi  376 
SkiüldT  109.  218 
Sküpill  3J6 
Sköll  150.  401 
akogiaene  698 
dioguufva  698 
■kAlMJ  274.  961 
•krxBl  27t 
Skrjmir  313 
Skuid  239.  337.  C3C 
■kDidgodli  79 
alava  691 
SIcddi  iii 
Sleipoit  104.  233.  376 


Kinigurst  (XV) 
amrt  445-  468 
imji  363 
Snellacrt  537 
■vfdronen  699 
So)  71.  84.  34a  400 
■ülirfall  426 
«olrarg  401 
Sompar  42 
a,lnBr|i.Mlr  31 
fran  Sonne  400 
■onnenkalb  673 
lortilegiu  564 
lote  rat  2B7 
■pldi«  2?6.  582 
apAkooa  63-  336.  682 
■pimadlir  G3 
ap«ll  62C 
»pietdingi  310 
■puk  512 
Sretja  510 
Slaffclatcin  592 


CLMI? 


Stnrkadhr  222-  501 
stelböm  415 
Stenipe  171.  502 
•tempfel  562 
sterpo  684 
stetigot  284 
steuble  561 
stilles  Volk  257 
•töpciien  599 
•topWe  561 
stupfel  56  t 
stolxlieinricli  682 
•träsgela  523.  585 
•tnitilliexe  61 6 
stra«z>dlu  290 
Streckefufs  496 
Striboi^  361 
strioportiui  587 
strix  585 
fttrümkarl  275 
■tnatscti  698 
■uculae  420 
■uht  (mO 
snltr  493 
Samar  436 
•uoneii  hax  14 
•nonewende  350 
•nnweudgörtel  clx 
iopenantae  624 
Surtabraiidr  467 
Surtar  tiellir  467 
Snrtalugi  467 
Sarir  118.  467 
«aal  465 
futtinautar  690 
Svadhilfari  317*  376 
SvKfdäg  III 
SvAfiiir  543 
Svantovit  223. 381-  533 
svartilirr  250 
Suap  219 
Svarthofdlii  636 
SvAsudhr  436 
SvAva  238 
f>'efntliorn  632 
Svegdir  206 
Sveppa  III 
Svjatovit  :i81 
»vjet  458 
swarzez  buch  583 
Syr  157 
Txtva  XII 
tagarud  431»  432 
t  tüi  651 


talamasgn  512 
Tanifana  5u.  157 
Tanhauser  524.  548 
tarnhat  260 
tarnkappe  260 
taterman  699 
latnnan  285.  286 
teafor  581 
teloni  337 
tcmpal  39 
temperie  668 
tempeatarii  365«  615 
Terra  84*  152 
Tervigaot  692.  (XIII) 
tcufel  124.   236.  317. 

498.  516 
teofelsauge  578 
teufeUbifs  578.  glxi 
teafelsfinger  122.  578 
teufelsAuclit  578 
teufeUhand  5i7 
teufeUkatse  577 
teufeUklaue  578 
teufelsmutter  565 
teiifeUpferd  577 
Thanatos  487 
TharapiU  48 
Uiegathon  46 
theibs  457 
theihv6  121 
tbeodsceadba  553 
theopbania  173 
^foi;  425 

Tbeudenantha  198 
Theuth  692 
Tbiassi  219*  416 
tbiudricado  553 
Tbiota  64 
tbiaiban  20 
Thor  37.  38.  79.  80. 

92.   109.   110.  149. 

190.  415.  4t6.  424. 

470.  471.  502.  70t. 

XXI 

Tborbiörg  66 
Tbord  123 
Tb^rdis  65 
Thorduiia  112 
Thorgerdbr66.80.364. 

617 
Tborkar  123 
Tborbalni   133 
Tborbat  133 
Tborabiörg  127 


Thorsb^la  115 
Tborsklint  115 
Thorslunda  6H3 
Thonmörk  127 
thrÄ  670 
Thridhi  na  693 
^Qo^^  392 
tlirddhhamar  123 
TlirAdhr  236»  238 
thmtsfill  674 
Tbrymr  304 
Thanar  i(|9.  112.  129 
Tbunresdäg  128 
TtiunreAfeld  693 
Üiars  207 
tbunaskegg  305 
Thusnelda  299 
tliUM  298 
tiiyra  298 
tiber  25 
Tidel  III 
tfr  132 
Tisdorf  133 
TUtad  133 
Tisvelde  133 
Titmoo  III 
Tiv  13  t 

tiuvolwinDic  570 
Tiaa  131 
Tod  442.  443 
töfra  580 
töfrauom  627 
tomtegubbe  285 
tomtekarl  284 
Tonans  114 
torf  369 
Torik  (XV) 
Toraiunde  127 
Tosiiige  127 
Tot  489  ff. 
toto  498 
trasgo  2fi9 
trefu^  357 
tremsemutter  269 
treao  543 
triegen  261 
Trigel  iii 
Triglava  223 
Trip  539 
Triaroegiat  692 
troll  3U2.  562 
trono  125 
tropf  5f)D 
trOgetievel  261 


tniltlin  15 

fltbrtor  637 

vicf»n  581 

Tiderwl  401 

vlciimariu»  63 

Tichu.l  701 

VigdSg  11. 

VMc*  220 

tvirmuiiil  673 

Til  23S 

Vid ÜDD  466 

!>■«'/  WtS 

välcjri«  235 

Vidbülft  636 

iTegKi  201 

Vilw  220 

Vidigoi.  230 

tückebul.]  514 

Vcrmund  ni 

vidotit  706 

iane298 

VtetliDHUtrBt  213 

vidikepclM  699 

TVibliiKli  101 

vitrelyi  514 

Ticrblaltklee  633 

TviiGO  301.  MIX 

Tirrir  247 

vjciclitlln  609 

lUDkeUterne  419 

VRftbradhnir  304 

Vlg    IM 

tuOTo  155 

V»Ra  142 

»i«b*d  53 

'/■■m-it  17.  299 

vsRBi  475 

VibiRiti    IM 

Turri«  taO 

vALndinn«  «55 

\ihü.g  .„ 

Turupid  4fl 

Tilaat  555 

Vilbiürii  304 

Tuloset  518 

\«\«Mn\{  474 

vilGodl»  271 

tuvelii  brüt  5G6 

VBifödhr  473 

»II«  245 

Tjbiecg  IM 

Vf.lfrfyj«  194.  336 

Vilgiil  iit 

Tfr  131- 132.  47a  471 

v.l(l«Wr  628 

Vili  307 

TJH.J»loi  133 

VrIIiuII  202.  473 

VilkiDn*22l 

Tjrtir  ■^i)i 

v»lk>rJB235.474.4B7. 

Mlmeldlitt;.« 

T>»Iiol«  133 

aiM 

vinceltiaa  401 

T)«verf  1J3 

T.lin«y  235 

ViDdilfr  3S0 

TJvidliT  133 

VBlr  2;J5 

nridelnt  261.  697 

valnvn  55B 

Viiidldoi  4,t(l 

üb«!  BÜß«  (124 

Valti  \si« 

Vind«v«lr  436 

üinieit  674 

VBn.dl.  226 

VIoglthdr  »1 

ufitnkxfts  690 

Viiidal  319 

VlnfnlT  %\i 

Ulh  Kr 

Vaiiir  349 

VlaBÖir  40J.  475 

v«ren  672 

«iigäuar  609 

UKirtbilocH  149-  593 

V^imHbr  4.16 

»lieg«  63.  582 

Lkt«  119.  120 

vBler  689 

VitUi  219.  i'i 

m  m 

Ve  HO.  307. 

»nctiu  VitM  382 

ungebiurc  2(il 

Vecta  111 

Titrieo  455 

un^etüege  304 

vedlirtiottr  368 

ViMcn  P9.  III.  XII 

uoliulria  VII.  XXX 

Vedbrfülnir  460 

Vüdonbcotg  693 

uiilioMe  5«9.  708 

Veied«    63.   Ol.    227. 

VoUiinKBC  220 

uuliultlMlfil.  S5I.553 

srn 

Vilimdr  Ii2l 

untiulltx^  IfiJ.  551 

veak  689 

Vulva  66.  232.  636 

unk  396 

Vena.  ino.  561-  W" 

vofc  513 

UDlcrberg  538  S39 

VwiubcTff  524.    536. 

648.  594 

Volland  555 

Uotii  198 

Vennwln»  102 

V«lo.  356 

Logo  Ufi 

»ctben«  354.  G33 

Uokoab.  116 

Verdhindi  319 

♦OCBX700 

utUc  232.  500 

verRiIiM  41!) 

rotDDi  39S.  690 

urUuse  23!) 

*f«R  557 

uTrinnu  426 

Verr«  183 

vri<lcld  314 

uniiriDc  3J7 

v«rtAn  279 

vriedtl  192 

i;tdhMbmnM23i.46(T 

Ve.W  115.  317.  34» 

vudu«lfen  375 

Cfdbr  229 

Ve^terratcu  ii. 

Vnriga  230 

Utcfreii   ur 

Velr  i:(6 

Vulctnui  71.  81-  221. 

den  i»lc  279 

veimr  258 

.na  401 

Ut){ar.llialc>ki  149 

\ibbi  III 

valliiraui  ;lß2 

VoKfrcA  100.  137 
Vut  <ti 

>'jM  230.  337 
Wilrhirt  23i.  m 
wtditctliiind  558 
W*ile  221 

wKlel  4U5.  41t.  703 
wSrtfl  405.  406 
ivap«n   102 
Vataiti  61 
Waliliraban  S58 
watdiDd  106 
Waldenur  529 
»Mlrirmo  243.  521 
WBldJD  227 
waliaat  15 
«■lllaoder  3  74 
wallichral  370 
WUK  558.  707 
«•Merfrau  600 
wuscrjungr»  275 
■»fiuiE.erkiiiig  J75 
waisernixe  275 
«Hurnogel  336 
Wile  (im 
Vailiii-iitTet  213 
waMrclinip  673 
wauerfeiiie  215 
waBiciiiold«  165 
wechtelbalg  2133 
Wcdigeiulein  5<t3 
Weilncxflrlil  107 
Wednp«lmm  107 
««irdlnily  230 
weiTdi.valer  230 
weise  fniD  66-  22ß" 
weir»e  fraa  172.  537. 

541 
weifte  Jungfrau  541 
wciraer  Ijuck  698 
Wele.  356 
Well«  324 
wehin*  4!J8 
weit  404 
weralt  457 
Weinmoit  138 
Werra  170 


;r  JlR.  3C0.  568-    w«rf 


weltermacherhi  616 
«ettern  T07 
wirht  ,569 
«kliteinnnii  696 
wiclilelsopf  2G3 
wirken  581 
wickeroHe  54G 
wiilerlouf  649 
widerlon  ct.!  II 
Wieglescior  147 
WiülaJlt  221 

wieBeiiliiipret  479 
Miro  138 
wixelen  5Bi 
wtl.  i(l 


j  363 

rifaMltteio  367 
wibt  246.  696 
wilitel  247 
wilitelsöpr  267 
wildcber  705 
wlldefor  45.S 
wildemnna  373 
wiiderjägfr  106 
wiidei  wlp  669.  698 
wildid  wip  243 
wIUkHc  504 
wlifilda  501 
Wind  3ia  5)9 
wiii(I«Iir»ut  361-   364. 

560 
Winier  437 
wlliiicli  wIp  191.  695 
Wippeo  IDO 
AVisiidfiniu  07 
wiiiu  wIp  226 
Wilis("U"<»  320 
IVitoli  303 
Witngowo  273 
wr««n»  65-  582 
wikodlak  62t 
W.>.lin  77.  7«.  96.  193 
Wode  104.  1115 
w.->deiifinRer  108.  710 
wönlcH  niR.  710 
AVoenswRülien  103 
Wolrljindrild  616 
Wnid  lor. 

lidiin   lüfi 


wolkn^üue  616 
woikenrix  I2i 
Wollkraut  354 
"Wotiair  529 
Wolterken  287 
woroltriag  459 
WoBter  387 
wi^tLa  wihti  554 
wünicbelhBt  261-  5n7 
wäosclielrute  336>  S(6 
*ün«hel«Fib  (VI) 
wüliK-lies  lieft  516 
wundenere  579 
wuooigarto  475 
WonKli   99.  Hfl.  23.^ 

2.16.  261.  507.  517. 

692 
WDUiriltgcrta  515 
Woodanei  bcre  103 
wuol  684 
Wuotan  3R  76- PS.  91. 

487.  515.  533.  Si'l- 

58H.  093.  mi-  7l(J. 

71IC 
WuoUnes  wec  103 
Vuotunc  95.  515 
wurdgisrapn  18 
wurm  «72 
wort  488 
WuHh  219 
YAe  III 

»tgdnuil  47.  459 
ylfe  249 
Voiir  ,i<W 
Ymeliingeliart  T07 
VngKngar  3<>ti 
Yn}!»i    203.  2116 
Yneviffifjt  206 
jria*  \\\,t 

JLldog    CI.IX 

Zalmovei  ti>i 
sartgarto  705 
Hurli  368.  569 
Zecliiel  7iil 


■e)in 


a  633 


AVolii-aii«  06^) 

WolllieiiKl  621 
Wüldirubaii  663 


X-  >clieii  4t2 
separ  25-  ^81 
Ze|>tivrui  IHM 
iieiseumndierLn  C16 
Zeus    i3l.  3<iJ.  4l5. 
4:C.  519.  6(7 
'r5l4 


XII  KU  bei  n   'tfi'. 
Zieüberg  |J3 


Ziert«  87    1» 
2iewDiiia  41*> 
ZU,  ISJ.  226. ^„ 
Zi,l>,rg  131.  iW 
Zin  131.  2tO.  5S» 


LIES  4,  5  lorniarlite. 

10,  40  hochdeutsciizi 

87,  84  beider  niinne 

79,  88  Wodan 

116^  4  def  Imirischen 

182,  40  mafs 

149,  44  blicke 

184,  SO  scriptam 

18T,  19   163,  128  j. 

101,  10  leiden  nicht 

807,  41   lilliM 

808 1  84  Airmana 

829,  89   reirst  ihm  v.  Ii.  auN 

848,  14  Verneinung 

888,  10  knots 

88  geschichte  des 

880,  80  fl^,  UD 
41   bi  ju 

889,  88  circuro  mnnpntibui 

897,  81   H.  Wümsen  Laiirf mberg: ,  ein  Rostoker 

881 ,  83  lian  giordit 

849,  44  Semrius 

868,  84  (anh.  cwxr.  II) 

871,  8    lieideuthums 

876,  29  Alsvinns 

896,  41  eines  unkes 

411,  86  doute  leite 

887,  87  Siuner 

448,  83  wieder 

510,  88  geawom 

527,  34   Pfistcr 

533,  10  alsogicicij 

550,  29  wurden 

603,  28  lamianim 

637,  20  föru 

657,  29  Rennrt.  Reinaert 

663,  44  ist  es  keiner,  dafs 

671,  40  äifcynnesealf 

687,  43   gevattcrin 

698,  16  mittichcn 

XXX,  30  sucrinos 

XXXV,  31    e  consiiio  namnetensi  (Mansi  p.  172  ca 

ZfiVf,  14   panulos 

Ltii,  32   ply 

Lxziv,  81  fliclit 

i.xwi,  7    lieben 

cxir,  valsi^nclse 

cxLiv,  14   licrczenlicbcw 

vxLViiy  14    bona 

25  ocli  i  skinn 
cXLVin,  27   reu (i sei 
(XTX),  37    1,  490 


